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B reisgau. Mit ber hiſtoriſchen Schilderung dieſer Landſchaft, bes 
ſuͤdweſtlichſten Theiles im Großherzogthum Baden, iſt ganz vorzuͤglich 
auch verknuͤpft die Geſchichte von Freiburg, dem Wohnorte der 
beiden Herausgeber des Staats-Lexikons, welche Stadt bereits zu Kaiſer 
Joſeph U. Zeit der Sig rühmlicher Beftrebungen für Aufklärung und 
Humanität war, und befonders auch in unfern Tagen durch ihren ent= 
ſchieden liberalen Geift einen nicht geringen kirchlichen und politifchen Ruf 
erlangte, was felbft von Seiten anerkannt wird, wo Fein verbächtiges Lob 
zu vermuthen fteht. Schon died mag es rechtfertigen, wenn wir eine 
ausführliche Daritellung der Schickſale der Eleinen Landfchaft den Artikeln 
des Staats⸗Lexikons einreihen. Aber auch außerdem zeichnet ſich der Breis⸗ 
gau mit feiner Hauptftadt in mehrfacher Beziehung vor vielen Gegenden 
Deutſchlands fehr bemerkenswerth aus. Denn nicht nur iff er eine ber 
mobhlgelegenften, fchönften und fruchtbarften, fondern feine Gefchichte bies 
tet mehrere Partien dar, welche theils für den Alterthumdforfcher, theils 
felbft für den Staatsmann von belehrendem Intereſſe find. 

Die Ausdehnung bes Breisgaus erſtreckt fi) von ber Höhe bes 
Feldbergs füblih bis an den Mhein (bei Sädingen), nördlich bie zum 
Schülersberg (in ber Gegend von Hornbers) und mweftlich bis wieder an 
den Rhein, fo daß die Landfchaft ein ohngefähr 8 M. langes und halb 
fo_breites Viereck bildet, beffen Inhalt die mannichfaltigfte und angenehm: 
ſte Abwechfelung von Hochgebirgeh, von minder rauhen Bergreihen, von 
Hügeln, Schluchten, Thälern und Ebenen barbietet. So gehören namentlich 
(außer dem Feldberge) die drei höchften Gipfel des füdlihen Schwarzwalds 
zum Breisgau, ber Belhen, Blauen und Kandel. Vom ſuͤdweſtlichen 
Fuße des Feldbergs aber zieht ſich das herrliche Thal der Wiefe, melche 
Debel fo fhön befungen hat, bis hervor in die Gegend von Bafel; 
am weſtlichen Abhange des Blauen ruht der Badeort Badenweiler, mo 
auf der alten Schloßruine die Ausficht Über die nächften Rebhuͤgel, Über 
die Kornfelder bis zum Rhein, und jenfeit® bis in die Thäler der Woges 
fen, an ben mualerifchen Zauber italienifcher Landſchaften erinnert. Als⸗ 
dann folgt der weite Garten um Freiburg, mit dem Kaiferftuhl, dem 
Tteiſam⸗, Glotter- und Elzthale, wo fi) dem Wandrer bei jeder Wen⸗ 
dung, auf jeder Anhöhe eine neue Ausficht uͤberraſchend eröffnet. Wer 
bewunderte nicht die wildromantifche Natur des „Hoͤllenthales“, die fon« 
nenheitern uͤppigen Gefilde des „Himmelreiches”, und zunächft der Stadt 
das reiche, unvergleihlihe Panorama auf St. Loretto! : 
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Das Bergland ift die größere Hälfte des Breisgaues, wo das Eräf- 
tige, ſchoͤne Volk ſich in der Regel theild von der Viehzucht und von 
Holzhandel, theild von der Uhrmacherei ernährt; doch baut man oft big 
auf die rauheften Höhen, auch überall Kattoffeln, Hafer und Sommer: 
roggen. Ein um fo fruchtbareres Erdreich enthalten dagegen die Thaͤler 
und die Gegenden an ben Borhligeln des Gebirges, mo fich die unzaͤh— 
ligen, Bergwaffer zu belebenden Bächen und Flüffen fammeln.. Hier fin— 
det man in den Gemarfungen der meiftentheils. beträchtlichen Dörfer und 
Flecken die üppigften Wieſen, die fchönften Getreidefelder und einen be= 
fonders reichen Obſt- und Weinwachs; der Marfgräfler ift berühmt durch 
ganz Schwaben. Außerdem pflanzt man auch Hanf, Rüben, Hülfen: 
früchte und Küchengewächfe aller Art, und treibt eine täglich gebeihlichere 
Kinder, Schweine- und Schafzudt. Nicht minder gefegnet find bie 
weiten Ebenen längs dem Rheine hin, nur daß fich unter dem Molke 
bier leider häufig die Einwirkungen der Nachbarſchaft des Elfaffes, der 
Schmuggelei und des Branntweins, auf eine beflagensmwerthe Weiſe 
fund thun. | | | 

Hiftorifch ift die breisgauifche Kandfchaft einer ber deutfchen 
Gaue, deren ſchon in den älteften Denfmälern namentlihe Erwähnung 
gefchieht: Die römifche Neichenotiz vom Ende des vierten Jahrhunderts 
zähle unter den im römifchen Deere dienenden Deutfdyen die Brisigavi, 
welcher Name fogleihy an die Eeltifch = römifhe Niederlaffung zu Brei— 


! 


ſach (mons Brisiacus, Brisiacum) erinnert *). -Ueberhaupt ftößt der 


Alterthumsforſcher bier alfenthalben Auf Spuren der früheften Anfiedlung 
und Cultur durch Kelten (Gallier) und Römer. Und nachdem die Ale 
mannen fich des Rheinthales bemeiftert hatten, erfchien ihnen Feine Ges 


gend fo einladend zu bleibender Bewohnung, als die Thäler und Vorhuͤ—— 


gel des ſuͤdweſtlichen Rheinwinkels, an deffen Spige das alte Basilea 
GBaſel) ſich erhob. Dies bezeugen die fehr frühe, zum Theil fchon im 
fiebenten Jahrhundert urkundlid) vorkommenden Namen der meiften jest 
beſtehenden (audy vieler abgegangenen) breisgauifhen Detfchaften. 
Selbft das Licht des Evangeliums verbreitete fich hier früher als irgend— 
wo in Deutfchland nah den Stürmen der Völkerwanderung. Bereits 
unter Klodwig 1. ftiftete der ſchottiſche Miffionäe Fridolin das Klofter zu 
Sädingen, und hundert Jahre fpäter legte fein Landsmahn Zrutbert den 
Grund zu der. Abtei feines Namens im Münfterthale **). 

Diefe gefegnete, uralt bevölkerte und angebaute Landſchaft ift aud) 
die Wiege jenes um deutfches VBürgerthum fo verdienten Fuͤrſtengeſchlechts, 
welchem das großherzoglih ba diſche Haus feinen Urfprung verbanft. 
Noch erhebt fih, ohnweit Freiburg, auf der Höhe eines gegen bie Ebene 


*) ©. notitia dign. imperii rom, ex n. recens, Philippi Labbe, 
S. J. Paris. 1651. und vergl. Schöpflin, Alsat. illustr. Tom. I. pag. 191. 

*) &, Neugart, episcopat. constant. Tom. I. Proleg. pag. 39. und 
pag. 7, 42. 
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hervortretenden Huͤgels der Thurm von Zaͤhringen, ein ehrwuͤrdiger 
Ueberreſt aus den Zeiten der alten Herzoge. Vermuthlich baute denſelben 
Graf Bezelin (wie deſſen Vetter Ratbod im Aargau den Thurm Habs: 
burg) zum Schuße feiner in der Umgegend gelegenen Güter; zum Wohnfige 
aber wählte ihn erft Herzog Berthold II., welcher fi) aus dem für fein 
Geſchlecht fo unheilvollen Schwaben ganz auf die. breisgauifhen Stamm: 
güter zuruͤckzog, wie er denn zugleich auch das von feinem Water bei der 
Burg Teck gegründete Klofter St. Peter in die Nahbarfchaft der Burg 
Zähringen verfegte und zur Familiengruft erlas. Won dem an erfreute 
fih der Breisgau fortwährend des Glüdes einer fo mwohlthätigen Herr 
fhaft, wie man die Zähringifhe überhaupt nennen muß. Die Herzoge 
hielten fireng auf Drdnung und Sicherheit in ihren Landen, gründeten 
zur Aufnahme des Handeld und der Gultur, wie anderwaͤrts andere 
Städte, fo im Breisgau bei einem alten Jagdhauſe an der Treifam 
das Gemeinwefen von. Freiburg, und am Rhein bie Stadt Neuen: 
burg; fie erweiterten Breifah und thaten Manches auch zur beffern Auf: 
nahme der breisgauifchen Kiöfter *). 

Bei dem 1218 erfolgten Einderlofen Tode Herzog Berthold des Mei- 
hen, mit welchem der herzogliche Stamm von Zähringen erloſch, fielen 
die breisgauifchen Eigengüter mit den Städten Freiburg und 
Meuenburg an feinen Schwager, Graf Egon von Urach, deffen Nach: 
kommenſchaft fid) bald in bie zwei Linien von Freiburg und von Fürften- 
berg unterfchied. Mach folher Weränderung aber der breisgauifchen 
Verhättniffe ziehet jegt befonders das freiburgiſche Gemeinmwefen uns 
fern Blick auf fi) durch fein freudiges Emporblähen und feinen muthi- 
gen Kampf gegen den Drud der neuen Herrſchaft. Die Stadt mar 
1118 von Herzog Berthold III., welcher während einer Gefangenfchaft 
zu Köln das ftädtifche Leben Hatte kennen und fehägen lernen, auf feinem 
eigenthämlichen Grund und Boden gegründet und zu einem Marktorte 
beftimmit worden, weswegen er anfangs faft nur Kaufleute zur Nieder 
loffung dahin einlud, und ihnen befonders feinen Frieden, ficheres Geleit, 
Zollfreiheit und Erftattung des in feinem Gebiete durch Unficherheit erlit 
tenen Schadens gewährte. Herzog Konrad aber, fein Bruder und Nach: 
folger, ertheilte dem Gemeinweſen 1120 die Urkunde feiner ftäbtifchen 
Berfaffung, melche in allen Hauptpunkten der koͤlniſchen nachgebildet war. 
Eine Mark freien Eigenthbums reichte hin, um das Bürgerrecht ber 
neuen Stadt zu erwerben, und wer fich darin niederließ, erhielt zur Er— 
richtung feines MWohnhaufes einen Hofraum von 100 Fuß in der Länge 
und 50 in der Breite. Alle-Bürger waren frei, gerioffen eine vollfommene 
Gleichdeit des Rechts und gaben Fein Vogtgeld (jus advocatiac) von ihren 
Gütern; fie wählten als ferbftftändige Gemeine ihren geiftlichen und welt: 
lihen Borfteher> den Leutpriefter. oder Pfarrer, welchem der Herr bie 
Kirche verlieh, den Vogt, und alljährlich den Schultheiß, welche er be: 


) Bergl. Schöpflin, OR Zeringo- badens, Tom. I. und Leicht: 
lin, die Zähringer. Freib. im Breisg. 1831. | 
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ftätigte, Der Rath beftand aus 24 Gefchtworenen (conjuratores), umter , 
deren Beflimmung und Aufficht die Münze, Maaß und Gewicht gehörs 
ten. Ferner übte die Gemeine auch eine Gerichtsbarkeit in Streitigkeiten 
ber Bürger nach herfömmlichem und gefeglihem echt, und feiner von 
des Herzogs Leuten durfte in ber Stadt wohnen oder Bürger werben 
ohne ihre Zuſtimmung (nisi ex communi consensu omnium urbano- 
rum, et voluntate), Saß ein Leibeigener, ungefordert von feinem Herrn, 
Sahe und Zag in ber Stabt, fo behielt er die Freiheit. Gegen ben 
Fremden (Gaft) befaß des Einheimifche große Worrechte; denn er durfte 
benfelben nicht als Zeuge annehmen, brauchte mit ihm einen Zweikampf 
einzugehen und konnte eine erlittene Unbil, wenn er fie dem Richter 
angezeigt und ber. Fremde fpäter in die Stadt kam, ungeftraft an ihm 
rächen. Auch durfte fein Bürger vor ein fremdes Gericht gejogen ters 
ben. Mann und Frau fanden ſich völlig gleich (waren Genoffen) und 
echten einander. Waren Kinder vorhanden, fo burfte der Water nad) 
dem Tode der Mutter ohne dringende Noth nichts von ihrem Vermögen 
veräußern, und auch auf dem Todbette ohne Wiffen und Willen ber 
rechtmäßigen Erben nichts an Andere vermahen. Starb aber Jemand 
ohne Kinder und Verwandte, fo fiel deſſen Hinterlaffenfhaft in drei gleis 
en Theilen an die Armen, die Stabt und den Herzog. Ein ber Uns 
treue überführter Waiſenpfleger war mit feinem ‚Leib der Gemeine, mit 
feinem Gut dem Herrn verfallen, und fein nächfter väterlicher Verwand⸗ 
ter mußte alsdann die Pflegfchaft uͤbernehmen. Friede und Ordnung 
wurben durch ſtrenge Gefege gehandhabt: mer gemaltfam in bas Haus 
eined Bürgers eindrang, war der Mache beffelben, ſchutzlos uͤberlaſſen; 
wer einen blutrlnftig ſchlug, verlor die Hand, und wenn der Verwun⸗ 
dete flach, das Leben. Geſchah aber eine Verlegung bei Nacht. oder in 
bes Schenke, fo entfchieb nur der Zweikampf (quia tabernam nocti as- 
simulaınus propter ebrietatem). Ale Raufereien hatten für den Schul= 
digen außer ber gefeglichen Buße die Ungnade des Herm zur Folges 
bei Streitigkeiten aber, worüber eine ber Parteien nicht felbft Klage er= 
bob, Eonnte weber ber Herzog noch ber Richter etwas fagen; wenn da⸗ 
gegen einmal geklagt war, fo durfte alsdann auch Feine geheime Aus- 
gleihung oder Sühne mehr ftattfinden. Dem Herrn war der Bürger - 
zu nichts verpflichtet, als zu einer jährlichen Hausſteuer von 1 Schilling, . 
und zur Kriegöfolge auf einen Tag (ita tamen, quod quilibet sequenti 
mocte possit ad propria remeare), Wer ſich aber diefer entzog ohne ges 
gründete Urfache, dem wurbe das Haus niedergeriffen. Jedem Bürger 
» übrigens fand ein freier Abzug offen, und ber Here mußte ihm ficheres 
Beleit geben durch fein ganzes Gebiet *). 
Im Befige fo koſtbarer Freiheiten und unter dem kräftigen Schuge 
des herzoglichen Haufes, war Freiburg ſchnell zum erften Gemeinmefen 


*) ©. Freib. Univerfitäts + Progr. 1833. enthalt. die ältefte Berfafs 
fungs :Urk. der Stadt Freiburg, zum erftienmal im ihrer ächten Geftalt 
herausgegeb. von Dr. Heine, Schreiber. ee, 
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des Breisgames herangewachſen. Und dieſe freudige Entwickelung feiner 
Kräfte waͤhrete auch unter den naͤchſten Nachkommen Graf Egons noch 
fort. Die Vermehrung der Bevölkerung und andere Umftände erforder- 
ten einige Abänderungen und Erweiterungen ber Verfaſſung. Nament⸗ 
lich hatte der alte, allmählig von bem adeligen Geſchlechtern befegte 
Rath der Wierumdzwanziger, durch dem Mißbrauch feiner Gewalt, die 
Bürgerfhaft veranlaßt, ihm zur Controle die gleihe Anzahl eines j u n⸗ 
gen (ebenfalls jährlich ganz oder theilmeis zu erneuernden) Rathes aus 
den Kaufleuten, Handwerkern und Edlen an bie Seite zu flellen, ohne 
melhen fein gemeine Gefchäft der Stadt verhandelt werben burfte. 
Dem alten überließ man jegt die Rechtspflege, doch fe, daß eine Ap⸗ 
pellation an ben jungen Rath und an die gefammte Bürgerfchaft, wie 
von diefer an den koͤlniſchen Magiftrat geftattet war. Im allen wichti⸗ 
gen Dingen übrigens, melde die Ehre und Wohlfahrt des gemeinen 
Weſens betrafen, folte die Mehrheit der Bürger entfcheiden und ein 
Jeder ihrem Belchluffe gehorfam und gemäctig fein. Bald nad) biefer 
Veränderung wurden 1292 nach gemeinfamer Beltimmung bes Grafen, 
des Rathes und gemeiner Bürgerfchaft die Zünfte und das Amt bes 
Bürgermeifter eingeführt. Diefen und bie Zunftvorſteher feste aber ber 
Herr nah Willkür, und die Zünfte waren noch blos eine militaivifche 
Einrichtung und etwa eine Gontrole bei Veraͤußerung ftäbtifcher Güter. 
Feder Zunftmeifter hatte die Gewalt und Pflicht, feine Zunft durch des 
ren befchtworene Statuten in Ordnung zu halten, fie im Stiegen ber 
Stadt oder Herrſchaft unter die Waffen zu rufen, und bie zuͤnftiſchen 
Sasungen unter Beiziehung bes Schultheißen, Buͤrgermeiſters und ber 
übrigen Zunftvorfteher nach Nothdurft bee Zeiten und Umſtaͤnde zw An 
dern ). So entwidelte fih die freiburgiſche Verfaſſung und ging, 
wie fchon früher auf die übrigen zähringifhen Städte, jest auch auf 
mehrere fremde Gemeinmwefen über, namentlich auf Kenzingen und Wald- 
fir) im Breisgau **), und eine noch weit größere Zahl nahmen zu 
Freiburg ihre Recht, d. h. fie mählten baffelbe zu ihrem Oberhof, gleich— 
wie es felbft den feinigen von Alters her in Köln erkannte *). Indeſ⸗ 
fen aber waren auch verfchiedene Polizei » Einrichtungen getroffen und 
mwohlthätige Anftalten geftiftet worden ; es hatte ſich die Bevölkerung zus 
fehends gehoben, beſonders durch den benachbarten Adel, welcher die Vor— 
theile des ftädtifchen Aufenthaltes mehr und mehr zu ſuchen anfing, und 
ſelbſt die Markgrafen von Hochberg fanden es ehrend und erſprießlich, Buͤr— 
ger in Freiburg zu fein. Bei folhem Zuſammenfluſſe von Einwohnern 
wehrten ſich Handel und Gewerbe; die Stadt murbe mehlhabend, machte 


) 6, Schreiber, Urk. Buch der Stadt Freiburg im Breiög. 1888. 
I, Band, 1. Abthlg. N. Xl., L und LI. 


**) rk, der Herten von Ufenberg von 1890 und 1960; Mſc. Schrei⸗ 
ber a.a. D. N. LIX. 


ver) Bergi. das angef. Univerf. sProgr. ©. 7. 


8 Breisgau. 


Erwerbungen und vergrößerte ſich; bie. Buͤrgerſchaft fing an ſich zu fuͤh⸗ 
len und ihren Feinden furchtbar zu werden *). 

Aber ſchon damals war der Zünder bed folgenden Zerwürfniffes ges 
legt. Es zeigt ſich in der erſten deutſchen Bearbeitung des alten Stadt⸗ 
rechts und in der neuen Verfaſſungsurkunde, welche die Erbfolge in der 
Herrſchaft, die Ergänzung des Raths, die Jahrgehalte des Bürgermeis 
ſters und ber Vierundzwanziger, den Gang des Gerichtsweſens, die Bes 
ftellung ber Zünfte und Anderes beftimmt, mandje Spur von Anmafuns 
gen durch die herrfchaftliche Gewalt, und namentlich hing jest die Ver: 
leihung des Schultheißenamtes von dem Grafen ab, ber daffelbe, wenn 
ed kein Vierundzwanziger annehmen mollte, an den Meiftbietenden ver: 
kaufen Eonnte. Ueberdies hatte ſich Graf Egon III. durd feine Fehde— 
luft in eine große Schuldenlaft geftürzt, zu deren Hebung er an die 
Stadt allzu ungebührliche Forderungen that, um nicht ihren Widerſtand 
zu erregen. Und fo Fam es denn zum entfchiedenen Bruce. Die ents 
fchloffene Tapferkeit der Bürgerfchaft indeffen vereitelte den bemaffneten 
Angriff des Grafen auf die Stadt, und benugte hernach die Geldnoth 
feines Sohnes und Enkels aufs Gluͤcklichſte zur Erweiterung ihrer Freis 
heiten und Macht. So erlangte ber Rath die freie Wahl des Bürgers 
meifters und die Bünfte jene, ihrer Worfteher; ja, Graf Konrad er: 
theilte den Freiburgern 1327 um die Summe von 4000 M. ©., ne 
ben andern wichtigen Rechtfamen, die volle Gewalt, „fich zu verbinden, 
wann und mit wem fie wollen’, und innerhalb eines Zeitraumes von 
kaum 20 Fahren. ftand Freiburg. nicht allein mit den angefeheniten 
Städten am Rhein, in der Schweiz und in Schwaben, fondern felbft " 
mit Fürften, Bifhöfen und einer, Menge des Adels in Verbindung **). 
Nichts Fonnte dem freiburgifchen Gemeinwefen in Wahrung und Ent— 
widelung feiner Verfaffungsrechte, in Erweiterung und Befeſtigung feis 
ner Macht gebeihlicher feyn, als dieſes Mecht freier Einung oder Aſſo— 
ciation. Denn dadurch war alle Willkür «von Seiten der Herrſchaft 
gehemmt, und ber Graf konnte nur duch Eintracht mit der Stadt feis 
nen Einfluß behaupten, ober er mußte unterliegen. 

As Konrad 1356 ohne männlihe Nachkommenſchaft verftarb, ſollte 
bie freiburgiſche Herrſchaft verfaſſungsgemaͤß an. deſſen hinterlaſſene Ges 
mahlin erben; allein fein Bruder Egon IV., auf welchen die Reichsle⸗ 
ben uͤbergingen, verdrängte die hülflofe MWittwe aus ihrem Erbe, und 
ſuchte die über ſolche Gewaltthätigkeit entrüftete, ihm ohnehin abgeneigte 
Buͤrgerſchaft durch Verſprechungen für fidy zu gewinnen. Aber fie be 
wies ihm nur, fo lange einen Schein von Ergebenheit, bis er ihnen, 
tie feine Väter, duch Schulden (äftig fiel und ihe erwachtes Selbft: 
buch Gewaltergreifung zu demuͤthigen ſuchte. Es kam abermals 





*) ©. das Freiburger Urk. Buch, N. I. Band, 1. und 2, Abthlg. 


**) Vergl. Freiburger Urk. Buh und Schreiber, Treiburg mit sie 
Umgebungen. Freiburg bei Herder 1825, 
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zum Kriege und die Stadt wuͤrde wohl abermals: gefiegt haben, wenn 
nicht ihr unfeliges Zerwuͤrfniß mit den Straßburgern fie um eine tapfere 
Bundesgenoſſin gebracht und die feindliche Macht durch deren Kriegsvolf 
verſtaͤrkt hätte. Uber trog der 1366 bei Endingen erlittenen Niederlage 
blieb fie gleich ſtandhaft in Vertheidigung ihrer Freiheit, und ‚erneute fo 
ernfthaft ihre Müftungen, daß der Graf endlich davon abftand,, fie wies 
der in feine Gewalt zu bringen. "Er ließ fich ‚in. Unterhandlungen ein, 
deren Erfolg feine völlige BVerzichtleiftung auf: Freiburg und, beffen 
Gebiet war, wogegen ihm bie Stadt die hiezu erfaufte Herrſchaft Bas 
denweilee mit einer banren Summe von 15,000. Gulden übergab. 

Auf diefe Weife kamen die Freiburger zw ihrer Freiheit, aber auch 
zu einer kaum erſchwinglichen Schuldenlaft, : und follten fich innerhalb 
einer kurzen Friſt einen neuen Deren erwählen. Won verfciedenen Seis 
ten richtete man feine Blide auf die mwohlgelegene, wichtige Stadt, tele 
che feibft wohl am liebften den Gedanken einer Verbindung mit ihren 
Sreunden in ber Schweiz hegen mochte. Allein der Adel arbeitete. aus 
allen Kräften dagegen und Öfterreichifche Unterhändler wußten klug ges 
wug die Umftände zu. benugen, um das bedrängte Gemeinweſen durch 
das Verfprehen der. Uebernahme eines Theils der Stadtſchuld in die 
Gewalt ihres Herrn zu „practiciren“ *). Freiburg fchmur 1568 an 
das Haus Defterreicy und bildete bald den vorzüglichften Ort der oͤſterrei— 
chiſchen Vorlande, namentlidy nachdem es 1456 durch Herzog Albrecht II. 
eine Hochſchule erhalten hatte **). Aber gleichwie es fich. bisher uͤber 
alte Hinderniffe Eräftig. emporgefhmwungen hatte, fo fing es jest wieder 
zu finten an, da Oeſterreich fein Verfprechen nur fchlecht erfüllte und 
jene Schuldenlaft der innere Schaden blieb, an welchem das Gemeinwes 
fen fortan Eränfelte. . ! Ä | * 

Neben Freiburg zaͤhlte das Haus Oeſterreich damals auch ſchon 
mehrere andere Beſitzungen im Breisgau, welche es zuſehends erwei⸗ 
terte, bis wir im 15. Sahrhundert außer. den badiſchen Herrfchaften 
Hochberg, Saufenberg und: NRöteln beinahe Alles, namentlich aber die ' 
Städte Neuenburg, Breifah, Endingen, Kenzingen und Waldkirch, nebft 
den Herrſchaften Koftelberg und Schwarzenberg, unter ihm vereinigt fa= 
ben, wie felbft auch die breisgauifche Randgraffchaft mit dem Landgerichte, 
deffen Lehen der Kaifer nad) dem Ausgange des. Haufes Zähringen an 
den Markgrafen: zu Hochberg verlichen hatte, welches von dieſem aber 
1318 pfandſchaftsweiſe an die Grafen von Freiburg und durch Konrad ILI,, 
den Sohn Graf Egons IV., endlih 1398 .an Derzog Leopold den Stolz 
zen gedieh »*). Diefes Landgericht, die Fortfegung ‚des alten Gauger 








= Pr Nah Tſchudys Ausdrud, ©. Ehron. der Eidgenoffen. I. Zheil. 
. 465. | | 

* Stiftungsbrief bei Schreiber, Urf. Buch, II. Band. 2, Abthlg., 
9. DCXLIN. 

**) Mach Ausfage eines alten Mannes, welche 1434 urkundlich erhoe 
ben wurde. Freib. Urk. Buch, N. DXCVI. 
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gerichts, wurde noch im 14. Jahrhundert zu Brombach, Offendingen 
oder Theningen, unter freiem Himmel, von zwoͤlf Schoͤffen, mit dem 
Landgrafen an ihrer Spitze, feierlich abgehalten und entſchied uͤber alle 
wichtigen Rechts- und Criminalfaͤlle. Es erſchienen dabei als Mitrich⸗ 
ter nicht allein ritterbuͤrtige Leute, ſondern auch Buͤrger und ſelbſt noch 
Bauern-*. Doch verloren ſich jene durch die Exemtionen der Städte 
mehr und mehr von dem Gericht, wodurch die freien Bauern genoͤthigt 
wurden, dem Adel endlich vollends zu weichen, der ſich die-Schöffenbarkeit 
nun als Standesvorrecht anmaßte. Nach dem Uebergange der landgraf⸗ 
ſchaftlichen Rechte an Oeſterreich verlor ſich das Landgericht allmaͤhlig, ſo 
daß ſpaͤter nur ſelten noch eine Spur davon zu entdecken iſt. | 
Durch den Einfluß, zumal des Adels, welcher ſich in ben meiften 
Städten zahlreich niedergelaffen hatte und meift die Ratheftellen . wie 
erblich bekleidete, wurde im Breisgau, wie in allen öfterreichifchen Vor⸗ 
landen, bald. auch eine überaus eifrige Gefinnung für das Erzhaus er» 
zeugt. Denn man mußte feinem Stolze zu ſchmeicheln, und er opferte 
verſchwenderiſch Gut und Blut für. feine vermeintlichen Belhüger, bie 
ritterlichen. Fürften von Defterreich, während fie ihn, fo lange er etwas 
vermochte, felbftfüchtig gebrauchten, und nachdem er verarmt war, ſich 
mwohlfeilen Kaufs in den Befig feiner Güter festen. Doch raͤchte fich 
biefes Syſtem wieder auf andrer Seite. Der öfterreichifhe Hof glaubte 
den natürichen Haß des vorländifchen Adels gegen die ſchweizeriſchen 
„Bauern“ auf's Beſte zu benugen, indem er benfelben auf einen Grab 
fteigerte, wo die ftolz mit der Pfauenfeder gefhmüdten Herren für nichts 
Anderes mehr einen Blick hatten und die Sache ihres Standes zu vers 
theidigen wähnten, da fie boch (zu ihrem eignen endlichen. Untergange) 
nur ein Werkzeug der öfterreichifchen Politit waren. Aber gerade diefer 
zelotiſch blinde Schmweizerhaß vermehrte bie Fehden und Streitigkeiten 
nicht nur in's Unzählige, wodurch Kraft und Mittel zerfplittert wurden, 
fondern war auch hiedurch und neben ber feubaliftifhen Kriegsmanier 
meift die Urfache jener blutigen Niederlagen, welche auf Seiten Defterreichs 
die Schweizerkriege fo traurig bezeichnen. | 
Denfelben Undank drndteten auch die breisgauifchen Städte für 
ihre treue Gefinnung und ihre vielen Opfer. Als Herzog Friedrich 1414 
in bie Reichsacht fiel, bewieſen mehrere eine wahrhaft rührende Anhäng- 
lichkeit an ihre Zürftenhaus, indem fie, wie befonder# Freiburg, bie 
Huldigung unter das Meich möglichft verzogen und bereit waren, ben 
geächteten Herzog mit Gut und Blut in Behauptung feiner ‚Lande zu 
mterftügen **). Auch ihre beforgte Thätigkeit und beveitwillige Leiſtun⸗ 


29) Vergl. oben Artikel Adel, Bd. J. S. 39, 

“*) H. Ernft, Friedrichs Bruder, ſagte ſelbſt in einem Schreiben an 
Freiburg: „Und da euer Vordern fih und ihe in Tautrer und gerechter Lich” - 
und Zreu mit bereitem Willen euch gehorfamlih und dienfilich gegen unſre 
VBordern und und allzeit mit Leib und Gut manigfaltiglich erzeigt habt, und 
bei ihnen und uns männlich beftanden und verblisben feld, fo bitten und mah- 
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gen m Geld, Munition und Mannfchaft waͤhrend der nachfolgenden 
Kriege thaten diefe Anhänglichfeit genugfam Fund. Und dennoch ſcheute 
fi Erzherzog Siegmund nicht, diefe treuteftbemährten Lande aus Geldrioth 
and Politik als ein Pfandftüd zuerft öffentli an Burgund und alsdann 
beimlih an Baiern hinzugeben. Jenes hatte freilich der vorländifche 
Adel felbft am meiften betrieben in der füßen Hoffnung, Karl des Kühs 
nen gewaltige Fauſt werde endlich das fehweizerifche Bauern » Bündniß 
wieberfhmettern. Im Sommer 1469 wurden die Grafſchaft Pfirdt, der 
Schwarzwald mit den 4 MWaldftädten, bie Herrfchaften im Sundgau, 
Eifaß und Breisgau an den Herzog von Burgund unter dev Bedings 
niß verfegt, daß er für den Erzherzog die den idgenoffen feit dem 
Waldshuter Frieden fhuldigen Entfiyädigungsgelder übernehme, ihm feis 
nen Schug gemwähre und eine Summe von 80,000 Gulden vorfirede. 
Hierauf Huldigte das verpfändete Land der neuen Herrfchaft und erhielt 
zu feinem Berwalter den Landvogt Peter von Hagenbach, welcher von 
bem Abel mit ungemeiner Freude empfangen wurde und nun: zu Breiſach 
feinen Sig auffhlug. 
Aber wie bald verwandelte fich diefe Freude in Beforgniffe, in Uns 
- muth und. Haß! Der beleidigende Stolz der burgundifchen ' Großen, 
bie ibermüthige Härte ded Landvogts und die habfüchtige Inſolenz feis 
" zer Diener empörten nicht allein - das  Landbvol und die Bürger der 
Städte, ſondern felbft den Adel, wenn aud nicht durch ihre Verhöhs 
nung alles befjern Rechts, eier Freiheit und Ehrbarkeit, doch endlich 
durch ihre Eingriffe in feine Sagden! Hagenbach namentlid mar 
ein Mann, der es gerne fühlen ließ, daß er in diefen Landen der erfte 
Beamte des mächtigen Herzogs von Burgund ſei; der bei gereizter Reis 
benfchaft oder im Verfolg feiner Intereſſen nichts ſchonte von Allem, 
was dem Menſchen fonft heilig ift, und jeden Tag mit.einer Gemwalts 
thätigkeit bezeichnete, oder durch Spott und Drohungen noch bitterer 
reiste *). | 
Solhe Mithandlungen buch bie fremde Obwaltung vereinigte 
endlich die früher vielfach getheilten Gemlither, und man lag jegt dem 
Erzherzoge von verfchiedenen Seiten aufs Dringendfte an, die verpfändes 
ten Lande wieder einzulöfen. Die darüber begonnenen Verhandlungen 
wurden befchleunigt durch die perfönliche Erfcheinung des Herzogs in ben 
Borlanden und endlich zur Reife gebracht durch die franzöfifche Politik, 
welche ſchon Längft, eiferfüchtig auf die wachſende Macht von Burgund, 
diefelbe jegt zu ſtuͤrzen tenchtete. Es war in den legten Tagen des Jah— 
vd 1474, als Herzog Karl die Pfandfchaft bereifte. Die-breisgauis 





nen wir auch begterlich, daß ihr noch alfo bei dem Haus Defterreich, als bei 
euern rechten und natürlichen Erbherren und Fürften, mit folcher Treue wollet 
feftiglich verbleiben.‘ Freib. Utk. Buch II. Band, 1. Abthlg., N. DXXI. 


*) Bei Och s, Geſchichte von Baſel, IV. Band, ©. 241. ſteht fein gan- 
#6 Sündenregifter. — ee 
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ſchen und andere Staͤdte erwarteten ihn mit ſolchen Beſorgniſſen, daß 
ſie ihre Mauern vorſichtig verwahrten. Und dieſe Beſorgniſſe waren 
keineswegs ungegruͤndet. Denn ſein Kriegsvolk veruͤbte ſchon im Elſaß 
empoͤrenden Unfug an den Menſchen wie am Vieh, und als er nach 
Weihnachten von Breiſach wieder abzog, überließ ſich auch die dortige 
Beſatzung ungehemmt den wildeſten Ausſchweifungen *). Umſonſt wen 
deten ſich die Breiſacher durch eine Botſchaft an den Herzog; anſtatt 
einer Abhuͤlfe erſchienen zur Verſtaͤrkung der Beſatzung weitere 400 Mann, 
„um das ungehorſame Volt im Zaume zu halten”. Hagenbach ſchal⸗ 
tete nun vollends nach ſeiner Willkuͤr, und die Staͤdte am Rhein 
mußten Tag und Nacht auf ihrer Hut m damit fie nicht von feis 
nen Schaaren Üüberrumpelt würden. 

Um fo dringender betrieben fie daher jegt auch das Geſchaͤft der 
Einloͤſung. Es geſchahen nach einander mehrere Verſammlungen und 
im Sommer 1474 endlich eine allgemeine Tagſatzung zu Conſtanz. Hier 
kam denn durch die Unterhaͤndler des Königs von Frankreich zwiſchen 
Defterreih und der Eidgenoffenfhaft (mas Eurze Zeit-zuvor noch unglaub= 
lich geſchienen hätte) ein vollfommener Friede oder "die fogenannte ew is 
ge Rihtung zu Stande und ihre Vereinigung wider Burgund; fer 
ner ein zehnjähriges Huͤlfsbuͤndniß (im Gegenfage des ſchweizeriſchen Eid» 
genoffen = Bundes der niedere Verein genannt) zwifchen dem Erz» 
herzoge und Straßburg, Bafel, Colmar und Sclettftadt, und die Her- 
beifhaffung des Pfandfchillings durch diefe Städte. 

Sofort erging die Aufkündigung der Pfandfchaft an den Herzog, 
während der .niedere Bund ſich auf den Kriegsfuß ftellte und Niemand 
mehr der burgundifchen Obrigkeit gehorchen mwollte. Karl, hierüber wie 
außer fich, drohte fürchterlich und Hagenbach fuchte fi) den Gehorfam 
zu erzwingen. Er veränderte zu -Breifah den Rath nad) feinem 
Sntereffe und ließ die Stadt befeftigen. Aber ſchon war durch eine 
Verſchwoͤrung der Bürgerfhaft fein Untergang befchloffen. Als er am 
heiligen Oſtertage das Volk nöthigen mollte, an dem Stabtgraben zu 
arbeiten, ergriff und verhaftete man ihn. Hierauf Fam der Erzherzog 
nah: Bafel, ließ, fih im Lande wieder huldigen und ordnete mit den 
Städten das Gericht an, welches zu Breifach Über das Scidfal des 
Landvogts entfcheiden follte. Es beftand daffelbe unter dem Vorſitze des 
Schultheißen von Enfisheirm aus je zwei Bürgern von Straßburg, Bas 
fel, Solothurn, Bern, Schlettftadt, Colmar, Krenzingen, Sreiburg 
und Neuenburg und achten von Breifach, welche nad) einer langen Ver— 
handlung den Landvogt zum. Tode verurtheilten, worauf er unverweilt 
auch hingerichtet wurde *). 


Es waren meiſt Picarder, welche „vorgenommen, den armen Leuten 
ihre Thüren und Thore der Häufer aufzuhauen und aufzutreten, auch in die 
Häufer geftiegen, ihnen das Ihrige genommen, ihre Ehefrauen und Töchter 
gie 88 und viel Uebeld begangen.” Ein Beitgenofje, bei O6 a. a. O 


u co Vergl. Ochs a. a. O. ©. 17— 7. 
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Diefe Werurtheilung war alfo mehr eine Volksrache, als ein or⸗ 
dentlicher Prozeß, und Herzog Karl gerieth barüber, wie über die ver 
tragswidrige Aufkündigung und Einnahme der Pfandfchaft, in bie 
äußerfte Entrüftung, wurde aber glüdlicherweife verhindert, bie dem 
Lande gedrohte Rache fogleich zu verfolgen. Und inzwifchen betrieben der 
Erzherzog und die Eidgenoffen ihre Rüftungen, der niedere Verein färkte 
ſich durch neue Mitglieder und im November eröffnete man mit ber Be: 
lagerung von Hericourt den Krieg wider Burgund, beffen trogige Macht 
duch die franzöfifche Liſt und die eidgenöffifche Zapferkeit bei Murten, 
Granfon und Nancy ein fo trauriges Ende nahm ! 
Sogleich nad Entfernung der burgundifhen Herrſchaft hatten bie 
vier breisgauifchen Städte Freiburg, Neuenburg, Breifah und Ens 
dingen ein früher unter ihnen fchon beftandenes Buͤndniß wieder erneuert, 
damit fie „deſto friedliher, ruhiger und beffer bei ihrer Herr 
(haft von Oeſterreich beftehen und verbleiben möchten”, und ſich in 14 
Artikeln zu gemeinfchaftlicher Berathung und Führung al’ ihrer dußern 
Sahen in Krieg und Frieden verpflichtet *). Die Landfchaft Breisgau 
aber Überhaupt trat in der naͤmlichen Abſicht einer mehrern Befeftigung 
der Sicherheit und Ordnung, mie auch des ruhigen WVerbleibens bei ih— 
tem angeftammten Fürftenhaufe, mit den vier Waldftädten, der Ortenau, 
dem Elfaß und Sundgau in eine Ähnliche Verbindung, welche den vor= 
deröfterreihifhen Landftänden ihren Urfprung gab. Die Präs 
laten der Kiöfter, der Adel, die Städte und Landfchaften naͤmlich vereis 
nigten fich zu einer feften, geordneten landftändifchen DVerfaffung, und 
veranlaßten den Erzherzog, die Landesverwaltung hiemit in Einklang zu 
bringen. Siegmund errichtete fofort zur beffern Juftizpflege und Beſor— 
gung der Kandesangelegenheiten in Enfisheim eine eigene, beftändige Lanz 
desftelle, melde aus dem Landvogte oder deffen Statthalter und 6 Rä- 
then beftand, wovon 3 aus dem Adel und 3 von der gelehrten Bank 
waren. Im Breisgau fand dieſe Verfaffung auc eine fo gute Auf: 
nahme, daß felbft unmittelbare Reichsglieder ihrer: Ummittelbarkeit freis 
willig entfagten, und als öfterreihifche Standesglieder den Ständen beis 
traten. Da der dritte Stand, welchen die Städte und Landfchaften oder 
Aemter bildeten, bei weitem ber zahlreichfte war, fo theilte er ihn in ver: 
ſchiedene Bezirke oder fogenannte Landfahnen ab, und zum Breisgau 
wurden jest die acht Bezirke Freiburg, Villingen, Neuenburg, Burg⸗ 
heim, Staufen, Waldkirch, Hauenftein und Frickthal gezählt, wodurch der 
Begriff der breisgauifhen Landfhaft eine ziemliche. Ausdehnung er 
belt. Freiburg wurde bie Leitung führende -Hauptftadt des dritten 
Standes und gewann feitdem wieder einigermaßen an MWohlftand und 
Anfehen**). 


*) Bundbrief, im Freiburger Urkundenbuch, II. Buch, 2. Abtheilg., 

*) Rreutter, Gefch. der vorderöfte. Staaten. I. Shell. Einleitung 

©. XXVII. II. Thi. ©. 170, und Schreiber, Zreiburg mit feinen Umge: 
bungen. ©. 25. | 
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Menn wir nun auf bie Wirkſamkeit biefer Landftände einen Blick 
werfen, fo können wir lange Beit (megen des Einfluffes einer dien fta 
willigen Ariſtokratie auf die Städte, welche wieder die Landſchaften bes 
ftimmten) leider kaum etwas Anderes wahrnehmen, als wiederholte Bes 
willigungen von Hülfsgeldern, und nur durch die herbften Erfahrungen 
fehen wie fie zu einigem Widerftande gegen die fürftliche Willkuͤr und 
zur Rettung des Landes fich erheben. Es ift in der That bemunderungs« 
würdig, welche Opfer fie dem Haufe Defterreich gebracht haben, ohne viel 
Anderes dafuͤr einzuaͤrndten, ald das Lob ihrer Treue, und hin und mies 
ber die gnädige Gegenwart des Fürften! Nah jenen harten Leiftungen 
im alten Schmweizerfrieg, und nach Verwilligung des fogenannten Umgels 
des auf mehrere Jahre, verlangte Erzherzog Siegmund bafjelbe 1483 
neuerdings, unter dem Verſprechen der Aufrechthaltung der ftändifchen 
Nechte und Freiheiten. Als aber einige Städte und namentlih Frei— 
burg, Beforgniffe hegten über die fteten Geldforberungen, wie über die 
Urt und Weife derfelben, ald fie mit ihren Bundesgenoffen beriethen und 
dem öfterreichifchen Landvogte Vorftellungen machten, nahm ber Erzher⸗ 
309 folches ſehr ungnädig auf, ließ ihnen ihre Berathungen unterfagen 
und drohte zur Eintreibung bes böfen Pfennings mit einer Eprecution. 
Der freiburgifhe Rath ward hierüber Außerft betroffen, wollte aber. doch 
die fürftliche Ungnade nicht auf fich laden, und überfchidte dem Erzher⸗ 
zoge zur Abwendung bderfelben eine getreue Schilderung von dem Zuftande 
des ihm anvertrauten Gemeinweſens. „Ad Euer fürftliche Gnad’, hieß 
ed darin, Hilfgeld von uns begehrt, haben wir in guter Meinung aus 
nothdürftigen Urfachen um Bedenkzeit gebeten, die Anmuthung aber nicht 
abgefchlagen, fondern allein verzogen, -weil unfere Zufage bei den andern 
Städten manchmal Unmillen erregte, und wir mit Zins, Gülten, Zöllen, 
Reiſen und täglichen Auslagen merklich befchwert find, daß Niemand 
mehr zu ung ziehen will und wir Leut' und Gut verlieren. Uns mit 
andern Städten zu unterreden, ift von unfern gnädigften Herren zu 
Defterreich, feliger Gedächtniß, nie abgefchlagen, fondern allweg vergönnt 
und alfo gehalten worden, daß, wenn fie etwas begehret, was die gemeine 
Landſchaft berührte, fie diefelbe verfammelten und es vortrugen, wie Euer 
fürftlihe Gnad' foldyes früher auch feibft beobachtet hat”). Nun find 
wir in Erhebung bes böfen Pfennings gleichwohl fleißig, und zudem in 
Eur Gnad’ Gefäyäften und Kriegen mit Leib und Gut willig gemefen; 
finden auch, daß unfere Vordern großes Gut der gnädigen Herrfchaft von 
Defterreich zw Dienft wider deren alten Feind getreulich vorgefegt und 
fi) und ihre Nachkommen in fehwere Schulden -vertieft haben. Mies 
wohl wir nun unfere Zinfen nicht bezahlen koͤnnen, wiewohl wir den Ab» 


*) So fchrieb fpäter felbft unter Martimilian (1497) auch Graf Kon: 
rad von Tübingen (als Herr zu Lichtened breiögauifcher Landſtand) an den 
>» freiburgifchen Rath zur fleifigen Unterredung mit den Übrigen Ständen. „Denn 
mich will faft bedünfen, fchrieb er, daß man uns den Efel auf den Hals 
wölle legen.“ Freib. Urkundenduh N. DCCLXXXLU. 
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gang der Stade und Zerſtoͤrung bürgerlicher Einigkeit beforgen, fo. wollen 
wie dennoch uͤber unſer Vermögen mit unfern Bürgern, Klöftern und 
Zugehörigen auch thun, mie die Gehorfamen, in der Zuverfiht, Euer 
Durchlaucht werde uns beffen in anderm Wege wieder ergögen‘‘*). 
| Der Erzherzog aber, ſchon ziemlich bejahrt und überaus bequem, 
dachte ſich der druͤckenden Laſt, welche ihm dieſe Ärgerlichen Verhaͤltniſſe 
bei feiner großen Schuldenmaſſe verurſachten, durch eine abermalige Ver 
pfändung der WBorlande, und zwar diesmal an Baiern, auf einmal zu 
entledigen. Schon mwaren bie Verträge darüber aufgefegt und bie erzher« 
zoglihen und baieriſchen Unterhändler ausgegangen, um das Gefchäft ind« 
geheim vollends abzufchließen, als die Regierung zu Enfisheim von ber 
Gefahr unterrichtet wurde und fie dem Kaifer, als XAelteften des Haufes 
Deſterreich, verrieth, welcher fofort ‚die geeigneten Workehrungen traf, 
die Verpfändung zu verhindern. Er ermahnte die Städte, zumal Frei— 
burg, „als die Hauptfladt im Breisgau’, ſich »vom Haufe Defterreich 
nicht trennen zu laffen, fondern „dem Vornehmen der baierifhen Here 
ven’ zu wiberfiehen und zur Berathung über diefe Angelegenheit mit den 
Ibrigen Städten einen Tag zu halten. So wurde denn auch das Land 
aus der nähften Gefahr gerettet, und ald Siegmund 1487 durch einen 
allgemeinen Landtag ber vorberöfterreichifchen Stände im Einfommen und 
in dee Derwaltung fidy für feine genußfüchtige Bequemlichkeit zu Iäftig 
beſchraͤnkt fah, bewog ihn ein zweiter Landtag um fo leichter zur Abtre⸗ 
tung des Regiments an den Erzherzog Marimilian, welcher bald hernach 
ben beutfchen Kaifertbron beftieg**). | 
Durch die aufgeklärte Thätigkeit dieſes für Vergrößerung und Bes 
fefligung feiner Hausmacht fo unermüdlich beforgten Fürften begann im 
. Breisgau, und namentlidy zu Freiburg, eine Zeit neuen Emporblühens. 
Marimilian unterftügte die Stadt in einer Anſtalt, welche fie zur all» 
mäligen Ablöfung ihrer druͤckenden Schulden errichtet hatte, beftellte aus 
bem Rath und der VBürgerfchaft einen befondern Ausfhuß zur Verwal⸗ 
tung bes ftädtifchen Vermögens, verlieh ihr einen dritten Jahrmarkt und 
das Privilegium, goldene Münzen zu prägen, hob für Streitigkeiten Über 
Dinge unter. dem Werthe von 20 Gulden bie Appellation vom Gtadte 
rath an die Regierung auf unb verordnete, daß kein Bürger durch ein 
Wappen ober einen Eaiferlihen Dienftbrief berechtigt werde, ftäbdtifche 
Aemter abzulehnen. Auch bie freiburgifhe Hochſchule gedieh durch 
Marimilians wohlwollende Pflege zu einem bisher nie geweſenen Flor. 
Treudig mohete ſich die Zahl der Lehrer und Schüler, und aus jenen 
wählte fi der Kaifer felbft den Konrad Stürzel zum Kanzler, den Georg 
Reiſch, Verfaffer ber erften Encyklopaͤdie aller Wiffenfchaften (deswegen 
aud; oraculum Germaniae genannt), züm Gewiffensrathe, und zum Ges 
ſchichtſchteiber ſeines Hauſes den Jakob Männel; neben biefen Männern 





*) Sreiburger Urkundenbuch, IL. Band, 2. Abthlg. N. DOCXLIV. 
*) Freiburger Arkundenbuch, N. DCCXLVI bis DOCLIV. 
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aber glaͤnzten noch ein Zoſius, welcher 1520 das in damaligem Geiſte 
nach römifhen Nedtsgrundfägen umgearbeitete freiburger Stadtrecht neu 
hberausgab, ein Wimpheling, Erasmus, Glarean, Mynfinger, Locher 
(Piilomosus suevus) und Hartung *). 

Allzu kurz jedoch mwährte diefe hoffnungsreihe Zeit. Die Nachwe— 
hen der Opfer im neuen Schmweizerkrieg, die Verwirrung des Bauern- 
aufruhrs 1525, die Leiftungen im fehmalfaldifchen, franzöfifchen und Tuͤr⸗ 
kenkriege ftürsten das Land in die alte Noth zurlid. “Denn nur von 
1528 an bis 1568 bemilligten die Stände, ohne die Mannfchaft und. 
das gewöhnliche Umgeld, ald außerordentliche Steuer, gegen 800,000 
Gulden, fo daß es toicktich fcheint, da8 Vermögen des Landes fei, mie 
der ſanktblaſiſche Geſchichtſchreiber von Worderöfterreih naiv ſich aus— 
drüdt, unerfhöpflih, und ber Dienfteifer grenzenlos gewefen. 
Aber es herrfchte allenthalben Armuth, und namentlidy fchmachtete das 
Landvolk unter dem Drude voft bes tiefften Elendes. Und gleichwohl 
wurden die Breisgauer nicht wankend in ihrer „eiftigen Treu‘ und 
in ihrem „unteethänigen Gehorſam“ gegen das „grädige Erzhaus“, wie 
fie denn ſolches nicht allein durch die fortgefegten Keiftungen, fondern 
aud durch die ftandhafte Bewahrung der roͤmiſch-katholiſchen Glaubens⸗ 
form bewiefen. In Leine breisgauifche Stadt, außer Kenzingen, konnte 
die Reformation Eingang finden. Zu Freiburg hatte der Stabtrath 
zur Vorficht alle verdächtigen Bücher, welche ſich unter die Bürgerfchaft 
eingeſchlichen, vequiriren und auf dem Münfterplage öffentlich verbrennen 
laffen; und der einzige Mann, welcher 1568 noc, einige proteftantifche 
Gefinnungen verrieth, der redliche Syndicus Schnepf, mußte die Stadt 
verlaffen, worauf der Erzherzog Ferdinand ausdruͤcklich befahl, deſſen hin⸗ 
terlaffene Bücher und Schriften forgfältig auf die Seite zu räumen**). 

. Und um endlich den fo glüdlicdy bewahrten Glauben auch für bie 
Zukunft zu befeftigen, ſchickte Erzherzog Leopold 1620 die Fefuiten, 
Umfonft hatten die Väter der Hochfchule lange gegen deren Aufnahme 
gekämpft; ein Machtfprudy nöthigte fie dazu. „Der Eintritt dieſes Or: 
dens verfcheuchte ben fehügenden Genius. der hohen Schule; ihre Ruhm 
ſank, das Intereffe ihrer Glieder ward getheilt, und ihre Erhaltung im— 
mer mehr gefährdet. Die alten Univerfitätsglieder waren ‚zwar noch von 
Liebe für ihre alıma mater befeelt ; fie betrachteten menfchliche Kenntniffe 
als ein Gemeingut der Menfchheit, wurden aber verkegert und durch 
Gabalen unterdrüdt. Die Sefuiten trieben mit ihren fparfamen Kennt: 
niffen ein Monopol, forgten nur für ſich und ihre mwerdendes Collegium, 
und fuchten das, mas fie nicht offen mit Gewalt durchzuſetzen vermoch⸗ 
ten, durch Lift zu erfchleichen. Nur einzelne Männer Eonnten fih noch - 
auszeichnen, im Ganzen war die Univerfität im Verfall. Fruchtlos hats 


— 


*) Schreiber, Kaiſer Maximilian auf dem Reichstage zu Freiburg, 1498. 
unter den Feſtreden zur Säcularfeier der Geburt des Großh. Karl Frie— 
drich von Baden. Freiburg, bei Groos. 1828. . 

**) Vergl. Geſchichte von Vorderöfterreih. IL Thl. ©. 222. 
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tar bie Jeſuiten einen ihrer gelehrteſten Männer, ben Entdecker ber Son⸗ 
. anfleden, Scheiner, hieher geſchickt, fruchtlos wohnte der Erzherzog im 
Jahre 1625 felbft mehrern Vorlefungen bei; bie innere Ruhe war dahin, 
der Ruhm, der Mohlftand der Akademie verfielen, und biefer Verfall 
wurde durch Aufßere Drangfale noch mehr befchleunigt."*) 

Was der Breisgau, mas namentlih Freiburg und Breiſach 
duch harte Welagerungen im SOjährigen Kriege litten, welche Wunden 
der folgende franzöfifche, und nach kurzer Erholungsjeit der fpanifche 
wie der öfterreichifche Erbfolgefrieg in den Mheingegenden zurüdließen, 
da Diefelben vorzüglih der Schauplag des MWaffengetümmeld und ber 
Verheerung waren, über biefe traurigen Ereigniffe mollen wie hinwegeilen 
und uns an dem freudigen Bilde meiden, tie nad) dem aachener Frie— 
den duch ben Reichthum des breisgauifchen Bodens, durch die Ruͤhrig— 
keit feiner Bewohner, und zumal durch die alle guten Talente und Kräfte 
hervorrufende und hebende Regierung Kaifer Joſephs II. ein neuer bluͤ⸗ 
bender MWohlftand, ein neues, auc, geiftig reiches Leben ſich entfaltete. 
Noch mit fehnfüchtiger Erinnerung fpricht das Volk von jener „guten 
alten Zeit", wo durch alle Glaffen eine gewiſſe Wohlhabenheit und als 
Folge berfelben eine muntere Lebensluft ſich verbreitet hatte. Fur Frei⸗ 
burg aber ganz befonders ift die Fofephinifche Zeit eine Glanzperiobe ; 
feine Hochſchule gründete damals den Ruhm, welchen fie feither behaup⸗ 
tet bat, als eine ber erften unter den Fatholifchen Univerfiräten zu ftehen, 
von wo aus für die heilige Sache der Mahrheit, des Rechts und der Aufs 
klaͤrung mit ebenfo glüdlihem Erfolge als redlichem Eifer gearbeitet 
wurde. Anerkannt find die Verdienfte eines Riegger, Sauter, Kiüpfel, 
Wankter, Hug, Schwarzel und eines Ruef, der duch feinen Freimuͤ—⸗ 
thigen, im Genuffe der von Joſeph ertheilten Preßfreiheit, in den 
Angelegenheiten der Kirche und der Lehranftalten eine glüdtiche Reform 
begann **). 

Die Folgen der franzöfifchen Revolution hemmten aber bald biefe 
mwohlthätigen friedlihen Entwidelungen, und der Breisgau mit feiner 
Hauptjtabt erfuhr neuerdings alle Unbilden einer verwirrenden und er: 
ſchoͤpfenden Kriegszeit. Neuerdings erwies das breisgauifhe Volt 
aud auf's Glaͤnzendſte wieder feine altererbte Anhänglichkeit an das Haus 
Defterreihz hatte aber das Scidfal, auf mehrere Jahre an den Herzog 
von Modena und endlih 1805 bleibend an Karl Friedrich überzu: 
gehen, den wuͤrdigſten Entel ber Gründer Freiburgs. | 

Wie ſchmerzlich den Breisgauern, und beſonders unter nen 
den Bewohnern von Freiburg, der Verluſt ihrer alten Herrfchaft auch) 
fallen mochte, fo mußten fie doc bald nad) ihrem Webergange an Ba⸗ 
ben eingeftehen, wie fehr fie in gar mancher Beziehung gewonnen haben. 


*) Schreiber, Freiburg mit feinen Umgebungen. ©. 246. 

”) Berge. Ammann, von den Beltrehungen. an der Hochfch. Freibur 
im Kirchenrecht. II. Beitrag. Zur Erinnerung an Profeſſor Caspar Ruck, 
Freiburg, Heidelberg und Karlörube, bei Groos. 1836. 
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. Namentlich erfreute ſich Freiburg einer fchnellen. Wiederaufnahme, indem 
alle obern Behörden des Zreifamkreifes dahin verlegt, die Hochfchule neu 
bekräftigt und nad) dem laut ausgeſprochenen Wunfche der Stände reich— 
lich dotirt, auch eine proteftantifche Gemeinde gegründet, und endlich felbft 
der bifhöflihe Sig von Conftanz dahin tbertragen wurde. Die Stadt 
vergrößerte fih und gewann ungemein an eben und Betriebfamkeit und 
ein reger,. aufgeklaͤrter Geift entwidelte fi unter der Einmohnerfhaft, 
ber. ſich in neuefter Zeit ungmeideutig geofenbaret. hat. Freilich erfuhr 
ſolches eine fehr verfchiedene Schägung und hatte Folgen, welche den bes 
gonnenen Flor feineswegs begünftigen. Doch wird- eine fpätere Zeit beit. 
Mebel zerfireuen und das Vergangene im wahren Lichte erfcheinen laſſen. 
Bader. 
Bremen. Für Deutſchlands politifche Größe ift das Sinken 
ber. Hanfe verberblicher gewefen, als der Verfall feines roͤmiſchen Kaiſer— 
thums. Wie ganz anders würde feine Stellung in unfern Tagen fein, 
wo Geld, Schifffahrt und Handel die fefteften Stügen politifcher Macht 
find, wenn die Blüthe der Hanfe ſich bis in die Zeit der Entdedungen, 
der Dampſſchifffahrt und der Boͤrſenherrſchaft erſtreckt hätte. Ebenſo ift 
vielleicht durch nichts fo viel inneres Glüd zu Grunde gegangen, als 
durch die Unterjochung der Reichsſtaͤdte. Sie waren fo unfhädlich, fie 
hatten durch nichts ihre Freiheit verwirkt, fie hätten fo gut zur nd⸗ 
lage einer beffern Ordnung der Dinge dienen können, wo jedes einzelne, 
Element der Staatenwelt, das nur ‚irgend eines felbftftändigen Lebens 
fähig märe, fih deffen erfreute, und der Staat auf feine urſpruͤngliche 
Beſtimmung, einer großen Schug: und Mecursbehörde, zuruͤckkaaͤme. In 
der That wird man. manhmal an unfern. Staatsideen irre, wenn 
man fid fragt, was. eigentlich gewiſſe größere Städte und die meiften, 
Landgemeinden von ihrer innigen Verbindung mit dem Staate haben, - 
das die großen Opfer, die fie ihr bringen müffen, nur im Entfernteffen 
aufwiegen könnte. Und doch ift für Städte und Staaten mit. dem 
Verluſte der Unabhängigkeit, die nur etwas Ideales fcheint, fo viel Neelles 
verloren. Doch feit Militair- und Finanzkraft ein Monopol der Fürften 
geworden waren, beruhte die Sicherheit der Reichsſtaͤdte nur nod auf 
dem alten Nechtsftande und. wo diefer gebrochen war, wurden fie wider: 
ſtandslos zu Landſtaͤdten. Nur einige fpärliche Reſte leben noch davon; 
vielleicht nur erhalten, weil fie Feines dem Andern gönnte; aber. auch jegt 
noch durch ihre innere Bedeutung den Werth ber Selbftftändigkeit bes 
weiſcad. Darunter Bremen, die Beherrfcherin des Weſerhandels. 
Bremen war ſchon frühzeitig ein bedeutender Plag im fächfifchen 
Gaue Wigmode und bereits 780 feste Karl der Große daſelbſt einen 
Priefter ein, dem er bald darauf bifhöflihe Würde verlieh, Die Sadız 
fen um Bremen toiberfirebten dem Kaifer am hartnädigften, nur ber 
Krummftab zügelte fie allmälig, Im Jahre 858 warb das hamburgifche 
Erzbischum mit dem Bisthum Bremen vereinigt und. da Erzbifchof 
Anſchar feinen Sig an legtern Ort verlegte, fo hört man von dba an nur 
von einem Erzbisthum Bremen, deffen Wirkungstreis fi anfangs über 


— 
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du ganzen Morben erſtreckte und das’ zur Werbreitumg bed Chriftenthums 
in dem nördlichen Deutfchland und in Scandinavien das Meifte beige: 
tragen hat, Bas aber fpäter duich feine eigenen‘ Erfolge verkürzt ward, 
Mit dem weiter‘ verbreiteten undtiefer befeftigten Ehriſtenthume entftan- 
den neue Bisthlimer und Erzbisthuͤmer, die den Spreugel Ihrer Mutter- 
firhe verengten. Je ferner dieſe geifttichen Sige vom Mittelpuntte des 
Raͤchs lagen und je ſchwieriger ihre Aufgabe unter don heldniſchen oder 
neubetehrien Voͤlkerſchaften und: unter iden ungezuͤgelten Nachbarn war, 
deito eifrigee und erfolgreicher mußten: ſie nach Vereinigung weltliche 
Macht mit der geiftlihen trachten.! : Esiäft befannt, wie zu den Zeiten 
Kaifer Heinrichs IV; der geiſtvolle Erzbifchof. Adalbert von Bremen die 
Schwähung des Herzogthums Sachfen zur Aufgabe ſeines Lebens machte; 
ein Streben, das in der Zukunft gelang/ aber nicht ſeinem Bisthum zum 
Beſten gereichte. Er erlebte nur: dag Gegentheil von dem, was ev wollte, 
As er die Gunft des Kaiſers verloren, erneuerten die ſaͤchſiſchen Herzöge 
ihre Angriffe auf das Erzbisthum und verringerten fein Landgebiet um 
zooei Diittheile, die Adalbert ſeinen Feinden zu Lehr geben mußte. Noch 
zu feiner Beit lebte Adam: von Bremen, der uns in einer Kitchenge: 
ſchichte von Bremen -und: Hamburg eine Wichtige. Quelle der deutſchen 
Geſchichtskunde hinterlaffen hat. An den füchfiihen Herzögen raͤchte fid)- 
das Boethum Bremen, indem es san der allgemeinen Beraubung "Hein: 
richs des Löwen gleichfalls feinen Antheil nahm Spaͤter trat jedoch der 
Erzbiſchef auf die Seite des Geakers, durch deſſon Hülfe ev die 
Dithmarſen zu bezwingen hoffte, Auf dieſe erwarb das Erzbisthum noch 
beſondere Anſpruͤche, als es von‘ ſeinem Erzbiſchof Hartwig (1148): die 
Grafſchaft Stade geſchenkte bekam. Die freien Voͤlkerſchaften der Um⸗ 
gegend zu bezwingen, ward bald sein: Haupiſtreben dieſer geiſtlichen Herr⸗ 
ſcher. So ſprach der; Ersbifchof von Bremen den Bann gegen bie 
Stedinger aus und ließ 1230 30 Bremen das Kreuz gegen fie predigen. 
Die Duhmarſen, die eine Zeit Tangrin daͤniſchen Haͤnden geweſen, etz 
kannten, nach Derftellungiihrer Volksfreiheit, den Erzbiſchof von Bre— 
men als geiſtliche, nicht aber als weltliche Obrigkeit an. Sie zahlten 
jedem neuen Erzbiſchof 65000Mark. 1232 ward der Streit zwiſchen 
Bremen und Hamburg über dem eigentlichen Sitzu des Eczbisthums, der 
factiſch ſchon laͤngſt zu Bremms Gunſten entſchiedene war; durch Ver— 
gleich geſchüchtet Mit der Stadt: Bremen, die ſchon von Kaiſer Hein: 
rich V. II die Reichsfreiheit erhalten zu. haben ‚behauptete, ‚hatten bie 
Er biſchoͤfe fortiwährende Hündel,; die 128% durch Vertrag: mit dem. Erz⸗ 
vbiſchef Giſelbert dahin verglichen wurden, daß in allen weltlichen: Ange: 
legenheiten der Rath allein Macht: haben, das 'geifttiche Regiment aber 
dem Ersbifhof verbleiben ſolle. Die Bedeutung der Stadt wuchs, als 
fie, mit Hamburg und Lübel den Handel:der untergegangenen oder im 
Berfall gekommenen Stavenftädte Julin und Bardewyt an fich ziehend, 
eines ber erften Mitglieder der Hanfe geworden war. In dieſer Eigen: 
ſchaft nahm fie an dem Krieg ‚gegen König Waldemar von Dänemark 
Theil. Docy haben bie Bremer immer etwas ir und 
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nicht, wie Luͤheck, im Vorkampf für allgemeine Intereſſen geſtanden. 


Nur ſelten, aber doch zuweilen, find. in; Bremen Zagfagungen der Hanſe 


gehalten worden, Der Biſchoͤfe ward Bremen dur die Reformation 


entledigt und: in. ber, Belagerung, die ihm die ‚Vertreibung: des Erzbi⸗ 


ſchofs nad) der Schlacht von Mühlberg zuzog, ward es durch Graf 
Mannsfeld und die Hamburger entfegt, Das Herzogthum Bremen, auf 
welches namentlich die landeshetrlichen Rechte und Anſpruͤche der. Erzbi— 
ſchoͤfe uͤbergegangen waren, das aber wenigſtens uͤber die Stadt; feine 
fastifche Autorität, behaupten kounter hatte keine eigenthuͤmliche Dynaſtie, 
ſondern fiel in det Regel dem in der Umgegend maͤchtigſten Landesherrn 
zu. Doch war seine zweimalige Belagerung der Stadt durch die Schwe—⸗ 
den, in den Jahren 1654 und 1666 die Folge dieſes Verhaͤltniſſes. 
Ebenſo, daß der Dom bis zum: Frieden, vom Amiens unter herzoglicher, 
ſpaͤter kurhannoͤveriſcher Botmaͤßigkeit ſtand; ſowie auch bis dahin Kurz 
hannover. einen Stadtvogt ſetzte. Sonſt hatte Kurhannover 1781 aus⸗ 


— 
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druͤcklich die Reichsfreiheit der Stade anerkannt. 1810 wurde. Bremen ; 
durch das Reuntonsdecret franzoͤſiſche Provinzialftadt und Hauptort: des 


Departements der Wefermündungen. 71843 erhielt e8 feine. Selbfiftän- 
digkeit, ſoweit eine. ſolche bei ‚der. Verfaſſung des deutfchen Bundes bes 


ſteht, zuruͤk. ba LLC | Tyan Tree Terre ee J— el 
Bremen’; beherrſcht ein . Gebiet von⸗ etwas uͤber 5 Qunbratmeilen, 


% 


F 


mit etwa 60,000 Einwohnern, wovon drei Viertheile in der Stadt woh⸗ 


nen. Es enthält, außer der Stadt Bremen, zwei Marktflecken: Vegeſack 


(2000 Einwohner) mit; einem Weſerhafen, und Bremerhaven, am Aus⸗ 


fluß der Geeſte in die Weſer, ſowie o8 Dörfer in 12 Kirchſpielen. Es 
grenzt auf dem rechten Weſerufer An Hannover, auf dem linken an 
Hannover und; Oldenburg. Die: Weſer, die 16 Meilen von Bremen in 
bie. See mündet; ’theilt ‘das Gebiet in die beiden Lamdherrfchaften. Auf 
ihrem vechten Ufer fließen die Werpe und die Wumme, nach ihrer Vers 
einigung mit der. Hamme Lefum genannt; duf- dem · linken die: Ochum 


Die Ertraͤgniſfe des uͤbrigens fruchtbaren und guthebaueten Bodens 


kommen gegen die des Handels nicht in Vetracht. Bremen iſt ein wich⸗ 
tiger  Spebition&plag fuͤr den auswaͤrtigen Handel aller Weſerprovinzen, 


namentlich füͤrr Sen Vertrieb ber Leinewand und: Garne ach. Ametika 


und bie Einfuhr wen: Tabak, Zuckermind Kaffee. von dort. Es hat weit 
über 100: Seeſchiffe. In Bremenn beſteht viel gediegener Wohlſtand, der 


*— m 
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in ‚der. Stille mandy eintraͤglichezs, wenngleich nicht eben -gemagtes „Ges , 


ſchaͤft mache. :., €. äft- ſthon etwas Hollaͤndiſches in dieſem Weſen. Den 


) 


freien: Weltbürgerfinn. des Hamburgers«darf man in Bremen. nicht fus 


hen; vielmehr ft dort wohl: noch mariche altreichsftädtifche  Wefchränktheit -; 


und vieler Geldftolz,- wis er aus. dem Glauben an unerfchlitterlichen Wohle 
fand entfpringt. — Die: Religionsbefenntniffe. ftehen,. was bie bürgerlis 
hen Rechte anlangt, in völliger. Gleichheit... In der Stadt: bilden. die 


Zutheraner, im Gebiete die. Reformirten die Mehrzahl. : Außerdem: hat 
Bremen etwa 1500 Katholiten und einige anfäffige Judenfamilien. — 


Die. Regierung. wird durch Senat und Bürgerconvent gehandhabt... Der 
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Srnat beſteht aus 4 Buͤrgermeiſtern, die im Vorſitz halbjährlich wechſeln, 
2 Syndicen und 24 Senatoren; worunter 16 Gelehrte und 8 Nicht: 
gelehtte. Gewählt wird er, nachdem MWahlgefeg vom. 1816, durch fich 
ſelbſt nad) Dem Vorſchlage der durch's Loos beflimmten 8 Wahlherren, 
von denen wieder 4 Senatoren find und die dem Senate drei Candi— 
baten bezeichnen. Die Stellen find lebenslaͤnglich. Die Vertheilung der 
einzelnen Stellen im Senate an die Senatoren liegt ganz in den Häns 
den des Senats. Der Bürgerconvent umfaßt die Steuerpflichtigen ber 
wichtigften Abgabenzweige. Die Gefeggebung ift zmwifchen beiden Ge: 
walten getheilt; der Rath hat die Initiative, aber ohne beiderfeitige 
Uebereinftimmung wird nihts zum Gefege. Zur Erhaltung des ver: 
‘ faffungsmäßigen Ganges der Verwaltung trägt es mefentlic bei, daß 
auch an dem einzelnen Verwaltungsgefchäften bürgerliche Deputicte Anz 
heil nehmen. Daß dies namentlicy bei dem Handels: und Scifffahrte: 
weſen der Sal ift, kann dieſen Zweigen nur vortheilhaft, daß es bei 
Suftiz und Polizei weniger vorkommt, diefen nur nachtheilig fein. — 
Tür die Juſtiz beſteht das beliebte Dreiinjtanzenwefen,, das jedoch nicht 
vollkommen durch firenggefonderte Behörden realifirt if. In erfter 
Inſtanz handeln ein Obergericht, ein Untergeriht — deren beiderfeitige 
Competenz fih nach dem Objectswerthe regelt — und ein Griminalgericht, 
in den beiden Sleden die Amtmänner; in Zunftftreitigkeiten die zu Mor: 
genfprachsherten ernannten Senatoren. Zweite Inſtanz ift das Ober: 
gericht; dritte theils daffelbe, theild das Oberappellationsgericht zu Luͤbeck — 
Die Staatdeinnahme, die mit der Ausgabe im Gleichgewicht fteht, be: 
läuft fih im Duchfchnitt auf 500,000 Thlr. und fließt durch drei Er: 
bebungsbehörden in die Generalcaffe. Die Staatsfhuld beträgt 34 Mill. 
Zhle. — Den BVorftand des Hanbdelsftandes bilden die Aelterleute. — 
Bremen ftellt 485 Mann Militaie zur zweiten Divifion des zehnten Ar: 
meecorp8 des deutichen Bundes. Dafür befteht eine Militairdeputation. 
Außerdem hat es eine Bürgerwehr von ungefähr 2800 Mann, deren 
Züchtigkeit dadurch gefördert wird, daß die Dienftpflicht fih vom 20. 
nur bis zum 35. Jahre erftredt. Auch unter diefen Altersclaffen find 
die Männer vom 20. — 25. Jahre ausgefchieden und bilden ein. befon- 
beres Corps leichter Infanterie, das auf Koften des Staats uniformirt 
wird. Staatsbeamte, Geiftliche, Lehrer, Aerzte find dienſtfrei. Die Leis 
tung der Bürgerwehrangelegenheiten beforgt die Bewaffnungsdeputation. — 
Das Wappen von Bremen ift ein filberner, ſchraͤg rechtsliegender Schlüffel 
mit aufwärts und links gefehrter Schliefplatte in Roth. Die Flagge 
iſt weiß und roth. Bremen theilt ſich mit den andern drei freien Staͤd— 
ten bed Bundes in die 17. Stelle des engen Raths des Bundestags 
und hat im Plenum feine eigene Stimme, Zur Bundesraffe beträgt 
fein regelmäßiger Beitrag 500 Fl. — Zu den Merkwürdigkeiten Bre— 
mens gehört der Dom und fein Bleikeller mit den älteften unverweſten 
Leichen, fowie der Rathskeller mit den aͤlteſten ſtets veredelten Weinen 
Deutſchlands. Buͤlau. 
Breve, ſ. Curie. 


22 Brebler. 


Brevbler, Krexierdumb So nennt man das Andachtsbuch, 
aus welchem für jeden katholiſchen Geiſtlichen, ber ein Beneficium oder 
doch eine dee hoͤhern Weihen hat Jalſo wenigſtens die Weihe zum Sub⸗ 
biaeonus) in der Regel auch fuͤr jeden Mönch, jede Nonne und Stiftes 
dame auf fiebeit -beftimmte Zeiten jedes Tages (liorae canonicae) ein 
beftimmter Abfchnitt -gefesfihe Aufgabe iſt. Weiſe Kirchenbehörden er« 
Eannten, daß der Inhalt und die Art des Gebrauchs eines folhen Wer—⸗ 
kes ihre ganze Sorge — weife Staarsbehörden, daß dieſer Gegenftand 
ihre Auffiht in Anfprudy nehme. Ä Ä ur Ze 

Nach der Achten Verfaſſung der Eathofifhen Kirche fteht die Bes 
fugniß, Alles, was menfhlihem Ermeſſen beim Gottesdienft anheimges 
ſtellt erfcheint, zu ordnen, für jede Diöcefe gemeirifchaftlih dem Biſchof 
und feiner Synode zu. Zwar ließen wohl die meiften Discefen fich bes 
wegen, Roms Btevier anzunehmen, aber mehrere haben hierin ſtand⸗ 
haft ihre Selbftftändigkeit behauptet und ihr Higenes Brevier beibehalten, 
namentlich jene bon Paris (1581) und jene von Angers (1605), 
torüber van Efpen ausführlich berichtet *). Den erften Entwurf des 
jetzigen römifchen Brevlers fegt man untet Innocentius II. Unter 
mehreren Päpften, zulegt unter Urban VIII. (1631), hätten angebliche 
 Verbefferungen'ftatt! Die Redaetion wird Franziskanermoͤnchen zuge⸗ 
ſchrieben. Das Werk bildet eine Sammlung von Gebetformeln, geiſt⸗ 
lichen Geſaͤngen und Auszügen aus der Bibel, den Kirchenvaͤtern und 
aus Legenden; einen ſtatken Band für jede der vier Jahreszeiten. Eis 
ner der gelehrteften Forfcher**) vermuthet, der nicht fehrpaffende Titel 
Brevier, d. i. Furzer Auszug, möchte, wie dies auch fonft vorfam, urs 
- fprünglicy einem etwa vorausgeſchickten bloßen Inhaltsverzeichniffe der für 
jeden Zag vorgeſchriebenen Stüde angehört haben, und irrthuͤmlich fpä= 
ter auf: das garize Merk bezogen fein. Andere Vermuthungen find we⸗ 
niger begründet. Ä Ä 
Wer einen Begriff von der in Deutfchland verbreiteten Bildun 
hat und weiß, mie dadurch beſonders ein großer Theil unferer chriſtli—⸗ 
chen Geiftlichkeit ſich auszeichnet, - vorzüglich in religiöfer und Firchlicher 
Hinficht, der: wird den Inhalt des Andachtsbuchs fehr auffallend finden, 
welches man in einer der chriftlichen Kirchen diefem Stande noch im’ 
unſern Zagen aufzwingen mil. So weiß man: ein Unbelannter im 
8. oder 9. Jahrhuͤndert ſtrebte, für die angemaßte Herefchaft des Pa⸗ 
triarchen von Rom über alle Übrigen. Patriarchen und Biſchoͤfe und für 
die Unabhängigkeit der Geiftlichen vom Staate die fehlenden Beweiſe da⸗ 
durch zu fchaffen, daß er von jedem der ſechs und dreißig etſten Biſchoͤfe 
"zu Rom, ſeit Clemens J.— welchen er als unmittelbaren Nachfolger 

des Apoſtels Petrus betrachtet — bis in's Jahr 383, eine Decretale 
(d. i. ein Schreiben, welches Verordnungen in Kirchenſachen enthält) oder 





*) Jus eccles. universum, P. I. T. XVI. c. 12. $. 27. et in: Append, 
litt. FG. 


*) Quesnellus ap, Du Fresne, Glossar. 1.719. 
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mehrere erbichtete. Nach dem Inhalte diefer erbichteten Urkunden td: 
ven von den Apofteln herab während der erften vier Jahrhunderte jene 
Anmaßungen Roms und der Geiftlichkeit wirklich Beftandtheile der Ver: 
faffung der Kirche gemwefen, die doch damale in ber That noch nicht 
vorfamen. Derſelbe Unbekannte oder ein anderer verfälfhte im 9. Jahr: 
hundert durch Einſchaltung jener Erdichtungen, auch andere Verfaͤlſchun— 
gen in gleichem Geiſte, eine’ damals in vielen Gegenden gebrauchte und 

in großem Anfehen ftehende Sammlung ber Kirchengefebe, die den Nos 
men bes heiligen Iſid orus trägt, obgleich wir nicht mehr wiffen, wel⸗ 
chen Antheil diefer Letztere an ihr hatte. Der Betrüger wird daher jegt 
der falfche Iſidorus (Pfeudo:Ffidorus) genannt. Alle fpätern Samms 
tungen der Kirchengefege, auch die neuefte, das Corpus juris canonici, 
entlehnten das Wefentliche diefer Maffe von Berfälfhungen, ohne den 
Betrug zu entdeen. „Aber heutzutage — fagt Eichhorn *) — bedärf die 
„Anächtheit der Pfeudo:fidorifchen Decretalen Beined Beweiſes mehr, ba 
„Nie allgemein, auch von den abfoluten Curialiſten, eingeftanden ift. 
„So 3. B. von Walter, Kirhene. 4. Ausg, ©. 135 u. f., mie: 
„wohl er nach feiner Art den Betrug als etwas, höchft Unfchuldiges, als 
„Bemühung, „„aus den zerftreuten Hülfsmitteln die verloren gegangenen 
„Materialien der kirchlichen Geſchichte und Geſetzgebung woͤglichſt her: 
„Zuſtellen, und dadurch die herrſchende Disciplin zu belegen,““ darſtellt.“ 
So weit Eichhorn. Walter**) geſteht: „Schon im 14. und 15. 
„Jahrhundert wurde bie Unaͤchtheit ſehr beſtimmt behauptet. — Aus: 
„Führlihen Beweis führten von Seiten ber Proteftanten die magdes 
- „burger Genturiatoren (1564), während Fatholifher Seits faft gleichzeitig 
„ge Conte (Contius) in feiner Ausgabe des Corpus ‚juris canonici 
„und Ant. Auguſtinus Beiträge dazu fieferten. — Selbſt die Gar: 
„dinaͤle Baronius und Bellarmin erklärten fih dagegen” Nun 
find aber die meiften ***) jener ſechs und dreißig Alteften vömifchen Bi: 
fhöfe als Heilige an beftimmten Tagen nad; Anleitung des Breviers 
mittelft eigener Andahhtsübungen zu verehren, zu welchen unter Andern 
das Leſen Furzer Lebensbefchreibungen gehört, deren Inhalt — wer follte 
e3 glauben? — großentheils noch immer kurze Aufzählung jener erdichte⸗ 
ten Berordnungen ift. 

Noch andere längft enthuͤllte ähnliche Erdichtungen weift van Es— 
pen +) als in’s Brevier aufgenommen nah. Wie wenig auch im Uebri- 
gen die barin als LKefeftüde befindlichen Lebensbefchreibungen der Tages: 
heiligen den Forderungen des deutfchen Gelehrten an geſchichtliche Kritik 
entiprechen, mag man ſchon nad) folgenden Stellen ermeffen. 21. März. 


) Grundfäge des Kirchenrechts (Göttingen 1831) Bd. I. ©. 167. 
)%,0D. Sit f 
*2) Fünf derfelsen fehlen wenigftens im Inhaltsverzeichniffe. 
+) Diss. de horis cancnicis, P. 1. C. 4. $. 2. 
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As dem heil. Benediet Mönche, deren freies Leben er tabelte, Gift 
in einem Becher reichten, machte er mit der Hand bas Kreuz über 
biefen, der fogleih zerbrah. Ihm mar die Gabe der Prophezeiung 
verliehen und er fagte auch feinen Todestag um einige Monate voraus, 
Zwei Mönche fahen, wie feine Seele, in einen koſtbaten Mantel gehuͤllt, 
von glaͤnzenden Lampen umgeben, gen Himmel fuhr, waͤhrend ihnen 
eine ſtrahlende wuͤrdige Mannsgeſtalt bei der Leiche erfchien und außrief: 
Hier iſt der Weg, auf welchem Benedictus, der Geliebte des Herrn, 
zum Himmel flieg. — 8. März. Als der heil. Johannes de Deo, 
ein Portugiefe, geboren wurde, erblidte man auf feinem Haufe unges 
mwöhnlihen Glanz und die Gloden tönten von ſelbſt. — 9, März. 
Die heil. Franzis ca wurde mehrmals beregnet, ohne naf zu werden. 
Wenige Stüde Brod, welche kaum für drei Nonnen hingereicht hätten, 
fegnete der Herr auf ihr Gebet, daß ihrer funfzehn gefättige wurden 
und ein großer Korb voll übrigblieb. — 2. April. Unter den Wun⸗ 
bern des heil. Franz de Paula ift vorzüglich berühmt, daf auf feis 
nem Mantel, wie auf einem Schiffe, er und ein Freund über die Meer 
enge von Sicilien fegten. — 7. Mai. Als der heil. Stanislaus, 
Bifhof von Krakau, ein Dorf, welches er für die Kirche gekauft hatte, 
herausgeben follte, weil er die Kaufsurkunde nicht vorlegen konnte, faftete 
und betete er brei Tage und hieß am dritten Zage, nachdem er eine 
Meffe gelefen, den vorigen Eigenthümer aus dem Grabe auferftehen. 
Der Auferfiandene legte vor dem Könige und deffen Umgebung fein 
Zeugniß ab und entfchlief dann zum zweiten Mal im Herrn. — 26. Mai. 
Das Herz des heil. Philippus Nerius entbrannte fo von Liebe zu 
Gott, daß Bott feine Bruſt duch den Bruch von zwei Rippen wunder⸗ 
bar erweiterte. Bisweilen wurde er beim Gottesdienft in die Luft geho⸗ 
ben und allenthalben von uͤbernatuͤtlichem Glanz umgeben. Ein Engel 
begehtte bei ihm Almoſen. Als er bei Nacht den Armen Brod brachte 
und in einen Abgrund fiel, bob ihn ein Engel unbefchädigt empor. 
Mehrmals erfchien er Abwefenden und brachte ihnen Hülfe; auch erwedite 
er einen Zobten. Defters erſchien ihm Maria. Mehrere Seelen fah er mit 
Glanz umftrahlt gen Himmel fahren; fagte auch die Stunde feines Todes 
und andere zukünftige Dinge voraus. — 27. Mai. Dem heil. Papft 
Sohannes I auf feiner Reife nach Gonftantinopel wurde ein Pferd ges 
lieben, deſſen ſich biöher die Gattin des Eigenthümers, meil es Außerft 
fanft und folgfam war, bedient hatte. Es ließ nachher feine Gebieterin 
nie mehr auffigen, wie wenn es unter feinee Wuͤrde gehalten hätte, ein 
Weib zu tragen, nachdem der Statthalter Chrifti auf ihm geſeſſen. 
Ein größeres Wunder war, fo fährt das Brevier fort, daß der Papft 
zu Conftantinopel in Gegenwart des Kaifers und alles Volks einen 
Blinden fehend machte. Diefen Papft ließ nachher der Eegerifche König 
Theodorich im Kerker verfchmachten. Aber bald darauf ftarb der Kös 
nig. Da fah ein Einfiebler, wie deffen Seele durch jenen verflorbenen 
Papft und den Patrizir Symmachus, den ber König getöbtet hatte, 
In das euer eines Liparifchen Vulkans hinabgewworfen wurde. — 
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Juli. Simon ber Magier. gab fi für Chriftus aus und behaups 
tete, er koͤnne fliegend ſich zu feinem Water erheben, ‚erhob ;fih auch 
wirklich mittelſt magifcher Künfte in die Luft. Da betete der Apoftel 
Petrus auf den Knien liegend zw dem Deren und fein heiliges Gebet 
überwand ben magifhen Trug. Dean, duch daffeldbe warf Petrus den 
Mägier, wie gebunden, aus hoher Luft herab und zerbrach ihm die 
Beine an einem Felfen. — 1. Auguftl. Eudoria brachte dem Papfte 
die Kette, moelche der Apoftel Petrus auf Befehl des Derodes zu 
Serufalem getragen ua) ihre Eaiferlihe Mutter dort auf einer Wallfahrt 
zum Geſchenk erhalten Hätte. . Dagegen zeigte ihre der Papſt eine andere 
Kette, welche Petrus zu Rom untere Nero getragen. Da vereinigs 
ten ſich ploͤtzlich durch ein Wunder die beiden Ketten, fo daß es fchien, 
als wären fie fietd nur Eine gewefen. Zur Erinnerung- an das Wun- 
der ift auf den 1. Auguſt ein eigenes Feſt geftiftet (Petri Kettenfeier). — 
19. Sept. Der heil. Januarius wurde in einen brennenden Ofen gewor⸗ 
fen, aber das Feuer verlegte nicht einmal feine Kleider, ja feibft nicht 
ein einziges Haar. Als er den wilden Thieren vorgervorfen wurde, leg- 
ten ſich ihm diefe zu Füßen. Der Gouverneur befahl hierauf, ihn hin: 
zurichten, erblindete im naͤmlichen Augenblide, wurde aber auf das 
Gebet des Heiligen fogleic wieder fehend. Sein Leichnam, jegt in Nea⸗ 
rel, wirkte viele Wunder. Vorzuͤglich denkwuͤrdig ift, daß er einft die 
Flammen des Befuvs Löfchte und daß fein Blut, welches geronnen in 
einer gläfernen Flaſche verwahrt wird bis auf den heutigen Tag, fobald 
«8 zu dem Haupte ded Heiligen gebracht wird, durch ein Wunder flüf: 
fig zu werden und aufzumallen anfäng, — 20. Sept. Der heil. 
Euſtachius erblidte auf der Jagd zwifchen dem Geweih eines Hirſches 
von außerordentlicher Größe Chriftus am Kreuze mit Glanz umgeben und 
ihm rufend. — 26. Sept. Für den heil. Cyprianus, vorher Magier, 
wurde Anlaß zur Bekehrung, daß ein böfer Geift ihm auf Befragen ant: 
wortete, feine magifchen Künfte wuͤrden nichts gegen wahre Chriften ausrich⸗ 
ten. — 8. Octob. Die heil. Brigitta erblidte in ihrem zehnten Jahre 
Jeſus am Kreuze frifch biutend und mit ihr über fein Leiden fprechend. — 
22. Novbr. Die heil. Cäcilia hatte gelobt, nicht zu heirathen. Dennog) 
gezwungen, die Gattin des Valerianus zu werden, benachrichtige fie 
diefen in der Hochzeitsnacht, daß ihre Fungfräulichkeit unter dem Schutz 
eines Engels ſtehe. Da diefen der Gemahl zu fehen wuͤnſchte und fie 
verficherte, dazu ſei nöthig, Chrift zu werden, fo ließ er ſich von Papft 
Urban taufen. Bon da zuruͤckkehrend traf er feine Gattin betend und 
bei ihr einen Engel in himmlifhem Glanze. Auch fein Bruder, nachdem 
diefer ebenfalls ChHrift geworden, durfte den Engel fehen. Der Präfect 
befahl, fie in ihrem Bade zu verbrennen. Einen Tag und eine Nacht 
mar fie in dem brennenden Gebäude, ohne von den Flammen berührt 
zu werden. Der Scarfrichter, welcher fie nun enthaupten follte, brachte 
es nicht dahin, den Kopf vom Rumpfe zu trennen, obgleich fie nad) 
drei Hieben halbtodt war. Sie lebte noch drei Tage. — 23. Novbr. 
Der heil. Papit Clemens J., als die am Dxte feiner Verweiſung in 
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Marmorbruͤchen arbeitenden Chriften durch Waſſermangel litten, betete; 
worauf ihm durch ein Wunder auf einem Hügel ein Lamm erfchien, 
welches mit dem rechten Fuß eine Quelle ſuͤßen Waſſers zeigte, das 
dann ihren Durſt ſtillte. Auf Befehl Trajans wurde der Heilige in’g 
Meer geivorfen,; nachdem" man zubor einen Anker an feinem Halfe bes 
feftigt hatte Hierauf beteten die Chriſten an der Küfte, da wich plößs 
lich) das Meer drei" Meilen von deifelben zuruͤck und man erhlicte auf 
dem Meeresgrund einen Fleinen Tempel von Marmor, in demfelben in 
einem gleichen: Särge die Leiche des Märtyrers, daneben jenen Anker. — 
‚Wer bezweifelt; daß das Brevier auch von den Heiligen der übrigen 
Tage Aehnliches berichte, kann fich leicht belehren. | 
Draß in den Auszügen aus den Decretalen des Pfeudo: Ffidorus 
und auch fonft im Buche vollig ultramontane Anfichten herefchen, wird 
Niemand anders erwarten. Dennoch dürfte es auffallen, dag am Feſte 
des heil. Gregors VII. (25. Mai) fogar folgende Stelle im Kefeftüde 
vorkommt: „Gegen die gottlofen Angriffe des Kaiſers Heinrich fland 
„ec als Eräftiger und unerfchrodener Kämpfer und fuͤrchtete nicht, ſich 
„vor das Haus Ffrael als eine Mauer hinzuftellen. Denfelben Heinrich, 
„ber in den Abgrund des Böfen verfunfen war, ftieß er aus der Gemein: 
„ſchaft der Gläubigen, entfegte ihn der Regierung und zählte 
„deſſen Unterthanen von dem geleifteten Eide der Treue 
„108 *).“ In Defterreich wurde am 7: Mai 1774 und wiederholt 
am 15. Juni 1782 verordnet, diefe Stelle zu verkieben, bei funfjig 
Gulden Strafe: für jedes‘ Eremplar **). Aber mit Recht findet Prof. 
K. Ruef ***) aud) das darauf folgende Gebet bedenklich, das fo lautet: 
„Bott, der du den heil. Gregor mit Standhaftigkeit zum Schuge ber 
„Freiheit der Kicche befeelteft, gieb, daß wir nah feinem Beifpiel 
„und durch feine Fuͤrbitte alle Hinderniffe Eräftig befiegen +). 
Es ift-über das Buch wohl hier genug gefagt, um den Verftändis 
gen auch von feinem übrigen Inhalt Alles eher erwarten zu laſſen, als 
‚ "Anbetung der- Gottheit im Geift und in der Wahrheit, auch abgefehen 
von dem, was felbft erleuchtete Katholiten ſchon längft gegen jede uns 
mittelbare Anrufung der Heiligen, die darin einen großen Theil der Ta— 





*):Contra Henrici Imperatoris impios conatus fortis per omnia athleta 
impavidus permansit, seque pro muro domui Israel ponere non timuit ‚ac 
eundem Henricum, in profundum malorum prolapsum, fidelium communione 
reguoque ‚privavit, atque subditos fide ei data liberavit, 


**) Der Sreimüthige, von einer Gefelfchaft zu Freiburg. Ulm, Wohler 
‚1782. 8. Bd. II. ©.8 ff. | 


***) Ebend. II. 44 ff. 


+) Deus, qui b. Gregorium confessorem tuum atque pontificem pro 
tuenda ecclesiae libertate.virtute constantiae roborasti, da nobis ejus exemplo 
"et ihtercessione omnia adversantia fortiter superare. 
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gedaufgaben bildet, erinnert haben *). Doc mag noch die Lehre an⸗ 
‚geführt werden, welche katholiſche Moͤnche Über den Gebrauch, diefes Att- 
dachtsbuchs zu "bilden ſich veranlaßt fahen. - Der Jeſuit Taberna, nad 
defien_ Buche viele Fahre in Defterreidj: vorgelefen wurde, fagt 
woͤrtlich Gewiß IE, das Brevierbeten erfordert wenigſtens Außere 
Aufmerkſamkeit. (Aeußere Aufmerkſamkeit, erklärt ein anderer Jeſuit, 
”Ra-Croir ***), iſt Unterläffung aͤußerer Handlungen, bei welchen innere 
„Aufmerkfanikeit gar nicht moͤglich wäre) Mer daher, waͤhrend er 
’ ‚malt, [pielt‘,' ‚Briefe ſchreibt, im Schaufpiel ift, das Brevier auswen⸗ 
"big herfagte;, würde dem Gefege nicht Genüge leiſten. Aber e8 fragt 
‚fi, ob überdies auhrinnere Aufmerkfamkeit- erforderlich fei.. (Innere 
„str fage La Croir a. a. D., die Richtung des Geiftes auf die Wor- 
ter” ihren Sinn und die Gottheit.) Hierüber find die Meinungen ge⸗ 
Itheilt. "Mach der einen iſt innere noͤthig. Die andete Meinung iſt, 
‚äußere Aufmerkſamkeit fei hinreichend. Wer: folglich das Brevier aud) 
„mit freiwilliger Zerſtreuung bete, ber genüge dem Geſetze.“ (Folgt 
eine Reihe Gemwährdömänner.) „Unfere Antwort ift, fo fließt Taberna: 
„Y Um dem Kirchengefege zu genügen, iſt wenigſtens Aufmerffamkeit 
„auf die Worte nöthig. JInnere Aufmerkfamkeit auf den Sinn 
„der Worte iſt nicht nöthig. Denn Viele find verpflichtet, das Brevier 
Au beten weiche den Sinn der Worte gar nicht verſtehen, z. B. die 
+." La Croir ſagt geradezu: „Man kann annehmen, daß 
Annere” Aufmerkſamkeit nicht nöthig iſt, um die Pflicht des Brevier— 
„betens zu erfüllen.” Sogar fagtdiefer, was fich hier nicht uͤberſetzen 
läßt: etiam cam venter exoneratur, horae recitari 'possunt ++). 

Auf Befehl und nad) dem Plane des Erzbifchofs von Coͤln, Mari: 
milian Franz, eines Erzherzogg von Defterreich, verfafte um 
"4790. Prof. Derefer, menigftens für Stiftsdamen und Klofterfrauen, 
untere dom Titel: Deutfches Brevier, ein beſſeres Erbauungsbuh, in 
welches: namentlich ftatt dev Legenden nur Auszüge und Erklärungen der 
Bibel aufgenommen - find: Es wurde in mehreren Diöcefen gebraucht, 
Namentlich‘ in jenen von Coͤln, Münfter, Osnabruͤck, Speier und felbft 
| von dem Kluſtbiſcho von Mürzburg, Gran Ludwig, der auch Stifts⸗ 


ee ‚Bon Vetcenangen an der Hochſchule Freiburg im airchenrecht. II. Bei⸗ 
trag. (Zur Erinnerung an D. K. Ruef. Mit Auszügen aus feinen Schrif: 
ten.) Bon Prof. D. H. Ammann. (Freib., Heldelb.-u. Karlsr. Groos, 1836. 
8. ©. 119— 126. . 
**) Synopsis theologiae practicae; P. III. ir. 3. 0. 1. 
**) Theologia moralis, (Col. 1729.) In ind. voc. attentio et — 


+) Das, Brevier iſt nämlich lateiniſch zu beten; denn auch hierbei. hielt 
und hält: man fogar noch für,confrquent, diefe Sprache dort beizubchalten, wo 
fie nicht Mutterfprache, ja wo fie nicht einmal verſtanden ift.... 
++) Den Jateinifchen Tert der beiden ale — K. Ruf im. 
IT. 102 ff. Freib. Beiträge V.-460.), 
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herren, die ſich uͤber das lateiniſche Brevier als ein fuͤr Geiſt und Herz 
unbrauchbares Buch beklagten, erlaubte, ſich dieſes deutſchen, ſtatt des 
lateiniſchen, zu bedienen. Durch die neue Ordensregel, welche den im 
Großherzogthum Baden, als Lehre; und Erziehungsinſtitute fuͤr Maͤd⸗ 
„Ken, noch gebliebenen Frauenkloͤſtern gegeben wurde, iſt, einverſtaͤndlich 
‚mit dem biſchoͤflichen Ordinariate, „den: Lehrerinnen und Candidatinnen 
:„ausbrüdlich unterfagt, das lateiniſche Brevier fortzubeten” *). Beſſere 
Bücher find theils eingeführt, theils der eigenen Wahl der Frauen über: 
laffen. Hofft ihr, daß auch die römifche Curie. einfehen : werde, es beſtehe 
die wahre Confequenz des Chriſtenthums in ſtetem Fortſchreiten zum 
Beſſern? Noch in der Note des Cardinals Conſalvirvom 2. Sept. 
1817 lieſt man unter den Vorwuͤrfen, welche unferm verehrten Freih. 
von Weffenberg gemacht wurden, Folgendes: „Zur Beſtaͤtigung der 
„Verwerfllichkeit Ihres Benehmens bei Regierung der. Dioͤceſe von Con: 
„ſtanz dienen die Dispenfen von der Pflicht, das Brevier zu reciticen, 
„welhe Sie in der Eigenfchaft als General : VWikar mehreren Geiftlihen 
: „bewilligten‘’ **), — 4 9. 
Briefadel, ſ. Adel. — 
Briefgeheimniß, ſ. Beſchlagnahme. 
Britannien, f. England.— Ä — 
Broglie (Victor, Herzog von), eigentlich Broglio, geboren 
1785, ftammt von einer piemontefifhen Familie. - Sein Großvater war 
der Marfchall von Broglio, der fih in dem fiebenjährigen Kriege au) . 
in Deutfhland einen Namen gemacht hat, Der Vater, Karl Ludwig 
Victor, kämpfte in dem amerikaniſchen Unabhängigkeitskriege für die Sache 
ber Freiheit, der er fih auch in feinem fpätern Leben ergeben zeigte. 
Dei dem Ausbruhe der Revolution erklärte er fih für die Grundfäge 
‚derfelben und ward in die conftitnirende Verfammlung ernannt. In den 
erften Feldzuͤgen diente er mit Auszeichnung, flieg bis zu dem Grade 
eines General® und gab dann feine Entlaſſung. In der furchtbaren 
Beit, wo feibft das Werdienft und die Tugend einer wahnſinnigen Ges 
walt Verdacht einflößten, warb. er, mit fo vielen Opfern der Herrſchaft 
des Schreckens, eingezogen, und endete fein Leben auf dem Blutgeruͤſte. 
Dieſes Vaters zeigte der edle Sohn, Victor, ſich wuͤrdig. Alle Glieber 
der angeſehenen Familie hingen der alten Monarchie an, die ſie nach 
Kraͤften unterſtuͤtzten. Nur Victor und fein Vater waren für Frankreich, 
da Ftankreichs Sache aufgehört: hatte, die’ feines Megentengefchlechtes zu 
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**) Servono a comprovare la condota riprovabile da Lei tenuta nel 
Governo della Diocesi di Costanza le dispense dall’ obbligo di recitare le 
ore Canoniche accordate a piü Ecclesiastici nella qualita di Vicario Gene- 
rale di Costanza. Denkſchrift Über das Verfahren des römifchen Hofs bei 
der Ernennung. ded Freih. v..Weffenberg: zum Nachfolger im Bistum 
Conſtanz. Karlsr. Müller, 1818. Fol. -&. 22 ff. 


fin. In feiner; Jugend: zeigte er große Neigung. für Wiſſenſchaft und: 
Kunft, und alle Mittel der Bildung wurden zur Entwidelung feiner 
glüdtichen Anlagen angewendet. Neigung und Umgebung vereinten ſich, 
ihm in Erweiterung feiner Kenntniffe zu dienen, und felbft feine gefell« 
ſchaftlichen Berhättniffe, die er ſich nach feinem Geſchmack wählte, tru« 
gen dazu bei. Im die geiſtreiche Gefeufchaft der berühmten Frau von 
Staet gezogen, theilte er die Belehrung und Unterhaltung derfelben, 
und ſchloß ſich ihr durch die. Bande der Verwandtfchaft an, indem er fich 
mit einer Enkelin Neders vermählte. ‚ Unter. der-Kaiferregierung. bekleis 
dete ee mehrere Stellen mit: Auszeihnung und. ward beſonders im diplo⸗ 
matifhen. Fache gebraucht... Sp. ſah man ihn. abwechfelnd in Illyrien 
und Spanien, zu Wien, Prag und Warihausi.,Da er 1814 in bie 
Kammer der Pairs getreten, war ihm das Mittel geboten, in dieſer hor 
ben und, felbjtjtändigen Stellung. den. ganzen Werth und Reichthum feie 
nes Geiftes und Gemuͤths zu- entfalten Vielſeitiges Wiſſen, eine gruͤnd⸗ 
lihe Kenntniß der Staaten und, ihrer -Verhältniffe, der Beduͤrfniſſe und 
Anfprüche „der Zeit, eine. männliche. Sreimüchigkeit und ſtrenge Redlichkeit 
zeichneten ihn bier, wie im feiner, ganzen Laufbahn, aus, Mit folchen 
Gaben und Gefinnungen mußte er. den Parteien des Tags oft gegenüber: 
ftehen. Was aber aud) die, Auefchweifungen und Verierungen der Zeit, 
die er mie theilte, an ihm zu. tadeln fanden, die allgemeine Achtung konn⸗ 
ten fie ihm nicht entziehen... ‚Sein öffentliches,.wie fein Privatleben blieb 
vorwurfsftei. In dem  Prozeffe gegen den, Marſchall Ney gehörte er: 
zu ber Heinen Zahl der Cdelen, die das Nicht ſchuldig ausfprachen. 
Gegen die, Profcriptionen und Erreptionsgefege trat: ee mit Nachdrud 
auf, erkläste ſich gegen die um ſich ‚greifende Macht der Polizei, welche 
bie einzige bewahrende und erhaltende. Gewalt des Staates zu werden 
droht ,. gegen die ungepührliche Beſchraͤnkung ter Preffe. und alle die Ges 
fege, Anordnungen und Befhlüffe, in denen, Regierungen, die den Zu: 
ftand der Geſellſchaft, wie fie ſich geſtaltet hat und fortentwickeln muß, 
durchaus verkennen, zu ihrem Verderben Heil und Rettung ſuchen 
Nach den Exeigniſſen des Juli von 1880, die ein Buͤrgerkoͤnigthum bes 
gründen follten, ftand, Broglie in der Reihe der Wohlwollenden und: 
Aufgeklärten, - die den Staat der Theorie mit, dem Staate, wie er in 
der Wirklichkeit, nach Lage, innern und aͤußern Verhältniffen zu geftal- 
ten ift, dem: Staat, wie er fein ſoll, mit dem Staate; wie er ‚fein. kann, 
in Einklang zu bringen fuchten. In das Minifterium berufen, zeigte er 
ſich feines Berufes würdig, ‚fo entmuthigend auch die Rage, in der er 
ſich befand, oft auf ihn. wirken mochte. Freiwillig gab er feine Stelle 
auf, und er war vielleicht der Einzige, deſſen Entlaffung mit aufrichtie 
gem Bedauern aufgenommen ward, und dem der unbefledte, ja-unans 
getaftete Ruf bei Aa Austritte aus der Verwaltung folgte, den er 
in fie gebracht. eoglie’s Laufbahn ift nicht zu Ende. Wir haben 
diefe Hoffnung, dieſen Wunſch, im Intereffe Frankreichs, im Intereffe 
unferes Welttheils, im Intereffe der Menfchheit, weil alle diefe Intereffen, 
auch nach dem Glauben Broglie’s, ineinander fließen, fich gegenfeitig 
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"2 Dias“ war dieehrenbolle Meinung, die Bro g Hefe fich Katte und 
durch den: Inhalt ſeines oͤffentlichen Lebens auch verdiente. Od fie: die” 
Meinung: der: Aufgeklaͤtten und Wohlgefinnten/ welche die Gewalt "achten 
wicht nach dem, was pie in ihrer Kraft vermag, ſondern nach dem’ Ges 
brauche ‚- den fie’ von ihtem ' Vermögen gemacht,’ wuch jegt' noch if, mag 
hier uneroͤrtert und unbeäntrostter-bfeiben + DaB Ungeheuer· bes April⸗ 
prozeſſes von 1825, das noch größerd Ungeheuer‘ einer Gefekgebukig, dern; 
ein fchändticher Morbberſuch gegen den König und“ feine Familie zum 
Vorwand diente, ‚ein Ungehelier, welches das Verbrechen eines Boͤſewichts 
mit dev Schwaͤche und dem Leichtſinne eier charakterloſen Kammer ehe⸗ 
brecheriſch ergeugle wird die Gefchichte wlirdigen · Die) Geſchichte · wied 
dieſe Geſetze und die, welche fie ins Leben gerufen, wuͤrdigen wenn fie, 
aufgeklärt durch · den⸗ Erfolgzugleich berichten Kann‘, wie Nſolche Mittel, 
ſchon verwerflich durch ſich ſelbſt, noch verwerflichet geworden ſind weil 
fie dem: Zwecke entgegenwirkten ven fie’ Förder! ſollten wenn ie zeigen” 
kann, daß fie dem Köntgthump'was-fte erhalten und befeſtigen ſollten, 
vetderblich ade: Main ltıde: "ie Weisheir und dem Muth; Worte‘ 
die Negterung; in Beingender«Befahr, die Frechheit zu zrdelnuckfrihijpt 
bewundert haben hätte: fiel ben dlgenseinen Untoilleit,' det’diefetFrechhei@" 
gate, nicht verdaͤtheriſch benutzt⸗ um die Waffen, bie ihr gegen biefe ſo 
bereltwiuig gegeben · wurden/ gegen ebe· Feigen: ſeibſt zu brauchen! Dar⸗ 
uͤber wird 'die Geſchichteichten/iber Cds "WB chehtlen derframgoͤſiſchen/⸗ 
wie Uber das da! en der Ereiei“ 
fenden Zeit mit grauſfanter ‚Runiftöiverkämgertein;, und die Murter zu er⸗ 
ſchoͤpfen · und von iner· Mißgeburb enthinden Sollte auch He) 
308 von Birogitiesdidlen Vorwurf heilen muͤſſent dann witrde ſein Bei⸗ 
fpiel die traurigs Erfahtung beſtaͤtigen Bag ſelbſt der beſſere Menſch ſich 
ſeiner Anſchuld oft nr uhmen darf, weil hm die’ Stunde det rein 
Berfuhung. und harten Prüfung nicht gefthingen Hat. ı WÄREN Wenn 
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Bro ug ha m (Heinrich (779 zu Erinbärg” gender) Terme‘ 
von’ einer “alten, Haben» wenig beguͤterten Famitle.”' Er miächl® feine Stus 
dien in den ÜUnterrichtsanftalten feiner Gebuttsſtadt no'"fiettn welt boſ⸗tui 
ſerem Zuſtande als in England ſind, dasꝰ Muͤhe hat, ſich von den taltenn 
Formen und den hetgebrachten Inſtitutionen kos zuwindem. FH ward 
der unſchaͤtzbate Vortheill/ daß fein. Oheim von muitterlichet: Get]! dein 
"berühmte Geſchichtſchreiber Rob ertfon ; "feine" wiſſenſchaftliche Bildung⸗⸗ 
leitete. Diefe nahm indeſſen eine Richtung, die feinegfpäteie Beſtim⸗ 
mung nicht ahnen ließ. Mit Votliebe und beſonderem Eifer etgab er". 
fi) den mathematifchen Wiffenfchaften, in denen er ſo vafche Fortſchritte 
machte, daß er, noch im jugendlichen Alter, in dieſem Fache ſich auf 
eine. ausgezeichnete Weiſe verſuchte. In ſeinem fiebenzehnten: Jahre gabn 
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eine Schrift über, das Licht heraus, bie mit Beifall aufgenommen, 
ward. Einem andern mathematifhen Werke verdankte er feine Auf: 
nahme in die Fönigliche Gefellfhaft, zu deren Mitglied er 1803 ernannt 
mad, Später trat er feine. Reife nad) dem Gontinente an, wie bie, 
Engländer es zu thun pflegen, und machte zu Paris. die Bekanntſchaft 
deö großen Bürgers Carnot. Das Gebiet der Speculation genügte 
inefjen feinem wiſſenſchaftlichen Streben nody weniger, ald feinem Chr: 
gig, und ee betrat die Laufbahn des Rechtsgelehrten, die, - in conftitus 
tionellen Staaten, dem Talente die weiteſte Ausſicht eröffnet. Er ers, 
marb fih als Anwalt einen großen Nuf, und bahnte ſich durch ihn den 
Peg zum Parlamente. Mit den Angelegenheiten: des, Staates ſuchte 
er fi auf eine gründliche Weife befannt zu machen, und 1803 gab er 
ein en über die. Golonialpolitif heraus, das eine Ueberſicht 
der Gefege enthält, welche die Griechen, Carthager und Römer, bei ihrer 
Colonifirung zu befolgen pflegten, und dann auf bie neuern Zeiten über 
geht und das bei demfelben Gegenftande beobachtete Verfahren prüft. 
Brougham zeigt in demfelben den Urfprung und- die Verbreitung des 
Negerhandels und erklärt ſich mit Unwillen über diefe graufame Herab— 
wurdigung des Menfchen und, die Verhöhnung feiner heiligften Rechte. 
Zugleich Ipricht er die Hoffnung aus, daß bie afrikanifhen Schwarzen , 







eined Tages zu dem friedlichen und rechtmäßigen Befige des. Bodens von 
Weftindien gelangen würden, den fie und ihre Väter mit Schweiß und 
Blut gedüng 


Beinahe in berfelben Zeit — et fich mit mehren jungen Maͤn— 
nern von Geift und Kenntniffen zur Gründung einer Zeitſchrift Edin- 
burgh reyiew, die nicht ohne bedeutenden Einfluß auf den, öffentlichen 
Geift und die politifhen Gefinnungen des Landes geblieben iſt. Da ein 
Prozeß der Derzoge von Rorburgh zur Eutfheidung vor das Oberhaus 
gebracht worden war, begab fih Brougham nad, London, um bie 
Sache in Perfon zu führen. , Der große Beifall, den. er ſich hier vor 
den Schranken des hoͤchſten Gerichtshofs des Reichs erwarb, beftimmte., 
ihn, feinen Aufenthalt in, der Hauptftadt zu nehmen. Seine vielfiltis 
gen Berufsgefhäfte entfremdeten ihm indeffen den Angelegenheiten des 
Staates und der Menfchheit nicht, ‚denen. er beftindig ein warmes Herz 
voll Theilnahme, bewahrte. Er behandelte die große und wichtige Frage 
der Handelsfreiheit mit Scharffinn und Beredſamkeit. Faſt alle großen , 
Männer, und gewöhnlich die größten, haben das Schickſal, daß fie ihrer 
Zeit voraus find, und den Samen ausftreuen zur fruchtbaren Ernte, ; 
die erit fpäter reift. » Cie beftehen den Kampf; der Ruhm und der Kohn, 
bed Sieges fälle Andern, am Tage der Entfcheidung, zu. Doc) gehört 
- Brougham zu den feltenen Begünftigten, die noch verwirklicht, menig: 
ftens anerkannt fahen, was fie gewollt und als das Beſſere dargeftellt. 
Auch die Sadye der Handelsfreiheit hat Fortfchritte gemacht und wird, 
. wie alle große Fragen der Menfchheit, ihre befriedigende Löfung finden. 
Ein Mißbrauch führte Brougham 1810 in das Haus der Gemeinen 
ein, ber Mißbrauch des Wahlrechts der verfaulten Bleden. Es iſt be 
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merkenswerth, daß die meiſten ausgezeichneten Redner und Staatsmaͤn⸗ 
ner auf dieſem Wege zu einem’ Sige im Unterhauſe gelangten. Der 
Mißbrauch hatte die Folgen eines weifen Gebrauchs. Der Herzog von 
Cleveland, ein Pair, der zut Oppofition gehörte umd Über die Wahl von 
Winchelſea zu verfügen hatte, etnannte ihn zum Stellvertreter dieſes 
Orts im Parlamente. Brough am glaubte, nah fo manchen gläns 
zenden Erfolgen, fi den Waͤhlern det Stadt Liverpodl vorftellen zur 
dürfen, um ihr Mepräfentant zu werben, hatte aber zum Mitbewerber 
Canning, ber ihm vorgezogen. ward. inem Canning nachzuſte⸗ 
ben, ‚darin lag felbft für Brougbam keine Demüthigung; diefer 
fhien indeffen die Zuruͤckſetzung ſchmerzlich zu empfihden und wollte 
fi) mit dem redlichſten und entfchloffenften Staatsmanne, den England 
in den meueften Zeiten hatte, nie recht befreunden. '"Brougham zeigte‘ 
ſich unermüdlich in feinen Beftrebungen für die Sache: der wahren Freie 
heit, die Intereffen feines Landes, bie: Mechte bes Volkes. Mit der 
ganzen Macht ‚feiner Einfiht und Beredſamkeit trat er der Reaction 
entgegen, die fi, befonders feit 1815, in den Maßregeln und Abſich⸗ 
ten der Regierungen offenbarte. Für den Primalr: oder Elementars 
unterricht, das erſte und mefentlichfte Beduͤrfniß der untern Stände, vers 
wendete er ſich mit Eifer und Beharrlichkeit, und da diefer wichtige Ges 
genftand, 1818,. im Parlamente zur. Sprache kam, zeigte er eine Wiek’ 
feltigeit der Kenttniffe und einen Ernſt des Willens, die felbft fine. 
Gegner in Erftaunen festen und bei jedem Unbefangenen Anerkennung 
finden, Sem Eitwurf einer Natlonaierziehung iſt ein bleibendes Denke 
mal, das er ſich gefegt. Aber alle Votſchlaͤge dieſer Art hatten ihre 
Zeit noch nicht gefunden. Die Vernunft, das Recht, ſelbſt das wohl⸗ 
verftandene Intereffe, das mil Vernunft und Recht nie im Wider 
fpruche ftehen kann, waren für ihn, gegen ihn aber, was mächtiger iff, 
die Vorurtheile, die Weberlieferung, die Vorrechte und Begünftigungen” 
der Stände und Körperfchaften.  Auf’geradem Wege ivdr dern Eräftigen’ 
Kämpfer nicht beizukommen; man wählte den verfchlungenen ber Argüſt, 
ber Lüge und des Betrugs. Brougham ward ails ein Feind der 
Kirche und ber Verfaffung des Landes, wie fie als eim heiliges Vers 
mähtniß von beit Vatern gekommen waren, bargeftellt, als ein Verach⸗ 
ter ber Gefege und Sitten feines Landes, der feine antinationale Vorliebe 
für Nordamerika und Frankreich nicht verleugnen koͤnne. 

Die Art, wie er die Sache der Königin führte, die Geor 8 IV. 
des Ehebruchs anklagte, war nicht weniger ehrenvoll. Diefer ſchmaͤhliche 
Prozeß, den ber König vor dem verfammelten Parlamente’ führen lief, 
erniedeigte die Krone und befleckte die Perfönlichkeit des Mannes, der fie 
trug. Brougham hatte für jene die zarte Schonung, die ihm für 
diefe oft unmöglich war. Diefes Verdienft muß man bei Brougham, 
der die Deffentlichkeit mit allen ihren Folgen fonft nicht zu ſcheuen pflegt, 
in Anfhlag bringen. Bei den Verhandlungen über die fogenannte 
Emancipation der Katholiten — 1828 und 1829 — zeigte er ſich in 
der eriten Meihe und wirkte Eräftig zu dem Erfolge einer Mafregel, 
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ke; wenn fie auch kaum eine halbe war, doch dem Rechte und ber 
Meanihlichkeit etwas näher kam. Seinen ſchoͤnſten Sieg “feierte er in 
finem” merkwuͤrdigen Antrage, die Verbefferung des bürgerlichen und pein- 
lhen Verfahrens und die Strafgefeggebung in England betreffend, für 
ben er im Unterhaufe fieben volle Stunden ſprach. Hier berührte er 
eine dee wundeften Stellen, die fidy leichter bezeichnen als heilen läßt. 
Brougham war auf feinem Boden, und wenn Großbritannien in diefer 
hung eine Mohlthat — eine der größten, die man ihm erweifen 
kann — erwarten durfte, dann konnte fie, vor Allen, von diefem Manne 
kommen, ber dazu die rechte Einſicht und den rechten Muth befigt. 
Da, im Sommer des Jahres 1830, ein Wehen der Freiheit durch 
unfern Metttheil ging, und in den Regionen harter, verhaßter Knechte 
fhaft das Wehen zum Sturme ward, der Throne brach, fiel aud) das 
Minifterrum Wellington und in ihm eine große Hoffnung des ruͤckgaͤn⸗ 
gigen Theils von Europa. Der edle Herzog, als ſtehe er vor. einem 
Deere, dem er eine Schlacht anzubieten die Gelegenheit günftig fand, erz 
Elärte im Parlamente, er halte eine Reform bdeffelben für unnüg und 
ſchablich. Brougham trug fogleih auf diefe Mafregel an, die beifäls 
ig aufgenommen ward. Der Herzog von Wellington trat ab und 
Graf Grey an feine Stelle. Diefer bot Brougham die hödjfte 
Würde des Reichs, die eines Kanzlers, an. Diefer nahm keinen Anftand, 





zeigte ſich in Wort und That feinem Glauben aufrichtig zugethan, und 
mit, Vergnügen fah ihn der. Freund der Wahrheit und des Rechts über 
die frömmelnde Scheinheiligkeit der fetten Pfründner der Hochkirche und 
bie politifche Gleisnerei der ſtarren Ariſtokratie die Geißel fchwingen. 
Mod) ift das Drama, das eine Schickſalstragoͤdie zu werden fcheint, in 
welchem auch Brougham eine Rolle zugefallen, nicht ausgefpielt; noch 
find wie im Acte der Verwidelungen, die fich fuchtbar zu entwirren 
drohen. Brougham wird fo wenig ald wir den Ausgang fehen. 
Möge er, ſich felbft und der Sache treu, die er zu der feinigen gemacht, 
bie Rolle bis zum Ende des Spielers — da wir das Spiel feibft nicht 
enden fehen — durchführen. Weigel. 
Brufto- Einnahme, Brutto:Ertrag, f. Einnahme 
und Ertrag. . 
Buhdruckerkunſt. Die Sprache ift das von der Gottheit 
em Menfhen geſchenkte Hauptmittel, menfchlich zu werden, d.h. 
erftand und Vernunft, Gefühl und GSittlichkeit, zu welchem Allem er 
blos die Anlage oder Faͤhigkeit hat, zu wirklichen und thätigen Kräften 
im fi felbft und wechſelweis Einer im Andern zu entwideln, zu nähe 
Staats »Leriton. I. 3 
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ren und fortzubilden. „Nur mit ber Organiſation zur Mebe”, fagt 
Herder, „empfing der Menſch den Athem der Gottheit, den Samen 
zur Vernunft und ewigen Vervollkommnung. “Bon ber Rede hängt 
Alles ab, mas Menfchen je auf der Erde Menfchliches badıten, wollten, . 
thaten und thun werden: denn Alle liefen wir noch in Wäldern umher, 
wenn nicht diefer göttliche Odem uns angehaucht hätte und wie ein Baus 
berton auf unfern Rippen ſchwebte. Die ganze Gefchichte der Menfch- 
gi, mit allen Schägen ber Tradition und Gultur, ift nichts als eine 

ige der Rede.” „Durch fie ift meine denkende Seele an die Seele 
bes erften und vielleicht des legten denkenden Menfchen geknüpft. Kurz! 
Sprache ift der Charakter unferer Vernunft, durch welchen fie allein Ges 
ftalt gewinnt und ſich fortpflanzt." — 

Aber das unmittelbare Geſchenk oder die unmittelbare Anftalt ber 
Natur oder Gottes ift bios die Sprahfähigkeit; die Entwidlung 
und Ausübung berfelben, alfo die Bildung wirfliher Sprachen 
und ihre fortfchreitende Bervollkommnung an Klarheit, Reichthum, 
Kraft, und zumal die Ausbreitung ihrer wohlthätigen Wirkſamkeit 
buch Erweiterung des Kreifes und der Dauer ihrer Ber 
nehmbarkeit und Verſtaͤndlichkeit blieb dem Menſchen felbft 
überlaffen. Aber dee menſchliche Geift, indem er feine fchaffenden 
Kräfte diefer Aufgabe zumendet und dem Ziel ihrer möglidhft voll 
jtändigen Löfung unermüdet mit immer neuen Erfindungen oder Ver— 
befferungen entgegenfchreitet, handelt wahrhaft im Sinne der Gottheit, 
und jeder Erfinder eined weitern Mittels zu dem heiligen Zweck, jeder 
Verbefferer der bereits erfundenen erfcheint als Werkzeug bes göttlichen 
Willens. Wer alfo fi) vermäße, dem auf folhem Wege wandelnden 
Geifte Einhalt zu thun oder der Wirkſamkeit feiner, ben höchften Natur« 
zweien, nämlich ber Beförderung der Humanität, dienenden Schoͤ—⸗ 
pfüngen ein gebieterifhes: „bis hieher und nicht weiter!’ entge— 
genzufegen, oder burch Tiffige Gegenanſtalten jene koſtbare Wirkſamkeit 
auch nur zu verfümmern — ber erffärte hierdurch entweder eine fündhafte. 
Auflehuung gegen den Willen Gottes oder ein aus trauriger Verblen⸗ 
dung oder. Befangenheit ſtammendes Nichterkennen beffelben. * 

Von der Erfindung und Fortbildung dee Sprachen ſelbſt, und 
von dem ihnen allen wunderbar: eingeprägten Stempel des allgemeinen 
Menfhengeiftes wie des befondern Nationalgeiftes und Cha: 
rakters haben wir hier nicht zu reden. Nur auf die zwei großen Er- 
findungen bliden wir, wodurch allererft möglich warb, daß die Sprache 
ihre höhere Beftimmung erfülle, baß fie nämlicdy werde ein Organ 
ber Geiſtes- und Gemüthsmittheilung, "nicht nur zwifhen wenigen, 
fondern zwifchen allen zügleidh Lebenden, und nicht nur zwifchen 
"diefen, fondern auch zwifchen allen frühern und fpätern Ge 
Thlehtern der Menfchen, folglich ein die gefammte Menfchheit, 
umſchlingendes Band, ein ber ganzen Menfchheit heiliges und koſtba⸗ 
res Gefammtgut. Sqrift und Buchdruckerkunſt find. dieſe 
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Erfindungen, die legte ber unmittelbare Gegenſtand unſerer gegenwaͤr⸗ 
tigen Betrachtung. 

Buchſtabenſchrift und Druck haben zwar auch als Hauptmittel 
der eigentlichen Sprachb il dung gewirkt, d. h. zu mehrerer Beſtimmung, 
Reinigung, Bereicherung, überhaupt zur fortſchreitenden Vervollkomm⸗ 
nung der Sprachen maͤchtig beigetragen, ja es iſt ohne fie eine höhere 
Ausbildung derſelben kaum gedenkbarz aber: wir blicken für jetzt von 
diefer Einwirkung weg und vorerſt nur auf die Unentbehrlichkeit ber 
beiden Erfindungen für. die Verbreitung und gefiherte Dauer 
der buch die Sprache (nehmen - wir. an, fie fei ſchon ohne Schrift zu 
böchfter Ausbildung gelangt) mittheilbaren Erkenntniſſe, Ideen, Gefühle, 
überhaupt: der einem größern Kreife gewidmeten Weberlieferung. Die 
mündliche Rede ift jedenfalls blos einem Eleinen Kreife unmit | 
telbar vernehmlich, und jede meitere Mittheilung durch das Drgan 
der urfprünglichen Hörer an Andere, ber. vielfachften Verfaͤlſchung, durch 
Vergeßlichkeit, Mißverftändniß. oder: boͤſe Abficht, unausweichlich preisges 
geben. Auch find ihre Eindrüde nur vorübergehend, ober augenbliclich, 
d.h. in Bezug auf Fortdauer oder Erneuerung von ber Treue 
bes Gedährtniffes abhängig, folglich unzuverkiffig und meift in kur⸗ 
zer Friſt völlig verfchwindend, Die Schrift, welche an die Stelle ber 

ſchnell verhallenden Sprachlaute fihtbare, beharrliche Zeichen fegt, 
hilft diefen Mängeln ab, doch in unendlich berfchiedenem Grade, je nad 
der Befchaffenheit folcher Beichen- und der Mittel zu ihrer Hervorbrins 
gung, Schon die Schriftmalerei oder Bilderfchrift, fo müh: 
fam und fo befchräntt auf nur wenige, ſolcher Darftellung empfängliche, 
Gegenftände und aud fo ausgefegt dem Mißverftändnig oder dem Ver: 
geffen ihrer urfprünglichen Bebeutung. (menigftens der, die blos im Alt , 
gemeinen bdargeftellte Thatſache oder dee näher charakterifirenden, 
befonderen Orts- und Zeit» Beflimmungen, überhaupt umſtaͤndli⸗ 
ern Ausführungen) fie ift, giebt der Weberlieferung eine koftbare und 
die Fortpflanzung duch bloß gefprochene Worte weſentlich unterftügende 
Hülfe, Ihre Ummwandlung in Hieroglyphenſchrift, db. h. in fym- 
bolifche Bezeihnung, vermehrt und erleichtert ihre Anwendbarkeit, wenn 
auch auf Unkoften der Deutlichkeit. Im noc größerem Maße gefchieht 
diefe®, wenn man neben ober ftatt ber ſymboliſchen Zeichen will: 
kürliche fegt, deren Bedeutung fodann als rein Fünftlih, nur durch 
das Gedaͤcht niß kann feftgehalten, aber auf alle gedenkbaren Sachen 
mag ausgedehnt werden. Doch erft durch die Vertaufhung der die Sa— 
hen felbjt — natürlid oder ſymboliſch — barftellenben Zeichen 
mit folhen, welche die Namen ber Sachen, überhaupt:die Sprach 
laute, womit Gedanken oder Empfindungen ausgebrüdt werben, an: 
deuten, gefchieht der Mebergang zur wahren Schrift, und erft durch 
die (der unbehülflihhen, mwiewoht noch heute in Sina üblihen Woͤr— 
ter= und auch der Sylben» Schrift unendlich voranftehenden) Bud; 
faben- Schrift, d. h. durch die Auflöfung der articulirten Zöne in 
ihre einfachften und daher wenig zahlteihen Elemente GBuchſtaben 
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genannt) eng durch⸗ willkuͤrlich dazu "ausgewählte 
Charaktere wird der große Schritt gethan zur leichten: und zuvetläffi« 
' gen’ Webertieferiing "arlchr:" me dos Worte jedes Redenden (infofern 
‚fie der Aufzeichnung werth erſcheinen) als des Erzählers, Dichters, Lehe 
vers Geſebgebors wi ſ. w., ſondern andy der. ſtillen Betrachtungen und 
Eupfindungen des ein famen Denkers, deren Gedaͤchtniß er ſich 
‚ferbft ' oder Andern aufbewahren will, am Mitwelt und Nachwelt. 
"Durch dieſe? große, faſt wunderaͤhnliche Erfindung (deren unbekannten 
AUrheber "auch wirklich. die Sage mit der Glorie eines Wunderthaͤters 
oder Halbgottes umgibt) wird’ bie getreue Mittheilung jedes von irgend. 
‚einem Menſchen Gebachten, Empfundenen;  Erzählten oder Innegewors 
denen di: alle: andern; von ihm: nad Raum und Zeit · wie weit immer 
entfetnten Menfchen moͤg lich; doch freilich noch nicht ſofort in vollem 
Maße oderedem Beduͤrfniß der Menſchenbildung entſprechend, ſondern, 
je’ nacht der Beſchaffenheit der Schreibe⸗Art und ber Schreib⸗Mate⸗ 
vialien und namentlich. der Vervielfaͤltigungsmittel der Schrif⸗ 
‚ten, bald mehr, bald weniger leicht ‘oder ſchwer, ſchnell oder langſam 
verwirklicht. 5 a EAST RR N A| BE HE 
Herrliche Schaͤtze des Geiſtes und Gemuͤthes der vor Jahrtauſen⸗ 
den begrabenen Geſchlechter, koſtbare, vielfach lehrreiche Geſchichten, Glau⸗ 
bensbücher, Geſetze und Rechte, Meiſterwerke bes: Genies in ſchoͤner 
und ernſter MWiffenfhaft, find mittelft dieſer unfchägbaren : Erfindung 
durch die lange Nacht des Mittelalters theild unverfehrt, theils wenig— 
ſtens in Eöfttichen Bruchſtuͤcken zu uns gelangt; die uralte und bie clafs 
fiſche Welt find dadurch mit dev newen und neueften in ‚unmittelbare 
<geiftige Verbindung gebracht, der Civilifation ber letztern eine edle Grund» 
age und vielfach, beftimmende Richtung ertheilt und, was bie Weiſen 
der grauſten Vorzeit dachten, lehrten und geiſtig ſchufen, zu einem ganz 
unverlierbaren, auf. die ſpaͤteſten kommenden Geſchlechter ſich vererbenden 
Beſitzthum gemacht worden. * Erden Me 
Aber die Fülle folcher MWohlthaten, zumal die Sicherſtellung 
ihrer Fortdauer, die Allgemeinheit ihrer Verbreitung und ihre- leichte 
Zugänglichkeit ‚für Jeden find erft aus einer weitern großen. Ex 
findung hervorgegangen, welche, ohne am innem Wefen ber Bud 
ſtabenſchrift (Bezeichnung ber Elemente der Sprachlaute, d.h. der Bud): 
ftaben ‚duch willkürlich dafür. beftimmte Charaktere oder ſichtbare Mar: 
ten) Setwas zu Ändern, blos bie. Art bes Schreibens umwandelte, naͤm⸗ 
lich an bie Stelle der Hand» Schrift eine Maſchinen-Schrift ſetzte 
und dadurch. die Vervielfältigung ber Schriftwerke, die urfprüng- 
Uch langſame, mühfelige, Eoftfpielige und den Gefahren ber Unrichtige 
Seit oder Verfälfchung fortan untertvorfene, zu einer wunderbar. fehnels 
len, leichten, wohlfeilen und möglichft zuverläffigen, d. h. correcten und 
gleichförmigen machte. Die Buchdruckerkunſt ift bdiefe Erfindung, 
eine duch ihre Wirkungen fo unermeßlicy gewaltige und fegenreiche, für 
das Schickſai der- ganzen Menfchheit fo entfcheidend beftimmende, daß 
man fie,: 0b auch ‚allermächft hervorgegangen aus dem Geifte eines 
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Mannes oben einig em'geninler:: Männer, dennoch fuͤglichf als Frucht 
einer göttlihem Erleucht ung derſelben, als. ganz. eigentliches, wenn 
auch nicht unmittelbares, doch durch aus erwaͤhlte Organe verliehe- 
ned Geſchenk des Himmels betrachten kann. sid. 3° und 
Die: Ermägung ber Zeit: und der Meltlage, worein die große Erfins 
dung fällt; dient folder: Anſicht zur eindringlichen Bekraͤftigung. Wäre; 
fie früher gemacht worden, in den ifinftern Jahrhunderten des wilden; 
Sauftrehts und des weltbeherrſchenden Dildebrandismsz ip hätten. dia; 
Bölker ihren Werth gar nicht erkannt, oder, wofern davon: sine, Anwen⸗ 
dung im Dienfte des Lichts und des Rechts waͤre verſucht morbenz fo: 
hätte die vereinte Macht des Schwertes und de3 Krummftabes die jugend⸗ 
liche Preffe ohne Mühe unterdbrüdtnober gefeffelt, und. der Gewalt: 
zumal dee geiftlichen, ausfchließend dienſtbar gemacht. Der, Banns 
Strahl wäre gegen die profanen: Buchdrucker und ‚auch gegen bie Leſer pro⸗ 
faner Bücher gefchleudert und, wie von den aͤgyptiſchen Prieſtern bie, 
Hieroglyphe und von ben: indifhen Braminen bie, ‚Schrift, fo: jetzt von; 
der chriſtlichen Hierarchie die Preſſe als Eigenthum der: Kirche in Anſpruch 
genommen und zum Werkzeug des Aberglaubens oder der bleibenden Geis, 
ftesunterjohung mißbrauht worden. Sie aber erfchien..gerabe in ber. 
verhängnißreihen Epoche des im ‚Abendland wieder angebrochenen Lichtes, 
und des bereits hoffnungsvoll begonnenen Kampfes ber. Geiftesfreiheit ge=, 
gen Geiſtestyrannei, fo wie auch der bürgerlichen Freiheit gegen. Zwinge 
berrfchaft, wo jener, um. ihr den Sieg über diefe zu fichern, eine: ſchnelle 
und mächtige Hülfe vonnöthen war. Bereits war ‚dem Deſpotismus durch 
die fchon geraume Zeit früher ing Leben getretene Erfindung, bed S chief 
pulvers eine furchtbare Waffe verliehen worden. und. duch das begin⸗ 
inende Emporkommen ftehender Deere hatte bie efahr, für bie Voͤl⸗ 
ker ſich drohend genaͤhert, bereits war auch der Hildebrandismus durch 
das Verlangen nah Reform, welches in Conſtanz und in Baſel 
erklungen, aufgeſchreckt worden, und ein mit vermehrter Lebhaftigkeit und 
mit Waffen der Lift wie der. Gewalt gefuͤhrter Krieg wider das. auf 
dämmernde verhafte Licht war die Folge davon. Hätte in, dem Zeitpunft,, 
da Luther das Panier der Gewiffensfreieit erhob, bie. taufendftinmige 
Preſſe noch nicht gelebt, ja haͤtte fie nicht, ſchon zwei Menfchenalter fruͤ⸗ 
ber begonnen, ihr mohlthätiges, Licht, auszuftreuen und bie Nationen, em: 
pfänglic für die Lehren dev. Reformatoren zu machen, fo hätte das welt⸗ 
umkehrende Werk der letzten, das guch. unter den begünftigendften Um— 
ftänden immer noch unendlich mühenglle und gefährliche, . wohl nimmer 


vollbracht werben koͤnnen. Alsdann aber hätte Europa in, bleibende Nacht, 
in den traurigſten Geiftesfhlummer verfinken mögen. . Der geiſtliche und 
mit ihm (fei es dienemd, fei es herefchend) verbunden. auch der weltliche 
Defpotismus hätte die Nationen allgemwaltig unter bie Füße, getreten. und 
die etwa jegt erſt erfundene Buchdruckerkunſt hätte fie nimmer erlöfet, 
ſo wenig als in ben Ländern, worin das Pfaffenthbum über die Reforma⸗ 
tion entfcheibend fiegte, wie 3. B. in Spanien oder im Kirhem 


kaat,; die, alldort in ſchmaͤhliche Feſſeln gelegte Preffe während des Lau— 
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fes von drei Jahrhunderten (die neueſten Ereigniffe: find meiſt die Mir 
tung auswärtigen Einfluffes) vermochte, die Nebel des Aberglaubens » 
zu zerſtreuen und mit den erwärmenden "Strahlen des Lichts und ders 
Freiheitsluſt die verfinfterten Meaffen zu durchdringen. 
Was aber die Proffe unter günftigen Verhältniffen oder auch nur 
unter ſolchen, die nicht allzu feindlich ihrem Wirken ſich entgegenftellen, 
für herrliche Früchte zu bringen fähig, ja natürlich berufen ift, und mie 
unermeflic die Wohlthaten find, die auch wirklich von ihr aus, troß : 
mancher gewaltfam und Eünftlich ihr entgegengethürmten Hinderniffe, uͤber 
die Nationen und mittelbar Über die gefammte Menfchheit gefloffen find,‘ 
lehrt ſchon ein fluͤchtiger Blick auf ihre Natur und Gefchichte, verglichen 
mit jenen der einfachen Schreibötunft, 
Bor Erfindung der Buchdruderfunft war e8 auch dem Zalentvollften, 
MWißbegierigften, durch bürgerliche Stellung Beguͤnſtigtſten und mit pecu= 
niairen Huͤlfsmitteln Beftverfehenen aͤußerſt ſchwer, fich eine umfaffende 
wiffenfchaftlihe Bildung anzueignen, Die Bücher waren felten, ber 
Ankauf eines einzelnen Manufcripts von Bedeutung und Umfang 
war — zumal vor der Erfindung des Linnen: Papiers — leicht fo 
koftfpielig als heut zu Tage der Ankauf einer mäßigen Bibliothek, 
und nebft dem- Gelbe war erft noch die Gunſt des Zufalls nothwendig, 


um zur Kenntniß oder zum Befig folder Manuferipte zu gelangen. Der 


Geift des nad MWiffenfhaft Dürftenden, der leicht zugänglichen, beleh⸗ 
renden Mitcheitung früherer oder auch gleichzeitiger, ſedoch entfernterer 
Denker und Forfcher beraubt, oder-auf wenige, vereinzelte Beruͤhrungs⸗ 
punkte mit denfelben befchräntt, fah ſich faft ausfchließend an bie eigene 
Kraft und Mühe gewiefen und mußte daher — anftatt da fortfahren zu 


können, wo die Vorgänger ftehen geblieben — unkundig der frühern 


Entdeckungen, jedesmal faft von vorm anfangen, und Eonnte alfo, wenn 
er auc für fich felbft den Ruhm der Genialität oder des raſtlofen Stre= 
bens errang, die Miffenfchaft an ſich nur wenig fördern. Selbſt koͤnig⸗ 
lihe Schäge — verwendet zu Anfchaffung dee theuerften Werke oder 
etwa zu Reifen Behufs perfönlicher Anfchauung und Befprehung — konn⸗ 
ten folhen Mangel nicht heilen, und um fo weniger vermochte ‚der in 
befchränkteren Vermögensumftänden Befindliche denfelben durch irgend eine 
UAnftvengung zu erfegen. Diele und gerade die woh Ithätigften 
Hülfsmittel, deren jego der Freund der MWiffenfhaft ſich erfreut, 
beftanden vor ber Buchdruckerkunſt nicht und Eonnten gar nicht beftehen. 
Die hätte man, beſchraͤnkt auf blos handfhriftlihe Mittheitung, 
baran denken - können, jene größeren, umfafjenderen, die Geifte 

von Jahrhunderten oder von der Gefammtheit der Zeitgenoffen in ſich 
fließenden, ober die Tag für Tag neu angeftellten Unterſuchungen, Be: 
urtheilungen und Beleuchtungen von Rehrmeinungen und n und 
deren Ergebniffe mittheilenden Werke hervorzubringen , melche heut zu 
Tage den Studien fo vielfache Erleichterung und dem Geiftesblid eine 
fo ausnehmend erweiterte Ausficht gewähren? Ohne Preffe befäßen wir 
Feine, ober nur wenige und Elmmerlich ausgeftattete, Wörterbücher 
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alee Art, keine reichhaltigen Sammlungen ober fortlaufenden 
Niederlagen von Berichten, Entdeckungen, Anfihten und Streitvers 
handlungen über gelehrte Gegenftände oder hiſtoriſche Merkwürdigkeiten, 
feine Eritifchen und periodifchen literarifchen Blätter, Eeine großen, 
die vereinte Geiftesthätigkeit Vieler in Anfpruch nehmenden Werke, mie 
allgemeine oder befondere Encyflopädien u. dgl., und es wäre ſonach, 
obſchon freilich das Genie jederzeit, wenigftens in einer ober der andern 

ſich Bahn zu brechen im Stande bleibt, dennoch die univer: 
faliftifhe Bildung felbft dem Talentvollfien ganz unmöglih, und 
aud in jeder einzelnen Sphäre die. Tüchtigkeit oder Vollkommenheit un: 
vergleichbar ſchwerer zu erreichen gewefen; die von Natur minder reich 
Begabten aber hätten, bei allem Eifer des Studiums, doch dem Tem— 
pel des höhern Wiffens ſtets ferne bleiben müffen. 

Die Schwierigkeiten und Hinderniffe, womit folchergeftalt jeder Ein: 
zelne bei feinem Streben nach Erkenntniß zu ringen hatte, fegten natürs 
ih und noch mwirkfamer auch dem Fortfchreiten der Wiffenfhaft im 
Ganzen fih entgegen. Noch andere nachtheilige Umftände kamen aber 
hier dazu. Bor Erfindung der Buchdruckerkunſt mochten leicht die ſchoͤn⸗ 
ften Entdeckungen des Einen allen Andern verborgen bleiben oder — bei 
dem jedenfalls hoͤchſt befchränften Kreife der Mittheilung — wieder vergef- 
fen werben. Dagegen mochten die größten Ierthümer, welche in Schriften 
niebergelegt waren, aber etwa nicht zur Kenntniß Derjenigen Famen, bie 
fie nach ihrem beffern Wiffen hätten berichtigen oder widerlegen £önnen, 
unbetämpft inf Buche fortfchlummern und, wenn diefes fpäter an’s 
Tageslicht Fam oder auch wenn eine frühere Widerlegung wieder vergef 
fen war, die verberblichften Zäufchungen hervorbringen, und auch die 
verftändigften Forſcher auf noch weitere Abwege führen. Ueberall gab 
es feinen gemeinfamen Schag der Erfenntniß, womit jeder 
Einzelne zum Frommen der Gefammtheit hätte wuchern und ber fid) durch 
die fortgefegte Arbeit der Gefchlechter immerwährend und bis in's Unend— 
liche hätte vermehren koͤnnen. Allem dem ift aufs Vollſtaͤndigſte abge: 
hoifen durch die herrlihe Buchdruderkunfl. Durch fie if, wie 
Herder fo fhön fagt, „die Gefellfchaft aller Denkenden in allen Melt: 
theilen eine gefammelte und fichtbare Kirche geworben”. — Unzählige 
Arbeiter mochten von nun an mit unermeßlihen Hülfsmitteln 
und gemeinfam ben Prachtbau der Wiſſenſchaft meiter führen und 
jedes Geſchlecht dem nadyfolgenden den gefiherten Fortbeſitz des Er: 
wungenen fowohl als aller Mittel zu weiterer Erwerbung binterlaffen. 
Bor Erfindung der Buchdruckerkunſt blieb folcher Sortbefig immer nur 
ſchwantend. Früher mochte die jedenfalls nur befchränkte Zahl von Ab— 
fchriften dee — etwa den Inhabern der Gewalt verhaßten — Bücher 
und die geringe Anzahl der vorhandenen Bücher überhaupt einem liſtigen 
Defpoten oder einem Verein von Gewaltsherrfchern ben Gedanken und 
den Muth einflößen, das ihnen Gefahr drohende Licht der MWahrheit durch 
Bertilgung der ihnen mißfälligen oder gar aller Bücher überhaupt zu 

erftiden. Hat doch ſchon vorlingft in Sina ber Thronräuber Zfchi: 
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Hoang» Ti einen ſolchen Buͤcherbrand Herdidnet und angeführt." Heut 
zu Tage aber iſt zwar noch möglich, das Erfcheinen oder die Verbreitung 
einzelmer erſt werdender oder kaum gedruckter Buͤcher zu verhindern 
ober niederzuſchlagen: "doch ein Vertilgungsktieg gegen alle bereits vor— 
bandenen, in unbefchraͤnkter Vervielfältigung und in unzähligen Privats 
Bibliotheken zerftreuten Bücher wuͤrde ſelbſt einem meltbehertfchenden 
Napoleon — fo große Luft er auch dazu fühlen möchte — zu fchmwer 
und, ohne allen beabfichtigten Erfolg, nur zu feiner ewigen Schande aus» 
[hlagend fein. ee: ' 
Nicht nur die Gelehrten Repubtit, und nicht nur die Wifs 
fenfhaft an fich haben bergeftalt durch die Buchdruckerkunſt uner⸗ 
meflihen Gewinn errungen, fondern, was noch wichtiger iſt, das Licht 
ift durch fie auch in die Maffen ber Bevölkerung geführt, die Ers 
kenntniß, wenigſtens in ben dem Menfchen und Bürger wichtigften _ 
Dingen, auch den niebrigften Claſſen zugänglich geworden, , Ohne bie 
Preſſe würden wir Feine hinreichend‘ verbreiteten Volksb uͤch er feine 
dem Elementar-Unterriht im den gemeinen Schulen, feine der 
jedem einzelnen Stand oder Beruf’eigens nöthigen Bildung ges 
wibmeten Schriften, wenigftens weitaus nicht in genügender Exemplarien⸗ 
zahl, befigen;” die Grundmaffe der Nationen würde fortwährend ' der 
Theilnahme an den Fortfchritten der Etkenntniß beraubt und die Scheide: 
wand zwifchen der gelehrten und der uingelehrten Claſſe nimmer nieder» 
geriffen worden fein. Die Preffe erft Hat möglich und Teiche gemacht, 
den Unterricht Über alle Stände'zu verbreiten, die ganje Nation 
zue Erkenntniß der Menfchen» und Bürger: Rechte und Pflichten heran 
zubilden und fo bie Idee eines wahren Recht sſtaate s, de h! eines 
auf allgemeines, nämlich allen natuͤtlich Vollbuͤrtigen gemeinfames, 
Geſellſchaftsrecht und auf die Herrſchaft eines verntiniftigen 
Gefammtwillens begründeten, zu verwirklichen. Welches auch die 
poſitiv beſtimmten Formen einer Verfaſſung ſeien: ſie tft‘ kechtlich und 
das Gemeinwohl verbuͤrgend, nur inſofern neben der Thaͤtigkeit der po⸗ 
ſitiv aufgeſtellten Gewalten eine lebenskraͤftige Sffentliihe Men 
nung befteht, welche dieſelben controlite oder leite. Nur? durch die 
Preffe kann im‘ einem ausgedehnten Staat eine ſolche öffentliche Meis 
nung erzeugt werden oder im zuderläfftge"Erfcheinung trete, Ihr alfo 
ift gegeben, bie Regierungen zum Guten, zu jeber zeitgemäßen Reform, 
zu jeder heilſamen Masregel zu lenken; ihr iſt im letzter Inſtanz die 
Garantie alles oͤffentlichen und ſelbſt alles Privatrechts 
anvertraut. Sie endlich hat eine Rednerbuͤhne errichtet; von wel⸗ 
her. man gleichzeitig zu Milltonen Tprechen, derſelben Werftand 
und Gefühl für die’ Beduͤrfniſſe des Augenölicks in Anſpruch nehmen 
und dadurch eine zur Abwendung des Unheils oder zur Bereitung des 
Öffentlichen Wohles entſcheidende Gemeinf&haftlichteit- der Rich⸗ 
tung erzeugen kann. Sie erhält die Staatsbürger in fortlaufen⸗ 
ber Kenntniß ber das Geſammtwohl berührenden Angelegenheiten, und 
ben Weltbuͤtger in jener der fuͤr die allgemeinen politifchen und hu⸗ 
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manen Intereſſen wichtigen Ereigniſſe und Umſtaͤnde, und belehrt auch 
jeden Einzelnen Tag fuͤr Tag uͤber die auf ſeinen beſondern Lebens— 
beruf oder auf jenen feines Standes’ Einfluß aͤußernden ihm alſo zw 
wiffen nothwendigen oder nüglihen Werhältniffe, Begebenheiten, Erfin⸗ 
bungen, Überhaupt guͤnſtigen oder ungünftigen Erfcheinungen, ebenfo 
über die der allgemeinen oder der beſondern Freiheit drohenden 
Gefahren und die dagegen vorhandenen oder fi) vorbereitenden Ver— 
theidigungsmittel und Anſtalten, und fegt durch ſolche Beleh— 
rung ihn in den Stand, ein wuͤrdiger Staats- und -Meltbürger, ein 
feine Stellung mit Klarheit erfennender Zeitgenoffe - und: ein das eigene 
Intereſſe und das der ihm näher Angehörigen nicht ‚minder ald jenes 
der größern Gefammtheit mit Einfiht und Erfolg wahrender und fürs 
dernder Mann zu fein.: Li SCHOE <) f fe 
So mannichfaltige und wahrhaft unermeßliche Wohlthaten fpendet 
bie Preffe oder iſt geeignet, ſie zu ſpenden. Wen verdanken wir das 
unfhäsbare Geſchenk? — Etwa dem Staat ober den Staaten len⸗ 
tern? MWahrlih nein! Manche fchöne Entdedungen ſonſt und manche 
Beförderungsmittel ber Humanitaͤt zwar gingen von Staaten oder Mes 
gierungen aus oder gediehen wenigſtens nur durch derſelben wirkfame 
Unterftügung. So viele der großen geographifchen: Entdedungen — 
wie jene des Baseo de Gama und Telbft des Columbus — fo 
auch mandje reichbegabte Gründungen für Kunft und Wiffenfhaft, 
Meligion und Handel, fo die Schusanftalten gegen die Peſt und 
gegen die Polen, viele fegenreihe Wohlthaͤtigkeitsanſtalten 
u. a. m. Dod die allergrößten und entfheidenbdften Fort: 
ſchritte der Humanität find nicht das Werk der Staaten, ſondern des 
freien Menfchengeiftes gewefen, dev da freilich 'ald Bedingung 
feinee nad) Außen gehenden und geficherten Wirkfamkeit: das Leben 
im Ötaate vorausfegt, doh unabhängig von ihm, blos aus eige- 
ner inmwohnender Kraft feine Wunder hervorbringt.. Ganz vor: 
züglich iſt diefes von der Buchdrudertunft wahr Dieſelbe iſt nichts 
Anderes, als ein Theil — und zwar ber vollendende Theil — ber 
aus der innerftew Natur: des. Menfchen, d. h. aus feinem mächtigen 
Triebe, fih mit zutheilen nnd Miteheilung zu empfangen, 
hervorgegangenen großen Kunft der Sprade, die da im: fich faſſet 
nicht blos die mündliche Rede, ſondern auch die der Augen, Mies 
nen und Geberden, fodann jene ‚der Schrift und endlich ber 
gleichzeitig itauufenb und taufendwmat srebenden und fchreibenden Preffe. 
Diefe göttliche Kunft ber Mittheilung von. Gedanken und Gefüh: 
fen, diefes heilige, die Menſchheit umfhlingende Band ift das 
ber auch das weſentlich freie und unantaftbare Eigenthum der Men- 
fhen, nicht minder als die mitzutheitenden Gedanken und Gefühle 
felbſt; Eeine willkuüͤrliche Schranke kann ihrer. Ausübung gefegt 
werden, fonbern bios jene bes Rechts geſetzes, welchem naͤmlich alle 
Sphären der Aufern Wechſelwirkung der Menfchen unterfiehen und deſſen 
einziges Princip die Nihtverlegung der gleichen Freiheit Al— 
ler ift. 
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Da wir nach. unſerem Standpunkt allernaͤchſt nur die allgemeine 
politifhe. und humane Bedeutſamkeit ber Preffe in’s Auge 
zu faffen ‚haben, fo dürfen wir bei der Geſchichte ihrer Erfin- 
dung nur mwenig verweilen. Denn ‚für jene allgemeine Bedeutſamkeit 
ſind Vaterland und Ort der Erfindung und Name der Erfinder ziemlich 
gleichguͤltig. Auch. ift wohl Feiner unferer deutfchen Leſer, der nicht mit 
gerehtem Danfgefühl und patriotiichem Stolze die Namen der Haupt: 
erfinder in lebender Erinnerung truͤge, zumal den Namen: bes trefflichen 
(aus einem alten. mainzifchen Rittergefchlecht ftammenden) Johann 
Gutenberg von Sorge nloch (von vaͤterlicher Seite eigentlich Genß⸗ 
fleiſch zu nennen), welcher der Erſte den großen Gedanken nicht nur 
im Innern erzeugte, ſondern auch, nach vieljaͤhriger Geiſtesmuͤhe und 
Bekaͤmpfung ſchwerer Hinderniſſe, endlich in glänzende Ausführung feste, 
allerdings; nicht ohne wirkſame materielle und geiftige Hülfeleiftung Jo— 
hann Zuft’s, eines reichen aber geizigen Bürgers in Mainz, und des 
geſchickten Peter Schäffer aus Gernsheim, doc die Ehre des eigent- 
lien. Urhebers mit feinem Andern theilend. Ob ‚er. (wie zumal 
Sch öpflin’;baruthun ſich bemüht in: Vind. typagr. Argent. 1760) 
bereitd in Stensburg, mwofelbft er von 1424 bis gegen. 1445 gelebt, 
die Daupterfindung (nämlich das Druden mit beweglichen. metallenen 
Lettern) gemacht, ober erſt nad) feiner, Zurhdfunft in Mainz (allwo, 
zumal. feit 1450 und deutlicher ſeit 1454, die unzweideutigen Spuren 
der Vollendung, theils in Zeugniffen, theild in wirklichen Druckwerken er: 
ſchienen) ift von geringer Wichtigkeit, Selbſt die (zumal von Gerard 
Meermann in feinen Origines typographicae ‚1764 vertheidigten) An⸗ 
fprüche, welche die Stadt Harlem in Holland’ an bie Ehre der Erfins 
dung macht, indem ‚fie diefelbe ihrem Mitbürger, Lauren; Ianffoen, 
Küfter an ihrer Parochialkicche (geb. 1370, geft. um 1440), zu chreibt, 
zu fo intereffanten gelehrten Erörterungen: auch der daruͤber geführte Streit 
die Veranlaffung gab, mögen wir dahingeſtelit ſein laſſen. Es iſt mög« 
lich, daß gleichzeitig oder faſt gleichzeitig me hrere erfinderiſche Köpfe, - 
ohne etwas "von einander zu wiflen, den im Grunde einfachen. Gedanken 
gefaßt haben, anftatt der fchon lange vorher erfundenen gefhnittenen 
Dolztafeln, womit man nidt nur Bilder, ; fondern auch kurze Säge 
druckte, bewegliche Buchſtab en — anfangs gleichfalls aus Holz und: 
fpäter aus Metall — zu fehneiden, "und noch fpäter den wieder nicht. 
eben flaunenswürdigen Gedanken, die metallenen Letten zu ‘gießen, 
wornac dann jede weitere Vervolllommnung dem Nachdenken tafentvols 
ler Männer kaum mehr entgehen konnte. Cs ift alfo mögkich, fagen 
wir, daß in Mainz und -in Harlem ungefähr gleichzeitig; dieſe faſt na⸗ 
tuͤrlich aufeinander» folgenden Schritte gefchehen find; ‚doch feinen bie _ 
Gründe derjenigen überwiegend, welche dem harlemer Käfer zwar 
etwa den Ruhm der Vervolllommnung der Holzfchneidetumft oder 
ber xylographiſchen Druderkunft. neben Gutenberg. überlaffen, 
diefem legten aber ausfchließend jene der eigentlichen, naͤmlich ty pogra⸗ 
phiſchen Kunſt, zuſprechen. Schon des. alten Abtes Trithem Zeugniß 


Buchdruckerkunſt. 43. 


(oanis "Tritbemii Chroniöon -Hirsaugiense ad ann. 1450) Ift von 
großer Beweiskraft, und viele: andere «find gefammelt in: mehrern aus⸗ 
führlihen Schriften über die Erfindungsgefhichte, am⸗ reichhaltigften in 
dem neueften Werk von C. A. Scha ab: „Die Geſchichte der Erfindung 
ber Buchdruckerkunſt durch Johann, Gensfleiſch, genannt Gutenberg, zu 
Mainz, pragmatifch aus den Quellen bearbeitet u. ſ. m, Mainz: 1880. 
1831. 3 Bände. eamjg | —— 

Auch die ferneren Schickſale der. Buchdruckerkunſt, ihre ſchnelle Ver⸗ 
breitung — großentheils durch deut ſche Unternehmer — über: die civi⸗ 
fifieten Laͤnder der. Welt, und: das: Verzeichniß dev merkwuͤrdigern aͤltern 
Drucdwerke überlaffen wir den Bibliographen zur umftändlichen Darfiellung. 
Ebenfo die gerechte Lobpreifung der durch Vervolltommnung: und edle, 
Anwendung ihrer Kurift feit der Zeit der Erfindung bis auf ben beutir, 
gen Tag vorzüglich ausgezeichneten. Buchbruder. Nur zweier in. der, 
neueften Zeit gemachten, bie Zwecke der Preffe ganz ausnehmend „fürs: 
dernden Werbefferungen haben wir noch zu. gedenken. Die. eine, üft bie, 
Erfindung des fiereotypifhen Drudes und die. andere jene der 
Schnelipreffe. : Die. erfie — von Firmin Didot in Paris, 
wenn auch nicht erfunden, doc; weſentlich werbeffert — bedient ſich, ſtatt 
einzelner 2ettern, ganzer Platten,. wozu bie Matrigen auf ſinnreich 
erdachte Weife verfertigt werden, zum Abdrud und: gewaͤhrt dadurch eim 
treffliches Mittel, ohne Wiederholung des Drudfages, eine unermeß* 
Li ch große Anzahl von durchaus gleichfoͤrmigen und möglichft corres 
cten Eremplarien eines Werkes, und zwar um wehlfeilen Preis, zu 
liefern. Sie iſt alfo zur Verbreitung von Werken, vom: denen man 
wäünfchen muf, daß fie in Jedermanns Hände ober doch in möglichft 
viele Hände gelangen, als von anerkannt claffifhen Schriften, ober 
auch von VBolksbühern, Shulbühern u ſ. w. beflimmt und ges 
eignet. Die zweite, naͤmlich die Schnelipreffe, beruht auf einer 
Eünfttichen Vervolllommnung des Mechanismus, wodutch man, nad) meh» 
vern in Niederland, England. Amerifa und Deutſchland burd) 
erfinderifche Köpfe gemachten Fortfchritten, endlich in der neueſten Zeit bas 
bin gelangte, in einer Stunde an 2500 Eremplave-einer Form, fonad) 
zehnmal foviel, ald mit dem gersöhnlichen : Preßapparat zu fertigen 
möglich ift, abzudruden. Der deutſche Kuͤnſtler, König. in Wuͤrz⸗ 

burg, hat fich durch Verfertigung folcher Preſſen gang - vorzüglich; ausges 
zeichnet. Seine verfeinertften, wahrhaft bewunderungsmwärdigen, Mafchie 

nen drudden beide. Seiten des Bogens gleichzeitig: ab und bie, wenn 

man will, auch durch Dampf zu bemirkende Thätigkeit berfelben, alfo 
zumal die durch eine Dampfmaſchine hervorzubringende gleichzeitige Ar⸗ 
beit mehrer er ſolcher Preſſen eröffnet der ſchnellen Vervielfaͤltigung 
der Eremplare eine unendliche Ausficht, erleichtert bie tagtägliche Beleh⸗ 
rung ber Nation, die tagtägliche Verhandlung der öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten auf eine früher ganz ungeahnete Weife und macht es möglich, in 
Lugenblicken, wo es Noth thut, gleichzeitig zu Millionen zu ſprechen. 
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Die Frage, ob es rechtlich zulaͤſſig und politiſch raͤthlich ſei, bie 
Druckerpreſſe durch polizeiliche Vorſchriften zu beſchraͤnken, ins⸗ 


Pflicht des Staates, den durch die: Preſſe etwa zu begehenden Verbre— 





uͤberantwortend. Nichts iſt nach Aufftelung dieſes Princips nat liche 

als daß es nach Drt und Zeit und nach den vielfach wechfelnden In⸗ 
tereſſen, Befuͤrchtungen, Aengſtlichkeiten, überhaupt -fubjectiven Rich inge 
der Haͤupter auch mit ſich ſelbſt in Wider ſpruch gerathe, d. h. heute 
ober hier verwerfe und unterdruͤcke, was es geſtern oder dort geprieſen und 
begünftige hat, nichts auch natürlicher, als daß es im’ Ganzen feine 
Strenge fortwährend fleigere, umd endlich nicht blos die B cher 
der edelften:Weifen, Gefhichtfchreiber, Philofophen, Rechts: und 





> Religionstehrer, fondern fogar das heilige Evangelium ſelbſt den 
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Augen bes: — wiewohl der, Chriftuskicche angehörigen — Volkes zit ent 
siehen fich verſucht fühle. : Sa; .in feiner Gonfeq wen z.ifi gelegen, fo 
weit die Ausfübrbarkeit nicht mangelt neben dem Druck auch bie 
Schrift und endlich auch die muͤndliche Mittheilung , ja. die Ge⸗ 
danken ſelbſt der nämlihen Beſchraͤnkung oder. Controle zu unterwer⸗ 
fen: Denn nothwendig.muß, wer eine Wahrheit für gefährlich achtet, _ 
bald auh alle andern ſcheuen. Das Reich dee Wahrheit ift ein 
Tempel; in feinem Xheil, in feinem: Winkel deſſelben kann ein Licht 
aufgeſteckt werden, ohne daß ‚davon. imenigftens ein daͤmmernder Schein 
aud auf die ‚benachbarten Räume, ja nach Umftänden auch auf bie ent= 
fernteften falle. : Das natürliche, ja faft nothwendige Ziel der zum Prin⸗ 
cip erhobenen Wahrheits⸗ oder Lichtbeſchraͤnkung iſt — die völlige 
Finſterniß. Rotteck. 
Buchhandel. Schreibekunſt und Buchdruckerkunſt wuͤrden die 
Hälfte, ja neun Zehntheile ihres Werths verlieren, wenn nicht der Buch—⸗ 
handel ihnen hülfreich zur Seite ftände. Denn nicht dag die Bücher 
geſchrieben oder gedbrudt, fondern daß fie gelefen werden, d. h. 
alfo, daß fie zu denjenigen, welche des Lefens begierig oder bedürftig 
find, gelangen, ift die Hauptfache. Unter allen Gattungen des Hans 
dels erfcheint Hiernach dee Buchhandel als die edelfte und fegenreichte, 
oder muß als folche mwenigftens von allen denjenigen anerkannt werden, 
welche die gei ſtiggen und moralifchen Äntereffen höher achten, denn 
die materiellen. Auch finden wir in der Regel-die Buchhändler an 
Geiftesbildung und Charakter allen andern Glaffen der Kaufleute vor— 
anftehendb. Shre Belchäftigung bringt es mit fih. Cie find die naͤ— 
ber berufenen Diener des Zeitgeiftes; fie haben der Befriedigung der hoͤ⸗ 
heren, idealen, auf Veredlung der Menfchheit gerichteten, Beduͤrfniſſe 
fih gewidmet, nicht blo8 jener der finnlichen oder gemeinern. Bon 
diefer edlern Bedeutung ihres Gewerbes werden auch unwillkuͤrlich alle, 
von der Natur nicht völlig verwahrlofte, Genoffen deffelben angefprochen, 
und in Feiner andern Sphäre des Handels finden fich fo viele und 
ſchoͤne ‚Beifpiele von uneigennügiger, ja felbft aufopfernder, Verfolgung 
idealer Zwecke, als in diefer. (Meben demfelben« freilich auch Beifpiele 
von nieberträchtiger. Schmuggelei und Berfälfhung, worin naͤmlich das 
faubere Gewerbe der Nachd rucker beſteht.) 
| Der große Thätigkeitd: und Wirkungskreis des Buchhandels etz 
öffnete ſich ihm zwar erft durch bie Erfindung der Buchdruckerkunſt, doch 
beſtand ſolcher Handel, freilich in nur geringem Umfang, ſchon in der 
alten Welt. In Rom finden wir ihn gewoͤhnlich duch Freige— 
laffene betrieben. Diefelben hielten fi ihre Abfchreiber, welche, 
je nah Bebürfniß, die Eremplare vervielfältigten, und zwar nach einem 
ihnen angegebenen — ‚größern oder: £leineen — Format. Auch Spuren 
von verfchiedenen folhen Ausgaben (db. h. Abfchriftformen) eines 
und beffelben Werkes, aud) Honorarzahlungen an Schriftfteller 
haben die Alterthumsforfcher entdeckt. Auch in den größern Provinz: 
Städten. wurde biefer Handel getrieben. In Alerandrien zumal, alle 
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wo er Übrigens Thon vor der tömifchen Herrſchaft beftanden, zeigte er 
eine bedeutende Lebhaftigkeit.- Im Mittelalter zog fich die Schreibes 
kunſt, ſowie die Lefeluft, meiſt in die-Ktöfter zuruͤck. Alldort fammels 
ten ſich durch den Fleiß der Mönche — freilich meift mit fchlechter Aus⸗ 
wahl — die Bücherabfchriften, Eamen aber gar nicht oder nur wenig in 
Verkehr. Erſt nach dem Entftehen dee Univerfitäten, namentlich 
jenen von Bologna und von Paris, begann wieder, zum Theil un⸗ 
ter der Aufficht jener Hochfehulen, einiger weltliche Buchhandel. Die fich 
damit abgaben., hießen Stationariüi. ° Doch blieb. er meift auf das Bes 
bürfniß der Studirenden befchränft und, obſchon durch die Erfindung 
bes Baummollen= und fpäter bed Linnenpapiers die Xheuerung 
ber Bücher ſich vermindert hatte, dennoch durch die mefentlihen Mängel 
der blos handfchriftlihen Wervielfältigung und duch andere Ungunft der 
Zeit, ſowohl nad‘ Gegenftand als nad Ausbreitung Außerft. dürftig. 
Aber die Buchdruckerkunſt heilte jene Mängel, und fofort nahm der 
Buchhandel einen heilfamen Auffhwung. Die erften Buchbruder waren 
zugleich aucd Händler, wie namentlih Fuft und Schäffer die von 
- ihnen gedrudten Bücher felbft nad) Frankreich zum Verkauf brachten. 
Solcher Selbftverlag der Buchdruder dauerte noch geraume Zeit. Spaͤ⸗ 
‚ter trennten fich die zwei Gewerbe. Die Buchbdruderei liefert jegt 
in der Regel auf Beftellung eines Verlegers ‚oder aud des Schriftftellers 
die Bücher in der verlangten Zahl der‘ Eremplare, und de Buchhan— 
bel, nad feinen zwei Hauptrichtungen in Verlagshandel und 
Sortimentshandel getheilt, verbreitet diefelben in allen Sphären 
ber Lefewelt. Viele Verlagshaͤndler jedoch, ‚ja die größern in der Regel, 
befigen zugleich auch Drudereien, und viele Sortimentshändlet find zu= 
gleich: ruch Verleger. Die am meiften vervollfommnete Geftalt hat der 
Buchhandel in Dentfhland erhalten, woſelbſt nämlicd, die Gefammt- 
‚heit der Buchhändler deutfcher Zunge (umd auch einiger Nachbarländer), 
‚zumal mittelft der leipziger Büchermeffe und ber in Leipzig ange= 
ftellten Commiffionaire aller bedeutenden Buchhandlungen, fich wie 
‚zu einem großen Vereine gebildet hat, woraus dann eine Centra⸗ 
lifation und fchöne Negelmäßigkeit diefes Handels, und dadurch eine 
‘außerordentliche Erleichterung des Verkehrs entftanden if. Diefe Ein- 
richtungen und theild ausdrücklichen, theils ſtillſchweigenden Verabredun⸗ 
gen beziehen ſich meift nur auf den Handel mit neuen Büchern, deren 
'erftes Erfcheinen ober mieberholte Ausgabe ber jeweilige Meßkatalog 
anzeigt; jener mit älteren ober feltenern Büchern, welcher ehebeffen 
von den eigentlihen Buchhaͤndlern mit betrieben warb und 
Deutfchland meift noch jego betrieben wird, ift jegt bei uns meift einer 
eigenen Claſſe von Buchführern, ben fogenannten Antiquaren, über 
laſſen und duch folche Beſchraͤnkung auf Wenige, ſoweit thunlich, gleiche 
Falls (für Käufer und Verkäufer) erleichtert worden. F 
Der alſo geregelte und durch taͤglich ſich anknuͤpfende neue Verbin⸗ 
dungen allmaͤlig uͤber alle civiliſirte Laͤnder ſich ausbreitende Buchhandel 
iſt, wie einleuchtet, ein fuͤr die Fortſchritte der Wiſſenſchaft, uͤberhaupt 


Buchhandel, 47 


der Humanität, unermeßlich wohlthaͤtiges Hülfsmittel, Nur durch ihn 
wird es jedem einzelnen Wißbegierigen, wo immer: er wohne, möglich, 
und, wofern er nicht ganz vermögenslos iſt, felbft Leicht, ſich die ihm 
nad) Maßgabe feines Standes, Berufes oder feiner freigemwählten Stu: ' 
dien nothwendigen ober nüglihen Bücher zu verfchaffen, feinen Geift 
durch ſtets bereite Berührung mit andern Geiftern zu nähren und zu er: 
quiden, die Weiſen der Vorzeit, wie jene der Gegenwart, die erleuchtet: 
Vien und tugendhafteften Lehrer, Die begeiftertften und erhabenften 
Sänger und Seher, nad) eigener Auswahl und jeden Augenblick zu bes 
fragen, fi mit ihnen vertraut, wie der Freund mit dem Freunde, zu 
unterhalten und die Miteheilung ihrer tiefften Gedanken und aller Scäge 
ihres Herzens, wie ihres Geiftes, zu empfangen. Sebem, ‚dem es nicht 
an Talent und Eifer gebricht, ift nun möglich, nicht nur mit dem all: 
gemeinen Gange der MWiffenfchaften gleichen Schritt zu halten, d.h. jede 
neue Bereicherung bderfelben und jede neue Entdeckung fofort fich anzu: 
eignen, ſondern auch felbft erfolgreich mitzuarbeiten und den gemeinfamen 
Schatz durd) felbfteigene Beiträge zu vermehren. Die wirkfamfte Ver⸗ 
amlaffung oder Ermunterung zu ſolcher Mitarbeit aber geht großentheilg 
von der weiſen Induſtrie wuͤrdiger VWerlagshändler aus, von ihr 
auch der allernächft in dem erhebenden Bewuftfein, ducd eigene Gei: 
ffesfrüchte viele Kefer, fern wie nahe, belehrt, zum Guten gelenkt oder 
darin beftärkt, erfreut oder fich befreundet zu haben, liegende, dann aber 
aud) der, je nach den perfönlichen ober Bamilienverhältniffen des Schrift: 
flellers ihm oft unentbehrliche, d. h. die unerlaßlihe Bedingung feiner 
literarifchen Thätigkeit ausmachende, jedenfalls twohlverdiente, pecuniaire 
Lohn. Den Verlagshändlern, die man biernah nicht nur die Ge— 
burtshelfer, fondern aud gar oft die Erzeuger von Büchern nen: 
nen fann, verdanken wir die Anregung oder den Entwurf zu mans 
hen hochwichtigen Literaturwerken, nicht minder als die Bildung der da= 
zu nöthigen Gelehrtenvereine und die beharrliche Fortfuͤhrung 
des Unternehmens trotz ſchwerer Hinderniſſe und gehaͤufter Ungunſt der 
Zeit. Ein Verlagshaͤndler, der die Bedeutſamkeit ſeiner Stellung kennt, 
und die zu deren wuͤrdiger Erfuͤllung noͤthigen Geiſtes⸗ und Gemüthe- 
kraͤfte und auch materiellen Huͤlfsmittel beſitzt, iſt in Wahrheit eine 
Macht, eine naturgemaͤß dem guten Princip befreundete und viel— 
fach hülfreiche, vom böfen Princip aber mit Recht gefürchtete Macht. 
Ein edeldentender Verleger reicht dem aufkeimenden, doch noch fchüchter 
nen und ber materiellen Hülfsmittel entbehrenden Talent feine unter: 
fügende Hand, führt es befchirmt und empfohlen durch feinen geachte⸗ 
ten Namen in die gelehrte Melt ein und verleiht ihm dadurch Muth 
und Kraft zu größern Anftrengungen und früchtereichen Merken. Er 
bringt die Erzeugniffe des Genies, die wiffenfchaftlichen Entdeckungen des 
einfamen Forſchers, die an die Landes: und Zeitgenoffen gerichteten Mah⸗ 
nungen des Patrioten und Menſchenfreundes, die lebenskraͤftigen Prote- 
ſtationen wider das Unrecht und den Unverſtand moͤglichſt ſchnell unter 
alle Claſſen der Geſellſchaft, in den Bereich aller Theilnehmenden, Ber: 


BO. ‚Buchhandel. 


ſtaͤndigen, dem Beitgeift aufmerkſam horchend und liebend Zugewandten. 
Ex erzieht oder. belebt ganze Vereine von wiſſenſchaftlichen Forſchern, von 
Kaͤmpfern für Wahrheit, Licht und Recht, und gibt. dem Strome ber 
öffentlihen Meinung in mehr oder. weniger ‚weiten. Kıeifen Rich 
tung und Kraft. Viele Beifpiele fo vortrefflihen Strebens und Wir 
kens waͤren zu nennen: aus Älterer, neuer und neuefter Zeit, Wir ent» 
halten uns der. namentlichen Aufzählung, weil die Grenze der Nennens⸗ 
wvuͤrdigkeit ſchwer zu. ziehen iſt und Nichtgenanntwerden für Nichtgeachs 
tetwerden gelten Eönnte. Uebrigens iſt freilich bier, mie in andern Staͤn⸗ 
den, ‚das Ideale nicht überall zugleich; das Verwirklichte, und viele Ver⸗ 
leger find, die, von ſchnoͤden materiellen Intereffen ausſchließend beherrſcht, 
nn höhern Beruf theils gar nicht. erkennen, theils engherzig hintans 
ſetzen. * 
Mas wir von dem natürlichen Rechtsanſpruch auf Freiheit der 
Dreffe gefagt haben, gilt’aucd von jenem auf Freiheit des Bud: 
handels. Ohne die legte. würde die erſte zum bloßen Spott. Sprache, 
Schrift, Bücherdrud und Buchhandel machen miteinander ein Ganzes 
"aus, das Princip der Freiheit oder jenes der Beſchraͤnkung gilt gleich 
mäßig oder. ift ertoͤdtend ‚gleichmäßig für Alle. Der Machiavellids 
mus jedoch und noch mehr der Napoleonismus haben ſolche Frei⸗ 
heit gleich argliſtig als gewaltthaͤtig angefeindet, und es ſind aus der — 
bei dem Deſpoten Napoleon freilich begreiflichen, bei wohlwollenden 
Megierungen aber blos der Gefpenfterfucht zu vergleichenden — Scheu 
vor bedrudten Blättern hie und da bie tiefft betrübenden Erſcheinungen 
hervorgegangen. Man hat den Verkauf eines — nit etwa verbreche⸗ 
riſchen, fondern blos dem Genfor oder dem Minifter mißfälligen — 
Buches mit Criminalſtrafen und mit Entziehung des Ge— 
werbred.ts bedroht; man hat die Gefammtheit ber bereit vorhans 
denen und der Fünftigen Werlagsartifel eines in Ungnade gefalle- 
nen Buchhändlers mit Verbot belegt; man hat auf aus wärtige 
Drudfachen einen fo enorm hohen Zoll gelegt, daß er wie ein unbe⸗ 
dingtes Verbot (welches auszufprechen man ſich etwa fcheute) wirken 
mußte; man bat felbft die Anfündigung von erſt im Drud be= 
findlihen Büchern verboten, wenn deren Xitel ober Verfaſſer miß⸗ 
fällig waren, und noch weitere mannichfaltige polizeiliche Beſchraͤnkung 
und Controle zur Hintanhaltung verhaßter oder gefuͤrchteter Blätter er⸗ 
dacht. Wohin ein ſolches Syſtem endlich führen müßte, wenn es 
fortdauerte, ift leicht zu erfehen. Aber e8 kann nicht fortbauern. 
Es widerftrebt allzufehr dem Selbftbewußtfein dev civilificten Völker und 
dem feinen Gang unaufhaltfam verfolgenden Zeitgeift. Die Freiheit des 
Buchhandels wie jene der Preffe — mit alleiniger Ausnahme ber durch 
die Gerichte fuͤr verbrecheriſch erklaͤrten oder als ſolche vor den— 
ſelben angeklagten Schriften — wird wiederkehren, und vielleicht iſt 
der Tag nicht fern, no man uͤber die gegenwaͤrtig in einigen Staaten 
‚obmwaltende maflofe Strenge ſich eben. fo freimüthig wird äußern dürfen, 
als man jego über die Inquifition und die Auto⸗da⸗-Fés thun 
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baf. Es iſt für die Regierungen nicht minder ald für die Völker zu 
münfhen, daß biefer Zag recht bald anbreche. Rotteck. 

Bücher-Cenſur, ſ. Cenſur. 

Bücher-Nachdruck, ſ. Nachdruck. 

Büͤcher-Verbot, ſ. Cenſur. 

Budget. Urſpruͤnglich ein Wort in ber engliſchen Sprache, tvels 
ches eigentlich eine Reittafche, eine Bebarfstafche, im uneigentlihen Sinne 
einen eingefammelten Borrath, ein ausgedachtes Project bebeutet; baher 
fand e8 in der parlamentarifhen Sprache in der Bedeutung eines Ents 
wurfs ber zu den Staatsausgaben erforderlichen Auflagen oder Zaren, 
welchen der Kanzler der Schatzkammer (chancellor of tlıe Exchequer) 
jährlih dem Unterhaufe zur Bewilligung vorlegt, Eingang. Durch bie 
Redensart to open the Budget bezeichnete man den Termin für bie 
Bekanntmachung der- für das bevorftehende Jahr nöthig erachteten öffent: 
lichen Ausgaben. Aus der englifchen Sprache ift das Wort Budget in 
der Bedeutung von Staatsbudget in andere. europäifche Sprachen über: 
gegangen und hat befonders in der Sprache des conftitutionellen Staats: 
rechts Überall das Bürgerrecht bekommen. 

Die Erhaltung einer dauernden Ordnung in dem Finanzhaushalte 
eines Staates und in bdeffen Führung erheifcht eine moͤglichſt vollftändige 
und möglichjt begründete Weberficht ſowohl der Bebürfniffe der Staatsverwal: 
tung, als der Mittel, über welche diefelbe zu deren Dedung und Befries 
digung verfügen kann. Dies bezwedt die Aufftellung von Finanzetats, 
die im Allgemeinen in einer hinlänglidy belegten Nachweiſung und Dar: 
ftellung derjenigen öffentlichen Einnahmen, die theild nad) Maßgabe ber 
auf die Refultate der vorhergegangenen Jahre gegründeten Erfahrungen, 
theils unter Borausfegung gegebener Umftände und Verhältniffe in einem 
beftimmten Zeittaume (Finanzperiode) aus einer beftimmten Verwaltung 
mit Gemwißheit oder doch mit Wahrfcheinlichkeit zu erwarten, fo wie ders 
jenigen öffentlichen Ausgaben, die in dem nämlihen Zeitraume von eis 
ner folhen Verwaltung zu beflteiten find, beftehen. Das Staatsbudget 
(der Staatögrundetat, Hauptfinanzetat) ift die Darftelung und der Vor: 
anſchlag der Staatsausgaben und Staatseinnahmen für den ganzen 
Staat in einer beftimmten Periode, und bei deſſen Entwerfung muß 
ebenfowohl die Vergangenheit, als die Gegenwart und Zukunft in Ber 
tracht gezogen werden. Chaque budget — fo heißt es fehr richtig in 
dem in ber franzöfifhen Kammer über die loi des comptes im Jahre 
1822 erftatteten Commiffionsberihte — doit pour le service, qui -lui 
est propre, embrasser les trois divisions du tems: dans les ante- 
cedens, ou il puise des exemples; dans le present, qui lui 
offre des rögles; dans l’avenir, dont il doit prevoir les besoins. 

Sedes Staatöbudget zerfällt ſonach in zwei Abtheilungen: das Ein: 
nahme= und das Ausgabebudget, wenn daffelbe den ganzen Staatshaus— 
halt in ſich begreift, und jede diefer beiden Abtheilungen des Haupt: 
finanzetat8 fchließt wieder in Beziehung auf einzelne Hauptzweige ber 
Perwaltung (Domainen, Bergwerke, Forſte x.), oder auf Verwaltungs: 
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bezirke (Provinzen, Departements, Kreife 1c.) verſchiedene Hauptetats in 
fi, bie dann wieder fo viele Specialetats enthalten, als e8 Elementar: 
verwaltungen gibt. Der im Staatsbudget bargelegte Haupt⸗ ober Ges 
neralgrundetat enthält die Reſultate aller Special: und Individual» oder 
Elementaretats. Er gibt die Zotalfummen ber Staatsausgaben und 
Staatseinnahmen nach den Hauptrubrifen an, die jedoch alle fpeciellen 
Rubriken unter ſich befaffen müffen. Alle darin vorfommende Angaben 
werben gerechtfertigt. durch die Specialetats der einzelnen in ihnen ent: 
haltenen Rubriken; biefe werden wiederum gerechtfertigt durch die Etats 
der Rubriken, welche fie in fi begteifen, und Iegtere befommen ihre 
Nechtfertigung buch die Zhatfachen, welche die Individuals oder Ele 
mentaretats enthalten. .Diefe find daher die Bafis, auf welcher am 
Ende das ganze Etatswefen beruht ; von ber Nichtigkeit aller auf That⸗ 
ſachen ficy- ſtuͤtzenden einzelnen Clementaretats hängt alfo die Richtigkeit 


‚aller im Budget aufgeführten Etats ab, fo daß man bei allen allgemeis 


nen und fpeciellen Etats nur die Richtigkeit der Thatfachen zu prüfen hat. 

Die im Staatsbudget aufgeftellten Etats enthalten theils beftimmte 
und gemiffe, theils unbeftimmte oder ungemwiffe Einnahmen 
oder Ausgaben. Erftere find folhe, welche ſowohl ihrer Größe ald ber 
Zeit und andern Umftänden nach beftimmt und gewiß find; legtere 
foiche, die, wenn es auch beftimmt und gewiß ift, daß fie erfolgen, doch 
ihrer Quantität oder andern Umftänden nach unbeflimmt und ungewiß 
find, oder auch wohl foldye, wovon es noch gänzlidy ungewiß und unbe: 
ſtimmt ift, ob fie überall erfolgen, die aber doch möglich oder wahrſchein⸗ 
lich find. Alle Etatsfäge müffen aber von dem, der den Etat anfertigt, 
begründet werden. Daß die Ausgaben und Einnahmen richtig angege- 
ben feien, ift aus den Gefegen oder andern Documenten und Zeugniffen, 
aus Rechnungen ıc. erweislih zu machen. Die blos muthmaßlichen ober 
wahrfcheinlichen und unbeftimmten Ausgaben ober Einnahmen müffen 
fi) wenigftens aus. Durchſchnittsrechnungen ergeben oder auf bisherige 
Erfahrungen mehrerer. Jahre oder auf andere Thatſachen ftügen, welche 
jur Begründung der angenommenen Anfäge dienen fönnen. Aus ber 
Beſtimmung, daß das Staatsbudget und beziehungsweife jeder in dafs 
felhe aufgenommene Etat diejenigen Einnahmen, die mit Gewißheit oder 
begründeter Mahrfcheinlichkeit in einem gegebenen Beitabfchnitte zu er- 
warten find, und ebenfo den präfumtiven Aufwand, welchen der Staats— 
haushalt in dem nämlichen Zeitabfehnitte erfordert, fo volftändig und 
uͤberſichtlich barftellen fol, daß daſſelbe zugleich als Anhalt oder als Mit⸗ 


. tel für die Gontrolirung der gefammten Staatsverwaltung in jenem Zeit⸗ 


abfchnitte, fowie zur Grundlage des Gaffen = und Rechnungsweſens und 
deren Gontrole dienen könne, ergeben fih nah Malchus mehrere als 
wefentlicy zu betrachtende Grundfüge für beffen Bearbeitung, durch deren 
mehr oder minder ftrenge Beobachtung die Erreichung der angebeuteten 
Zwecke bedingt if. Dahin aehört, daß in dem Budget, fowie in den 
in demfelben vorfommenden Etats, die gefammte Einnahme und 
die gefammte Ausgabe, mithin nicht blos die Nettoeinnahme der 
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Gtaatshauptcaffe, fondern da8 Bruttoeinfommen bes Staats, und 
nicht blos die Ausgabe, welche die Hauptftaatscaffe faldiet, fondern aller 
Aufwand, welchen die Staatsverwaltung Überhaupt erfordert oder verur— 
faht, vollftändig fi dargeftellt findet, daß mithin feine Einnahme 
wegen einer Dispofition, die ihren ‚Ertrag vorwegnimmt und eine Aus- 
gabe, weil fie durch eine folhe Vorwegnahme oder Dispofition gebedt ift, 
im Budget unberuͤckſichtigt gelaffen werde. Diefes war z. B. in Framt 
weich vor bee Revolution der Fall, 'wo zur Zeit-von Neder’s Verwal: 
tung, wie aus deſſen compte rendın zu erfehen, noch 1234 Millionen 
Livres von der Cinnahme vorweggenommen, und weil fie nicht in den 
fönigl. Schatz gefloffen waren, eben fo wenig als der Aufwand, der mit 
denfelben gedeckt worden war, in bem Budget nachgewiefen geweſen wa— 
ven. Das nämliche Verhältnig hat auch bis in die neueften Zäten in 
Srankreih in Anfehung ber Einnahmen au. den Golonien und des Auf: 
wandes für diefelben, ſowie auch anderer Einnahmen und Ausgaben, 
z. DB. bei dee Staatsbuchdruderei, flattgefunden. In andern Staaten 
Vieht man dies 3. B. bei dem Aufwande für das Juſtizweſen, wenn ein 
Theil deffelben durch Sporteln gedeckt wird, ohne daß deren Ertrag ſich 
im Budget bemerkt findet. Ferner iſt zu dem bei ber Entwerfung. des 
Budgets zu befolgenden Grundfägen zu rechnen, daß für fämmtliche 
Etats ein mit dem des Budgets üÜbereinftimmender oder gleicher Anfangs: 
und Schlußtermin gewählt und beobachtet werde. Die Feſtſetzung diefes 
Zermind des Finanzjahrs (Exercice) ift in den Staaten verfchieden 
beitimmt. In Hinfiht auf den Finanzetat felbft erfcheint freilich diefe 
Feſtſezung infofern gleichgültig, als jedes Finanzjahe einen Cyklus von 
12 Monaten umfdjließt; gleichwohl koͤnnen Derwaltungsrüdfihten und 
Iocale Verhältniffe der Wahl eines Anfangs» und Endpunktes einen Vor: 
zug vor einem andern verleihen. So möchte in Staaten mit einem be: 
beutenden Einkommen von Domainen, und in welchen die Grundfteuer 
nicht monatlich entrichtet wird, ein in der Mitte des Jahres erwaͤhlter 
Termin der angemeſſenſte ſein. In Frankreich und Preußen laͤuft das 
Finanzjjahr mit dem Kalenderjahr; in England fängt daſſelbe mit dem 
5. Januar, in Spanien, Hannover, Würtemberg geht das Finanzjahr 
vom 1. Juli bes einen Jahres bis zum 1. Juli des folgenden Jahres; 
in Baiern nimmt es feinen Anfang mit dem 1. October, 

Der Staatöfinanzhaushalt, den das Staatsbudget barftellt, muß 
überal auf moͤglich ſt richtigen Voranſchlaͤgen ruhen, bie alle 
Einnahmen und Ausgaben im Voraus beftimmen, und für alle Staats: 
einnahme und Ausgabe für die Dauer ber Periode, für welche fie auf: 
geftellt find, gültig. find. Nur dadurch laͤßt fich dem Finanzhaushalte 
bie nöthige Regelmäßigkeit verleihen und erhalten und zugleich die erfor- 
derliche Ueberficht von beffen Gange erlangen. Ueber die Art und Meife 
der Anfertigung folder Voranfchläge hat Feder in feinem Hand buch 
über bas Staats-, Rehnungss.und Caffenwefen (Stuttg. 
und Zübingen 1820) ſich ausführlich ausgelaffen; nur daß er bei vielen 
fonft guten Anſichten und Vorſchriften manche Formulare * die theils 
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Büicch große Umflän sie zu computirt erſcheinen, um fuͤr zweckmaͤßig 
gehalten ar De theits praktifch nicht ausführbar fein dürften, 
Das Cha zakter N foldyer Anfchläge tft übrigens das, daß fie bei aller 
Sendiigeet, mie welcher man bei ihrer‘ Anfertigung verfähtt, doch im— 
mer nur ungef Abee Vdranſchlaͤge⸗ des zu erivartenben Einkom— 
mens und Bedarfs find. Meiſt iſt der Bedarf allezeit gewiſſer, als das 
vinhuchete Einkommen, und darum Mag e8 als Hauptregel anzufehen . 
fein, in ben muthmaßlichen Einnahmen immer "im Zweifel lieber das 
Minimum anzutiehmen, ald das Marimum, dagegen bei den Aus» 
Haben umgekehrt, lieber das Max im um als dns Minimum. 

Alte im allgemeinen Staatsbudget ’aufgeführten Etats bilden Ein 
Sy ſt em oder ein Ganzes; alle ‚einzelnen Etats find Theile des durch 
das Budget datge ellten Staatsetats. Die Eintheilung in generelle, 
fperielle und Elementaretats dient nur, bie Ueberſicht des Gan- 
in zu erleichtetn,' daſſelbe durch allgemeine Begriffe aufzufaffen und an 

ven Leitung bis zu jedem einzehren herabzuſteigen. So enthält der 

General⸗Hauptgrundetat die Rubriken, unter welchen die Rubriken aller 
Übrigen Etats ftehen, und ale Summen, welche die Übrigen Etats ent- 
halten; aber zur Erleichterung der Weberficht des Ganzen werden hier 
b108 die allgemeinſten Begriffe und bie Totalſummen im Großen ange, 
geben. Wer das Nähere Eennen lernen will, muß die unter jedem Ber 
he oder unter jeder Rubrik enthaltenen Etat verfolgen, und wenn er 

‚bis zu den“Elementaretats fortfegt, dann kann er erft einen beut- 

en Begri von allen Theilen des ganzen Stantsgrundetats erhalten. 
ei diefer in den Ausgabe» ımd Cinnahme:Etat zerfällt, fo ſtellt der 
Ausgabe-Etat die Summe ber Ausgaben bes ganzen Staats in dem 
aligemeinen Rubriken dar, deren untergeordnete Begriffe nur fo weit ver 
folgt werden, als es bie deutliche Ueberficht der Hauptartikel erfordert, 
weine unter diefen Begriffen enthalten find. Denn es ift bie allgemeirte 
Regel jeder Eintheilung, alfo auc ber im Ausgabebubget aufgeführten 
Elats die Unterabtheilungen in einer und derſelben Ueberſicht nicht zu 
ibechäüfen, damit die Klarheit der Ueberficht nicht Teibe und Alles mit 
Einem Blide überfchauet werben koͤnne. Es muß daher das unter dem 
Allgemeinen Enthaltene nur nach und nach dargeftellt und verfolgt werden. 
Ein folher Hanptausgabe:Etat, wie er etwa in einer abfoluten. ı Mon 
archie dem Monarchen, ober in einer tepräfentativen ber Nätionalreprd 
fentation dürch den Finanzminifter vorgelegt wird, muß darum DIESE 
ausgabe tn wenig Rubriken zufammenfaffen; jede von dieſen aber Hat 
wieder ihre” beſondern Etats, welche die fuͤr ſie angegebenen Ausgaben 
“näher -betailliven. Wo die Ausgaben fin die Hofhaltung des monarchi⸗ 
ſchen Regenten durch eine einmal fuͤr allemal feſtgeſetzte Civilliſte b 
‚ten werben, da bedarf es feiner großen Detaillitung ber A 
den Hofſtaat, es fei denn, daß biefer eine beftimmte aus der ‚Eivilffte 
zu beftreitende Organifation hat, bie einfeitig von bem Regenten nicht 
abgeändert ober mobificiet werden Tann. Sehr betaillirt find dagegen 
uns Hofetats bisweilen in — m, wenn fie 
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dem Autokraten vorgelegt werden. So füllte ber in ber, Staatsdruckerei 
zu St. Petersburg im Jahre 1801 in ruſſiſcher Sprache, erſchienene Hof— 
etat des ruffifchen Reichs ‚nicht ‚meniger als 84 Folioſeiten. Storch hat 
benfelben in ber von ihm herausgegebenen Zeitfchrift Ruß and unter 
Alerander 1. (Bb. 1. ©. 63), in einer deutſchen Weberfegung mitges - 
theilt. Beiſpiele von fehr detailieten Etats des Ausgabebubgets für Frant⸗ 
reich findet man im franzöfifchen Moniteur von den Jahren. (792—1795, 
„die aber zum Theil fehr verworran, ſin. a 

Außer den Koften für den Hof und zum Unterhalt. des regierenden 
Haufes wird das Ausgabebudget in. den meiften europaͤiſchen Staaten an 
Hauptrubriken in fih fließen; Stoatsminifterium — Rechts— 
pflege — innere Landesverwaltung (zugleich. in fi begreifend 
bie Polizei, die Kirhenbehörden, bie Medicinalbehörden, 
das Baumefen, bie Lehranftalten, die Hofpitäler, Armen: 
und Kranfenanftalten, die Straf: gar falten, 
die Kunftatademien, gelehrtg Geſellſchaften, Landesbi- 
biiothefen, das Staatsarchivec.) — Finanzverwaltung (wo- 
hin die Verwaltung der directen umd indirecten Steuern, Do+ 
mainen, Sorften, Ingden, Sifhereien, Berg: und Salz: 
werke, das Schuldenwefen ıc. gehören) — das Kriegsweſen — 
das Departement des Auswärtigen. Das Einnahmebud— 
get wird als Hauptrubriken haben;, direrte Strüern (Grundſteuer, 
Gewerböfteuer x.), indirecte Steuern (Zölle, Stempel, Con; 
fumtionsfleuern x.) «—..; Wege und. Brückengelder — 
Domanialeinkünfte — Forften,. Sagden, Fiſchereien — 
Derg:, Salz= und Hüttenwerke — Poſten. Jedes ber vers 

nen Minifterien — das der Juftiz, des Innern, ber Finan— 
zen, bed. .Kriegs und ber. auswärtigen Angelegenheiten. — 
hat fein eigenes Budget Zur Erleichterung der Ueberſicht des Staats: 
budget ift erforberlih, daß ein gleihförmiges Rubrifenwefen 
und eine gleichförmige Ordnung in allen. in bemfelben aufgeführ- 
ten, unter einer. Art begriffenen. Etats, herrſche. Ju ‚allen, gleihartigen 
Etats müfjen diefelben Rubriken, diefelben Ausdruͤcke, diefelbe Folge der 
Rubriken, diefelben Abtheitungen, diefelbe Art der Nachweiſungen ıc. vor: 
kommen, fur; es muß Eine Regel, Ein Schema für alle Etats gelten, 
die zu einerlei Gattung. gehören. Erheiſcht eine befondere Art von Etats 
eigene Rubriken und eigene Abtheilungen, dann muß doch dieſe wied 
bie Regel für alle Etats, die mit ihm gleicher Art find, werden. Aue 
e Materialien müffen allenthalben nach Einem Schema geordnet fein. 
Nimmt z. B. einmal in einem Etat der Meizen die oberfte Stelle in 
ben Einnahmen ein, dann muß ,diefe Ordnung in allen Übrigen. Etats, 
worin Einnahmen von Getreide enthalten find, beobachtet werden. Hier— 
durch wird Die Zufammenftellung ‚ber ‚Etats, ihre Reduction auf. allge: 
meine Etats und das Nachfuhen der Beweiſe für die Nichtigkeit der 
allgemeinen Etatsſaͤtze ungemein ‚erleichtert. Zweitens iſt zur beffern 
jerficht des Ganzen nöthig, daß jedem Specialetat die Elemente, auf 
welche derſelbe gegründet ifi, einem jeden Hauptetat aber die Special— 
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etats und eine ſummariſche Zuſammenſtellung bee Reſultate dieſer Ele— 
mente beigelegt werden. Endlich darf drittens der fuͤr eine gewiſſe Zeit 
beſtimmte ganze‘ Etat nicht mit Etatsſummen aus andern Zeiten ver— 
mifcht merden. Jede Finanzperiode bildet ein fuͤr fich abgefchloffenes 
Ganze, deffen Einnahmen und Ausgaben mit andern Finanzperioden 
nicht vermengt werben bürfen. Es zeigt an, mas in diefer und keiner 
andern Periode “ausgegeben werden kann und was in der nämlichen Per 





$ hd verwenden können, und bände man 
die Mehrausgade an die Genehmigung der obern Behoͤrben, ber ganze 
Zweck ſich leicht erkeichen laſſen würde, “ dem man bei’ vielen 'mühfelig 

angefertigten E: 
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das Fehlende zu decken. Res er 
Die Redaction des Staatsbubgets wird um fo einfacher, je hehe 
ber Staat fi blos und allein auf die eigentlichen Staatsgefchäfte bes 
net und ſich von Aller Privatbewirthfchaftung der Quellen feiner 
Einnahme und von aller Privatverwaltung feiner Ausgaben losmacht. 
Verwaltet der Staat feine Einnahmeduellen, z. B. Domainen, Berg⸗ und 
Huͤttenwerke, Borften,  Fifchereien, Poſien ıc., ſelbſt, dann muͤſſen 
freilich für jeden dieſer Verwaltungszweige bis in's tiefſte Detail herun⸗ 


kann, oder was wegen der Mindereinnahme derſelben geſchehen muß, um 
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tee befonbere Etats zum Behuf der Aufftellung des Budgets entworfen 
werden, fo daß ſich das Stanısetatswefen überaus vervielfältigt. Faͤllt 
aber die Verwaltung der fogenannten Regalien weg, und ift das ganze 
Wirthſchafts- und Fabrikenweſen zur Privatwirchfhaft gemacht, dann 
gehen bie für das Budget zu, entwerfenden Etats blos mit den Einnah— 
men von biefen Finanzquellen an, und der Staat hat durchaus nichts 
mit ihrer Verwaltung zu fchaffen. Ebenſo erfolgen feine Ausgaben im 
Vollen, und er braucht ſich nicht weiter um beren Verwendung zu bes 
fümmern, fobald er nichts mit der Privatwirthfchaft zu thun hat. Da- 
ber find die Staatsbudgets in England und Nordamerika fo einfach. 
Selbjt da, wo die Negierungen fi) mit Dingen befaffen, die beffer und 
vortheilhafter Privaten überlaffen werden würden, wird es fehr zur Ber: 
einfahung der Rechnungen der Stantshaushaltung gereihen, wenn bie 
Berwaltung der Quellen, aus welchen die Staatseinnahmen fließen, 
gaͤnzlich von der eigentlichen Finanzverwaltung getrennt werden, und für 
erftere eigenthümliche, blos ‚der oberften Staatsbehörde verantwortliche Ges 
weralverwaltungen beftimmt werden. Alsdann brauchen die Etats biefer, 
die Bruttoeinnahmen und Verwaltungsausgaben enthaltend, in dem Staat: 
budget gar nicht vorzufommen, fondern nur bie reinen Revenuͤen, welche 
fie liefern, nad) Abzug aller Koften darin zu erfcheinen. In biefem 
Kalle werben die im Budget aufgeführten Etats blos in den reinen Ein- 
nahmen und Ausgaben, fo wie fie jede Quelle liefert oder fordert, bes 
ſtehen und ſich ſaͤmmtlich lediglich und allein auf die eigentlichen unmit⸗ 
telbaren Staatsbedürfniffe beziehen. | 
Malchus unterfcheidet in feinem Handb. ber Finanzwiſſen— 
fhaft und Finanzverwaltung (Theil II. Stuttgart und Zübingen 
1830, ©. 93 u. f.) fowohl, als in feiner Politik der innern 
Staatsverwaltung (Theil II. Heidelberg 1823, S. 153) weſent—⸗ 
lid zwiſchen der Bildung und ‚Entwerfung eines Staatsbudgets 
und der eines Sinanzplanes. Erſteres, bemerkt er, beiteht in einem 
eomparativen Machweife des numerifchen Betrags - aller Arten von Auf 
wand, ben die Staatöverwaltung vorausfichtlih in einem beftimmten 
Zeitabfchnitte zu deden hat, und in einem gleichzeitigen Nachweife der 
Mittel, über welche diefelbe zum Behuf diefer Dedung zu bispeniven hat, 
‚Darftellung bes numerifchen Betrags der Staatseinnahmen und 
gaben, gewiffermaßen als einer Thatfache, bezwedend, während letz— 
tere mehr und vorzüglich fih mit einer Darftelung ‚ber Quellen vom 
Einfommen, des zuläffigen Maaßes ihrer Benugung und der Wirkungen 
und Folgen, welche die DVerfchiedenheit im Einkommen, in Betreff deren 
Nachhaltigkeit haben kann; in Anfehung der Bebürfniffe und Ausgaben 
hingegen mit deren Würdigung und Claffirung in Abſicht auf ihre ab: 
folute ober ‚relative Nothwendigkeit und mit einer Vergleichung ber 
Summe von Mitteln, über welche unter gegebenen oder vorausgefegten 
Umitäinden für eine beſtimmte Summe von Bedürfniffen verfügt werden 
kann, befaßt. Eine andere Verſchiedenheit zwiſchen beiden findet über: 
dies noch im der Beziehung ftatt, daß ein Finanzplan ſich nicht blos 
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auf einen Eurzen Zeitabfehnitt, eine beftimmte Finanzperiode, befchränken 
kann, fondern zugleich die möglichen Verhältniffe in der Zukunft beruͤck⸗ 
fihtigen muß, das Budget dagegen nur die in bemfelben bewirkte Coor— 
binirung der Einnahmen mit den Ausgaben, jeberzeit nur für einen ges 
wiffen Zeitabfchnitt berechnet, ift; der erftere mehr die Grundlage für die 
Staatsverwaltung, das legtere mehr nur eine folche für den Geld - oder 
Cafjenhaushalt bildet. In Staaten, in. welchen, wie z. B. in den Nies 
berlanden, das Staatsbudget für einen langen Zeitraum aufgeftelit wird, 
verwifcht ſich indeſſen dieſer Unterfchied in dem Maaße der längern 
Dauer des Budgets. Auch wird die Entwerfung eines Stantsbudgets 
immer das Vorhandenfein eines getwiffen Finanzplanes unterftellen und 
bedingen, indem ohne einen ſolchen das Budget nicht mit derjenigen Sis 
herheit und Zuverläffigkeit bearbeitet werden kann, die für deffen Be: 
ſtimmung als Grundlage für den Finanzhaushalt, wenigftens für eine 
beftimmte Periode, erforderlich ift. . Ä 

Die Beftftellung des Staatsbudgets gehört ohne allen Zweifel zu 
den michtigften und in ihren praftifchen Erfolgen bebeutendften Rechten 
deutfcher ftändifcher Verfammlungen; ja man kann mit vollem Grunde 
behaupten, daß fie unter allen, bdiefen zuftehenden Rechten die oberfte 
Stelle einnehme, fehe. man nun dabei auf die Entftehung und Begruͤn— 
dung jenes Rechts, fehe man auf deffen Umfang, auf die Art feiner 
Ausübung oder auf fein DVerhältniß zu den Übrigen Gegenftänden der 
Iandftändifchen Wirkſamkeit. Begründer ift das Recht der Feſtſetzung 
de8 Budgets in feinem weſentlichen Beſtandtheile, dem Rechte ber 
Steuervermwilligung und beffen nothwendigem Gorrelate, dem Rechte 
bee Steuervermweigerung. Ganz unlengbar begründet ift überdies 
dieſes Recht durch den althiftorifchen Rechtszuſtand der deutfchen Nation, 
fowohl in ihrer Gefammtheit, als im ihrer Vereinzelung nach den ver— 
ſchiedenen Volksſtaͤmmen, und ebenfo gewiß und erweislich fat in jedem 
einzelnen beutfchen Lande durch deſſen frühern Rechtszuftand, welcher 
durch die neuen Verfaffungsurkunden meift nur eine erneuerte grundges 
fegliche Anerkennung und weitere Entwidelung für bie Anwendung im 
conftitutionellen Leben erhalten hat. nn 

In Staaten mit einer repräfentativen Verfaſſung ift das der Ver— 
ſammlung der Volks» oder Kandesvertreter von der Staatsregierung vor 
gelegte Staatsbudget, welches zu einer gefeglichen Beftimmung ber öf 











lichen Einnahmen und Ausgaben für eine beftimmte Periode bi nen fol 
in feinem Entwurfe die Hauptgrunblage, und in feiner Annahme 

enblihen Seftitellung das Hauptergebnig der Berathung jener Vertrete 
über die zu verwilligenden Steuern. Denn eine folche Verwilligung fe 

vernünftigerweife eine Kenntniß des Betrags der Staatsein n, be 
deren Unzulänglichkeit erft die Stände durch Bewilligung von Steuer 
und von ben Staatsbürgern zu erhebenden Abgaben in's Mittel treter 
und eine Voranfchlagung und Feſtſetzung der Staatsausgaben, zu derer 
Dedung allein die Einnahmen beftimmt find, fowie eine forgfältige Er 
wägung der Nothwendigkeit oder Nüglichkeit der proponirten Ausg: 
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veraus. Mit Recht: Fönnen und bütfen Staͤndeverſammlungen, mit: bes 
nen verfaffungsmäßig das Finanzgefeg vereinbare werden muß; die Vor⸗ 
lage eines. detaillirten, auf fpecteile Rechnungen ‚gegrlindeten Webers 
ſchlags der Staatseinnahmen und Ausgaben: für die. Finanzperiode, um 
bie es fich handelt, von den Miniftern verlangen, indem fonft gar feine 
Pruͤfung des von dieſen entworfenen und mitgetheilten Etats möglich. ift 
und auf bloße fummarifche. Ueberfchläge ſich kein wahres Budget grüns 
den laͤßt. (Vergl. Aretin's Staatsrecht ber — 
len Monarchie, fortgefegt von Rotteck, Bd. II, Abth. 1, © 
374 u. f.) f 
Die allgemeinen Grumbfäge, welche wie bei jeder Wurthſchaft fe 
auc bei der des Staats gelten, bei der Beurtheilung eines vorgelegten 
Ausgabe = und Einnahmebudgets zur Richtſchnur dienen müffen und hier 
um fo forgfältiger zu beobachten find; je größer der: Gegenftand ift und 
je härter ficy die Verwirrung: oder Unorbnung ſtraft, daffen fih nach 
Spittler (Borlefungen. uͤber Politik, herausgegeben von 8, 
Waͤch ter, Stuttgart und Tübingen 1828, 6. 64.) unter drei Negeln 
zufammenfaffen, Die er fe ft; lehrt derſelbe, daß nicht zuu viel. oder 
nicht mehr als für den Zweck, der erreicht werden fol, Bushaus noth⸗ 
wendig ift, ausgegeben werde. Erſt .feit der letzten Hälfte: des 18. Jahr⸗ 
hunderts hat. ſich die Idee recht firirt und lebhaft, aufgedeungen, daß. bag 
Geld, welches indie Staatscafje fließt, eben: fo. ſpatſam zu behandeln 
fei, wie alle Privatgelder. Denn es gab Zeiten, woman Sparen bei 
einem Fürften für Schande: hielt; man ſah den monarchifchen  Regenten 
bios als ben reichften Mann van im Staate, ber wohl Geld ausfließen, 
laffen Eönne, ohne felbft Mangel zu leiden, und ‚betrachtete: ihn nicht als 
Depoſitair und Ausſpender von‘ Gemeingelbern. - Es entfprang dieſe Anz 
ſicht zum Theil aus einer. Vermiengung des Privat =’ oder Familienver⸗ 
moͤgens des Fuͤrſten mit. dem: Staatsvermoͤgen. Endlich aber drang. die 
Noth in allen unſern Staaten dazu, dieſe Ideen zu laͤutern und zu den 
richtigen: Anſichten zuruͤckzukehren. Mit dieſer erſten Regel: muß aber 
die zwe ite verbunden werden: daß hinreichend für. die -ald: noth— 
wendig erkannten‘ Bmede geſorgt werde. Es darf alfo nicht gefpatt wer⸗ 
den, wo der Staatszweck das Ausgeben fordert; eine Knauſerei hierbei 
iſt nicht nur unwuͤrdig, ſondern auch für die Sache ſelbſt ſchaͤdlich. Die 
dritte Regel ift:- es muß planmäßig ausgegeben; werben, ober bie 
Repartition der: Generalfumme nach. den: einzelnen. Rubriken. iſt darnach 
einzurichten; wie dieſe oder jene Rubrik den individuellen Verhaͤltniſſen 
des Staats gemaͤß groͤßeren oder geringeren Aufwand nothwendig macht. 
Planwidrig erſcheint es z. B. nach dieſer Ruͤckſicht, wie Schmettau 
gezeigt hat, daß Dänemark'fo viel auf ſeine Landarmee verwendet, mühe 
rend es cher auf: bie Unterhaltung einer tüchtigen Flotte Halten follte; 
ebenfo verwendet gewiß auch Engtand — — zu große Summen 
auf feine Lanbmadıt. 
Das in conflitutionellen: Staaten den —— von 
Seiten ‘ber. Staatsregierung verfaſſungsmaͤßig zut Prüfung und Bera⸗ 
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thung uͤbergebene Staatsbubget muß ſowohl einen betaillicten Voranſchlag 
der Staatseinnahmen, als einen ſolchen der. Staatsausgaben enthalten, 
zerfaͤllt ſomit in zwei Dauptabfchnitte, deren Ergebniffe in's möglichfte 
Gleichgewicht zu. bringen man befirebt fein muß, um ein: Deficit im 
Staatshaushalte zu verhüten. Was den die Staatseinnahme betreffen» 
den Abſchniit des Woranfchlags betrifft, fo. iſt deſſen fpecielle Prüfung 
ruͤckſichtlich der Beibehaltung oder Abänderung, beziehungsiweife gänzlichen 
Befeitigung der einzelnen Einnahmepoften durch die. vorgängige Feſtſtel⸗ 
lung eines den Staatsbedarf dedenden Gefammtbetrags bedingt und fieht 
derfelbe in einer unverfennbaren Abhängigkeit zu dem Abfchluffe und zu 
den endlichen Ergebniffen des andern: Abfchnittes von ben Ausgaben. 
Dem landſtaͤndiſchen Nechte der Feftfegung des Budgets ſteht bie 
in den Berfaffungsurfunden gemeiniglich ausgefprochene Verbindlichkeit 
der Landftände, „für Aufbringung des Staatsbebarfs durch Verwilligung 
von. Abgaben zu forgen”, gegenüber. Doch hängt damit die den Land: 
ftänden zuſtehende Einwirkung auf die bedingende Vorfrage: „worin ber 
“ wirkliche Staatsbedarf nad den Forderungen einer. dem wahren Landes: 
intereffe und dem beftehenden Öffentlichen: Rechte entfprechenden Regierung 
beftehe” — forunzerttennlich zufammen; daß. felbft in, den Beſchluͤſſen 
des bdeutfchen Bundestages vom 28. Juni 1832 jene Verbindlichkeit nur 
in Beziehung ‘auf bie. „zue Führung einer den Bundespflihten und der 
Landesverfaffung entfprehenden Regierung‘ erforderlichen 
Mittel anerkannt wird. Die dieſen Befchlüffen vorausgefhidten Mo— 
tive — wenn man fie als Auslegungsmittel bemugen will — reden 
insbefondere von ben -„zur Führung einer wohlgeordneten Megies 
kung erforderlichen Steuern”. Hieraus ergibt ſich zugleich der fehr aus⸗ 
gedehnte, alle Zweige bes. gefammten Stantshaushaltes umfaffende . Um⸗ 
fang des landſtaͤndiſchen Rechts der Feſtſetzung bes Staatsbudgets, wel⸗ 
cher in den deutſchen Verfaſſungsurkunden mit mehr oder weniger Ber 
ſtimmtheit bezeichnet wird. 0.» Bee LE 
In der Art der Ausübung zeichnet fi das. Recht, dev. Feſt⸗ 
ſetzung bes Staatsbudgets vor allen übrigen ftändifchen: Befuguiffen ruͤck⸗ 
fichtlich der Theilnahme an den Ausflüffen der Staatsgewalt ganz‘ vor 
zuͤglich daduchaus, daß bei den hierher gehörigen Gegenſtaͤnden die end⸗ 
üche Entfcheidung ‚dev Ständeverfammlung alleim zukommt. Haͤngt 28 
nämlich bei allem andern Gegenftänden des öffentlichen: Lebens, und. feiner 
‘formellen Geftaltung lediglich von dem.eigenen Ermeſſen der Staatsre⸗ 
gierung — infofern fie nicht eine gefegliche Verpflichtung befonders über- 
nommen. hat, und abgefehen von den allgemeinen Pflichten :und. der Ders 
anttoortlichkeit der Minifterien für die Erhaltung und Beförberung. bes 
Gemeinwohls: — ab, ob fie desfallfige Vorſchlaͤge an die. Landftände ges 
langen laffen, die ſchon mitgetheilten wieder zuruͤcknehmen, auf. ftändifche 
Anträge. eingehen: ober diefe ablehnen: till, da im verneinenden Falle Al⸗ 
les unverändert in dem bisherigen Zuftande verbleibt: fo verhält. ſich das 
gegen die Sache durchaus anders in Anfehung des Staatsbudgets. 
Ohne Beſchaffung ‚des nothwendigen Staatsbedarfs kann die Regierung 
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nicht beftehen; mit dem Ablaufe der jedesmaligen Finanzperiode erlifcht 
die landftändifhe Verwilligung der Auflagen für den Staatsbedarf. Die 
Staatsregierung ift daher unvermeidlich genöthigt, zeitig vor dem Ablauf 
ber Bermwilligungsftift einen neuen VBoranfchlag der Staatseinnahmen und 
Ausgaben ber ftändifhen Verſammlung vorzulegen, und diefer kann nicht 
anders als mittelft der landftändifchen Zuftimmung zur Vollziehung kommen. 
Solchergeſtalt hängt jeder in dem von der Staatsregierung vorgelegten 
BVoranfhlage enthaltne Poften, fofern -er fich nicht- ſchon auf eine vors 
ausgegangnne gefegliche Beſtimmung gründet, im endlichen Nefultate von 
ber ftändifchen Beſchlußnahme ab. Dies ift nun von ganz ausgezeich— 
neter Wichtigkeit ſchon in der befondern Nebenruͤckſicht, daß gerade auf 
biefem Punkte die Verantwortlichkeit der Minifter auch in minder ber 
deutenden Fällen recht wirkſam geltend gertacht merden kann. Wenn 
naͤmlich fonft hiezu — den Fall einer förmlichen Anklage vor dem Staats: 
gerichtshofe ausgenommen — faum ein anderes Mittel, einen Minifter 
zu nöthigen, ſich wegen einer Handlung zu rechtfertigen, vorhanden ift; 
fo ſtellt ſich das Verhältnig viel günftiger in allen denjenigen Fällen, wo 
die nicht zu rechtfertigende Handlung des Minifters zugleich mit einer 
Ausgabe aus der Staatscaffe verbunden gemwefen ift und in ihrer fort: 
dauernden Wirkfamkeit noch zufammenhängt. Hier braudjt nämlich die 
Ständeverfammlung nur ganz einfach die in der vorgelegten Rechnung 
vorkommende Ausgabe zu ftreihen, um nicht allein der Staatscaffe den 
Weg, das Verausgabte wieder zu erhalten, zu eröffnen, fondern meh: 
tentheild die Handlung felbft unwirkſam zu machen. Praktifche Belege 
biezu liefern bie’ ftändifhen Verhandlungen conſtitutibneller beurfcher 
Staaten. Ein Fall:der Art trug ſich namentlidy am erſten“kurheſſiſchen 
Zandtage zu. Es erhielt da ein Punkt, deffen Entſcheidung zwar ſchon 
aus allgemeinen Principien ſich ergibt, in einem befondern: Falle nod) 
eine pofitive Beſtaͤtigung. Daß nämlich die bloße Ernennung zu 
einem Staatsamte, fo lange daffefbe nicht wirklih angetreten worden; 
einen Anſpruch auf die Beziehung’ des damit verbundenen Gehalts 
nicht begründe und eine Anmeifung des betreffenden Minifters zur Aus: 
zahlung diefes Gehalts keineswegs rechtfertige; daß vielmehr, wenn eine 
ſolche Zahlung wirklich gefchehen ift, deren Betrag wieder zu erftatten 
fei, wurde von ber Furheffifchen Staͤndeverſammlung, bei Gelegenheit 
ber Prüfung des vorgelegten Budgets, als Grundfag ausgefprochen in 
der Anwendung auf einen für den Eaiferl. öfterreichifchen Hof ernannten 
kucheſſiſchen Gefandten, der während ſechs Monate, von dem Datum 
feines Ernennungsreferiptd gerechnet, diefe ihm zugedachte Function nicht 
angetreten hatte. (Vergl. kurheſſiſche Landtags-Verhandlun— 
gen 185). Nro. 7, 15 u. 46.) Die vorſtehende Betrachtung zeigt zu: 
gleich die Wichtigkeit des Tandftändifchen Rechts der Feftfesung des Bud— 
gets in Beziehung auf das Verhaͤltniß deffelben zu andern Gegenftänden 
- der landftändifchen Wirkfamkeit. Mehrere diefer Gegenftände, namentlich 
das Recht der Berwendung, der Befchtwerbeführung, der Anklage, werden 
zwar nur felten und mehr zufällig den Punkt der Staats:Einnahme und 
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Ausgabe berühren; dagegen laͤßt fich. von bem auf.alle Theile der Staats⸗ 
zegierung einwirkenden ftändifchen Rechte zur wefentlichen Theilnahme an 
der Gefeggebung wohl mit. Grund. behaupten, daß nicht leicht ‚eine hier= 
unter begriffene Anordnung oder neue Einrihtung zur Ausführung gelanz 
‘gen Eönne, ohne bie gleichzeitige Befchaffung von Geldmitteln, welche 
in Folge einer landſtaͤndiſchen Verwilligung oder zum Zwed ‚der Auswir⸗ 
fung einer folhen in. dem Staatsbudget mit aufgenommen werben, ſo 
daß diefes in aller Hinfiht ald der wahre merwus rerum gerendarum 
in Beziehung auf bie gefammte Staatsmafchine und deren regelmäßige 

Bewegung erfcheint, ' | a 
» Im Betreff des Voranfchlags der Staatsausgaben hat man. ben 
hierauf bezuͤglichen Beftimmungen der Berfaffungsurkunden . öfter von 
Geiten der Staatsregierungen die Deutung verleihen wollen, als fei in 
denfelben eigentlic) nur von der Bewilligung des ordentlichenStaats-⸗ 
‚bebarfs nad) Maßgabe: eines Voranſchlags die Rebe, und hieraus dann 
weiter zu-folgern ‚gefucht, daß der den Ständen von. oben herab mitzutheis 
lende Grundetat nur. infofern eine unmandelbare Richtſchnur für die, 
Staatshaushaltung ‚abgeben könne, als. nicht unvorhergefehene Umftände 
eine Abänderung nothwendig machen. Denkt man fich hierbei. nichts 
weiter als, dierWorausfegung, daß. der außerordentliche Staatsbe⸗ 
darf uͤberall kein Gegenftand des Voranſchlags zum. Staatsfinanz⸗ 
etat ausmache, dann iſt dies im Allgemeinen richtig, wiewohl nicht ein⸗ 
mal völlig in der Anwendung auf eine der bedeutenden „unvorhergeſehe⸗ 
nen Ausgabep"; für welche ‚in den; Anfägen für manche seinzelne Theile 
des orbentlighem;, Ausgabebudgets beftimmte Summen. ;ausgeworfen zu 
herden pflegeps Mollte, man aber hieraus fchließen, , Daß, wirkliche. A bs 
änderungen in. ben. Staatsgrundetats wegen unvorhergeſehener Um⸗ 
ſtaͤnde einſeitig von der. Staatsregierung vorgenommen werden koͤnnten; 
bann würde das ein gar großer Itrthum fein und in der That eine 
den Grundfägen., der .conflitutionellen Staatsordnung widerſtreitende Vor⸗ 
ausfegung, enthalten, eineötheils, ‚weiß von demjenigen, was einmal. g.e 
fe i ich beffimmt iſt, wie mit dem Staatsgrundelat ‚duch das Finanz 
geſetz geſchieht, ſelbſt nicht im weſentlichſten und dringendſten Staatsin- 
‚tereffe..in außerorbentlichen Fällen, ‚eine, befinitive, Abweichung. ohne Zuzie⸗ 
hung ber ſtaͤndiſchen Verſammlung oder, menigfieng, wo ein iandſtaͤndiſcher 
permanenter Ausſchuß beſteht, dieſes -vom ‚der Staatsregiexungg verfügt 
werden kann, anderntheils, weil: auch für. Aufbringung des außerot⸗ 
dentlihen Staatsbedarfs, neben ‚dem durch den, Grunbetat ‚fefigeftellten 
ordentlichen, - die Landftände : durch Verwilligung von Abgaben. zu forgen- 
haben und. in manchen Verfaffungen, wie. namentlich) in der kurheſſiſchen, 
„ohne landftändifche ‚Bewilligung ‚fo. ‚wenig in Kriegs >. ald in Friedenszei⸗ 
ten-irgend eine Abgabe ausgefchrieben. ‚oder erhoben werben. darf. Dem⸗ 
nad) wird nur. mitteljt einer pofitiven Beſtimmung des Finanzgefeges ber 
Staatsregierung ein gewiffer Spieltaum, etwa vorbehaltlich ber ftändifchen 
flimmung ‚. eingeräumt werden koͤnnen. ein on 
A EEE ern 
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Die Staͤndeverſammlungen werden ſich bei der Pruͤfung der von 

den Staatsregierungen denſelben mitgetheilten Staatsbudgets uͤberall feſt 
an die Vorausſetzung zu halten haben, daß hier lediglich von Voran— 
fHlägen die Mebe ift und die Rede fen könne, mithin bie zu deren 
Begründung von Seiten der Staatsregierungen beigefügten Nachweiſun⸗ 
gen keinen andern Zweck haben, als bie fländifchen Verfammlungen zu 
überzeugen, daß die Grundlagen, auf melden bie in den Voranſchlaͤ⸗ 
gen aufgenommenen Summen beruhen, den beftehenden gefeglichen Bor: 
Schriften, fo mie den landftändifhen Befchlüffen entfprehen, und daß 
die Art ihrer Ausführung im Allgemeinen durch das Princip ber 
Zweckmaͤßigkeit im öffentlichen Intereffe unter möglichfter Beruͤckſichtigung 
finanztellee Erfparung geleitet ‚werde. Auf diefem Wege wird nämlid) 
eine Ständeverfammlung in den Stand gefest, die ihr obliegende Pruͤ⸗ 
fung dee Mothmendigkeit und Nüsglichfeit der in dem Boran- 
ſchlage aufgenommenen Ausgaben fhen im Voraus vollftändig zu be: 
wirken, ohne daß es hiezu noͤthig wäre oder auch nur im Erfolge wirk— 
ſam geſchehen EZönnte, daß die landftändifche Verwilligung unmittelbar 
auf alle einzelne Ausgabepoften, durch deren fpecielle Angabe bie 
Staatöregierung jener Nachweifung Genüge leiftet, in ſolcher Art gerich- 
tet werde, daß diefe nun als unabänderlich firirt betrachtet werben müßten 
und foldhergeftalt eine jede auf dem Staatsgrundetat gefchehene minifte: 
rielle Bablungsanmweifung nur in ber mechanifchen WBollziehung der 
Iandftändifhen Genehmigung der einzelnen genau beflimmten Summen 
beftände. Selbft die Unausführbarkeit eines ſolchen Verfahrens ergibt fich 
fhon aus dem ftets fortwährenden und in dem zu einer regelmäßigen 
Finanzperiode gehörenden Zeitraume von mehreren Jahren gewiß nicht 
unbeträhhtlihen Wechſel in den Perfonal : Verhältniffen durch Abs und 
Zugang, Verfegung, Penfionirung ıc. der einzelnen Staatsdiener, fo wie 
durch vermehrtes oder vermindertes Beduͤrfniß des Staatsdienftes und der 
damit verbundenen Koften. Man wird ſich leicht überzeugen können, daß, 
wenn der den Ständen vorgelegte Voranſchlag alsbald von denfelben mit 
fpeciellee Bezugnahme auf die ihm beigefügten Belege genehmigt und 
biernady das Staatsbudget für die ganze Finanzperiode feftgeftellt würde, 
mehrfache Abweihungen davon in ben einzelnen Zahlungspoften ganz un= 
vermeiblicy werden dürften. Die  ftändifhe Genehmigung der in bem 
Voranſchlage aufgeführten Ausgaben kann daher blos als die Bewilligung 
eines Credits für die verfchiedenen Minifterien in Anfehung derjenigen 
Summen, worauf fie Zahlungsanmeifungen zu ertheilen haben, ans 
gefehen werben. Daneben bfleibt ‘zwar die denfelben obliegende Verbind⸗ 
lichkeit einer genügenden Nachweiſung der Verwendung zu ben be: 
fimmten Zwecken in ihrem vollen Umfange beftehen, jeboch in ber 
vereingelten Anwendung nur als Aufgabe für die künftige Rechnungs: 
ablage, hingegen nicht fon als Regel für die Feftftellung bes Voran— 
ſchlags. 

Es find uͤber dieſen Gegenſtand in den deutſchen Staͤnde-Verſamm⸗ 
lungen mitunter ſehr verſchiedenartige Anſichten zum Vorſchein gekommen, 
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und auch von Seiten ber landftändifchen Budgetausſchuͤſſe iſt nicht im⸗ 
mer gleihförmig hierin verfahren worden. in Beifpiel zur beffern Er: 
Iäuterung ber Sache wird daher nicht undienlich erfcheinen. In Kurhefs 
‚fen waren im Voranfhlage für das Jahr 1831 für Beſoldungen bei 
dem Oberappellationsgerichte zu Gaffel 31,520 Thlr. angefegt. - Hierbei 


— —— 


war angenommen worden, daß 15 Oberappellationsraͤthe als das geſetz⸗ 


liche Maximum derſelben angeſtellt wuͤrden. Es waren aber zur Zeit 
der Vorlegung des Budgets, zufolge der beigefuͤgten Nachweiſungen, nur 
deren 9 wirklich angeſtellt und die Geſammtſumme der Beſoldungen bes 
trug 19,113 Thle. Noch im Laufe des Jahres 1831 wurde indeſſen 
jene Anzahl bis auf 14 erhoͤhet. Im Maͤrz deſſelben Jahres ging einer 
derſelben ab, die Stelle blieb während 14 Monate offen und es wurden 
alsdann noch 2 Oberappellationsräthe angeftellt, fo daß nun erft das 
gefeglihe Marimum wirklich vorhanden war. Es iſt aber feinem Zwei- 
fel unterworfen, daß, wenn ber Etat alsbald nach ber Vorlegung für 
die ganze Binanzperiode feftgeftellt worden wäre, darin die ganze für Be: 
foldungen angefegte Summe — foweit fie nicht durdy die Feftfegung bes 
Normalbefoldungs » Etats eine Abänderung in ihren wefentlihen Grunds 
lagen erlitte — beibehalten werden müßte, um dem Suftizminifterium 
hierdurch einen Credit zur Zahlungsanmweifung auf ben ganzen, zu ber 
nad Beduͤrfniß erfolgenden Anftellung des Marimums der Zahl der 
Dberappellationsräthe erforderlichen Betrag im Voraus zu gewähren, obs 
gleich erſt bei der kuͤnftigen Nechnungsablage die Nachweiſung der Ver: 
‚wendung zu dem beftimmten Zwed ergeben haben würde. Aehnliche Bei⸗ 


‚fpiele wuͤrden fih in Beziehung auf andere Dienftzweige, wenn gleih 


babei fein Marimum oder Minimum der Anzahl der Mitglieder feftges 
fegt ift, leicht aufitellen laffen. | | 
Demnad find es eigentlih nur die Grundfäge, morauf die ver 
fhiedenen Ausgabepoften und deren Aufnahme in dem Voranſchlag ſowohl 
‚an und für ſich als -in dem angefegten Betrage beruhen, was. ben Ges 


genftand der ftändifhen Prüfung des die Ausgaben enthaltenen Vorans 


ſchlags ausmacht. Hieraus folgt nun unmittelbar, daß die Rubrit: Be 
foldungen, bei allen Staatsdienftzweigen, wenn bereits dafür in einem 
befondern Normal:Befoldungs: Etat fefte Beftimmungen enthalten find, Eeis 
ner weitern Prüfung unterliege, als nur ber: ob der Anfas im Ganzen 
ber durch den Befoldungs:Etat im Allgemeinen gegebenen Norm entfpres 
hend fei. Ebenfo wird eine Ständeverfammlung in Beziehung auf die 
Denfionen, zum Zweck ber Feftftellung des Woranfchlags, nur zu 
unterfuchen haben, ob nicht einzelne ber verzeichneten Penfionsbeträge 
einen fichtbaren Mangel der Zuläffigdeit dem Principe nach an ſich tra- 
gen. Bei der Vermilligung von Summen für fünftig zuzugeftehende 
Denfionen, welchen ein muthmaßlicher Anſchlag zum Grunde liegt, wird 
die fländifche Werfammlung wiederum von dem Grundfage- auszugehen 
haben, daß ihre Verwilligung nur als ein Credit anzufehen fei, worüber 
das Minifterium keineswegs nach Gutbünfen, fondern nad) Maßgabe des 
durch gefegliche Vorſchriften bedingten. Exforderniffes verfügen koͤnne. 
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Welche Summen unter die Rubrik: Unvorhergeſehene Aus 
gaben zur Dispofition der einzelnen Minifterien zu ftellen feien, das 
haͤngt wohl wefentlid von bem Grade bes Vertrauens ab, mit. welchem die 

fammlung ben Borftänden der Minifterien und vorzugsweiſe 

den des Finanzminifteriums entgegenzulommen fich veranlaßt findet — 
eines Vertrauens, welches freilich eben fo nothwendig zu. einem gedeihli⸗ 
en Bufammenwirken von Landftänden und Staatsregierung ift, als es 
gerade in der in Rede ftehenden Beziehung leicht zu erwerben fein wird 
durch den thatfächlich begründeten Glauben an eine aufrichtige Beftrebung 
von Seiten des Minifteriums, den ganzen Staatshaushalt auf nicht ton- 
ftitutionelle Grundfäge zurüdzuführen und den mit landftändifcher Zuſtim⸗ 
mung feltgeftellten Orundetat nach allen feinen Beftandtheilen in gleichem 
Sinne zu vollziehen, was fid) zunächft durch eine gemwiffenhafte Rech—⸗ 
nungsablage über bie bereits verfloffene Zeit der frühern Finanzperiode 
am zuverläffigften erproben Eann. 

In ben mehreften deutfhen Verfaffungsurkfunden findet ſich ausdrücklich 
vorgefchrieben, daß bei Vorlegung, des Voranſchlags für die einzelnen Ge: 
genftände des Staatsbudgets, zum Behuf von deffen Regulirung für eine 
Zinangperiode, zugleich die Nothwendigkeit oder Nuͤtzlichkeit ber 
zu machenden Ausgaben von der Staatsregierung den Ständen nachge— 
wieſen werden muß. Zwiſchen nothwendigen und nüglichen Aus: 
gaben ift inbeffen fehr wohl zu unterfcheiden. Kann der betreffende Mis 
nifter blos die Nüglichkeit einer von ihm vorgefchlagenen Ausgabe bemeis 
fen,. dann wird es ohne Zweifel von dem Ermeffen. der Ständeverfamm: 
lung abhängen, ob fie für gut findet, biefelbe zu bemwilligen oder abzu= 
lehnen. ebenfalls ift, wenn die Ständeverfammlung das Legtere ges 
than, der Minifter, den die Sache angeht, auf Feine Weiſe alsdann 

befugt, die Ausgabe dennoch zu machen. Er kann von der Nüslichkeit 
der von ihm in Anregung gebrachten Ausgabe eine von der der Stände: 
verfammlung verſchiedene Anfiht und Meinung haben; aber der Aus: 
ſpruch jener ift hier entfcheidend, und es bleibt dem Minifter in folchem 
Falle nichts übrig, als entweder fich bei der Entfcheidbung der Ständevers 
fammlung zu beruhigen oder zu verfuchen, feinen Antrag beffer zu ber 
gründen und dadurch vielleicht die Ständeverfammlung zur Ertheilung 
ihrer Zuflimmung geneigt zu machen. Handelt er auf entgegengefegte 
Meife, dann koͤnnte eine Anklage deffelben die Folge fein und er geno: 
thigt werden, das verwendete Geld zurüdzugeben, wofür er felbft mit 
feinem Privatvermögen zu haften haben würde. Anders verhält ſich da— 
gegen die Sache, wenn die verlangte Ausgabe nothwendig mar, d, bh. 
wenn die Eriftenz des Staats und feine wefentlichen Einrichtungen durch 
ihre Unterlaffung in Gefahr kämen. Nothmwendige Ausgaben des 
Staats zu tragen, find die Staatsbürger allerdings verpflichtet und ihre 
Vertreter, diefelben zu bewilligen rechtlich verbunden. Der Staatsgerichts- 
hof wuͤrde im Falle einer Anklage nicht umhin können, den Minifter, 
welcher eine folche Ausgabe gegen den Willen der Stänbeverfammlung 
gemacht hätte, frei zu ſprechen, wenn er von ber dringlichen Nothwen: 
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digkeit der Ausgabe bie Ueberzeugung hätte. Allein * lelcht es iſt, hiet 
im Allgemeinen Grundſaͤtze aufzuſtellen, die zur Richtſchnur dienen ſollen, 
ebenſo ſchwierig wird es in einzelnen Fällen fein, zu entſcheiden, ob eine 
Ausgabe durchaus nothwendig oder ob ſie nur nuͤtzlich war. Denn wie 
Vieles pflegt nicht, zumal in monarchiſchen Staaten, von oben herab 
fuͤr nothwendig im Staatshaushalte ausgegeben zu werden, was nichts 
weniger als nothwendig erſcheint. Auch kann die Ausgabe an und fuͤr 
ſich als nothwendig erkannt werden, nicht aber die Art und Weiſe ober 
die Groͤße der fuͤr ſie geſchehenen Verwendung. Und auch dafuͤr kann 
ein Miniſter verantwortlich erſcheinen. 

Eine landſtaͤndiſche Verfaſſung wuͤrde fuͤrwahr kaum einen Werth 
haben, wenn der Verſammlung der Landesvertreter nicht die Befugniß 
zuſtaͤnde, diejenigen Ausgaben verweigern zu duͤrfen, deren Nothwene 
“ digkeit oder wahrhaft nügliche Verwendung ihr nicht nachgemwiefen 
werben fann. Es find fogar Fälle denkbar, wo das ganze Budget, wenn 
es naͤmlich auf einem verderblichen Finanzfyftem aufgebaut ift, von ben 
Ständen verworfen werden muß, wie in den Niederlanden mehr als ein- 
mal gefchehen, und verworfen werden kann, mie ebenfalld das Beifpiel 
der Niederlande bdarthut, ohne daß dadurch die verfaffungsmäßige Führung 
der Regierung unmöglih gemacht wird. Nur die Vorlegung eines ans 
dern Budget3 wird. dadurch herbeigeführt. Dem Regenten werben. freilich 
durch die Landſtaͤnde die zur Führung einer der Randesverfaffung 
entfprehenden Regierung erforderlihen Mittel nicht verweigert 
werben bürfen; aber die Frage: mas benn zur Führung einer der Sans 
desverfaffung entfprechenden Regierung wirklich erforberlicy fei ober nicht 
wird allezeit von der Mehrheit der Ständeverfammlung abhängen, Staates 
regierung unb Landſtaͤnde koͤnnen in ihren Anſichten uͤber die Nothwen⸗ 
digkeit und Nuͤtzlichkeit einer Ausgabe, die im Voranſchlage des Budgets 
ſich vorfindet, divergiren; aber den letzteren gebuͤhrt allezeit die entſchei⸗ 
dende Stimme und fie wuͤrden befugt fein, den Miniſter in Anklagezu⸗ 
ftand zu verfegen, der fich herausnehmen wollte, auch gegen den Willen 
ber Ständeverfammlung eine finanzielle Mafregel bucchzufegen. Auf 
eine MWeife aber würde etwa die deutfhe Bundesverſammlung hier in’s 
Mittel treten dürfen, um ſich die Entfcheibiing anzumafen; denn offen- 
bar würde dies eine Beeinträchtigung dee den einzelnen Bunbesftaaten zu= 
geficherten Unabhängigkeit und Selbftftändigkeit und ein Eingriff in deren 
Souverainetät fein. 

Mird bei Vorlegung des Staatsbudgets die Nachweiſung ber Noth⸗ 
wendigkeit oder Nüglichkeit der für einzelne Gegenftände angefegten Aus» 
gaben von der Staatsregierung nicht geliefert, dann bleibt ftändifcher 
Seits nichts übrig, als die vorzunehmende Prüfung der Nothwendigkeit 
oder Nüslichkeit lebiglih auf bie allgemeinen Gründe zu fügen, melde 
für oder wider die Nothwendigkeit des Zwecks fprechen, zu welchem bie 
Ausgabe gemacht werden foll. Dies führt natürlich zu Erörterungen und 
Unterfuchungen über die Zmedimäßigkeit der beftehenden Verwaltungsein⸗ 
richtungen, daher die Ständeverfammlung bei der Prüfung des ihr vor 
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glegten Budgets Veranlaffung finden kann, auch mit einer Prüfung ber 
bisherigen Einrichtungen der Staatsverwaltung fid) zu befaffen. Die 
Unterfuchung ded Staatsbubgetd überhaupt und bes die. Ausgaben betrefs 
fenden Abfchnitts deffelben insbefondere, fo einfach und fait nur tedynis 
[her Natur diefelbe, aus dem blos finanziellen Gefichtspunfte berrachtet, 
zu fein fcheine, gewinnt folchergeftalt ein fehr hohes praktifches Intereffe _ 
in Beziehung auf den ganzen Organismus der Staatsverwaltung, zumal 
wenn diefer noch nicht durch Gefege feit geordnet ift und es alfo bei der 
den Ständen verfaffungsmäßig obliegenden Ermittelung der Nothwendig« 
Eeit oder Nüstlichkeit der zu machenden Ausgaben, fo wie des Beduͤrf⸗ 
niffe® der zu ihrer Dedung vorgefchlagenen Abgaben vor Allem darauf 
antommt, ob denn aud diejenigen Behörden und Stellen, welche im 
Ausgabeetat als beftehend vorausgefegt werden, in der That nothwen⸗ 
big und nüslih und alfo die deshalbigen Ausgaben als zum wirklichen 
Staatsbedürfniffe gehörig anzufehen find. So fann.. die Ständever: 
fammlung auf dem Wege der verfaffungsmäfigen Feſtſtellung des im 
Budget dargebotenen Voranſchlags zu den gefammten Staatseinnahmen 
und Ausgaben, ihre Wirkfamkeit zugleich auf die genaue Unterfuchung 
der Zwedimäßigkeit aller Staatsbehörden, von der höchften big zur nies 
drigften. Stufe, in ihrem zeitigen Beſtande ausdehnen und auf diefe 
Meife zu ber Ermächtigung gelangen, der Staatsregierung felbft Bor _ 
fhläge zu einer veränderten Organifation der verfchiedenen Staatsbehörs 
den, gemiffermaßen bedingungsmeife ruͤckſichtlich der Verwilligung der für 
diefe Behörden erforderlichen Ausgaben, zu thun. 

Die verfaffungsmäßige Dauer der Finanzperioden, für welche das 
Staatsbudget entworfen werden muß, ift verfchieden in den europäifchen 
Staaten. In der Mehrzahl derfelben wird das Budget jdhrlih neu 
aufgeftellt; in MWürtemberg, Baden. und ben beiden Heffen für einen 
dreijährigen, in Baiern und Schweden für einen fechsjährigen Zeitraum. 
Langjährige Finanzperioden erfcheinen in unferen Zeiten, wo wir nicht 
in denen ber Antonine leben, nicht rathfam. In vielen Staaten befteht 
die Einrihtung, daß bie Feftftielung des Budgets ſich flet auf ben 
Zeitraum von einer Zandtagsperiode bis zur andern befchränkt, fo daß 
die Dauer der Finanzperiode mit der der Kandtagsperiode in eins zuſam⸗ 
menfällt; es ift dies ohne Zweifel ein zweckmaͤßiges Mittel der Sicherftels 
lung der wirklichen Vollziehung bes Finanzgeſetzes. 

Nur zu oft ift es von den Verfammlungen ber Volks- und Lan: 
beövertreter verfannt worden, daß e8 zu ihrem vorzüglihen Beruf ges 
hört, den Daumen auf den Geldbeutel des Staates zu halten, und daß 
die Regulieung des Budgets für jede Finanzperiode vornehmlich bezweckt, 
die Öffentlihen Ausgaben mit den Huͤlfsquellen des Landes in ein rich 
tiges Verhältniß zu fegen. Statt auf Erfparungen in der Führung des 
Staatshaushaltes zu fehen, find. fie viel zu geneigt, zur Dedung bes 
Ausgabe» Budgets neue Steuern zu fanctioniren. Alle können in dieſer 
Beziehung bei den Morbamerikanern in die Schule gehen. Faſt uͤberall 
haben fi) die Staatsausgaben feit Einführung von Repräfentativverfafs 
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ſungen vermehrt, ſtatt vermindert: Doch iſt es irrig, den Grund dieſer 
Erſcheinung in dem Repraͤſentativſyſteme an ſich zu fuchen; die Urſachen 
derſelben liegen in anderen Verhaͤltniſſen. Wie wenig jene Erſcheinung 
eine nothwendige Folge der Einführung der repraͤſentativen Staatsotdnung 
in die Monarchie fei, beweift uns Norwegen. Dieſes Königreich ers 
freuet ſich unftreitig. der freifinnigften Verfaſſung unter allen conftitutio- 
nellen monarchiſchen Staaten Europa's und nirgends zeigt fich der Staatd« 
haushalt beffer geordnet als in jenem Lande, welches fo wenig reichlich 
von der Natur ausgeftattet ift, daß es fogar der Mittel der Selbftftän« 
digkeit beraubt fchien, aber unter dem Schu feiner Berfaffung bald 
einen. folhen Aufſchwung gewann, daß fich fein blühender Zuftand von 
Jahr zu Jahr mehr hervorthut. In Norwegen ift man bei der Fefte 
flellung des Budgets nicht in Werlegenheit, die Ausgaben zu decken; 
dort hatte der Storthing noch im Jahre 1838 nichts angelegentlicher im 
Erwägung zu ziehen, als wie ber fich darbietende Weberfchuß der Eins 
nahmen am zwedmäßigften zu verwenden. Es bürfte daher wohl inter» 
effant fein, das norwegen’fche Staatsbudget, welches fo erfreuliche Mes 
fultate mit ſich führe, näher kennen zu lernen. Die Stantseinnahme 
betrug im Jahre 1833 nad) demfelben 825,000 Speciesthaler in Silber 
und 1,739,136 Speciesthaler in Zetteln; die Staatdausgabe in’ Silber 
864,158 Spthlr., wovon die Civillifte des Königs 64,000 und diejenige 
des Kronprinzen 32,000 Spthle. wegnimmt, das Uebrige aber zur Äbtra⸗ 
gung der in früheren Zeiten contrahirten Staatsſchuld angewendet wird, 
wornach noch 461,141 Spthle. übrig bleiben. Unter den Ausgaben in 
Betten finden ſich aufgeführt: für den Storthing 39,292 Spthle., für 
die Regierung und den Staatsrath 117,698, für das hoͤchſte Gericht 
20,590, für die nicht unbegüterte Univerfität 30,500, morunter 3000 
für die Bibliothek und 2500 für ihre übrigen wiffenfchaftlichen Samm» 
lungen, 700 zu gelehrten Reifen im Auslande, 3000 für die Kunfts 
und Zeihnungsfchule im Chriftiania, 130,086 für. die Leuchtthürme, - 
30,000 zur Beendigung des Schloßbaues, 82,330 an Penfionen, 55,500 
für die auswärtigen Angelegenheiten, 595,000 für ben Landkriegsetat, 
166,000 Spthir. für den Seeetat. Dabei hatte die allgemeine Städte 
und Landſteuer eine fehr bedeutende Ermäßigung erfahren, indem jene auf 
185,000, diefe auf 35,000 Spthlr., mithin etwa um das Dreifache 
berabgefegt worden war. In Vetreff der zweclmäßigften Anwendung des 
Ueberſchuſſes fiel der Beſchluß des Storthings dahin aus, daß davon 
baldmöglichft wenigften® 300,000 Spthir. zur Abtragung der 1822 abges 
Thloffenen fechsprocentigen Staatsanleihe angewendet, 100,000 Spthlr. in 
ber Bank niedergelegt und dadurch die Zettelmaffe vermehrt und 150,000 
Spthlr., melde die Bank an die Staatscaſſe zu fördern, zuruͤckgezahlt 
werben follten. 

Das Staatsbudget iſt immer nur ein von der Staatsregierung 
der Ständeverfammlung: zur Prüfung, Begutachtung und dernaͤchſtigen 
Beſchlußnahme vorgelegter Gefegesentwurf, der erft duch gegenfeitige 
Vereinbarung Geſetzeskraft befommen kann und alsdann als Finanzges 


Budget. | 67 
feg für die Taufende ober Eommende Finanzperiobe promulgirt wird. Die 
Anordnung und Leitung der Maßregeln zur Bollftredung und Vollzie⸗ 
bung bes nach gefchehener Vereinbarung zwifchen Staatsregierung und 
Stänbeverfammlung in das Finanzgefes aufgenommenen Einnahmebudgets 
gehört zu der ausfchlieflihen Competenz des Finanzminifters, ber zu: 
gleich in Anfehung des im Finanzgefege feftgefegten Ausgabebubgets im 
Allgemeinen eine Gontrole dafür ausübt, daß die übrigen Minifterien den 
. ihnen gewährten Credit nicht überfchreiten. Im franz. Monitedr 

(1822. Nr. 98.) wurde fehr richtig bemerft: La consequence fonde- 
mentale du systeme des budgets est une connexit@ de devoirs et de 
surveillance pour la regularit€ des payemens entre les ministres 
ordonnateurs et le ministre des finances. Il y a entre lui et cha- 
cun des autres ıninistres, sous ce point de vue, association de 
responsabilite. Lorsqu’ une ordonnance arrive au tresor, le ministre 
des finances doit, avant de l’admettre, s’assurer, qu’elle s’appligae 
au credit qui lui est propre, qu’elle ne sort pas des ses limites. 
Le ministre des finances n’est pas juge du mode de service, mais 
il doit juger le mode de payement auquel il concourt, Les. mi- 
nistres ordonnateurs Jui designent leurs er&anciers; il ne discute 
pas leurs droits, mais il n’a pas celui de creer des charges pour 
le tresor au dela des or&eances dont la loi a pos& les bornes, 

Die Zweckmaͤßigkeit und Nüglichkeit der Aufftellung von Einnahme: 
und Ausgabeetats für die verfchiedenen Zweige bes Staatshaushaltes, 
um eine befriedigende Rechenſchaft von der Finanzverwaltung ablegen zu 
tönnen, erkannte bereits der edle Sülly. L’idee de dresser pour 
ohaque partie des finances des états generaux, Qui em prescriveuit 
nettement et unilormement la forme m’a toujours paru si heureuse 
et si propre à conduire & la plus grande exactitude, que j’ötendis 
cette methode sur tout ce qui en etait capable — ſagt berfelbe in 
feinen Memoires (Bd. Il. ©. 3 u. f.). Im Fahre 1601 legte er 
dem Könige Heinrich IV. fünf folcher Generaletats vor, von denen der 
erfte den Dauptfinanzetat in ſich ſchlos; ber zweite bezog fich als Gaffen- 
etat auf die Verwaltung des koͤnigl. Schages und die übrigen Etats ent: 
hielten theils den Militairhaushalt, theild die Verwaltung der öffentlichen 
Straßen und Brüden. Dans le premier de ces etats, bemerft er, 
aui etait le plus important, parceque j’y entrais dans le detail 
de tout ce qui me regardait comme surintendant des finanoes, Etäit 
renferme d’une part, tout ce que se leve d’argent en France pär 
le roi, de quelque nature qu’il puisse &trej d’un autre,: tout oe 
qui doit être deduit en frais de perception, et consequemment c& 
que revient dans les coffres de S. M. Je ne saurais croire, fegt 
er binzu, que l’idee de ces sortes de forınules ne soit pas venue 
à quelqu’un depuis que les finances ont été assujetties A quelques 
reglemens, l’interet seul doit en avoir einpeche l’execution. Quoi- 
qu’il en soit, je soutiendrais toujours,; que saus ce guide on ne 


peut travailler qu'en aveugle ou qu’en fripon, Auch fuhr -diefer 
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Minifter fort, zu Anfange eines jeden eintretenden Jahres dem Könige 
dergleichen Finanzetats als eine Art Staatsbudget vorzulegen. Neder 
hat. daher Unrecht, wenn er fih im f. compte rendu (©. 22.) das 
Verdienſt beilegt, zuerfl die Etatifirung des gefammten Finanzhaushaltes 
amb der einzelnen Zweige beffelben eingeführt zu haben. Eine größere 
Bervolllommnung und Ausbildung des Etatswefens zum Behuf ber re 
gelmaͤßigen Aufftellung von förmlichen Staatsbudgets batirt ſich erft aus 
den neuern Zeiten. Befonbers hatte die Einführung geregelter Gonftitu« 
tionen in fo vielen Staaten, mit Anerkennung eines ftändifhen Steuer: 
verwilligungsrechts, die periodifche Vorlegung von Einnahmen» und Auss 
gabenbudgetd zur nothiwendigen Folge, indem jenes den repräfentativen 
. Berfammlungen grundgefeglich zuftehende Recht nur unter diefer Voraus⸗ 

fegung verwirklicht werben Eonnte. : Doc war in manden Staaten bie 
Einrichtung der Feftftellung eines Budgets der Ertheilung von Verfaſſun⸗ 
gen ſchon längere ober Fürzere Zeit vorausgegangen. So fand fih z.B. 
in Churheſſen die erfte gefegliche Aufnahme eines „allgemeinen jährlichen 
Staatögrundetats" in ben Finanzhaushalt bereits in dem ein Decennium 
vor ber Promulgation ber jegigen churheſſiſchen Verfaſſungsurkunde ers 
fhienenen Yurfürftl. Organifationsedicte vom Jahre 1821 
($. 14 u. 25). Darnach follte bei jedem einzelnen Minifterialdepartes 
ment ber Grundetat für baffelbe entworfen, bie ganze Vorarbeit wegen 
der jährlichen, im Staatsminifterium zu berathfchlagenden Seftftelung des 
Staatsbebarfs von dem Finanzminifterium beforgt werben, biefe Feſtſtel⸗ 
fung felbft aber, fo wie bie Verwilligung ber im Grundetat enthaltenen 
Summen, von dem Landesfürften erfolgen. Diefe landesherrliche Be 
fugnig wurde fobaun blos nad individueller Anficht ausgeübt. Ueberdies 
war das ganze beträchtliche Stantscapitalvermögen, welches Churheffen bes 
faß, von der Aufnahme in den Staatsgrundetat völlig: ausgefchieden und 
mit dem eigentlichen fürftlichen Cabinetsvermögen untermifcht, einer eigenen, 
- aller Einwirkung der Staatsbehörden entzogenen Verwaltung untergeben. 
Alles diefes hat fpäterhin durch die Verfaſſungsurkunde vom 5., Jan. 
1881, infonberheit durch bie Beſtimmungen des den Staatshaushalt 
überhaupt betreffenden Xl. Abfchnitts derſelben eine bucchgreifend weſent⸗ 
liche Abänderung erhalten. Hiernach muß den Landftänden zeitig von 
der Staatsregierung ein Woranfchlag aller Staatseinnahmen und Aus 
gaben vorgelegt werden und formell gefchieht die Feftftellung bes Staats 
geundetats verfaffungsmäßig hinführo mittelft eines Finanzgeſetzes, 
toelches der Ständeverfammlung zue Prüfung und Berathung übergeben 
werden muß. Auch in abfolut monarchiſchen Staaten, wie in Preußen 
und Rußland, ahmte man die Budgeteinrihtung nah. Man hat folder: 
geftalt freilich Häufig Gelegenheit gehabt, über die Methoden für bie Bes 
arbeitung ber Finanzetats und Aufftellung ber Budgets nachzudenken, 
gleichwohl Laffen biefelben, forwie fie in manden Staaten in Anwendung 
find, in Abſicht auf Wolftändigkeit und Gewährung einer leichten Webers 

ht, ſowie überhaupt auf Zweckmaͤßigkeit noch Vieles zu wuͤnſchen 

eig. Auch in unferer finanzwiffenfcaftlichen Literatur fehle, es nicht 
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an Schriften, deren Verfaſſer fich mehr oder weniger umftänblich mit 
diefem Gegenftande befchäftigt haben; aber theils haben fie diefen bei 
weitem nicht erfchöpft, theils find fie, zumal in praktiſcher Hinficht, un⸗ 
befriedigend. Außer den bereit8 oben gelegentlich citirten Schriftftellern 
verdienen noch Juſti unter den älteren, fowie Peterfon, Eſchen—⸗ 
mayer und Riesſchke unter den neueren, hier befonders noch erwähnt 
zu werden. Am gründlichften und aufs Umfichtigfte, wiewohl weniger 
in ber eigenen Beziehung auf conjtitutionelle Staaten mit einer Reprä- 
fentativverfaffung, dürfte wohl Malchus in feinen beiden oben anger 
führten Werken die Sache behandelt haben. M—b. 

Buenos Ayres. (Argentinifhe Republil. La Plataftaa- 
ten.) Hat aud der Staat, mit deffen Verhaͤltniſſen ſich diefer Artikel 
befchäftigen muß, einen andern Namen angenommen und dadurch ſchon 
angebeutet, daß er das Föderativfnftem an die Stelle der Abhängigkeit 
von einem Gentralpunfte fegen will, fo ift doch diefer Punkt ſelbſt, wie 
er die Wiege der Freiheit jenes Staats war, noch immer ber Kern ſei⸗ 
nes politifchen Lebens, und lange Zeit noch werden Statiftit und Ges - 
ſchichte, bei Betrachtung der, Silberrepublik, e8 vorzugsmeife mit Buenos 
Apres zu thun haben. Go ward fehon zur Zeit der fpanifchen Herr⸗ 
ſchaft das WVicekönigreih Rio de la Plata, aus deffen Beftandtheilen bie 
argentinifche Republik ſich gebildet hat, gewoͤhnlich Buenos Apres ges 
nannt, nad der Hauptftadt, dem Sige der Regierung. — Selbſt der 
fpanifhen Regierung warb es fühlbar, daß .die unermeßlichen Landftreden, 
welche die füdamerikanifchen Reiche bildeten, einer -beffern Unterabtheilung 
beburften, als in der fie die Geſchichte überliefert hatte. Darum ward 
fhon 1739 das Bicekönigreih Neu:Granada mit Quito errichtet, im 
Mefentlichen das heutige Golombien. Das Reglement von 1777 aber 
vervollftändigte dies, indem es das Gouvernement von Neu:Spanien 
(Meriko) ausfchied und das Wicetönigreih von Buenos Ayres fhuf, 
den Punkt, von welchem die Unabhängigkeit des fpanifchen Südamerika 
ausgehen follte. Es erhielt feinen Namen von dem gewaltigen Strome, 
ber, aus der Vereinigung des Paraguay und des Parana entilanden, 
nah Aufnahme des Uruguay, als Rio de la Plata in einer Breite von 
20 Meilen den 500 Meilen langen Lauf im atlantifhen Meer beendet. 
Das neue Vicekoͤnigreich bekam ein Gebiet von 52,000 Quadratmeilen, 
mit einer Bevölkerung von 1 Million Einwohnern. Es beitand aus 
den alten Provinzen Paraguay, Tucuman und Chile Tramontano. Nicht 
alte feine Beftandtheile find auf die neue Republik mit übergegangen, 
vielmehr hat ſich Dberperu in die Republik Bolivia verwandelt; der 
größte Theil von Paraguay, zu deffen Gebiet die Hauptftadt Buenos 
Apres felbft gerechnet wurde, vegetirt unter Francia's Dictatur. Mons 
tevideo endlich ift der Mittelpunkt der Banda oriental, des Freiftaates von 
Uruguay geworben. So erftredite das Unabhängigkeitsprincip feine Wir: 
kungen immer weiter. 

Die Gegenden des La Plataſtromes wurden 1515 duch Juan 
Diaz de Solis entdedt. Von ba annahm die Civilifation derfelben denfelben 
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Gang, wie bie der übrigen fpanifchen Befigungen in jenem Erbtheife. 
Die Städte La Plata, Buenos Ayres, Montevideo u. a. erblühten in 
Stanz und Reichthum. Potoſi erhielt mit feinen Silbergruben ſpruͤch⸗ 
woͤrtliche Bedeutung. Unter Kämpfen mit den Indianern und auf Kos 
ften: des Schmeißes ber Negerſklaven, breitete ſich allmälig jene aus 
Meißen und Farbigen gemifchte Bevölkerung uͤppiger Genußmenfhen aus, 
deren Geſchichte Jahrhunderte lang Keine Thaten aufzaͤhlt. Europa. 
mußte umgewaͤlzt werden, ehe der Gährungsftoff in jerie trägen Elemente 
geworfen werben konnte. Die Engländer benugten bie Kriegserktärung, 
die Spanien auf Befehl Napoleons gegen fie erlaffen mußte, um vom 
Gap aus eine Erpedition gegen Buenos Ayres zu fenden; der auch am 
2% Zuli 1806 deſſen Befisnahme glüdte. Allein fhon am 12. Auguft 
mußten die Engländer, die bei den Einwohnern nicht die erwartete Theil» 
nahme fanden und beren Führer mancher Mißgriffe befchuldigt werden, 
die Eroberung wieder räumen, und ein zweiter im Juli 1807 gemachter 
Verſuch mißgluͤckte völlige. Umſonſt hatten die Engländer den Bewoh⸗ 
nern’ ihren Beiftand zur Erringung der Unabhängigkeit angeboten. Re⸗ 
ligionshaß mochte ihn unerwuͤnſcht machen; aber auch außerdem bewies 
das Volk, bei manchen unverkennbaren Regungen: der Unzufriedenheit‘ 
mit einzelnen Maßregeln und Perfonen, gleichwohl: eine fefte Ergebenheit 
und Treue gegen Spanien. Es war fogar treuer als feine Fuͤhrer. Die 
ſpaniſchen Vicefönige und Generalcapitaine- waren, ſich mehr als Beamter 
dann als Bürger fühlend, -größtentheils nicht abgeneigt, jeder neuen Mes! 
gierung, die fie im ihren Stellen Tief, ſich anzufchließen. Das Volk 
aber hielt unerſchuͤtterlich an der alten Königsfamilie. Im der That,“ 
wenn es diefer nicht mehr dienen wollte, warum hätte e8 einer anbern.! ” 
warum: dem Erſten Beften dienen follen, dem es einftel, fid) als feinen: 
Beherrſcher anzukuͤndigen? Im Juli 1808 fand. fih ein. franzöfifcherr 
Abgeotbnieter zu Buenos Ayres ein, ber dem Volke den im Mutterlande) 
vorgefallenen Thronwechſel Fund. thun und es zur. Huldigung am: Woͤnig⸗ 
Joſeph aufforbern ſollte. Det Wicekönig Liniers, ein geborener Franzoſe, 
begnuͤgte ſich, das Volk zur Neutralitaͤt zu ermahnen, worauf der Gou⸗ 
verneur von Montevideo, General Elio, ſich fir unabhängig von dem 
Vicekoͤnig erklärte-umd eine Junta errichtete. Der mit Auftraͤgen der 
Junta von Sevilla eufchienene General Goyeneche billigte dieſes We 
ren. Aber bald bewies ex felbft jene verderbliche:. Politik, welche bier 
Grüundquelle der Losreißung der Kolonien vom Mutterlande geweſen ift. 
Dieſe Amerikaner: wollten: fich keinesweges «vom Mutterlande‘ trennen; 
fie madıten nur, wie die Provinzen bes legtern felbft, von jenent eigens’ 
thuͤmlichen fpanifchen Vertheidigungsmittel Gebrauch: der Errichtung dei 
Junten, durch welche das. Volk ſelbſt feine Kräfte zum Schutze der: bei 
feehenden Ordnung bereinigt. Es iſt diefe Idee ein Reſt der alten) 
Selbſtthaͤtigkeit des Volks, der ſich bei. den Spaniern. erhal 
‚vielleicht von dort aus bereinft auch zu andern Völkern | v od. 
Die Theile kaͤmpfen fuͤr das Ganze, flatt willenlos mit ihm zu Fallen, 
Alſo gerade zur beſſern Erhaltung ber. Rechte des Mutterlandes, zur 
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BVertheidigung feiner rechtmäßigen Megierung gegen Ufurpation und Er- 
oberung entftanden diefe Junten. Aber es war wohl natürlich, daß mit 
bem Selbftwirfen des Volkes auch die alten Wünfche und Beſchwerden 
rege wurden und daß das Volk den Augenbli, mo es bereit war, große 
Anftrengungen für das Mutterland zu machen, für geeignet hielt, für 
ſich ſelbſt Gerechtigkeit von ihm zu verlangen. Als ihm diefe nicht 
wurde, fo erwachte Zorn gegen Spanien und biefer fand allerdings in 
den unten geeignete Drgane. Dazu kam, daß Frankreich, nachdem es 
die Unmöglicykeit, die Colonien ber Joſephiniſchen Negierung zu erhalten, 
erkannt hatte, mwenigftens ihren Beiftand dem Mutterlande entziehen wollte 
und deshalb durd) zahlreiche Emiffaire zum Abfall auffordern ließ, bes 
nen England umfonft entgegengefegte Ermahnungen gegenüberftellte. Dar: 
um wurden die Agenten der fpanifchen Nevolutionsregierung frühzeitig 
gegen die amerifanifchen Junten mißtrauifh. Gegen die im Bezirk von 
La Paz gebildete Junta intuitiva, deren Zruppen von den eneralen 
Lanza, Caſtro und Vranburu befehligt wurden, zog General Goyeneche 
feibft zu Felde, bemächtigte fi der Stadt und verhängte fchimpfliche 
Tobesftrafen über die Häupter. — In Buenos Ayres war der Dice 
koͤnig Liniers als Joſephino abgrfegt worden. Sein Nachfolger, Cisne⸗ 
ros, eröffnete fümmtliche Häfen den Schiffen ber Briten und Portu: 
giefen und berief am 22. Mai 1810 einen Gongreß, der am 25. Mai 
eine Junta errichtete. Meder er noch feine Nathgeber hatten bedacht, 
daß damit feine Abfegung ausgefprochen war. Man errichtete eine Ne: 
gierungscommiffion, an deren Spige Don Gornelio Saavedra ald Praͤſi⸗ 
dent trat, während das Haupt der liberalen Partei, der Dr. Don Mas 
riano Moreno, ald Staatsfecretair fungiete. hr entgegen traten in ben 
einzelnen Provinzialplägen die Anführer der fpanifhen Truppen, in ber 
Hauptftadt felbft Gisneros und die Mitglieder der Audienzia, um Cors 
dova der vormalige WVicefönig Liniers, in Oberperu Dbrift Cordova. 
Allein Cisneros und feine Anhänger wurden verhaftet und nad) den ca= 
narifhen Inſeln gefhafft;z Liniers warb von feinen Zruppen verlaffen, 
durch Dbrift Ocampo gefangen und mit vier Gefährten erhoffen. Das 
gleihe Schickſal traf Cordova und den General Nieto durch Dcampos 
Nachfolger, den Don Antonio de Balcarce. . In Sahresfrift dehnte die 
Junta ihre Wirkfamteit bis an die Grenze von Peru aus, an welcher 
ein MWaffenftillftand mit dem General Goyeneche, der die Armee des 
BVicefönigs von Peru befehligte, abgefchloffen ward, Weniger gluͤcklich 
war man gegen Paraguay, das fidy Feinesweges der Junta ‚unterwerfen 
wollte. Man fendete Belgrano mit 800 Mann dahin ab, dem aber 
fo geſchickt geleitete Vertheidigungsanftalten entgegentraten, baß er froh 
fein mußte, freien Rüdzug zu erhalten. Im folgenden Jahre beftand 
eine eigene Sunta in Paraguay, die mit ber zu Buenos Ayres ein 
Buͤndniß abſchloß. In Montevideo hielt fi) General Elio, den die Ne: 
gentfchaft von Cadix zum Generalcapitain der La Plataprovinzen ernannt 
hatte, der aber feine Gewalt nur über die Banda oriental erfiredte, zu 
deren Selbftftändigkeit damals. die Keime gelegt wurden. Die neue Ne: 
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glerung fühlte aber wohl, daß. ihre eigene Sicherheit fortwährend bedroht 
blieb, fo lange auf dieſem Punkte noch eine von feindlichen Principien 
ausgehende Gewalt blieb. Die Bertreibung Elio’8 und mo moͤglich die 
Befignahme der Banda oriental war daher lange Jahre der Zielpunkt 
von Buenos Ayres, das vielfache Kämpfe mit den Beherrfchern jenes 
Landes und fpäter mit Brafilien einen Krieg um den Beſitz deffelben zu 
beftehen hatte. Innere Spaltungen verzögerten die weiteren Erfolge. 
Frühzeitig zeigten ſich entgegengefegte Parteien in Buenos Ayres, und 
zuerft traten Saavedra und Moreno gegeneinander auf. Der Legtere, 
im Gongreß überftimmt, dankte ab, ging in einer biplomatifhen Miſſion 
nad) England und farb auf ber Reife. Der Zmift hatte fi) aber. auch 
auf die Armee erftredt.. General Goyeneche benutzte dies, griff eine Dis 
vifion an, die von den andern ohne Unterftügung gelaffen und deshalb 
gefhlagen wurde, worauf fich Alle zerftreuten und Oberperu wieder im 
fpanifhe Hände fiel, um erſt von einer ganz andern Seite aus befreit 
zu werben. Gaavedra ftellte ſich felbft an die Spige der Zruppen, ward 
aber während feiner Abwefenheit geſtuͤtzt. ine Bürgerverfammlung 
fegte im September 1811 eine aus drei Mitgliedern beftehende Regie— 
rung ein, an deren Spise Sarratea trat. Auch damals noch hatte man 
fi) niht von Spanien losgefagt und in einem am 21. Detober zwi⸗ 
fhen Buenos Ayres und dem General’ Elio abgeſchloſſenen Frieden ere 
Bannten beide Theile Ferdinand VII. als ihren Oberherrn, die fpanifche 
Monarchie als eins und untheilbar an und die Junta verſprach, dem 
Mutterlande. nach wie vor Subfidien zu fenden. Der Friede dauerte 
übrigens nicht lange, ſchon weil die portugiefifchen Hülfsteuppen ſich 
nicht, mie Elio verfprochen hatte, nach Brafilien zurüdzogen. Erft, engs 
lifche Vermittlung bewirkte am 13. Juli. 1813 einen Vertrag, in Folge 
deffen die Portugiefen das fpanifche Gebiet räumten. Damals verbanfte 
Buenos Ayres dem zur Abfchliefung des Vertrags abgefendeten portus 
giefifhen Obriſten Rademaker die Entdedung einer von Spanien ange 
zettelten Verſchwoͤrung. Das Haupt derfelben, der Kaufmann Martin 
Alzaga, wurde mit 24° Genoffen hingerichtet. Im April 1812 ward 
eine Verſammlung der Deputirten, bie fchon bie Erklärung erließ, daß 
bie Souverainetät ber La Plataftaaten auf ihnen felbft beruhe, von bee 
Regierung aufgelöft, eine zweite, bie im Detober -gehalten ward, von 
Bolt und Truppen auseinandergefprengt. Am 24. September beendigte 
das fiegreiche Gefecht von Campo del Honor die Unfälle, welche die La 
Pintaftaaten bisher in ihrem Kriege mit-Peru erfahren hatten. So 
konnte die zum 30. Januar 1813 eröffnete fouveraine conftituirende 
Berfammlung unter günftigen Aufpicien beginnen. Indeß auch, fie voll 
zog nicht viel Wichtiges, mit Ausnahme der Abfchaffung der fpanifchen 
Arkende, die wenigſtens als Zeichen von Bedeutung war. Die von drei 
Männern, Pena, Perez und Jonte, geführte Regierung befam ben Zitel 
ber höchften vollziehenden Gewalt. Man vereinigte ſich über die Grund⸗ 
züge zur Emancipation der Sklaven, und glüdlic, wenn man in biefem 
Geifte fortgewirkt hätte. Im Auguft 1812 trat Don Pozadas am 
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Jonte's Stelle, deſſen Regierungszeit abgelaufen war. Kriegerifche Uns 
fälle führten zur Dictatur, Belgrano, der am 20. Febr. 1813 bie 
ganze fpanifche Armee des General Zriftan gefangen genommen, aber 
gegen den Eid, nicht wieder gegen Buenos Apres kämpfen zu wollen, 
entlaffen hatte, warb nun feinerfeit8 von dem eibbrüchigen Spaniern uns 
ter General Pezuela zweimal geſchlagen, wodurch die Provinzen Tarija 
und Salta in die Hände der Spanier fielen. Jetzt übertrug man am 
31. Dechr. 1813 die gefammte vollgiehende Gewalt dem oberften Dictas 
tor Don Pozadas, dem man einen Rath von 7 Perfonen beigab. Bels 
grano ward vor ein Kriegegericht geftellt und San Martin fein Nach— 
folger, der durd einen glüdlichen Guerillaskrieg den Spaniern die 
Srüchte ihrer Siege wieder entriß. Gleichzeitig war durch den patrioti⸗ 
fhen Eifer: des Finanzminifters Juan Larrea eine Eleine Seemacht ers 
richtet worden, die unter einem englifchen Kaufmanne Brown: am 25. 
Mai dem fpanifhen Geſchwader bei Montevideo eine völlige Niederlage‘ 
beibrachte, worauf diefe Stadt aud von der Seefeite eingefchloffen wurde, 
während ſie vom Lande aus der Obriſt Alvear : belagert... Mangel an. 
Lebensmitteln nöthigte Elio's Nachfolger, den General Bigodes, im Juni 
1814 zur Uebergabe des Pages. Ueber den Befig erhoben. ſich Streis 
tigkeiten zwiſchen Buenos Apres und dem General Artigas, dev bie 
Stadt für die Banda oriental reclamirte, und während innerer Unruhen 
in Buenos Apres zu Anfang des folgenden Jahres in der That in Be— 
fi6 nahm; denn Alvear, durch feine Erfolge zu höherem Chrgeiz ges 
trieben, ließ. fih von der Regierung zum Oberbefehlshaber der Armee 
gegen Peru ernennen, während der früher ernannte General Rondeau ihm 
zuvorfam und von der Armee anerkannt wurde. Hierauf ließ ſich Alvear 
an Pozadas Stelle zum Dictator erheben. Uber die Armee und meh⸗ 
tere Provinzen erkannten ihn nicht an; der Dbrift Alvarez, den er ge— 
gen Artigas abſchickte, erklärte fich wider ihn und er verließ am 15. April 
1815 Stelle und Land. Es mard: eine Beobachtungsjunta eingefeßt, 
die Rondeau zum Oberdictator und Alvarez zu deffen Stellvertreter ers 
nannte, Allein die Zruppen der Regierung wurden ſowohl von Artigas, 
dem man Santa Fẽ wieder abnehmen wollte, als von dem fpanifchen Ge: 
neral Pezuela gefchlagen. Im Folge diefer Unfälle warb erft ‚Alvarez, 
dann fein Nachfolger Balcarce entfegt, Im Mär; 1816 verfammelte 
ſich die conftituirende Junta zu Tucuman, und erwählte den Don Puyr⸗ 
vedon zum oberften Dictator. General Belgrano befam wieder den 
Dberbefehl ber. Armee von Peru und zwang bie. Spanier. zum Ruͤckzug. 
General San Martin commandirte gegen Chile und. befreite es von den 
Spanien. Bon da an ward die Äußere Lage bes jegigen Staates güns 
fliger, weil die Infurrection immer allgemeiner wurde, die verſchiedenen 
Nachbarländer, von denen aus Buenos Ayres beunruhigt werben Eonnte, 
ſelbſt für fi zu forgen anfingen und allmälig die vom Mutterlande 
verlaffenen Ropyaliften aufrieben. Nur um die Banda oriental bauerte 
der Kampf mit den Portugiefen und mit der Unabhängigkeitspartei fort 
und ward wider bie erftere, aber aud) nicht für Buenos Ayres, fondern 
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für die letztere entſchieden. Doch kehrte Santa Fe wieder zu ben La 
Plataſtaaten zurüd. Der Congreß erließ am 9. Juli 1816 die Un» 
abhängigkeitgerklärung der vereinigten Staaten bes La Plataſtromes und 
brach fo für immer das ſchwache Band, das noch an Epanien fettete. 
Die Eotonien hatten erkannt, daß Ferdinand VI. am wenigſten ihnen 
die Gerechtigkeit wuͤrde widerfahren laffen, bie felbft die Cortes ihnen 
verfagten. Auch war die Sache ſchon zu weit gebiehen und alle Häups 
ter. der neuen. Regierung fühlten, daß fie bei einer Reftauration nicht 
‚nur. dem füßen Zraum ber Gewalt entfagen, ſondern noch froh fein 
müßten, aud nur Verzeihung zu erhalten. Die neue Republik nahm 
1817 den Namen der vereinigten Staaten von Sübamerifa an und er= 
theilte fih am 22. April 1819 eine auf das Unionsprincip gebaute Ver—⸗ 
faffung. Uber mit der hergeftellten aͤußern Ruhe begarin | die Reaction 
ber Provinzen und führte.am 21. Septbr. 1825 zur Abfchliegung eines 
Bertrags. zwifchen den Provinzen Buenos Ayres und Gorbova, dem alls 
mälig die übrigen Provinzen beitraten und der im Wefentlichen eine Foͤ⸗ 
derativverfaſſung begründete. Bon da an herrſchten fortwaͤhrendetreitigkeiten 
und Regierungswechfel, deren Grund in ben Kämpfen zwifchen der Unions⸗ 
und. ber Söderativpartei zu ſuchen iſt. Die Erſteren, die Beſiegten, wer⸗ 
ben als die liberalete und. aufgeklaͤrtere, bie Letzteten als die bigotte, rohe 
und unwiſſende Seite geſchildert. Das Laud habe unter der Herrſchaft 
der Unionspartei, und namientlich unter ber fechsjährigen Verwaltung Ri⸗ 
‚vadavia’s geblüht, aber zu ſinken ‚angefangen ,, feit dieſer geftürzt ward 
Die Unionspartei hatte die in den Befreiungskriegen gebildete Armee auf 
ihrer Seite und erregte mit deren Huͤlfe fortwährende Unruhen, bis end» 
lich ihr Oberhaupt, General Paz, von bem General Lopez gaͤnzlich ges ' 
fhlagen. wurde und die. Armee ſich aufloͤſte. An die Spige der mit 
Schwachen Rechten verfehenen und ihre factifche Gewalt nur in ber = 
flen Umgebung aͤußernden Gentralregierung trat General Quiroga. Dies 
fee warb auf einer Reife, die er zuc Beilegung von Differenzen zwifchen 
den Staaten Salta und Zucuman angetreten hatte, am 16. Februar 1835 
in dee. Gegend won Cordova, mie ed heißt, unter Mitwirkung bes Ex⸗ 
gouverneurs ber Provinz Gordova, Reynato, ermordet. Damit warb 
nichts in den Grundverhäftnifen geändert; ein Beweis, daß dieſe nicht 
auf. Perfönlichkeiten beruhen. Die Mörder wurden verfolgt und zum 
Theil verhaftet, während Andere entflohen. Die Obergewalt ward dem 
Freunde und Berbündeten Quirogas, dem General Roſas, Übertragen. 
Dei biefer Gelegenheit ward nochmals die Alleinherrfchaft der. Fatholifchen 
Kirche ausgefprochen. Man behauptet, daß die Höbderaliftenpartei haupt: 
ſaͤchlich durch die Priefter herrſche, und daß fie überhaupt alle fpanifchen 
Mißbraͤuche und Vorurtheile fortfege. Es ift aber möglich,.. daf 
Altes, was man von der Ignoranz und Unduldfamkeit der Foͤderaliſten 
und von der geößern Bildung ihrer Gegner fagt, wahr ift, und daß 
dennody die Erftern das Gebot der: Iocalen Verhaͤltniſſe und der mati 
nellen Intereſſen beffer gewürdigt haben, oder doc) ihm ‘br 
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ken ſie nicht ſich, ſondern der Nothwendigkeit ihres Syſtemes. In jenen 
unermeßlichen, ſchwach bevoͤlkerten Landſttichen iſt jede Centraliſation ein 
Uebel; es iſt vielmehr noͤthig, daß jeder Theil fein eigenes Leben ent: 
falte, ſelbſt fuͤr ſich ſorge und in immer beſſerer Ausbildung, feines Wir⸗ 
kungskreiſes allmaͤlig jene Eroberungen im Innern mache, welche die 
wohlthaͤtigſten ſind. Dieſe Laͤnder koͤnnen nicht von einem Mittelpunkte 
aus entwickelt werden, ſondern die Theile muͤſſen ſich ſelbſt entwickeln, 
bis fie in einem Mittelpunkte zuſammentreffen. Das mag. bie. halbe 
Auftlärung der Unionspartei, ‚mit franzöfifchs republitanifchen Ideen ger 
ſchwaͤngert, überfehen haben. 

Das Gebiet der jegigen argentiniſchen Republik erſtreckt ſich vom 
20—41° ©. Br. und vom 55—360 W. 2. Sie grängt gegen Nor: 
ben an Bolivien, einft als Hochperu mit ihr vereinigt, und an Brafilien; 
gegen MWeften an Chile, dem ihr General San Martin; als Befreier 
dient; gegen Dften an Uruguay und bas atlantifche Weltmeer; gegen: 
Süben an Patagonien, wo ihr jegiger Beherrfcher, General Rofas, zwei⸗ 
felhafte Lorbeeren erfoht. Sie umfaßt auf einigen. 40,000 Quadrat 
meilen etwa 650,000 Einwohner. Das Land wird nur am ben Gren- 
zen von Gebirgen berührt, ſtellt aber Übrigens jene ungeheuern, baumlo⸗ 
fen Ebenen dar, auf denen die zahlloſen Viehheerden der Bewohner. ihre) 
Meiden finden. Dort fixeifen auch die berittenen: Indianerſtaͤmme ums» 
ber, in deren Reihen und unter den WViehhirten (Gauchos) die unruhigen 
Militairchefs ihre Truppen ergänzen. Dieſe Reiter haben die Spanier 
vertrieben mit den Nachkommen jener Roife, durch welche einft: die fried⸗ 
lichen Ureinwohner Amerikas, gefchredit und befiegt wurden. Denn bie 
unzähligen, herrenlos umherſchweifenden Pferde diefer Ebenen ftammen 
alle von den wenigen ab, welche bit ‚Spanier bed 16. Jahrhunderts in 
das Land braditen. Pferdes, Maulthiere, Nindvieh, Schaaf und Bier 
genzucht find die mefentlichfte Quelle des dortigen Mationalteihthums 
und liefern reiche Ausfuhrartites Die Fubcht, die Weiden zu ſchmaͤlern, 
verhindert den meitern Anbau bes Landes. Die übrigen Probucte, Er⸗ 
zeugniffe der freimirkenden Vegetation, hat Buenos Ayres mit den Nach⸗ 
barftaaten gemein. Die Lagerftätten des Mineralreichthums find aber 
größtentheil® mit Oberperu abgetrennt worden. Man rühmt bie Gefund- 
heit des Klimas. Die Einwohner beftehen aus Indianern, Weißen und 
allen möglichen Farbeclaſſen. Die. Repubtik iſt jegt in die Provinzen: 
Buenos Ayres, Santa Fe, Entre Rios, Eorrientes, San Luis, Mens 
dosa, San Juan, Rioja, Catamarca, Cordova, Santjago, Zucuman und 
Salta getheilt; von denen nur das erſtere 160,000, Cordova und Salta 
gegen 80,000, die Übrigen zwifchen 15 und 50,000 Einwohner haben. 

Die Stadt Buenos Ayres ift 1585 gegründet und 1580 teftau: 
rirt worden, bat gegen 100,000 Einwohner und ift einer ber bedeutend» 
ften Handeisplaͤtze Suͤdamerikas. “ Erwähnung verdienen noch bie Städte 
Santa Fe de la Vera Eruz, St. Juan de Frontera am Fuße der Corbil- 
leras, Gorbova dA Tucuman und Salta. Buͤlau. 

Bulle, f- Curie. 
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Bund, Bundesverfaffung, EEE oder Völker: 
vereine, ober Foͤderativſyſteme, insbefondere: Staaten— 
buͤndniß, Staatenbund, Bundess (oder Staaten-) Staat. 
Grenzen der Gewalt, Politik und Berfaffung der Bun- 
besvereine im Allgemeinen. (Ueber den beutfchen. f. Deutſch⸗ 
land.) I. Einleitung und: Begriff der Bundesvereine. 
Außerorbentlich verſchieden find. die politifchen Verbindungen. und Ver—⸗ 
faffungen, deren richtige Beurtheilung und Behandlung ben Gegenftand 
der politifhen Erkenntniffe und Beftrebungen bilden. Sowohl bei ben 
heutigen Voͤlkern, wie bei denen des Alterthums, ſowohl in den Anfäns 
gen,” wie für die höchften Stufen der politifshen Entwicklung (ſ. Thl. I. 
S. 40 u. 85) zeigen fi) überall neben ſehr verfchiedenen, einfahen 
Staatsverbindungen noch verfchiebenartigere Bundbesverhält- 
niffe. Der einfahe Staat vereinigt nämlich mehrere, nicht ſou⸗ 
veraine, einzelne oder moralifche Perfonen unter feiner fouverainen 
Gefellfhaftsgemwalt. Ein Bund im politifchen. Sinne dagegen 
ift ein Verein, deffen Glieder ſich entweder Feiner gemeinfchaftlichen ſou⸗ 
verainen: Gefellfchaftsgeronle unterordnen, oder die felbft wiederum Staa⸗ 
ten oder Gefellfchaften mit einer, wenn auch befchränkten, fouverainen: 
Gefelifehaftsgewalt bilden. - Die Iegteren heißen‘ Staatenvereine. 
Ehe: ſich überhaupt wahre, ſouveraine Staaten und vollends, ehe ſich 
große Staaten bilden, treten Einzelne, oder Familien, Gefchlechter oder 
Stämme, und zwar entweber noch wandernde Horben, ober ſchon fefte: 
Anfiedler in bloße Buͤndniſſe, wie wir fie z. B. auch die hebraͤiſchen 
Patriarchen, und fo oft im Mittelalter Einzelne und: Eorporationen,! 
unter dem Namen: Frieden, Bund, Conjurationen, Einis: 
gung:u. f. w. fließen. fehen. - Unb ebenfo treten,. wenn bereitö vers 
fchiedene Staaten beftehen, von biefen viele in Bundesverhältniffe. Selbſt 
in Griehenland und bei den Germanen haben überhaupt bie. er» 
ſten Vereine; fofern man nicht jede einzelne Hausgenoffenfchaft ſchon 
einen Staat nennen wollte, und jedenfalls bie erſten Vereine verfchier 
dener Haudgerioffenfchaften, unter einander faft uͤberall nur die Geftalt: 
von Bunbdesvereinen. . Erſt fpäter :bilden: fich diefe zu fouverainen Staa⸗ 
ei zuerſt gewöhnlich zu kleinen Stamm » oder: Stadt # oder Gauſtaa⸗ 

Fr aber diefes geſchehen, alsdann treten dieſe wieder unter. ſich 
Auf noch in bloße Bunbdesvereine, fo mie: früher die verfchiedenen: 
hbebräifhen Stämme, wie die phoͤniciſchen Städte in der Hei— 
math und in Nordafrika, wie die griechiſchen, bie alten ita⸗ 
liſchen Städte, wie die altgermaniſchen Gaue, deren Bundesver⸗ 
ein unten gemeinfhaftlihem Herzog fogar früher, z. B. im Eherus⸗ 
ker⸗, im Markmannen⸗, im Alamannenbund, ja noch im 
Sachſenbund zu Carl des Großen Zeiten, nur. vorül 
‘während eines Kriegs in Wirkſamkeit traten. Auch dieſe Bundes ver⸗ 
eine aber, und namentlich die allmaͤligen Verbindungen) ber’ 5— 
Stämme, ganzer Nationen werden dann ſpaͤter oft ſelbſt wiebet st 
fachen — ſo wie ganz Italien zuletzt unter D 
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wie die verfchiedenen Feubalvereine des germanifhen Mittelalters in 
den meiften heutigen europdifhen Nationen, bald auch zu 
großen nationalen Bundesvereinen, wie Deutfhlandb und Nord— 
amerika, wie bie Schweiz und früher Holland. est freilich ift 
Holland, obwohl die einzelnen Provinzen, fo wie auch die von Han= 
nover, befondere Provinzialftände haben, dennoch ein einfacher Staat, 
mweil feine Provinz, fein befonderes Glied ber Staatsverbindung Souver 
rainetät beſitzt. Auch die Bundesvereine find theild einfache, und 
Diefes, wenn fo, wie jegt in Deutfhland und in Nordbamerifa, 
und zum Theil in Südbamerifa, ihre unmittelbaren Glieder nur 
einfahe Staaten (oder einzelne Samilienväter) find, theils zu ſa m⸗ 
mengefegte oder auch Oberbundesverfaffungen, infofern ihre Glieder 
felbft wieder Bundesvereine bilden. So vereinte ber allgemeine 
Nationalbund, die allgemeinen Amphiktyonen der Griechen, zunaͤchſt 
wieder bie befondern Bunbesvereine der einzelnen Stämme, die ber 
Dorier, Ionier, Aeolier, bee Achder, Theffalier u. f. w. 
Sp umfaßt auch nody jetzt eines der 22 Glieder des heutigen Schwei- 
zerbundes, nämlih Graubündten, als felbft wiederum ein Bundes« 
verein, 26 befondere Vereinsſtaaten. Ja eine folche ſtufenweiſe Un⸗ 
terordnung und Bufammenfegung kann eine drei= und vierfache fein. 
So waren 3. B. in Theffalien die einzelnen Städte, Gaue und 
Demen felbftftändig, vereinigten ficy aber wieder in einem Bundesver⸗ 
ein dee Stämme, diefe wiederum in dem ber vier theffalifhen 
Hauptvoͤlkerſchaften, diefe in dem allgemeinen theffali- 
fhen Bunde, ber dann wieder ein Glied des höchften griechifchen 
Mationalvereins bildete. Noch zahllofe andere Verfchiedenheiten der Bune 
beövereine lafjen fi denken. Es kann in den Bundesvereinen die mon« 
arhifche, ariftokratifhe, bemofratifche Form, und zwar ent« 
weber eine unmittelbar demokcätifhe, wie in Griechenland (f. 
Achder), ober die vepräfentative, wie in Amerika, vorherrfchen. 
Es innen ferner die Staatenvereine eine ganze Nation umfaffen, wie 
die allgemeine griehifhe Amphiktyonie, ober nur einzelne heile, 
wie dee ahdifhe Bund. Es kann an ber Spige ber Bundesverei⸗ 
nigung entweder blos ein gemeinfchaftlicher Monarch flehen, wie in 
Defterreih und Ungarn, wie in Schweden und Norwegen, 
oder eine, durch verfchiedene Vertreter ber vereinigten Staaten gebildete 
Bundesgewalt, wie in Deutfhland und der Schweiz. Ks fün- 
nen die Bundesftanten bald bloße Stabtftaaten und nur Republiken 
fein, fo ‚wie in den Bunbesvereinen ber Alten, in ben italienifhen 
und deutſchen Städtebündniffen im Mittelalter, bald fo, wie in 
Norbamerika, bloße Landesftaaten, oder auch fo, wie in Deutfche 
land, theils fäbtifche Republiken, theild monarchiſche Staaten aller Art. 
Sie können theils felbft wieder beſondere Unterthanenländer haben, die 
entweder fo, wie jest in Beziehung auf Deutfchland die außerdeutfchen 
Linder von Dänemark, von den Niederlanden, von Defters 
seid, Preußen und England, am der Berfaffung des Bundeslan⸗ 
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des und des Bundes ſelbſt gar keinen, ober. body fo, wie früher bie Un⸗ 
terthanenländer mehrer Schweizercantone, nur einen ſehr be 
fehränkten und mittelbaren. Antheil haben. Dffenbar aber noch wichti⸗ 
' ger, al® alle biefe Unterfchiede, find die, ob die Bundesvereine nur ein 
Buͤndniß begründen, wie die verfchiebenen Coalitionen gegen Frank⸗ 
reich, oder einen Staatenbund, mie nad ber herrfchenden Anſicht 
jegt Deutfchland, oder einen Bundesftaat, wie Nordamerika. 

Wird nun wohl, mit dem Blick auf die Natur der Sache felbft 
und auf die Geſchichte, Jemand leugnen wollen, daß die Bundesver⸗ 
bältniffe, ihre Aufgaben und ihre Verſchiedenheiten hoͤchſt wichtig find, 
wie denn au fhon oben (Thl. I. ©. 40 u. 85) ein vollflommenes 
Foͤderativſyſtem als die hoͤchſte und reichſte politiſche Organifation 
dargeftellt wurde? Wird man verkennen, daß das Schidfal, die Freiheit, 
die Eriftenz und Cultur der Voͤlker oft eben fo fehr, und noch mehr 
von der richtigen Auffaffung und Geftaltung ihrer Bundesverhäftniffe, 
als von ihren Staatsverfaffungen abhängen? Wird mar leugnen, daß 
biefe richtige Auffaffung und Behandlung zufammengefegter Verhaͤltniſſe 
ſchwieriger, und daß zugleich die Theorie derfelben ungleich vernachläffig« 
ter ift, als bie des einzelnen Staates und feiner Verfaffung ? 

II, Eintheilung der Bundesvereine, Für jedes grünbliche 
Wiſſen ift ed Grundbedingung, daß man. die Gegenftände beffelben, ihre 
gemeinfchaftlihe Natur, ihre weſentlichen Unterfchiebe und ihre verfchies 
denen Gattungen Eenne, und daß man für bdiefen Zweck im einer er 
fhöpfenden richtigen Eintheilung das ganze Gebiet derfelben umfafje und 
überfehe. Hiermit muß daher nicht blos in der Naturlehre und ihren 
Zweigen, in Mineralogie, Botanik, Zoologie, fondern auch in der Politik 
alte gründliche, wiffenfchaftliche Erkenntniß beginnen. Doc) ift in der 
Politik ſolche gründliche Eintheilung und Entwidlung ber politifchen Vers 
eine und ihrer verfchiedenen Natur, wenn auch einzelne der größten Pos 
Kitiker, wie Ariftoteles, wie Montesquieu, eine foldhe zur Grund⸗ 
Inge ihrer Syſteme zu machen fuchten, noch gar fehr vernadhläffige, 
indem die neueren Rechts » und Gtaatslehrer ſich oft zu einfeitig auf 
die logiſche Entwicklung aus rein philofophifchen Principien befchränten, 
Aber felbft Ariftoteles und Montesquiew befhhäftigen fich vorzüglich 
nur mit der Natur und der Verfchiedenheit bee Staaten, und vers 
nadhläffigen ebenfalls die Bundesvereine, fo hoch fie auch, vorzuͤg⸗ 
lich der Legtere, preift. | u — * 
Jede gruͤndliche Eintheilung in jedem Gebiete des Wiſſens muß 
von den Grundprincipien der Wiſſenſchaft in ihrer Beziehung auf bie vers 
fhiedene Natur der Gegenftände ausgehen. Sie wird fonft zufällig und 
willkürlich. So wäre z. B. in juriftifher Hinficht eine Eintheilung bee 
Sachen in lebendige und todte, oder in organifche und umorganifche ver 
kehrt, obgleich fie in Beziehung auf die Naturwiffenfhaft Höchft wichtig 
it. In rechtlicher Hinfiht müffen alfo die höchften und weſent⸗ 
lichſten WVerfchiedenheiten der Bundesvereine — benn nur von bies 
fen ift hier die Rede — ausgehen von der wefentlichen. Verſchiedenheit 
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ber Grundgefege ober ber Zwecke und Grundbedingungen ber Vereine. 
Alles Recht und feine Verfchiedenheit entfteht durch die Vereine der Mens 
fhen (f. Thl. I. ©. 13), und ber Bund felbft ift feinem legten we— 
fentlichen Merkmal nad) ein Verein, ein Vertrag. 

Die erfte Hauptverfchiedenheit der Bundesvereine muß alfo eben 
fo, wie die der Staaten, von dem höcyften Grundprincip oder Grunds 
gefeg ausgehen, welches die an XThatkraft überwiegende Mehrheit ber 
Bereinsglieder beſtimmt. Wie für die Staaten ſelbſt, fo werden alfo 
auch für die Bundesvereine die Verfaffungen, je nach der Vorherrſchaft 
des finnlichen egoiftifchen, des blinden Glaubens = oder des Vernunftges 
feges, entweder defpotifch oder theofratifch, oder freiheitlid 
fein *). Die weitere Begründung und die Entwidelung diefer Eintheilung 
müfjen wir der Lehre von der Staatsverfaffung überlaffen. Nur das it 
bier noch zu bemerken, daß es ein Hauptgrundfag der Politik fein muß, 
woenigitens fo viel, ald möglich, die bleibenden Bundesvereine zwifchen 
Staaten von verſchiedener Grundverfaffung, zwifchen defpotifchen, theofra= 

tiihen und freien zu vermeiden. Denn entweder wird fonft der Bund 
Feine Kraft und Dauer haben, innerer Anarchie, ober, bei dem erſten 
gefährlihen Angriff, äußerer Unterjohung anheimfallen, ober, je nachdem 
die Anhänger des bdefpotifchen Princips oder die des theokratifhen, oder 
die des freien überwiegen, werden die Principien der andern mehr und 


- mehr innerlidy gehemmt, oder umgewandelt und unterjocht werden. Ms 
gen die freien Staaten und Regierungen in folhen unglüdlihen Ver⸗ 


einigungen es ſtets als die Grundbedingung ihrer Eriftenz anfehen, vor 
Allem ihre Grundprincip Eräftig zu behaupten und ihm Eingang zu ver- 
fhaffen, oder fie find verloren. Won niedern Stufen kann man, ohne 
ſich felbft und feine Eriftenz aufzugeben, zu den höheren fortfchreiten, 
nicht umgekehrt! 

Nach der Verfchiedenheit der höchften Grundprincipien ift Feine an⸗ 
bere fo weſentlich, als die nach der rechtlichen Natur, nad) dem rechtli— 
hen Zweck und nad den rechtlichen Grundbedingungen der Bereine. 


Nach dieſer allgemeinen weſentlichen Hauptabtheilung und rechtlichen und 


politifhen Berfchiebenheit (f. oben Thl. I, ©. 30) find alle geſellſchaft— 
lihen Vereine der Einzelnen und ber Staaten unter der Herrfchaft des 
Rechtsgeſetzes — denn die bloßen Uebergangszuftände oder Ausartuns 
gm des Defpotismus und der Theofratie laffen wir hier zur 
Seite — entweder: 

faatsrehtlih und begründen gemeinfhaftlihe ober 
ſtaatsrechtliche Rechtsverhaͤltniſſe ‚ twobei die Theilnehmer zu einem 
fouverainen Gemeinwefen oder einer gemeinfchaftlichen moralifhen Per— 
fönlichkeit vereinigt, und als Glieder derfelben ihrem Geſammt— 
willen unterworfen find. Ein folcher Verein von Staaten, melde 
zu einem großen Theil ihre befondere Souverainetät der Souverainetät 


*) Vergl. Über die Natur und Verſchiedenheit der — und hre⸗ 
Verfaſſungen C. Th. Weldevs Syſtem J, $. 49. ©. 322 ff. 
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des Gemeinmwefens: geopfert haben, heißt ein Bundess oder auch ein 
Bölkers, oder ein Staaten: Staat, ein Reich im Altern Sinne. 
Oder es find die Vereine: 

nur privatrehtlich — und diefes heißt in ber Anwendung auf 
abgefondert nebeneinander ftehende Völker: rein völferrehtlih — 
und begründen bloße Sonber=».oder Privatrehtsperhältniffe, 
wobei die Theilnehmer nur als abgefonderte, felbftftändige 
Rechtsfubjecte oder Perfonen gegenüberftehen. Solchergeſtalt ver 
bündete Staaten, melde ihre Souverainetät in allem Wefentlichen. bes 
baupten, bilden die blos voͤlkerrechtlichen Bunbesvereine. Diefe 
felbft aber begründen wiederum entweder: 

einen Staatenbunbd, in mweldem mehrere ſouveraine Staaten 
einen Inbegriff ihrer außeren Souverainetaͤtsrechte gemeinſchaft⸗ 
lich oder zum Miteigenthum machen. Oder ſie bilden: 

ein bloßes Staatenbuͤndniß, oder eine. Alliance, worin 
mehrere fouveraine Staaten durch vbligationenrehtlihen Go» 
cietätsvertrag zu beflimmten Vertragsleiftungen fich ‚verpflichten. 

Schon aus diefer Bezeichnung ergibt fich, daß die verfchiedenen Rechts⸗ 
verhältniffe dieſer drei Gattungen der Staatenvereine, oder baß ſich 1) der 
Bunbdesftaat, 2) der Staatenbund, und 3) das Staaten» 
bündniß. auf zwie fache Weife weſentlich unterfcheiden. 

Zun aͤchſt — und dieſes ift für Nichtjuriften die Hauptſache — un⸗ 
terfcheiden fie fih nad) den Hauptfeiten oder Hauptkreiſen aller ger 
feufchaftlihen Verhaͤltniſſe, indem ndmlih der Bundesſta at dem 
Staatsreht, bagegen der Staatenbund und das Staaten: 
bündnif dem Völkerrecht angehören, 

Alte drei Vereine unterfcheiden fich zugleich nad) der verfihiedenen 
zechtlihen Natur der dreifahen Hauptverhältniffe oder Haupttheile 
alles Rechts in jedem Nechtsfreife, mie fie die tiefe roͤmiſche Juris⸗ 
prubenz ebenfo für. den Rechtskreis des Staats» und Voͤlkerrechts, wie 
für den bed Privarrechts aufftellte. Alle Rechte find naͤmlich entweder: 

1) privat» und öffentlihe Perfönlichkeits- (oder Stas 
tu8s) oder Berfaffungsrechte; oder: 

2) Sahenz= oder reale Herrfhaftsrehte; ober: 

3) Verkehrs: (oder Obligationen=) oder Berwaltungss 
rehte*). 

Der Bunbesftaat hat nur, wie fich ergeben wird, ſtaatsrecht⸗ 
lihen und perfonenrehtlihen, der Staatenbund voͤlker— 


*) Vergl. oben Thl. I. &, 80, * c. xh. Welcker's Syſtem I, ſ. 
47—51. Sier find auch die drei höchiten Rechtsprincipien für diefe 
drei Theile nachgewieſen, nämlich 1) das eines ſteten, würdigen und freien 
Lebens Für die perfonenrechtlichen Verhältniffe, 2) das der Bewahrung der 
Gleichheit und gleichen Unverleglichkeit für die realen Rechtöverhältniffe, und 
A der treuen Erfüllung der einzelnen Verpflichtungen für die Verkehrs: 
rechte 
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rech tlichen und zunähft realen, und das Staatenbündnif vi 
kerrechtlichen und blos obligationenrechtlichen Charakter. 

Es follen nur diefe drei Dauptgattungen der Staatenvers 
eine nad) ihren verfchiedenen weſentlichen Merkmalen und Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffen, welche zugleid die Hauptgefege ihrer Politik und die Grenzen ih« 
rer Gewalt beflimmen, genauer betrachtet werden. Hieran knuͤpft ſich 
alsdann leicht das Nöthige zur Prüfung der von Andern bisher aufges 
ftellten, zum Zheil abweichenden, Eintheilungen und Spfteme der Buns 
deövereine. 

U. Fortfegung und zugleih Darftellung ber wefents 
lihften Aufgaben für die verfchiedenen Staatenvereine. 
A. Der Bundesftaat. Als bie wefentlichfte Aufgabe auch eines jes 
ben Bundesvereins darf es unftreitig betrachtet werden, daß er feinem 
Grundcharakter, daß er fich felbft treu und confequent bleibe und fich 
barmonifh auszubilden fuhe. Er darf nicht irre und wirge hin und 
ber ſchwanken, Widerftreitendes in fih aufnehmen, und fo entweder 

Kraftiofigkeit und Auflöfung, oder Unterdrüdung und Revolution herbeis 
führen. Daher eben find die folgerichtigen Charaktere der Vereine nach 
der Matur derfelben zugleich die richtigen Anforderungen für ihre Be—⸗ 
handlung oder für ihre Politik. 

Zur beſſern Veranfchaulihung ber Natur bed Bundesſtaats bes 
ziehen wir uns auf die obige Darftelung der merkwürdigen griecdie. 
fhen Bundesverfaffungen (f. Thl. I. ©. 185). Freilich erhielten die 
meiften griehifchen Bundesſtaaten nie ihre genügende Ausbildung, 
eben fo wenig, als die Schweiz, obgleich auch diefe dem Weſen nady 
ein Bundesftaat ift*). Ebenfo verweilen wir auf die Einrichtungen der 
deutfhen Reihsverfaffung, bie zu ihrem Unglüd freilich leider 
auch einigen der wichtigften Gefege bes Bundesftaats nit treu blieb. 
Borzugsweife aber werden die Bunbdeseinrihtungen von Nordamerika 
das Weſen des Bundesftaats veranfhaulihen. Im Beziehung auf 
fie dürfen wir nämlich, der vielfeitigften Zuftimmung gewiß, unfere früs. 
here Meinungsäußerung wiederholen: „Bon allen Bundesflaatspers 
faffungen der Welt war wohl nie eine volllommener . und naturges 
mäßer, beffee abgewogen und genauer den hoͤchſten Grundfägen und 

wichtigften Beduͤrfniſſen entfprechend , als die nordamerikaniſche es 
jest ift, feitdem nämlich die ungluͤcklichſten Folgen die Mangelhaftigkeit 
des bloßen Staatenbundes von- 1776 enthüllten, fo daß berfelbe: 
duch die Conftitution der vereinigten Staaten vom 17.: 


*) C. Ih. Welder, Über Bundesverfaffung und Bundes- 
reform, über Bildung und Grenzen derBundesgewalt, Stutt- 
gart 1834, ©. 25. Aus diefer Schrift entlehne ich hier Einzelned. Eine Ber: 
gleihung. des Ganzen aber wird Jedem zeigen, daß fortgeſetztes Studium über. 
den fchrvierigen Gegenftand mic zu mefentlihen Verbefferungen der früs. 
bern Darftellung führte. FJ TER 
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Septbr. 1787 in einen wirklichen Bunbesftant umgewandelt wurde *). 
Ein halbes Jahrhundert hat diefe Bundesverfaffung nun unausgefegt in 
der Erfahrung dieſe feltene Vortrefflichkeit bewährt, die höchfte und ſchwie— 
rigfte Aufgabe des Bundesftaates gelöft. Mit der größten Freiheit und 


freien befondern Entwidelung und Bewegung der einzelnen Bürger und - 
der einzelnen Bereinsftaaten hat fie die ftärkfte und Eräftigfte allgemeine 


- nationale Vereinigung und Staatseinheit und Staatsmacht verbunden, 
und hierdurch ohne blutige Eroberungen einen von Jahr zu Fahr immer 
größern Fortſchritt an Wohlſtand und Cultur begründet, fo mie es bis: 
her nur in den dealen der Philofpphen möglich fchien. Und gemif, 
man muß bei fo vielen Keimen und Veranlaffungen zu Störungen und 
- Hemmungen, bei fo vielen Gefahren und Schtwierigkeiten, wie fie wahr- 
lich auch dort ſich finden, das Hauptverdienft diefes bewundernswuͤrdigen 
Refultats in der WVortrefflichkeit der Verfaſſung fuchen, nicht in bloßen 
Außern Zufälligkeiten. Das Legte thun freilich folche fophiftifche Knecht: 
fhaftsapoftel, welche den Freiheitsfreunden bei ber Hinmweifung auf Eng- 
land entgegnen: ja dort Eönne die Freiheit nur bejtehen wegen ber 
Inſellage, bei Berufung auf die mitten zwifchen vielen großen und klei— 
nen Staaten gelegene Schweiz aber, hier biefelbe für ein Product der 
Berge erklären, und wenn man an die Ditmarfen und Holländer 
erinnert, ihren Grund alsdann in der Ebene und in den Miederungen 
fuhen. Nur ein großes Gebrehen muß allerdings ber Freund ber 
Freiheit und ber fortfchreitenden Menfchheit bei aller Bewunderung ber 
nordamerifanifhen Bundesverfaffung, wennauch mit Schmerz, 
doch. offen anerkennen.‘ Es befteht darin, daß duch die defpotifhe 
Megerfkiaverei in einem großen Theile der einzelnen Freiftaaten jener oben 
aufgeftellte Dauptgrundfag verlegt, und neben das Princip vernunftrecht- 
licher Freiheit und feine freien gefelfchaftlihen Verhaͤltniſſe bie des 
Defpotismus und: Egoismus geftellt find. Wenn freilich in dieſem . bes 
reits auf ſo gefahrdrohende Weiſe fühlbar gemordenen unvereinbaren Wis 
derſpruch nicht das fittliche Princip der vernunftrechtlichem Freiheit das 
entgegengeſetzte befiegte und ausftieße, aladann müßte unvermeidlich fo, 
wie einſt bei dom roͤmiſchen Meich, welches nach taufendjähriger ſcheußli⸗ 
cher Sklaverei auch. der Bürger endlich völlig zerſtoͤt wurde, das böfe 


Princip täglich mehr fein Gift und feine Herefchaft verbreiten, und: 
zwar um fo mehr, da, wenn auch Wielen vielleicht dadurch die Sklaverei 
in Amerika als weniger fcheußlich erfcheinen follte, daß fie nicht die Glie⸗ 


der fchon gebilbeter Völker, ſondern ungluͤckliche Neger trifft, biefelbe bens 


noch der. Hauptfache nach ohne allen Wergleich verbrecherifcher, alfo auch 


für die Freien moralifch vergiftender ift, als die Sklaverei im Aterthum. 





*) Hamilton fagt im Föderalift von der früheren Zeit des bloßen 


Staatenbundes: „Man fann mit Necht behaupten, daß die vereinigten - 


Staaten den tiefften Grad der politifchen Erniedrigung erreicht haben. Alles, 
was!den Stolz eines Volkes beleidigen oder feinen Oharatter berabwürdigen 
kann, haben wir erfahren,’ 
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Diefe kann fogar unſchuldig genannt werden, im Vergleich mit der morb- 
el Die Alter hatten -fo, wie ihre Sklaven felbft, Eeine Er— 
Benntniß des Untehts der Sklaverei, des gänzlihen Widerſpruchs derſel⸗ 
ben mit ihrer Religion und mit ihren befehworenen hoͤchſten Rechts⸗ 
und Verfaſſungsgrundſaͤtzen, eben ſo wenig als von der Moͤglichkeit eines 
Beſtehens freier cultivirter Staaten ohne Sklaverei. Sie ſuchten daher 
auch nicht planmaͤßig die Sklaven durch eine mehr als barbariſche Ver⸗ 
hinderung aller religiöfen, moralifchen und intellectueßen Mittheilung und _ 
Gultur unter das Vieh herabzumwürdigen. Daß dieſes Altes in VBezies 
hung auf bie norbamerifanifhe Sklaverei geradezu entgegengefegt ift, hat 
ein großer Theil der morbamerikanifchen Staaten bei ihrem Verbot ‘ber 
Sklaverei oder ihren Worbereitungen zu gänzlicher Aufhebung, dieſes has 
ben fo viele Staatsmänner Nordamerikas, welche mit Sefferfon die 
Sklaverei, die Schmad und bie Peft ihrer Nation nannten, offen an 
erkannt. Mittelbar enthält auch felbft die Bundesgefeggebung ähnliche 
ehrenvolle Zugeftändniffe in ihren Maßregeln zur Verminderung und ges 
gen eine meitere Ausdehnung ber Negerfklaverei in Staaten, wo fie noch 
nicht iſt (4. B. Geſetz vom 6. Mai 1820), und insbefondere auch in 
ihrem Verbot neuer Einführung von Negerſklaven (Gefeg vom 1. Fan. 
1808), in ihrem Anſchluß endlich an die Bekämpfung des Negethandels 
von Seiten aller geſitteten chriftlihen Nationen (Genter Vertrag, 
Art. 10), Und nur diefelbe, WReligion und Recht verleugnende unwuͤr⸗ 
dige Sophiftit einiger deutſchen und namentlid auch einiger hegelir 
ſchen Schriftfteller, die zwar meift die amerikanifche Freiheit und ihren 
Ruhm haffen, aber zur Vertheibigung jeder defpotifchen Beſtrebung im 
Daterlande fih und bie Wiffenfchaft herabwürdigen, machen, zur Schande 
des deutfchen Namens, die Anwälte des fchmälichen. Eigennuges ameri⸗ 
Eanifcher Plantagenbefiger. Aber man müßte allen Glauben an die Kraft 
der chriſtlichen Neligion und der von der gebildeten Welt anerkannten 
Nechtögrundfäge und an eine fo tuͤchtige Verfaffungseinrichtung und Ras 
tionalkraft, wie die nordamerifanifche, aufgeben, wenn man nicht hoffen 
wollte, die bereits fo bedeutende Minorität des amerikaniſchen Gongreffes, 
welche ſchon in diefem Jahre für die Aufhebung aller Negerfkiaveret 
ſtimmte, werde noch ungleich ‚fchneller, als einft der unſterbliche Wilbers 
force mit feiner zuerft wiel geringern Minorität im englifhen Parla⸗ 
mente, zur fiegreichen Majorität werden. Dann werden jene zahlreichen 
Feinde der Freiheit und WVerächter der Nordamerikaner verftummen muͤſ⸗ 
fen, welche neulich nicht müde wurden, laut ihren Jubel auszufprechen, 
als jene bedauernsmürdigen Erfcheinungen im Streit über die Sklaven⸗ 
emancipation den Glanz der norbamterikanifchen Ehre und Freiheit trüb: 
ten. Der Sieg wird errungen werben, durch die Vaterlands- und Ehr 
liebe, durch die Energie und bie Freiheitsmittel der norbamerifanifchen 
Bürger. Man wird alddann nicht durdy eine für die Neger felbft ver 
derbliche, rohe Gewalt, fondern auf ‚gefeglihem Wege biefe legte Skla⸗ 
verei in civilifirten Staaten aufheben, welche, fo lange fie befteht, ein 
Brandmal der Nation, ein Grund der Schaam und eine Kränfung für 
6 r 
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jeden ehrliebenben und gebildeten Amerikaner, ber hoͤchſte Triumph fuͤr 
die Feinde von ihnen und von ihrer Freiheit, ein täglich tiefer freffender 
Krebsfhaden für ihr Waterland und feine fonft fo großartige Verfaſ⸗ 
fung ift*). Mehr als alles Andere wird die Löfung der Sklavenfrage 
über die Dauer der amerifanifchen Freiheit, über den Werth des ames 
rikaniſchen Volkes entfcheiden. 

Der rehtlihe Grundcharakter des Bundesſtaates aber, 
ober des fLaatd= und. perfonens oder verfaffungsrehtlihen 
Staatenvereins befteht nach dem Obigen (IT.) darin, daß in ihm meh- 
rere unvollkommene foutveraine Staaten und Regierungen, zu einer wah— 
ren moralifchen Perfönlichkeit oder Univerfitas, und zwar zu eis 
ner ftaatsrechtlichen ober zu einer gemeinfchaftlihen höhern Staats: 
verfaſſung vereinigt und ihre untergeordnet find. m biefer fei- 
ner rechtlichen Natur find nun folgende befondere Merkmale und For: 
derungen begründet, deren vollfommenere oder mangelhaftere Verwirk⸗ 
lihung man leicht ald die Grundlage, dee Kraft oder des Verfalls ber 
Bundesftaaten auch in der Geſchichte erkennen wird: - 

1) Der Zwed, durch welchen und für welchen fich mehrere befon- 


dere Staaten einem höhern Gefammtftaate unterorbnen, ohne boch zu: 


gleich ihre befondere Eriftenz und Souverainetät gänzlich aufzugeben, kann 
vernünftigerweife gar kein anderer fein, ald einestheils der Staates 
zwed ober der Nationalzmwed ſelbſt. Es ift der umfaffende, biei- 
bende Menſchheitszweck der Nation, oder bie dem gefellfchaftlichen Wer 
faffungsgefeg entfprechende rechtlihe Schügung und Förderung ihres Ges 
fammtzweds (f. oben Th. I, ©. 11). Dieler Zweck ift jedoch ande- 
rerfeits nur infomweit Bundeszweck, als deſſen Förderung und Schligung 
nicht genügend ſchon von den befondern Staaten bewirkt werden kann. Nur 
inſoweit dieſes nicht der Fall ift, foll der Bundesftaat für die einzelnen, 
in befondere Staaten getheilten Stämme Einer. Nation baffelbe fein, was 
der Staat für die einzelnen Familien if. ine Beſchraͤnkung der eins 
zelnen Staaten durch die Bundesgewalt wird nur infomweit anerkannt, ift 
nur infoweit vernünftig. “Infomweit aber bezieht fich der Bundeszweck, außer 
der inneren und äußeren Sicherung bes Vereins und als 
ler Bereinsftaaten, auh auf dad Gefammtmwohl der Nation. 
Dieſes erkannten die griehifchen Bundesvereine an (oben I. ©. 195).- 
Es erkennt e8 auch bie nordamerikaniſche Bundesverfaffung am, 
indem fie ſchon an der Spige der Unionsurfunde außer der innern und 


*) Jefferson, notes sar la Virginie p. 214. fagt fehr ſchön über bie 
faft hoͤhniſche Vernichtung jener amerikanifchen Verfaffungsprincipien von an= 
geborenen Menfchenrechten durch die Sklaverei: „Wie fann die Freiheit eine 
„Stätte finden in diefem Lande, wenn die einzige fefte Grundlage, auf welche 
„fie begründet werden muß, zeritört wird, nämlich die gemeinfchaftliche feſte 
„Ueberzeugung, daß die Freiheit ein Gefchent von Gott ift, welches Niemand 
— kann, ohne ſich feinem Born auszuſetzen. Sch zittere für mein Bas 
„terland. * 


J 
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äußern Sicherheit auch ben Zweck aufſtellt: „Die Gerechtigkeit zu befe— 

„ſtigen, die allgemeine Wohlfahrt zu fördern und uns, fo wie- 
„unferen Nachkommen, den Segen der Freiheit zu erhalten”, indem fie, 
es 3. DB. ebenfalls ausdrüdlih als Aufgabe der Bundesgewalt erklärt, 

„das Aufblühen der Wiffenfchaft zu befördern,” indem fie ferner dur) 

ihre wichtigften Beflimmungen über eine ganze Reihe innerer Verhält: 

niffe, 3. B. über die Rechte der Schriftfteller, über Handel, Münzs und 

Poftwefen, Maaß und Gewicht, Notariat, Criminalgerichte, Preßfreiheit, 

Religionsfreiheit u. f. w., diefem Endzweck entfpricht (Conſt. Act. J. IV. 
und der Anhang). 

2) Der Bundesſtaat begründet zur Verwirklichung des hier als 
Vereinsgefeg anerkannten nicht blos Außerlihen, fondern moralifchen 
und innerlihen (oder nationalen) höchften Zweds und Lebensgefeges.: 
und ald eine moralifch=perfönliche Einheit der verfchiedenen Staa= 
ten eine innerliche und Außerlihe Vereinigung aller Bun— 
desglieder zueinem wahren und zugleid zu einem ſou— 
verainen Öemeinwefen. - Diefes felbft aber begründet als ſolches 
wiederum: 

A) eine allgemeine und abfolute Gültigkeit der Stimmen- 
mehrheit in allen gemeinfchaftlichen Angelegenheiten, auch felbft den, 
wichtigſten. 

B) Einen nicht blos nad) Außen, ſondern auch als oberherrliche, 
oder als Regierungsgewalt nah Innen, gegen bie Bundesre— 
gierungen gültigen fouverainen Gefammtwillen zur Verwirkli— 
hung jenes Zwecks. Solche Einheit, ſolcher Gefammtivilfe und folche 
Gewalt verwirklichen fic aber ihrer Natur nach a) duch eine wahre. 
gefeggebende und b) eine richterliche Gewalt. und c) durch eine- 
vollziehende, alfo nicht blos eine Kriegs-, fondern eine organiſirte 
gefeslihe Zwangsgemwalt bes Bundes für feinen umfaſſenden Zwed.. 

C) Eine folhe Gewalt aber begründet eine wahre Gehorfams- 
ober Unterthanen= Pflicht aller Bundesregierungen und mithin: . 

D) eine wefentliche nicht blos veale, fondern perfönliche Be— 
ſchraͤnkung ihrer Souverainetät, - 

In Nordamerika ift alles diefes anerkannt, ebenfo, wie früher‘ 
in den griehifchen Bundesverfaffungen, im deutfhen Reich und: 
in dr Schweiz. - | | 

In Amerika namentlich iſt, als fich von felbft verftehend, für. 
alle Bundesbefchlüffe, felbft für die uͤber Abänderung der Verfaffung, die 
Stimmenmehrheit der Bundesglieder und ihrer Organe anerfannt*). 

Durch Tie und den höchften geundgefeglihen Zweck entftehen hier, 
wahre anerkannte fouveraine Gefege, nicht blos völferrechtlihe Buns- 
desverträge. Diefes iſt's, was die amerifanifhen Publiciften,. neuer 
lich namentlich auch Story, als einen twefentlihen Grundcharafter des 
ameritanifchen Bundesftaats hervorhoben. 


) Nordamerikan. Conſtit. L u. IV. V. VI 


’ 
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Auch haben in Amerika viele in allen Bunbesftaaten gefeglih und 
bfeibend errichtete Bundesgerihtshäfe und in höchfter Inſtanz ein 
eben ſolches höchftes Bundesgericht wegen jeder Verlegung irgend eines 
Bundesgefeges von Seiten Einzelner oder der Behörden eines einzelnen 
Staates, ferner in allem Sachen, wo der Bund ald Kläger oder Beklag- 
tee aufteitt, in allen Streitigkeiten der Bundesftaaten untereinander oder 
mit fremden Staaten und in beflimmten Streitigkeiten der Bürger u. f. w. 
eine ausſchließliche, in allen Straffahen ohne Ausnahme aber eine 
mit-ben Bereinsflaatenconcurrirenbe gefeglihe Kihtergewalt*). 

Auf gleihe MWeife hat die nordamerikanifhe Bundesregierung - eine 
völlig felbftfländige fouveraine VBollziehungs- und Zwangsgewalt. 
Sie hebt unmittelbar die nöthigen Truppen felbft aus, ruͤſtet und bildet 
fie zu einer ihe allein untermworfenen Land» und Seemacht und befehligt 
fie allein, ohne daß felbft die einzelnen Staaten eine ftehende Kriegs: 
macht oder auch nur ein Kriegsfchiff befigen dinften. Sie hat das 
Mecht, die Bürgerfoldaten in jedem Staate, welche allein gegen 
Bhrger gebraucht werden birfen, zue Vollziehung aufzubieten. Sie 
fhreibt aus, erhebt und verwaltet ebenfo alle für die Bundeszwecke noͤ⸗ 
thigen Steuern und ernennt und befehligt alle ihe nöthigen Vollziehungs⸗ 
beamten **), 

So begrimdet denn der nordamerikanifhe Bundesſtaat für feinen 
wmfaffenden Zmwed und ben dadurch beflimmten Inbegriff ins 
vierer und äußerer Regierungsrechte eine, wenn auch befchränfte, 
doch wirkliche fouvernine Dberregierungsgemalt über das 
ganze Bundesgebiet, allgemeine Gehorfams=- und Unterthanen= 
pflicht für die Regierungen und Bürger und eine große Beſchraͤnkung 
fetbft der perfönlihen Souverainetät der erftern, fo daß dieſel⸗ 
ben nie unbeſchraͤnkt „fouverain” genannt oder gar die Bewahrung „ih— 
rer Souverainetät" als Bundeszweck erklärt werben könnte. Diefes 
fiet auch den Grundgefegen der griechifchen, fchmeizerifchen und nordames 
rikaniſchen Bundesftaaten niemals ein; eben fo mwenig denen bes frühes 
sen beutfchen Reiches. Doc wurden die deutfchen Meichsgefege zu gro= 
ßem Ungluͤck Deutfchlands in diefer Beziehung ſpaͤter immer fehlerhafter. 

3) Der Bundesſtaat begründet nach Zweck und Grundgefeg gleich 
jedem Staatsverein und jedem perfonenrechtlichen oder Statusver— 
haͤltniß nicht blos einzelne beſtimmte voruͤbergehende Obligations > oder 
Bertragsverbindlichkeiten, er begruͤndet vielmehr aͤhnlich, wie z. B. auch 
das elterliche, kindliche oder eheliche Verhaͤltniß, einen zum Boraus 
nie tim Einzelnen erſchöpfend zu beſtimmenden Inbegriff 
wahrer Statusrehte und Pflichten, welche, wie au bie im 
Privatreht,. 3. B. die der Perfönlichkeit, der Ehre, der Familie, ftets 
auch dad Innere der Geſellſchaftsglieder, alſo hier weſentlich auch 





„) Sonftitut, der vereinigten Staaten, II. 
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die inneren , flaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe mitbefaffen, und wobei bie 
Rechte zunähft aus den Pflichten ſich ableiten, nicht umgekehrt. 


Hierdurch aber ift num noch keineswegs eine grenzenlofe, un. 
befchränfte Bundesgemwalt über die innern Verhältniffe der Vereins— 
ftaaten begründet, Diefe würde ja Defpotismus und Vernichtung alles 
Rechts und jeder Selbftftändigkeit der Wereinsftaaten, alfo zugleich Wer 
nichtung aller Nechtlichkeit, wie der ganzen Natur des Bundesſtaats 
felbft begründen. So, wie vielmehr im Recht eine jebe Gemalt, fo ift 
vollends auch alle rechtliche Dberregierungsgewalt- im Bundesſtaate bes 
grenzt. Sie ift e8 theils buch die allgemeine Natur des 
Rechtsgeſetzes, theils durch die befondere Begründung und die 
befonbdere rechtliche Natur des Bundesſtaates. Sie ift begrenzt, eines⸗ 
theild duch die Natur des gefellfchaftlihen Rechtsgrundgeſetzes, mithin 
buch die allgemeine rechtliche Freiheit aller Geſellſchaftsglieder. 
Nah ihre erkannte 5. B. im deutfchen Reihe ber Kaifer Leopold I, 
feierlich) an, er duͤrfe nimmermehr zu einem Gefeg einmilligen, welches 
den deutfchen Bürgern das geundverfaffungsmäßige Recht der Steuerbes 
willigung verlegte. Anderntheils aber ift fie au noch, abgefehen von 
individuellen Conftitutionsbeftimmungen, beſchraͤnkt durch bie rechtliche 
Natur des aus freien Einzelftaaten zufammengefegten 
Bundesflaats und durch feinen Zweck, die nationale Gefammtauf: 
gabe nur infomweit zu fördern, als dazu bie ifolirte Wirkſamkeit dee 
einzelnen Regierungen grundvertragemäßig als unzureichend anerkannt 
wird. Darf ja doch auch der freie oder rehtlihe einfahe Stant 
die vechtlihe Freiheit feinee Glieder nicht-verlegen, und dieſelbe auch 
durchaus nicht weiter befchränfen, als fie diefelbe im freien Grundver⸗ 
trage nad) dem allgemeinen Rechtögefeb oder durch befondere Vertrags: 
beftimmiungen beſchraͤnkt haben, oder noch außerdem durch neue Einwil⸗ 
ligungen, 3. B. Steuerbewilligungen, in einzelnen Beziehungen felbft bes 
ſchraͤnken. Es darf alfo bdiefes noch meniger ein Bundesſtaat thun. 
Fa die Regel wird fo, wie es im freien niordamerifanifhen Bundes—⸗ 
ftaat ebenfalls anerkannt ift, die rehtlihe Freiheit, bie ber 
Einzelnen und die Selbftftänvdigkeit ber einzelnen Bun 
besftaaten bilden. Die rehtlihe Vermuthung wird alfo im 
Allgemeinen für fie, fie wird für die Freiheit flreiten. Diefes iſt in 
Beziehung auf die Selbfiftändigkeit der Bundesſtaaten um fo natürlicher, 
da ja auch fehon nad dem Endzweck des Bundesſtaates die Bundesge- 
malt, keineswegs wie Drefch*) behauptet, fich über Alles erſtreckt, 
fo daß ber beſondern Regierungsgemwalt des einzelnen Vereinsſtaats nur 
das und fo viel zuftehe, als ihe jene übrig zu laſſen für gut finde. 
Bielmehr fol ja umgekehrt die Bundesgewalt nur alddann und in bem 
Beziehungen eintreten, in welchen nach Anerkennung des Bundesvertrags 


#) Deffentlihes Recht des deutfhen Bundes, ©. 24. 
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‚die einzelnen Regierungen nicht völlig ausreichen, in melden alfo fie in 
biefem Sinne Etwas übrig laffen. Aber in Beziehung auf diefe Vers 
hältniffe und ben unendlichen Gefammtzwed, der in ihnen verwirklicht 
werden foll, begründet freilich der Bundesftaat ‚nicht blos einige einzelne 
genau zum Voraus beftimmte Befugniffe, fondern ganze Glaffen und 
ganze Inbegriffe von Rechten für die Bundesgewalt. So z. B. in Be 
ziehung auf die auswärtigen Verhältniffe oder die fogenannten äußeren 
Hobeitsrechte, wobei es dem Bunbesftaat fogar natürlicy ift, daß bie 
Bundesgewalt fo, tie die norbamerifanifche, biefelben ganz übernimmt. 
&o ferner in Beziehung auf eine, in höherer Inftanz auszjuübende, 
Foͤrderung aller nad der Natur der Sache oder nah ber Beſtimmung 
bes Bundesvertrags ber gemeinſchaftlichen höhern Leitung bebürftis 
gen inneren Staatszwecke, wie 3. B. in Amerika, der MWiffenfchaften, 
ber Juſtiz oder des dem Bund fogar allein überlaffenen Poſt- und 
Münzwefend. So vollends endlich in Beziehung auf die Bewirkung 
freiwilligee Vereinbarungen für manche nicht der Freiheit der einzelnen 
Glieder entzogenen, aber in befondern Fällen ber Wirkſamkeit des Bun» 
bed ober des gemeinfchaftlihen Zuſammenwirkens bedürftigen Angelegen⸗ 
heiten. Solche Inbegriffe von Bundesrechten erkennt ausdruͤcklich und 
in der Ausübung überall auch das norbamerikanifhe Bundesrecht am, 
trog jener erwähnten Rechtsvermuthung, die in dem eben entwidelten 
Sinne, aus der Achtung ber Freiheit der Bürger und der Einzelftaaten 
fließt, aus Achtung der Natur, wie der gefchriebenen Conftitution des 
Bunbdesftaates, aus Achtung insbefondere auch ber in Amerika anerkann⸗ 
ten umbefchränften demokratiſchen Souverainetät bes Volks, beffen bloße 
belegirte und ſtets verantwortlihe Diener und Mandatare alle Regies 
eungsbehörben des Bundes wie der einzelnen Staaten find. Go in dies 
fem Sinne erflärt denn der 12. Artikel des Anhangs der Gonftis 
tution: ',,Die Rechte, welche die Conftitution den vereinigten Staaten 
„micht übertsägt, ober bie fie den befondern Staaten nicht unterfagt, 
„find biefen vefpectiven Staaten oder dem Wolfe vorbehalten.” Noch 
die diesjährige Botſchaft des Präfidenten erklärt diefe Beflimmung zus 
naͤchſt durch die Achtung der Freiheit und ber Wolksfouverainetät. Sie 
erklärt ferner den darin enthaltenen Grundfag als eben fo gut für bie 
Regierungen ber einzelnen Staaten, wie für die des Bundes gültig *). 
Man darf alfo daraus nicht mit Manchen gegen den ſtaatsrechtli— 
hen Charakter der norbameritanifhen Union Folgerungen ableiten wollen. 
4) Die Bundesftaaten find ihrer Natur nah Nationalvereine 
und begründen Ein gemeinfhaftlihes Vaterland, welchem 
Regierungen und Bürger angehören und untergeordnet find. —F gingen 
entweder ſo, wie das deutſche Reich, ſchon urſpruͤnglich hervot aus der 
nationalen Uebereinſtimmung der ganzen Nation in dem Grundgeſetz und 
in der Grundform des menſchlichen Seins, und aus dem Nationalbes 


*) Vergl. auch Mohl, Bundesftaatsr. v. Nordamerika. ©. 
10. Io, 9 ch hl, ſt ordamerika 
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duͤrfniß eimer Ihnen entfpredhenden ‚gemeinfchaftlihen Entwidelung und 
Vervollkommnung. Oder fie ftreben doch nothwendig nach diefer natios 
nalen Vereinigung. Sie ftreben theild nämlich, wenn fie früher nur ei- 
nen Theil der Nation umfaffen, nad Vereinigung aller ihrer Theile, wie 
wir es in Phönizien, Griechenland, Italien, unter der Herr 
[haft Roms, und früher in Deutſchland fahen. Theils, wenn fie 
fo, wie die Schweiz und felbft das deutfhe Reih'und Nord» 
amerika verfchiedene nationelle Beftandtheile in fich einigen, fo ftreben 
fie nad) immer vollfommenerer, gemeinfhaftlicher nationeller Entwidelung. 
Es iſt diefes Streben ſchon nothwendig, um die MWiderfprüche zwifchen 
ben umfafjenden, in das ganze innere und aͤußere Leben eingreifenden 
beiderfeit8 fouverainen Gefegen fowohl des Bundes, als des Mationals 
lebens auszugleichen. Es ift auch nothmendig, um dem Bund für feine 
umfaffende Aufgabe, die nothwendige innere Einheit, Kraft und Dauer 
zu begründen. 

5) Der Bunbesftaat ift fo, wie die griehifchen und ber nord» 
amerifanifche und fowie, freilich leider unvollftändiger, das ehemalige 
beutfhe Reich und die Schweiz, ein unmittelbarer Verein. 
aud aller Bürger und mit denfelben. Er begründet alfo für 
fie ein wahres nationales oder Bundesbürgerrecht neben 
bem Landesbürgerrecht. Der Bundesſtaat ift nicht, fowie in neuerer 
Beit immer vollftändiger der deutfche Bund, blos ein Verein der Regie⸗ 
rungen. . Die Bürger find durch das gemeinfchaftliche nationale Lebens- 
gefeg und für daffelbe verbunden. Ihre unmittelbare Theilnahme an der 
Nationalvereinigung. ift fogar der Regel nach Älter ald die jegigen befons 
beren Staaten und Regierungen. Die Bundeszwede und Bundespflich- 
ten und Rechte betreffen fie nah dem ſchon Entwidelten unmittelbar, 
fo daß aud in Nordamerika wie im bdeutfchen Neich die Bundesges 
fege ohne befondere Aufnahme und Publication im Lande 
von felbft und als Bundesgefege die Bürger verpflichten, und alle 
entgegenjlehenden Landesgefege von felbft (ipso jure) uns 
gültig find. Und da, fofern die Bürger Überhaupt rechtliche Freiheit 
haben, ihre freie Mitwirkung und ihr Stimmrecht auf alle 
wichtigen inneren Gefellfchaftsverhältniffe begründet, ift, fo müffen diefels 
ben auch unmittelbar in Beziehung auf die fo- unendlich wichtigen, 
überall eingreifenden Werhältniffe des Bundesſtaates und der, Bundesres 
gierung anerkannt fein; fonft würde zugleich mit dee rechtlichen Freis 
heit dem Bunde auch alle wahre innere Lebenseinheit und Kraft ents 

ſchwinden. So ift alfo für Gründung und Aenderumg bes Vereins und 
feiner Grundgefege, überhaupt für die Beftimmungen über ihren - verfafe 
fungsmäfigen Rechtszuftand, der Bürger oder der Nation unmittelbate 
Mitfprache und Mitwirkung, durch die Deffentlichkeit der Bundesverhält: 
niffe und Verhandlungen und durch Preßfreiheit über fie, durch Peti— 
tionen. an den Bund, durch Recht der activen und paffiven Wahl bei 
Bundesbehörden u. f. w. durchaus nothwendig. 
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6) Insbeſondere aber folgt es hieraus, ſowie aus der unter 8. 
ausgeführten Beſchraͤnkung "einer rvechtlihen Bundesgewalt (durch bie 
fhon nad) dem Rechtsgrund geſetz den Bürgern zuftehenden rechtli⸗ 
chen Freiheits- und Bewilligungsrechte), daß ebenfo nothwendig, wie dem 
Bundesftant eine Negierungsrepräfentation duch Abgefandte 
der einzelnen Bundesregierungen ift, neben derfelben aud eine 
Nationalverfammlung oder Nationalrepräfentation der 
Bürger fiehen muf. Es foll ja im Bundesftaat von der Bundesges 
malt nicht blos in die der Regierung allein überlaffenen 
Berwaltungsmafregeln, wie 3. B. in die Ausübung der Hoheits- 
rechte, Über die ausmärtigen Angelegenheiten eingegriffen werden. Es 
werben ſtets von ihr auch Beſchraͤnkungen oder Veränderungen ber ver- 
faffungsmäßigen Freiheit: und Vermögens», wie der politifchen Rechte 
der Bürger ausgehen. Wenn nun das allgemeine, in den Berfaffungss 
verträgen zwifchen den Regierungen und Völkern anerkannte Rechtsgrund 
gefeg, oder auch die befonderen WVerfaffungen irgend eine Beſtimmung 
nicht allein dem WBelieben bes Megenten anheimftellen, wenn fie 3. ®. 
verbieten, daß die Bürger, ohne ihre oder ihrer ermählten Stellvertreter 
freie Einwilligung, mit Steuern oder Dienften neu belaftet oder fonft in 
ihrer perfönlihen Freiheit befchränkt werden dürfen (meil derjenige im 
fireng rehtlihen Sinne gar kein Eigenthum, gar Feine perfönliche Frei⸗ 
heit mehr hat, und rehtlich fein nennen darf, dem irgend eine Be— 
hoͤrde, fo oft und fo viel, ald es ihr beliebt, ohne feine oder feiner Re— 
präfentanten Zuſtimmung davon nehmen darf (f. oben Thl. I. ©. 34.), 
fo kann natürlich auch im Bunde ohne diefe Zuftimmung folhe Belas 
ftung oder Befchränkung rechtlich durchaus nicht ftattfinden. _ Wie koͤnn⸗ 
-ten die Regierungen mit fremden Regierungen über die Rechte ihrer 
Bürger oder Stände, alfo Über die Nechte Dritter, rechtsguͤltig pacisch- 
ren, ober gar gegen bie ihren Bürgern befchworenen Freiheitsrechte mit 
Fremden ſich verfhmören ? Eine ſolche defpotifche Gemalt, von Fremden 
ausgeuͤbt, wäre ja doppelt unerträglic und ungleich gefährlicher , ale" 
fortgefegte Verlegung blos von der eigenen Regierung *). Zröfte man ſich 
auch ja nicht damit, e8 würde doch nur in wenigen Fällen in das innere 
Rechtsverhaͤltniß eingegriffen. Eins zieht hier unvermeidlih das Andere 
nah. Und zumal dba, mo nationale Verbindung unentbehrlid iſt, da 
kann die Einwirkung auf den inneren Staatsorganismus gerade in den 
wichtigiten WVerhältniffen gar nicht ausbleiben. Wird nun bier der 
Bund nicht volllommen organifirt, fo wird ee entweder lahm 
ober defpotifch, geringgeachtet oder verhaßt, verliert feine Wirkſamkeit 
ober feine Eriftenz. - Er 

Menn nun freilidy denkbarer Weife ſolche Zuftimmungen auch abge- 
fondert in ben einzelnen Bunbdesftaaten gegeben werden Eönnten, ſo märe 
dieſes doch natürlich Feine, oder mindeftens Feine gute Organifation ober 
Derfaffungseinrihtung des Bundesſtaates. Denn was ift wohl die we⸗ 
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fentlichfte Aufgabe einer jeden Organifation oder Gonftitution? Offenbar 
doch Keine andere, als diefe: fie foll für die wefentlichften ‚grundgefegli: 
hen Kräfte und Thätigkeiten des politifchen Körperd Organe, und’zwar 
die der Natur und Aufgabe jener Grundkräfte am meiften entfprechen: 
den Organe verfchaffen und biefelben dann zu einer harmonifdyen und 
kraͤftigen gemeinfchaftlichen Thätigkeit für den Gefammtzwed des Lebens 
vereinigen. Gute Drganifation oder Berfaffungseinrihtung ift gute 
Formgebung für die mefentlihen Lebenskraͤfte und Lebensrichtungen. 

Was ift nun aber bie wefentlihe Natur und Aufgabe eines Buns 
dDesftaates, die Grundidee feinee Gründung? Offenbar foll er A. 
nicht ein blos völferrechtlicher Staatenbund, fondern ein zur innigeren 
Einheit des Staats organifirter Verein fein. Solchergeftalt foll er bie 

Kräfte allee Bürger und aller Regierungen der Vereinsſtaaten für den 
Geſammtzweck äußerlich wie innerlich vereinigen und fie ver 
mittelft der Bundesgewalt ald Bunbeseinheit innerlich und aͤußerlich 
tepräfentiren? In dem fo organifirten Bundesverein aber foll nun 
B. das allgemeine nationale Lebendelement des Volks in ber alls 
gemeinen, freien MWechfelmirfung und Verbindung erhalten und geftärkt 
werden. Ohne dieſe doppelte Abfiht hätten ja die verfchiebenen Vereins⸗ 
ftaaten getrennt eine befondere Souverainetät behaupten müffen. 
Sie wollten aber dieſes nicht und fhloffen als Bundesftaat felbft 
eine blos aͤußerliche WBerbindung eines Staatenbundes aus. Der 
Bundesftaat foll aber auch C. das befondere Leben und Beftehen, 
die befonderen igenthümtlichkeiten der einzelnen befonderen 
Staaten und ihrer Regierungen erhalten und befriedigen. Es 
fol alfo auch das particuläre (nad ſchweizeriſchem Ausdrud das oͤrt— 
liche oder das cantonale) LKebenselement erhalten werden. Diefes par= 
ticuläre Intereſſe und die allgemeine Nationaleinheit und Nationalfreiheit 
follen ſtets barmonifh vermittelt werden. Hätte man diefes nicht ge: 
wollt, fo hätten ja die einzelnen Bunbesftaaten ihre beſondere Eri- 
ftenz aufgegeben und ſich zu einem einfadhen Staat vereinigt. Der 
Bundesftaat ſchließt aber diefes oder den einfahen Staat ebenfo 
entfchieden aus, als die Trennung und als felbft der blofe Staaten: 
bund das nationale freie Keben, bag particuläre Staaten: 
verhäftniß in kraͤftige Bundeseinheit. Diefes find die drei 
Hauptbeftandtheife, Aufgaben und Lebensrihtungen des Bundesſtaats. 
Ale drei müffen in ihm vertreten werden, fol er nicht untergehen ent: 
weder in einem Staatenbund, mo bas erfte, oder in einem einfachen 
Staate, wo das zweite, oder in Anarchie, wo das dritte Feine Eräftige 
Repraͤſentation findet. ’ 

Es war mithin wahrlich nicht ein fonderbarer Zufall, fondern die 
tiefe Natut der Sache und die Vernunft, melde die verfchie: 
denften gebildeten Nationen. beftimmte, in ihren Bundesverfaffungen auf 
eine fo merkwuͤrdig gleiche Weife gerade nach folhen drei Hauptorganen 
zu ftreben, die vorzugsweiſe fi) eigneten, jene aͤußere Nationaleinheit, 
die allgemeine Nationalfreiheit und die Befonderheit aller einzelnen Bun— 
desftanten im allfeitiger Vermittlung zu erhalten. 
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A) Zur Erhaltung der Staatseinheit und der Ordnung, 
alſo zur Vollziehung, zur Repraͤſentation der Einheit, insbeſondere 
auch nach Außen, und an der Spitze der Streitmacht koͤnnte naͤmlich 
wohl kein beſſeres Organ gedacht werden, als eine mehr oder minder 
monarchiſche Behoͤrde. Sie oder ein ſolches Bundeshaupt fand 
ſich in allen verſchiedenen griechiſchen Bundesſtaaten unter dem 
Namen Strategos (oben Thl. I. ©. 192.). In den germani— 
ſchen Reichen, die meiſt ſchon fruͤhe und das ganze Mittelalter hindurch 
zuſammengeſetzte oder Staaten» Staaten waren, hieß das Bundeshaupt 
Oberkoͤnig oder Kaiſer. In Nordamerika heißt es Praͤſident 
und hat zur Erhaltung und Repraͤſentation jener Einheit groͤßere Gewalt, 
als die ſpaͤteren deutſchen Kaiſer. Er hat gerade die der angegebenen 
beſonderen Beſtimmung entſprechenden Rechte der Repraͤſentation des 
Staats und ſeiner Einheit nach Außen ſowie der Execution im Inneren. 
(Conſtit. II., 2.)- _ 

B) Das allgemeine Nationalleben, die allgemeine 
Mationalfreiheit aber, wie könnten -fie ein befferes, ein treueres 
und Eräftigered Organ finden, ald in einer demokratiſchen Behörde, 
als in allen Bürgern felbft, oder in einer Bürgerverfammlung ? In als 
len griehifhen Bundesftaaten und in den altgermanifchen war 
e8 eine unmittelbar demofratifhe VBerfammlung aller 
Bürger des ganzen NMationalbundes ohne Rüdfiht auf die Größe der 
einzelnen Vereinsftaaten. Im Mittelalter, namentlidy im deutfchen Reid), 
nachdem auch in den einzelnen Staaten das Volkselement neben den 
Feudaljtänden nur noch fümmerlic durch die Städte vertreten murbe, 
war es — abgefehen von demjenigen, was etwa andere Reicheftände 
noch von der Eigenfchaft deutfcher Unterthanen und ihrer Vertreter ar 
ſich tragen mochten — zunädhft das Städtecolleg. In Nordbames 
vita aber ift e8 eine Nepräfentantenverfammlung. Und dieſe 
wird, um wirklich die allgemeinen Nationalintereffen zu vertreten, und 
die oft, 3. B. in der Schweiz und in Deutfhland, ungeheure 
Größenverfchiedenheit der Staaten im Bunde auszugleihen, eben 
falls ohne Rüdfiht auf die Größe der einzelnen Staaten, nah der 
Volkszahl aus der ganzen Nation erwählt. Auch entfpredhen ihre- 
Mechte der angegebenen Beftimmung, die allgemeine Nationalfreiheit zu 
wahren. So hat fie außer dem Antheil an der Gefeggebung, das Recht 
der Anklage gegen die Bundesbeamten und den Präfidenten, und ihre 
zuerft müffen alle Steuerbills vorgelegt werden *). 

C) Um endlih die Befonderheit, das Intereſſe unb 
Recht der befonderen Vereinsſtaaten zu vertreten und zugleich 
fie mit der Nationaleinheit und Freiheit, ſowie beide unter ſich ſtets mög» 
lichſt harmoniſch zu vermittlen: welches beffere Organ ließe ſich hierzu 
denken, als das mehr ariftofratifhe eins Senats, mie in als 
len griehifhen Bundesvereinen und wie in dem nordamerifani-, 


*) Nordamgritan. Verf. Art, L1. 2% 7. 
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ſchen? Dort und hier wurde und wird ber Senat auf gleiche Weife, 
eben weil er zunaͤchſt die theilweife Selbſtſtaͤndigkeit der einzel 
nen Bunbesftaaten und ihrer Regierungen repräfentiren follte, 
von diefen Regierungen, und zwar ganz ohne Rüdficht auf bie 
Größe und Volkszahl der einzelnen Bunbdesftaaten, in gleiher An- 
zahl und mit gleihem Stimmreht — in Nordamerifa zwei 
Senatoren für jeden Staat — auf eine befonderes Vertrauen bezweckende 
Meife erwaͤhlt. Somie in Griehenland (f. oben Thl. I. ©. 192.), 
fo hat audy in Nordamerika der Senat eine mehr ariftofratifche Natur. 
Er erhält fie auch dadurch, daß die Mitglieder ftetd nur theilmweife 
austreten, er alfo gewiffermaßen ein ftändiger Körper iſt. So fehr 
aber erkannte man die Idee der Negierungsrepräfentation aud 
hier an, daß zu den wenigen Punkten, bie feine folgende Legislation güls 
tig ändern fann, gerade diefe Wahl und diefe gleiche Zahl der Senas 
toren und biefes gleihe Stimmredt derfelben nah der Zahl der 
Staaten und nicht nach der Bevölkerung gehören. Auch entfpres 
hen die befonderen Rechte bes Senats in Griechenland, wie in Amerika 
feiner befonderen Aufgabe. (S. oben Thl. I. ©. 192.) So hat er in 
Amerika, neben dem allen drei Hauptbehörden zuftehenden Antheil an als ° 
ler Gefeggebung ‚. das befondere Recht, im Verein mit dem Präfidenten, 
zu Bündniffen, zur Ernennung von Gefandten und von Beamten einzus 
willigen und Über die vom Repräfentantenhaufe erhobenen Anflagen gegen 
untreue Staatsbeamte und gegen den Präfidenten zu richten *). 

Sn den germanifchen Reichen bildeten diefen Senat und dieſe uns 
mittelbare Nepräfentation der einzelnen Vereinsſtaaten früher die erwähls 
ten Vorſteher, fpäter die geiftlichen und weltlichen Fürften und ihre Abs 
geordneten, in Deutſchland am frühften das Churfürftencolleg. 

Ein nationaler oder Volfsbund in der That und kein Antheil 
der Nation, des Volks an ber Bundesverfaffung, Fein Organ für fie 
und ihre Freiheit in derfelben, wäre ein greller Widerfpruc und bie vers 
berblichfte Luͤcke in berfelben. Ein Verein befonders regierter 
Staaten, und fein befonderer Antheil ihrer Redierungen an diefem 
Verein, kein befonderes bedeutendes und ehrenvolle® Organ für fie in 
der Bundesverfaffung wäre daffelbe. Laſſe man überhaupt eins von dies 
fen drei Drganen fehlen, oder unvolllommen bleiben, fo wirb unvers 
meidlich Kraft und Thaͤtigkeit des andern einfeitig überwiegen und vers 
derblich wirken. Hier wird das uͤbermaͤchtige Megierungsorgan das nas 
tionale Element und die Volköfreiheit unterdrüden und die Trennung des 
Bundes herbeiführen. Dort wird das uͤbermaͤchtige Volksorgan Anarchie 
begründen, ‘die befondern Regierungen zerftören und mithin den Bundes⸗ 
ſtaat im beften Fall in- einen einfachen. Staat umwandeln. Für die 
zwei legten Hauptorgane aber und damit beide und ihre Glieder ihre Recht 
und ihre befonbere Beftimmung behaupten, zugleich aber auch in patrios 


S. oben Thl. J., 198. Nordamerikan. Eonftitution Art. L, 
1. 2. 8. 7. LU., 2. V. ., . 
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tifcher, harmonifcher Wechſelwirkung für den Geſammtzweck, in, wechfels 
ſeitiger Berathung fi) wahrhaft vereinigen, und damit auf ſolche Meife 
ihre Befchlüffe, ftatt eines MWiderftandes, allgemeine Achtung und bereit: 
-willige Bollziehung finden, damit fie endlich mit der Nation und unter 
fi) ein wirkliches harmonifches. Leben bilden, find vor allen nur noch 
zwei Hauptpunfte mefentlih, tele ebenfalls die norbamerifanifche 
Gonftitution heilig. Einestheils muͤſſen beide Organe, in ihrer 
Mahl und MWirkfamkeit überhaupt unter dem Schutz völliger Deffentlich 
feit und bee ‚Freiheit der öffentlichen Meinung ftehend, gleichzeitig 
unb öffentlich verhandeln, berathen und befdließen. 
Anderntheils dürfen die einzelnen Glieder (am menigften die Volksre— 
präfentanten) nicht durch fpecielle Inftructionen gebunden fein, 
weil biefes nur ein biplomatifches Unterhandeln möglich macht, aber 
bie wahrhaft politifche, gemeinfchaftliche, lebendige Wechſelwirkung, 
Berathung und Vereinigung ausfchließt und bie Güte und Kraft ber 
Beſchluͤſſe ſchwaͤcht. 

Bedenke man nun zu ſolchen Einrichtungen noch die Lebendigkeit 
und Vollſtaͤndigkeit, mit welcher in Amerika das Volk durch abſolut 
unbeſchraͤnkte Freiheit der Volksverſammlungen, ber Preſſe und ber Pes 
titionen, und durch freie Wahlrehte an ber Berathung der Nationalbes 
fhlüffe Theil nimmt! Gemwiß in Eeiner andern Verfaſſung der alten 
und der neuen Zeit konnten die gefellfchaftlichen Beſchluͤſſe fo fehr Als 
das Refultat aller, möglichft reif und vielfeitig abgemwogenen und ver 
einigten, Intereffen und Wuͤnſche des Volks erfcheinen, zugleich fo volls 
fländig den allgemeinen und den befonderen Verhältniffen und 
Bedürfniffen entfprechen, als in dem nordamerifanifhen Bunbesftaate. 
Nie könnten die befonderen Rechte und Bedürfniffe der einzelnen Staaten 
und der einzelnen Bürger mit der Einheit und Kraft‘ des nationalen 
Bundes innerlicher und allfeitiger oder mehr wahrhaft organifch vermittelt 
und vereinigt werden, als bier. 

7) Nach der Natur des Bundesſtaats und feiner innigen Vereini⸗ 
gung aller Bereinsftaaten zu einem nationalen Ganzen, welches befonders 
nach Außen als Einheit nur durch die centrale Bundesgewalt repraͤſen⸗ 
tirt, und im inneren abfolut gegen jeden Krieg der ihm untergebenen 
Bundesregierungen gefchligt werden muß, müffen diefe auf alles 
Berhandlungs-» und Buͤndnißrecht mit fremden Staaten, 
auf eigne ſtehende Kriegsmaht und auf das Befteues 
eungsreht für die Bundesbedürfniffe zu Gunften ber Buns 
desmacht, ſowie ebenfalls in Nordamerika, verzichten. Daß biefe® 
urfprünglihe Bundesgefeg auch ber griechifchen Bundesftaaten in ihnen 
uͤberall verlegt und daß ed im beutfchen Reich fogar völlig aufgehoben 
wurde, diefes hat vorzugsmeife ihr größtes Unglüd und ihren Untergang 
herbeigeführt. \ 

8) Schon hiernach und nach der obigen Ausführung von ber innis 
gen nationalen Bereinigung aller- Bundesregierungen und aller Bes 
mwohner bed Bunbdesgebietes, ven von ihrem unmittelbaren Recht 
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am Bunde widerfpriht e8 dem Bundesftaat, daß einzelne 
Bundesregierungen, melde felbft nationale Bürger des Bundes— 
flaats fein follen, untertbane Länder oder gar dem Bunde 
völlig fremde Nationen regieren. Die traurigen Folgen ber 
Vernachlaͤſſigung dieſes Grundfages im deutfchen Reich und in ber 
Schweiz find bekannt. Das Grundgefeg der letzteren ſchließt jegt, 
fo mie das nordamerifanifche, foldhe gefährliche Monftrofität aus. 
9) Ebenfo folgt aus der Natur des Bundesftaates, aus feinem ge= 
meinſchaftlichen Grundgefeg, Endzweck und Organismus, es folgt aus 
dem nothwendigen Beduͤrfniß alles gefunden Lebens, nach Harmonie, 
Gonfequenz und Affimilation feiner Xheile, daß bie einzelnen Wereings 
ftaaten in den wefentlihften Grundlagen ihrer Verfaffuns 
gen übereinffimmen, und daß das Beftehen bdiefer im 
Weſentlichen gemeinfhaftliden VBerfaffungen vom Buns 
be garantirt wird. Diefes ift in Norbdmerika ebenfalld der Kal, 
Insbeſondere find die republifanifche Regierungsform, bie völlig unbes 
ſchraͤnkten Rechte der Preßfreiheit, der WVolksverfammlungen und Petitios 
nen, die Ausſchließung alles Adels, alle Ungleichheit wegen der Religion, 
die Nothwenbigkeit des Schwurgerichts in peinlihen Sachen und in Ci— 
vilfahen über mehr ald 20 Dollars Werth, ferner das Recht, Waffen 
zu haben und zu tragen, die Sicherung gegen Einquartierung und Hauss 
und Papier» Durhfuhung bundesgefeglih für alle Staaten *). Auch 
ſtimmen befanntlicy alle Vereinsflaaten mit der allgemeinen Bundesver— 
faffung (f. vorhin 6.) überein in der Form einer repräfentativen Demos 
Eratie, mit jener mehr ariftofratifhen und monarchiſchen Behoͤrde, in der 
Trennung von Kirche und Staat, wie in der Trennung ber gefeßgeben- 
ben, vollziehenden und ricptenden Gewalt; fo, daß namentlich auch 
diefe Trennung der Gewalten nur diejenigen für abfolut unaugführs 
bar ausgeben können, melde die nun funfzigjährige, nordamerikanifche 
Einrihtung und Erfahrung nicht Eennen, namentlich auch nicht die dors 
tige fouveraine richterlihe Entfcheidung der Gerichte auch über alle ſo⸗ 
genannten Abminiftrativftreitfahen und über die verfaffungs: 
mäßige Gültigkeit ber Gefige und Megierungsacte, oder melche, 
ſtatt an eine organifche Trennung mit organifcher Verbindung, aͤhn⸗ 
ih wie 3. B. zwifchen dem Nerven=, Blut= und Gefaͤß-Syſtem, an 
ein mech aniſch getrenntes Auseinanderliegen denken. Die drei legten 
Merkmale, obwohl fie aus der Natur des Bundesftaats fliegen, 
find indeß nicht abſolut wefentlid für feinen Begriff, fowie die 
ſechs eriten und wie das folgende zehnte. 
10) Endlich ift dev Verein bes Bundesſtaats, meil er ald wahres 
* Statusverhältniß auf anerfannte höhere Pflichten, nicht blos der Regierun⸗ 
gen, fondern auch der Bürger ſich gründet, auch in Beziehung auf feine 
Fortdauer ber obligationenrechtlihen Willkuͤr dev Theile entzogen. Er ift 





) Norbameriltan. Eonftit. I, 9 und IV, & Anhang, Art. 
1—12, 
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alfo abſolut ünaufloͤslich, er ift, im wahren Sinn bes 
Mortes, auf eben und Tod gefhloffen. Einzelne Vereins» 
glieder, wenn fie, auch nur ihre Gewiffensfreiheit zu vetten, für ihre ins 
dividuelle Perfönlichkeit auswandern ‚dürfen, haben doch nie bas 
Recht, über die höhere moralifche Perfönlichkeit des Vaterlandes und fei- 
ner Unterftaaten zu verfügen, und ſowie der patriotifche Bürger lieber 
Habe und Leben als das Vaterland aufzjuopfern verpflichtet ift, fo hat 
auch die einzelne Regierung in der Gefahr für ihre befondere 
Eriftenz keinen Rechtsgrund, das Vaterland preiszugeben und ſich 
von ihm loszufagen. 

IV. Sortfegung. B) Der Staatenbund. Der recht 
lihbe Grundcharakter des Staatenbundes oder bes blos völs 
Eerrechtlichen, dauernden Staatenvereins befteht nad) dem Obigen (IL) dars 
in, daß in ihm mehrere perfönlih volllommene fouveraine 
Megierungen einen Inbegriff ihrer aͤußeren Souverainetäts= oder Megies 
rungsgemwaltsrechte dauernd gemeinfhaftlich (zu einem juriftifchen 
Condominium) gemacht und ſich alfo in Beziehung auf fie real bes 
ſchraͤnkt haben: 

Der deutfche Bund von 1815 wurde fhäter nach feiner Gründung 
officiell ein bloßer „Staatenbund” genannt *) und noch fpäter, im 
eriten Artikel der Schlußacte von 1820, ausdruͤcklich bezeichnet „als 
ein völferrehtliher Verein ber beutfchen fouverainen Fürften und 
freien Städte". Auch ift es unbeftritten, daß diefer Bund, ‚weicher bei 
Eröffnung des erften Freiheitskricges officiel als eine Miederherftellung 
des früheren deutfhen Bundesftaats oder des Reichs angekündigt 
und verfprochen und in diefem Sinne größtentheild® auf dem wiener 
Gongreß unterhandelt wurde **), doc) wenigftens fcheinbar fehon in der ans 
erkannt eiligen und unvollendeten Redaction feiner Rechtsverhältniffe vor 
dem neuen Kriege 1815, nody mehr aber in den fpäteren Bundesgefegen 
immer mehr. den Charakter eines bloßen Staatenbundes erhielt, 
fo daß alfo die Entwidelung der deutfhen Bundesverfaſſung die entges 
gengefegte Richtung der nordamerifanifhen nahm, welche vielmehr aus 
einem -Staatenbund zum Bundesſtaat ausgebildet wurde. Zur Veran⸗ 
fhaulihung der Charaktere des Bundesftaates Eönnen wir alfo hier 
blos beifpielsweife bie ihnen entfprechenden Beſtimmungen des 
deutſchen Bundesrechts hiftorifch erwähnen, dagegen müffen wir 
e8 Lediglich dem Artikel Deutfher Bund überlaffen, zu unter- 
fuhen, ob und inwieweit öffentlich  bereitd mehrjeitig ausgefprochene 
Anfichten, etwa andere Beitimmungen und Berhältniffe, inwieweit ins⸗ 
befondere die Abſicht der Gründer ded Bundes ihre und der deutfchen 
Volksſtaͤmme Rechte, Pflichten und Bebürfniffe mit jenen Beftimmuns 
gen und mit ‚der Natur eines bloßen Staatenbundes im Widerfpruch 
wären‘, und ob und melde Nachtheile ober Gefahren und Aufyaben fidy 


*) Präfidialdortrag in der Bundesverſammlung 2. Nvv..1816, Nr. 1. 
”) Weldera. a. O. ©. 42 und oben Artikel Blücher. dee 
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an. einen en theilweiſe ſich widerſprechenden und ſchwantenden Zuſtand 
tnuͤpfen moͤchten. 

In der angegebenen rechtlichen Natur des Staa ernban⸗ 
des iſt es nur enthalten, daß er auch nicht ein einziges der zehn 
—_. bes Bunbesftaats, ſondern rc davon verfchiebene be⸗ 
gründet : 

1) Der Staatenbund Hat: nit den Staatézwech Der 
Zweck einer unter mehrern ganz ſouverainen Regierungen beſtehenden, 
zwar dauernden, aber blos voͤlkerrechtlichen Vereinigung eines Inbegriffs 
außerer Hoheitsrechte kann kein anderer ſein, als der dieſer Hoheitsrechte 
ſelbſt; naͤmlich: die allgemeine dauernde, voͤlkerrechtliche 
Siche rung. Dieſe Sicherung iſt natürlich hier eine mehrfache: z u⸗ 
erſt die jedes einzelnen Bundesſtaates, und zwar hier miederum bie 
gegen, Auswärtige, -gegen andere Bunbesflaaten und gegen den Bund 
fetbft; fürs zweite aber auch die Sicherung des Bundes, feines Bes 
ftandes und: ganzen Umfangs und Gebiets, und zwar hier wier 
derum th eils die Sicherung; igegen die Bunbesregierungen, theils 
bie gegen Auswärtige. Man kann dieſen ganzen Zweck in diefem Sinne 
recht gut fo bezeichnen, wie. ihn die Schlußacte in .bemfelben obigen 
erften Artikel unmittelbar, nach der Bezeichnung des deutſchen Bundes 
als eines rein völferrehtlihen Fürftenvereins beſtimmt. Er 
ift naͤmlich hiernach begründet: „zuc Bewahrung der Unabhängig: 
„keit und ‚Unverlegbarkeit ihrer im. Bunde begriffenen Staaten: und zur 
„Erhaltung: dee inneren und dußeren Sicherheit Deutſchlands.“ 
Die frühere, Zwedbeftimmung ‚in den Entwürfen: „Sicherung ber vers 
Faſſungsmaͤßigen Rechte ‚aller Claſſen der Mation‘ hatte auf Baierns 
und Würtembergs Widerſpruch fehom in ‘der, Bundesacte vorläufig 
weidhen muͤſſen. Iest "in der Schlußacte wurde felbft die Vewah⸗ 
rung dee Souverainetät ber einzelnen Staaten,- bie in ber 
Bundesacte Art. 2. der ‚Sicherheit Deutfhlands nachſtand, 
voramgeftellt. Wie waͤren auch mwohl innere ſtaatsrecht liche 
Zwecke vereinbar mit einem rein voͤlkerrechtlichen aͤußeren Verein, einem 
Verein blos der Fürften. oder der Regierungen, dieſer Regierungen 
vollends; welche vollklommen fouverain bleiben, deren, Unabhängige 
keit erfter Bundeszwed ift +)? Kurz der Staatenbund ift-nur 
ein allgemeiner kisikeunne. ——— Schutz⸗ und 
N PN. 1 
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m S. — ——— 2,7. —— — 9. 10. 13. 15, 17. 
64 — 66. 75. u und die Competenzordnung v: 1817. 
ie =: Pate lößtere: fügt :? „Da der Begriff vohler Souperainetät 
‚ber. einzelnen Bundesſtaaten der Bundesarte zu Grund gelegt iſt, To Liege ‚un: 
„begweifelt: ; ede Ginmifchung der abet mmlung in die inneren inie 
‚srativverhältniffe außerhalb der Grenzen ihrer Gompeteng “ "Bergleiche über 
die Auslegung des Bundeszwecks: Welder über Bundesverf. ©. 43 ff. 
Darüber, daß der — Bund’ alle oberherrliche Gewalt rn ig‘ und nur 
Societätsrechte Eennt, f. au Kluͤber AALnSe Net — 214. 
Staats- kLexikon. u I 
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2) Der Staatenbund iſt Fein ſouveraines Gemeinwefent. 
Er iſt vielmehr, wie die Schlufacte in jenem zweiten Artikel in 
Beziehung auf den deutſchen Bund meiterfortfährt > „in feinem 
Inneren eine Gemeinfchaft feleftftändiger, unter fih unabhän- 
„giger Staaten mit wechfetfeitigen ‚gleichen Vertraͤgsrechten 
„und Bertragsobliegenheiten.” Der Staatenbund wird zwar 
in der Regel nicht fo undrganiſirt bleiben, wie der Rheinifhe Bund 
und der heilige’ Bund.‘ Er wird vielmehr, ſowie ja auch viele Pri⸗ 
vwatfocietäten, eine gefellfhafttihe DOrganifation, und ſelbſt 
einen Gentralverein von Mandataren der Regierungen haben. 
Diefe aber bilden Feine wahre Megierung, fondern nur eine 
diplomatifche Vereinigung von Gefandten, ſowie die deutſche Bun: 
degverfammlung (nah dem Bundesbeſchluß vom 1. Zuli 1824) 
‚einen Minifter-Congref", einem Verein von Diplomaten, 
welche gänzlich vom [peciellen Inſtructionen ihrer Höfe abr 
bangen, mithin nur diplomatifch oder völferrehtlih unter: 
handeln, aber nicht eigentlich politifch berathen und beſchlie— 
Ben. Auch kann in Beziehung auf die dauernd gemeinſchaftlich ge⸗ 
machten und gemeinſchaftlich verwalteten, auswaͤrtigen en 
don Seiten fremder Staaten ber Stäatenbtnd fo, wie der deutfche, 
Als eine in politifcher Einheit‘ verbundene Gefammtmacht“ völferedit: 
lich anerkannt werden. Aber felbft bei diefer angeblichen Einheit find 
befondere vwötkerrechtliche Unterhandlungen ‚-Bündniffe, — 
tungen der einzelnen’ Staaten nicht ausgeſchloſſen. Bundesacke 7. 
Schlußacte 46. Ein blos vöͤlkerrechtlicher Fuͤrſtenverein iſt eben 
niemal® ein wahres innerliches moraliſch perſoͤnliches und 
ſtaatsrechtliches unter gemeinſchaftlichem hoͤheren Pflich te 
ſetz ſtehendes Gemeinwefen. — fehlen ihm daher ala al Bet 
8 gen deſſelben. 2.513 rs tar 
8 ift a) in dem’ Staatenbund; und namentlich auch in bem 
* die Stimmenmehrheit keineswegs — 
von ſelbſt und abſolut gültig. Freilich laſſen gewoͤhnlich 
Miteigenthumer und Geſellſchaftsgenoſſen in ihren 
gelegenheiten die Stimmenmehrheit als ein natürliches Auskunftes 
mittel für die Vereinbarung in ihrer Verwaltung gemeinfchaftliche 
Angelegenheiten theilweiſe fo Lange bedingt gelten, wie fie ihnen nid 
verlegend oder dem Vertrage mit feinem Zweck twiderfprechend ſchein 
Sobald aber —— der Fall iſt oder auch in den wichtigſten Faller 
gilt ſtets der, Age und es kann nur —* a jung 
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alle —*— ET ſelbſt jene bedingte Stimmen * ehr —* —* 
aefchloffi n immeneinsitigtelt, d. h. alfo inb 
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boͤch ſtes Gefes etlart, fo. namenllich in. Meziehung auf alle Ausle⸗ 
gungen, Veränderungen und: neue Beftimmungen von Grundgefegen, 
auf alle orgamifhemisBumdrsrinrihtuugemn und Befhläf 
fe, ferner bei Aufnahme: neuer Mitglieder und Religiondangelegenheir 
ten,. fowie in Beziehung. auf nlle ſogenannten⸗/ Jur a Singufer 
zum.‘ Dahn aber gehörtnamentlicy Alles, was die befomderen inne 
ven Berhältniffe ber einzelnen: ‚fonverainen Bundesſtaaten augeht wie 
5. B. die,gemeinnügigen Anordnungen umſ. w. 
) Die ſouverainen Regierungen find im. Stantenbunde: burdr 
aus feiner oberherrlichen Regierungsgewalt tnter 
than. Es gibt in. ihm mithin a) keine wahre -founpraine Geſſotz— 
gebung über fi. Miteigenthuͤmer und Societätßgenoſſen nennen 
zwar durch jene bedingte Stimmenmehrheit und, durch, Stimmenmehrs 
heit angenommene Kegeln, wenn fie dauerne ſollen, faſt ſtets Ger 
ſetze, aber “ — find. es doch nur bioße Societatsvertrage * 
3 Alk oo 19 5. Tu 
b) — ſi nd die fouverainen Fürften ‚wahren Ge —— 

unterthan. Sie erkennen nur Vergleichs-⸗ oder Schleds⸗, ſogenannte 
Austraͤgal⸗ Gerichte, wie der deutſche Bund in Streitlgkeiten der Bun⸗ 
desglieder untereinander. HZu ihnen gehoͤrt gewiſſermaßen auch. der. Falk, 
wenn Bürger blos deswegen eine Forderung nicht befriedigt echaltpın, 
weil uͤber die Verpflichtung zu dieſer⸗Befriedigung die Regierungen im 
Streit ſind *). Es war alſo/ gang conſetquent/ daß Baie ru und 
Wuͤrtemberg, als fie durch ihren Widerſpruch ·qufndem wie net 
Eomngiteß bewirkten, daß. eine definitive Organiſation des Bundes gls 
Bundesſtaat, welche bie uͤbrigen Bundesglieder benbfichtigten , ; wer 
nigſtens Horläufig aufgeſchoben wurde, Lauch dem fruͤher beabſichtigten 
Bundesgericht widerſprachen und morlaͤufig nur eine Anordnung eines 
Schiedsgerichts bewirkten 7). Es gibt jetzt num eine Vermitt⸗ 
us durch den Bund, die man im Auferften. Fall durch wechſelnde 

Schiedsgerichte bewirkt. Und damit ja kein Scheiw seiner: Verletzuug 
bee Souverainetaͤt da ſei, ſo vermittelt auch nur in jedem: Fall ein 
beſonderes rer — Organ: der ſtreitenden heile ges 
det... wird. ILSIUNSR © 

6) Auch einer wahr fownerainen Boligiehungs⸗ und einer Br 

festigen. Bi ang sgiewnlte ſind im Staatenbund: bie ſouvetainen 
Regierungen nicht « untenthanıs EB gibt hier nur eine mehr ‚oder Mine 
det zum Voraus regulirte Krieg. s gewalt. Boat auch Mitelgenthuͤmer 
koͤnnen/ ſo länge fie woͤllent und ſich fticht vertletzt halten, ſich ſchieds⸗ 
richterlichen Vermittlungsausſpruͤchen und ſelbſt Geſellſchaftsſtrafen unter⸗ 
werfen. Aud — BE uf: sn — und Vereinbarung. rech 
— n J. 3% A Allan MT f ’ 
4, 7—5 ; 
*) Bunbesacte 1. —— 13. 15. 5 3 und die lette Roten 
MEER undesacte7. 9, SchIufacte 21— 

— ueberficht ]., ©, 478. — v. % ‚Sul 1817, 
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nend, oft: wohl thun / ſich gefellfchafttiche Vermittlungsbehoͤrden/ Con: 
ventionalftrafgefege and fetbft Erecutionsordnungen zu errichten. Aber . 
fobald ein Societätsgenoffe: wider fpricht und ſich verletzt glaubt, 
iſt wieder nichts: uͤbtig/ als “jene Belaffung : beim Alten, Unterhandlung 
und Bergleich, : im. Privatitande Nechtshülfe,: fonft Krieg, endlich Tren⸗ 
nung. "Auch infofern hängt im Staatenbunde fo, wie in Deutfchland, 
die Vollziehung jedesmal von. dem Willen der ‚einzelnen Bundesregie- 
tungen ab, als nur fie im Befig der ftehenden Heere und der Be: 
ſſeuerungsgewalt find und durch ihre jedesmalige Stellung und Leiftung 
ihrer Contingente und Beiträge für jeden Fall dem Bunde. alle Mittel 
erſt barreichen und alfo hierdurch an durch Buͤndniſſe zu Edegerifchen 
Widerſtaͤnde fähig find. - in Ä 
O und D) Somit erkennen De wirklich im —— die 
ſouverainen Regierungen keine wahre Gehorſams- oder Unter— 
thanenpflicht und keine Aufhebung oder weſentliche Be 
ſchraͤnkung der Souverainetaͤt, am wenigſten der perfoͤnlichen 
oder ihrer ſouverainen Wuͤrde an. 
Zwar widerſpricht man dieſen Folgerungen, und zum Theil gewiß 
aus loͤblicher Abſicht, weil man dieſelben nicht fuͤr heilſam haͤlt. Aber 
vor Allem iſt es heilſam, daß man die Sachen ſehe, wie ſie in Wahr: 
heit ſind. Würden fie alsdann als'.nicht gut ‚befunden, ‚nun dann 
ſuche man auf vechtlichen Wegen. ju wirken, : daß fie beſſer gemacht 
werden. Dazu iſt dammii die richtige. Einficht. der erfte Schritt. In 
den wir zum Zweck dieſer richtigen :Einfiht in die ‚allgemeine 
Matur eines Sta atenbundes und mittelbar auch des Bunde s— 
ſtaates eingehen, dürfen: wir uns hier. felbft nicht einmal, wie früher 
blos beifpielsweife, auf die beſonderen de utſchen Bundesver— 
haͤltniſſe berufen ; “mir muͤſſen vielmehr ‚ihre Eroͤrterung und 
Betrachtung, meil ſie in dieſer Beziehung beſtritten ſind, nach der 
obigen. Bemerkung (ſ. IV... im Anfang) ı en dem Atrtikel beut: 
tr Bund vorbehaltene: : 5° un 3 ou 
Warum aber joi.fragen: die —— in Beziehung auf ben 
Staatmbund. im Allgemeinen: — warum ſollte ein ‚folchee Bund feine 
wahre, feine fouveraine Gefeggebungs =, Richter» und Zwangs—⸗ 
und Vollziehungsgewalt haben können? Nun weil es keinen vierech- 
ten Kreis und Bein rundes Viereck geben kann; meil ferner auch alle 
noch fo wohlgemeinten verhuͤllenden Worte micht die logifhe und na⸗ 
tuͤrliche Gewalt und die wahren Namen der Dinge umaͤndern. Das 
vermag, nach des deſpotiſchen Juſſtinians Zugeſtaͤndniß, ſelbſt keine 
geſetzgeberiſche Auctoritaͤt eines Senats oder: Imperators ). Geſetzge⸗ 
bungs-, Richters und Vollziehungs⸗ oder geſetzliche Zwangẽgewait 
eines geſellſchaftlichen Vereins, gerade die weſentlichſten Folgen 
und Merkmale * ſtaatsrechtlichen Vereinigung gibt es nicht ohne 


*) De usufr. L.2. de usufr. ear. rer, Nec enim ı aataralis sohle 
auctoritate senatus commutari potuit. wer... 
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fie. Bei gleichen. und felbftftändigen Societätsgenoffen ober Theilneh⸗ 
mern an einem Miteigenthumsverhältniß, nad) welchem Recht in ber 
Welt hat man bier jemals der Mehrheit der Nichteinwilligenden gegen 
diejenigen, welche ſich zu unterwerfen oder etwas zu thun für nicht 
fhuldig erklärten, welche die Mehrheit im Unrecht gegen ſich glaubten, 
irgend eine fouveraine Gefeggebungs =, Richter- und Zwangs-Gewalt, 
den Meigernden dagegen eine Gehorſams- und Unterthanen = Pflicht 
zugefprochen ? Könnte man aber firenger fein und Anderes beftim: 
men bei einer rein völkerrehtlihen Vereinbarung völlig unabhän: 
giger, fouverainer Gefellfyaftsgenoffen oder von Regenten mit wechfelfei- 
tig gleichen Vertragsrechten und Berpflihtungen? Böllig ſouverai— 
ne Megenten im vollen Beſitz der Negierungsfouverainetät über ihre 
Staaten, und doch unterthbänig und gehorfamspflidhtig, 
felbft da, wo fie Etwas ihrem und ihres Landes Recht und Wohl ganz 
toiderfprechend finden, wo fie ed ald von anderen Genoffen oder ihrer 
Mehrheit mit Unrecht und gegen den Vertrag gefordert glauben! Un: 
terthänig, obgleich fie in ihrer rein völferrechtlichen Vereinigung durch 
die Natur derfelben ober durch ausdrüdliche Erklärung als erftes Grund— 
gefeg, als Grundbedingung und erfter Zweck ihrer Vereinbarung die 
Bewahrung der Unabhängigkeit und Unverleglichkeit diefer Souveraine- 
tät an die Spige flellten! Vereinige Sole, wer kann und mag! 
Und antworte man, ob man glaubt, ein mächtiger Societätsgenoffe 
würde etwa das, was ihm die Mehrheit gegen den Societätsvertrag 
und fein Recht Verlegendes oder ihm weſentlich nachtheilig Scheinendes 
zumuthet, eine unterthänige Gehorfamspfliht anerkennen? Sollen 
es alfo nur die Mindermächtigen ? „Aber“, fo fagen Andere, „mie 
„sol denn der Bund beftehen, wenn ihm und feiner Stimmenmehr: 
„beit nicht bei Gollifion der Anfichten die hoͤchſte Entfcheidung zufteht ?' 
Aber, — fo antworten wie — mie foll denn die unverleglidhe 
Souverainetät der Bundesregierungen und ihrer Staaten, dieſe 
Grundlage und diefer erfte Zweck ihres Bundes und feine ganze 
voͤlkerrechtliche Natur, ja wie foll ferner die in den Landesver- 
faffungen der fouverainen Staaten anerfannte Pfliht der Erhaltung 
der Souverainetät und der Verfaſſung beftehen, bei jener abfoluten 
Unterordnung unter die fie verlegenden Mehrbeitsbefhlüffe anderer Re: 
gierungen 2? Gibt's nicht eine gewiſſe Bürgfehaft in dem dauernden 
gemeinfchaftlichen Intereſſe, gibt's nicht Unterhandung und Bergleich, 
Belaffung beim Alten, als Mittel des Beſtandes? Und kann man 
mit einer bloßen Beſorgniß' gewiffer Gefahren „ die doch nie und nir- 
gends ganz verſchwinden, die ehrlich anerkannte Natur der Dinge än- 
dern 2? Auch im einfachen Staat ift ja Gefahr der Unordnung durch 
Colliſion der Anficht zwiſchen Fürft und Ständen. Gibt deshalb et: 
wa das englifche Staatsrecht dem Parlament die Pflicht des unbeding- 
ten Geborfams, da, mo ihm eine Forderung der Megierung rechts: 
widrig oder eine Einwilligung ſchaͤdlich erfcheint? Und doch iſt bie 
Einheit im Staat anerkannt noch fisenger, noch unentbehrlicher, als 
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im jedem Bundei Michts iſt verkehrten, als die Annahme einer ſolchen 
Abſolutheit menſchlicher Organe in den unvollkommenen, relativen, 
menfchlichen Verhaͤltniſſen. (S. den Artikel Cabinetsjuſtiz.) Hielte 
man aber wirklich fouweraine Geſetzgebungs⸗, Vollziehungs- und Rich— 
tergewalt für unentbehrlich in einem Bunde, nun ſo bliebe nichts übrig, 
als den Staatenbund in ken Bundesſtaat zu verwandeln. 
Wer den Zwei und die Vortheite will, dev muß auch die Mittel und 
die Opfer wollen. Am blos völferrehtlidhen Verein dagegen, da 
bleiben flets die Regierungen völlig fouverain und find. alfo weder wie 
m einem flatus = und flantsrechtlichen  WVerhältniffe einer fonverainen 
Gewalt, noch einem höheren gemeinfchafttichen Pflichtgefeg des Berei— 
nes und eines durch ihn begründeten Vaterlandes unterthban. Hier ers 
lennen fie nur ihre eigene fouveraine Regierwngsübers 
zeugung, fowie das Recht undıdas Wohl ihres .befondes 
sen Staats als ihr hHöchftes, als ihr fouveraimes Geſetz 
on. Und fowie bloße Miteigenthuͤmer und" Gefeltfchaftsgenoffen im 
Privatſtande nimmermehr die Nechtspflidye anerkennen, fid) Allem, was 
Ihnen etwa unrecht, - vertiagswidrig oder verderblich ſchent in den 
Beſchluͤſſen ihrer Genoffen, zu unterwerfen, fo. werden noch mehr hier 
die. Bundesregierungen das Recht, ja in Beziehung auf ihren eigenen 
Staat häufig die Pflicht behaupten: müffen, ſich dagegen zu ſchuͤtzen 
und: zu widerfesen. Dazu aber find. hier nicht fo, wie im Private 
ftande, höhere Gerichte, fondern die völkerrechtlichen Mittel gegeben. 
8) Der völferrechtliche Staaten = oder Regentenbund geht nicht 
wefentlih auf die inneren VBerhältniffe der einzelnen Bun—⸗ 
desſtaaten und begrfindet überhaupt Beinen unerfhöpflihen Ins 
begriff fLatusrdhtliher Rechte und Pflichten. Er begründet 
nue die zur völfervechtlichen Sicherung nöthige, dauernde Verein i⸗ 
gung und gemeinfhaftlihe Verwendung äußerer. Do» 
heitsrechte, wobei die Pflihten aus den Rechten fi 
ableiten, und nicht umgekehrt. Die inneren flaatsrechtlichen 
Verhäftniffe jedes einzelnen Bundesftaats erfcheinen hier, audy ‚wenn 
fie für gemeinnüsige Zweche in Anfpruh genommen werden (forie 
ebenfalls im deutfhen Bund), a8 Jura Singulorum '). Wenn 
etwa durch den befondberen, einftimmigen, völferrechtlihhen Bundes: 
vertrag einzelne Befchränfungen der inneren fiaatsrechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe flattfinden, fo find diefes einzelne. flnatsrechtlihe Ser vitu— 
ten, Aus dem Bundeszweck einer rein völkerrechtlihen Sicherung an 
fich fließen fie nicht. Ja fie mwiderfprechen eigentlich der Grundbedin⸗ 
gung und. dem Zweck des Bundes, der vollen Souverainetät und ih: 
der Bewahrung. Die Rechtsvermuthung freitet alfo gegen fie und fie 
find- als Ausnahmen zu behandeln und fireng auszulegen. Auch 
dürfen folche Vereinbarungen, wenn fie den Staatenbund nicht mit 
feinem eignen Weſen in gefährlichen Wiberfiveit bringen follen, nur 
aa u 1 METEE 4 url yes 
+) BWelder a. a. D..©, 46, 48, 51 und vorhin Ar. 2. A. '. 
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möglichft wenig in das Innere eingrelfende Beſtimmungen betteffen, 
and nur ſolche, die wegen beſonderer Ausnahmsverhaͤltniſſe für den 
Zweck der voͤlkerrechtlichen Sicherung als wahrhaft unentbehrlich 
erſcheinen. Auch dürfen fie natuͤrlich, wenn fie nicht blos bie der, 
Regierung allein uͤberlaſſenen Hoheitsrechte betreffen, die allgemeinen, 
naturrechtlichen und verfaffungsmäfigen Freiheits⸗ und Einwilligungs- 
echte der- Bürger und dee Stände im den Bereinsflanten nicht ver: 
legen, ‚oder ‚nur mit deren Zufliimmung begründet werden. Denn für 
ihre Berfafjungsrechte find ja die. Verträge mit fremden Regierungen 
Berträge unter Dritten. Ihre verfaffungsmäßigen Rechte koͤnnen nur 
auf dem verfaffungsmäßigen Wege geändert werden )). Ihr ganzer 
Nechtszuftand aber wäre jedenfalls aufgehoben, wenn durch ſolche Ber- 
träge mit fremden Regierungen ihre wahres inneres Rechtsverhältnif 
beliebig verändert werden koͤnnte. 


4) Der Staatenbund ift feiner Natur nah Bein wahrer Ra 


tionalverein. Zwar merden in bee Regel nur aneinander 
grenzende Staaten, welhe durch gewiffe bleibende ge 
meinfhaftlihe Verhältniffe und Bedärfniffe dauernd 
iheer gemeinfhaftliden Hülfe für ihre Sicherung zu 
bedürfen glauben, einen Staatenbund eingehen. Und ihr gemein- 
ſchaftlicher nenn wird in: Beziehung auf bie völferrechtliche Ver: 
theidigung da8 Bundesgebiet bilden. Als ein blos von den Regen- 
ten, vielleicht mit Fuͤrſten fremder Nationen, abgefchloffener blos > 
ver, völferrechtlicher Vertrag aber vereinigt er natuͤrlich nicht alle Rem 
gierungen und Bürger auf eine innerlihe Weiſe unter dem höheren all 
umfafjenden Pflichtgeſetz eines gemeinfchaftlihen Vaterlandes und eines 
nationalen Menfchheitszmeds. Diefes wird doppelt far, denn: 

5) Der Staatenbimd begründet, fofern er nur Staatenbund 

will, auch für die Bürger Feine Theilnahme am Bund, 

eine wirklihe Mitgliepfhaft, Fein Bürgerredht, mithin 

aud) Feine Bürgerpflicht ‚und Feine Unterthänigkeit gegen den Bund als 
ſolcher.  Bundesgefege verbinden hier die Bürger nur, fofern fie 
als Landesgefege aufgemommen und publicirt wurden, 
Diefes gilt auch im deutfchen Bunde *). Es ſcheint überhaupt fpäter 
diefe Seite ded Bundes gegen manches Entgegenfiehende mehr 
und mehr ausgebildet worden zit ſein. Es wurde der Berein erſt ſpaͤ⸗ 
ter ein voͤlkerrechtlicher Fürftenverein genannt, indeß gehört wohl hier: 
ber audy die Aufhebung alter Deffentlichkeit feiner Verhandlungen , * 
eines Theils ſeiner Beſchtuͤſſe und die Aufhebung. der hierdurch und 
durch preßfreien Ausdruck der öffentlichen Meinung und freies Petitions⸗ 
recht zu bewirkenden activen Theilnahme der Nation an den Bumbeöver: 
bältniffen. Hierhin wide ferner’ der, ausſchließliche Vorbehalt bed Aus: 


*) Schlüaßacte 56. Welder a. a. E —— 
Schlubacte, Art. 53. 56. Mom: UN 2. u. 00. dr 
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legungsrechts ber Bundesgefege für die Bundesverfanmmlung ") gehoͤren, 
wenn derfelbe fo, wie nach der Meinung Mancher, fidy wirklich nicht: 
blos auf die authentifhe Auslegung (dad heißt eigentlich neue 
grundverfaffungsmäßige Beftimmungen) bezöge, fondern felbft auf die 
doctrinelle Auslegung. Die legtere muß aber anerkannt demjeni-: 
gen, melcher irgend eine Theilnahme an einem Rechtsverhältnig, und’ 
ſelbſt audy nur eine mittelbare rechtliche Verpflichtung durch baffelbe ers 
halten fol, ftets zuftehen. Rehtlihe Verhältniffe und Grunb:: 
verträge find durchaus gegenfeitig. Jeder Theil hat das gleiche 
Recht, fie (doctrinell) auszulegen, und zu beurtheilen, was er für‘ 
Rechte und Pflichten durch den Verein erhalten hat. Nur Verſtaͤndi—⸗ 
gung, Vergleich oder ein unparteiifcher Richterfpruch kann ben dar⸗ 
‚über. etwa entftehenden Streit abfolut beendigen. 

6) Der Staatenbund, insbefondere auch der beutfche, begruͤndet, 
inſofern er wirklich nur reiner Staatenbund bleiben will, auch keine 
Volksrepraͤſentation neben der Regierungsrepraͤſentation am 
Bundestage. 

-T) Er entzieht auch ben Bundesregierungen nicht 
die aͤußeren Hoheitsrechte, das ſtehende Kriegsheer 

und einen Theil ber Beſteuerungsgewalt. 

8) Er ſchließt auch eine Herrſchaft der Bundesregierungen 
über Untertbanenländer und fremde Staaten niht aus. 
9) Er fordert und garantirt auch nicht ein gemeinfhaftli- 
ches, inneres Staatsrecht. Es waͤre dieſes jedenfalls alsdann 
eine Taͤuſchung, wenn im Bundesvertrag gewiſſe Grundlagen, z. B. 
Staͤnde, Preßfreiheit u. ſ. w., beſtimmt wuͤrden, und nun dennoch 
keine Einmiſchung und kein Zwang in Beziehung auf dieſe inneren 
Verhaͤltniſſe ſtattfaͤnden, ſo daß die einzelnen Bundesregierungen ent⸗ 
weder gar nichts oder beliebig unter jenem Namen: Stände u. ſ. wi 
gerade das Entgegengefegte geben, oder endlich das Gegebene wiederum 
zerftören könnten. Auch bier huldigt der deutfhe Bund, menigftene 
infofern der Natur des Staatenbunds, als er fpäter ausdrüdlich er= 
klaͤrte, die Beftimmungen der ftändifchen Verfafjungsverhältniffe ſeien 
den befonderen Regierungen, Ständen und Landesverfaffungen zu übers 
laſſen, die Bundesgewalt mifche ſich in’ Streitigkeiten darüber nicht ein, 
und diefe Verfaffungen ftänden aud nicht unter det Garantie des Bun⸗ 
des, ſofern er nicht, was auch jede andere politifche Macht gegen 
andere Staaten thun darf, eine befondere Garantie einer einzelnen Ver⸗ 
faffung zu übernehmen für gut fände”). Auch hat es mohl bis jegt 
menigftens nicht den Anfchein, als werde die Bundesgewalt felbft nue | 
die Einführung mahrhafter, Iandftändifcher Verfaffungen mit den we—⸗ 
fentlichften, fhon in dem hiftorifhen und allgemeinrehtli 
hen Begriff derfelben mit abfoluter Nothwendigkeit gegebenen 


) Schlußacte Art. 8. 17. unb —— vom 11. Dec. 1823. 
*) Schlußacte, Art. 60 und 61. ® 
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Rechten ; mit Mechten , wie: fid alle Verhandlungen über den Bundes⸗ 
vertrag ald weſentlich -bereitd anerfannten, überall dba ins Leben 
rufen und erhalten, wo fie, nun fechs und dreißig Jahre nach der Gruͤn⸗ 
dung ber. Bundesacte und bes 13.: Artikels in berfelben, in folcher Ge— 
ſtalt noch nicht erifticen. st | 
10) Es ift endlich der Staatenbund auch nicht abfolut und 

ſelbſt auf die Gefahr für die Eriftenz der Vereinsſtaa— 
ten unauflöslidh. Zwar ift er allerdings, ſowie ja jedes Miteigen⸗ 
thbumsverhältniß, feiner Natur nah dauernd, Man wird ſchon 
darum nicht mit Vielen den Staatenbund fir ganz ebenfo temporair und 
unbedingt jederzeit auflöslich erklären können, wie das Bündnif. Auch 
wird er in dem Gedanken der Hortdauer feines Bebürfniffes und Zwecks 
(fo, wie indeffen der Erklärung nad) freilich auch viele Societätöver: - 
träge und bloße völkerrechtlihe Bündniffe) für immer gefchloffen. . 
Vielleicht Eönnen auch viele Vereinsftaaten. fhon bei Eingehung des 
Staatenbunds von der Anficht ausgehen, fie würden ihrer Sicherheit 
wegen eine Trennung einzelner Bundesländer vom Bunde felbft durch 
Kriegsgewalt hindern, wie ja fogar das bloße Staatenbündniß gegen 
Napoleon, Dänemark und die Schweiz zur Theilnahme zwang. 
Aber wenn wirklich dem Staatenbunde die Unterordnung unter ein fous 
veraines Vaterland und allumfaffendes höheres Pflichtgefeg fehlt, wenn 
wirklich jede ganz fouveraine Regierung ihre eigene fouveraine Regie- 
eungsüberzeugung von dem’ Recht und Wohl ihres befon- 
deren Staates als ihr Höhftes Geſetz anerkennt, wird. man alsdann 
über die» Folgen der Natur der Dinge fih und Andere täufchen ? 
MWird man durc ihnen miderftreitende, mwohlgemeinte Worte Wunder 
wirken ? Wird man durdy ſie eine fouveraine Regierung, wenn fie das 
Halten für ſich und ihren Staat verderblih oder gar ihre Eriftenz ges 
fährdend hält, dieſelbe zur Aufopferung diefer Eriftenz oder ihrer Macht 
und Bluͤthe beftimmen zu können, glauben? Wo bliebe aud) die 
Souverainetät bei abfolutem Zwang zur Xheilnahme an einem Staas 
tenbunde? Da, mo das Ganze weder durch gemeinfchaftliches höheres 
Pflichtgefeg regiert, noch durch diefes und eine lebendige, wirkſame 
Mationalkraft zufammengehalten wird, da kann leicht das fouveraine, 
politifche Intereſſe einzelner Staaten die andern und. den Bund für 
fi, zum Mittel machen. Wenn nun ber Eräftige Schuß des wahren 
Gemeingeifts: und der nationalen "Nepräfentation des Ganzen fehlt, 
werden da nicht die WVerlegten in ihrem fouverainen Staatsprincip 
Huͤlfe fuchen 2 Freilich, bei dem Gericht Fönnen fie nie fo, mie im 
Drivatftande bei Miteigenthums = und Societäts-Verhältniffen, ein Rechts⸗ 
urtheil auf Theilung und Trennung, der Gemeinfchaft erhalten. Wer 
aber den Gefahren einer Trennung anderer Art vorbeugen will, der 
denke nicht auf Worte, fondern auf die Sachen und ihre entfprechende 
Geftaltung. Nur die unfterbliche, gemeinfchaftliche Nationalität, die 
ewige Pflicht für fie und die zur Sprache gebrachte mirkfame Natio: 
nalgefinnung. maden einen. Bund wahrhaft unauflöslid, und ewig. 
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V. Bortfegung C) Das Staatenbündniß, die 1: 
liance.. Der rechtliche Grundcharakter diefes blos obligationen- 
rehtlihen, voͤlkerrechtlichen Geſellſchaftsvertrags bes; 
fieht nad) feinem: Begriff (f. II.) darin, daß er Tediglich seine. obliga⸗ 
tionentechtliche Societät unter nicht einmal reak beſchraͤnkten, ſondern 
gänzlich fonverninen Regierungen bildet. In -feiner. rechtlichen Natur 
iſt es nun enthalten, daß er ebenfalls: nicht ein. einziges' der zehn 
Merkmale des Bundesftaats, und felbft nicht einmal ‚die: des 
Staatenbundes begründet. 4) Sein Zweck ift weder, ſowie im 
Bundesfant, der Staatszweck, noch auch fo, wie im Staa: 
tenbund, bie allgemeine dauernde, völferredtlihe Si- 
cherung, fondern nur die ſpeciell verfprodhene,  beftimmte, 
gegenfeitige Leiftung. 2) Er begründet weder fo, wie ber 
Bundesſtaat, ein fouveraines Gemeinmefen, noch aud fo, 
wie dev Staatenbund, .eine reale Gemeinfcjaft eines Inbe- 
griffs von äußeren Souverainetätsrehten und nicht einmal, wie die- 
fer, eine. geſellſchaftliche Organiſation und Eentralbehörde und eine be= 
dingte und: befchränfte Stimmenmehiheitsentfcheidung, fondern nur 
ganz freies, diplomatifhes Unterhandeln im Namen: der 
einzelnen veorfhiedenen Berbündeten. 8) Er bat: feiner 
Natur nad) weder, fowie der Bundesftaat, zugleich die innerew 
und bie äußeren Berhälmiffe, noch fo, wie der Staatenbund, 
die äußeren, ſondern befiimmte, bald auf einzelne innere, balb 
auf einzelne ‚äußere Verhaͤltniſſe fich beziehende Leiftungspflichten zum 
Gegenſtand. 4) Er ift weder Mationalverein, wie der Buns 
des ſtaat, noch begründet er, wie dee Staatenbund, ein. Bun: 
besgebiet, noch fegt er, wie der Iegtere, aneinander grenjende, durch 
bleibende, gemeinfchaftliche Verhaͤltniſſe und Bedürfniffe auf gegenfeitt 
ge Hülfe angemwiefener Staaten voraus, fondem nur ein be ftimms 
tes, im wölferrechtlichen: Verkehr entftandenes,. voruͤbergehendes Ber 
duͤrfniß — Ihm find natürlich auch die Mertmale 5) 6): 7):8) und 
9) des Bundesſtaates fremd. Und er ift endlich 40) auch weder, wie 
der Bundesftaat, abfotut unaufloͤslich, noch auch, wenigſtens 
feiner Natur nah, im Allgemeinen dauernd, fo, wie ber 
Staaten bun d. Sowie: vielmehr bei: jedem Societaͤtovertrag ſelbſt 
wenn ſeine Worte auf immerwaͤhrende Dauer lauten, ſo koͤnnen auch 
in der Alliance die völlig. getrennt nebeneinanderfichendew und pro rata 
berechtigten Gefellfchaftsgenoffen völlig rechtlich ſtets bie Sodetät für 
die Zukunft aufſagen. (5. oben: Alliance.) ’ Ru 

vn Ein prüfender Blick auf die bisherigen Theorien 
über Bunbesverhältniffe. War das Bisherige eine folgerichtige 
Entwicklung bev richtig aufgefaßten verfchiebenen Natur der Bundes> 
verhäteniffe, ſo bedarf: es keiner ausführlichen Prüfung und: Widerles 
gung der früheren Theorien Aber das Bunbesfyfiem”). Und vollends 
| ur Biteratur biefer wichtigen Materie gehören andern Bearbeit 
—— ———— S. 
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mäffen wir auch hier wieder jede Erörterung: der beſtrittenen be 
fonderen. deutſchen Bundesverhäftniffe auf den Artifel: deutſcher 
Bund, verfparen. Der allgemehifte: Fehler jener früheren Theorien 
ift es, daß fie die ‚Staatenvereine nur nad unwefehtlichen und zufällis 
gen Berfchiedenheiten, nicht aber nad) der wefentlich verfchiedenen Nas 
tur der Rechtöverhättniffe abtheilen. Die Folge davon ift, daß fie mit . 
bin: auch gerade die mefentlic, verfchiedenen Merkmale der verfchiedenen 
Stantenvereime  überfehen und vermifhen. So iſt es 3. B. wohl ge 
wiß unrichtig wenn :man — um von frühen 'Srrthümern und mes 
niger bedemtenden Schriftftelleen abzuſehen — mit manchen hochver= 
dienten. Publieiften, namentlich mit-Ktüber und Behr, das. charafs 
teriftifche Merkmal des Bundesftaats in: ein monarchiſches Ober⸗ 
haupt, oder auch in eine befondere organifirte Regierung fest. Denn 
wie fehon Pufendorf bemerkt; die bloße anerkannte Stimmenmehr- 
heitsentſcheidung begründet ſchon eine Staatsgewalt, ja in einfachen 
Demokratieen, welche doch mirktiche Staaten find, die einzige. Auch 
Mt Gleidyheit der einzelnen Vereinsftanten ‚nicht das genügend unters 
fcheidende Merkmal des Staatenbundes im Gegenſatz des Buns 
besftaats.. Die wahre verhältmnifmäßige Gleichheit und, was das 
Befte iſt, die Gorantie derfelben gibt im Bundesftaat die verfaf 
ſfungsmaͤßig abſolut gleiche -Neptäfentation aller Regierungen im 
frei berathenben Senat, und die der Seelenzahl entfprehende 
in der Mational-Repräfentation, und vor Allem die Nationalkraft. Im 
Staatenbünd dagegen, waren da wohl die kleinen Staaten mit Nas 
poleon; ober früher die Bundesftanten Noms mit Rom wirklid) 
gleich? Im Bundesſtaat gelten hier die Sachen, im Staatenbund 
die Worte. — Michtig ift e8 ferner, weng Zittmann ©. 6 und 





in den Dissert. acad. Upsal. 1677. page. 120 und Lond. Seanor. 1765 ©. 218. 
J. €. Wieland de: systein. civit. Lips. 1777 (auch in Opusc. Fascic. I. 1730). 
St. Croix des anciens gouveruements f&deratifs, Paris 17850. Meermann 
comparaison de la ligue des Achdens, des Suisses et des Provinces unies, 
& la Haye 1784. Ziuserling le systöme federat. des Anciens mis en pa- 
rallöle avee celsi des Modernes, Heidelberg 1809, Zittmann, Dar— 
hellung ber Verfaffung des dbeutfhen Bundes, Leipzig 1813, 
S. 6 fig. Pfizer, über die Entwidelung bes öffentl. Rechts in 
Deutſchland.“ Stuttgart 1835. Beſonders wichtig find natürlich die 
Werke über’ die nordamerikaniſche Bundesverfaſſung, und unter dieſen 
vorzüglich das. bekannte claſſiſche Werk: der Foͤdera liſt von Hamilton, 
und das. newefte Werk: J: Story Commentaries on the constitution of the 
United States, Boston and Cainbridge 1833. IIL. vol. und R. Mohl, das 
Bundesſtaatsrecht der Be Staaten von Norbames 
rifa. Stuttgart 1324. Sodann gehören hieher Zaharid, über den 
gegenwättigen polit. Zuſtand der Schweiz, Heidelberg 1833, 
und Zrorler,.töfung der nationaten Lebensfrage: worauf 
muß die Bunbesverfaffung der Eidgenoffenfhaftibegründet 
werden? Rapperswyl 1833. Beide —— riften veranlaßten 
die oben citirte Schrift des Verf. dieſes Artikels. S. auch oben den Artikel 
ach aͤiſche Bundesverfaffung 8 | 
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14, gegen Anſichten Anderer (felbft gegen bie von Pfizer, ©. 
187) dem bloßen Staatenbund eine wahre, höhere Zwangsgewalt 
ganz abfpricht (f. vorhin MI, 2 u. 1V, 2). Mit Unrecht aber fpricht 
er auch felbft dem Bundesftaat jede Einmifhung in innere Ange: 
fegenheiten und jede Gompetenz des Bundesgerichts in Streitigkeiten 
zwifchen Regierung und Volk ab (IV, 2). Ebenfo unrichtig gibt er 
auch allen Staatenvereinen blos ben Zweck der Auferen Sicherung. 
Diefes thut auch eine der neueften geiftreichften Abhandlungen über 
die Bundesverhältniffe, die von Baharid. Aber der Bundesftaat 
hat den Staatszweck, alfo mehr als bloße Sicherheit, und das bloße 
Bündnif hat fo, wie z. B. ein Handelsbündniß, oft einen andern 
Zwed als den der Sicherung (II, 1. IV, 1). Unrichtig und zugleich 
im Widerfpruc mit feiner eigenen Behauptung: daß der Staaten 
bund „die innere Souverainetät der Vereinsſtaaten fehlechthin unge- 
„ſchmaͤlert laſſe“, ftellt auh Zacha riaͤ als „unerlaßliche Forderung aus 
‚der Natur des Staatenbunbes” die folgenden auf: „Uebereinfiimmung 
„der Verfaſſungen der einzelnen Vereinsſtaaten,  wenigftens in ihren 
„Grundlagen (IV, 9); ferner freie Waarendurchfuhr durdy alle Wer: 
„einsftaaten, und dann Aufftellung einer Bundesmadht, eines Bun- 
„desgerichts und einer wahren Richtergewalt und. Entfcheidung aller 
„Steeitigkeiten auf dem Wege Rechtens, endlich eine Befchränkung ber 
„Vertraͤge der’ Vereinsftaaten unter einander und mit fremden &taa= 
„ten, fogar bis zur allgemeinen Nothwendigkeit der Ratification durch 
„den Bund“ (IV, 2 u. 7). Ebenfalls unrichtig und im Widerſpruch 
mit jenem beſchraͤnkten Zweck der Sicherung gibt Zaharid dem 
Bundesftaat eine mit binlänglicher Macht bekleidete, unbe= 
ſchraͤnkte Stimmenmehrheitsensfheidung, und zwar fogar über- die 
inneren Berhältniffe der VBereinsftaaten (IV, 2); dadurch, ja fhon, wenn 
man die Beſtimmung des Bundes über. die inneren Verhaͤltniſſe als 
Regel aufftellt und für fie präfumirt, hebt man ja die Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit der einzelnen Vereinsftaaten auf, verwandelt fie in bloße Sta 118: 
provinzen. Man löft mithin den Bundesftaat in den einf 
hen Staat auf, fo wie ihn umgekehrt Tittmann dadurch 
nen bloßen Staatenbund auflöft, daß er auch ihm abſolut 
feine Gewalt über die inneren Staatsverhältniffe —*—— J 
laſſen alſo Zaharid und Tittmann auf verſchiedene W 
dem einfachen Staat nur noch zwei Staatenvereine übrig, 
tenbund und das Bündnif., Der Bundesftaat aber, 
zugleich den einfachen Staat und den Staatenbund auf höhere 
in ſich vereinigt, mird von beiden ganz zerftört. Und doch ift diefer 
gerade die höchfte und reichfte. politifhe Organifation, die höchfte Idee 
der politifchen Verbindung. großer Nationen (f. oben Th. I, ©. 49), 
eine Verbindung, von: welcher. früher der ahäifhe Bund, eine 
längere Zeit das deutfhe Reich, jest Amerika, fo volltommene - 
hiftorifche Vorbilder geben. . Freilich aus feiner Bundestheorie erklärt 
es ſich, daß Zachariaͤ diefen höchften Verein ald einen verkehrten, ver⸗ 
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derblichen Zuſtand eigentlich ganz verwirft. Er erklaͤrt Ihn, „weil er den 
„Bereinsftaaten die Verwaltung. ihrer inneren Angelegenheiten laſſe und 
doch beſchraͤnke, und in deſſen Wefen (?) es liege, daß wicht. blos die 
Geſammtheit, fondern auch jeder Vereinsſtaat eine bewaffnete Macht 
„bilde“, geradezu für eine „theoretifche und praftifche Inconfequenz, als 
„ein infociabile Negnum“, und erwähnt als Belege für diefe ſon— 
derbare Behauptung, fonderbarer Weife, das deutſche Reich und den 
deutfhen Bund. Dem lesteren, ‚welcher fich felbit: einen blos völ- 
kerrechtlichen Fuͤrſten verein undeinen StaatenbunDd nennt, 
erklärt naͤmlich Zachar iaͤ für einen. Nationalverein und Bundes: 
ftaat ; und fügt noch — man weiß nicht, ob ernjthaft — binzu, daß 
er diefes erft nach feiner urfprünglicien Gründung und vorzuͤglich erſt 
feit den karlsbader Befhlüffen und der Schiußarte gewor- 
den fei, während er umgekehrt die Schweiz, welche ſich felbjt für einen 
Bundesftaat erklärt und. welche ein folcher iſt, much feinen un: 
ficheren Eintheilungsgrunden und Merkmalen keinen Nationalverein und 
keinen Bundesſtaat, fondeen. einen bloßen Staatenbund nennt. 
Sene obigen Vorwürfe der Inconfequenz und Unvereinbarkeit gegen 
den Bundesflant aber fönnte man umgekehrt aud) dem Staaten: 
bunde machen, der ja ebenfalls den einzelnen Vereinsjtaaten Sour 
verainetät zugefteht und demnach fie befchränft, und zwar: ganz befon: 
ders nach jener obigen Theorie von Baharid ſelbſt. Ja fie träfen 
am meiften jeden einfahen Rechtsſtaat, deſſen rechtliches Wefen 
es ja ebenfalls ift, feinen Gliedern rechtliche Freiheit zuzugeitehen und 
dennody ſie zu befchränfen. Bei diefem Vorwurfe gegen den Bundes 
ſtaat möchte übrigens die Urfache des Fehlers wohl. in. einem. andern 
Fehler zu ſuchen fein, nämlidy ebenfalls in ber ‚Annahme, einer un: 
befhränften, abfoluten Bundes» und Staatsgewalt, megen wel⸗ 
cher derſelbe beruͤhmte Verfaffer auch in feinem Werke über den Staat 
alle xechtliche Begründung des Staats; dur Vertrag darum für um: 
möglich erklärte: „weil jeder Vertrag, worin man gänzlich (!) feine 
„Setbftitändigkeit aufgebe, wefentlidy nichtig fei.” ‚Allein ſolche Unbe— 
ſchraͤnktheit einer rechtlichen Gewalt von Menfchen iſt in diefem beding: 
ten und befchränkten menfchlichen Leben fon für ‚die. unvolltommene 
menfchliche Staatsgewalt durchaus nicht begründet, um wie viel weni— 
ger’alfo für die Bundesgewalt im freien. Staatenverein.. Man muß 
nicht die abfo Lute höchfte Idee mit den befhränften menjd: 
Lihen Organen für fie verwechſeln. Mögliche Collifionen und Schwie⸗ 
rigkeiten, die aus der allſeitigen rechtlichen. Freiheit der Regierten ent 
ftehen können, im einfachen Stant,: 3; B. zwifhen dem Regenten und 
den Bürgern und Ständen, und ſelbſt die Schwierigkeiten der Ent: 
ſcheidung .diefer Colliſionen (z. B. über einen abſoluten Widerftreit 
zwiſchen Parlament. und König, über Revolutionen, über etwaige, vom 
Parlament ſelbſt nicht abänderliche Urverfoffungsrechte) heben den menſch⸗ 
lichen vernünftigen Staat nicht auf, alfo aud nicht den. Bundesftaat. 
Diefer bietet fogar noch veichere Yuskunfts: und Berfühnungsmittel 
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dar, als der einfache Staat. - ‚Einen neuen Widerſpruch begilindet 
uͤbrigens Baharid-für den Bundesſtaat, für feine‘ angebliche Unbe- 
ſchraͤnktheit und deffen wirkliche, abſolute -Unauflöslicykeit dadurch, daß 
er mit Unrecht auch hier den Widerſpruch der einzelnen Bundesſtaaten 
(die ratio prohibentis) in Bundesangelegenheiten für :sentfcheidend "er 
Flärt :(f. dagegen oben: III, 2). ' LET 
Auch dererwähnten genialen Schrift ‚von Pfizer, mäffen mir 
vorwerfen, daß’ fie alle wefentlihen oder generiſchen Unterſchiede 
greifen Staatenbund und Bundesftaat, die devrechtlichen Na 
tur, der Zwecke der Grundbedingungen und: der Gewalt won beiden, 
verwiſcht und aufgibt. Zwar foll nach /S. 42 der Staatenbund 
nur rein voͤlkerrechtliche Sicherung begründen,’ und: fogar ein voͤl⸗ 
lig freies Belieben für: die einzelnen Bundesglieder; ‘jeden Augenblick bem 
Bund aufzugeben.‘ Damit im: Widerſpruch aber, folli(math&.95 u. 
166 ff.) der Staatenbund mit dem: Bundes fta wr. und: mit dem 
Staate ſelbſt „ganz denfelben gemeinſchaftlbichein Hauptr 
„zweck der’inneren und aͤußeren (alfo auch ſtaatsrechtlichen) Sicher 
„heit, und eben deshalb auch gleithe rechtliche Gewalt und Mittel. zur 
„Erreichung des gemeinfchaftlichen Zwecks“ Haben. Es fol alſo much 
im Staatenbund, der eine „ſtaatenartige Bereinigung , feit,. eine, wahre 
fouveraine Regierungs⸗,  Gefeggebungs's, ' Bollztehungs  .amdı Richters, 
ja Strafgewalt über den einzelnen Bundesregierungen ſtehenʒ es ſoll 
abfolute Stimmenmehrheitsgemalt im allen gemeinfchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten und für den: Bundeszweck gelten, Und. die einzeine fonveraine 
Regierung ihre rechtliche Ueberzeugung von entgegenſtehendem Recht: und 
von dem! Wohl :ihres Staats mit Gehorfams =. und: Nufopferungspflicht 
gegen das: Ganze/ der Stimmenmehrheit: unterordwen ı malen; : Nur 
die retativ. größere Ausdehnung der ‚Gewalt des Bundesftaats 
anf mehrere Gegenftände folldiefen' von dem Staatenbund un: 
terfcheiden: Weil aber dieſer Unterſchied durchaus: relativ, ſchwankend 
und gar kein Gattungsunterſchled iſt, ſoMuͤßte man hiernach folgerich⸗ 
tig eine ſolche Unterſcheidung von "Bundesftaat. und Staaten- 
bund fallen laſſen, und nur die ſtaatsrechtlichen Bundesvereine und 
das: bloße voͤlkertechtliche Buͤndniß gegenuͤberſtellen. Die bisherige Aus⸗ 
führung TIE und IV und V aber hat es Wohl klar genacht, daß ſo⸗ 
wohl nad) der-Matur ber Rechtsverhaͤttniſſe/ als nad) ihrer Geſchichte 
auch der Staatenbunb von dem Bundesſtaat ſich wahrhaft 
weſentlich unterfcheider.- Und wie — wir müffen es wiederholen — 
wie, mit welchem Recht, mit welcher Loglk und mit welcher Gewalt: will 
man denn. fouveramme Regierungen zum Gegentheile von allem: dem bes 
flimmen, was fie wollten und erklärten, zum. abfoluten logiſchen Wis 
derſpruche mit ſich ſelbſt, — ſolche namentlich, welche zwar fuͤr ein 
blos voͤlkerrechtliches Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß eine Summie aͤußerer 
Hoheitsrechte gemeinfchaftlich ausuͤben wollten, dabei: aber die uns 
verlegte Bewahrung ihter Souverainetaͤt als Grundgeſetz als: Grund⸗ 
bedingung/ alserſten Vereins zwed erklaͤrten ? Souverain wollen fie 
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fein unbebleiben, und zu gehorfamspflihtigen:Abhängigen 
will man fie machen, Einem höheren fouverainen flaatsredhts 
then Gemeinwefen, das fie nicht anerkennen, fie und ihre fous 
verainen Staaten, deren Recht und Wohl, unterthaͤnig unterordnem, 
vielleicht aufopfern! Einen völferrehtlihen Verein gleicher Ges 

ftögenoffen wollten fie bilden: und nun follew ſie Haatsr echte 
- Hd und unter einer [fo uverainen Staatsgewalt oder Stimmen 
mehrheitsentfheidung über die umfaffenditen, geſellſchaftlichen 
Angelegenheiten zu einem Staat vereinigt fein, und zwar zu einer 
Mepwbtif, wie Pfizer mit ungerechtem Tadel uͤber den Ausſchluß 
der Stimmenmehrheit jeden Staatenbund nennt! Mas ift denn 
anders das Wefen eines Staats, als fouvernine Gemalt für 
den Geſellſchaftszweck, als wahre hoͤchſte Gefeggebungs =, Bollziehungss 
und Richtergewalt, gleichviel für den Begriff, ‘ob fie etwas mehr ‚oder 
weniger ausgedehnt ift, ob fie durch eine unbedingt demokratiſche 
Stimmenmehrheit, oder wie fonit, gehandhabt wird? Worauf will mar 
denn nun dieſe nicht gewollte, ſouveraine Staatsgewalt und die Abs 
haͤngigkeit von Souverainen begründen? Etwa; darauf, daf der Zweck 
fo beffer erreicht werde? Aber auf diefe Weiſe koͤnnte man auch ‘aus 
bloßen Völkerbiindniffen eine fonveraine Staatsgewalt uͤber den Allir— 
ten deduciren. Oder foll etwa’ jener beliebige freie: Austritt aus dem 
Staatenbund die Souverainetät der Bundesgliedet retten? Aber das 
wäre hoͤchſtens ein Mittel, fie wieder zu erlangenz: während ber 
— Bundes waͤre ſie jedenfalls verloren. 

Weit verkehrter iſt es aber, wenn andere Theoretiker ſich uͤber 
er Miderfprüche geradezu damit troͤſten, daß man Mifhungen zwi⸗ 
schen Stantenbund' und Bundesstaat, zwifchen ftaatdrechtlicher und völs 
kerrechtlicher Natur rechtfertigen koͤnne. Nichts aber zeigt mehr den 
— und gruͤndlicher Einſicht in die Natur dieſer voͤller⸗ und 

n Verhaͤltniſſe und in ihre Wiſſenſchaft, als dieſes. Was 
würde wohl einer der clafjifhen roͤmiſchen Juriften und Staatsmäns 
= von der Pfufcherei deffen geurtheilt haben, der von einem bejtimm: 

itniß zwiſchen zwei Leuten ausgefagt hätte: es fei ein 
— und auch kein Statusrecht; ein dingliches oder perſoͤnliches 
Recht, Und auch nicht dinglich, nicht perſoͤnlichz oder es ſei halb 
Siatusrecht, Halb Eigenthum, bald Obligation ® Laßt ſich denn auch 
generifch Verſchiedenes, juriftifh und logiſch Widerſprechendes in 
demfelben Einen Nechtsverhättnig vereinigen ? Afo etwa eine 
mirkliche, voblkerrechtliche Societät freier; ja fouverainer Sotien und ihre 
wirkliche Staatsverbindung; ihre wolle perfönliche Souverainetät und 
ihre Untertbanfchaft unter ſouverainer Gefesgebung und Zwangs- und 
Strafgeiwaltz eine nationale und ſtaatsrechtliche Staatsverbindung einer 
freien Nation, und doch Ausfhluß der Nation und der Buͤrger von 
aller Theilnahme und allem wahren Bürgerrecht, vielleicht ſelbſt von 
der Meinungsäußerung in dieſem Vereine, der ihre Nechte und Pflicht 
ten, ihre Schickſale und ihre Grundvertraͤge beftimmen und verändern 
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will! Wie mag: man doch folche : wirklich verderbliche Theorien: ver: 
breiten wollen? .. Gibt es denn Feine Vernunft, feinen Trieb nach Con⸗ 
fequenz und Harmonie: in den Völkern und :in den Dingen, wodurch 
wahrhaft ſich ſelbſt mwiderfprechende,ı die gefunden Rechtsbegriffe um- 
Eehrende und beleidigende Einrichtungen, Mißachtung, Kraftlofigkeit 
und. Auflöfung.entiteht, oder wenigſtens innerer, revolutionairer Streit 
und Kampf bis zur Tilgung des. Widerftreits,: durch Ausſtoßung der 
einen twiderfprechenden Hauptfeite? Könnten wohl. vollends nad) fol- 
her Theorie geformte: Bundeseinrichtungen ihr widernatuͤrlich zuſammen⸗ 
gefegted Daſein dauernd behaupten? Könnten fie ihren ſchweren Zweck 
der Erhaltung und Sicherung aller Heinen und großen Bundesglieder, 
ihrer Befonderheit: und ihrer feften Vereinigung zur. Vertheidbigung im 
ber Gefahr erfüllen? Für die ruhigen gefahrlofen Verhaͤltniſſe und 
Zeiten bedarf's Feines Bundes. . Schlägt aber. durch diefe oder jene, 
innere oder Äußere Bewegung die Stunde der Gefahr, nun dann. wehe 
denen, die fi auf innerlich kranke Snftitute verliefen, von ihnen, 
welche: vielleicht die  erfte bedeutende Grife, der erfte Kanonendonner laͤhmt 
ber auflöft, ihr ‚Heil‘ erwarteten, und: fo andere Hülfe, namentlich in⸗ 
nere Kräftigung, vernachläffigten! 2... ..% NE 
Es iſt nicht: ‚die. Abfiht dieſer ganz allgemeinen Be— 
trachtung, weder die Schwierigkeiten. eines bloßen Stantenbuns 
des, noch die des Bundes ſtaats abzuleugnen, und einen oder den 
andern abfolut und ‘allgemein zu verwerfen, oder auch ‚für. biefe oder 
jene Nation rechtlich und politifch ‚zw. begründen, Nur ergreife man 
— wo es auch ſei⸗ — den einen oder den andern jedesmal 
gan zuund rein und confeqwenti in. 
Bedenkliche Seiten allerdings hat. zwar der reine Staatenbund 
Statt: eines, gemeinfchaftlichen, lebendigen Nationalgeiftes und. höheren 
Dflichtengefege®;; statt: des. Gemeingeiſtes eines wirklichen, Iebendigen Ge⸗ 
meinweſens wird bier Leicht, ſelbſt uͤber den weſentlichſten Bundeszweck, 
das ſouveraine politiſche Sonder =: "und Einzelintereſſe ſiegen. Statt 
daß jene erſteren die Schwerkraft und das Geſetz det Vereinigung bil 
ben, kann: es nun leicht die: uͤberwiegende Macht der groͤßeren Bun⸗ 
desſtaaten · thun. Statt: daß im nationalen Bundesſtagt die kleinen 
und die. großen: Staaten ſich gegenſeitig ‚ausgleichen An: der National⸗ 
zepräfentation und: ducch die nationale Kraft: des nationalen zur, Sprache 
gekommenen Gemeingeifts, und in patriotiſcher Theilnahme an ber Ehre, 
der, Freiheit und dem: Wohl des gemeinfomen Vaterlandes, «für - ihre 
Opfer von: Souverainetätsrechten .reichliche: Entfchädigung: finden, Eins 
nen im Stantenbunde oft der Zweck und das Recht und der Beſtand 
des, Ganzen. durch die: unvolltommene. Verbindung gefährdet . werben; 
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fordere hätte, huͤlflos und von der Nationalkraft verlaffen, ‚der befon- 
bern Politik oder. Laune der größern anbeimfallen, vollends, wo dieſe 
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bem Bund völlig fremde Intereſſen und. Kräfte. haben. Und faft noch 
‚im beiten Salle kann der Mangel wahrer Unterorhnung wenigftens von 
Einzelnen unter die Stimmenmehrheit; die Bunbesthätigkeit lähmen, 
und die Kraft und bie Einheit und die Dauer des Bundes gefährden. 
Befonders mißlich Eönnte eine Schwächung ber eigentlichen innern Les 
bensfraft der patriotifchen Liebe der. Bürger und ihrer glüdlihen feſten 
Bereinigung mit der. eigenen‘ Regierung werben. - Ohne befonders güns 
ſtige DBerhältniffe Eönnten vielleicht ihre Freiheitsintereſſen in einem 
bloßen Regierungs = und Diplomatencongreß : öfter Gegner oder doch 
parteiifche Richter in eigener Sache und in ber Verbindung mit frem> 
ben Regierungen verboppelte Gefahr finden, während im. Bundes— 
ftaat die Nationalkraft und der. Nationalgeift ſchon von felbft die 
Schutzwehr der Bürger bildet und auch die hoͤchſte Bundesregierung, 
fo wie einft der deutſche Kaifer, dabei mwefentlich intereffirt ift, 
fie gegen die Willkuͤr der Einzelregierungen zu befchügen, und ſich die 
Mationalkraft zu verbünden. ° Denn im Bunbesftaat ift legtere eine 
legitime Macht, im Staatenbund nicht, vielmehr, oft ignorirt oder 
unbequem, vielleicht angefeindet,- Für den Fall: der Noth denkt man 
oft die entfchlafene jederzeit beliebig wieder erweden zu Fönnen. 

Aber bei dieſem Allen ift e8 Feine leihte Sache, einen 
Bundesſtaat zu gründen, auch felbft dann noch nicht, wenn man ben= 
felben fo, wie die nordamerifanifchen Yubliciften, nad) den guten Er- 
fahbrungen von demfelben und, nach der früheren fchlechten von dem 
Staatenbund, nod fo fehr für die „Bedingung gller Freiheit und 
„Ordnung, alles dauernden Wohls und Rechtszuſtandes einer großen 
„Mation” halten möchte. Es bleibt ſchwer, felbft wenn auch die ganze 
oͤffentliche Meinung fhon darüber. entfchieden wäre, daß er am beften 
die erſte und lebte Aufgabe aller Staatsvereinigung einer Nation löfe, 
nämlich die möglichite Freiheit ‚mit der Einheit dauernd zu verbinden, 
diefes Grundgefes der Stanten,. welches eigentlich mit dem der Schoͤ⸗ 
pfung oder dem „der Harmonie in der Mannigfaltigkeit“ 
zufammenfällt. Freilich alsdann, in; folhen gluͤcklichen Momenten, wird 
es leichter fein, einen tüchtigen, nationalen Bundesftaat zu gründen, 
wenn das Bedürfniß deffelben, wenn. die Gefahren feines Mangels und 
die des Staatenbundes fo allgemein und lebendig gefühlt werden, mie 
1787 in Nordamerika, wie vor einiger Zeit vielleicht in ber Schweiz, 
fo endlich, wie vielleicht in Deutfchland, unmittelbar nad den furcht⸗ 
baren Unfällen für die etliche: dreißig große und Eleine Staaten, die von 
mehr als dreihundert ſich allein gluͤckuch gerettet fahen, nad) Unfällen, 
die für die Negierungen, wie fir die Bürger gerade nur duch bie 
Lähmung und Unterdrüdung der Nationalverfaffung und bes National 
geiftes entflanden, und nach der glorreichen Rettung und Befreiung 
gerade durch die wiedererwachte Nationalgefinnung, und durch den bio: 
fen Glauben an bie verheißene Wiederherftellung einer freien Nationals 
verfaffung. (S. Bluͤcher.) Unter folchen oder ähnlichen Umftänden 
allerdings kann vielleicht einer Nation diefe ſchwierigſte aller polis 
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uſchen Schöpfungen “gelingen, ſofern nicht etwa zuvor noch groͤßeres 
Ungluͤck nöchig iſt/ um alle befondern Staaten praktiſch genuͤgend zu 
aberzeugen, daß ohne fortdauerndes moͤglichſt kraͤftiges Wirken der Nas 
nonaltraft die kleinern gegen die Uebermacht ſowohl ber groͤßeren wie 
der Fremden, die groͤßeren aber gegen die Fremden und deren freie. oder 
erziwungene Verbindung mit den kleineren — fie alle aber gegen bie 
Folgen der Verlegung der tiefften und ſtaͤrkſten Nationalgefühle . und 
Seduͤrfniſſe nicht genügend. gefichert felen. Gluͤcklich alsdann, wenn 
dieſe Ueberzeugung nicht zu ſpaͤt kommt, fo wie einſt vor dem un⸗ 
gluͤcklichen Untergange Griechenlands! (Th. I, ©. 196.) Ueber⸗ 
Haupt endlich mag jene Schöpfung gelingen,‘ wenn durch irgend glüdd» 
Tiche Umftänbe zugleich die Bürger und die Regierungen mehr, ale 
man im. Durchfchnitt menfchlicherweife zu erwarten berechtigt iſt, vom 
Gefühle nationaler Einheit und. von dev heiligen Pflicht gegen das ger 
meinfchaftliche Vaterland ergriffen und höherer Weisheit zugänglich find. 
| Sucht nun aber eine Nation in folchen Lagen nicht in ber locke⸗ 
ren Verbindung eines voͤlkerrechtlichen Staatenbundes, ſondern im: Burns 
desſtaat und in ber wirkſamen und einigen Nationaltraft und in ber 
Erfüllung der Nationalpflichten gegen das gemeinfame Vaterland -die 
Verbürgung von Ehre und Wohl, nun alsdann muß man auch treu 
und folgerichtig die wefentlihen Forderungen bes Bundes 
fta ats erfüllen. I ri ie ya ? 
Sind dagegen die Bedingungen eines Bund es ſtaat s entweder 
Aberhaupt nicht, oder doch jegt noch nicht vorhanden, oder. auch als 
dann vielleicht, wenn man etwa iin defpotifchen und fllavifhen Zeital⸗ 
‘tern und Nationen auch bei einer ‚Zerfplitterung des Volks im viele 
Staaten Liebe und Achtung der Bürger für ihren vaterländifchen Zus 
. fand entbehren, ‚Freiheit und. Recht und Ehre der Nation gefahrlos 
—— koͤnnte, aisdann wird die Rede nicht fein vom Bunde 
aat. Staatenbündniſſe ober’ ein Staatenbund werden 
Feine Stelle einnehmen. Erwaͤhlt man nun aber ben legteren, jo muß 
man alsdann ebenfalls wenigftens feimer Natur getreu bleiben. Durch 
Einmiſchung der Verhaͤltniſſe des Bundes ſtaats im benfelben ev 
weicht man der Regel nach keinen eingigen Vortheil des letzteren, uns 
tergraͤbt aber zugleich nach dem Bisherigen durch die Unnatur ſolcher 
Vermiſchung und den Widerſtreit der Kraͤfte und Intereſſen bei der⸗ 
feiben die voͤlkerrechtliche Sicherung und den Beſtand auch des Stads 
tenbundesz vielleicht um fo. mehr, je weniger wirklich die Nation 
ſchon tief gefunfen ift. Mamentlich. duͤrfen weder bie mächtigeen, noch 
“die ſchwaͤchern Bundesglieder glauben, da, wo einmal bie National 
kraft und Nationalgefinnung.. einer wirklichen kraͤftigen Bundes» 
ſta at s⸗Verfaſſung und. die Organe für: biefelbe, hie Kräftigung und 
‚Sicherung durch diefelbe fühlen, etwa ihre eigene Sicherheit und den 
Bund verftärden zu. innen, durch Eingriffe in die Souverainetät der 
Vereinsſtaaten. Wine: nöchite Folge davon koͤnnte fein, daß dadurch 
die. klelneren, bald nur noch ſcheinbar fouverainen Regierungen, -fammt 
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ihren· Buͤrgern den mächtigen und ihren Intereſſen huͤlflos piteisgeges 
ben würden. So erlag alle Freiheit ber übrigen griehifchen Stans 
ten zuerft unter athenifher, dann unter fpartanifeher, zuletzt 
unter macebonifcher Oberherrfchaft, fo die phönizifchen Stäbte 
in Aften der Herrfchaft von Tyrus, die der afrifanifchen der ‚Herr 
von Carthago, bie ber lateinifhen und. fo vieler: andern 
römifchen Bundesſtaaten ber Herefhaft von Rom. Aber mit der 
Vernichtung der. Nationalfreiheit und Kraft, und durch den ums 
natürlichen Zuftand der Unterbrüdung, häufig auch durch die Verbin⸗ 
bung der Fremden mit den Eleinern Bundesftaaten, wurden in alten 
und. neuen Zeiten auch die mächtigern und herrfehenden Bundesglieder 
gefährdet. ‚Schon Athen und Sparta, Macebonien, Uyeus, 
Carthago und Rom erlagen ja bald nah fo großen feheinbaren 
Machterweiterungen den Schlägen ber Fremden und dem Verderb im 
Snnerm Was insbefondere Kraft und Stimmung, Freiheit und Wohl 
der in viele Staaten getheilten Nationen betrifft, fo ift auch in Bes 
gehung auf fie, bei dem Mangel einer wahren Eräftigen Bundesſtaats⸗ 
verfalfung und Nationalrepräfentation,, der Regel nach ficher das eins 
zige Heil nur in firenger Wahrung der Natur, der Folgen und Gren⸗ 
zen des Staatenbundes, vor Allem. alfo auch der innern Souverainetät 
und Freiheit der Vereinsſtaaten. Diefe Freiheit und freie beſonders 
Entwicklung nach befondern Bebürfniffen und Neigungen, fodann ihr 
alfgemeiner freier Wetteifer, fowie Liebe und: patriotiſcher Sol; 
wenigftens für die befondern Landesverfaffungen und: Regierungen, wer⸗ 
den alsdann doc, einigermaßen bie Wortheile des Bundesſtaats, ſeiner 
Einheit und vereinigten Kraftentwicklung erfegen. Vollends aber find 
alle die Gefahren und Nachtheile ausgefchloffen, die für einzelne Mer 
gierungen, wie für den Bundesverein entfiehen koͤnnten, auch nur durch 
den fo leicht fich erzeugenden Gedanken, Kleinere Staaten müßten nicht 
etwa der Nationalehre und Sicherheit, fonderm der: Uebermacht und dem 
befondern Bortheil einzelner Mitftaaten, fich und ihre theuerften Mechte: 
aufgeopfert fehen. Kurz es find alsdann überhaupt jene ſchon beruͤhre 
ten größten Gefahren befeitigt, welche entſtehen wuͤrden durch alle: jene: 
obigen. MWiderfprühe und Unmahrheiten jener Mifchungstheorie, dit 
Widerfprüche nämlid) von einem nationalen Gemeinmwefen und Bürgers 
recht mit Ausſchluß der Nation und der Bürger, von fouverainem: 
Staaten und Bürgern, bie ed nicht find, von Rechtsgleichheit bei hoͤch⸗ 
fer Ungleichheit, von Rechts, und Freiheltsfhuß, der ınur Rechte and‘ 
Freiheiten vernichtet, von Sicherung, die nicht ſichert, von Unaufloͤsbar⸗ 
keit ohne Zufsanmenhaltbarkeit, won legitimen, durch die öffentliche Trage: 
verbürgten Zorderungen, denen ihre Befriedigung entſteht. Nichts in 
auf die Dauer: fchrwächen mmd verberbliher, aid Unnatur: und Unwahr⸗ 
heit, Und was nicht ganz umd folgerichtig, das iſt, was: es: fein fell. 
und ſein will, had kann weder Liebe, Vertrauen und: Friebem im: Sur. 
nern, noch Kraft, und Achtung nach Außen dauerud ar * 
— RE; i 
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WM; Schluß. Doch genug wohl der Beweiſe ſelbſt aus ben 
Theorien der erſten Publiciften, daß in der Lehre von ben Staatenvers 
einen noch "viele falſche und verworrene ‚Begriffe: herrfchen! Diefes mag 
nun allerdings das Urtheil über etwaige Verſtoͤße im Leben fehr mils 
dern. Gleichgültig jedoch wird alle dieſe Irrtümer Niemand halten, 
der die unermeßliche Wichtigkeit der Bundesverhältniffe richtig wuͤrdigt 
und der e8 weiß, daß falfche und verwortene Begriffe im Wiſſen auch 
eine falfche und verworrene Anwendung erzeugen, der es endlich in 
der Gefchichte beobachtete, daß einerfeits innere Widerfprüche zur Kraft 
kofigkeit oder zur Anarchie und Auflöfung führen, und daß anderer- 
feit8 in demjenigen, was einmal im Leben Wurzel faßte, auch wenn 
es an ſich falfch und verkehrt, ein wahres Unkraut ift, eine Kraft der 
natürlichen Affimilation und Conſequenz liegt, die leicht zulegt auch 
das Beffere ſich nachzieht und überwältigt. Reichen aber felbft im 
einfachen Staate ſchon der Zwang und die Furcht und eine Auferliche 
Unterdruͤckung mißbeliebiger Richtungen. nimmermehr aus, um wie viel 
mehr muß dieſes von dem viel fchmwierigern und zufammengefegtern 
Bundesverein einer: Nation gelten! um wie viel mehr muß man bier 
‚ duch die innere Folgerichtigkeit und Güte der Einrichtungen, und 
durch die freie Achtung und Liebe aller Glieder dem Ganzen Harmonie 
und Kraft im Frieden, den Sieg in der Gefahr zu verbürgen ſtreben! 

| C. Th. Welcker. 

Bund, deutſcher, rheiniſcher, Bundestag, Bun— 
desfeſtungen u. f. w. — ſ. deutſcher Bund und Rhein— 
bund, auch Deutſchland. 
Bund Gottes — mit Abraham und unter Mofe 
mit dem ganzen althebräifhen Volk, um fih von ihm 
zum Nationaltönig wählen zu laffen. Wir betrachten diefe 
uralte Weberlieferung aus der Mofaifchen Neligionsgefhichte aus dem 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Gefichtspunkt, melden das althebräifch = Geſchicht⸗ 
liche eben’ fo- wenig fremd: bleiben darf, als das griechifche oder roͤmiſch⸗ 
Giaffifche.: Nicht felten iſt gegen die Behauptung, daß jeder. Staats⸗ 
. verein auf einem ftillfehmweigend und factiſch anerkannten Vertrag, auf 
Bedingungen beruhe, welche Menfchen gegen Menfchen nothivendig vor—⸗ 
ausfegen müßten, :die@inwendung gemacht worden, wie wenn 
nah der Geſchichte nie ein Staat auf biefem Wege ent- 
ftanden wäre. Vergeſſen denn aber die, welche fo feſt nur auf 
biftorifchem Boden zu ftehen ſich rühmen, ‚gerade die aͤlteſte, in vielen 
Rüdfichten. heilige Gefchichtüberlieferung? Jenes bibtifche Alterthum 
feste unftreitig voraus, daß feine heilige Gottheit gerabe das wolle und 
thue, mas die Menfchen, wenn fie das Rechte wollen, thun - follten.- 
Sn diefem Sinn allein Eonnte das Alterthum gewiß ſein, daß der von 
Abraham und feinen Nachkommen geglaubte „gerechte, hoͤchſte Gott” mit 
den zu. feinem Bilde gefchaffenen, freiwollenden Menfchen nicht nach fei= 
ner Uebermacht und Gewalt, fonbern fo, wie e8 eines Freimöllenden ge= 
gen Freiwollende würdig ift, durch Vertrag oder Buͤndniß, ſich in Ver— 
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bindung fege. Iſt auch gleich der Pentateuch (tie mewerlichft der treffe 
lihe Beleuchter des indifhen Alterthbums, Prof. von Bohlen zu Koͤ— 
nigsberg, in der Einleitung zu feinem Wert über die Genefis — 
Koͤnigsb. 1835, in 8. — mit neuen Gründen durchgeführt hat) hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich fpät unter (den Königen Sofaphat und) Joſia von Prieftern 
gefammelt und öffentlich promulgirt worden, fo iſt doch Feine Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß erſt fpätere Priefter, nachdem das Volk lange. ſchon unter erb- 
lichen Königen und zum Theil Defpoten gelebt hatte, eine Erzählung, wie 
Sehovah ſich den zwölf Volksſtaͤmmen durch Mofe zum Wahlkoͤnig habe 
anbieten laffen, aus ihrer Zeit in die aͤlteſten Nationalepochen zurüdgetra= 
gen haben könnten. Höchftwahrfcheinlic muß es vielmehr vordavidi- 
ſche, gefchichtliche Ueberlieferung gemefen fein, daß der Volksretter und Ges 
ſetzgeber Mofe nur diefe Weife, die 12 Nomadenhorden ais Eine Nation 
unter ihrem lange zuvor, als höchfter Weltgott anerfannten, Jehovah 
willig, vertragsmäßtg:und durch foͤrmliche Wahl zu vereis 
nigen, für gotteswürdig und menſchlich⸗verbindlich angefehen und daher 
für feine an dußere Freiheit gewoͤhnteren Bebninen, und ihre Stammemirs 
wirklich) zu Bildung des althebräifhen Staatsvereins angewendet habe. 
Bon diefer Seite her verdient alfo ohne, Zweifel jener sheofratifche 
Bund zwifchen einem an ſich übermächtigen, aber doch gerechten Regen: 
zen und dem als freiwählend ‚anerfannten Volke ſtaatswiſſenſchaftlich in's 
Auge gefaßt zu werden. Was das fromme Alterthum als gotteswärdig 
geachtet hat, zeigt fich hierdurch auf hiftorifhem Boden. Auch 
kann wohl der mächtigfte Menſch unter uns nicht: leicht; behaupten, daß 
eben das unter feiner Würde fei, was wir in unferer Bibel als gottes— 
würdig überliefert finden. ORTE SE 

Bei allen Uebereinkünften der Menfchen, mögen fie mehr erzwungen 
ober mehr freigewollt fein, ift als Praͤliminarartikel die, ſtillſchweigend 
geltende Bedingung unerläßlich vorauszufegen, daß fie nichts, was 
den Menfhen an der Anwendung feinem Kräfte zum 
Möglihguten hindere, enthalten dürfen, vielmehr jene Kraft: 
anmendung, den Umftänden gemäß, fördern follen. Was in der Men- 
fhennatur der ‚Paciscirenden zum. Voraus als Pflicht gegründet iſt, 
das gilt bei allen Verbindungen als ſchon beftehende Verhältniß- 
beffimmung, d. i. als nothwendiger Vertrag. Xritt ber 

Menfh zum Menfchen in ein Verhältniß, fo hat Jeder vom Andern vor: 
a ‚ daß derſelbe als Menſch die einfache Einſicht (wenn auch nicht 
den Willen) habe: Ich foll den Mitmenfchen im Bewirken des Möglich: 
‚guten nicht hindern, vielmehr fördern! Und ebendied habe ich ihm zuzu— 
Wenn er mit Gemalt oder Lift das Gegentheil bei mir hervors 
zubeingen verfucht, habe ich die Pfliht und das Recht, ihm zu widers 
eben! — 

Dies ift fo fehr in der Menfchennatur gegründet, daß felbft die alt= 
hebräifchen Nomaden, fobald fie ihren Gott als einen rechtwollenden (Ger 
nef. 18, 15. 14, 22.) dachten, offenbar annahmen, daß er, wenn er gleid) 
als der Uebermächtige ſich mit ihnen nicht über die Schugbedingungen in 


118 Bund Wortes? 


ein Unterhandeln einlaffe, dennoch mit ihnen in einen. „Bun b’, bas 
Heißt, tn einen Staatsvertrag diefer Ark trete. Dieſer war zwar, 
wenn mir ed nach unferer Weife ausbräden, ein octroyirter, Gott 
war · in Abrahams zum Hödyftguten fich erhebendem. Gemüth (im Denen 
and Wollen bes Gottandaͤchtigen, das ift, im heiligen Geifte) wie ein Un» 
abhängiger, das: Mechte Wiffender, welcher nicht nach Verabredungen, 
fondern einfeitig angebe oder offenbar mache, wie Er ſei und wie fie fein 
follten, wenn fie auf ihn als Leiter und Schuggott rechnen wollten. 
Aber weil diefe unverdborbenen Maturmenfchen fich in Gott gerade dag, 
was richtig und recht fei, als wirklich: dachten, fo verftand es fich für fie 
von ſelbſt, daß er mit ihnen nicht zwangsweiſe, ſondern durch Bund 
oder Vertrag m das, Schutzverhaͤltniß trete, und daß dieſem Pacte 
social die — ſtillſchweigend ſo gut, wie lautbar — guͤltige Bedingung zum 
Grund liege: Euer Zuſtand ſoll, daß Ihr das Moͤglichgute thun koͤnnet, 
zum Zweck haben! Denn was hatten die Worte: „Wandle vor mir und 
fet tamim — ein vollſtaͤndig gut Gewordener!“ (Gen. 17, 1), im ſchlich⸗ 
ten, edeln Naturfinn, im jenem Abrahams⸗Charakter Anderes zu bebeuten? 
Achten wir noch genauer auf das, was, nach dem Erfolg zu urthei⸗ 
keit, dort im menſchlichen Bewußtſein vorausgegangen fein muß, auch che 
es in beſtimmte Worte und Formeln gefaßt werden konnte. Jeder 
Menſch weiß ſich in ſeinem Innerſten, als wollend, freithaͤtig. Das, 
was er nad) Erfahtungen oder durch Schluͤſſe als recht und gut, ober als 
böfe denkend ſich vorſtellt, ann ihn aufregen, bewegen, fogar nöthigen, 
aber nicht zwingen. Er kann gegen das Gültigfte und Anerkanntefte, 
gegen die Werntunfteinficht, was um der Vervollkommnung willen fein - 
oder werden follte, und gegen die Verſtandes einſicht uͤber die Mittel 
und Mege, dennoch fein bictatorifches Wollen fegen: „Ich will aber nicht, 
baß es mir gelte!” Erſt durch das entgegengefegte: Ich will, daß bag 
Michtiggedtichte auch mir. als bleibende Vorfchrift gelte, wird die Einſicht 
für den Wollenden innetlich beftimmend. tr 
Noch vielmehr iſt er frei und ungehemmt-willensthätig, wenn er ſich 
zum Einesfein im ſich felbft erhoben und zur Norm gemacht hat: 8 
will zum Voraus und ohne alle andere Motive, daß, was ich dem 
als das Rechte, welches gelten follte, anerkenne, jedesmal fogleich 
auch Mir, dem Wollenden, für meine ganze weiterfolgende Willensth 
tigkeit wirklich gelte! — Dies möchte das Apriorifche des Wollen 
zu nennen fein. Es iſt das im Geiſte vollendete Recht wollen, 
der Grundſatz der „IUeberzeugungstreue. 
In einem fo kraͤftig rechtſinnigen und uneigennuͤtzlgen hm 
rote es in Abra ham mehr ale in irgend einer andern altteſtan 
Perſon gefchildert ift, und daher ſchwerlich etwas ins Frühere blos Zurdiek 
getragenes und gleichfam nur Romantifches fein kann, vielmehr als 
nell erſcheint, war biefes Bewußtſein bes Freiwollenkoͤnnens und das 
Wuͤrdegefuͤhl des Rechiwollens unfehlbar ſeht lebhaft, ohne daß er es in 
kuͤnſtliche Worte zu faſſen vermochte. Man denkt, will und empfindet, 
‚ehe man paffende Wortzeihen bafür hat, Der unter Vielgoͤttern geborne 
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Abraham konnte (mad Joſua 24, 2. 8.) vermöge ſeines ‚erhabeneun Cha: 
rakters, andere, als ſinnlich wollend geſchilderte Goͤtter nicht laͤnger, er 
will nur Einen über Alles rechtwollenden, als feinen Elohim ⸗Hoch⸗ 
verehrlichen“ hochachten. Eben deswegen iſt es ihm auch, ohne daß er 
ſich einer förmlichen, kuͤnſtlichen Schlußfolgerung woͤrtlich bewußt iſt, nicht 
anders denkbar, als dag ſein rechtwollender Gott auch Ihn als 
freiwollend fuͤr das Rechte wolle, und daß alſo derſelbe ſein 
ſchuͤtzendes Wohlwollen nicht an Bedingungen eines beliebigen Machtges 
bots binde, fondern ald Bund oder Vertrag, und: zwar unter. -einey 
Bedingung anbiete, die jeder Menfc von dem andern zu fordern. und jes 
ber dem andern zu gewähren ftillfehmweigend in ſich felbft verpflichtet ſei, 
Abrahams treubefeftigte Ueberzeugung (Aemunah) iftt „Mein Gott will 
nur meine freie, aber unbedingte Hingebung in das, was Er, der Rechte 
wollende, für das Rechtwollen entweder durchaus (abfolut) nöthig, oder 
nach Umftänden (relativ) förderlich wollen kann.” 
So ſchoͤn und edeimüthig zeigt fi in jener patriarchalifhen Res 
ligiofität das in jenen freier waltenden Nomaden lebendige Bewußt⸗ 
fein, daß der Menſch freimolfend für alles Gute, Rechte, Vollfommene 


fein folle, daß jeder andere Menfch. eben diefes Bewußtſein in fih - 


babe, daf, wenn zwei oder mehrere in eine Unterordnung gegen einan⸗ 
bee kämen, beide Theile jenes Bemwußtfein nicht aufgeben, nicht ignos 
riren, nicht dawider handeln bürfen, bafß. folglich (die Unterordnung 
möchte übrigens noch fo befchmerlich fein) auf beiden Seiten doch bie 
Achtung jenes menfhlichen Bewußtſeins unverletzliche, wenigſtens nie 
verlierbare Bedingung für das DBeftehen der Unterordnung. fei. Diefe 
eonditio sine ‚qua non des Regierens und des; Sich⸗regleren⸗laſſens ift 
Ihnen bie unabänderliche Vorausſetzung, die, weil beide Theile als zum 
Wollen des Rechten verbundene Geiftweifen nicht ‚ohne daſſelbe Bewußt⸗ 
fein fein Eönnten, auch unausgefprohen gelte, nicht verjährt 
werde „: vielmeht, wenn es je unterdrüdt mar, immer aufs neue geltend 
gemacht werben dürfe und ſogar ſolle, fobald es nach der willfürlihen 
Unterdrüdung wieder erkennbar geworden ift. 
Was der nachdenkende Menfc) in ſich ſelbſt als wahrhaft gut, alfo 
als das, was er wollen foll, anerkennt, eben bas. denkt er ſich, fobald 
er nicht bios Uebermacht, fondern auch Rechtwollen und Richtigwiſſen 
als das Uechtgöttliche erkennt, in feinem Gott als wirklich. Das 
ber zeigt es ſich in Abrahams Gemuͤth als entfchiedene Vorausfegung : 
„Ih, nach meinem innigften Bewußtfein, fol frei wollen können für 
anfeaheit, 4 eu: 20 © none: | 
Alo kann auch mein rechtwollender Gott mid in Diefer Bezie⸗ 
hung nur als einen, der das Freiwollenkoͤnnen nicht verlieren 
kann und nicht aufgeben darf, behandeln, — 
„Er kann alfo mich nicht unterwerfungsweiſe, ſondern mit meiner 
Einwilligung durch Bund, oder vertragsweiſe fi unterordnen 
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„und dieſer fein Vertrag, wenn er auch allerlei Reiftungen mir 

zu Bedingungen feines Wohlwollens und Schußes (für die Hoff: 
nung, ein eigener Landesbefiger zu werden u. dgl. m.) vorzeichnet, 
kann und darf nicht die (einfeitig willkuͤrliche) Bedingung enthals 
ten, daß ich je etwas leiften follte, mas meiner Pflichteinficht, dag 
als das Rechte Erkennbare frei zu wollen, zuwider wäre.’ 

" Sogar wenn die ganze Weberlieferung von Abrahams uneigennuͤtzi⸗ 
ger, Eräftiger, tapferer und doch milder Grofartigkeit nicht etwa blog 
in einzelnen Ausmalungen, ſondern felbft in den Grundzügen des Chas 
rakters und der Begebenheiten ein Mythos (eine zurüdgetragene nas 
tionale Wundererzählung) wäre, fo würde doch Elar, daß der alte Erfins 
ber diefer für den Gott Abrahams und für Abraham felbft ruhmvollen 
Geſchichten in ſich ‚die Einficht gehabt habe: Nur ein folches Betras 
gen fei Gottes und Abrahams wuͤrdig gewefen! — Uebrigens bin ich 
hiftorifchepragmatifch überzeugt, das Mythiſche im hebräifchen Altertum 
niemals fo meit ausdehnen zu dürfen, meil, wenn irgend ein fpäterer 
Denker zum Ruhm der Nation an die Spige derſelben einen ſolchen 
auch im Irrthum (bei der eine Zeit lang für göttlich gefordert angefehes 
nen Sohns-Aufopferung), erhabenen Charakter zu ftellen für das Würdes 
vollſte gehalten hätte, ebendiefer Mythosdichter alsdann nicht in Iſaak 
einen fo ſchwachen, in Jakob einen zwifchen Gottesfurdt und eigens 
nuͤtziger Lift ſchwankenden, in den meiften der zwölf Stammhaͤupter 
oder fogenannten Patriarchen aber vollends rohsfelbftfüchtige Söhne von 
vier duch Eiferſucht verkehrten Müttern gefchildert und erfchaffen ha— 
ben wuͤrde. 

Ein hiſtoriſch unleugbares Beiſpiel haben wir demnach 
dor uns, daß dem Emir einer althebr, Bebuinenhorde, nach feinem 
ununterjochten, aber nicht Fünftlich ausgebildeten menfchlichen Naturvers 
fand, dies einleuchtete: P | 
„Ich darf, ja ich folk verftändigerweife, von dem Mächtigeren oder 

Maͤchtigſten Hülfe fuchen und. annehmen für Erhaltung und Meh- 

rung meines finnlihen aͤußerlichen Wohlbefindens, . 

„aber immer nur unter bet in feiner umd meiner geiftigen Nas 

tur gegründeten Vorausfegung, daß er mich ſchon — 

„in der-Art der Unterord nung ſelbſt (die nicht Sklaverei⸗ 

und Willkuͤrzwang, ſondern ein’ verabredeter, oder wenigſtens un⸗ 

gezwungen angebotener Bund und Vertrag fein fol) — und 
nody mehr : NINE 1 | I. sel... 

„an der einzelnen Ausübung als Einen, welcher Menſch 

bleibt, welcher Alfo das Nechte und Gute: verwirklihen zu wollen 

nicht aufgeben darf. 000 20. 10 —— 
behandle, wenn er meiner Folgſamkeit als einer von mir aners 

kennbaren Pflicht ficher fein will HD nm 
Der Burke, Zweck biefer — wenn vielleicht ſchon zu weitlauftig 
ausgefponnenen — Ausführung iſt nur dieſer, durch- ein hiſtoriſches 
Datum darzuthun, daß ſogar der ungebildete Menſchenverſtand entwe⸗ 
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der Abrahams oder feines Alten Geſchichtſchreibers, laͤngſt auf die Ein⸗ 
ſicht kommen konnte: auch von dem maͤchtigſten Geiſt ſoll der ſchwa⸗ 
che Menſch, doch, weil er Menſch iſt, vertragsmaͤßig, d. h. mit 
Reſpect gegen das ihm unverlierbar eigene Freiwollenkoͤnnen, und ſo 
behandelt werden, daß für die. ihm im Sinnlichen gewaͤhrten Vor⸗ 
theile nichts, was ſeinem geiſtigen Freiwollen des Rechten zuwider waͤre, 
vielmehr alſo das, was dazu förderlich „fein kann, zur Bedingung g e⸗ 
macht werde | 

Und ebendieſe menſchenwuͤrdige Borausfehung. veikd uns in der 
althebräifchen Mebertieferung: nicht ‚etwa. blos in: Beziehung auf das Ver⸗ 
haͤltniß des: rechtwollenden Gottes gegen Einen. als gegen einen einzeln 
ausgezeichneten Menſchen, wie Abraham, ſondern als das gottans 
ftändige, alſo für Menfhen. mufterbafte. Benehmen des 
a der Elohim gegen ein ganzes Volk ‚vorgehalten. : In 
der Wirklichkeit, oder — wenn man ja aufs Aeuferfte zweifeln will — 
wenigſtens in. den Gedanken, Moſe's und ſeiner zwoͤrf noch am freie 
Stamms:und Familienregierung gewohnten Nomadenhorden erſchien dies 
als die gott⸗ und menſchenwuͤrdigſte, in ſich haltbarfte Entſtehungsart ei⸗ 
ner nicht ſehr leicht zu verwaltenden Volksregierung, daß, nach der fuͤr alle 
conſtitutionelle —— hoͤchſt mexkwuͤrdigen Urkunde 
* Buch Moſe 49.), 

ſogar der won dieſen Übrabamiden; — „Bott uͤber Alles⸗ 

zum aͤußerlichen Staatsgeſetzgeber und rechtlichen Regenten ihnen 

nur als Freiwollenden und:Waͤhlenden angeboten wurde, 

und. daß alsdann erſt, nachdem Vs. 8 „all das Volk vereint geant⸗ 
wortet hatte: Alles, was Jehova gefprochen ‚hat, wollen wir thun!“ 
“daß feierliche Promulgiren der Gebote als Staatsgeſetze begann und 
fo: mit. Recht, und durch eigenwillige Verbindlichteit ei zu 
können anetfannt wurde, 

IIch enthalte mich hier weiter. auszuführen: 

a) Dah bei ‘einem fo. freiwillig acceptirten (guttheokratifchen) Gottes⸗ 

regiment von ſelbſt der Maßſtab gegeben war: wird etwas, das 
—Gott gewiß nicht wollen Bann, von feinen Interpreten, den 
Prieſtern (Vs. 5.), verordnet/ ſo darf es nicht anerkannt und be⸗ 
folgt werden!! 

b) Daß der zum Volksregenten erwaͤhlte Weltgott oder der mir bes 
wundernswuͤrdige, ſtrenge und: doch frei⸗ rechtſinnige Geſetzverkuͤndi⸗ 
ger Moſe nach einem gewiß nicht von dem Prieſterſtamm erfundenen 
religioͤſen Sprechfreiheitsgeſetz, Deuteron. 18, 14 — 22. 

(bwelches aber gewoͤhnlich nicht ganz richtig. uͤberſetzt wird) jedem 
Hebraͤer erlaubte, in heiliger Begeiſterung als Nabi, d. i. als 
Exaltirter, gegen Alles, was er als nicht von Gott getvollt anfab, 
frei vedend aufzutreten, ‚wobei er, fo lange er Keinen andern 
(einen nicht rechtwollenden ſondern heidniſch willkuͤrlichen) als 
Gott verkuͤndige, geſchuͤtzt ſein und von der Nation zum Ueberle⸗ 
gen (nicht zum blinden Befolgen) „gehoͤrt“, ſelbſt alsdann aber, 
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‚wenn er anmaßlich geiert habe, nur (V 22.) „‚Gott-überläffen‘‘ 
werden follte. 4 
0) Daß der Moſaiſche Prieſter- und Levitenffamm bei 
: dem Atthebrdern nicht als bloße Zunft fauler Opferer eingefegt, 
fondern als Redhtss und: Gefundheits: Benmte im:gans 
zen Rande vertheilt, alfo auch zu populären Kenntniſſen genoͤthigt 
war und 
d) daß bei den Moſaiſchen Hebraͤern überhaupt dem Gott: Fehova 
nlemals fuͤr eigentliche Sünden’ und Geſetzuͤbertretungen *), aud) 
nie um feine Gunſt zu gewinnen, fondern nach den ausdruͤck⸗ 
uchſten Opferungs⸗Verordnungen, Levit. 4, 2. 18. 14.M. 5, 
124. 15. nut wegen einer im Irrthum begangenen und nachher 
erft erfarinten: Verfehtung ein Schuld « und Strafopfer ‚geopfert 
werben durfte,’ bet theoftatifche Prieſterſtand alfo viel eine andere 
Stellung als bee heidniſche hatte (ungeachtet eben dieſe im Alten 
Teſt. deutlich. ausgeſprochene, einer göttlichen Volksregierung wuͤr⸗ 
digere Stellung ſchon von den an das Heidniſche gewohnten Kir · 
henvaͤtern und feitdem faſt von allen Kanoniſten und Theologen 
"nicht nach dem motaliſch⸗ politiſchen, d. i. guttheokratiſchen, Se 
ſichtspuntt gefaßt: und gabeutet worden tft). : | 
Faffen wir aus dieſem Speciellen ber beiden bibtifch x hiftorifchen 
2 das unſern Hauptzweck betreffende -Refultat zufammen, ' fo ift 
&8 diefeße | | 
Die Entſtehung einer gotteswuͤrdigen Sitaatsverfaffung durch einen 
freitoillig eingegangenen Bund, durch ein pacte social, st ſo gar 
— nicht vberweerflich, undentbar.ioder unpaſſend, daß fie 
vielmeht wohl als ein: biblifch = veligiöfes Vorbild aller nach Moſe 
und Jeſus Chriftus gottgläubiger Staatsvereine, befonders als Vor⸗ 
bild für jede heilige Allianz betrachtet werben darf. Sie wurde 
populär (nad) det Faffungskraft unverkünftelter, fich frei fühlender, 
vefigiöfer Menſchen) durch fehr ausgezeichnete Bormännet, wie 
Abraham und: Mofe, gedacht und eingeleitet. Auch hängt die Vers 
irlichung dieſes pacte sovial mit fehr gut wirkenden Grundbe⸗ 
-  geiffen zuſammen; daß nämlich: dadurch 
a) eine ideale Norm gegeben war: „was Gott nicht wollen 
“ann, beoh. Was unſtreitig dem freien Wollen des Rechten und 
Guten zuwider waͤre, kann nicht als Geſetz angenommen oder bei» 
behalten werden!“ 
dh) Goͤttandaͤchtige Redefrelhelt ober begeiſterte Veroͤffentlichung des 
“ Privaturtheils zum Lob oder Tadel deſſen, was Geſetz werden ober 





Philoſophiſch⸗ hiſtoriſch ift diefer für bie Verſoͤhnungslehre wichtige Gag 
erwiefen in Dr. Baulus Erklärung bes Ermahnungsſchreibens an bie Hebraͤer 
(Heidelbetg 1835) ©. 186 — 213. — HDft greifen die verfchiedenartigften Kennt⸗ 
‚miffe füc mehrere Facher überzeugend ineinander. | | weh 
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bleiben ſoll, iſt dabei nicht zu hindern, aber auch nicht als prophes 
tifch bindende Auctorität ohne eigene Beurtheilung zu befolgen! ı 
e) Die Diener eines; folchen gotteswürdigen pacte social müffen durch 
‚bie adminiflrativen Einrichtungen: felbft genöthigt fen, für die Bes 
duͤrfniſſe der Regierten fich tüchtig vorbereitet zu haben, örtlich 
thatig zu wirken, auh 
d) nicht von Sünden und Süundenftrafen zu Teben, nidyt durch Vor—⸗ 
urtheile von einde durch fie erreichbaren Verſoͤhnung Gottes fich 
in einiger Gültigkeit zu erhalten u. f. w. 

Gegen die ftnätswiffenfchaftliche, rechtliche Vorausſetzung, baf 
jeder Berein zmwifchen Regierungen und Negierten-nur als ein moraliſch 
vertragamäßiger zu denken ſei, wird demnach nicht mehr einzumenden 
fein, daß die Ideologie Feine: Hiftorifhe Wirklichkeit für. fi habe. Wer 
„von Gottes Gnaden“ regiert, wird und muß vornehmlich die biblifche 
Religionsgefhichte als“ hiftorifchen Boden und höher fanctionirtes Vorbild 
anerkenrien. f 


J Dr. Paulus. 
Buͤndniß, ſ. Allianz. 1 
Buonaparte, Napoleon, und fein Haus. Es kann 
bier nicht unſere Abficht fein, ‚eine Lebensbefchreibung oder. vollftändige 
Charakterfilderung des großen Mannes zu geben, dee mit dem Ruhm 
feiner Thaten, mit den Denkmalen feiner. Geiftes = und Heldenkraft, 
feines beifpieltofen Gluͤckes und. feines erfchütternden Sturzes die Welt 
erfüllt hat. Der Strom diefes verhängnißreichen Lebens ift an uns 
felbft vorübergeraufhht und die hervorragendften Erfcheinungen und Wun⸗ 
der, bie er mit fich führte, ſtehen tief eingeprägt in unferer noch fri⸗ 
fhen Erinnerung. Auch würde fchon eine bloße Skizze, wenn fie nicht 
allzu dürftig wäre, den Umfang eines Buches erreihen und von: hiftos 
eifchen Büchern, welche Napoleons Perfon, Schiefal und Wirken zum 
Gegenftand haben, befisen wir ſchon eine große Zahl und merden ihrer 
noch manche andere erfcheinen fehen. Wir beſchraͤnken ung daher auf 
einige wenige, dev Staatsmwiffenfhaft näher angehörige, Betrach- 
tungen, zu welchen der allgemeine Ueberblid folcher Gefchichte den na— 
türlihen Anlaß gibt. 
Das Allererſte, was bier dem Gedanken fich darftellt, ift der ganz 
einzige — in der gefammten Weltgefhichte noch nie in gleichem 
Mate vorgefommene — Ruf zum mädtigen, weithin nad Zeit 
und Raum entfcheidenden und zwar wohlthätigen und menfhenbeglüdens 
ven Wirken, welchen das Scidfal unferem Helden verlieh; woran 
dann natürlich die Frage ſich anreiht: ob oder inwiefern er folhen Ruf 
begriffen und treulich erfüllt oder aber verfannt, vernachläffigt, mißs 
braucht oder. felbftifchen Intereſſen nachgeſetzt habe. Schon zur Wire 
digung der Kraft ift der erfle Standpunkt nothwendig, zur mo ra— 
liſchen Würdigung führt dann am ficherften dev zweite. 
Wohl gab 28 noch weiter gebietende Herrfcher ald Napoleon, auch 
Eroberer, die noch mehr Land als er mit ihren Kriegsfchaaren über: 
ſchwemmt, ſiegreich durchzogen und ihrem Scepter unterworfen habens 
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Auguſt's und Trajan's Reich war groͤßer, jenes von Karl M. 
wenigſtens nicht kleiner als Napoleon's, und von dem macedoni— 
ſchen Helden herab auf: Gengis:Chan und Tamerlan haben 
viele Kriegemeifter in’ der Schwaͤche oder Entartung der Voͤlker umher 
den Reiz und den gebahnten Weg. zu Errichtung von. Meltreichen ge⸗ 
funden. Doc den Eroberern, wenn nicht eine ‚große Idee und eine 
daflie empfaͤngliche Welt ihren Waffen fich befreundet, iſt Zerſtoͤren 
leichter als Aufbauen, und alle Kraft: des Genies und des Charakters 
felbft eines Meitgebietenden vermag: nichts ober Wenig gegen einen wi⸗ 
derſtrebenden Geift der Nationen oder die Ungunſt der Weltlage. Selbſt 
der große Caͤſar — in vielen Dingen fonft Yorzugsmeife Mapoleon 
zu vergleichen — fcheiterte ſchon in dem Verſuche, fich die Krone. aufs 
Haupt .zu fegen, an dem noch febensfräftigen: republikaniſchen Geifte 
Roms (auch Napoleon waͤre gefcheitert, hätte Ye nur wenige "Jahre, 
fruͤher die Republik umzuſtuͤrzen verfucht), und! Auguftus vermochte 
zwar. das. der Vürgerkriege müde Volt duch „Brod und. Spiele‘ 
zu irren, doch erlaubten ihm die geiftige und: moralifdye Etſchlaffung 
im Innern und⸗ die Barbarei von Außen mehr nicht als bie Befefligung 
der eigenen Herrſchaft. Weltbegluͤckung, ‚Weltveredlung, Boranführen 
der Menfchheit: durch Verwirklichung großer. been wäre ihm,‘ auch 
wenn. ex felbft dergleichen geheget und folches Ziel ſich vorgeftedt biete, 
nimmer moͤglich geweſen. Aehnliche Unempfänglichkeit der Zeit für hoͤ⸗ 
here Geiftesfhöpfungen — nicht eben durch Erfhlaffung, wohl aber. 
durch Nohheit oder Verwilderung — hinderte Karin M. an tieferem 
und bieibenderem Einwirken :oder beſchraͤnkte daſſelbe auf bloßes Zufams . 
amenwerfen von. Maffen, deren lofe Verbindung mfähig war, den foms 
menden Stürmen zu trogen und auf nothbürftiges Legen vom’ rohen, 
Grundfteinen,; auf melden das eigentliche Gebäude — ſchoͤn oder mißs 
‚ geftaltig, dauerhaft. oder unhaltbar — aufzufühten,. den Nachkommen. 
oder. den. Zufaͤllen uͤberlaſſen blieb. 
MNicht alſo Napoleon. Ihm war vom Schickſal die Bahn ger 
ebnet zum glaͤnzendſten Ziel. und. es ſtanden ihm alle Mittel zu Gebot, 
das Größte und Herrlichſte zu vollbringen. Als er. — der ſchon frühe. 
die Bewunderung der Welt gewefen durch Kraft, Gluͤck und Tha= 
tenglanz das Schrecken Oeſterreichs, im Kriege der erſten Coalition, 
der Eroberer Italiens, Gründer. neuer Republiken daſelbſt und glor⸗ 
veicher Friedensftifter. zu Campo. Formio, fodann. Eroberer. Ma ls 
ta's und Egyptens — auf die Kunde von Frankreichs Unfällen im 
‚zweiten Coautionskrieg dahin unverhofft zuruͤckkehrte, erfhien der alleim 
Unzübermundene,,. ‚der wundergleich vom: Gluͤck Begünftigte, durch alle 
Fehler, Mißgeſchicke und Sünden bev- übrigen Häupter vergleihungsweife 
noch mehr: Emporgehobene, der durch die Niederlagen. ihrer Heere ge= 
beugten, durch unſeügen Parteienfampf. zerrütteten, von theils tyranni= 
fchen ; theils unfähigen, überhaupt felbftfüchtigen und unter ſich ſelbſt 
entzweiten Gemwalthabern regierten Nation, als von der Borfehung ei= 
gens gefandter Netter. Allgemeines : Berttauen, allgemeine Huldigung 
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unter allen Claſſen des Volks kamen ihm entgegen‘, bie verfchiebenften 
Parteien richteten auf ihn ihre Hoffnung, und als er durch einen kuͤh— 
nen Gemaltftreihh (am 18. und 19. Brumaire) die Directorialregierung 
umftürzte, verzieh man ihm bdenfelben nicht nur, fondern dankte ihm 
dafür. Die Dietatur, die er jego als „erſter Conful” an fi 
eiß, erſchien als einzig übriges Heilmittel für dag'innerlich franfe und 
von Außen ſchwer bedrohte Reih. Mübde ber langivierigen Unruhen, 
Drangſale und Aergerniffe, vor den Schreden einer abermaligen Revp: 
lutionsregierung bange und mehr als bie ftürmifche republifanifche Frei: 
beit die endliche Wiederkehr der Ordnung und Ruhe begehrend, lief die 
„geoße Nation” fich eine neu gefchäffene Verfaffung gefallen, wel— 
he, mit Beibehaltung blos einiger republifanifcher Namen und Schat— 
tenbilder, der That nach bie unumfchränktefte Gewalt in die Hand 
des Einen legte, und alles, durch die Grofthaten und Leiden der Re— 
volution- fo theuer erfaufte, politifche Recht des Volkes mie feiner 
angeblichen Bertreter in leere Formen und Zäufchungen ummandelte, 
Die neuen Zriumphe des genialen Kriegsmeifters über Defterreih und 
die Coalition, fodann die gewinnreichiten Friedensſchluͤſſe und, nad 
abermals eröffnetem Kampf, wiederholte zerfchmetternde Schläge auf alle 
Feinde befeftigten, vollendeten den ftolzen Ban. Das Franfenvolf, von 
Bewunderung und Siegesfreude trunfen, betete an vor feinem „Erb— 
Eaifer” Napoleon, und Europa, theils gedemüthigt, theils in 
Sreundfchaft ihm verbunden, vernahm mit Achtung, mit Untermwürfigs 
Eeit oder mit Schreden fein meitgebietendes Wort. 

Jetzo, oder vielmehr fchon früher, noch als erfter Conſul und gleich 
nach den Friedensfhlüffen von Zuneville und von Amiens, hätte 
er alles Gute für Frankreich und für die Welt: zu bewirken ver: 
modht. Er, der Erbe der Revolution, welche eine Unermeßlichkeit 
geiftiger und moralifcher nicht minder als materieller Kräfte im Schooße 
der großen Nation erwedt, entfaltet, in glorreiche Thaͤtigkeit gefeßt hatte, 
Er, jest über alle diefe Kräfte mit Vollgewalt verfügend, der MWieder- 
herſteller der lang entbehrten Ordnung, Ruhe und Gefegesherrfchaft im 
Innern, zugleich der MWiederherfteller des Weltfriedens und, wenn er 
mwolfte , der zuverläffigfte Befchirmer deffelben, weil mächtig genug, jede 
ungerechte Störung abzuhalten oder zu rächen — Er durfte jegt blos 
noch den eblern Richtungen bes Zeitgeiftes mit Treue fich hingeben ſich 
an die Spige der Ideen ftellen, deren Vermwirklihung das Ziel der Revo- 
lution in ihrem erſten, fhönern Stadium gemwefen, den Grundfägen der 
ächten Freiheit, der Gerechtigkeit, der Maͤßigung, daher neben den For: 
derungen bes natürlihen innern Staatsrechts aud jenen des 
äußern, b. h. allgemeinen Voͤlker- und Menfhenredhts, that: 
ſaͤchliche, uneigennüsige Huldigungen darbringen, um neben der lieben: 
den Verehrung Frankreichs auch der dankbaren Anhänglichkeit aller frem⸗ 
den Wölker, d. h. des denkenden und wohlgefinnten Theiles derfelben , ge: 
niß, und mittelft derfelben Herr der Beſtimmungen des Welttheils zu 
fein. Wäre er, nachdem die Nothiwendigkeit der Dietatur voruͤbergegan⸗ 
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gen, als bloßer Praͤſident der freien Republik oder auch, falls Die 


monarchiſchen Formen fuͤr Frankreich zutraͤglicher oder gar unentbehrlich 
erſchienen, als conftitutioneller Erbkoͤnig (oder Erbkaiſer) an 


der Spitze des Staates geblieben, er waͤre immerdar maͤchtig genug fuͤr 


alles Gute — weil dabei mit dem vernünftigen Nationalwillen im Eine 
Elang — gewefen, und er hätte, bei treuer Beobachtung einer auf ächte 
Voltsrepräfentation ‚gebauten Verfaffung, Brankreih zum Muſter⸗ 
ftaat für bie civilifirte Welt, zum glänzenditen Vorbild wohlvermahrter 
gefeßlicher Freiheit und aller durch fie beſchirmten öffentlichen und Pris 
vat Wohlfahrt erheben. mögen. Die durch ihre politifche Stellung an 
die franzöfifche Allianz oder an den franzöfifchen Schuß näher angewiefer . 
nen Staaten hätten fodann, im eigenen Intereffe und durch die Gewalt 
der Verhältniffe dazu angetrieben, daſſelbe Syſtem der Verfaffung und 
Verwaltung (in den Hauptprineipien, mithin unbefchadet der Nationals 
Eigenthümlichkeiten) gleichfalls angenommen, und es wäre dieſes Syſtem 
und mit demfelben ein der mündigen Voͤlker würdiger, vom Zeitgeift 
dringend geforderter Nechtszuftand dadurch auf einer unerfchütter« 
fichen Grundlage befeftiget worden. Auch die — fei es wegen minder 
vorangefchrittener Eivilifation oder wegen allzu feft gewurzelten hiftoris 
ſchen Rechts, fei e8 wegen dynaſtiſcher oder abſolutiſtiſcher Intereſſen — 
dem Syſteme abgeneigten Maͤchte haͤtten — ſchon der politiſchen 
Rivalitaͤt und der Intereſſen des Ruhms willen oder aber dem taͤglich 


gewaltigern Strome der oͤffentlichen Meinung und dem durch das Beis 


— 


Den Rechts in bie ihm gebuͤhrende, doch feit Id 


fpiel des nachbarlichen Gluͤcks geftachelten Verlangen’ der eigenen Völker 
nachgebend. — wenigſtens Einiges gewähren, und dadurch den 
Grund legen müffen, worauf in allmäligen Fortfchritten das Gebäude 
eonftitutioneller ‚Freiheit ſich hätte erheben können. Waͤren fie jedoch, 
um folcher Nothwendigkeit zu begegnen und die anftedende Kraft bes 
Beiſpiels abzuwenden, mit entfchiedener Feindſ eligfeit gegen ba 
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liberale Syſtem und deffen natürlichen Befhüger, Frankreich, auf 
getreten ; fo wuͤrden bie jego gerechten und von ber öffentlichen Mei 
nung unterftügten Waffen defelben wohl leichten Triumph, errung: 
haben; und es hätten fobann neue, dem Bebürfniß dev $ 7 
entfprechende Schöpfungen unter: dem Zußtritt eines grofm 
Siegers hervorgehen mögen. Dergeftalt wäre bie „politife 
form“ — heut' zu Tage vom Zeitgeift fo gebieteriſch gefordert 
vor drei Jahrhunderten die kirchbiche — frieblid oder Eriegerifi 
jedenfalls unter den . Aufpicien der großen Nation und ihres ‚gemialen 
Hauptes vollbracht und diefes mit der Krone, des ſchoͤnſten Ruhm 
den jemals ein Sterblicher errang, gefhmüdt worden. Die Neprä 
fentativ- Berfaffung im reiner Geflaltung und treuer Beobachtung 
die Preßfreiheit, derfelben wie jedes Rechtszuſtandes Bed — 
und Buͤrgſchaft, die Verbreitung des Lichts unter allen 
claſſen mittelſt wohleingerichteter Schulen und vernünftiger 
Denk- und Sprech-Freiheit, die Wi des.n 
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merte’, ja verſpottete Herrſchaft Über das Hifkorifche, bie Abſchaffung 
aller mit jenem ewigen Recht unvereinbarlichen Einſetzungen und. abfolus 
tiſtiſchen ober ariftofratifchen (als grundherrlichen, leibherrlichen ‚' zehend⸗ 
herrlichen, u. a. dgl.) Anſpruͤche, bie rabicale Reform der gefammter 
Gefeggebumg, ſo mie ber bürgerlichen und peinlichen Gerichte, 
die Herftellung möglichft allgemeiner Hanbelsfreiheit, endlich . die 
Reinigung audy ber Kirche wie ded Staated von. allen Mißbraͤuchen 
und verkehrten Einrihtungn, bie Abfchaffung des Coͤlibats, die 
Befreiung vonnjedem Gewiſſens zwang, die Friedensſtiftung 
zwifchen den ſich anfeindenden Gonfeffionen, überhaupt alle Wohlthaten. 
und Segnungen ber zur Herrfchaft erhobenen Vernunft und Humas 
nität hätten Europa zu Xheil werden mögen, wenn Buonapatte das 
bin feine Richtung genommen oder ſolches Ziel des Strebens fich gefetzt 
hätte. Auch verlangten, erwarteten ed Frankreih und Europa vor 
ihm. Hat er: der Erwartung entfprohen? — 

Freilich mag es Schwärmerei fcheinen , von einem Kriegsmeifter und 
welcher durch Siegesruhm zur Dictatur gelangte, eine ganz reine, 
felbftverläugnende Zugend zu erwarten (Wafhington’s Charakter fteht 
faft einfam in der Gefchichte): doch mag fehon bie edlere Ruhmbes 
gierde die Unvolllommenheit ber Tugendkraft erfegen, und zur Erfires 
bung des Guten an ber Stellebes Glänzenden fpornen;z und auch 
die blos theilweife oder annaͤher nde Erfüllung emes hohen Berufes 
hat auf dankbare Anerkennung Anfpruh. Dat Buonaparte benfelben er» 
rungen — Was war dasıBiel feines Strebens? Ein glüdtiches, freies, 
lichterfülltes, von ben Völkern geachtetes und geliebte, ihnen als. Vorkittı 
des Guten dienendes Frankreich und, unter deſſen Aegide, die mög 
lichſt allgemeine Herrfchaft des Rechts und bieder Menfhheit 
zum. freien und freudigen DVoranfchreiten in allem Guten zu: öffnend«e 
Bahn??— Mein! leider nein! Er verlangte nichts, ald ein weitge» 
bietendes, wo möglih weltbeherrfhendes Frankreich, unb 
für ſich felbft und fein. Haus ben Befig des. wit unbeſchraͤnk⸗ 
tee Bollgemwalt auszurüftenden Weltthrons. Dem Glanze 
des Kriegsruhms und bem in der Gefchichte fo gemeinen Durfte nach 
Hertſchaft und nad Stiftung: eines regierenden: Haufes opferte 
eedergeftalt auf den unermeßlich edlern, den vom Schidfal ganz eigeris 
ihm dargebotenen Ruhm des. Freiheitbegründers im Bater- 

land und bes Wohlthaͤters der Menfhheit. Darum follte 
Frankreich ziwar mit dem Raub der Nationen und auch durch eigene Em⸗ 
ſigkeit und Kunftfertigkeit fich bereichern , : der. Ordnung -und Ruhe und 
einer mwohlgeregelten Verwaltung fich erfreuen, alle dem Krieg und ber 
Staatswirthſchaft dienende Künfte und Wiffenfchaften treiben und durch 
großartige — übrigens alles Lobes werthe — Anftalten und Gründungen 
zu folchen Zwecken (ald Heerſtraßen, Kandle und andere koſtbare Land. 
und Waffer- Bauten u. dergl.) fidy. verherrlicht fehen: aber ber gefam- 
melte Reichthum follte blos die Schaßfammer für den Dictator, bie ſtets 
bereite Hälfsquelle für feine Derrfcherpläne, zumal der Kriegsiuft fort⸗ 
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während geöffnet, fen; Ordnung und Ruhe follten aus blinder Unter: 
werfung hervorgehen , foldatifcher Gehorfam der Hebel der Verwaltung, 
ſoldatiſcher Geift die höchfte Tugend der Franzofen, folbatifcher Ruhm 
der Erfag für die Freiheit fein. Alle Wiffenfhaften und Tugenden, wel: 
she den Geift erheben, die eblere Gemuͤthskraft ftärken, menſchliches und 
bürgerliches Setbftgefühl und: Freiheitsmuth einflößen, überhaupt die hoͤ⸗ 
heren Ideen und. ihre, mit dem Namen der „Ideologen“ weg— 
werfend bezeichneten Pfleger follten keine Heimath haben in dem Defpo= 
tenreich , fie. follten der Verachtung und Anfeindung, möthigenfalls ber 
gewaltfamen Unterdrüdung heimgefalfen fein. Keine geiftige Mittheilung, 
als weldye dem Gemwaltsherrfcher mohlgefällig wäre, Fein mehreres Licht, als 
ihm nüglidy däuchte, follte den Bürgern des großen Reiches zufommen ; 
die Pracht des Kaiferthrones, die ftolzen Siegesfefte, die Demüthigung 
der Grofmächte und. vor Allem die Gnabe des glanzumftrahlten Herrn 
follten an die Stelle der Verwirklichung der 1789 und 1791 verfündeten 
und fanctionirten Acht liberalen Ideen treten oder die Abfindung ihrer 
begeifterten Freunde und Bertheidiger oder .deren ausgearteten Erben fein. 
In Bezug auf die auswärtigen Völker aber ſollte, deffelben egoifti 
{chen Zweckes willen, immer nur ber einfeitige Vortheil Frankreichs, 
d. h. feines Derrfchers, das Princip aller Verhandlungen. in Krieg und 
Frieden fein. Eroberung, Unterwerfung, Zributpflicht, Dienftbarkeit 
unter dem Namen der Allianz, und endlich eine Verfaffung, welche am 
ſicherſten die Lieferung von Geld und Menfchen zum Dienfte des Welt- 
herrfchers verbürge: dies waren die alleinigen Gaben, welche der Sieger 
oder. der. angebliche Freund den von feinem ſtarken Arm erreichbaren Böl- 
Zern brachte. Don Ausführung großartiger Sdeen, von Einrichtungen 
zum Zwed des Nationalglüds war nirgends eine Rede, am wenigſten 
von Sreiheit und Recht. Provinzen des großen Weiche, im 
Sinne der. altrömifhen Weltherrſchaft follten die alliirten wie die an= 
geblich befchügten und die VBafallen-Staaten fein ; und als Proconfuln 
folten die — ehemals durch Grundgefege ...z. B. durch landſtaͤndiſche 
Berfaffungen , beſchraͤnkten, jest aber burc des Siegers Machtgebot zu 
abfoluten Herrſchern erklärten — eingeborenen Landesfürften oder die neu 
«ingefegten Gebieter dienen. Eine Verhöhnung des: Boͤlker— 
rechts, die zugleich an Charakter und Ausdehnung der von 
Buonaparte (oder Napoleon) begangenen zu vergleichen: wäre, zeigt 
(wenn wir von der Theilung Polens .wegbliden) feit der Gründung 
ber römifhen Weltherefchaft, die Gefchichte nicht, und Teutſch— 
Land zumal ift das Land, das folcher Verhöhnung leidensvoller Schau= 
plas ward. 

Ein kurzer Ueberblic der von Napoleon Buonaparte ausgegangenen 
politifhen Richtungen, Einfegungen und Schöpfungen im Inland „und 
Ausland wird hinreichen zur Rechtfertigung des hartklingenden Urtheils. 

Schon die Yet des Umfturzes der Directorialverfaffung (am 18. 
und 19. Brumaire 3. VI, 9. und 10. Novbr. 1799), zumal die 

gegen ben Rath der Künfhundert verübte, mehr als Cromwell'ſche 
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Gewaltthat, zeigte der Welt, daß Buonaparte die Volfsrepräfen- 
tation, alfo auch das Volk, verachte, ja mit Füßen zu treten bes 
reit fei, fobald das Intereſſe der Herrfchaft es erheifchte. Doch mochte 
die fait verzweifelte Lage der Republik und der Drang des verhängnißrei- 
chen Augenblids hier als Entfhuldigung geltend gemacht werden. Aber 
die Confularverfaffung, melde in Folge der Gemwaltthat eilig 
entworfen und dem überrafchten Volke zur Annahme vorgelegt ward, 
‚hob bis auf wenige Namen und Formen alle politifchen Rechte der Fran— 
zofen auf, und legte ihre Geſchicke faſt unbedingt in die Hände des auf 
zehn Sabre ernannten und dann wieder erwählbaren „erften Confuls” 
Buonaparte. Nicht eine vorübergehende, auf die Dauer der 
Gefahr befchränfte Dictatur ward alfo errichtet, was Billigung verdie- 
nen mochte; fondern das fo mühfam aufgeführte, mit Strömen von 
Blut und Thränen erkaufte Gebäude nicht nur der republifani- 
ſchen, fondern überhaupt der politifchen Freiheit Frankreichs voll⸗ 
ftändig und für immer, nämlid dur ein zur bleibenden Herr— 
ſchaft beftimmtes Grundgefeg, über den Haufen geworfen. Selbft zur 
Zerftörung des Wenigen, was man einftweilen noch übrig ließ, ſchuf 
die Confular-Berfaffung ein dem Willen des „erften Conſuls“ unbedingt 
dienftbars Werkzeug in dem fogenannten „Erhaltungsfenat”, 
defjen Decrete, „Senatusconfulte” genannt, auf den Wink 
des Heren in kurzer Friſt und Schlag auf Schlag auch noch die 
letzten Schatten der Freiheit tilgten. ® 
Die Grundzüge der Confularverfaffung und ihre Kritik 
werden wir in einem den neuen und neueften Verfaſſungen Frank— 
reiche eigens zu wibmenden Artikel liefern. Hier haben mir blos bie 
den Charakter Buonaparte’s oder feines Strebens näher be: 
zeichnenden Schritte des Dictators zu verfolgen. 
Meben mehreren, mit Klugheit zur Beruhigung Frankreichs und 
zur Stärkung des Vertrauens ergriffenen milden: und verfühnenden 
Maßregeln, als der Aufhebung. verfchiedener aus der Schredenszeit herz 
ruͤhrender tyrannifcher Verordnungen und der den Verbannten und Aus: 
gewanderten mit wenigen Ausnahmen gewährten oder erleichterten Rüd- 
kehr, enthüllte Buonaparte gleichwohl ſchon ‚in den erften Tagen feiner Ge: 
woalt die Unfauterkeit und abfolutiftifche Richtung feines Strebens, fo wie 
bie Uneuhe des eigenen Gewiffens, d. h. das Bewußtſein, daß er Unrecht 
thue. Noch hieß Frankreich Republik, und er entriß ihm durch 
Machtgebote die Preßfreiheit, unterdrüdte die freifinnigen Yours 
nale und. verfolgte deren Herausgeber, benahm alfo dem Gefammt- 
willen oder der öffentlichen Meinung, welche die eigentliche Serle ber 
Republik, überhaupt des Nechtsftaates ift, den einzig, unverfüfchbaren 
Ausdrud, dadurch befennend, daß er im Einklang mit dem Nationals 
willen zu vegieren nicht gedenfe, daß er Pläne bege, welche; bie 
Öffentliche Beurtheilung nicht ertrügen, daß er nur der Gewalt, 
nicht aber dem Recht die Kortdauer feiner Macht vertraue, 
Staats = Lerifon. III. 9 
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Zugleich wurde bie Verwaltumng auf militaitifhem Fuß 
eingerichtet. Nicht mehr durch collegialifc, organifirte Autoritäten, 
ſondern duch einzelne Befehlshaber ‚ genannt Präfecte, Unterpräfeete 
und Maires, welche ſaͤmmtlich (mit Ausnahme der: Maites in kleine⸗ 
ren Gemeinden) der erſte Conſul ernannte, ſollte die Regierung gefuͤhrt 
‚werden, die militairiſche Subordination alſo zum Hebel auch 
ber buͤrgerlichen Verwaltung dienen. | Ze 

Einige Verfhmörungen, bie gegen den Gewaltherrfcher von ein« 
zelnen Feinden gefchmiedet, zum Theil argliftig durch provocirende Re⸗ 
gierungs = Agenten in's Dafein gerufen wurden, gaben den Vorwand 
zu noch weiterer Unterdruͤckung der Nationalfreiheiten und zu: Gefährs 
dung ber perfönlichen Sicherheit Aller, zumal der Freigefinnten.: Ohne 
Urtheil und Necht wurde einmal Uber 130 berfelben buch ein Se 
natusconfult die Deportation verhängt. Sodann wurden Spes 
eialgerichtshöfe verfaffungswidrig durch das ganze Neich errichtet, 
beftehend aus vom Gonful ernannten Richtern, d. h. Dienern der Will: 
für, bewaffnet mit: dem entweihten Schwerte der Gerechtigkeit. Setbft 
die Heiligkeit dev Volfsrepräfentation fhirmte die freifinnigen 
Männer der Nation nicht. Als fich gegen den vom Conſul vorgelegten 
Entwurf eines neuen bürgerlichen — in vielen Beftimmungen den Inter⸗ 
eſſen des Deſpotismus huldigenden — Geſetzbuches ein muthiger Wider: 
fpruh im Tribunat und im gefeggebenden Körper erhob, fo 
wurden durch ein vom Gonful dictirtes, fogenanntes „organifhes 
Senatusconfult” 20 Tribunen und 60 Gefeggeber aus der Lifte 
der beiden hohen Staatskörper „elimin irt“, und durch das Schreden 
folder Maßregel die Unterwuͤtfigkeit beider für die Zolgezeit gefichert. 

Aber es ſchien nicht hinreichend, den Sreimuth duch Schreden 
nieberzufchlagen ; die Servilität mußte hintieder duch Belohnungen 
gepflegt, die Ideen von republikanifcher Gleichheit vertilgt und der erfte 
Conſul — im Geiſt der monarchiſchen Berfaffung — ald Quelle aller 
Ehren und Würden dargeftellt werden. Daher die Schöpfung ber 
„Ehrenlegion”, eines neuen Adels, der eben darum, weil er 
nicht erblich, fondern blos der Perſon und zwar vom Gebieter 
verliehene Auszeichnung — d. h. eine bloße Gunftbezeugung des 
Herten — mar, aller Selbſtſtaͤndigkeit wie aller Wuͤrde ‚entbehrte, 
beftimmt und geeignet, allerdings ein Gefchleht von dienftbeftiffes 
nen Knechten heranzuziehen , nicht aber zur wahren Bürger: 
tugend zu ermuntein. z eo. —— 

Noch einige Truͤmmer und einige ſchwache Bollwerke der Freiheit 
hatte bie Conſularverfaſſung übrig gelaffen. Buonaparte, wie alle 
Gewaltherrſcher, hielt ſich nicht fiher, fo lange nicht alle vertilgt 
wären. Zudem war ihm ſchon die Mögtichkeit, nach Verfluß der 
zehn Jahre nicht wieder erwaͤhlt zu erben, ein unerträglicher Gedanke, 
Alſo ließ er, auf die im Tribunat vom einem feiner Knechte audgegans 
gene Anregung, fid zum lebenslänglihen Conful ernennen, 
und gleich darauf durch den zur „Erhaltung der Berfaffung” 
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engefegten' Senat diefelbe umſtuͤrzen d. hr in weſentlichen Vuntten 
verändern und jeder weitern Veraͤnderung preisgeben. Ein ſogenanm 
ts „organifhes Senatuseonfult” verlieh (1802) ausdrücklich 
dem Erhaltungsfenat das Recht folher Veränderung, auch das Recht 
das. Zribunat und den geſetzgebenden Körper aufjulöfen, Departement 
außer der Conftitution zu erkiären, das Geſchwoͤrnengericht zu fuspen⸗ 
diren, ja die-von den Gerichten bereits gefällten Urchelle umzuſtoßen! 
— Zugleich wurde — weil periodiſche Urwahlen deitt“ öffentlichen Geift 
ſtets einige Nahrung geben — das Wahlmaͤnneramt fuͤt Lebendläng 
erklärt und das (allein mit dem Recht der Dischffion- beffeidete)' Trts 
bunat von hundert Mötgliedeen, die es zaͤhlen ſollte, auf funftig 
herabgefegt. Die Errichtung einer Anzahl’ Bor eintraͤglichn Ser 
natorerien, d. h. von reichen, durch den’teftär Conful ah wohl⸗ 
verdiente Senatoren’ zu verleihendett Pfruͤnden, war ber Lohn fuͤr foldhe 
Dienftteiftung und zugleich die Buͤrgſchaft der fortdauetnden Willfaͤhrigt 
keit de& ‚Senatet, ik EDER eilt en 
Eine glänzende Probe derſelben ward im zweiten Jahre tadhifols 
er Verfaffungsumkehr gegeben durch eim abermaliged „organifdies 
Senätusconfult”, welches, aus Anlaß einiger entdeckter Were 
ſchwoͤrungenU — melde auch zur zwiefach rechtöverhöhnenden Blutthat 
wider den Prinzen von Enghien den Vorwand gaben — bie lebend 
längliche Gewalt Buonaparte's in eine erbliche und die Republik in 
ein Kaiferchum verwandelte (1804). Es geſchah ſolches ohne Be 
fragen bes gefeßgebenden Körpers und ber’ Nation durch bloßes Macht 
geböt des Senates, und die Bekanntmachung ward erlaſſen im 
Namen „Napoleons von Gottes Gnaden und durch die 
Conftitütionen der Republik Kaifers der Franzofen 
Nur darüber, ob das eigenmächtig gefchaffene Kaiſerthum in der 
Familie Mapoleons erblich fein follte, wurden Stimmregiſter im 
ganzem Meiche eröffnet. Daſſelbe war auch bei der Frage uͤber das 
lebenslängfihe Conſulat geſchehen, und dadurch wenigſtens a n⸗ 
erkannt worden, daß daruͤber, wer fein Here ſein ſolle, nur das 
Volk‘ ſelbſt von Rechts wegen zu entſcheiden habe’ (Die Stifter bei 
Sulius Revolution zwar Haben dieſes vergeſſen; aber darum 
mangelt auh Ludwig Philipps Thron eine: dir nichts Aridered 
zu erfegende Stüge, nämlich ein der Anfechtung entrüdter Rechts: 
titel.) Doc war freitich-folche Anerkennung wie ſolche Zuſtimmung 
(worauf Napoleon ſich fo gerne berief) nur Scheinbar, weil die For⸗ 
men ber Abflimmung, namentlich der imponirende Einfluß der Behörs 
den, die Freiheit aufhoben, und weil man dabei die Nicht⸗ 
ARD ce j 
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flimmenden als bejahend zählte, == -' 7 

Immerhin jedoch hätte Miipoleon bie Ernennung zum Erbbkaiſer 

verlangen oder annehmen koͤnnen/ ohne Schon: hietdurch den Frei⸗ 

heiten "feiner Mation oder Bert Rechten der übrigen Völker zu nahe 

zu treten. ' Wüch mit dem Erbkaiſerthum war eine Volksrepräfentation 

oder der Gtündfag einer dem Geſammtwillen huldigenden conſtitutio⸗ 
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nellen Regierung gar wohl: verein harlich, und die Achtung: bes Voͤlker⸗ 
rechts waͤre das trefflichſte ——— des neuen Thrones ge⸗ 
weſen. Napoleon.;aber verſchmaͤhte Beides. Ohne Ruͤckſicht auf 
irgend ein ‚natürliches oder geſchriebenes Recht ſchritt er, ſonder Raſt 
und gleich argliſtig als gewaltſam ‚feinem Ziele, der Weltherrſchaft, 
entgegen, und je maͤchtiger nach Außen, deſto deſpotiſcher ward er im 
SFreilich gaben die offenen und geheimen Feindſeligkeiten dev 
Mächte und faſt der geſammten europaͤiſchen Ariſtokratie gegen den: illegi= 
timen Emporfömmling. diefem ‚nicht -felten gerechten Anlaß zum Kriege ; 
doch mod). weit. öfter forderte,,er durch Gewaltthaten, wie feit der Rö= 
mer. Zeit Feine mehr. vorgekommen, durch -Unerfättlichkeit und. Ueber⸗ 
muth die Goalitionen. heraus, «und es kam fo weit, daß 1809 ber 
Kaifer von: Defterreich;in feiner: Kriegserklaͤrung wider Napoleon mit 
inhaltfchwerer Wahrheit fagen konnte, „die Freiheit Europa’s habe fich 
unter. die oͤſterreichiſchen Fahnen geflüchtet”. . In frifcher Erinnerung un= 
ferer Lefer ftehen — neben vielen vereinzelten Gemwaltthaten, worunter 
zumal die Hinrichtung Palms gegen den Himmel fehreit — die beifpiel= 
108 harten Friedensgeſetze, die der ſtets ſiegreiche Kriegsmeifter nach 
einander, feinen gedemuͤthigten Gegnern vorſchrieb, fo wie der unerhört 
freche, auch im Frieden durch. »rechtsverhöhnendes Machtwort verübte 
Zänderraub und ZThronenfturz, ‚die nimmer fatte Eroberung, Unter= 
werfung, Brandfhasung, Einverleibung, Verſchenkung, Bertaufhung, 
Zerftüdelung ‚ Zufammenfügung, überhaupt vielfach wechfelnde, willfürs 
lich dictirte Geftaltung alfer von feinem Arme erreichbaren. Länder und 
Völker; und. dabei. nirgends. auch nur eine hochherzige, d. h. vom 
Selbſtſucht freie, humane oder, politiihe Idee porwaltend, ſondern 
überall nur, fein, des Herrſchers, Intereffe und, Frankreichs, 
als feines Reiches, Macht und. Glanz. Ganz Italien mit 
Illyrien, faft ganz-Deutfhland, Holland, die Schweiz, 
ein großer Theil Polens, endlich auch Portugal und Spanien, 
erfuhren folche Unterdruͤckung, als ſaͤmmtlich Beftandtheile entw J 
„directen“ oder „„indirecten” Reiches, woruͤber ber Gem 
ſcher hier als Kaifer oder König, dort als Schughere pbernale 
Vermittler oder als Verbündeter, oder,ald Familienhaupt 
feinen Scepter ſtrekte. 1m ee 
Wohl hat einigen bdiefer Länder bie Unterwerfung auch Gutt 
bracht, oder hätte, wenn fie länger ‚gewährt hätte, : beffelben. brin⸗ 
gen mögen, ald in Deutfhland, Schwähung der Geburts-Ariſtokra⸗ 
tie, Loͤſung einiger der druͤckendſten Feſſeln bes hiftorifhen Rechts, 
Wiedererweckung der ſoldatiſchen Kraft und. Verbefferung, der Regie— 
rungskunſt; in Spanien und FJtalien. die Abfchaffung. der Inqui⸗ 
fition, die Milderung der Pfaffen = und Mönche » Herrfchaft- und des 
finftern Aberglaubens ; in der Schweiz, einen. zeitlidy ‚erträglichen Ver⸗ 
leich zwifchen Alt und Neu; in Poten wenigftens den. erſten Grund 
in zu einer etwa in: Zukunft möglichen Wiederherftellung ber Natio= 
nalität; faft überall endlich mandyerlei ſchoͤne und Eoftbare Gründungen 
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für Beförderung materieller, namentlich ſtagtswirthſchaftlicher Intereſ⸗ 
fen: aber Altes, mas von ſolchen Gütern Napoleon den unterjochten 
Hitkern verlieh oder zuduchte, war Tediglich berechnet auf und bedingt 
durch das felbfteigene Intereffe des Herren. Afo die Schwaͤchung 
ed Geburtsadels und eben ſo des Pfaffenthums als ber 
wider ihn — jedenfalls den Sohn, wenn aud) abtrännigen Sohn 
der Revolution — in unverſöhnlicher Fehde ftehenden Kaften, die 
Erhebung der foldatifhen Kruft, als der ihm dienitbaren 
und künfttichft an feinen Dienft gefeffelten, eben_fo bie Verbeſſe⸗ 
rung der Regierungskunſt (in der Hauptrichtung ohnehin Mur 
Vervollfommnung der defpdtifhen Verwaltungskunſt), als 
Hebeld der Hervorrufung der abermal in f einen Dienft zu verwen: 
denden materiellen Mittel und Kräfte u. f.w. Nirgends aber follte die 
Entfaltung irgend einer felbftffändigen Kraft oder freien Natio- 
nalität feattfinden; fondern Regierungen und Völker, die er zu 
feinem Weiche zählte, nur ein lediglich von feinem Willen ober 
feiner Gnade abhängiges' Dafein haben. Daher die Zerftüde: 
fung $taliens, moraus fein Schöpferwort fo leiht ein Reich hätte 
bilden mögen ; in Deutfchland die Mifgeftalt des Rheinbunds, 
und die Herabwuͤrdigung eimerfeits von deſſen Fürften zu Satrapen 
des Kaifers amd anderfeits von deſſen Völkern zu Knechtſchaaren 
der ihnen gegenuͤber mit unumfchraͤnkter Macht bekleideten Fuͤr⸗ 
ſten, die bis ins Herz Deutſchlands frevelhaft ausgedehnte unmittelbare 
Hertſchaft Frankreichs und die Beſetzung deutſcher Fuͤrſtenſtuͤhle mit 
feanzöfifchen Herren; in Holland der dem Haſſe gegen England ge: 
opferte Handel und der Raub der koͤſtlichſten Provinzen, zufegt die 
völlige Einverleibung; in Polen ber kuͤmmerliche Bau eines, dem 
unterthänigen Sach ſe n verlichenen, Derzogthums Warſchau 
an der Stelfe eines unabhängigen, nationalen Reiches; uͤberall endlich 
das Auflegern der ſchwerſten Tributpflicht an Geld und Menfhen, und, 
fo weit immer thunlich, das Aufbringen franzöfifher Geſetze 
(zumal der Gonferiptionsgefege und aud des bürgerlichen Geſetzbuchs), 
feanzöfifcher, dem Intereffe des Defpotismus dienender Einrihtungen 
und Verwaltungsformen, und des, aus Haß wider England bis zum 
graufamen Unfinn gefteigerten, fogenannten „Contin entalſyſtems“. 

Bon diefer felbftfüchtigen, den Rechten und Intereſſen der Voͤlker 
feindfeligen Politik Napoleons zeugt am eindringlichften die Apologie, 
melhe fein geiftvoller Bruder Lucian (aus Anlaß der in einigen Stel: 
len ihn kraͤnkenden Memoiren des Generals Laͤmarque) für die 
felbe geſchrieben (erfchienen zuerft in London, und fodann mit Erwei⸗ 
terungen in Paris bei Ladvocat unter dem Titel: „La verite sur les 
cent jours par Lucien Bonaparte, suivie des doeumens historiques 
sur 1815. ©. Minerva, Novbr. 1835). Das kaiſerliche Sa: 
milienftatut (vom 30. März 1806), wodurch Napoleon alle Glie— 
der feiner Familie zur unbedingteften Abhängigkeit von ihm, als Sranf: - 
reichs Haupt, veruetheilte, iſt bekannt, eben fo mie die denjenigen, welche 
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er zu Regenten erhoben, ausdruͤcklich und oͤffentlich gemachte Ein⸗ 
fhärfung: ‚ihre erſte Pflicht binde fie ‚an ben Katfer, die zweite 
an Frankreich, und erft nach biefen beiden folge jene gegen ihre 
Bölfer, Mit Beziehung auf ſolche, das beffere Gefühl empörende 
Verpflichtung „(weiche auch fpäter Ludwig Buonaparte, den König 
von Holland, zur. Nieberlegung feiner. für's „Wohl feines Volkes uns 


mächtigen Krone bewog), erzählt nun. Lucian eine höchft merfwürs 


dige — aus, Anlaf eines auch ihm, Lucian, angebotenen Fürftenftuh: 
les getbane — ein: faft naives Selbfibefenntniß enthaltende Aeußerung 
Napoleons. „In ber Conferenz von-Mantun — alfo lauten bie 
Worte dieſer Erzählung — fragte ich, ob-ich, der Staat, den man 
mirt anvertrauen wolle, möge fein welcher er wolle, dafelbft im Innern 
gr nach meiner Ueberzeugung handeln koͤnne, alle auswärtigen 

gelegenheiten feiner-.oberften Leitung, überlaffend. Ich verftehe Sie, 
ſagte er zu mir, und. will Ihnen eben fo freimüthig antworten als Sie 
mid) fragen. Sowohl in Hinficht der Innern als der auswärtigen Anges 
legenheiten müffen- alle die Meinigen: meinen Befehlen Folge leiften. Sie 
möchten wohl in Florenz (deſſen Fuͤrſtenſtuhl Lucian angetragen war) 


Pr 


den Mebicis fpielen ? — Nein! das behagt mir nicht. Auf Frank . 


ze ich s Intereſſe muß Alles hinzielen, Confeription, Geſebbuͤcher, Ab» 
gaben, Alles, Alles, muß in Ihrem Staate zum Nutzen 
meiner Krone gefhehen. Würde ich fonft nicht offenbar gegen 
meine, Pflicht und gegen mein eigenes Intereffe handeln? Können 
Sie leugnen, daß, wenn id Sie frei [halten ließe, das 
ruhige und glüdlihe Toskana den Neid der Franzofen, 
bie borthin reifen, erregen würde?? — Wohl begriff ich 
Napoleons Gründe. Sein Benehmen gegen feine Brüder war diefen 
nicht guͤnſtig; aber nur fie allein und ihre Völker haben das 


Recht, fih darüber zu befhweren, und Frankreih Fann im 


diefem Benehmen nur die Seele des großen Confuls, des unter dem 
glänzenden Mantel der Eaiferlichen Dietatur noch immer treu ergebenen 
Bürgers ſehen.“ — Es iſt hier übrigens Kar, daß, was Frank 
. zeid) betrifft, das brüderliche Gefühl Lucians hier fein Urtheil | 
Denn wahrlich! nicht nur die fremden Voͤlker hatten Ur 
zu beſchweren, wenn man den Eaiferlichen. Statthaltern verbot, | 
d. h. mild und gerecht zu regieren, damit nicht Frankreick iſch 
über ihr. Gluͤck würde, ſondern auch Frankreich ſelbſt erſcheint 
Opfer des kaiſerlichen Ehrgeizes, wenn das Napoleon'ſche Reg erung: 
ſyſtem es in die Lage fegte, die von den Statthaltern etiva ſchonend 
behandelten Vaſallen⸗Staaten beneiden zu müffen. 
Auf dieſes einheimifche Regierungsfpftem Napoleons wollen 










wir jebo den Blid werfen. Die fremden Völker, wenn man fie 


mißhandelte, hatten darüber nur die eigene Schwäche ober das den 






Ueberwundenen harte Kriegs⸗ und Siegsrecht anzuklagen. 
Sranfreich, welches ſich vertrauend in feines eignen Bürgers 
‚geworfen, Frankreich, nach fo vielen ber Gache ber Freiheit gebrach 





— 


I 


Buonaparte, 185 


Opfern und nad) fo glorreichen Triumphen über. bie Feinde ber Re⸗ 
volution, hatte von Napoleon etwas Beſſeres zu fordern. Was hat 
er. ihm gegeben ? 5 — 
Er hat ihm Willkuͤrherrſchaft gegeben und Niedertretung aller 
Volksrechte. Er hat ihm den gluͤhenden Haß des Auslandes zugezogen 
und den Spott der Freiheitsfreunde; er hat es um die koſtbarſten 
Grundſaͤtze der Revolution betrogen und ein für alle künftige Deſpoten 
verführerifches Beifpiel aufgeftellt von Funftreicher Errihtung, Ausdehs 
nung und Sicherftellung der abfoluten Gewalt felbft über ein von 
Freiheitstraͤumen berauſchtes Vol. 

Schon als Conſul hatte Buonaparte die Hauptmauern zu dem; 
von ihm beabfichtigten Gebäude des Abfolutismus errichtet; als Kais 
fer aber vollendete er den Bau und umgab ihn mit den fefteften Boll: 
werfen. Die neue Verfaffung zernichtete die noch uͤbriggebliebene ger: 
ringe Bedeutfamkeit der Volksrepräfentation durch die dem Senat. er= 
theilte Befugniß, die Verhandlungen dee Wahlcollegien für ungüls 
tig. zu erflären und duch die Aufhebung der bis dahin dem Zribus 
nat noch zugeflandenen Deffentlihkeit der Berathung. Eine 
den republifanifchen Grundfügen, bie Napoleon noch immer mit dem 
Munde bekannte, Hohn fprechende, überreiche Givillifte (von 25 Mile 
lionen Franken), dazu eine glänzende Hierarchie von „Sroßmürbes 
trägern” und „Sroßoffizieren” bed Reiches und, von vielfach 
gegliederten Horbeamtungen verkündete die Majeflät des von orientalis 
fchem Gepränge umgebenen neun Monarchen. Auch der Papft, 
mit. welchem Napoleon, noch als Konful, ein, die nad vernünftigen 
und felbft nach hHiftorifhem Rechte anzufprechenden Freiheiten der gallis 
canifchen Kirche vielfach — theils zu Gunften Roms, theils zu Guns 
ſten des erften Confuls — kraͤnkendes Concordat gefchloffen (1801), 
lieg ſich bewegen, durch eigenhaͤndige Krönung und Salbung dem Thro— 
ne des mächtigen Schutzherrn eine das Volk blendende kirchliche Weihe 
zu ertheilen. Die Idee eines republikaniſchen, oder durch den 
Volkswillen erhobenen Hauptes wich alſo jener der „von Gottes 
Gnaden” überfommenen Gewalt. 
Auch die Idee der republifanifchen Gleichheit wurde nun voll 
ends zernichtet. Denn außer dem perfönlichen (angeblih) Ver— 


dienftadel der Ehrenlegion, welchen der erfte Conful errichtet 


hatte, ward jetzo auch wieder ein erblicher eingeführt. Cine große 
Anzahl. von Kriegshäuptern und andern Günftlingen wurde mit bev 
vererblihen Herzogswärde (mozu theild eroberte Provinzen, theils 
Schaupläge gelungener Kriegsthaten ben Zitel herlichen) begabt und ne 
ben ihnen eine Menge von Grafen, Baronen und Rittern er— 
nannt, deren Adel auf die Nachfolger in ihren zu Majoraten er 
Härten Befisthümern vererben ſollte. So fehr wurden bie Grundſaͤtze 
der Revolution verhoͤhnt, als deren Schirmherrn gegenuͤber der Maͤchte 
Napoleon ſich darſtellte! — Auch dieſe Einfegungen . rechnet zwar 
Eucian feinem Bruder zum Verdienſte an, naͤmlich als den Ausflug 
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des „großen Gedankens, ein nettes Patriziat zu er ſchaf⸗ 
fen, welches. unter Napoleons Nachfolgern im Stande ſei, als 
Gegengewicht einerfeits gegen die Eöniglihe Macht und ander 
feits: gegen die Wahlmacht zu dienen”: aber gegen des: Kaifers ei- 
geme, dictatorifhe Macht diente diefer neue Adel als Gegengewicht 
nicht, vielmehr verftärkte er durch die Lodungen der Eitelkeit und follte 
verftärken die Knechtsgeſinnung oder den Enechtifchen Dienfteifer gegen 
den. Berleiher jener Würden ; und jedenfalls ftand ihm, defjen Herr: 
lichkeit aus dem demokratiſchen Princip hervorgegangen, ſchlecht an, 
daffelbe durch ein ariftofratifches zu erfegen und, im Widerſpruch 
mit dem fonnenflar vorliegenden Nationalwillen (d. h. evidenten Gefin- 
nung. der großen Mehrheit und Hauptrichtung der Revolution), an die 
Stellerder von ihm foviel als getödteten — 
eine, naturgemaͤß dem Hof gegen die Nation anhaͤngende und den 
Ideen der gemeinen Freiheit feindſelige Adelskaſte zu 
ſetzen. Gegen die Wahlmacht wahrlich, ſowie Napoleon fie verſtuͤm— 
melt und gelähmt hatte, war fein Gegengewiht mehr nöthig. 
Buͤtgte doc fhon das Wahlgefeg für eine dem Herrfcher wohlgefäl- 
ige Zufammenfegung, und ward duch die Heimlichfeit der Der: 
handlungen die legte Bedeutfamkeit der geringen Attributionen, die man 
den Gefeggebern und Zribunen noch gelaffen, aufgehoben, ja! wurde 
zuletzt auch das verſtuͤmmelte Tribunat, da deſſen Name moch 
an einige Freiheitsideen erinnern mochte, voͤllig abgeſchafft! 

Aber alles dies — fo meint oder ſagt man — alles dies hätte 
nad) Napoleons Zode fich von felbft wieder zum Beſſern gewendet, und 
feine dictatorifche, Gewalt war,'nad feinen trefflihen Herrſchergaben 
und nad den damaligen innern und dußern Berhältniffen Frankreichs, 
eine Wohlthat für daſſelbe. Doc, eine bare Verblendung liegt ſolchem 
Meinen und Sagen zu Grunde. Napoleons XAnftalten zielten auf 
Berewigung der Knechtſchaft, nämlih auf Entfernthaltung 
alles Lichtes der Wahrheit und völlige Ertödtung aller 
Hreiheitsgedanfen in dem lebenden Gefchleht und auf eine 
Erziehung bes nahmwackhfenden zur Geiftesbefchränttheit, zumal 
zu bleibender politifcher Unmünbdigfeit und zum mwillenlofen Gehors 


fam des Kriegsknechts. In diefen Anftalten liegt das entfchiedenfte ' 


Selbſtbekenntniß des Defpoten und fein durch alle Zeiten tönendes Ver⸗ 
dammungsurtheil. Napoleon, in einer Fülle der Macht thronend, wie 
fie noch nie ein Sterblicher befeffen, vom bleridendften Glanze des 


Ruhms und der Majeftät umfloffen, das Schidfal der Nationen in 


feiner ſtarken Hand haltend und Frankreich als ſieggekroͤnter Feldherr, 
als rettender Genius im gefahrvollften Sturm, als Bändiger der Factios 
nen und als Erbauer des großen Reiches theuer — Napoleon zit 
terte vor feinem, eigenen Volke, deſſen Abneigung zu ver die— 
nen er dergeftalt eingefland und das er daher nur dur die Schrefs 
fen der Gemalt und duch die Späherlift einer allgegenmwärtigen, ges 
wiffenlofen und ehrlofen geheimen Polizei im Gehorfam erhalten 
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zu können hoffte. Er zitterte zumal vor jeder Buͤcherpreſſe, vor 
jedem ohne fein Gutheißen bedrudten Blatt}! Er fühlte dem: 
nad), daß entweder der’ Titel‘ feiner Herrſchaft oder die Art ihrer Füh: 
rung eine freie Prüfung auszuhalten unfähig, daß die freie Discuffion 
der Thatfachen wie der Grundfäge oder überhaupt die Wahrheit dem 
Sortbeftand feiner Macht gefährlich, d. h. alfo, daß er im Unredht 
befindlih, und, ohne Mittel der Rechtfertigung, nur duch Nacht oder 
Zaufhung vom Untergang zu retten fe. Daher erfann er ein fo 
fünftliches und fo ftrenges Syſtem von Mafregein zur Unterdrüdung 
des freien Wortes, wie bis auf ihn noch niemals erfähienen, und ge— 
fellte dadurch feinen Namen jenem der erbittertften und gefährlichften 
Verfolger des Lichts und der Wahrheit bei. Die Gewerbe der Buch 
druder und Buchhändler, auf eine beftimmte Zahl eigens dazu 
licenzirter Perfonen befchränft und beim Betrieb der ftrengften Beauf: 
fihtigung und Controle — fo aͤngſtlich als fie nicht einmal in Anfe: 
bung der Giftbereitung oder des Giftverkaufs ftattfindet —- 
unterworfen, hörten völlig auf, die mohlthätigen: Erleuchterinnen der 
öffentlichen Meinung, die Verfünderinnen der Volksgefinnung und der 
Mahrheit, die Organe der dem Staatsbürger zuftchenden freien Beſpre— 
chung Öffentlicher Angelegenheiten, die Mittel der Nechtsbehauptung oder 
der vor das Tribunal der Mitwelt zu bringenden Befchwerdeführung 
über erlittenes Unrecht zu fein, und wurden — in Allem, mas näher 
oder ’entfernter mit Politik in Verbindung fteht — hetabgewürbdigt zu 
bloßen Werkzeugen der abfoluten Gemwalt, zu Organen der Volkstäus 
fhung und der Lüge. Alle, nach Gegenftand oder Titel auf Staatsfa- 
chen ſich beziehende, oder wie immer fonft die Aufmerkſamkeit der Auf: 
fichtsbehörde anregende Schriften muften auf ihr Verlangen vor dem 
Drud oder Verkauf einer firengen Genfur unterworfen werden; alle aus 
dem Ausland fommende Drudfchriften aber — damit auch von jen- 
feits der Grenze fo wenig als möglic em Licht der Wahrheit nach Frank: 
reich hinuͤberleuchte — mußten außerdem noch einen Eingangszoll von 
50 Procent des Kaufwerths entrichten. Verfaſſern von uncenfurirten 
Schriften aber .drohten, wenn man etwas Mißfälliges darin auffand, 
ſchwere Griminalftcafen, in Gemäßheit harter, und durch Unbeftimmt- 
beit gefährdender Geſetze und des willkuͤrlichen Ausſpruchs corrumpir= 
ter Gerichte. 
Das Licht war dergeftalt hintangehalten. Noch mangelte die ſyſte— 
matifhe Einführung der Finfterniß, die pofitive Erziehung ber 
nächwachfenden Bürger zu Knechten. Im diefem Sinne ward ein 
neuer, Eaiferlicher Katechismus — das Hauptunterrichtsbudy für die 
Maffe der Bevoͤlkerung — befehlsweiſe bei alfen (fatholifchen) Gemein: 
den des Meiches eingeführt, darin über allen Tugenden jene des blinden 
Gehorſams, ja faft der Anbetung gegen den Kaifer, ald das Ebenbild 
Gottes auf Erden, und fein Haus eingefchärft, und den Faiferlichen 
Verordnungen, zumal dem barbarifchen Gonferiptionsgefeß, eine himm- 
liſche Sanction verliehen. Endli ward auch jeder andere Unterricht 
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und für alle Claſſen bes Volkes dem Machtgebot des Dictators unter- 
worfen, mittelft dee Schöpfung der „Eaiferlihen Univerfität”, 
an deren Spige ein mit der ausgedehnteften, Vollgewalt bekleideter 
„Sroßmeifter” fand und welcher alle Unterrichtsanftalten im gan- 
zen Reiche als integrirende, demnach vom Mittelpunkt. aus zu leitende 
oder zu beherrfchende Beftandtheile einverleibt fein follten. ** 
Wahrlich! für Maßregeln dieſer Art, welche naͤmlich eine blei— 
bende Verfinſterung, eine fortdauernde Knechtung des Geiſtes und 
Gemuͤthes augenſcheinlich bezweckten, gibt die Dictatur, fo nöthig 
und heilſam man glaube, daß ſie fuͤr Frankreich in Napoleons Zeiten 
geweſen, die Rechtfertigung nicht. Die Dictatur ſchließt den Begriff 
vorübergehender Gefahren in ſich; ihrem Machtgebot iſt das 
lebende Geſchlecht für die Zeit folher Gefahr anheimgeftellt. 
Aber fie hat weder Auftrag, noch irgend eine gedenkbare Befugniß, auch 
die nachkommenden Gefchlechter zu Enechten. Napoleon, da er das 
Letzte zu bezweden ſich vermaß, ift dadurch der Verdammung folcher 
Geſchlechter verfallen.. Er ift es aber auch, wenn man blos auf bie 
gerechten Forderungen feiner Zeitgenoffen blidt. Wie konnte Er, 
der Erbe der Revolution, beven Eoftbarftes Gefchent, die Preßfrei- 
heit, das Recht der freien Geiftesthätigfeit, der ihm gutmüs 
thig vertrauenden Nation rauben? Wie Eonnte er ein Princip aufftels 
len, welches, je nad) der Richtung oder Sinnesweife eines Maththaberg, 
zur Aufhebung nicht nur der republikaniſchen Freiheit, ſondern 
alles Rechtszuſtandes führen mag? — Sowie Seneca mit 
Recht alle Lobreden auf den großen Alerander niederfchlug mit 
dem einzigen Wort: „sed Callistienem occidit‘‘! — fo ſchwindet al⸗ 
led Große und Gute, was Napoleon in irgend einer Sphäre vollbracht 
bat, dahin vor dem Worte: „Er, der Sohn der Revolution, hat die 
Preſſe gefeffelt und den Gedanken unterjoht!! — u nu. 
Aber Napoleon, welcher zur Stüge feinee Herrſchaft fi das 
Heer erkor, deffen Treme und Anhänglichkeit man befehlen und 
bezahlen Fann, anftatt des Volkes, deffen Liebe verdient werden 
will, Napoleon befiegte wohl die. Mächte, doch die Ideen nicht, 
- „Die liberalen Iden haben mic, zu Grunde gerichtet“ — alſo 
nad) feinem Falle Elagend aus, durch diefes Wort allen Fünftigem 






ten die impofantefte und trofkreichfte Lehre gebend. Der Here des Melt 
reichs war nicht flark genug gegen ben Zeitgeift, gegen die Ideen 
des ewigen Rechts und der den Völkern gebührenden bürgerlichen und 
politifchen Freiheit im Innern und Selbftftändigkeit nad Außen. 
Zeitlich unterdrüden wohl Eonnte er fie, doc) nicht vollends ertödtenz 
fie nahmen vielmehr, wie eine gewaltfam zufammengeprefte Luft, im 
erften Moment der Entfeffelung einen defto gewaltigern Auffhwung, 
. je größer der Drud gewefen. Im Kampfe twider den Geift ift — 
für die Dauer — Nichts gethan, fo lange nicht Alles. 
Mit dem gerechten Zorn wider Napoleon, als den Berichläh des 
Mechts und dem Feind der Freiheit, iſt jedoch gar wohl vereinbar die ihm 
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als „großer Mann’ gebührende und auch von uns, foillig gezollte, 
bewundernde Anerkennung. Die Galerie derjenigen, welche die Geſchichte 
„geoß’' nennt, würde bis auf äuferft wenige Bilder müffen zufammen» 
gezogen werden, wenn man ald Bedingung ber Aufftellung in ſolchem 
Zempel die Tugend forderte. Größe wird eben genommen für maͤch— 
tig und thatenreih — im Zerftören oder Bauen — wirkende, im Kampf 
mit feindlichen Gewalten bewährte, durch glänzende Erfolge gefrönte oder 
auch noch im Unglüd durch Eühnen Widerftand und würdigen Fall aus: 
gezeichnete Kraft. In diefem Sinn ift Napoleons Größe unüber: 
troffen, ja unerreicht von was irgend für einer andern in ber 
Geſchichte vorfommenden, die man mit der feinigen vergleichen möchte. 
Seine Enden aber find nur diejenigen, die uns im Buche der Zeiten 
leider! faft auf jebem Blatte begegnen, nur daß er, wie feine größere 
Kraft es mit fich brachte, auch im entfprechend größggem Umfang und 
mit verberblicherer Wirkung fie beging. Endlicy giebt es einige Momente 
in feiner Geſchichte, die ung mit ihm zu verföhnen oder mwenigftens 
den Unmillen über feine fchweren Sünden zu mildern geeignet find: 
feine Nüdkehr von Elba nämlich, fodann der Kampf von ganz Eu: 
ropa gegen einen Mann, zulegt die erfchütternde Kataftrophe und das 
febaubervolle Felfengrab. Napoleon, der Verbannte auf Elba, mit 
Bliden der Geringfhägung von feinen triumphirenden Feinden betrady- 
tet, erſcheint ungeahnet wieder auf Frankreichs Boden mit faum 1200 
DBewaffneten, erfreut fich fofort der lebenden Begrüßung, des huldigen- 
den Zurufs von Heer und Volk, und zieht — die ihm feindlid ent: 
gegengefendeten Schaaren mit feinen Getreuen vereinigend — mit täglich) 
fchmwellender Macht durch die Provinzen und in bie jubelnde Hauptftadt. 
Nicht eine Eriegerifche Eroberung, fondern eine friedliche Befignahme giebt 
ibm den Thron zuruͤck, beffen das verbündete Europa ihm beraubet- 
Frankreich, diesmal freirillig und freudig, nimmt ihn als Herrfcher auf 
und verzichtet dadurch auf jedes etwa früher gehabte Recht der Anklage. 
Freilich erſchien Napoleon, obfhon Unterdrüder dev Republit und befpos 
tiſcher Dictator, dennoch, im Gegenſatz der verhaßten, durch fremde 

ajonette bewirkten, Reftauration, ald Nepräfentant der Revolu— 
tion, alfo menigftend des Princips der Freiheit, wenn auch nicht 
ihrer Berwirklihung: doch ift jedenfalls fein Triumphzug von Can- 
nes nah Paris zehnfach ruhmvoller für ihn, als feine frühen Sie: 
aesmärfhe nach Wien und Berlin, Madrid und Moskau. Für 
feine perföuliche Größe aber zeugend ift Nichts mehr, als die von 
den Gewaltigen Europa’s wider ihn, den einen Mann, gefchloffene 
oder erneuerte Allianz. Man hatte ihn, als Friedensftörer und Feind 
der Welt, durch förmliche, von den aht Mächten, welche den parifer 
Frieden unterzeichnet hatten, erlaffene Sentenz alles Rechts verluftig 
erklärt, und fandte nun nahe an anderthalb Millionen Gemwaffneter gegen 
ihn, die Sentenz; zu vollziehen. Welcergeftalt bei Waterloo das 
Berhängniß erfüllt und, bald darauf der vom Welttheil Gefürchtete durch 
die britifche Regierung, deren Schiffen er fih, das Gaftrecht fuchend, 
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anvertraut, nah St. Helena zur ewigen Einkerkerung gefenbet wor: 
den, diefe im neuern Europa unerhörte Behandlung eines geftönten 
Hauptes durch andere Gekrönte, fodann die fechsjährige Marter des an 
den einfamen Felfen gefchmiedeten neuen Prometheus und fein alle 
Welt mit ihm verfühnender Tod (5. Mai 1821) — dies Alles ſteht 
ung in noch friſchet und in unzerſtoͤrbarer Erinnerung. 

Wir flehen an des gefallenen Kaiſers Grab, und fragen: was iſt 
übriggeblieben von feinem Wirken, welches ift fein, der Nachwelt bins 
terlaſſenes Vermaͤchtniß? — Das Riefengebäude, das er wunderähnlic) 
aufgeführet, der Meltthron, den er errichtet, die Frucht fo vieler Siege, 
Großthaten und Rechtsverlegungen, iſt umgeftürzt, verweht das ganze 
politifhe Syſtem, das er begründet, erlofchen der meteorartig emporges 
fliegene Glanz feines Haufes, die Revolution um den Gewinn. aller 
ihrer Triumphe betrogen und wehrlos uͤberantwortet der Gegenrevolution, 
in bie Beftimmungen des Menfchengefhlehts ein trauriger Ruͤckſchritt 
anſtatt der erſehnten und gehofften Fortfchritte gebracht, endlich für Eu: 
ropa die Ausficht eröffnet, entweder auf troftiofen Geiftesfchlummer oder 
auf erneuten, verhängnißvollen, nad) Umfang und Dauer ſchrecklichen 
Kampf für und wider die Ideen, d. h. auf eine. wieder von vorn ans 
fangende, furchtbare Revolution. Won dieſem Standpunkt gewürdigt, 
erfcheint Freilich Napoleons Wirken als dem Endergebniß nach theils nichtig, 
theils heillos und höchftens etwas als impofante Lehre von der Unhaltbarkeit 
der nicht auf Weisheit und echt, fondern blos auf Gewalt und Anmaßung 
gegründeten — ob auch genialifch kuͤhnen — menſchlichen Schoͤpfungen, 
von Werth für die Welt, Doch gibt es auch andere Standpunkte, 
von welchen aus wir, ungeachtet ſolches Einfturzes des Napoleonifchen 
Dauptgebäubes, gleihtoohl eine Fortdauer mancher von ihm ausgegan⸗ 
gener Schoͤpfungen, oder ein Fortwirken ſeines Geiſtes, theils in Gutem, 
theils in Boͤſem erſchauen. ne N Br 

Schon bie vielen meift großartigen materiellen Grindungen, als 
Candle, Brüden, Heerftragen u. f. w. in den meiften Ländern feines 
directen und indirecten Reiches, gehören hieher; ja es find dieſes die 
unzweibeutigfien, d. h. des reinſten Lobes werthen Monumente, die er 
ſich geſetzet. Von feinen geiftigen Schoͤpfungen behauptet namentlic) fein 
bürgerlihes Gefegbuc nicht nur in Frankreich felbft, fondern auch 
in mehreren andern, dem Kaiferreich theils einverleibt, theils als Vaſal⸗ 
lenſtaaten unterworfen geweſenen Ländern die Herrſchaft fort (ob ober 
inmiefern zum Frommen ober zum Nachtheil des wahren Rechts und 
des Gemeinwohls wird in einem eigenen Artikel, „Code Napoleon‘, 
unterfucht werben); und auch von feinen politif hen Geſetzen find die 
meiften noch jego im Mutterlande, ja mehrere, felbft die alldort abgefchafft 
find (3. B. das Gonferiptionsgefeg), wenigftens in. den Haupt⸗ 
beſtimmungen noch weithin im Auslande geltend. Freilich, daß die Re⸗ 
fauration fie nicht aufhob, zeugt nicht eben für ihre Güte, fondern 
mehr für ihre Brauchbarkeit zu abfolutiftifchen Zwecken. Daffelbe ift zw 
fagen von ben Negierungsprincipien und Verwaltungsfor— 
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men, die man großentheils in Frankreich beibehielt und zum Theil auch 
im: Auslande nachahmte; ein unheilvolles Vermaͤchtniß, welches jebod) 
aufgewogen wird durch die Napoleon allerdings zu verdankende Erwei— 
terung des geiſtigen Geſichtskreiſes der Voͤlker, welche 
nämlich die unausbleibliche Folge war allernaͤchſt vom feinen Eroberungszü- 
gen durch fo viele Länder des Welttheils und von der, wenn aud) nur 
vorübergehenden ‚. franzoͤſiſchen Herrſchaft, dann aber auch von ber ſpaͤ⸗ 
ter über Frankreich ergoffenen Flut der europaͤiſchen Heere. 

Mir fügen noch eine Bemerkung bei: Napoleons Weltthron ift 
zwar eingeftürzt; doch die Idee der Weltherrfhaft öder des Spy: 
fiems dee Präponderang, welches das ehevorige bes Gleichge— 
wichts verdrängte, ift darum nicht untergegangen. Naturgemäß wird 
der Sieger ber. Erbe des. Befiegten, d. h. was. biefem entriffen mırd, 
geht an jenen über. Die Großmaͤchte, welche bie europäifhe Dictatur 
Napoleons fiber den Haufen warfen, wurden alfo die Erben feiner Gewalt, 
und üben. fie, wie ehemals Napoleon für ſich allein an ber Spige ber 
Heerſchaaren ober aus feinem Gabinette that, fo jetzt auf Gongreffen 
oder in Minifterial : Conferenzen durch gemeinfame Beſchluͤſſe oder Pros 
tofolle aus,: Die Gefchichte wird einftens, darüber entfcheiden, ob. und 
welch .ein Unterfchied; zroifchen. der Weltherrſchaft eines Einzigen und 
jener von vier oder fünf Mächten ſei. Es verftcht ſich, daß bier 
von: der Perfönlichkeit ber Machthabenden - abgefehen und nur dag 
Wefen, nämlih die Weltherrfhaft, im Auge behalten wird, 
Das Factum iſt blos, daß feit Napoleons Meitherrfchaft das Gefeg für 
die europäifchen Angelegenheiten von einem Gentralpunkt ber Macht aus: 
geht, daß die. Selbftftändigkeit der Staaten des zweiten ober gar 
des dritten Ranges fich verminderte, und jego das Ueberein> 
tömmnif der Großmädhte,: fo wie früher der Wille Napo— 
leons, das Scidfal aller beftimmt. — 

Acch von Napoleons Familie find die meiften Haͤupter durch 
Charakter ober Schickſale unfer Intereffe anfprechend und ſelbſt geſchicht⸗ 
lich merkwuͤrdig; das Staats⸗Lexikon jedoch kann ihnen nur einen 
flüchtigen Ueberblick zuwenden. Bon den Königsthronen und Fürftenftühs 
(en, worauf bes Kaifers Machtwort fie erhoben, ſtuͤrzten fie mit feis 
nem Fall twieber herunter; mehrere creilte ſeitdem ein tragifher — ges 
waltfamer oder natürlicher — Tod. Die Weberlebenden find verbannt | 
von dem franzöfifchen Boden, welchen Napoleon fo glänzend verherrlicht, | 
ausgefhloffen von dem Baterlande, welches ihm fo. oft, feinen Dank und 
feine Bewunderung buldigend bdargebracht hatte- Aber fie tragen das 
über fie gefommene Verhängnig mit Würde, und bie Melt wendet ihnen 
den gerührten Blick hochachtungsvoller Theilnahme zu. Br 

Napoleons Bater, Carlo Buonaparte, Sprößling eines alt 
abeligen italifhen, nach Corfica verpflanzten Geſchlechtes, heirathete 
1767 bie [höne Maria Lätitia Ramolino (geb. 1750 zu Ajac- 
cio), welche ihm fünf Söhne, Joſeph, Napoleon, Lucian, Lud— 
wig und Hieronymus, und drei Töchter, Elife, Pauline und 


142 | Buonaparte. 


Caroline, gebar. Der Vater ſtarb ſchon 1785, die Mutter nach der 
Eroberung Corfica’8 durch die Engländer, 1793, 309 nach Marfeilte, 
nach ihres großen‘ Sohnes Erhebung aber nah Paris, warb zur 
„Kaiferin Mutter’ erklärt und zur Befchägerin aller milden Are 
ftalten’des Reiches, begab ſich mach des Kaifers Fall nach Rom zu ihe 
rem Stiefbruder, dem Cardinal Feſch, erlebte den Tod des -großen 
Sohnes, mehrerer Töchter, Enkel und Seitenverwandten und lebt nody, 
gebeugt durch die Laſt der Jahre wie des gehäuften Schmerzes, in ftik 
lem Dulden, für jedes fühlende Herz ein Gegenſtand inniger Theil» 
nahme '*). en 22 %ı en j : 
Der ältefte ihrer Söhne, Joſeph (geb. 1768), flieg nach Maß—⸗ 
Habe von feines Bruders Erhöhung, von Würde: zu Würde, zeichnete 
fih durch Kunft der Unterhandlungen mehr‘ als jene bes ‚Krieges aus, 
fhloß den Frieden von Luneville und jenen von Amiens, ward, 
nad der Bertreibung bes bourbonifchen Königshaufes aus: Neapel, zum 
König von Neapel und Sicilien ernannt (180680. Märy), 
bald nachher aber (1808 6. Juni) zum Koͤnig von’ Spanien und 
ndien, verlor, mie bekannt, noch vor Napoleons Fall, auch den lege 
ten Thron, und ſchiffte fich nach dee Kataſtrophe von Waterloo nach 
Amerika ein, woſelbſt er unter dem Namen eines Grafen Survil— 
IVers eine Niederlaffung an dem’ Fluffe Mobile gründete und ſeitdem 
als Privatmann lebt, doch auch aus feiner Kinblichen Zuruͤckgezogenheit 
von Zeit zu Zeit‘ durch’ öffentliche "Erklärungen die franzöfifhe: Nation 
an bie Anfprüche feines Haufes auf. Frankreichs Thron:-zu erinnern 
fucht. Seine Gemahlin (Julie Claty,. Schwägerin Bernadotte's, 
bes jegigen Königs von Schweden,) lebt als Gräfin Survilliers, mit 
ihren beiden Töchtern in Brüffe. — F 
Lucian Buonaparte (deb. 1772), ber einzige von Napoleons 
Brüdern, dem feine Krone zu Theil ward, de h. der eine fülhe vers 
Thmähte, da fie nur Bafallenkrone fein follte, ein durch Geiftesgaben 
und Charakterfeftigkeit fehr ausgezeichneter: Mann, hatte, als damaliger 
Mräfident des Rathes der Fünfhunderte, die Revolution vom 18. Brus 
maire ganz vorzügfih — freitich auf wenig lobenswerthe Weiſe — zum 
Gelingen gebracht, Teiftete auch nachher, als Gefandter und als Minifter 
des Innern, feinem Bruder fehr wichtige Dienfte, mißbilligte aber deffen - 
deſpotiſche Maßregeln und lud dadurch, fo wie duch die Behauptung feis 
nee perfönlichen Freiheit, "den Born des Imperators auf fih. Seit 1804 
war eine Villa bei’ Rom, fpäter London (wohin ihn die Engländer 
1810 als Gefangenen führten), fodann abermals Rom fein Aufenthatt, 
Kunft und Wiffenfhaft und der geſchmackvolle Genuß feiner großen 
Schaͤtze, feine Befhäftigung. Während der Hundert Tage erneuerte er mit 
Napoleon, ber jest minder Defpot zu fein ſchien, die brüderliche 


) Im Augenbli, ba dieſe Zeilen gefchrieben find, leſen wir in öffentkidhen 
Blättern (f. allgem.-Zeitung vom 11. Febr. 1836) die Nachricht von dem am 
2. Gebr. endlich "erfolgten Hinſcheiden der ehrwuͤrdigen Frau. 
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itönaparte, 443. 
Freundſchaft und kehrte nach deffen endlichen Fall in den girchenſtagt 
zurüd, Als. „Fuͤrſt von Canino“, welchen Titel ber Papſt ihm vers 


u" udwig Buonaparte (geb. 1778), gleich Teinem Bruder For 
fepb von Napoleon, ſchon als erftem Conful und dann als Kaifer 
von Mörde zu Wuͤrde erhoben, warb endlich (1806) jum König von 
Holtand erklaͤrt, waltete als ſolcher mit Weisheit und Güte, doch det⸗ 
gebens "bemüht, den immer’ Härten Forderungen bes Kaifers ein Ziel zu 
fegen. Zuletzt an der Möglichkeit verzweifelnd, bie Pflichten für fein 
Bote mit dem Gehorfam gegen Napoleon zu vereinen, legte er bie Krone 
nieder (1810 1. Juli) und Holland ward fodann mit dem franzoͤſiſchen 
Reihe vereinigt. Ludwig zog fib, unter dem Namen eines G rafen 
von St. Leu, nah Gräz zurüd, und nah Napoleons Fall nad) 
Rom. Seine Che mit Hortenfta, der Stieftochter Napoleons, war 
unglucklich. Ungeachtet ihrer Liebenswuͤrdigkeit befaß fie doch die Meis 
gung ihres Gatten nit und ward von ihm 1815 gefchieden. Sie hatte 
ihn zum Water von drei Söhnen (devem einer jedoch ſchon in der Kinde 
heit ftarh) — von melden ber ältere, Napoleon Ludwig, 
1809 zum Großherzog von Berg ımter des Kaiſers vormundſchaftlicher 
Gewalt etnannt wurde, nad) Napoleons’ Fall ‘aber das Loos der Übrigen 
Samilie theilte. — In den nach der Juliusrevolution auch in Stalien 
außgebtöchenen Bewegungen wurde der Name der beiden Prinzen von 
St. Leu auf bedeutungsvolle Weife genannt. Die Beſtuͤrzung der 
Mutter darliber verwandelte ſich bald darauf in den tiefften Schmerz 
durch die Nachricht des nach Eurzer Krankheit erfolgten Todes eines die— 
fer. Prinzen. Nur ein Sohn noch ift ihe alfo zum Troſte verbfieben. 

Hieronymus Buonaparte endlich, der jüngfte Bruder (geb. 
1784), verlegte ſich aufs Seeweſen, wurde von Napoleon zum Gontre: 
admiral ernannt, fodann im preußiſchen Kriege zum Befehlshaber des ge: 
gen Schiefien geſchickten Heeres und nad) dem Frieden von Tilfit 
(1807) zum König des neugefchaffenen Reiches Weftphalen. eine 
erfte Gattin, die Amerikanerin Patterfon, hatte et fihon 1805 auf 
feines Bruders Befehl verlaffen. Jetzt vermählte ihn "der Kaifer mit 
der Wuͤrtembergiſchen Prinzeffin Catharina, welche auh nad) 
ſeinem durch Napoleons Fall verutſachten Sturze ihm verbunden blieb, 
und fein unter dem Namen eines Grafen von Montfort in Defter: 
reich gewähltes Exil mit ihm theilte. Er ift übrigend — wenn man 
den vielftimmig wider ihn erflungenen Anklagen trauen datf — der 
minbeft achtungswerthe unter Napoleons Brüdern. Don feiner erften 
Gattin Teben noch mehrere Töchter: Auch die zweite — erſt kuͤrzlich 
verfiorbene — gebar ihm mehrere Kinder, von welchen, bei dem zuruͤck 
gezogenen Leben der Familie, bis jegt noch wenige Nachrichten vorliegen. 

Von Napoleons Schweftern ward Marie Anna Elife (geb. 
1777) vermählt an Felix Caspar Bacciochi, einen Adeligen aus 
Corſica, welchem folche Verſchwaͤgerung mit dem Kaifer das Fuͤrſten⸗ 
thum Lucca mit Piombino eintrug. Doch feine Scheinregierung 
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hörte auf mit leons Fall, Elife ftarb 1820. Die zweite Schwes 
fir, Marie, Pauline (geb. 1780), warb die Gemahlin zuerft des 
Generals Leclerc und nach beffen Tode des Fürften Camillo Bor: 
shefe (1808). ‚Napoleon verlieh ihr, das Fuͤrſtenthum Guaſtalla. 
Nach feinem Stürze, lebte fie, von ihrem, Gemahl getrennt, in Rom 
und ftarb dafelbit 1825. Annunciade Caroline endlich, die dritte 
Schweſter (geb. 1782), erhielt zum Gatten Soahim Murat, wel: 
hen des Schwagers Gunſt Anfangs, zum Großherzog. von. Berg und 
fpäter, zum König von Neapel machte. Als deſſelben charakterlofes 
Benehmen ihm ‚den Verluft der Krone und feine Tollkuͤhnheit endlich 
eine fhmähliche Hinrichtung zugezogen,. flüchtete, Die gleich Eluge als mus 
thige Frau mit, ihren Kindern nad ‚Defterreich, mofelbfi fie. Gaft- 
recht Sans J a ba Be 
apoleons erfte Gemahlin, Joſephine, geborne Taſcher ve 
la Pagerie und Wittwe ded (1794 von den „Schredensmän:> 
nern” bingerichteten) General? Alex. Beauharnois, hatte ihm zwei 
mit dem erften Gatten erzeugte Kinder, Eugen und Hortenfia,, zus 
gebracht „, welche, fo wie ihre (von Napoleon 1806 an Kindesſtatt ange 
nommene und mit dem Erbpringen, nachmals Großherzog von Baden, 
Carl, vermählte) Nichte, Stephanie Louiſe Adrienne, zu ben 
würdigften Gliedern feines Haufes gehören. Sofephine (1804 zur 
Kaiferin gekrönt), deren Ehe mit Napoleon kinderlos blieb, willigte 1809 
großmüthig in die Scheidung von ihrem Gemahl, als diefer, um einen Lei⸗ 
beserben zu erhalten, eine neue Ehe einzugehen mwünfchte, behielt jedoch den 
aiferlihen Rang und ftarb, bald nad) dem Bulle Napoleons (30. Mai 
1814), in Malmaifon, geachtet von der Welt und felbft von den 
verbündeten Monarchen mit Außzeihnung behandelt... Eugen Beau: 
harnois, ihr Sohn, von Napoleon zum frangöfifchen Prinzen und 
Vicekoͤnig von Italien erhoben und mit der bairifhen Prinzefs 
fin Augufte vermähle, zeigte fich folher Erhebung würdig. nicht nur 
durch, Geiff und Muth und glänzende Kriegsihaten, fondern aüch durch 
die ſchoͤne Tugend der Treue und einen in allen Lagen bewährten edlen, 
die Hochachtung felbft feiner. Feinde erjwingenden Sinn. Nach dem 
Sturze des Kaifers, deffen Sache er bis zum legten Augenblick heibens 
müthig vertheidigt "hatte, erhielt er durch die Achtung der 5* | 
des Königs von Baiern väterlihe Gunſt das unter. bairifcher oheit zu 
verwaltende Fuͤrſtenthum Eichſtaͤdt und die Standesherefhaft Leuch⸗ 
tenberg, ben Titel Herzog don Leuchtenberg und für feine 
Nachkommen das eventuelle Erbreht in Baiern. Der frühe Tod. die: 
ſes liebenswürdigen Helden (1824), die nachherige DVermählung drelet 
feiner Toͤchter, der einen an den Kaiſer Don Pedro von Brafiz 
lien, der zweiten an den Erbprinzen Dscar von Schweden und 
ber dritten An den Erbprinzen Conffantin von Hohenzollein= Her 
hingen, endlich die feines Altern Sohnes, Auguft, mit der. jungen 
Königin Dona Maria von Portugal und die träurige Vereitelun 
der hieraus. für das Leuchtenbergifche Haus und für Europa hervorge⸗ 
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gangenen ſchoͤnen Hoffnungen durch Ben ſchnellen Tod des’ Prinzen, find 
allgemein befannte und mit lebendiger Theilnahme "airfgerrommene Er⸗ 
eigniſſe. Von Eugen’s Schwefter; Hortenſ ia, iſt oben: geſprochen. 
Spee gleichmäßig durch Geiſt und Anmuth und durch jede weibliche Tir- 
gend audgezeichnete Verwandte, Stephanie, -Teit 1818 verwitt⸗ 
were Grofherzogin von Baden; ; verlor zwar· ihte Prinzen noch vor 
des Vaters Hinfceiden durch Frühen Tod: aber durch ihre drei Prinzefs 
ſinnen, von melden bereits zwei, eine an ben Prinzen Guftav Wafa, 
die andere an den Erbprinzen von Hohenzollern⸗Sig maringen, vers 
maͤhlt find, mag das But der Adoptivtochter Napoleons fpäter 
no auf- manchen Fuͤrſtenſtuhl gelangen. 2) wm am am 
Zu Napoleons Haus gehört noch der Cardinal Joſeph Feſch, 
Stiefbruder Laͤtitiens Buonäparte, in der zweiten: Ehe von der 
felden Mutter, verwittweten’Ramolini, mit Franz Feſch erzeugt 
(1763). Zur Zeit des von dem erſten Eonful mit dem Papfte abge⸗ 
ſchloſſenen Concordats wurde er Erzbiſchof von Lyon und darauf Gars 
dinal. Der Churfürft Erzkanzler, nachmals Fuͤrſt Primas des Rhein: 
bundes, von Dalberg, ernannte ihn zum Coadjutor und Nachfols 
ger, was jedoch Napoleon, gegen welchen Feſch fih nicht folgfam genug 
bezeiget, nicht genehm hielt. veit ber Kataftrophe von 1814 lebt er 
in Rom. - | 


Das Blut von Napoleons Eltern, auch jenes feiner erſten 
Gemahlin, Iofephine, tinnt hiernach wohl noch in mehreren, zum 
Theil noch lebensvollen, zum Theil freilich dem Verdorren. nahen Zwei⸗ 
gen. Sein eigenes Blut jedoh (von natürlichen Kindern gehen nur 
unbeglaubigte Sagen herum) ift berfiegt. Im hoͤchſten Glanze ſtrahlte 
Napoleons Stern, ais ihm, dem Sohne der Revolution, die Hand dee 
Ööfterreihifchen Kaifertochter, Marie Louife, imd dadurch die Auf: 
nahme in den Kreis ber erhabenen und legitimen Herrſcherhaͤuſer ges 
währt ward (1810).. Und fein GIüd hatte den Höhepunkt. erreicht, 
als im folgenden Jahre (1811 20. März) ein Sohn, Napoleon 
Franz Carl Jofeph, ihm geboren ward. Der Titel „König von 
Rom‘ mard dem Kinde verliehen und mit orientalifchem Gepränge bie 
der. „Majeſtaͤt“ gebührende Huldigung ihm in der Wiege dargebracht. 
Aber die Herrlichkeit ſchwand mit Napoleons Fall. Vergebens hatte der 
Kaifer in feine Abdankungsurkunde die Morte: „zu Gunften meines 
Sohnes, Napoleons 1.“ aufgenommen. Die Mächte achteten ſol⸗ 
her Verfügung nicht. : Doch erfuhren Mutter und Kind, da oͤſterreichi⸗ 
ſches Blut in ihren Adern flog, natürlich eine folcher - Herkunft ent» 
ſprechende wohlmollende Behandlung. Marie Louife wurde für ihre 
Lebenszeit zur Beherrſcherin von Parma und Piacenza ernannt und 
der junge Napoleon feinem Faiferlichen "Großvater übergeben, welcher ihn 
liebend heranzog, mit dem Titel „Derzog von Reichſtadt“ begabte 
und ihm den Rang unmittelbar nach den Prinzen des Haufes anwies. 
Die Augen der Welt ruhten auf dem, durch; Anlagen des Geiftes und 
Derzens ausgezeichneten : und ‚ wie es fchien, zu großen - Beltimmungen 
Staats «Lexikon, II. 10 
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heranreifenden⸗ Fünglinge- Nach der Julius-Revolution in Frank⸗ 
eich. (1830). waren Diele, die auf ihn. ihre Blicke warfen, als auf den 
Geeignetften. zus Wermittelung zwiſchen Alt⸗ und Neu: Europa, zwiſchen 
Revolution, und; Legitimität. Das Schietfal zerftörte biefe Hoffnungen 
alle durch ben; Fod des Juͤnglings (22.. Zuli..1832). 

u  MNapeleon, ohne (hiſtoriſch ‚denfwürbige) Vorfahren und nun auch 
ohne Nachkommen, ſteht alſo für fih ganz allein in ber Geſchichte, 
ein einſames Bild, gleich einer. Geiftererfcheinung. Das Bild zeigt uns 
in. einem. impofanten Beifpiel die erſtaunliche Kraft des Menfhen im 
Guten wie im Boͤſen, aber auch die durch ein Naturgeſetz derſelben ge⸗ 
ſteckte Grenze. Es verkuͤndet eindrin lichſt die Lehren der Maͤßigung 
und Weisheit und warnt in bie fernſte Zeit. alle für Warnung Em— 
pfaͤngůchen vor Mißbrauch der Macht, vor Uebermuth im Glüd, wor 
allzufrecher Verhöhnung des Nechts und, vor Unterdrüdungsverfuchen 
iber den Geift. ; Freilich erweckt es auch die niederſchlagende Borftel- 
ung von der. Abhängigkeit des Schidfales der Nationen, 
ja: ganzer MWelttheile, von ber Geiſtes⸗ und Willensrichtung und von 
dem Verhängniß-eines Mannes. Hunderttauſende, ja Millionen ba- 
ben Jahr für Jahr eim halbes Menfchenalter hindurch geblutet, gelitten, 
die ſchmerzlichſten Opfer gebracht zur. Sättigung des Chrgeized eines 
Starken. Auf die unnatüclichite Weife wurden Nationen jerriffen und 
zufammengefügt, : Staaten, Berfaffungen, Regierungsſyſteme errichtet 
und über den, Haufen ‚geworfen , die koſtbarſten Lebensverhaͤltniſſe der Voͤl⸗ 
ker beſtimmt, umgemodelt, in Verwirrung geſetzt — Alles nach den 
Saunen oder Intereſſen, überall nad dem Macht wort des Einen. 
Und am Ende ging, was er fo. Eoftfpielig erbauet, das Weltreich, 
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Büreaufratie,f. Berwaltungsfuftem. und 

Bürger, ein Ausdrud, der im Laufe der Zeit fehr verfehiedene 
Bedeutungen erhielt, und der theild mit der Entwidelung der Städte, 
cheils mit der Ausbildung der Stantsverhättniffe zufammenhing. - Mrs 
fprünglic, wurden die in den ſchon früh gegründeten Burgen ihren 
MWohnfig habenden Einwohner burgenses genannt ”), felbft zu eines 
Zeit, wo die Städte noch nicht" mit den Privilegien vorfamen, die, fie 
fpäter außzeichneten. Als allmaͤhlig die Städte duch die Macht ihrer 
Dewohner, durch glüdliche Kämpfe, wichtig für die Negenten, denen 
die Stadtbewohner durch ihren Reihthum und ihre Tapferkeit im Kampfe 
gegen den Abel dienten, durch kluge Herrſcher daher beguͤnſtigt, eine be 
ſondere Gemeindeverfaſſung erhielten, wurde der Titel eines Staͤdtebe⸗ 
wohners, der an allen ſtaͤdtiſchen Privilegien Theil nahm, bedeutend, und 
ber Ausdrud Bürger bezeichnete einen folhen Bewohner +), — Nah 
ben bekannten Revolutionen, welche die Städte durchmachen mußten, 
bis fie in ben Befig ihrer vollftändigen Municipalverfaffung Eamen, und 
nad) der Verfchiedenheit der Perfonen, welche in einer Stadt ſich aufs 
hielten, wurde aber aucd ber Ausdrud: Bürger, verfchieden gebraucht; 
Da die Stadt auch aus vielen hörigen Leuten beftand, fo bediente man 
ſich ſchen des Worts: Bürger, zur Bezeichnung aller Städtebewohner, 
melde die ftädtifchen Rechte genoffen ***), aber nicht zu den Unfteien 
oder Hörigen gehörten. Manche Urkunden fprechen in: diefſem weiten 
Sinne von Bürgern; allein viel häufiger bezeichnete der Ausdrud: Bürz 
ger, eine engere, gefchlojfene, bevorrechtete Glaffe ****) und zwar wahrfcheins 
lich zuerſt diejenigen, melde auch als milites worfamen, oder zu ben 
von früherer +) Zeit her hochangefehenen reichen Geſchlechtern gehoͤr⸗ 
ten ++), auf aͤhnliche Weiſe, wie in den niederlaͤndiſchen Städten die 
poorters die bevortechtete Claſſe der Städtebewohner waren +++). Da 
der Reichthum der Städte vorzüglich auf der fleigenden Blüthe des Hans 
dels und ber Gewerbe beruhte, fo mar es begreiflich, daß diejenigen 
Sräbtebewohner, welche zwar Gewerbe trieben und oft nur verächtlich 
als Handwerker ++) von den andern Bürgern getrennt wurden, 
ihre Macht fühlten und gegen den Hochmuth der Uebrigen, die vorzuggs 
weife fih Bürger nannten, fih empoͤrten. Die Handels: und Zabrikr 


N Dreyer Eint. in die luͤhlſchen Verordn. ©. 84. . — 
) Gmeiner vom — der Stadt Regensburg. ©. 57. 85. Fi: 
hard, Entftehung von Frankfurt. S. 74. 103. 3 ER 
) Montag, G e der rgerl. eit, I. Thl. S. 336.' 
sa Gefeichte don rn — u ch 
”+) Gtellen in meinen Grundfägen des beutfchen Privatrechts F. 67. 

+ Hüllmann, Geſch. des Urfprungs der Stände, 2te Ausgabe, ©. 479. 
‚rr) Stellen in meinen Grundf. des d. Privatr. $. 56... 
tt) Warntdnig, flandriſche Staats- und Rechtägefehichte, I. Thl. S. 251. 

tttt) Url. in Senkenberg corp. jur. tom. I, P. H. p. 5. — 
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herren, die mächtigen Guͤlbebruͤder, erlangten es bald, daß auch ſie Buͤr⸗ 
ger genannt wurden; die Gold» und Silberarbeiter — ſchon als Kuͤnſt⸗ 
ler angeſehen — blieben hinter ihnen nicht zurüd. Die Waffenfchmiede 
mwaren.in ben damaligen Zeiten viel zu wichtige Perfonen, als baß ihr 
Handwerk fie nicht geehrt hätte, und in manchen Städten, wo 3. ©. 
bie Tuthmacherei ober Weberkunft ein Hauptnahrungszmweig der Stabt murbe, 
ober wo die Bierbrauerei ind Große getrieben wurde, war es begreiflich, daß 
bie Sitte folchen Perfonen, welche dergleichen für die Stadt wichtige und 
darum geachtete Gewerbe trieben, den Zitel: Bürger, nicht verfagte, fo 
daß zulegt der Ausdrud: Bürger, bie Mitglieder alter Gefchlechter, bie 
Handelsherren und diejenigen umfaßte, welche zu den höhern Zünften ges 
hoͤrten, im Gegenfag der Handwerker *), oder — mie fie aud) in den 
nieberländifchen Städten genannt werben — ber minores **). Rad) 
der. Verfchiedenheit der Werhältniffe der Städte — jenachdem für bie 
Stadt eines ober das andere Gewerbe wichtiger war — murde nun 
der Ausdruck: Bürger, verfchieden angewendet. Dabei hatte er felbft 
wieder eine befondere Bedeutung durch den Zufammenhang des Bürger: 
thums mit der Rathsfaͤhigkeit. Da nämlid nur dieſe vorzugsmeife Bür- 
ger Genannten rathsfähig waren, und in dieſer Eigenfchaft einen vors 
züglichen Einfluß auf die Stadtangelegenheiten hatten, fo bezeichnete man 
häufig in den Urkunden bie rathsfaͤhigen Städtebewohner mit dem Worte: 
Bürger. Als nun allmälig bie alten Zeichen ber Hörigkeit, 3. B. Dei 
rathszwang und Sterbefall, immer mehr in den Städten aufgehoben 
und dadurd) auch die Hörigen von biefen Laften der Unfreiheit befreit 
wurben, als die Handwerker in ihrem Gemwerbfleife immer mehr ihren 
Werth fühlten und ihren Reichthum vermehrten, als der Hochmuth und 
der Egoismus. ber bevorrechteten Gefchlechter ihre Befugniß, ausſchließlich 
die Rathöftellen zu befegen, zur Herabwürdigung und Bebrüdung ihrer 
Mitbürger mißbrauchten, empörte fih das SFreiheitögefühl gegen biefe 
Anmaßungen. — Belannt ***) find die Revolutionen, welche im Mit: 
tölalter von den Handwerkern ausgingen, um die Rathsfähigkeit fich zu 
erwerben. Der Sieg Erönte die Beftrebungen und von nun an mar ber 
Ausdruck: Bürger, bie Bezeichnung aller berechtigten Mitglieder der Stadt: 
gemeinde. Die Zahl diefer Perfonen wurde vermehrt durch diejenigen, melde, 
zwar nicht in der Stabt wohnend, bie Erlangung des Bürgerrechts einer 
Stadt nachſuchten, woraus die fogenannten Ausbürger+), in den Nieder⸗ 
landen buyten poorters ++) entitanden, von benen manche mächtige 
Adelige, felbft Fuͤrſten, für die das Bürgerrecht der Stadt deswegen 
wichtig wurde, weil zur Ausübung gewiſſer Nechte, 3. B. um Häufer 
in bee Stadt zu befigen, ober um gemwiffe Gewerbe, 3. B. Bierbrauerei 


) Hüllmann, I.c. S. 480. 

**) Warnkoͤnig, I. c. &. 352. 
”*) Hüllmann, Gtäbtewefen, IL. S. 463. III. S. 333. 

+) Bobmann in Siebenkees juriſt. Magazin, I. Thl. Nro- 1- 
+}) Barntönig, ©. 354. 
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betreiben zu dürfen, das Buͤrgerrecht nothwendig war. Während auf 
diefe Art der Ausdruck: Bürger, fi erweiterte und eine zahlreiche Claſſe 
umfaßte,, entftand in dem Städten eine Veranlaſſung, dem Begriff zu 
und von Bürgern im engeren: Sinne zu fprechen. Es ‘gab 
nämlich: viele Perfonen, welche den Aufenthalt im ber Stadt ‚fuchten, 
weil baran ſich große Privilegien knuͤpften, während doch dieſe Perfo- 
nen die. Erforderniffe zur: Erlangung des Buͤrgerrechts nicht hatten, 
3. B.- nicht das nöthige ‚Vermögen befaßen, oder ſeit der Reformation 
nicht der Religion zugethan waren, welche in dev Stadt gefordert wurbe. 
Solche Perfonen *), die indie Stadt aufgenonmmen murden und eim 
noolltommenes Bürgerrecht. genoffen, hießen Schugverwandte, Beiſaſ— 
en **),- und bie vollberechtigten Mitglieder ber Stadtgemeinde wurden 
ger im engern Sinne genannt, Seit dem 16ten Jahrhundert bes 
Eam ber Ausbud: Bürger, eine neue Bedeutung. Durch bie Vereini⸗ 
gung der Stände ‚unter einem Geſetze, durch die Ausbildung der Lan⸗ 
deshoheit: entfiand die Anſicht, die Landesgemeinde wie eine gefchloffene 
Vereinigung zu betrachten, und das, mas von einer andern freien Ges 
meinde galt, auch ähnlic auf die große Landesgemeinde zu uͤbertragen. 
Hier wurde es Sitte, die vollberechtigten Mitglieder der Landesgemeinde 
(Unterthanen) gleichfalls Bürger. zu nennen, fo daß num eine zwei⸗ 
fache Bedeutung des Worts entitand: 1) diejenige, nach welcher Bürger 
foviel als Staatsbürger bedeutet; 2) die, nach weldyer Bürger ſo⸗ 
viel. als Ortsbürger bezeichnet, Im der legten Bedeutung koͤmmt es 
wieder darauf an, ob die alte Gemeindeverfaſſung beibehalten ijt, nach 
welcher man die Manicipaf: Verfaſſung ber Städte und Marktfleden, 
von der Verfaſſung der Dörfer trennt +), oder ob nad dem Streben: 
der neueren: Zeit eine, alle „Gemeinden (alfo auch die Dorfgemeinden) 
umfaſſende Gemeindeverfaſſung geſetzlich eingeführt iſt +). Iſt das Erſte 
der Fall, fo bezeichnet Bürger. nur das berechtigte Mitglied einer 
Stadt: gder Marktfledengemeinde,; im Gegenfage von Bauern; wo das; 
gegen seine vollftändige umfaffende, Gemeindeordnung befteht, mird auch 
jedes Mitglied: einer Gemeinde. mit dem Ausdrude: Bürger (Gemeinde: 
buͤrger), bezeichnet. er ger Mittermaier. °- 
Bürgerkrieg, f. Krieg 

Bürgermilitair, ſ. Kriegsverfaffung. 

Bürgerrecht wird wieder in verfchiedenem Sinne genommen, je 
nachdem manvom Staatsbürgerrechte ober von dem Gemeinde: 
bürgerrehte (Bürgerrecht ‚im engem Sinhe) ſpricht. Nach der erften 
Bedeutung ift das Staatsbuͤrgerrecht ber Inbegriff der Rechte, melde 
einem Unterthanen des Staats zuftehen, wobei wieder nach WVerfchiedenheit 





—5 Eifenhart, Verfud) einer Anleitung zum deutſchen Stadtrecht, S.2%. 
*) Ueber Urfprung des unterſchieds und Gründe für: die Beibehaltung deſ⸗ 
felben. Weishaar, MWürtembergifches Privatrecht, I. Thl. $- 397. 

***) z. B. in Hanover, Preußen, Sachſen. 

+ 5 B. in Wuͤrtemberg, Baden. 
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ber Landeͤgeſetze, Staatsbuͤrgerrecht im engern Sinne von dent Unter⸗ 
shanenrecht überhaupt (Indigenat) umterfhieden wird. Beſſer wird von 
biefen: Werhäfthiffen bei dem Worte: Staatsbuͤrgerrecht, gefptechen 
werdet. können Faßt man mun dag Bürgerrecht in dem Sinne auf 
wo es das Gemeindebuͤrgerrecht bedeütet, fo iſt es der Inbegriff ) ges 
wiffet Rechte, (welche einem Mitgliede einer Gemeinde als ſolchem zuſtehen. 
Man unterſcheidet ein vollklommenes und ein unvbollkommenes Buͤrgerrecht; 
das letzte ſteht in den Städten, wo ein Unterſchied bon Bürgern Ind 
Schutzverwandten vorkoͤmmt, den lehtern zus Das Buͤrgerrecht begreift*) 
im ſich 1) polkifche Rechte, 2) privatrechtüche Befugn ſee Zu den im 
Bürgerrechte‘ tiberhäupt liegenden Rechten ‘gehört: 1) in der Gemeinde; 
weicher ber Buͤrger angehört, feine: Heimath und Unterhalt zu ſuchen 
und alle Gerverbe zu betreiben, infofern jemand die Erforderniffe nach⸗ 
weifen kann, welche nach den Gefegen zur Ausübung eines beſtimmten 
Gewerbe‘ verlangt werden; 2) das Recht, durch Heirath eine Familie zu 
gruͤnden; 3) das. Mocht der Theilnafme an den Buͤrgernutzungen; 
Recht auf die ſtaͤdtiſche Gerichtsbarkeit, inſofern ein beſonderes Forum 
vor der Stadtobrigkeit für Buͤrger eingefuͤhtt "ft s 5) Recht de Theilnahme 
an den Privilegien; welche den Buͤrgern einer Stadi verliehen find, zB, in 
manden Orten ein privilegirtes Teſtament nach den ſtaͤdtiſchen Statuten zu 
machen oder nicht wegen Schulden verhaftet zu werben ; 6) Recht der Tcheil- 
nahme an ben ſtaͤdtiſchen Stiftungen; 7) das Recht, in der Gemarkung der 
Stadt liegende Guͤter zu erwerben 58) das Recht der Markloſung buhl 
in einen Kauf einzutreten, wenn in in der Gemarkung) der Stadeilies 
gendes Gut an einen Fremden veräußert wird ; 9) Recht, im Falle der Ar⸗ 
muth aus Gemeindemitteln Unterſtuͤtzung zu erhalten. Zu den politi⸗ 
ſchen Rechten gehören insbefondere: das Recht der aetiven und paſſiven 
Wahlfaͤhigkeit zu Gemeindeimtern, und das Recht der Mittvi ng 'bei 
ben Wahlen zur Tandftändifchen Dertretung. Nicht unpaffend ife) bier 
das wirkliche WBürgerrecht von dem angebornen zu unterſcheiden. Jedes 
eheliche Kind eines Bürgers hat ein angebornes Bürgerrecht ***), dahn de 
Anſpruch, das Bürgerrecht in der Gemeinde ‚ welcher der Water ang 
(das uneheliche Kind folgt dem Bürgerrechte der Mutter), zu erw rben; fi 
bald nun eine folhe Perfon die im Gefege vorgefchriebenen Cr orderniſſ 
nachweiſt, bie zur Erlangung des Buͤrgetrechts gehören, erwirbt fie das Bür 
gerrecht ; fie muß daher volljährig feitt, den Vefig eines ben Unt ' einer 
Familie fihernden Vermögens oder Nahrungszweigs ausweifen, und wer 
ber NahrungszWeig, welchen der Buͤrger ergreifen will, igefoglich An beftinmmte 
Erforberniffe gebunden iſt, auch den Befig diefer Exforderniffe ichun . 
Be 5 FERFRIFFERGER BD i ‚343 J— .. DRAHT a  ° 
*) Schillings Lehrbuch des Stadt: und Bir ks in den beutſchen 
— — — * * el — 4A — 

*) Stellen in en Grundf. des atrechts %.:68.5 v. Wuͤr⸗ 
mb Welssnarı. en ge gg St De 1a. —* 
r neue Geſetze r die Verhaͤltniſſe rge ‚om n 
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Sei’ einen Gewetbe nachweiſen, daß man die noͤthige Rihezelt; Wanderjahre 
A durchgemacht habe. — So lange nun eine ſolche Perſon, die das 
angeborne Buͤrgerrecht beſitzt, 3. Biden Sohn eines Buͤtgres, dieſe Er⸗ 
forderniſſe nicht erfuͤllt, iſt fie noch micht wirklicher Bürger) hat daher 
nicht die dem Buͤrger obliegenden Pflichten, aber auch nicht die zuvor 
bezeich neten Rechte; vermöge: ihres angebornen Buͤrgerrechts hat fie aber 
das Recht des fändigen Aufenthalts, in der Gemeinde die Befuguiß, 
Liegenſchaften zu erwerben, und. im Kalle der Dürftigkeie Auſpruch anf 
Unte Ueber den Umfang des unvolllommenen Wlrgerrehhte 
(Beifaffenrechts) iſt in dem "einzelnen. ‚Gemeinden: große Verſchiedenheit, 
da Alles: wieder "von ben’ beſondern Statuten und. den Bedingungen 
abhängt, unter welhen die Gemeinde dem Schugblrgen‘ bie' Pe 
in ber Gemeinde geben wollte. Im ‚Zwelfel*), wenn nicht Anderes 
beftinmmt ift, wird der Schugbürger nur von’ alter politiſchen Buͤrger⸗ 
vechten, ferner: von dem Anſprüche auf den Genuß der Gemeindeguͤter⸗ 
J. B. an Gemeindewaldungen, autsgefchlofferty dagegen genießt ser. alte 
übrigen Rechte; insheforidete ‚des freien Gewerbsbetruͤbs/ ſoͤwie auch alle 
ſtaͤdtiſchen Privilegien auf ihn antvendbar ſind. Die neueſten Gemeinde? 
erdnungeh. haben mit Reche diefen Unterſchied von volllommenemn und 
— enm Buͤrgerrecht aufgehoben“*). Mehr datiber iſt in dem 
Artikel: Gemeinderecht, anzuführen. ana ee. 
Aqulen fi Shuten. " Ni N ap 
Bhrgeritand. Dieſer Bepriff Hänge mit dee Geſchichte der 
Entiwiekeling‘ der Stände, und mit der Ausbildung Hr Gemeinden zus 
fammen. Die Geſchichte der germaniſchen Staaten deiner “an eine 
Zeit, in welcher der Staat nur eine Vereinigung verſchiedener Genoſſen⸗ 
ſchaften war, von welchen jede nach ihtem eigenen Mechte lebte, und 
jeder, der in eine ſolche Genoſſenſchaft aufgenommen war, auf den 
Schutz feiner Genoſſen rochnen konnte, gewiſſe Rechte in der Corpora⸗ 
tion genoß, Und nur von feinen Genoſſen gerichtet wurde, Jede 
ſolche Genoſſenſchaft bildete einen Stand, und in dieſem Sinte ***) bemerkt 
nam im Mittelalter 1) einen "Stand der Dymaften (Hertenftand, aus 
welchem ſpaͤter ber hohe Adel hervorging); 2) einen Stand der Ritter, 
‚ach Nittetrechte lebend; 3) Stand ber Lehnsleute; 4) Stand der Dienft- 
teutes 5) Stand der Geiftlihen; 6) Stand der Germeinfreien, "die nach 
dem Bolksrechte lebten, in den Voiksgerichten als Schöffen ſaßen, und 
dort gerichtet wurden****). Diefer Stand der Gemeinfreien, welche das 
Bolt ausmachten, umfaßte ebenſowohl die freien Landeigen⸗ 
ehümer, als anfangs auch die Vewohner der Staͤdte. Als allmaͤhlig die 


) Meine Grundſ. des deutſchen Privatrechts $. 69. Rt 
d eu B in Baben Gefeg dv. 31. Dec. 1881 über Berfaffung der. Gemein 
ben $. 2. . — u 
+) ie Grimdß des deutfchen Privatreihts 5. 44. A se 
+) ber die Geſchichte des Stände‘, be Gourey, Abh. über Freiheit und 
ſchaft, Adel und dritten’ Stand, überfegt von Diefterlei. Gött. 1788. 
ütter v. Unterſchied der Staͤnde jn Deutſchland. Goͤtt. 1795. Huͤllmann 
f&. des urſprungs der Stände in Deutſchl. Frankf. 1306. 3 Thle. te 
Ausg. Berlin 1830, 
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Städte eine vollftändige Municipalverfaffung. erhielten, duch Privilegien 
ausgezeichnet wurden, ald die Bewohner der Städte nicht mehr auf den 
allgemeinen Volksgerichten zu erfcheinen nöthig hatten und ihr eigenes 
Schöffengericht erhielten, als- in den Städten ein eigenes Recht, anges 
mefjen den ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſen, durch Gewohnheitsrecht im Gegen: 
fage de8 gemeinen Landrechts, als Meichbild= oder Stadtrecht ſich aus⸗ 
bildete, als der Ausdruck: Buͤrger, ein Ehrenname wurde, welcher das 
vollberechtigte Mitglied der Stadtgemeinde: bezeichnete, erhielt der Bes 
geiff von Buͤrgerſtand eine Bedeutung inſofern er die Perfonen ums 
faßte, welche: vollberechtigte Mitglieder von Städten waren, unb als 
ſolche nach dem Stadtrechte lebten ‚die Privilegien genoffen, welche ben 
Städten verliehen waren, und von. den übrigen Gemeinfteien unterfchies 
den- wurden. Je tiefer ber einft ehrwuͤrdige Bauernſtand ſank, je mehr 
ber. Druch der Zeit die Gemeinfreien ‚nöthigte, in Abhängigkeit. von An⸗ 
deren zu treten, deſto mehr wurde die Beʒeichnung Buͤrgerſtand wichtig. 
— Die Regenten erließen Verfuͤgungen an ihre Unterthanen, und 
nannten ſpeciell in ihren Ausſchreiben Adel, Buͤrger und Bauern, ins⸗ 
beſondere in Laͤndern, wo noch der Stand der Landeigenthuͤmer in An⸗ 
Ehen ſich erhielt. Auf den Kandtagen erſchienen die drei "Stände — 
Adel, Geiſtliche und Bürger. Den Buͤrgern eines ganzen Landes, d, bu 
allen, Staͤdtebewohnern, wurden, Freiheiten bewilligt. Der. Buͤrg 
galt als ein freier Stand. In dem durch die Gefchichte bezeugten Stres 
ben der Herrſcher, allmaͤhlig die verſchiedenen Genoſſenſchaften ihres Lan⸗ 
des in eine Staats genoſſenſchaft zu vereinigen, und unter ein L 
zu ftellen, waren es die Bürger dev landſaͤſſigen Städte, welche am er 
ften ſich der. Landeshoheit unterwarfen, und als Unterthanen, vorbehalts 
lid) der befonderen den Städten verliehenen Privilegien, behandelt wurden, 
Der Ausdruck: Bürgerftand, verlor dadurch ſchon etwas von feiner Fri 
ven genoffenfchaftlichen Bebeutung ; allein er blieb, infofern er die vollbereche 
tigten Mitglieder der Städte (und der Ihnen gemöhnlich gleichgeftelften 
Maxktfleden) umfate; noch wichtig, da die Städte auf dem Landtagen den 
Buͤrgerſtand reptaͤſentirten da die Bürger als Städtebewohner vor den 
übrigen Unterthanen mannichfaltige Vorrechte genoffen, -da ins beſondere ir 
den Staͤdten allein eine vollſtaͤndige Zunft» und Gewerbeverfaffung tatt: 
finden konnte, ‚manche Gewerbe auf dem Lande gar nicht betrieben: werben 
durften, zund da die Statuten ber Städte viele den Staͤdtebewohnern allein 
yzlehene Freiheiten ‚enthielten, und ſebſ bas ftädtifche Pr viel⸗ 
fach von dem uͤbrigen Landesrechte abwich, indem z. B. in. den Sta 
oft eheliche Guͤtergemeinſchaft ‚galt, die auf dem ‚Lande nicht: — 
So umfaßte der Buͤrgerſtand diejenigen, welche in Staͤbten ober M 
fleden das Bürgerrecht genoffen, im Gegenfae derjenigen, welche auf 
dem Lande wohnten, ſowie der Uebrigen, welche zwar in der Stade twohns 
ten, aber entweder dem Abel ober der Geiftlichkeit, dem Beamten ⸗oder 
Militairſtande angehörten, und in der Stadt nur ale Einwohner galten, 
‚bei welchen die Rechte und Pflichten - der: Gemeindebürger keine Anwen 
dung fanden. Sn den geſellſchaftlichen und politifchen Verhaͤltniſſen hatte 
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fi) eine, fcharfe Scheidewand, zwifchen dem Adel:, dem Beamten, dem 
Miltair » und dem. Bürgerftande gebildet. Mande Vorrechte wurden 
nur von. den höheren Ständen in Anfprudy genommen, bis der Drud 
ber Bevorrechteten den wohlhabenden, gewerbsfleißigen und feine Würde und 
Kraft -fühlenden Bürger erbitterte. Eine neue Anficht, in welcher ber 
Bürgerftand den fogenannten dritten Stand bedeutete, entſtand. Die 
feanzöfifche Revolution hatte manche unklare Begriffe von völliger Gleich 
beit begunflist, und der Ausdrud: Buͤrger, wurde nun bie Bezeichnung 
der vor dem Geſetze gleich berechtigten Staatsbuͤtger. Je mehr die vers 
hiebenen Stände in einander floffen, und eine wahre ſtaatsbuͤrgerliche 
heit, vor dem Geſetze ſich ausbildete, deſto mehr verlor der Aus⸗ 
deu: Buͤrgerſtand, feine Bedeutung. Nur in, Bezug auf die Art der 
Beſchaͤftigung oder Beftimmung hat N Unterſcheidung der Staͤnde einen 
Werth, und inſofern ſpricht man von einem, Buͤrgerſtand, der dies 
jenigen Staatsbürger umfaßt*), welche nad ihrer Geburt weder zum 

‚noch zu dem Bauernftande gerechnet werben. koͤnnen; allein in die= 
fem vum. umfaßt der Buͤrgerſtand fo verfchiedene. Arten. von Staates 
aß von einer befonderen Genoſſenſchaft (ihre allgemeine 
Genoſſen Haft. ‚Aal in.ber Gleichheit bes Unterthanenverhältniffes) derſel⸗ 
ben mit die Rede fein kann. In einem engen Sinne wird der Blirs 
gerftand**) aber ‚noch: „gebraucht zur Bezeichnung derjenigen, welche durch 
ihr Verhauniß als Bürger, von Staͤdten beſondere Rechte genießen, die 
anderen Staatsunterthanen nicht zuſtehen. Die in. Bezug auf bie 
© bner in manchen Lanbesgefegen aufgeftellten und von einigen 
Str **). behauptete Unterfcheidung eines. höheren und. niederen 
Pan indes, inſofern man gewiſſen Buͤrgertlaſſen (Honoratioren) 

echte vor den uͤbrigen Buͤrgern zuſchreibt, beruht auf Mißverſtaͤnd⸗ 
Ari „und. iſt bedeutungslos, da die Rechte aller Bürger vor dem 
Geſetze ‚gleich find. +). Mittermaier. 

Bargſchaft, ſ. Verbuͤrgung. 

Burgunder, in den. älteften Geſchichtsquellen auch Bur⸗ 
gundionen, und mit mehreren aͤhnlichen Namen, fogar Bugurdi und 
Urugundi genannt, und den Vandaliſchen Völkern beigezählt. Sie 
hatten ihre früheften bekannten Wohnfige zwifhen Oder und Weich: 
fl. Um die Mitte des dritten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, 
von dem gothifhen Stamme der Gepiden unter Zaftida angegriffen, 
gefhlagen, und aus ihren Wohnfigen vertrieben, zerftreuten fie ſich 
nah verſchiedenen Richtungen; ein Theil ſoll ſich auf der Inſel Born— 
holm, deren Name daher RR wird, ein anderer in den Kar⸗ 
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daten niedergelaſſen haben; dieſer wurde von ben Gothen bis an die 
Sonau fortgeſchoben, und verſchwindet aus der Geſchichte. Der 
größte Theil des Volkes zog fich über die Oder und Eibe’ näcdh demi 
Fichtefgebirge zuruͤck, und fand an deffen ſuͤdlichem Abhange, hinter 
den Alemannen, Zuflucht und feſte Sitze. ‘Schon 253 fielen fie mit 
ändern füddentfchen Voͤlkern in’s roͤmiſche Gebiet, dafür bedrohte un» 
gefaͤhr 20 Jahre fpäter Kaiſer Probus ihr eigenes; fie gingen ihm entge⸗ 
gen, heftiger Kumpf;, dann Vergleich: iht Fuͤhrer Ilico trat mit feinen 
Getreuen in des Katfers Dienft, und biefer 309 ‘ab, ohne butgundi⸗ 
ſches Land betreten‘ zu’ haben. Naͤch wie vor nahmen Burgunder 
Theil an den Einbruͤchen benachbarter Voͤlker in's roͤmiſche Gebiet, theil⸗ 
ten aber atıch oft das unglücdlihe,Ende folder Abenteuer." © 
Aus dieſet Zeit erfahten nie, daß fie vom einen Könige ange⸗ 
führt wurden, "ber dem Titel Henbinos führte, und abgeſetzt wurde, 
end das Kriegsgliick wantte, " oder die Erndte mißfang. Solche 
ünfaͤlle ſchrieben fie" ihren Koͤnigen zu denn fie hatten. kinen Dberpries 
fir, Sintftus genannt, der auf Lebenszeit beſtellt, und keinenn Mech: 
t unterwootfer war, wie die Könge Dies beitet, auf ’ekte "Met 
Theokratie. Im Ucbrigen glich ihr Weſen und Tietpenl dem "alter 
übrigen deutſchen Mötebr jener Zeit. 5 na 
" FBte hefe en Kämpfe, welche "gegen das Enbe de“ 8. — 
berts das oſtliche Deutſchtand erfehltterten, ſcheinen auch die Butgund 
näher auf die Alemannen 8* zu haben , während DEN Du 
Rhein heruͤber duech die Mömter gebrängt würden. Daher ein Jahr⸗ 
hundert lang Hader und Krieg zwiſchen Alemannen und Burgundern. 
heil Über die Grenzen, theils Über bie. zwiſchen beiden gelegenen 
Salzquellen (bei Schwäpifh Halt). — "Diefe ——— 
beiden Völkern benutzte Kaiſer Valentinian, um beide zu”, erderhen; 
er verhieß den Burgundern Hülfe gegen. die, Alemanrien. “Im Ber: 
trauen darauf fielen jene. mit großer Macht (80,000 Mann nach roͤ⸗ 
mifchen Berichten) über diefe her, durchbrachen ihr Land , und erfchie- 
nen,dem Laufe des Neckars folgend, am -Nhein, ben tbwiſchen Ver⸗ 
ſchanzungen gegenüber. Der Kaifer hielt fie mit Untechandlutigen hin, 
bis ihnen im Rüden die Alemannen ſich wieder zu fammeln ge 
da erkannten fie feine Argliſt, machten nieder, was ihnen diesſeits des 
Rheins von Nömern im die Haͤnde fiel, und zogen in ihre Heimath zu: 
tue. Dies trug ſich zu im Jahr 871. Etwas über SO" Jahre nach⸗ 
het werden bie Burgunder unter den Völkern genannt, welche nad) 
Radegais Nisderläge ih Galllen eindrangen. Was in den alten Wohn: 
figen zuruͤckblieb, mag der Hunnenkrieg verfchlungen haben. - Guns 
titar, der König der ausgewanderten Burgundionen, wird unter ben 
Anhängen ıdes Gegenkaiſers Jovinus genannt, und wußte auch nad) 
deffen Untergang fich zu behaupten; der Kaiſer Eonſtantius erfarınte 
Ihn als Harn eines Randftriche am linken Rheinufer, vielleicht bis hin⸗ 
auf in die Schroeiz.” Um dieſelbe Zeit nahmen die Burgundionen das 
Ehriſtenthum an, wodurch naturlich die Gewalt ihres Dberprieſters zu 
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Ende ging, und die des Königs fich hob. Guntitate Reich, gegen 
die römifchen Statthalter in Gallien ruhmvoll behauptet, wurde von 
Attila zerſtoͤrt, er ſelbſt fiel im Kampfe (4512); fein Ruhm gin 
von Pied zu Lied, bis im das der Nibelungen.‘ "Sein Volk warf fi 
den Weſtgothen in bie Arme; 456 nahmen an dem Zuge derfelben 
gegen Spanien zwei burgumdifche „reges“ Theil, Gundioh (Gunduich 
oder Gundeuch) und HDilperih. Die Freundfchaft der MWeftgothen und 
bie Zerrüttung des roͤmiſchen Reiche machte e8 Gundioch möglich, ziel: 
(hen Rhone und Saone ein neues burgundiſches zu fliften, ’ telches 
das lugdunenſiſche Germanien genannt wurde,‘ und’ fich” oͤſtlich über 
Savoyen und Piemont, die füdliche Schweiz und Wallis ausbreitete. 
Nach ſeinem Tobe theilten fich vier Söhne in fein Reich, zwei' ſtat— 
ben frühe, ein 'britter, Chilperich, wohnte zu Genf, der vierte, 
Gundonald zu Lyon. Friede und Buͤndniß mit aͤllen Nachbarn, 
Duldung in kirchlichen Angelegenheiten, verſprach dem Reſchẽ eine gluͤck 
liche Dauer; haͤuslicher Zwiſt der Fuͤrſten ſtuͤrzte es nach 44 Jahren 
iM unermeßliches Ungluͤck. Denn Chilperich, im Bunde mit Chlodowig 
dem Franken, welcher ſeines verftorbenen Bruders Tochter, Elötildis, 
dur Gemahlin- hätte; verabredeten Gundobalds Untergang‘, diefer 
erlag Ehlsdowigs Gluͤck, aber im Falle noch gewaltig, entriß er dem 
treulofen Bruder Sieg und Leben, biieb fo, obaleih den Frauken zing- 
bar, doch Herr von ganz Burgundien und behauptete, dbſchon von 
fränfifhen Schriftſtellern verfeumder, den Ruhm eines meifen und in 
kirchlichen Dingen duldfamen Fuͤrſten. Die ättefte Sammlung burgun: 
diſcher Geſetze ruͤhrt von ihm her und wird nach ihm Loi Gombette 
genannt. Sie ſtimmt faft in allen Beziehungen mit bemjenigen über: 
ein, was damals bei allen Deutſchen Recht und Sitte war, mit bet 
Ausnahme, daß die Ermordung eines freien Mannes nicht mit Geld 
gefühnt, fordern mit dem Tode beftraft wurde; ebenfo erfehen mir 
daraus, daß die Burgunder Eeinen Adel hatten, und daß das von ih: 
nen in Befig genommene Land. und deffen unfteie Bevölkerung mit 
den freien Urbewohnern getheilt wurde; aud) fcheint' fich ber burgun: 
diſche Ankoͤmmling bei diefen einquartiert zu haben. °' an 
Nach Gundobalde Tode 516 folgte ihm fein Sohn Sigismund, 
der jenes Geſetzbuch auf einer Volksverſammlung beftätigen und ver: 
Fündigen ließ. ° Durch Vetleumdung getäufcht, ließ er feinen eigenen 
Sohn hinrichten; als bald nachher deffen ünſchulb entdeckt wurde, 
füchtete er, vor feinem Gerviffen und dem Haß feines Volkes, in dus 
von ihm geftiftete Klofter St. Mauritius in Wallis; fein Land wurde 
von Stanfen und Gothen angefallen, jene zogen ihn aus feinem Afnt 
und fhleppten ihn gefangen nad) Orleans. Nun ergriff fein Bruder 
Godomar die Zügel der Megierung und trieb die Franken aus dem 
Lande, dafür. Büßte der gefahgene Sigismund mit dem Leben, mit ihm 
farb feine "Gemahlin und zwei Söhne. Sein Tod verföhnte fein Volk 
mehr, als ſeine Kaſteiungen, ein neuer Angriff der Franken wurde ab— 
geehrter, the Koͤnig erſchlagen, Sigismund unter "die Heiligen verſelzt. 
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Aber ſchon zehn Jahre nachher (534) brach meuer Krieg gegen Die 
Franken aus, Godomar unterlag und ſtarb in Gefangenfchaft; fein 
Land wurde unter die drei Frankenkoͤnige getheilt und zinsbar, doch 
behielt e8 feinen Namen und feine Verfaffung bei. H. K. H. 
Burke (Edmund), geboren zu Dublin den 1. Januar 1730, 
Sohn eines berühmten Sachwalters, kam 1753 nach London, ftudirte 
dafelbft die Rechte und folgte dem Stande feines Vaters, Als Redner 
im Parlamente und. ald Schriftftellee erwarb er fi einen großen Mas 
men, den er mehr. feinem ausgezeichneten Talente, als dem Gebrauch, 
den er davon, gemacht, . verdankte. Ungleich in feinem Benehmen wie 
in feinen Grundſaͤtzen , diente er den entgegengeſetzten Parteien. In 
feinem erſten Werke: Reclamation zu Gunſten der natuͤrli— 
hen Geſellſchaft, oder Blick auf die Uebel,.weldhe bie 
Civilifation hervorgebracht, fprady er Gefinnungen und Anfichten 
aus, die einen volllommnen Nabdicalen. bezeichneten. Sein zweites 
Merk: Verſuch über das Erhabene und Schöne, welches 
1757. erfchienen ift, gilt in feinem Fache für claſſiſch, und bat in dem 
ganzen gebildeten Europg eine, günftige Aufnahme gefunden. Das fols 
gende Jahr gründete gr eine Zeitſchrift, Annual register, die ex 
mehrere Jahre mit einem glänzenden Erfolge fortfeste. Seine politifche 
Laufbahn begann er. als Privatfecretaic des erften Lords der Schatzkam⸗ 
mer, Marquis. von. Rocingham. Bald nachher. trat er als Abges 
ordneter des Fleckens Wendowe in, das Parlament und erregte ducch 
feinen Antrag..gegen ‚die Stempeläbgabe,; die den amerifanifchen Colo= 
nien auferlegt. worden, allgemeine Aufmerkſamkeit. Die Nede, welche 
er ‚bei .diefer Gelegenheit im Unterhaufe hielt, gehört zu den ausgezeichs 
netften und gewann ihm die Liebe und Achtung aller Freunde freiſin⸗ 
niger Grundſaͤtze. Als das Miniſterium Rockingham durch das des 
Lords North erſetzt ward, erwies er ſich ſeinem gefallenen Wohlthaͤter 
dankbar und-vertheidigte ihn im Parlamente und durch eine eigene 
Schrift, die er‘ herausgab. In dem ganzen Laufe des amerifanifchen 
Krieges, führte. er ,.,in der Reihe ber Dppofition, die Sache der Unter> 
drüdten mit großem Xalente und. einer, rühmlichen, Entfcloffenheitz 
Im Jahre 1782. löfte das Minifterium Rockingham wieder das des 
- Lords North ab und die neuen Machthaber erinnerten ſich des alten 
Freundes, ber. ihnen auch im Unglüd treu, geblieben war. Burke PR 
zum Generalzahlmeifter des Kriegsmwefens ernannf und erhielt Si 
geheimen Rathe. Nach dem Tode Rodingham’s, der die Au un 
feines Minifteriums zue Folge hatte, 309 ſich Burke zuruͤck. 
nahm im ber Reihe der Oppofition, an der Seite feines Freundes — 
eine ausgezeichnete, man kann mwohl fagen, bie erfle Stelle ein, und 
erivies ſich al8 einen warmen Vertheidiger der. Freiheiten feines Landes 
urıd der Rechte des Volkes. Er brachte mieberholt feine Bill für die 
Reform ein, welche aber nicht durchgefeßt werden Fonnte. In dem Pros 
zeffe gegen Lord Haftings ald Gouverneur von Oftindien, ber fo 
großes Auffehen gemacht, zeigte er eine Heftigkeit und Erbitterung, bie 
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ſich fpäter als die hervorftechenden Züge feines Charakter® bemerkbar 
machten. Die Oppofition bot vergebens ihre ‘ganze: Kraft auf, ihre 
Anftrengungen, von Männern wie Burke, For und Sheriban 
‘ unterftügt, blieben ohne Erfolg und Haftings ward von dem Ober- 
hauſe, vor das er geftellt worden: war, frei gefprochen. Der Prozeß 
foftete der Regierung über eine Million und dem Bellagten an 70,000 
Gulden. Bei der Verhandlung der Frage, ob bem alten Könige, 
Georg IN., der an Geiftesabmwefenheit litt, eine Regentſchaft zu fegen 
fei, zeigte Burke diefelbe gehäffige Leidenfchaftlichkeit, und vergaß nicht 
nur, mas er ald Bürger der Krone, fondern auch, was er als Date 
einem großen Unglüd fchuldig war. Zwei Jahre fpäter gab er ſtin 
Schrift: Betrahtungen über bie franzoͤſiſche Revolution, 
heraus, die in ganz Europa ein ungemeines Auffehen erregte und 
von einer gemiffen Seite mit lautem, ungetheiltem Beifall aufgenom= 
men ward. Ein berühmter Staatsmann hat fie auch ins Deutfche 
überfegt und mit Anmerkungen begleitet, die an gründlichen Wiſſen 
den Text weit übertreffen. Die Betrachtungen, wie der Geift, der fie 
geboren, haben ſich in vergeblihem Streben abgemüht;z die Revolution 
und was in ihr die Völker und die Menfchheit auf dem Wege ihrer 
Beſtimmung weiter gebracht, mirkt fort und wird die Anftrengungen 
der Selbftfuht und Eitelkeit überleben. Burke hat allen Parteien 
gedient und allen politifchen Anfichten gehuldigt und feinen Beiſtand 
geliehen; nur in Einem blieb er fich gleich, in feinem Haffe gegen 
Franfrei und die Revolution, die ihm die Büchfe der Pandora war. 


Beftreiten laͤßt ſich nicht eine große Kraft des Geiftes, mit der ihn die 


Natur begabt, ein glänzendes Zalent, eine oft erfchitternde Beredtſam⸗ 
keit, die aber gemöhnlicy von abenteuerlichen Bildern und hyperboli— 
[hen Gleichniſſen ftrogt, und ihr Lebensprincip in feindfeliger Aufre— 


gung-findet. Sie ift dem Gewitter zu vergleichen mit feinen leuch⸗ 


tenden Bligen und feinem raffelnden Donner, - das. aber weder die 
Erde befruchtet, noch die Luft erfrifcht. Won der Leidenfchaft getrie- 
ben war er gemaltig; aber biefe Leidenfchaft war von bösartiger Na— 
tur, nur im Angreifen und Zerflören wirkſam, nur ſtark, wenn es 
galt, verhaßt oder verächtlih zu machen. Es fehlt ihr das Wohl: 
thuende, Begeifternde, das verföhnt, erhebt, den Menfchen veredelt, 
dem Menfchen befreundet, die Achtung vor feinem beſſern Selbft ver: 
mehrt und die Tugend und das Gluͤck zu begründen ſtrebt. Burke 
flarb am 8. Juli 1797. Weitzel. 
Burſchenſchaft, ſ. Studentenverbindungen. 


C. 
Cabinet, Cabinetsbefehl, ee ges 
heimes Gabinet, Cabinetsregierung, Cabinetsſchrei— 
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ben. Es ift hier natürlich nit von ber allgemeinen Bedeutung 
des Mortes „Cabinet“ (Fleineres oder geheimeres Wohn: oder Ar: 
beits= Zimmer oder auch Aufbewahrungsort für Kunft= oder 
Naturalien: Sammlungen u. ſ. w. oder auch eine ſolche Sammlung felbft) 
die Rede, ſondern nur vom Cabinet, d. h. Arbeitszimmer des Fürften 
als folchen oder überhaupt des Regierungs:Chefs, von wo auß der: 
felbe feine perfönlichen Entfcheidungen in Staat s-Sachen (denn was 
feine Privat: Angelegenheiten betrifft, fo gehen fie ung hier nichts an, 
mögen fie auch in demfelben Gabinete verhandelt werden) erläßt, oder 
wo er ſich mit feinen vertrauteren Raͤthen (über Regierungs: Ge: 
ſchaͤfte d.h. Über die ihm als Staatshaupt zukommenden Gefchäfte) bez 
vathet oder ihrer Arbeitshülfe fid bedient; dann aud die Summe 
oder die Berfammlung der in ſolchen engern Rath berufenen Per: 
fonen felbft. Wenn es fih nun um Dinge handelt, welche zu bes 
Tchließen, zu befehlen oder anzuordnen, dem König perfönlih und als: 
ſchließlich zukommt, oder infofern nur folhe freie Selbſtthaͤtigkeit 
deſſelben in Sprache iſt, fo erſcheint das Gabinet — in vielen Staaten 
auch das geheime Gabinet (zur Erhöhung feines Glanzes) genannt — 
als eine Perfon mit ihm felbf. Mas vom Gabinete ausgeht, 
üt eben vom Könige ausgegangen; und eg ift dann weder rechtlich, 
noch politiſch irgend ein Unterfchied dazwifhen, ob er wirklich ganz 
allein oder aber mit Zuziehung eines oder mehrerer Gehülfen, die 
man etwa Cabinets-Secretaire oder Gabinets:Räthe oder 
auch Cabinets-Miniſter heißen mag, die Gefhäfte alldort erledigt. 
Die Staats-Drganifations- Politik oder die Lehre von dem 
Spitem und der Hierarchie der Staats:Behbörden, nimmt alsdann 
davon gar keine Notiz; ſie beſchraͤnkt ſich naͤmlich darauf, für die vers 
fhiedenen Verwaltungszweige die Überall zwedmäßigen Articulatios 
nen (Dber = und Unterbehörden), namentlich auf höchfter Stelle die 
Minifterien, und Über denfelben das allgemeine oder Staats— 
Minifterium (etwa auch noch einen Staatsrath und eine weis 
tere oder engere Minifterial:Conferen;) zu fordern oder anzuord- 
nen, braucht alfo zur Vollendung der Hierarchie nichts Weiteres mehr 
als den Fürften, und das Gabinet ift alsdann eben der Fürft. 
Aber die große, freilich nach WVerfchiedenheit der Berfaffungen ver⸗ 
ſchieden zu beantwortende Frage iſt: welches find jene dem 
perfönlich oder ausſchließend zukommenden Gefchäfte, Entſchließungen und. 
Entfcheidungen? Welches ift der — nad) fnatsrechtlichen oder politi 
Gründen — zu ziehende Kreis, jenfeit® welchem jenes autokratiſche 
Handeln aufhoͤren und die, wenigſtens theilnehmende, wenn 
auch nicht allein entſcheidende, Thaͤtigkeit eigentlicher Staats-Be hoͤr⸗ 
den eintreten ſoll? Einen ſolchen — ob weiter oder enger gezogenen — 
Kreis und das Ueberſchreiten deſſelben denkt man fih jedenfalls, 
fobald man von einer Gabinets-Regierung im mißbilligenden Tone 
fpricht, namentlich) dadurch) den Gegenfag zu einer in regelmaͤßi— 
gen, entweder geſetzlich beſtimmten ober Überhaupt den gelaͤuterten Orga⸗ 
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nifationgprincipien entfprechenden. Formen fich bewegenden bezeichnet. 
Eine Cabinets-Regierung in diefem inne ift diejenige, die zum vorherr⸗ 
fhenden Charakter das MWalten des alleinigen Eigenwilllens des 
Fürften hat und — bemfelben als Werkzeug dienend oder auch liſtig ihn 
felbft zum Werkzeug mißbrauhend — die höhere Gewalt des perfönlich 
Bertrauteren, neben oder über ben eigentlichen Staarsbehörden eingefe: 
ten engeren, b.h. Cabinets-Rathes. Das Cabinet, unter ſolchen 
nden, nähert ſich leicht — wenn auch nicht in feinem Begriff, 
ch im Geift feines Waltens — jenem ber „Camarilla“ (f. 
d. Urt.), obſchon zwifchen beiden immer der Unterfchied bleibt, daß das 
Gabinet aus eigens zu Regierungs-Gehuͤlfen des Fürften er 
nannten und in biefer Eigenfchaft offen auftretenden Männern 
efteht, alfo eine befannte und anerkannte Macht ausübt, 
 wogen m bie Camarilla bloße Hof: Diener, Überhaupt jene zur nd: 
bern Umgebung des Fürften gehörige Günftlinge und Vertraute 
— auch Beichtvaͤter und Weiber nicht ausgeſchloſſen — in fich begreift, 
welche auf die Entfchliefungen deffelben durch was immer für Mittel bes 
ftimmend, Teitend oder ableitend, einwirken. Solche Einwirkung ift fodann 
— in der Negel — unendlicy mehr als beim Gabinet, ja ganz natur: 
gemäß, eine bösartige. Die Camarilla, wo immer eine befteht, 
fehen wir faft ohne Ausnahme den Fürften mit Miftrauen und Abnei: 
gung gegen bie redlihen Staats: Diener, gegen die im Intereſſe des 
Rechts und des Gefammtwohls waltenden Behörden, gegen die mit 
der Autorität des Fürften oder mit feinem Vertrauen erſcheinend befleis 
beten, aber der Berantwortlidh£eit für ihre Handlungen und Rath: 
ſchlaͤge eingedenken Minifter und Stachsraͤthe, in conftitutionellen 
Staaten aber zumal gegen die pflichtgetreuen Landſtaͤnde, erfüllen, 
an bie Stelle ächter Negierungs:Intereffen jene des Egoismus und der 
Darteiung fegen, zum Frommen derfelben argliftig jede fürftliche Leiden: 
fchaft oder Laune aufreizend und nährend, ſolchergeſtalt alfo der wahren, 
offenkundigen Regierung eine verborgene und unlautere entgegenfegen 
und zum beillofen — nicht felten wirklich erreichten — Ziele haben, ent: 
weber bie gefeglichen Autoritäten fämmtlih zu Werkzeugen jener felbft: 
füchtigen oder Sactions:Intereffen herabzumtrdigen oder das loyale Wal— 
tem und die ebeiften Beftrebungen derfelben durch dunkle Gegenmadina= 
tionen zu vereiteln. 

Der Sinn, worin wir bis jegt von Cabinet und Gabinetsregierung ala 
von etwas theild Gleihgültigem, theild Verwerflichem fprachen, 
ift jedoch nicht der einzige, der mit jenen Worten verbunden wird oder ver= 
bunden werden kann. Das Wort Cabinet hat auch eine ſtaats- und 
völferrechtlich gar wohl anzuerkennende, tadellofe und wichtige Bedeutung, und 
dann mag e$ gleichfalls tadellos (d. h. ob auh minder paffend, doch 
an der Sache nidytd Ändernd) gebraucht werden zur Bezeichnung über: 
haupt der hoͤch ſten Staatsftelle, welche man fonft etwa Staats: 
minifterium, Minifterconferenz, Gebeimrathscolte 
gium u. f. w. nennt, aber ohne Nachtheil nennen fann wie man will, 
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Uebrigens treffen wir nicht nur ruͤckſichtlich des Namens, ſondern auch 
der Einrichtung‘, des Geſchaͤftskreiſes und der Geſchaͤftsform bei dieſer 
hoͤchſten Stelle eine vielfahe Verſchiedenheit in dem einzelnen 
Staaten an, je nach deren befonderen Verhältniffen und Ver— 
waltungsfpftemen, zumal aber nach den bei ihnen beftehenten 
Gonftitutions: Grundfägen. Auf diefe legten vorzüglic richten 
wir bei den nachftehenden Bemerkungen unfern Blick. 

An conftitutionellen nicht minder als in abfoluten Staaten fpricht 
man, wenn von auswärtigen Angelegenheiten, überhaupt von ber 
Mechfelwirtung "eines Staates mit andern die Rede ift, durchgängig 
vom Gabimet als einem mit Regierung gleichbedeutenden Begriff, 
und man benennt 88 in der Negel nicht nah dem Staate felbft, 
fondern nady dem Sig der Regierung, alfo nah der Hauptſtadt 
oder der gewöhnlichen Nefidenz des Negenten. So fagt man haus 
figer als: das ruffifhe, preußifche, oͤſterreich iſche u. f. w. 
Gabinet, das Eabinet von St. Petersburg, Berlin, Wienu.f. w., 
ebenfo jenes von Paris, London, Madrid oder aud) das Cabinet 
der Zuilerien, oder von St. James u. f. m. auch das von 
Wafhingtom oder des nordamerifanifhen Präfidenten. 
In den Verhandlungen der Staaten unter‘ einander ftellt die Regies 
rung bie Perfönlichkeit des zum Staate vereinigten Volkes vollftändig 
dar, und übt auch der conftitutionelle Monarch (wenige Aus: 
nahmen abgerechnet) das Recht des Kriegs, der Friedensfchlüffe und ans 
derer Vertraͤge in der Eigenfhaft als Inhaber der vollziehenden 
Gemwalt,.ohne directe Theilnahme der Volfsrepräfentation aus. Da= 
her ernennt auch er die Wefandten und erfcheinen jene ber fremden 
Stanten nur ald an ihn gefendet; und daher ift in dem diplomatifchen 
Schriftenwechfel niemal® vom Staat die Rede, fondern nur vom 
König (oder wie fonft benannten Monarchen) oder von des Könige 
Hof, Sabinet oder Minifter. Diefes Gabinet nun ift nicht 
zu verwechfeln mit jenem, wovon wir oben fprachen, nämlich mit dem 
blos aus Gehülfen der perſoͤnlichen Gefchäfte und Arbeiten des Fürs 
ften beftehenden. In dem legten nämlich, mwiewohl ed der Wefenheit 
nach nichts Anderes fein foll, ald eine Ganzlei zur Ausfertigung ber 
Refolutionen des Fürften, mag bderfelbe zwar die Meinungen ober 
Rathſchlaͤge feiner Diener einholen und darnach fich richten; aber es 
erfheint davon nichts, fondern e8 gilt Alles für rein perfönli- 
her Entfhluß. ‘Dort aber find die Räthe oder Gabinetsmitglies 
der zugleich verantwortlihde Stuatsbeamte und wirkliche Theilneb: 
mer (jueiftifche Miturheber) des — obgleih nur im Namen bes Fürs 
fien kund zu madenden — Befchluffes, für deſſen Untadelhaftigkeit 
einzuftehen, fodann allernächft die Obliegenheit des ihn mitunterzeichnens 
den Minifters if. In diefem Sinne können alfo auh in conftis 
tutionellen Monardien „Gabinets-Ordres” oder „Gabinetss 
Befehle” erlaffen werden, denn es bedeuten dann diefe Worte nichts 
Anderes, als daß es Regierungs:Befhlüffe feien, gefaßt ohne 
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Mitwirkung ber Kammern, ſowle es die Conſtitution erlaubt 
‘ober: vorſchreibt. Es liegt alsbann auch nichts daran, ob fie gefaßt 
ober erlaſſen werben unter Beirath ſaͤmmtlich er Minifter, oder nur 
eined Theiles derfelben, auch nicht, ob die. Mitglleder dieſes Cabinets 
fortwährend die ſelb en, oderraber nad) dem Belieben bes Königs oder 
nad) dem Gegenftand ber Berathıumg wechfelnd find. So beſteht in 
England das Cabinet counoil aus einem für jede Sitzung befonders 
einberufenen engeren Ausfhuß des Minifteriums und Geheimenraths. 
In Frankreich dagegen iſt das: conseil du Cabiner (unterſchie⸗ 
den von dem blos: aus Secretarien und: Canzliſten beftehenden oabi- 
met.':duroi) ſtaͤndig zuſammengeſetzt aus fämmtlihen Departe 
mentssMiniftern :(Ministres. seoretaires d'état), und anferdem 
aus !einigen: Staatsminiftern ohne 'Portefeuille und zivei Staatsraͤthen. 
Auch im Königreich" Sach ſen war bis 1831. das Cabinet zugleich das 
Staatsfecrttariat, worin ber König über die ihm durch die Mis 
niſt e r vorzutragenden Angelegenheiten feine Entfcheidung gab. Auf 
das Recht oder die: Amtsobliegenheit, im. Cabinete Vortrag an 
den Negenten zu erftätten; ‚bezieht ſich dev. Kitel: „Eabinetss Mi« 
nifter”. - Die Minifter, welche zu ſolchen "Vorträgen nicht berufen 
find, fondern blos den Minifterial: Berathungen anwohnen, heißen 
mitünter, im Gegenfag: von- jenen, Confetenz=Minifter‘ oder auch 

Staatsminifter oder Minifter Thledhitweg.! 1 Al 

' Eabinets-Drdres oder Eabinets-DBefehle, wenn fie in 
der duch die Conftitution dem Eöniglichen Willen uͤberlaſſenen Sphäre 
und unter der Verantwortlichkeit der dafür einftehenden:Minifter ers 
gehen, ‚haben hiernach weder ‚wechtliches, noch politifches Bedenken gegen 
ſich Nur iſt es Aufgabe der Con ftitutions = Pokitib;' jene Sphäre 
genau zu zeichnen und der Ueberſchreitung derfelben einen wohlbefeſtig⸗ 
ten Damm entgegenzuſetzen. Die donnernden engliſchen Cabi— 
ners⸗Befehle vom 7. Januar und 11. November 1807, welche den 
anmaßenden Faiferlihen‘Decveten Napoleons von. Berlin 
und Mailand entgegengefegt. wurden, waren in Bezug auf. das eins 
heimifche gro ß brita nnaſche Staatsrecht untadelig und nur dem Vous 
wurf des verlegten Voͤlkerrechts ausgefegtz. die verhaͤngnißreichen 

SumwssDrdonnanzen Koͤnig Karls X. <iw Frankreich dagegen 

verhöhnten die Heiligften conſtitutionellen Rechte der franzoͤſiſchen Nati 

ſelbſt und wurden dadurch den. eigenen Urhebern verderblich. 1% 

In abſſolutden Monarchien iſt die. Autorität ‚das. Cabinets natürs 
lich weit: ausgebehnter und umfaßt neben ber vollen Regierungs— 
oder Executivgewalt auch noch die geſetzg eben die. Inſofern 
es alsdann / nicht aus dem Geſammt⸗Miniſterium beſteht oder ins 
ſofern nicht wenigſtens die betreffenden Minift er darin den Vorttag 
haben, fo bildet ſich daraus ſehr leicht eine Cabinets⸗Reégierung 
in der "oben bemerkten, verwerftichen ‚Beftalt. "Das: eigentliche Miniſte⸗ 
sium und) ber: Staatsrath, finten alsdann zu blös begutahtemden 

Stellen; ihve won einer: weiſen Organiſationspolitik geforbderte Autorität 
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ober. ber. etwa zum geheimen Vortrag im Cabinet ausſchueßend berufene 
einzelne Miniſter beherrſcht von dort aus, und ohne alle Verantwortlich⸗ 
keit, den ganzen, Staat. Ueberhaupt iſt es für ein Volt bem üthis 
gend und den Abfolutismus in grellem Lichte: zeigend, wenn. Verord« 
mungen ; welche, für bad. Wohl ‚oder. Wehe ganzer Provinzen - oder. des 
ganzen Staates entſcheidend fein Finnen, und zumal wenn politifche 
and. Rechtögefege, weiche doch nach ihrem vernünftigen 
nichts Anderes. fein follen, als. Ausfprüche des Gefammtwillens ober 
des allgemeinen Anerkenntniffes, unter dem Titel von Ga- 
binetd- Befehlen erlaffen werden, als Ausdınd des ‚perfönlichen 
Willens oder, aud des, Unfehlbarkeit und ‚Alleingeltung anſprechen⸗ 
den, Dafürhalteng eines Mannes — finnverwandt mit dem fat 
naiven, doc, cenfnerfchweren Worte :; „‚l’etat-o’est moi“, ° 
Doch auch inter: ber abfoluteften Regierung bleibt ; nach heutzu⸗ 
tage allgemein. anerkannten Grundfägen, ein: Gegenftand: den -Gabinets- 
Befehlen: entrüdt,. d. h. ſoll ihnen ‚unerreichbar ſein, naͤmlich der 
Rehtsgang. Eine. Cabimets-Regierung kann, wie wir hörten, 
unter gewiſſen Umſtaͤnden und in :gemwiffem Sinne oder Kreiſe gerecht- 
fertigt oder als zuläffig erkannt werden; aber eine ‚Gabinets » Zu ftiz 
durchaus nie,... Eine. folche nämlich iſt, felbft wenn die Conſtitution fie 
erlaubte und in ihrer, mildeften. Form; — nämlich als Juſtiz⸗ Ges 
walt der Regierungs» Behörde — eine dem Rehtsbegriff wis 
der ſtreite nde Ernennung der Partei zum Richter. © Denn- die 
Regierung: ifk:im- den allerwichtigften Prozeffen, nämlich den pein- 
lichen, und zumal in den über politifche Anlagen erhobenen, aber . 
dann auch in ben civilrechtliche n Prozeſſen des Fiseus wirklich 
Partei: und. foll:alfo, d. b. kann ‚wegen natürlicher, Befangens 
heit. nicht Recht Sprechen. Außerdem aber it fie als Gewalts⸗ 
Snhaberin. felbft da, mo der Gegenftand des Streites ſie nicht 
‚ snmittelbar berührt, in. nahe. liegender Berfuhung, ihre Stellung 
als Macht aus Befangenheit fuͤr die Perfonen zu mißbrauchen 
zu willkuͤrlicher Erweiſung von Gun ſt oder Ungunſt. Hat aber gar 
die Verfaſſung ihr (oder dem Fuͤrſten) die Gewalt des Rechtſprechens 
wicht verliehen, und werden gleichwohl die vermoͤge conftitutigneller 
Grundfäge unabhängigen Gerichtöftellen durch das: Eabinet- mittels 
bar oder unmittelbar: influen zint (durch Befehl oder Einſchuͤchterung 
oder. Verheißung), «oder: werden die von den eompetenten: Behörden ges 
faͤllten Urtheile ‚vom: Cabinete mißachtet ober umgeſtoß en als- 
dann iſt eben. bie Gewalt an die Stelke des Rechtes getreten) d. 5; 
das Recht hat aufgehärt,: Die, Wichtigkeit dieſes Satzes jedoch 
eine geſonderte, ausführliche: und ‚alffeitige Beleuchtung (ſ. Ca⸗ 
ee Juſti). his: zn) au: raue 
411, Mod haben wir "hier. der Eabinets-Schreiben zu erwähnen, ' 
als einer der in, ber Diplomatie üblichen: ‚Formen der z wiſchen den 
Bürften unte xei nander zu geſchehenden Mitt h ei n uge n Die 
t J 1 4 
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feierlichfte Form naͤmlich ift die des Canzlets Schreibens: In dein 
felben. erfcheint der Zitel des mittheilenden Souverains und die Formel! 
Wir’. Auch wird das Schreiben von dem Minifteo.contrafignirt. Did 
Gabinets: Schreiben nähern fich mehr dem Ton von P riva tſchre i⸗ 
ben, und- ber Fürft, der fie allein unterzeichnet, redet von fidy nur mit 
„Ich“. Eine noch vertraulichere Form endlich Haben, die Ligenhäns 
digen. Schreiben, melche jedoch micht ‚häufig Vorkommen, Für uns 
find‘ alle diefe -Unterfcheidungen unmichtig. —A PT; 
Wer da bedenkt, daß über: das Wohl ober Wehe der Voͤl ker, 
ja Uber jenes der Menfchheit, d.h: über ihr materielles, geiftiges 
und moralifhes VBoranfchreiten, Stilleftehen oder Rüdfhrei 
ten oder die Rihtung ihres Ganges, innerhalb. der Wände ein i⸗ 
ger geheimer Cabinete die Entfheibung gefroffen, daß das Loos 
eines ganzen Welttheild auf ein Gefchlechtsalter oder: noch weiter hinaus 
beftimmt ‚werben kann duch eine: Gabinets- Veränderung, d. hi 
durch. den Eintritt, eines neuen Minifters oder den Austritt. eines an- 
dern, der wird bucchdrungen. von“ dem mehmüthigen Bndniederfchla« 
genden; Gefühle der Unbedeutfamkeit der Menſchenhaufen, genannt 
Matiomen, und von. der, praktifhen Nihtigkeit der fchmei’ 
chelnden Theorien über bie rechtliche Kraft bes: Gefammtmwillens, 
Doch ſei dem, wie das Verhängniß es Mill oder die Natur der perſoͤn⸗ 
lichen Macht es mit ſich bringt}, immerhin wird. doch. jenes Cabinet das 
ehrwürdigere, das von Mitwelt-und Nachwelt: geachtetere;: auch — we—⸗ 
nigftens, in. der. Regel — das in: feinen Beftrebungen. ‚glüdlichere ſein, 
welches vor andern feine Nichtung freiwillig und vedlich in Uebereinſtim⸗ 
mung, fest mit jener der in die, Erſcheinung getrefenen «vernünftigen — 
d.h: auf Recht und Gemeinwohl gehenden — Nationalwuͤnſche und des 
eblesen ‚Beitgeilteß. ._ ,. nina Bw Rotteck. 
Eabinets⸗Juſtiz, Cabinets⸗ Inſtanz; Trennung und 
Unabhängigkeit der richterlichen Gewalt von der re 
" gierenden und der geſetzgebenden. J. Cabinet, Cabinetsver- 
fügung bezeichnet zwar ſtaatswiſſenſchaftlich in einem engen: 
Sinne, nur, die. Berathung. und Verwaltung von: Gefchäften durch den 
Regenten. allein ‚oder doch nur unter Mitwirkung, don. vertrauteren Mi⸗ 
nüfteen oder Mäthen. Es entſpricht diefe Bezeichnung alſo der allge: 
meinen Wortbedeutung, nach ‚welcher man, das Eleinere Gemad 
hinter dem ıgaößenen ein Cabinet zu rennen pflegt. Im weiteren: 
Sinne „aber verſteht man unter Gabinet, z. B. unter Cabinet von 
London, uͤberhaupt die Megterung, unter: Cabinetsverfügung alfo auch: 
die sum Regenten ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend genehmigte Verfügung 
ſeiner Miniſter „oder: ‚feiner. hoͤchſten Voltziehungsorgane im Gegenſatz 
gegen.’ die „übrigen. Öffentlichen Gewalten oder Beſchluͤſſe, insbefondere 
gegen die. des Parlaments und der Gerichte. So kam es, daß 
man unter Gabinets: Jufliz, überhaupt 'eine von der Regierung ober 
von; ihnen: abhängigen Dienern ausgehende Einwirkung in die, richtete" 
liche: Verhandlung ‚und Entſcheidung einzelner. Civil - - en. 
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zeſſe verſteht· Cabinets-JInſtanz aber iſt die als Regel vorgefchrie- 
bene Berhändlung..und Entſcheidung von gewiſſen Rechtsſtreitigkeiten 
durch die Regierung... 22 

Vielleicht in wenigen Punkten war das Staatsrecht und bie oͤf⸗ 
fentlihe Minung; waren insbefondere die juriftifhen Schriftſteller alfer 

eiviliſitten Staaten ſeit längerer. Zeit fo einftimmig, als. in der Ber- 

werfung ber Cabinets⸗Juſtiz und der Cabinets⸗ Inftanzen. Ein fo.allges 
meiner Abfcheu ſprach fich dagegen: aus, daß feibft ein Ferdinand VII, 
von: Spanien fi genöthigt fah,: mit Berufung auf alte legitime, 
fpanifche Staatsgeundfäge ſich Öffentlich; davon’ loszuſagen. Ohne Rüd: 
ficht auf die materielle: Güte der Regierumngsverfügung fiber eine beftimmte 
Prozeßſache, ſah man ſchon blos in dem-formellen Eingriff des Cabinets 
im die Juſtiz einen Juſtizmord. Das ſtarke Wort follte bie gänz- 
liche :WVerwerflichkeit der Sache und’ ben Abſcheu davor bezeichnen. Alle 
freie Verfaſſungen germanifcher Völker ſchloſſen alle Cabinets-Juſtiz ent⸗ 
fhieden aus, und heiligten die Unabhängigkeit der: Gerichte, - Befonz 
ders auch in Deutfchland, deſſen Reichs- und landſtaͤndiſche Verfaſ⸗ 
fungen andere Mängel menigftens durch die Achturig unabhängiger 
Rechtspflege und richterlicher Huͤlfe felbft: gegen: die Fürften zu verguͤ⸗ 
ten fuchten,,:galt. Cabinets = Fufkiz als der größte Vorwurf gegen eine 
Regierung, als Beweis eines rechtlöfen, defpotifhen: Zuftandes, als 
eine von. den Reichsgerichten befonders eifrig verfolgte Berfaffungsver= 
letzung. Es ift einer der vielen Beweife, daß das Werk von Meyer 
(Esprit orig. et progr. des instit.. jud. IV, ©. 314) oft wenig’ gruͤndlich 
ift, wenn es die Gabinets = Fuftis’ als überall in Deutfchland geſetzlich 
gebilligt darftellen will. - Doc; hatte- die durch die Parteileidenfchaften‘ 
unſerer Zeit hie und da bewirkte Verwirrung aller ftaatsrechtlihen Bes’ 
griffe die Anhänger der Hallerifhen Xheorie dahin geführt, auch: 
diefes heiligſte und letzte Bollwerk der Freiheit und eines rechtlichen Zu⸗ 
flandes anzugreifen. Und auch manche neuere Beſtimmungen ſcheinen 
wenigſtens die Gründe) den Umfang und die Bedingungen dieſes we⸗ 
ſentlichen Rechts. nicht ganz richtig zu wuͤrdigen. mie 
WM. Gründe ber. Berwerftihkeit'der Cabinets⸗Juſtiz: 

Theilung:der Arbeit. Es fragt fi alfo vor-Allem, worauf ruht 

die Verwerflichkeit ber Cabinets - Zuftiz Hier kann man nun als einen 
Grund gern:den zugeben, melden Gönner in finem Handbuch 
des Prozeffes (Bd. 1. Abhandl. 1.) als den alleinigen hervorhebt. 
Die Regierenden haben bei ihren. andermweitigen‘ täglichen großen -Aufs- 
gaben nicht die zur “ruhigen, parteiloſen Pruͤfung und zur gründe! 
lichen, juriftifhen Entfcheidung der Rechtsſtreitigkeiten noͤthige Muhe: 
und Rechtskenntniß. Mit andern Worten alſo, eine wohlthätige- Thei⸗ 
lung der Arbeit ift auch für eine “gute politiſche Gefchäftsserwältung;, 
wie für jede andere und insbefondere in Beziehung auf die. Verwaltungs: 
und die Juſtizſachen weſentlich. Aber es tmiderftreitet ebenſo ſeht der: 
Wahrſcheinlichkeit, wie dee wirklichen hiſtoriſchen Wahrheit, wenn mit“ 
Goͤnner Manche vermeinen, blos durch eine ſolche relative, ohn⸗ 
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gefaͤhr erſt ſeit der Ausbildung unſerer neueren ſchwierigeren, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Jurisprudenz entſtandene politiſche Erwägung hätte ſich die 
angeblich. früher allgemein als zulaͤſſig erkannte Cabinets⸗Juſtiz alten ges 
fitteten freien Völkern als ſo abfolut werwerflich und rechtswidrig. das 
Ut. et ach RER 
‚UL Fortfegung Vertheilung ober. bo felbftftän- 
dige Drganifation der Hauptzweige deripolitifhen Ge 
walt. Es liegt vielmehr ein zweiter, wichtigerer Gegengrund gegen 
die Cabinets⸗ Juſtiz in der nothiwendigen Abſonderung felbftftändiger Haupts 
zweige oder der Hauptfunctionen:ber politifchen Gewalt: Selbſt auch da, 
wo dieſe Trennung, und namentlidy::die der: richtertihen Gemalt 
von der gefeggebenden.unb von ‚der vollziehenden oder der vegies 
renden, nicht fo wie von Montesquieu (11; K)rund: von: Kant 
(Naturreht, ©. 164) und feit ihren Ausführumgen: faft von allen 
Publiciſten zum Gegenftand Marer Reflexion und bewußter Theorie: ers 
hoben wurde,:da mußte fie fidy doch ‚gerade, meil fie der Ratur einer 
freien Berfaffung mefentlih mar, auc ohne biefes mehr oder minder 
wirkfam erweiſen. So wie nun auf den unteren Stufen des thieri⸗ 
fchen Lebens, bei den Würmern, den Schaalthieren u. fi w;, die ver= 
ſchiedenen Functionen und organifchen Syſteme mit einander vermifcht 
find, bei den höheren Lebensgattungen aber immer mehr: fid abgefon: 
dert und felbfiftändig ausbilden, fo ift es auch im Staatsleben ber 
Voͤlker. Nur auf den roheren ‚Gulturftufen find Regierung ober 
Vollziehung, Geſetzgebung und Richten, ſo wie ja felbft Privat: 
und oͤffentliches Recht und insbeſondere kirchliche und Staatsgewalt, 
ungetrennt und vermiſcht, aͤhnlich, wie bei noch rohen Voͤlkern ja auch 
die Lebensbeſchaͤftigungen, die Staͤnde und Gewerbe ungeſchieden ſind 
und ein Jeder fein eigner Schneider und Schuſter und. Schmied iſt. 
Bei höherer Ausbildung der Staaten aber werden die Privatrechte und 
Privatvereine, und namentlicdy die Kirche und die politiſche Drganifa> 
tion und in legterer wieder fo, wie in den freien. Verfaffungen von 
England, von Frankreich, von Nordamerika, die geſetzge— 
berifche, vollziehende und gerichtliche Organiſation felbftjtindig. ausgebildet. 
Freilich ift in unſerer neueften Zeit gerade auch gegen diefe früher 
fo allgemein als nothwendig anerkannte Abtheilung,, diefe wefent: 
lichfte Grundlage für die Unabhängigkeit der Juſtiz, Widerſpruch 
entftanden. Zuerſt griff fie vorzüglich Hugo’s allgemeine geift- 
reihe Zweifelfudst an, ſodann, wie fich von felbft verſteht, auch 
bie Hallerifhe Reftauration. der Fauftrechtöverhältniffe. Auch 
eine mißverftandene pofitive Beflimmung, und endlich andere achtbare 
Gründe, weiche jedoch ebenfalls auf Mifverftändniffen und insbeſon⸗ 
bere-auf fehlerhaften Darftellungen jener Abtheilung beruhen, 
beftimmten. insbefondere manche deutfche Staatsmiänner, zum Theil fehr 
kiberale, zum allgemeinen Widerfpruch gegen biefe Theorie. 
Es fol. für's Erfte diefe Abtheilung und felbftftändige Drganifation 
der Dauptzweige des politifchen Gewalt und Function gar nicht durch⸗ 
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füchtbar ſein, alfo nuch· nirgends: beſtehen. Allein man denkt dabei fo, 
wie freilich auch viele Vertheibiger der Gewaltstheilung, an ein mes 


chaniſches und gaͤnzliches Trennen und Auseinanderreißen der Or⸗ 


gane. Dieſes aber iſt fuͤr einen lebendigen Staatskoͤrper eben ſo wenig 
zulaͤfſig als im phyſiſchen Leben. In dem letztern ſind ja auch das Ge⸗ 
hirn-(und Merven :) Syſtem, das Zell: (oder Haut-) Syſtem, das 
Gefäß (ober Blut⸗ und Muskel⸗) Syſtem unzertrennlich mit einan⸗ 
der verbunden, unterſtuͤtzen und ergaͤnzen ſich, ja ſie gehen zum Theil in 
einander uͤber. Sie,,werben von einer gemeinſchaftlichen Lebenskraft 
und hoͤchſten Bebensgefehgebung zu dem einen harmonifchen Leben und 
Lebenszweck innerlich vereinigt, und. jede Disharmonie bewirkt Krankheit, 
zulest, wenn fie nicht: geheilt wird, den Tod. Aber find fie und ihre: bes 
fonderen Functionew der Befeelung , der Ernährung, der Bewegung bars 
um nicht dennoch wefentlich verfchtedben? Sind nicht für fie von einander 
abgeſonderte, felbftitändig ‘neben einander ftehende Organe’ mit beſonderen 
Hauptfigen im Kopf, im Bauche, im der Bruft vorhanden? Steigt diefe 
Unterfcheidung und befondere Ausbildung nicht gerade mit der Höhe des 
thierifchen Lebens? In Amerika war es ſowohl bei der Begründung des 
Bundes wie der. Landesverfafjungen fogar der volltommen bewußte leis 
tende Grundgedanke, es war und ift fortdauernd der von der ganzen Nas 
tion und allen ihren zum Theil höchft ausgezeichneten Staatsmännern 
allgemeinanerfannte Staatsgrundfag, die Vollziehungs=; die Ges 
feßgebungs s und: die Richterthätigkeit zu trennen und felbftitänbig zu 
organifiren.. Ein halbes Jahrhundert hindurch beſteht auch wirk⸗ 
lich dieſe Organiſation ungeſtoͤrt und begruͤndet — wie verſchieden auch 
die Neigungen und Urtheile der Menſchen, wie groß die menſchlichen Un⸗ 
vollkommenheiten ſonſt ſein moͤgen — doch unbeſtreitbar eine vorher in 
der Weltgeſchichte beiſpielloſe Freiheit und zunehmende Bluͤthe und Macht 
des Staates. Dennoch aber ſollte man, und ſelbſt hier, dieſe Theilung 
fuͤr eine abſolute Taͤuſchung erklaͤren? Darum vielleicht, weil die geſetzge⸗ 
bende Gewalt ſo organiſirt iſt, daß ihrem Hauptorgan, dem Parlament, 
bei der Vollziehung und hinwiederum dem Organ der Vollziehung, dem 
Präfidenten,. bei der Geſetgebung eine gewiſſe Mitwirkung zuſteht, hn⸗ 
lich wie ja auch dem Blut bei dee Gehirn - und Nerventhaͤtigkeit und ums 
gekehrt? Oder beftcht etwa in Amerika keine .abgefonderte felbfiitändige 
gerichtliche Organifation, obgleich in allen Sachen die ganz unabhängigen 
aus dem Volk hervorgehenden Gefchworenen den einen Dauptbeftandtheil 
der Gerichtshöfe bilden und ber andere ,. die ‚Staatsrichter, ebenfalls von 
der volßiehenden und gefeßgebenden Behörde: nicht entfegt,  verfegt und 
zue Ruhe gefegt; und auch im ihrer verfaffungsmäßigen felbftftändis 
gen Thaͤtigkeit fo wenig beherifcht werden dürfen, daß fie nicht bios ' 
über jede ſogenannte Adminiſtrativ⸗Streitſache, ſondern mit Rechts⸗ 
kraft auch daruͤber entſcheiden, ob eine oͤffentliche Verfuͤgung Geſetz iſt 
und ob daſſelbe oder ein Regierungsbeſchluß der Verfaſſung entſpricht 
ober. nicht? Kann man ſie etwa darum ableugnen, weil, ſoweit es 
bie. Verfaſſung erlaubt, die Geſetzgebung die. Organiſation und 
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Berfaheumgenselfe, wie die Rechtönormen allge mein: gefeglicy beſtimnit 

oder weil die vollziehbende Gewalt die Michter ernennt und audy 
nd Begnadigungsrecht befigt? Gerade darin befteht die Güte einer: 
Drganifation, daß fie mit der möglichften Sonderung und eigenthüms: 
lichen felbftftändigen Ausbildung ber. verſchiedenen Hauptorgane aüch 
ihre möglichfte harmonifche Vereinigung und Zufammenftimmung, und‘ 
ihr: gegenfeitiges Unterftügen in der Mirkfamkeit für den Gefammts 
zweck begründet, daß fie alfo im Staate ebenfowohl ein defpotifches Un: 
terdruͤcken und Verfchlingen des ’einen politifchen Gewaltzweigs durch den 
- andern, als einen anarchifchen Widerfkreit derfelben ausſchließt. 

Hiermit fällt denn auch bee fernere MWiderfpruch gegen: diefe 
Teilung, daß fie verderblich fei, daB fie der Einheit des Staats, ber 
nothiwendigen Vereinigung feiner politifchen Thaͤtigkeit in einem ges 
meinfchaftlihen Mittelpuntt entgegenwirke.. Wäre — fo fagt man — 
von den gefonderten Gewalten eine die ftärkere, fo müßte diefe die 
eigentliche und ficherlid bald auch die alleinige Negierung fein. - Wäs 
F ſie dagegen gleich, ſo muͤßte ein — um den Sieg und in 

ihm Hemmung und Anarchie entſtehen. Doch dieſes beweiſt ſchon 
darum nichts, weil es zuviel beweiſt, weil es nämlich fhon gegen jede 
nothwendige conftitutionelle Schranke zur Verhinderung befpotifcher 
Gemwaltsausübung, alfo gegen jede rechtliche Verfaſſung eben fo gut, 
wie gegen die Vertheilung der Gemalt gelten müßte. Einheit und Harz. 
monie des Staats und feiner politifchen Xhätigkeit oder Gemaltsauss 
übung ift freilich) nöthig. Aber fie ift etwas Anderes, als Einerleis 
heit und abfolute Einfachheit der Organe. Es iſt wenigftens im All⸗ 
gemeinen, unb abgefehben vom befonderen pofitiven 
Recht individueller Staaten, nicht weſentlich, daß nur ein 
einziges abfolut unzufammengefestes, gefeslich felbftftäns 
diges Organ für alle Staatsthätigkeit beftehe. Diefes ift allerdings 
j. DB. in ber Türkei, in Perfien der Sal. Hier find wirklich 
alle geſetzlich felbftftändige, privatrechtliche und alte öffentliche, hier 
ift auch alle kirchliche wie alle weltliche, alte Geſetzgebungs⸗, WBolizies 
bungs= und Nichte» Gewalt in dem Einen Sultan vereint. Den« 
noch aber bieten ung dort ftete innere Empörungen oder Bürgerkriege, 
Anarchie, Kraftlofigkeit, Auflöfung, Defpotie und Roheit ein wider⸗ 
waͤrtiges Schauſpiel dar. Die Hauptvertheidigerin all jener erwaͤhnten 
Gewalts- Einheit iſt die Theorie von Hugo's Naturrecht 6. 142, 
189 ff. Aber man muß ihe auc die Gonfequenz nachrühmen, daß 
fie fo gänzlich jeglihes Recht der Bürger gegenüber diefer Gewalt 
aufhebt, daß fie derfelben das Recht zugefteht, fie beliebig ihres Eigen 
thums, ihrer Familienrechte, und durch völlige Verſtoßung in gänz- 
liche Sklaverei jeder perfönlichen Freiheit zu berauben. Es können das 
gegen vecht gut verfchiebene, in ihrem Kreife felbititändige Organe, ver: 
fchiedene phyſiſche Perfonen und Corporationen fi zu ber. einen 
moralifhen Perfon der Staatsregierung einigen. Gie 
tönnen jedenfalls unter Derrfchaft des höheren Lebensprincips bes 
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Grundgeſehes, ber Vaterlandsliebe und des Öffentlichen Nationalgeiftes 
zugleich wetteifernd und ſich wechfelfeitig begvenzend, zugleich aber doch 
auch ohne verberbliche Anfeindung und Hemmung, vielmehr ſich gegenfeitig 
unterftügend, harm o ni ſch zuſammenwirken. So nun fehen wir es 
+ B: in England md Nordamerika, mo, ſtatt einer tuͤrkiſchen 
Barbarei und Aufloͤſung, frifche Lebenskraft, freie Harmonie und ftets 
fteigende Macht und Gultur ung erfreulich entgegentreten. Und doch hat 
bier auch nicht einmal, was Hugo (Naturrecht $.384) abfolut fors 
dert, für den Fall des Streits der Gemwalten eine die unumfchränfte Ent- 
ſcheidung, eben fo wenig, als im lebendigen Körper etwa bad eine der dreh 
Spiteme. Sogar den Bürgern — um von dem Parlamente,-von ben 
einzelnen Bundesregierungen und von den Geſchwornengerichten gar nicht 
einmal zu reden — fogar den Unterthanen legen diefe Berfaffungen nie 
ſtlaviſche Unterwerfungspflicht auf, fondern geben ihnen gegen ben Bruch 
mefentlihen Berfaffungsrechts ausdrädlich ein Widerſtandsrecht, und 
bleiben. frei von türkifchen Empoͤrungen. So fpottet das wahre Leben 
all diefer theoretifchen Abfolutheiten und mechaniſchen Berechnungen. 

Und in ber That, möchten doch Alle, welche von einer nothmwens 
digen abfoluten und unwiderſtehlichen Gewalt und Entfcheis 
dung eines einzelnen Inhabers der Staatsgemwalt oder audy bes volks⸗ 
fouverainen Stimmenmehrheitsbefchluffes theoretiſiren, es ſich klar ma= 
hen, daß fie fich mit der Gefchichte aller wirklich freien und conſtitu—⸗ 
fionellen Staaten, und fofern auch fie eine wahre rechtliche Freiheit 
wuͤnſchen und Uber die Willkür fegen, mit fi felbft im offenbaren 
MWiverfpruch befinden. Sie begründen und organifiren ja eine abfo= 
Iute, eine defpotifche Gewalt. Entweder man begründet ab 
fotute hoͤchſte Entfcheidung und Gewalt eines einzelnen Organs, und 
alsdann auch unvermeidlihe Empörungen gegen fie; oder man muß 
eine nit abfolute, eine wirkſam begrenzte, alfo nicht unwider⸗ 
fiehfiche und mehr oder minder getheilte Gewalt begründen. 

». Entweder man raͤumt einer einzelnen höchiten unmiberftehlichen 
Gewalt, ſobald fie will, auch die defpotifche Ausübung derſelben ein, 
und läßt, fofern man nicht. völlig blinden ſtlaviſchen Gehorfam gegen 
fie, gegen ben tyrannifhen Umſturz aller rechtlichen Berfaffung zu 
Recht erheben kann oder will, als einzige Schutzwehr gegen fie nue 
die "rohe Revolution. Alsdann aber ift doc wiederum das Abfolute, 
Unmiderfichliche aufgehoben, ja gewiſſermaßen die tohefte aller Volks⸗ 
fouverainetäten umvermeiblich hervorgerufen. Und freilich mußten‘ die 
Liberalen Anhänger dieſer falfchen mechaniſchen Staatsthenrie eines 
phyſiſchen und mechanifchen Abfolutismus — und gegen fie müffen wie 
bier faft noch mehr, als gegen bie fervilen kämpfen — in einer mißs 
verftandenen Bolsfouverainetät, in. einer faft regelmäßigen Mevolus 
tionirung den Erfag einer weiſen, allen Abfolutismus wirkſam aus— 
fliegenden Staatsorganifation ſuchen. Schon aber. die neuefte Gefchichte 
von Frankreich und von Sübamerifa koͤnnte über die Wirkung” einer 
ſolchen Volksſouverainetaͤt für die wahre Freiheit belehren. 


\ 
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Ober man will keinem einzelnen Organ eine Gewalt zum Um⸗ 
ſturz der Freiheit und Verfaſſung, zum Deſpotismus einraͤumen. Als⸗ 
dann muß man die Gewalt weder blos durch leere Worte und fromme 
Wuͤnſche, noch durch die rohe Mevolutionirung, ſondern durch wirk⸗ 
ſame Begrenzung, durch eine organifirte geſetzliche Gegenwirkung 
gegen Grenzüberfchreitung befchränten. Man muß eine gewiffe Ver: 
theilung, ein gewiſſes Gleichgemicht „der: Organe und Syſteme und ihrer 
Wirkſamkeit im politifchen Körper begründen, wie ein folches im phyſi⸗ 
fchen Organismus befteht, alfo freilich nimmermehr ein blos mech a⸗ 
nifches, fondern ebenfalls ein auf organifche Weiſe wirkende. Und 
biefes und hits Anderes ift eben der legte Grundges 
dankte aller freien, aller conftitutionellen Verfaſſun— 
gen. Denn mahre, wirkfame Befhräntung, Theilung oder 
Miſch ung der politifhen Gemwalten find wefentlih eins und dafs 
felbe. Eins ohne das Andere iſt gar nicht denkbar. "Mie aber — fo> 
weit die Menfchengefchichte geht — beſtanden sober dauerten weder 
Freiheit und Necht, noch Kraft und Cultur bei den Völkern, da, wo 
alle Gewalt grenzenlos und hoͤchſtens nur durch leere Wünfche und 
MWorte beſchraͤnkt in einer einzigen Hand lagen, wo Alles von jeder 
augenblidlichen wechſelnden Raune und Reidenfchaft oder irrigen Richtung 
eines einigen Willens, ja auch felbft von einer einzigen demo— 
kratiſchen oder ariftotratifhen Verſammlung abhing. Die 
Aufgabe, ſtets dem Rechte zu huldigen, auch da, wo es nicht wirkfam 
vertheibigt werben kann, die Berfuchung, durch eigene Irrthuͤmer und 
Neigungen, vollends aber durch verderbliche geheime Einwirkung Ande⸗ 
ver (f. Camarilla) über die Verfaſſung hinausgeführt zu merben, 
da, wo berfelben Feine felbftfländige, organifirte Versheidigungskraft zur 
Seite fteht; fie find: zu groß für fhmache Menfchen. Bon wahrhaft 
conflitutionellen Einrichtungen, von einer: wirkſamen Verantwort⸗ 
lichkeit der Minifter 3. B., und. von’ der nur dadurch ‚möglichen Hei⸗ 
ligkeit oder völligen Unverlegbarfeit des Fürften, Tann vollends ohne 
Abfonderung und Selbftftändigkeit jener drei! Funetionen gar nicht die 
Rede fein. - Daher auch das Hallerifche Syſtem fie nicht kennt, 
(S. unten VI.) 125. 38 Zur 

Sest man biefer Theilung aber bie Gefahren. der Colliſion und 
des Miderftreits bei dem Mangel einer fteten hoͤchſten Entſcheidung 
entgegen, fo‘ kann man erwidern auch im phofifchen Organismus hat 
fein Syſtem dieſe abfolute höchfte Entſcheidung über die andern. ft 
aber ein. Staatskörper weife organifirt, und bie Lebensfraft 
eines tüchtigen Nationalgeiſtes einer wahren Rechts = und Ber: 
foffungsachtung, die über allen politifhen Gemalten ſte— 
ben muß, einer währen Vaterlands- und Freiheitsliebe noch kraͤftig, 
fo wird auch das Staatsleben ſich gefund erhalten und ebenfalls ein⸗ 
zelne Störungen ohne Auflöfung heilend vermitteln oder ausfcheiden. 
Dann werden, wie Montesquieu richtig bemerkt, die drei Gewals 
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ten, weil ſie eben gehen muͤſſen und allein nicht gehen koͤnnen, verei⸗ 
nigt gehen, ſo wie ſie es in England, Frankreich, Amerika, Schweden 
wirklich thun. Fehlt aber die weife Organiſation und die ge⸗ 
ſunde Lebenskraft, nun dann hilft auch jene Einheit abſoluter 
Gewalt nichts. Sie zerſtoͤrt vielmehr, ſo wie einſt in Rom, ſo wie 
in der Tuͤrkei, alles hoͤhere und freiere Leben, und vermehrt nut 
die Krankheit durch Defpotismus, Empörungen und Abfall. - 

Nur alfo bei weifer -Sonderung und  felbftftändiger Ausbildung 
und Begrenzung ber politifchen - Gewalten ift überhaupt Freiheit und 
höheres Fräftiges Leben der Völker zu hoffen. Es gehört in der That 
jenes beutfche unpraktifche, ja oft phantaftifche und ſchwaͤrmeriſche Theo⸗ 
tetifiren dazu, für das geſellſchaftliche Leben ſchwacher irdiſcher Menfchen 
ſolche Gefege, wie jene: unmwiderftehliche abfolute höchfte Gewalt und Ents 
fheidung eines einzelnen Organs, als vernünftig hinzuftellen, Gefege, 
bie fo wenig den irdifchen Grundbedingungen entfprechen, baß fie geras 
dezu das Gegentheil von demjenigen wirklich hervorbringen muͤſſen / was 
man ‚bezwedte, Geſetze, die nur vernünftig wären, wenn Menfchen unb 
wenigftens die Megierenden Engel ober göttliche Philoſophen wären. 
Man begeht dabei den Fehler, die Abfolutheit einer fogenannten eis 
nen Rechtsidee mit ben ſtets relativen und unvolllommenen 
menfhlihen Drganen ihrer Verwirklihung zu. verwechfeln,, Man 
überſah hier ebenfalls wieder die wahren. Lebensgefege des Staatskörpers 
(f. oben Bd. I. ©. 11 ff.).. Und fo forderte man theils eine träus 
merifche, theils eine mehanifche hoͤchſte Gewalt und Cinigung, 
ſtatt der lebendigen und moralifchen, ftatt jener höheren. Lebens⸗ 
kraft und wahrhaften weifen DOxganifation des Staats. maus. 

Dieſe legtere nun wird allerdings auch einem ‚ber —— 
gane, und zwar ihrer Natur nach dem regierenden oder aus— 
uͤbenden, vorzugtzweiſe eine gewiſſe äußere Directorial⸗, Central⸗ oder Ver⸗ 
einigungs⸗Kraft und die Repraͤſentation der Einpeit bes Ganzen auge: 
ftehen müffen. Die ausübende Gewalt ift nämlich weit entfernt, die 
untergeordnete Stellung eines bloßen Dieners der gefeggebenden Gewalt 
einzunehmen, welche derſelben felbft Kant, fo wie Rouffeau, bei ihe 
rer [hrankenlofen abfoluten Volksfouverainetät ber gefeggebenden Ver⸗ 
ſammlung beifegen ; vielmehr ſteht, und dieſes erkennen auch ſelbſt die 
amerikaniſchen Republikaner entfchieben an, über allen Gemwalten 
das hoͤchſte Rechts⸗- und Berfaffungsgefeg. Und diefes 
oder den verfaffungsmäßigen Staatszwed hat bie hoͤchſte ausübende 
vollziehende, oder beffer die regierendbe Gewalt zu verwirklichen und 
zwar. allerdings mit Heilighaltung dee Gefege, die aber nicht ohne 
ihre Zuftimmung und ebenfalld mit Unterordnung unter die Vers 
faffung gegeben wurden, fo wie mit Achtung ber ebenfalls-verfaffungs- 
mäßigen richterlichen Entfcheibungen der einzelnen entftandenen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten. So wie alſo dieſes reglerende Organ, innerhalb jener Gren⸗ 
zen, im inneren, wie im aͤußeren Vechauniſf⸗ des Staatslebens 
ſtets den jedesmaligen befonderen individuellen Umſtaͤnden und Be— 
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dürfniffen wie den Gefegen gemäß die befonderen Thätigkeiten und Eins 
zihtungen zur Bollziehbung der verfaffungsmäßigen Staats» 
zwede wählen, anordnen: und. leiten muß, fo mag es ‚auch bie nicht 
bleibend verfammelten gefeßgebenden Kammern und .die Wähler zu ihrer 
Bildung zufammenberufen, die befchloffenen Gefege, mit feiner Sanction 
verfehen, oͤffentlich verfünden, und auch durch Drganifation ‚der Gerichte 
nad dem Geſetz, durch Ernennung der Richter, ja auc durch Vollzies 
bung ihree Erfenntniffe, verbunden ‚mit dem Recht dee Begnadigung, 
das Zufammenmwirken der gefeggeberifchen und richterlihen Xhätigkeit mit 
Der regierenden für ben Staatszweck veranlaffen und aͤußerlich dirigiren 
und felbft mit feinem Namen: ins Leben treten laffen. Es mag endlich) 
auch hierburdy und durch gerichtliche Anklage und Verfolgung der wich— 
tigeren Verfaſſungs⸗ und Geſetz⸗ und Gerichts = Verlegungen im In: 
nern fo wie duch Vollziehung aller Rechte und Zwede des Staats 
nah Außen, überall die Staatseinheit, ja gemiffermafen bie 
Staatsthätigkeit repräfentiren und erhalten. Es mag 
fo in ihm vorzugsmeife die moralifhe Würde und Majeftät des 
Ganzen mwiderfirahlen. Ja will man in biefem Sinne der Perfön- 
lichkeit. diefes Organs allein diefe Ehre der fouverainen Majeftät und 
Majeätsgewalt beilegen, und ihm zur Verſtaͤrkung diefer moralifchen 
Kraft wie der: moralifchen Staatseinheit ununterbrochene oder erbliche 
Dauer verleihen, und will man deshalb in dem angebeuteten Sinne 
die wechfelnden Organe der beiden andern Hauptfunctionen, ‚der Gefegge: 
bung und bes Nichtens, von diefer perfönlichen Majeftäts» und Sou— 
verainetätd» Ehre ausfchließen, fo ift gerade dann, wenn bie verfaffungs» 
mäßige Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit jener Functionen und ber 
Gorporatiogen für fie verbürgt ift, dafür ficherlich fehr Vieles zu fagen. 
Nur aber muß ftets, fo wie in allen wahrhaft conftitutionellen 
Staaten, alle Einigungsgemwalt des Regierungsorgans blos in. den fo 
eben bezeichneten Rechten und in einem moralifhen Einfluß, nicht in 
einer allgemeinen hbödhften und unmiberftehlihen Ent: 
fheidbungs-Gemwalt beftehen, und es darf diefes Organ niemals 
rechtsguͤltig und wirkſam die andern Hauptzweige ihrer Function und 
ihrer Selbftftändi gkeit, ihres felbftftändigen inappellabelen, ebenfalls 
in hödfter Inftanz auszuübenden Rechts berauben und darüber 
beliebig verfügen, oder ihre Functionen etwa felbft ausüben. Die: 
fes if nun z. B. anerkannt in England. Und fo fprechen. auch bie 
—— Bundes» und Landesgeſetze der Regierung das Recht ab, durch 
Cabinets = Juftiz über die Nechtsfprehung, duch Machtfpruch über bie 
fländifhen, verfaffungsmäßigen Rechte zu verfügen. Sie begründen fo: 
gar bei Hemmung ber tichterlichen Hülfe durch die unabhängigen Ge: 
richte den Untertbanen einen Recurs an den Bundestag, und haben für 
ben Fall einer Collifion zwifchen dem Regierungs- und dem ftändifchen 
Recht ebenfalls, ftatt einer hoͤchſten Regierungs-Entſcheidung, den Stän- 
ben das Recht der Anklage der Minifter oder der erſten Drgane ber 
Regierung: vor felbftftändigem Gericht, und das Recht einer organifirten, 
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gegenfeitig "gleichen ſchiedsrichterlichen Entſcheidung, aͤhnlich wie fie zwi⸗ 
ſchen den ſouverainen Regierungen ſelbſt ſtattfindet, angeordnet. "Kurz 
fie erkennen bie: verfaſſungsmaͤßige Unabhängigkeit der Stände oder bes 
Parlaments und derGerichte an. Wei einem Volke, wo biefes nicht. 
der Fall wäre, wo vielmehr die Regierung jene oben erwähnten abſoluten 
Rechte hätte, two man etwa das Wefen einer monarchiſchen Regierungsform 
fo gänzlich falſch auffaßte, da wäre Abfolutismus oder Defpotismus, nicht 
aber wahre verfaffungsmäßige oder conftitutionelle Freiheit, nicht geſicher⸗ 
tes Recht dev Bürger grundgefegiih. Wo dagegen Recht und Freiheit 
auf die angegebene Weiſe grundgefeglidh anerkannt und gefichert find, 
ob man da von Zheilung und von Trennung der Gewalten oder bios 
von verfaffungsmäßiger Form oder von Beſchraͤnkung und von Mitwirs 
fung in der Ausübung, oder von gefondegten politifchen Functionen 
rede, das ift alddann — mie verfchieden auch die befonderen Mobificas 
tionen und Garantien fein — in der That unweſentlich. Es ift ent» 


‚ weder mur ein Streit der Worte, oder die Verneinung der Gewalts⸗ 


trennung bezieht fi nur auf jenes moralifhe Gewicht der ganzen Sou⸗ 
verainetäts» und Majeftäts: Ehre für den Erbmonarhen und auf jene 
obige erbmonachifche Direction, Vereinigung und Wepräfentation der 
Staatsgewalten. 

Durdy das Bisherige und den Blick auf die Gefchichte befeitigt ſich 
denn auch vollſtaͤndig die weitere dritte Einwendung oder die Furcht, die 
bisherige Theorie widerſpreche ſchon ihrem allgemeinen Weſen nach der 
monarchiſchen Regierungsform. Sie widerſpraͤche ihr nur alsdann, wenn 
man entweder die letztere faͤlſchlich zu einer deſpotiſchen Verfaſſung her⸗ 
abſetzen, oder wenn man in jene Theorie etwas, was ihr fremd iſt, 
hineinlegen wollte. 

Uebrigens bilden jene allgemeinen Directorial- und Einigungsrechte 
des regierenden oder vollziehenden Organs und jene daran gefnüpfte, vor⸗ 
zugsmweife Würde, welche die Engländer zum Theil » als Prärogative der 
Krone bezeichnen, feine von der fouverainen Vollziehung oder Regierung 
in dem oben aufgeftellten richtigen ‚Sinne weſentlich verſchiedene und 
vierte politifche Gewalt. Sie bilden kein: befonderes pouvoir royal 
regulateur oder moderäteur, nad den Ausdrüden von Benjamir 
Conftant und Lanjuinais. "Eben fo ift die fogenannte abmini« 
firative und erecutive Gewalt für die Minifter und die Bollzi 
hungsbeamten nur Beftandtheil der allgemeinen vollziehenden t. 

Sollten nun wohl, zumal gegenüber der Wirklichkeit und der wohl⸗ 
thätigen Wirkungen unferer Abtheilung, in England, Nordamerika, Franks 
reich, und im Allgemeinen noch folhe Einwendungen etwas bedeuten, 
wie die, fie fei felbft logiſch unmöglich, nicht beftimmt, nicht umfaffend, 
genug, das Richten fei z.B. Unterabtheilung der Vollziehung und ſelbſt 
keine Gewalt? Wer meiß, ob zulegt die (trichotomifche) Eintheilung des 
phufifhen Organismus in feine drei Hauptfufteme logiſch ift, ob feine 
derfeiben zum Unterglied einer zuerft zweitheitigen tabtheilung 
gemacht werden koͤnnte! So aber wie fie, fo find auch die drei 
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fitieriönen ber: Staatsgewalt wirklich vorhanden In ihrer erkennbaren 
Verſchiedenheit und Wichtigkeit. Sicher kann man auch mit demſelben 
Recht, mit welchem man für das vernünftige, für das Lo gtfce ließen 
felbſt drei Haupttheile des Syllogismus nebeneinamberftellt ;, für das: ver 
nünfeige politifche Wirken, deſſen brei- formelle Hauptbeftandtheilei neben 
eimanderftellen: das Regieren ndmiich, als das Etgteifen alter befünderen 
Mittel, um den verfaffungsmäßigen Staatszweck nach den: jebesmaligen 
Bedhefniffen bes Lebens zu verwirktichen ; "das Geſetzgeben ats das 
verfaffungsmäßige Feftfegen der allgemeinen Mechtdregeln für alte 
Verwirklichung der Staatszwede ſowohl durch die Regierung, wie _ 
bie Bürger; und endlich das Richten, als bie bei entftandenent Streit 
uͤber das Berhältniß ſolcher ‚Thätigkeiten zu den Rechtsregeln durch uns 
parteiifche Dritte bewirkte rechtlihe Wermittlung. ' Diefed: Richten unters 
ſcheidet fich hinlänglih von dem Regieren und Gefeggeben, obgleich es 
ebenfo wie jene beiden felbft zulest nur zur Verwirklichung 
des Staats zwecks gefchieht. Eine Gewalt könnte; es in Verbindung mit 
richterlicher Vollziehung ebenſo gut genannt werden, als die Geſetzge⸗ 
bung. Aber wir verſtehen hier unter Gewalt überhaupt nur die verfaf: 
fungsmäßige moralifch = politifcdye Gewalt der öffentlichen, Befugnig zu der 
felbftftändigen Ausübung der beſonderen politiſchen Function und 
zur Rechtsforderung, daß die Bürger fie anerkennen und ihr ſich unters 
ordnen. Selbſt die Regierungsgewalt verfichen wir zumdchit nur in Dies 
fem Sinne, Auch ihre, welcher die Bürger immer auf's Neue durch 
ihre Bertreter die Steuern und Truppen vertilligen » und fie damn lei 
ften, entſteht ja die phyſiſche Gewalt — * aus jener Ach⸗ 
tung und Unterordnung der Buͤrger. 

Auch erſchoͤpfend iſt die Eintheilung, nur“ wu —— ſie inestheils 
beſchraͤnken auf die allgemeine hoͤchſte polit iſche Gewalt, ſo daß alſo 
die Verwaltung der Rechtskreiſe der Buͤrger und ihrer Vereine für ihre 
befonderen ’ oder die allgemeinen - Zwecke, alfo 3. B. die fichtihen 
Gefellfhaftsrehte, die Wahlrehte und die Munieipalredhte 
ber Bürger von felbft ausgeſchloſſen bleiben. Anderntheils iſt es uͤber⸗ 
haupt nur eine formelle Eintheilung oder bezieht ſich nur auf die 
allgemeine Art und Weiſe aller politiſchen Thaͤtigkeit der hoͤch⸗ 
ften Gewalt für alle -befönderen materiellen Staatsswede, Wohl: 
ftand, Bildung u, f! wi Auch von diefen mäterlellen: Doheitsrechten 
wollen wie bier die Abtheilungen nicht geben umd fit nicht mit der Abthei⸗ 
lung ber formellen Hoheitsrechte verwechſeln. 

Zulegt wirft man diefer Wertheilung ber politifchen. Gewalt noch 
vor, fie fei unwirkſam; auch trotz derfelben beſtehe noch die Moͤglich⸗ 
keit deſpotiſcher Freiheitsvernichtung durch deſpotiſches Regieren, Geſetz⸗ 
geben und Vollziehen. Nun, dieſe Moͤglichkeit iſt freilich in dieſer unvoll⸗ 
kommenen Welt keineswegs zu leugnen. Aber zieht man denn etwa 
nicht mit Recht der Organiſation einer Schnecke, ‚einer Auſter die menſch⸗ 
liche Organiſation vor, obgleich doch auch im dieſer legten ein’ Verſinken 
in Thierheit iind frühzeitiger Tod möglich find? Gewiß aber iſt es boch, 


— 


1714 Cabinets · Zuftiz. 


daß einzelne Verblendungen oder Leidenſchaften leichter verfaſſungswidrige 
Gefege, Negierungshandlungen und Nichterfprüche bewirken: werden, — 
ec ar die Gefege geben, regieren und auch richten kann, als 
wenn dieſe Functionen unter verſchiedene moralifhe Perſonen vertheilt 
find, die nicht: denfelben Einfeitigkeiten und Leidenſchaften und 
nicht in demfelben Momente: und nicht in Beziehung auf: denfelben 
genftand unterthan und welche im Gegentheil dafür interefjirt find, ſich ges 
genfeitig zw bewachen und verfaffungswidrige Uebergriffe wirtungslos zu 
machen. Gewiß iſt es doch, daß es überhaupt.der Freiheit ‚;der-freien- viel- 
ſeitigen höheren Entividelung, dem Reichthum und dev Kraft des Lebens 
höchft förderlich, ja nothwendig ift, für verfchiedene Hauptaufgaben moͤglichſt 
entfprechend ausgebildete felbftftändige Organe zu befigen. Wie: fehe gerade 
für die — bie Geſetzgebung und Richtergewalt, ſo verſchiedenartige, 
wie ſie z. B. England beſitzt, entſprechend ſind, dieſes hat ſchon Mon» 
tesquieu vortreffuch ausgefuͤhrt, und die Erfahrung beſtaͤtigt ihn hier 
beſonders jeden Tag. Und wahrlich, fo natürlich iſt dieſe und 
Einrichtung, daß, wenn wir heute ein großes wichtiges Gefeliſchaftsver⸗ 
haͤltniß eingingen, wie ficher ein Directorium im Sinne jener Re 
gierung gründen, die Gefeggebung aber den Berfammlungen ber 
Geſellſchaftsglieder oder ihrer Stellvertreter überlaffen, und ‚für. entjie 
hende Streitigkeiten, insbefondere auch für die zwifhen jenen Vertretern 
und den Directoren möglichft unparteitfche Vermittler oder Richter auf: 
fuchen würden. Sowohl für eine verftändige Theilung ber wie 
für eine wohlthätige Sicherung gegen felbftfüchtigen eigenwilligen 
mißbrauch laͤßt ſich gar. feine weſentlichere, durchgreifendere 
lung dee hoͤchſten politiſchen Gewalt denken; als die der Pa 
ber Gefeggebung und des Richters, 
Insbeſondere aber — und darauf kommt es uns. Yin mign 
an — iſt dieſe Abfonderung und felbftftändige beſondere Organifat 
ganz wefentiich für die Aufgabe des- Richters für. die moͤglichſt 
suhige, unparteiifche und gründliche Prüfung des rechtlichen Berh, iltniſſe 
aller beſonderen Wirkſamkeit der Regierung und der: Bürger für 
Staatözwede zu den allgemeinen Rechtsgeſetzen. Eine ſolche 
und Entfcheidung ift weder von der regierenden, nod) vor 
feggebenden Behörde, melde beide in..dem entſtandenen Gtreite, 
durch ihre befonderen Aufgaben und: Zhätigfeiten. und bie, für fie noth⸗ 
wendigen Gefichtspunfte und Gewohnheiten des Verfahrens ftets ‚m 
oder — betheiligt oder befangen ſind, und wenigſtens von jener par⸗ 
teiloſen gründlichen Prüfung‘ abgezogen werden, nimmermehe fo. ſicher 
erwarten, als von beſonderen unparteiiſchen und von jenen b 
Staatsgewalten unabhängigen Dritten... Auf die moͤglichſt ı 
und richtige, oder auf die —* — gerechte Entſcheidung ihrer & 
tigfeiten aber haben alle — gerade den heitigfken, 
weisbarften Rechtsanſpr — 
UWV. Geſchicht lich e irn ofitiorshttice Bell tigu 
Eben dieſe tief im der Natur der Sache liegenden, bald dunkler, bald Ei 
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erfänntör Bebhefniffe haben denn nicht blos die freioften und bie am mei⸗ 
ſten politifch fortgefchrittenen heutigen Staaten, namentlidy alle conftitutios 
nellen, zu einer mehr oder minder volftändigeren Theilung jener drei polis 
Hauptfunctionen und insbefondere zur Bildung unabhängiger Ger 

: und zur Ausfchliefung aller Regierungss ober Cabinets-Juſtiz bes 
* Nein, die Anfaͤnge dieſer politiſchen Weisheit zeigen ſich ſchon 
ſehr frühe. Sie zeigen ſich in dem Maße, als die Freiheit und höhere pos 
—— Cultur ihre Herrſchaft behaupteten, als ſelbſtſtaͤndige, feſte Öffentliche 
te auch der Gewalt gegenuͤber anerkannt wurden. Denn 

freilich, wo dieſes nicht der Fall ift, alfo für die defpotifhe Furcht— 
herrſchaft, ober für die auf blindem Glauben beruhende theofra: 
tifche Drieftermacht, welche legtere nur zu oft den mangelnden ober 
ben wanfenden blinden Glauben durch defpotifche Furchtmittel ergänzen 
muß, gilt diefes nicht. Ihnen’ ift es vielmehr völlig entfprechend,, daß 
der Defpot und feine Satrapen und: die erleuchteten priefterlichen Stelle 
vertreter Gottes, mo es ihnen gut duͤnkt, felbft und'ohne lange unpars 
teüſche Prüfung! ſchnell richten. Vorzuͤglich müffen fie durch fchnelle 
und blutige Rache des durch jede Befehlsverletzung felbft beleidigten 
Defpoten die Beleidigung austilgen, die Furcht und den blinden Glaus 
ben lebendig erhalten. Anders aber, fobald wahres felbftjtändiges Recht, 
wahre rechtliche Freiheit und Gleichheit der Bürger als höchites Geſetz 
bes Staates "anerkannt werden und wo einige höhere Gultur erwacht! 
Zwar ift nichts gewöhnlicher, aber auch nichts irriger, als die Behaup⸗ 
tung, bei den Griechen, Römern und alten Germanen feien die Könige 
leich die Gefeggeber, Vollzieher und Richter gewefen. Wenn die 

prane als Borfiger auch im Gericht erfchienen, fo mar body fo, wie 
die Gefeggebung, fo auch das eigentliche Richten, Sache der Wolköges 
meinde, ober eines in ihrer Mitte und unter ihrer hoͤchſten Inſtanz 
zichtenden Ausſchuſſes. So war es bei den Griechen fhon zu Ho« 
mers Zeiten *), und die forgfältige Bildung aller verfchiedenartigen 
Gerichtshöfe in Athen und die Aufgabe des ehrwürdigften, des Areo⸗ 
pagß, auf ihre unabhängige Rechtspflege zu machen, zeugen: wenigftens 
deutlich genug für den Grundfag und die Abfiche. : Aehnlich war es 
bei den Römern. Bon diefen. erzählt ung Livius (1, 26) fehen 
aus ber Älteften Zeit: von einem ſolchen Eöniglichen: Gericht über den 
Schweſtermord des Horatius.. Zuerft aber fprechen hier zwei Mäns 
ner aus dem Volk das eigentliche Urtheil. Diefes geht auf Tod. Ho» 
ratius aber appellict fogleihh an die Volksgemeinde, und diefe ſpricht 
ihn frei. Als vorzüglichen Beweis. des Defpotismus des legten 
Königs Tarquinius, deſſen tyranniſche Herrfchaft aber : die Roͤmer 
durch Revolution abwarfen, erzählt dagegen Livius (1, 49), daß 
er, um Sucht zu erweden, felbft und allein gerichtet habe. Bekanntlich 


*) Stias 16, 387. 18, 497. Bentite 1, 372. 2, 50. 69. 16, 376. 
387. 24,419. Hefiod Theogonie 86 .89. Werke und Zus: 28. 
185. 2312246. ©. Zittmann, Griedifde Staatsverf. ©. 65 ff. 
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wurde auch nachher in Kom, als der Vorfig der Gerichte auf bie Con— 
fuln und dann auf befondere Prätoren überging, das eigentliche Wrtheit 
von den Richtern (judices) nah der Wahl der Parteien gefprochen, 
und insbefondere auch in den Griminalgerichten (quaestiones) wurden 
bie Richter entweder geradezu oder doch vermittelft der ausgedehnte⸗ 
ſten Verwerfungsbefugniß der zuerft durch das Loos Bezeichneten 
telbar durch bie Parteien beſtimmt, fo daß Cicero mit Stolz aus: 
ruft: „Niemand follte, fo wollten e8 unfere Vorfahren, Über: die Ehre, 
„ia nicht einmal über die geringfte Geldſache richten , uͤber deffen Wahl 
„ſich nicht die Parteien vereinigt hatten ).“ Die Ausfchüffe der Bür- 
ger, Die unter dem Vorſitz eines Staatsbeamten in Griehenland unb 
Nom in den. befonderen Gerichten über Griminalfachen richten, find im 
vieler Beziehung den englifhen Geſchwornengerichten ähnlich. Freilich 
mar es eine Folge ber vorzüglich ſpaͤter immer ſchrankenloſeren und deſpo⸗ 
tiſcheren Volksherefchaft, welche aber auch Griechenlands und: Rome Frei⸗ 
heit vernichtete, daß zum Theil die abſolut gewordenen Volksverſammiun⸗ 
gen ſelbſt uͤber die Vergehen gegen das Volk richteten. Und die roͤmiſchen 
Kaiſer, welche alle Gewalten und Aemter in ihrer Perſon vereinigtem, 
übten fo, wie afiatifche Defpoten,, auch Gerichtebarkeit: Aus: Aber fah 
wohl auch jemals die Welt einen zerftörenderen, einen abfchredenderen 
Defpotismus ? | | 
In Beziehung auf die Germanen ruft fhon Montesquien bes 
wundernd aus, die englifche Verfaſſung mit ihren feldftftändigen Ges 
walten fei in ben deutfhen Wäldern gefunden worden. Aber es follte 
doch wenigſtens jegt nach den Forfhungen von Savigny, Eis 
born, Grimm und Rogge **) Niemand mehr reden von einem. 
Recht ber deutſchen Zürften, richteriiche Urtheile zu fprechen. Die Gents 
grafen, Gaugrafen, bie Fürften oder Kaifer präfidirten wohl bie Volkes 
verfammlungen und ‚die Vo:ksgerichte, welche Übrigens früher faft nur 
Schiedsgerichte waren (f. Compofitionenfyftem); aber das Urs 
theil über das Recht, wie über die Thatſache, ſprachen überall die Vers 
fammlungen. des Volks oder der Genoffen, oder aus ihrer Mitte und 
mit ihrer Einwilligung ***) bald für Eürzere, bald fir längere ä t ermählt 
Richter und insbefondere bald fieben,: bald zwölf folcher Schoͤffe 
welche bei Fremden ſogar wo möglich aus ihren Landeleuten gewaͤhl 
wurden. Darauf gründet ſich noch das heutige engliſche Geſchwornen 
gericht de medietate linguae, fo wie auch das engliſche een 
gericht überhaupt von diefen Schöffen ftammt, die fogar ſchon 
ihn 3, R 79, Im — — 
*) Pro Clueatio‘ 48. In Verr. 1, 6,: Pro Muraena 23. Pro Flanc 1% 
17. Asc. Paedian. in Verr. II, p. 1817. Sigonius de Judie. I; 27X&.cub 
L.1.D. de judiciis,, Fur Di m 
+) Savigny, Geſch. des R. RI. ©. 155 ff. 197. Eichhorn, St. 
EIERN TE Ba m 15 A erlan Batr 
a . . 9.100, ? / ‚T ’ & 
Bergl. auh Mittermaier, das beutfde omeisirte 1.$ 14. 
**) Eligant totius populi conseisu; Capitul, 829, bei Geor gefchp. 901. 
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häufig Geſchworne genannt wurden *). Auch bei ſoichen beſonde⸗ 
een Richtern oder Schöffen aber behielt felbft durch das ganze Mittelal⸗ 
ter hindurch und bis zur allmäligen Berftörung der volks⸗ oder genoffen« 
fhaftlichen Gerichte durch die fremden Rechte und: die fländigen wiſſen⸗ 
fhaftlihen Beamten: Gerichte, doch anerkannt die Verſammlung des 
Volks oder der Genoffen, der fogenannte Ring oder Umftand hoch 
immer das Recht richterlicher Zuftimmung oder Verwerfung. Wenn 
alfo von einem Gericht der Fürften oder Könige gefprochen wird/ fo ift 
dabei — abgefehen von fauftrechtlichen und defpotifhen Werlegungen des 
allgemeinen Rechts — ftets nur an diefe dußere Präfidialgeralt zu den⸗ 
fen, während bie Urtheile von den Genoffen oder von fieben Schöffen 
aus ihrer Mitte, namentlich bei den Gerichten über Fuͤrſten oder Gras 
fen, von den um den König verfammelten Großen gefprochen wurden. 
. So bemeifen e8 3. B. auh von Carl dem Großen ausdrücklich 
bie gerichtlichen Urkunden felbit "*). 

Auch auf die in der feudalen Privatabhängigkeit ftehenden‘ Perſo⸗ 
nen dehnte fich der mohlthätige allgemeine germanifche Grundfag - des 
Gerichts duch Genoffen, durch Gleiche (judicium pariam) aus. Auch 
die altfranzöfifchen mie die englifchen Gefege forderten für das Feudal- 
gericht, daß es fei: suffisament garnie des pairs ***)! Aucd über alle 
feudalen Schhglinge richteten bei den Germanen, bei welchem felbft in 
der Familie, unter Worfig des Familienvaters, nur das Familiengericht 
der Verwandten richtete +), regelmäßig und von fauftrechtlichen Ver—⸗ 
legungen abgefehen, unter WVorfig des Schußheren oder feines Beamten 
die Genoffengerichte, über die Lehenleute die Mannengerichte, über 
die Minifterialen die Hofgerichte, über die hinterfäffigen Bauen 
und Leibdeignen die Meier: und Hubener- und Bauern: Gerichte Fr). 

So, und nur durdy die in diefem uralten Nationalrecht anerkanns 
ten böchften Grundfäge war es dann erflärlih, daß feit der Grün» 
dung der ftändigen Gerichtshöfe von miffenfhaftlihen Beamten und 
zuerft des Reichskammergerichts, die Reichs- und Landes» Verfaffungss 
gefege und die Neichsgerichte, mit Nachdruck für die Unabhängigkeit der 
Rechtspflege auch bei diefen Gerichten wachen. Es wird erklaͤrlich, daß 
fie außer der hoͤchſten Begünftigung und unbefchränkten Freiheit der 
Actenverfendung an abfolut unabhängige auswärtige Schöppen: 


) Grimm ©. 785. Savigny I. © 216. 
*) Marculf],25. Schöpflin Alsatia illustr. I, p. $1. 
”+) S. Meyera.a O. 3. ID. ©. 395 fi. 
+) Tacitus Germ. 19.20. j ü 
+4) ©. Eichhorn $. 303. und Urkunden bei Grimm ©. 750. 774. 778. 
3u den fchon oben (Bd. 1, ©. 325. 327. 481. u. 11, 249.) hierüber —— 
ten urkundlichen Belegen füge. ich hier noch hinzu den Landtagsfhluß von 
1531 über die Bauern:, Rechts- und Gerichts-Ordnung ber al: 
ten Mark Brandenburg in den Sahrb. für Preuß. Gef. Heft 89. 
Bergt. auch Sachſenſp. I, 2. U, 55. IN, 91. und Bladftone II, 15. 
Staats = Lerikon. II, Ä 12 
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ſtuͤhle oder Juriſten⸗-Facultaͤten (ſ. Actenverſendung) nachdruͤck⸗ 
üchſt und. ſelbſt unter Strafandrohung für die Regierungen auf Errich⸗ 
tung ſelbſtſtaͤndiger Ober: und Untergerichte mit genügen: 
der Befegung duch gehörig qualificirte inamopibele uns 
parteiifhe Richter dringen, und alles fernere Zugerichtfigen ber Fürften 
und vollends jede eigentliche Gabinets » Juftiz der Regierungen als Verfaſ⸗ 
ſungsverletzung verfolgen )). — Auch der Deutſche Bund, obgleich 
er fonſt die Einmiſchung in die inneren Verhaͤltniſſe zum Schutz der 
Verfaffungsrechte deutſcher Buͤrger, ſeiner Natur nach, ſo ſehr ſcheute, 
glaubte doch das Recht auf unabhaͤngige Juſtiz und auf Ausſchließung 
aller Cabinets⸗Juſtiz unter feinen ausdruͤcklichen beſondern Schutz nehmen 
zu muͤſſen. Er that es durch die Anerkennung der Nothwendigkeit der 
Begründung von drei völlig unabhängigen Juſtiz-Inſtanzen, ſo daß er 
fogar die Staaten unter 300,000 Seelen zwingt, mit andern Staatin 
zue Bildung eines höchften Gerichts fich zu vereinigen, damit dieſes voͤl⸗ 
tig unabhängig fein koͤnne. Er that es ferner durch die Geſtattung eines 
Reverſes, welcher den Unterthanen gegen ihre Negierungen, wegen einer 
namentlich auch durch Gabinetseinwirfungen verzögerten oder vertveigers 
ten ordentlichen Suftiz, unter der Zufage der Bewirkung unparteiifcher 
Nechtöhllfe, bei dem Bundestage eröffnet ift **). Und mar erinnert 
fi) der wiederholten einftimmigen ftarfen Erklärungen aller Bundesre: 
gierungen gegen die churheffifche Regierung bei Gelegenheit einer ſolchen 
Befchwerde und insbefondere der Erklärung bes Bundes = Präfiviums; 
„die Bundesverfummlung werde nie vergeffen, felbft bedrängter Unters 
„thanen ſich anzunehmen und auch ihnen die Ueberzeugung zu  verfchafs 
„fen, dab Deutfhland nur darum mit bem Blute der Voͤlker vom 
fremden Joch befreit und die Länder ihrem rechtmäßigen Souverain 
„zurhdgegeben worden, damit überall ein rechtlicher Zuftand an 
„die Stelle der Willkür treten möge ***)." Auch haben natürs 
lich) alle neuen Verfaffungen die Unabhängigkeit der Gerichte und bie 
Ausſchließung aller Gabinets » Juftiz zu wefentlichen Berfaffungsrechten ers 
hoben. (Klüber öffent. R. $. 373.) > 

V. Weitere Ausführung der anerkannten Rechts 
grundfäge über unabhängige Nehtspflege und über Ca= 
binets-Juſtiz. Die Grundfäge, die Abſichten und Gefinnungen was 
ven alfo in Beziehung auf diefe wefentlihe Grundlage rechtlicher Kreis 


*) Reich s-K. G. O. v. 1551. $. 1. R. D. A. v. 1600. $. 15. I. R. A. 
F. 108. 109. Nach ber Wahlcapitul. XV, 1. XVI, 1. 8. mußten die Kai— 
une (“ —— n, * — Juſtiz — — fr laffen 
nfelben allen Reichsunterthanen zu en. ©. au luber entl. 

Rt. $. 366. und 373. ’ au ſchut a * 
Pe Be A Are — N, Art. 9. — ohl 
ege bes deutſchen Bundes ©. 161 ff. Klüber : 
lihes Recht $. 217. und 169. “ — 


**) Protokolle der B. V. 17. März 1817. $. 106. 
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heit-allerfeits loͤblich und gut. Doc; zeigte fich befonders auch hier bie 
Meuheit in politifcher Erfahrung und Bildung zur Zeit der Entwerfung 
amd der häufig vertragsmäßigen Unterhandlungen ber neuen Verfaſ⸗ 
fungen. Sonft hätte man nimmermehr glauben können, dag man in 
einem conftitutionellen Zuftande etwas nachlaffen dürfe von der früheren 
Rechtsficherung zu Zeiten des Reiche, während deren bie ganz unabhän- 
gigen höchften Reichsgerichte und jenes Palladium unabhängiger Juſtiz, 
bie freie Actenverfendung, beftanden, zugleich aber überhaupt kein Richter- 
gegen feinen Willen und ohne gerichtliche Urtheil von der Regierung 
entfegt, verfegt oder penfionirt werden durfte, ſowie aud ohne Mitwir« 
Eung der Stände die Gerichtsverfaffung nicht geändert und ganze Ges 
richte nicht verfegt, ja häufig die Nichterftellen gar nicht einmal befegt 
werden Eonnten. Ganz natüclic) aber ift es, daß die unvermeiblichen, 
an ſich unfchädlihen Gegenfäge mancher Regierungs- und ftändifchen 
Beſtrebungen die Regierungen oder die Minifter in Verfuchungen führen 
können, auf die Gerichte einzumirken, in Verſuchungen, die ohne con» 
"Stitutionelles Leben gar nicht entftehen und die, wenn ihnen nachgegeben 
wird, zulegt eben fo gefährlich für die Negierungen und für die Ach— 
tung und Unabhängigkeit der Rechtspflege, wie verderblich für die Buͤr—⸗ 
ger und die Freiheit werben muͤſſen. Hätte man body wenigftens das 
große Vorbild conftitutionellen Lebens in England und felbft die unter 
der Reflauration anerkannten franzöfifhen Verfaffungsbeftimmungen in’& 
Auge gefaßt! In beiden Ländern betrachtet man es, wie Feuerbach in 
der vortrefflichen Schrift: Gerichtsverfaffung eines confitut. 
Staates, kann fie durch bloße Verordnungen redhtögüls 
tig geändert werden? Mürnberg 1830, *) ausführt, als zu dem 
A. B. C. des conftitutionellen Staatsrechts gehörig, daß die Richter in= 
amovibel, alfo auch nicht nad) Megierungsbelieben verfegbar und pen= 
ſionitbar find, daß keine Veränderung in der Gerichts- und gerichtlichen 
Verfahrungseinrichtung gemacht, vollends alfo nicht ganze Gerichte ver- 
fegt werden koͤnnen, anders als durdy Gefege, welche mit Zuftimmung 
der Stände erlaffen wurden **). Im beiden Ländern beg uͤnden endlich 
die aus der Mitte der Bürger für: jeden Proceß durch das Vertrauen der 
Angektagten und der Regierung ausgewählten Gefhmwornen neben 
den Staatsrichtern, ‚die höchfte Bürgfchaft wahrhaft unabhängiger 
Rechtspflege. Und beide Nationen find nad allen ihren langen Erfah: 
rungen zu ber einftimmigen Weberzeugung gefommen, baß- Gefdywornen: 
gerihte und Preffreiheit weitaus die wefentlichften Grundlagen aller 
Sreiheit feien. In England wahrte man, vorzuͤglich nachdem man. die 


*) ©. audi Klüber Öffentl. Recht $. 366. und Mittermaier 
das deutfhe Strafverfahren I. $. 251. 


*) Ueber die Nothwenbigkeit, daß die Richter nie ohne ihren Willen von, 
der Regierung, verfegt werben dürfen, ſelbſt nicht cuf beffere Stellen, ſ. auch 
Tiritot science du publiciste, X, ©. 262. Ein Penſioniren felbft — angeb⸗ 
licher Untuͤchtigkeit ohne gerichtliches Urtheil verbietet richtig auch die Wuͤrtem⸗ 
bergiſche Berfaffung 9 46. u. 29. Mohl a. a. gr ©. 207.\ 
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furchtbaren Einfluͤſſe nicht ganz unabhaͤngiger und ohne Geſchworne 
urtheilender Gerichtehoͤfe, namentlich der hohen Sternkammer, ken—⸗ 
nen gelernt hatte, die gerichtliche Unabhaͤngigkeit ſo eiferſuͤchtig, daß, 
als einſt Jakob Il. unter den Zuſchauern bei einem Gericht erſchien, 
der Präfident ihn bat: „Se. Majeftät moͤge doch forgfältig den Ausdrud 
„Ihres Geſichts bewachen, damit derfelbe den Richtern nicht die Meinung 
„des Königs über die Sache Eund gebe.” In England würde man alfo 
auch nicht fo, wie Gönner, der Regierung erlauben, dem Gericht ihre 
Anfichten über einen Proceß zu eröffnen, um Unrecht zu verhindern. 
Doch haben dieſes auch die befferen deutſchen SProceffualiften (3. B. 
Grolman $. 35.) verworfen. Die Müller: Arnoldifhe Sache 
aber ift Beweis genug, daß auch der befte Wille aud) die größten Fürften 
nicht vor den unglüdlichften Mißgriffen fhügt, fobald fie in die Juſtiz 
eingreifen wollen. 
VI. Fortfegung. Die nothmwendige Unabhängigkeit der Rechts— 
pflege ſchließt übrigens felbft in England nicht aus, daß eben fo mie bie 
Sefeggebung, fo auch die Ausübung der Nechtspflege im Namen des 
Königs gefchehe, und daß ihm das Begnadigungsrecht im weiteren Einne 
des Worts zuftehe, alfo aud) das Abolitionsrecht, das ihm mehrere der 
achtbarften deutfchen Griminaliften, Zittmann, Mittermaier und 
Andere, abfprehen (f. Begnadigung). Ebenfo fteht der Regierung 
das Ernennungsrecht der Staatdrichter und die Oberaufficht über bie 
Gerichte zu. Sie darf auf dem Wege der Landesgefepgebung die nöthir 
gen Veränderungen der Gerichtsorganifation und des Verfahrens Fir bie 
zukünftig entftehenden SProceffe bewirken. Sie darf ben Richter zur 
Thätigkeit anhalten, im Algemeinen und felbft ach, bei Gelegenheit von 
Beſchwerden über Verzögerung und Verweigerung der Juſtiz, durch eins 
fähe Sörderungsbefehle (Promotoriales) und mandata de adımi- 
nistranda justitia). Sie darf überhaupt ihre Amtsführung controliven, _ 
mozu jeboh geheime Berichte durchaus nicht zu empfehlen find, indem 
fie täufchen und die Unabhängigkeit gefährden. Jede Pflichtverlegung 
barf fie gerichtlich verfolgen. | HP. — 
Aber fie darf nie in Beziehung Auf individuelle Proceffe weber uns 
mittelbar auf ihre Entfheidung, noch mittelbar durdy Beftimmung 
der Schritte und der Formen ihrer Verhandlung einwirken. Gie darf 
diefes inabefondere auch nicht durdy Beſtimmung eines andern, als des 
gefeglich zuftändigen Gerichts oder durch Veränderung beffelben, nament: 
lich nicht durch Evocationen oder Abforderungen der Rechtsſachen an 
andere Gerichte und duch Gommiffionen. Für die Fälle, in wels 
chen etwa diefelben unentbehrlich find, 3. B. wenn das ordentliche Ges 
richt als, betheiligt oder befangen in ber "Sache erfcheinen kann, ober 
wenn einzelne Handlungen entfernt vom Gerichtsorte vorzunehmen find 
u. f. w., muß die Proceßgefeggebung biefelben zum voraus oder das 
höchfte Gericyt fie beftimmen. Jede ſolche Einmifchung der Regierung, 
namentlich auch des Fuftisminifters (dee durchaus nur Verwaltungs ober 
Vollziehungs» Beamter, nicht aber Richter ift) ift, wie gut -fie auch ge: 
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meint fein möchte, Gabinets=Juftiz und verwerflih. Was folte 
and wohl die durch eine ſolche Einmifchung bewirkte Veränderung be: 
deuten? Warum würde man fie, troß ihrer Gehäffigkeit, vornehmen, wenn 
man fie nicht auf irgend eine Weiſe für einflußreih auf den Ausgang 
des Proceffes hielte, wenn man mithin nicht diefen, wenigſtens mittelbar, 
durch Regierungseinfluß beflimmen und verändern wollte? Und wo bleibt 
irgend eine Grenze und irgend eine Sicherheit, daß man, fobald einmal 
die heilige Schranke völliger Unabhängigkeit der Nechtspflege durchbrochen 
ift, niche zum Aeußerften Eomme? Wenngene Schranke einmal gefallen 
ft, fo muß bald befangene Stimmung, ba felbft der Glaube an 
pflihtmäßige politifhe Vorſorge die Negierung gerade in Beziehung auf 
die gefaͤhrlichſten Fälle weiter und meiter und bis zum Abgrund führen. 
Nur das ordentlihe, das gefeglich: zuftändige Gericht aber ift mein 
wirklicher, mein legitimer Richter. Jedes nicht zuftändige, namentlich bie 
- beliebig erwählte oder ernannte Sommiffion, übt, falls ich nicht etwa ein⸗ 
willige, nicht Gerihtsredht, fondern Gemaltthat gegen mid 
aus. Mur dem gefeslihen Verfahren bin ich gefeglih unterworfen. 
Nur die in ihm vom natürlichen Richter zu Stande. gebrachte Entjcheis 
dung it ein rechtögültiges richterliches Urtheil. Und mit dem Beginn 
eines Nechtsftreits habe ich, ein wohlerworbenes Recht auf alle 
fhüsenden Procefeinrihtungen und gerichtlihen Handlungen nad ben 
bamals beftehenden Gefegen, foweit irgend dieſe Formen und 
Handlungen nur noch möglidy find. Alles aber, was nicht in gefesli- 
her Weife und Form zu Stande gebradye wurde, alfo jede Gabinet3: 
Juſtiz und das DBerfahren und die Entſcheidung, mofür fie wirkte, ift 
nichtig *), und wenn es gegen mich ohne meine Einwilligung geltend 
gemacht werben foll, gar keine Juſtiz, fondern Juftize Mord, 
Gewaltthat. Sehe mit Recht fagte daher Marcouffi zu Franz J.“ 
als diefer bei dem Grabe des Minifters Montaigu. bedauerte, daß ders 
felbe durch die Juſtiz ungerecht zum Tode verurtheilt worden: „ Gnädig« 
„ſter Fürft! es geihah nicht durch die Juſtiz; es gefhah durch eine 
„Gommiffion.” Mohl (GStaatsreht von, Würtembevg 1. 
©. 201. und 203.) fagt felbft in Beziehung auf Urtheite des Könige: 
„Von einem Unbefugten ausgefprochen, ift ein Urtheil völlig nichtig. 
„Der dabei Berheiligte braucht gar Feine Ruͤckſi cht darauf zu nehmen 
„und kann die gewaltſame Aufnoͤthigung auf jede Weiſe abwenden. 
„Der Urthellende felbft aber hat die Verfaffung verlegt. Die Gerichte ha⸗ 
„ben ohnedem fih um ein folches. ungefegliche® Urtheil gar nicht zu bes 
„kuͤmmern und den Fall, als waͤre gar noch nichts in der Sache ges 
„ſchehen, nad). ihrer Anficht zu entfcheiden. in rechtlicher Nachtheil 
„kann in keiner Beziehung As jenem Befehl entfiehen.. — — Würen 
„die —— alle Inſtanzen hindurch feig und pilicptvergeffen genug, 





2 ©. C. 5. C. de leeib. c. 22. X. de rescriptis c. 64. de reg. jur, in 
 Mittermaier, das deutfhe Strafverfahren, $. 9. und 
Bla, Lehrbuch des Eiv.:Proc. $. 4. 
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„um ſich ein Urtheil dictiren zu laffen, fo hat der Befchädigte ſich an 
‘ „bie Landftände, und wenn auch diefe nicht helfen wollten oder könnten, 
„an die deutfche Bundesverfammlung zu wenden, welche legtere — im 
„Nothfalle duch Erecutionsmaßregein — die Regierung zur Eröffnung 
‚des freien Nechtsweges anzuhalten hat." — Ganz vortrefflich und überein» | 
ftimmend mit jenen berühmten römifchen Gefegen, welche alle die Rechts⸗ 
grundfäge verfegenden Eaiferlihen Decrete und Edicte geradezu ald unbe: 
dinge nichtig zu behandeln befehlen und allen Behörden ihre Anwendung 
verbieten *), verordnete auch ME der Köniygl. Preuß. Allgem. Ord⸗ 
nung, die Verbefferung des Juftizwefens betreffend, vom 
21. Sun. 1713, 8.1. (f. Mylins Corp. Const. March. I., 2. p. 519.) 
Triedrib FT: „Daß Unfere Judicia und Commissiones Tediglich die 
„Juſtiz, als worauf fie geſchworen und beeidigt fein, zum Augenmerk 
„haben follen, ohne an barwiderlaufende Verordnungen, ald welche alles 
„zeit vor erſchlichen und mit diefer Unſerer Willensmeinung ftreitend zw 
„halten, im mindeſten ſich zu kehren — mafen ihnen foldhe Verord⸗ 
„nungen fo wenig, als Unſer etwa vorgeſchuͤtztes Intereſſe zu keiner Ent» 
„ſchuldigung in diefem und jenem Leben dienen mag, und werden Wir, 
„dergleichen ungegründeter Entfchuldigung ungeachtet, foldye ungerechte 
„Richter mit aller Strenge beftrafen, wenn fie naͤmlich überzeugt wer» 
„den können, daß fie mehr auf Unfer, alsdann nicht iges und mit 
„dem Nugen, ber aus rehtfhaffener Adminiftrirung der 
„Juſtiz entfpringet, nicht zu vergleihendes Intereffe, als 
„auf die Juſtiz und die Unſchuld, gott=, pflichtvergeffener und gewiſſen⸗ 
„loſer Weiſe ihr Abſehen gerichtet. Ja, Wir rufen felbft den einzigen 
'„Herzenskündiger an, daß er die Thraͤnen der-Unfchuldigen, welche folche 
„abſcheuliche Proceduren auspreffen mögen, Allein auf beren Urheber 
„Kopf kommen laſſe!“ Von Gommiffionen aber fagt das Project des 
Codicis Fridericiani IV, 6. $. 1.: „Die bisherigen Commissiones find 
„nicht eine von den geringften Landplagen Unferer hurmärkifhen Lande 
„gewefen. Das ſchwediſche Nationalgrundgefeg von 1772, Art. XVI. 
beftimmt darüber: „Alle Commiffionen, Deputationen und außerorde 
„liche Richterftühle, fie fein vom Könige oder Ständen gefegt, fol 
„künftig abgefchafft fein, da fie nur zur Veförderung der Gewalt 
„Tyrannei dienen.“ * | 
Verbeſſert wird natürlich die Cabinets⸗ Juſtiz nicht, wenn mit Zu 
ziehung rechtskundiger Perfonen, etwa bes Juſtizminiſters in bag 
oder wenn durch Weberweifung von wahren Juſtiz⸗-⸗Sachen 
mwaltungsftellen, Domainen: Kammern, Regierungen u. f. w. v a 
binets-Inftänzen gebildet werden (f. Juftize Sachen). Wenn biefe 
vollends gerade in ſolchen Rechtsſachen gefchicht, bei welchen die Regie⸗ 
rung befonders intereſſirt iſt, ſo wird ſchon Außerlih an die Stelle uns 
parteiifhen Gerichts Über beftrittenes Necht partelifche Uebermacht, eigen 













| 


*) C.4, C.’dei logib. C. 6. C. si contra jus. C, 16. de transact, ©. 7. 
de jur. et facti iguorant. gs HARTE SL AIıS — 
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wmaͤchtige Selbſthuͤlfe oder Selbſtrache geſetzt. Daſſelbe iſt der Fall, wenn 
man Ausnahms-, Specials und Prevotals Gerichte bildet, um die or⸗ 
dentliche unabhängige Fuftiz zu umgehen. Mögen legitime Regierungen 
alles dieſes revolutionaiten Schredensmännern, Ufurpatoren und Zyran- 
nen. überlaffen! * Ale 

sr Eine blos verfchleterte, aber nicht die am menigften verwerf: 
liche und ebenfalls nichtige Cabinets-Juſtiz iſt es übrigens, wenn die 
Regierung durch neue Gefege, insbeſondere auch durch authentifche Ins 
terpretationen (telche als: neue Acte der gefeßgebenden Gewalt, und da 
fie ohne Rüdfiht auf ihre mirtliche Uebereinſtimmung mit dem früs 
beren Geſetz geſetzlich gelten, ftets felbft neue’ Geſetze find) und durch 
den’ Befehl ihrer Ruͤckwirkung beftimmte erworbene Redhtsanfprüche zu 
zerftören und die Proceffe daruͤber zu ihren Gunften zu entfcheiden fücht. 
Dabei wird nod) die gefetsgebende Gewalt zum Fallſtrick gebraudjt und 
berabgewürbigt. Es wird‘ das erfte Necht auf Treu und Glauben, daß 
ich nämlich auf die Gültigkeit der zur Zeit der Vornahme meiner Hands 
kungen beftehenden Gefege für die Beurtheilung biefee Handlungen muß 
rechnen duͤrfen, unwuͤrdig verlegt. Eine unzuläffige Beſchtaͤnkung der 
unabhängigen Richtergewalt und haͤufig geradezu eine Cabinets-Juſtiz, 


jedenfalld das bequeme Mittel, fie nad) Belieben auszuüben, iſt es auch⸗ 


werm die Megierung den Gerichten das Mecht! entzieht, : frei richterlich zw 
pruͤfen und zu entfcheiden, ob. eine Sache Duftiz: Sache, ob eine Ver- 
fuͤgung ihter Form und ihrem Inhalt nach verfaffungsmäfig ein- wirklis 
ches Geſetz und nad). der Staatsverfaffung rechtsguͤltig iſt, oder audy 
darüber: zw entfcheiden, was der wahre Inhalt aller der zur Entfcheis 
dung des Rechtsſtreits gehörigen Bellimmungen,- namehtlih auch der 
Staatsvertraͤge*), ſei⸗ Zwar iſt allerdings die richterliche Gewalt bes 
ſchraͤnkt, ſie iſt vor Allem an die Verfaſſung und diederfaffungsmäßigen 
Geſetze gebunden, auch— der oben bezeichneteii Regierungscontrole unter⸗ 
worfen. Und fie ſoll eine fernere doppelte verfaſſungsmaͤßige Schranke 
ihter Wirkſamkeit heilig halten. Sie ſoll nie. die Initiative ergreifen 
oder ſie ſoll, wie man fagt, weſentlich paſſio ſein; fie ſoll mit andern 
Worten lediglich nur auf eine beſtimmte vor ihr erhobene Klage wirkſam 
twerbemu. Iſt fie aber wirkſam geworden, alsdann iſt ihre Entſcheidung 
ſtets nur cConceret, did es hat jede ihrer Verfügungen eine wirkliche 
unmittelbare Rechtskraft nur fuͤr den entſchiedenen Fall. Sie giebt keine 
Geſetze und hebt keine. Geſetze auf. Aber: uͤber die rechtliche Natur und 
den Inhalt aller Normen, die ſie als die rechtsgüͤlrigen Ent ſchei⸗ 
dungsgrüuͤnde ihres richterlichen Urtheils in dem von Ihr zu 
entfcheidenden Rechtsftreite ſoll geltend machen, muß fie eine unabhäns 
gige. richterliche Pruͤfung und Entfcheidung. haben, ober fie ift nicht 
Gericht und: nicht unabhaͤngig. Und fie mußte insbeſondere der 
Berfajfung eine Achtung und ‚keinen Gehorſam -fhulbig dieſe müßte 
überhaupt. fogar von Rechts wegen irgend einer Willkür ‚regelmäßig 
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preiögegeben fein, wenn irgend eine Behörde das Gericht zwingen Eönnte, 
verfaffungsbrüchige Verfügungen mit richterlicher Auctorität, als verfaſ⸗ 
ſungsmaͤßig und rechtsguͤltig zu verwirklichen. - Eine funfzigjährige Erfahrung - 
in Nordamerika, die noch viel Ältere in England hat es bewiefen, dag 
diefe vollkommenſte richterliche Unabhängigkeit ſelbſt in ihrer größten Au— 
dehnung feine Nachtheile, fondern nur Vortheile begründet und bie 
Würde, der Regierung und „ber Gefeggebung nicht verlegt. 

Noch gefährlicher" und verberblicher aber als jede andere Cabinets⸗ 
Juſtiz ift die, wenn eine Regierung, um für gewiſſe Proceffe die ihr 
mwohlgefälligen Entfcheidungen zu bewirken, die willfährigen Richter be⸗ 
lohnt und befördert ‚die nicht willfährigen zuruͤck⸗ oder zur Ruhe feßt, 
oder fie und vollends. ganze Gerichte zur Strafe verfegt und zu dieſem 
Zweck die Gerichts» und Verfahrens: Einrichtungen ändert. : Verderbli⸗ 
her und graufamer gegen die unglädlihen Verfolgten iſt diefes; denn 
eine offenbare Cabinets = Zuftiz gibt fich fehon durch ihre aufere Form 
als offene Gewaltthat. Gie gefährdet alfo dem DVerurtheilten nicht zu 
den übrigen Gütern auch noch das tbeuerjte, die Ehre, die Liebe und 
Achtung feiner Mitblirger, fo wie es jene hinterliftige Verfaͤlſchung thut, 
welche die parteiiſchen Machtſpruͤche als unparteiiſche richterliche Urtheile 
darzuſtellen ſucht. Fuͤr den Staat und die Freiheit und die Regierung 
ſelbſt iſt aber dieſe hinterliſtige verfaͤlſchende Cabinets⸗Juſtiz in 
jeder Weiſe verderblich. Sie macht die ganze Juſtiz ſchiect ‚und wird 
gefährlich auch für dem rechtlichſten Mann „der irgend eine : Uns 
gunft auf ſich zieht, ja, vielleicht als treuer, offener Freund von. 
heit und Recht und vom wahren Wohl -feiner Regierung, nur: 
zu haben ſcheint. Wo dergleichen der Regierung möglich ift, kan 
wenigfiens, fobald fie will, in zweimal vierundzwanzig Stunden. unglei 
gefährlichere und. furchtbarere Werkzeuge der Zyrannei fich ſchaffen, 2 
alle hohe Sternkammern, Prevotal» und Napoleortifche Special Gerichte, 
ja als die lettres de cachet (f. diefen Art.) es jemals ware S | 
Einrichtung aber. entzieht: den: zu binterliftigem: verfälfchten Werkzeug dee 
Mächtigen und mächtiger Leidenfehaften herabgewürdigten, ihrer würdigen 
Mitglieder, und ihrer Unabhängigkeit beraubten, vieleicht mit unwürbige 
befiochenen, verachteten Grenturen befegten ‚Gerichten. das B tra 
die oͤffentliche Achtung. Sie gibt den beſſern Bürgern mehr, wie irg 
etwas Anderes, dns. Gefühl, eines gedruͤkten, gefährlichen, -befps 
Buftandes, und ſchwaͤcht aifo ihre Anhänglichfeitunu.die Verfaffun 
bie Regierung. Dieſe letztere, die buch die num natürlich a wallen 
Seiten allein noch iautwerdenden Schmeicheleeben, gentufcht rd ‚aan 
welhe vieleicht fuͤr den Augenblick Befreiung von manden A abequem⸗ 
lichkeiten gewonnen hat; wird: nur "zu ſpaͤt entweder, im Mangel 0: 
tiſcher Kraft: und Begeiſterung in der entſcheidenden Stunde der Noih, 
vder in ‚der Öffentlichen Demoraliſation und. Exfchlaffung , die undei volle 
— ertennen. Alle die Werhuͤllungen, wodurch gewiffenlofe Nach 
oder Guͤnſtlinge die wirkliche Cabinets Juſtiz dem dürften umt 
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Volke zu verbergen fuchen, durchfchauen die heutigen Völker fchnell genug. 
Die verfchleierte wie die unverfchleierte Cabinets-Juſtiz find gleich vera 
haft und die Völker miffen es, daß alle tyrannifhe Regierungen mit. 
Berfälfhung der Juſtiz begannen. Einzelne Beifpiele ungerechter rich⸗ 
terliher Maßregeln, welche vielleicht bei unterdrüdter öffentlicher Klage 
darüber ber Regent felbft gar nicht in ihrer wahren Geftalt kennen lernt, 
machen auf alle mwürdigeren nachdenkenden Männer einen größeren Eins 
deud, als man glaubt, und bewirken vielleicht, wenn fie, bei endlich 
feet gewordener öffentlicher Stimme und bei verfiummtet Schmeicheltede, 
algemein befannt werden, jedenfalls aber im ber treuen Geſchichte einen 
Eindruck, welchen erfahrungstofe, oberflächliche Menfhen nicht einmal fir 
möglich halten. Unb ganz befonders gilt diefes ficher in Deutfchland, wo 
bei vieler pebantifcher Unbehuͤlflichkeit doch der tiefe Sinn für Gerechtigs 
keit und Öffentliche Moral, der Abfcheu gegen Ungerechtigkeit und öffentliche 
Unmorat, Gott Lob! noch nicht zerftört find und, zur rechten Stunde anges 
fprochen,, Eräftig hervorbrehen. So mögen denn alfo die Bürger in 
Beriehung auf die verfaffungsmäfige Begründung und Verbürgung völz 
\igiumabhängiger Rechtspflege das Wort ‘des .ehrlihen Blackſtone (4, 35) 
bedenken: „Wahrlich, die Freiheit dev Unterthanen befteht nicht in der Gnade 
„des: Souverains, fondern vielmehr in der nothmwendigen Beſchraͤnkung 
„Seine Gewalt.“ Bon. den Regierungen aber denkt wohl faum eine 
einzige, auch wenn fie fonft die Wohlthat verfaffungsmäßiger Beſchraͤn— 
kung ihrer Macht zur Ausfchließung verderblicher Hoͤflings- und Ber 
amten = Herrfchaft, zu Sicherung ihres Füritenhaufes und zur Vermeh— 
rung der Kraft ihres Reiches nicht einfehen follte, fo unedel und fo 
unmeife, daß fie die Gewalt zur Berfälfhung der richterlihen Gerech— 
tigkeit wünfthte. Auch ift es zu augenfällig, daß, wie Boffuet be: 
merkte; wor Allem duch Mißbrauch und Verfaͤlſchung der Nechtspflege 
eine Regierung die moralifcye, legitime Grundlage ihrer Achtung zer— 
ſtoͤrt und zu Liſt und. Gewalt, wodurch ſie felbft die Unterthanen bes 
herrſcht, auch diefergegen ſich herausfordert. Unabhängige Juſtiz iſt 
bee Bürger letzte Verſchanzung ihrer Sicherheit, die fie nur verzwei— 
felnd verlaffen. "Die Achtung diefes Heiligthums hielt man bisher fait 
als identifch mit der Ehre und Würde legitimer Regierungen. Co 
möge denn auch eine jede für fich und ihre Diener die ſtets höchft ges 
fährlihen Berfuchungen zu folhen verderblichſten aller Gewaltmißbraͤu⸗ 
he zum Voraus gänzlich entfernen. Sie möge e8 thun durch Eräftigere 
Berfaffungseinrichtungen , als jene allerdings fehr fchönen Worte eines 
preugifchen Monarchen ,' die in der Stunde der Verfuhung und bei 
verdberbtichem Einfluß einer -Hpfpartei der Natur der Sache nad) zu: 
weilen nur ſchoͤne Worte bleiben könnten. 

VI. Die Bertheidiger der Cabinets-Juſtiz. Nach dem 
Bisherigen ift wohl eine befondere MWiderlegung derfelben - unnöthig, 
vorzüglich alfo, um auch bei diefem wichtigen Gegenftande, ſowie ſchon 
in der Lehre vom Adel (Bd. J. ©. 265) die ganze Verkehrtheit und 
Seichtigkeit, die. budeniofe Sophiſtik, die Rechts- und Geſchichtsver⸗ 
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drehung der arlſtokratiſch⸗ ſervilen und befpotifchen Halleriſche ñ 
Schule zu veranſchaulichen, möge zum Schluſſe noch auf ihre Ver— 
theidigung der Cabinets⸗Juſtiz hingerviefen werden ! 

Auch die Gerichtsbarkeit, namentlich auch die Eriminaljurisdietion, 
find dem Heren von Haller (Reftaurat. ILS. 222 ff.) ebenfo, 

vie der Staat, die Regierung, der Adel, durchaus Feine menſchlichen 

Inſtitute, nicht mit freier Abficht, viel weniger durch irgend ein bür= 
gerliches Uebereintommen und Unterwerfen begründet. Auch fie ent= 
ftehen nad) ihm ebenjo, wie Staat und Berfaffung, wie Regierung, 
und Adel und ihre Nechte, ganz von felbft aus der natürkihen 
Ordnung Gottes. „Die Gerichtsbarkeit geht ganz natürlichermeife aus 
der bloßen Hülfsanrufung des Schwächeren bei dem: Mächtigerem: 
hervor, und ift nichts weiter, ‘als die unparteiifche Hülfsleiftung 
des Mächtigeren. Beſtrafung ift nichts Anderes, als Bertheidigung 
ober Mache, fir Andere, ‘oder für ſich felbft ausgeübt. Ihr Necht tft 
unbegrenzt bis zur vollendeten Sicherheit, nur durch Gebote. der 
Menfchlichkeit und Klugheit temperirt. Civil = und Griminaljurisdis 
ction find aber keines wegs ausſchließliche Majeftätsrehte. 

Vielmehr hat fie und übt fie, und namentlich auch das Strafrecht, 
noch heutzutage jeder Menſch aus, felbft das unmündige Kind, über: 
haupt “aber jeder Stärkere. gegen den. Schwaͤchern, der Väter gegen 
die Kinder, der Obere gegen den Untergebenen, der Lehrer gegen bie 
Schüler, die Hausherren gegen die Diener, die Handelsleute, Fabri— 
arten und Handwerker gegen ihre Arbeiter, die: Gutöherren gegen 
ihre Gutsuntergebenen. Sie befigen diefe Gerichtsbarkeit und Straf 
gewalt und üben bdiefelbe aus, fomeit ihre Macht reicht, ſoweit fie 
es ohne fremde Hülfe mit Sicherheit thun können und wollen. 
Auch können nicht blos die Beleidigten ſich raͤchen, ſondern es können 

‘überhaupt die Streitenden, "wenn fie es wollen, noch heute, ſtatt 
höhere Hülfe anzurufen, ihre Streitigkeiten durch Kampf aus« 
machen, da ja die Mächtigeren, die Herren, nicht dabei: intereffirt 
find, daß ihre Hülfe angerufen wird. Als Mächtigere haben denn audy 
ganz von felbft von jeher alle Fürften diefe Civil = und Griminaljuris: 
diction und zwar, wie ſich ebenfalls von felbft verfteht, auch in eigner 
Sache, in Perfon und durch ihre Beamten, deren Urtheile fie cot+ 
rigiren und umändern,. bie fie beliebig entfegen koͤnnen, ſowie 
fie auch die Zuftiz, als freie Wohlthat, oft ganz verweigern duͤr— 
fen. Sie handeln nicht einmal klug, wenn fie das Richterrecht ganz 
abgeben und fich die Hände binden. Cabinets-Juſtiz ift fo gut als an⸗ 
dere Juſtiz, wenn fie nur Juſtiz iſt. Jeder Menſch richtet in eig- 
ner Sache foweit er kann. Bon dem Fürften unabhängige Ges 
richte find verwerflich, weil fie die Idee von einer Unterwürfigkeit des 
Fürften und von einer Souverainetät der Gerichte erweden. Und 
wenn der Fuͤrſt es als Megel anerkennt, felbft audy nur in Givilfachen 
den Ausfprüchen der Gerichte fich zu unterwerfen, ſo iſt er nicht «mehr 
Fürft, oder inconſequent. Vollends aber bei Staatsverbrechen von. ben 
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Gerichten die Entfeheidung abhängig zu machen, hiefe den Fürften der 
Selbftvertheidigung  berauben, ihn zum Sklaven und Spielwerk feiner 
vielleicht mitverfchworenen Gerichte machen. — Wenn dagegen die Küts 
ften felbft Verbrechen oder Miffethaten gegen ihre Unterthanen ausüben; 
fo kann es diefen legteren Niemand übel nehmen, wenn Aud) fie jene 
ihre natürlichen Rechte der Selbftvertheidigung und Selbftvollziehung 
gegen ihre Fürften ‚gebrauchen. Eine förmliche Gerichtsbarkeit kann es 
nur infofern nicht genannt werden, als es ihnen an Macht fehlt” 
(infofern alfo, als es ihnen noch nicht gegluͤckt ift, nach der Halleri: 
fchen natürlichen Ordnung Gottes. felbft: fürftliche Würde oder das 
natürlihe Gluͤcksgut der Unabhängigkeit gegen ihre Fürften, 
welchen Hr. v. Haller auch mweber allgemeines Heerfolge = noch Ber 
fleuerungs: Recht zugefteht, für fich zu gewinnen). „So war es in ber 
ganzen Gefchichte zu allen Zeiten und bei allen Völkern. Nur erft "die 
Heillofen Sophiften unferer neueren Zeit haben nach ihrer Chimäre von 
dem Eünftlidh =» bürgerlihen Zuftand alle diefe natürlihen 
Rechtsgrundſaͤtze geleugnet, und (z. B. jene unentbehrlihen Rechte 
fürftliher -GabimetssJuftiz oder die Patrimonial»-Juftiz) . 
beftcitten.” \ 

Auch hier alſo vernichtet diefe ungluͤcklichſte allee Vertheidigungen 
der Adels- und Fürften » Mechte, diefe die Feudal-Anarchie und Defpo: 
tie noch überbietende Reftauration, nicht der Staatsmwiffen: 
haft, fondern des Fauſtrechts, ebenfo mie in Beziehung auf 
den Staat, den Abel u. ſ. w., die wefentlichen Begriffe ber juriſti— 
fhen und politifhen Inftitute, mie fie bei, allen civilifirten 


Mationen in ihren wirklichen Staatsvereinen begründet wurden. Gie 


vermiſcht diefelben gänzlich mit generifch verfhiedenen, fcheinbar 
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gründen oder Motiven derſelben. Auch hier wird die ganze Ges 
ſchichte freier und civilificter Völker und Staaten todtgefhlagen. Nur 
die‘ Zeiten ber fauftrehtlihen Anarchie vor und außer und 
neben den mirklihen Staaten und ihre. Truͤmmer gelten den Schwaͤr⸗ 
mern für das Junkerthum der Feudalzeit — wenn nit Maciavelliften 
für etwas noch Schlimmeres — und höcftens etwa noch die defpotis 
ſchen Zuftände afiatifcher Horden oder Priefter- Fürften. Nur aus ih— 
nen werden .die Begriffe und Mufter für. unfere Inſtitute entlehnt. 
Mer könnte nun da ernftlich beweifen wollen, daß Civil = und Griminals 
Zurisdiction im Kreife wahrer Rechts = und Staats «Verhältniffe etwas 
"ganz Anderes ift, als jede andere Hülfeleiftung, ober als eine Selbft- 
rache eines Stärkferen, als väterliches Schuß = und Erziehungsredht. 
‚Wer möchte alle die unrichtigen, dunklen, halben Begriffe nachweiſen 
wollen, und alle die MWiderfprüche, die auch hier, wie bei faft allen 
Anhängern diefer Theorie auf der folgenden Seite wieder umftoßen, 
was die vorhergehende als Grundfteine bezeichnete? Aus dem Huͤlfs⸗ 
anruf der Schwäcereh entftandene unparteiifche Huülfsleiftung des 
Prächtigeren fol die Gerichtsbarkeit fein und ein wahres Recht und 
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Rechtsverhaͤltniß, und doc hat:fie der Fuͤrſt, mie der Gutsherr zur 
Selbſtrache in eigener Sache und unbegrenzt, und doch hat 
ſie jeder Maͤchtigere, alſo auch gegen den Fuͤrſten, die durch Liſt oder 
Gewalt maͤchtigere Faction, „ſoweit fie koͤnnen und wollen”. 
In ſolcher Weiſe beſitzen ſie die maͤchtigen Parteihaͤupter, welche durch 
natürliche Uebermacht ganz von ſelbſt und nach der natuͤrlichen Did» 
nung Gottes — freilich. nicht nad) den Gefegen des fo fehr verworfe— 
nen Eünftlid =» bürgerlihen Zuſtandes — Tegitime Richter wer» 
den, und das Gluͤcksgut fouverainer Herrfchaft und Regierung erwer⸗ 
ben. Und folche Theorien ftellen diejenigen auf, ſolche rohe, des 
fpotifhe. Horden=.und Fauftrehts- Zuftände empfehlen 
ung diejenigen, welche bie wahre ;. mit Freiheit, und zunf erhabens 
ſten Kunſtwerk der Menfchheit ausgebildete Staatsverfaffung 
ben Fürften und. den Bürgern vorzüglich deswegen als widerwärtig 
darftellen. möchten, weil fie für deren erworbene Privatbefisthümer, für 
ihren ruhigen Genuß und ihre Sicherheit beſchraͤnkend und gefährdend 
feien! Und folche Theorie mag im Wefentlichen, au in Beziehung auf 
die Cabinets⸗Juſtiz, das befannte Wochen blatt eines Staats zu der 
feinigen machen und laut anpreifen, deſſen Fürften fo energiſch ihre 
Erfahrimgen von der Gefährlichkeit, ‚von. der abfoluten Verwerflichkeit 
und Nechtsmwidrigkeit aller . Cabinets-Juſtiz und neuerlich auch die von 
der. Schaͤdlichkeit und Staatswidrigkeit der Patrimonial's Juflizirauße 
ſprachen, deffen Regierung und Bürger fo oft den vorzüglichften Rechts⸗ 
titel zum patriotiſchen Stolz darin fuchten, „daß fie in ganz vorzügle 
chem Maße jenes Palladium aller gefitteten Völker, eine’ völlig unab⸗ 
haͤngige Rechtspflege, heilig hielten und bewahrten“. Diefes Palladium, 
‚ mit feltener Einmüthigkeit bisher vertheidigt von. allen. germanifchen 
Rechtslehrern, mag nun dieſe angeblic) legitime Theorie in den Staub 
ziehen und vernichten wollen! TER 

Doch Berzeihung für diefe Ausführung von allen: denen, welchen. 
der verworrene Parteikampf unferer Zage die gefunden, die wahrhaft 
natürlichen Begriffe über die Stantsverhältniffe noch. nicht verwirrt 
hat! Sie müffen : ſich freilich unbehaglich fuͤhlen, wenn man auch nur 
auf Augenblicke fie in dieſes Meer von Begriffsloſigkeit und von Wir 
derfprüchen, in dieſe Sauftrechts= Anarchie einführt. Zu bedeutend, um 
unberüdfichtigt zu bleiben, ift aber-leider die Zahl derer, welche vor= 
zuͤglich auch an ein angebliches fih von ſelbſt Mahen von Recht 
und Staat verwierte Vorftellungen Enüpfen, veranlaßt bald durch 
Einfeitigkeiten der liberalen Theorien felbft, bald durch gefchichtliche und 
naturphilofophifhe Schulen, durch fervile und neiftofratifche Parteien, - 
bald durch undeutfche Scheu gegen ein tieferes, gründlicheres Eingehen 
Und unter denen, die ſolchergeſtalt Verderbliches, namentlic) ‚auch in 
Beziehung auf die. ZuftizeVerfaffung, lehren und ihren Fuͤrſten anras 
then, find wenigſtens Viele, die es ehrlich meinen, von denen man 
fegm Eye vergieb ihnen,“ mn n e willen nicht was fie .thun ; die 

‚Kunde ira: see 
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min aber vor Allem, ehe fie unheilbares Unheil fiften, von ihren 
verderblichen Irrthuͤmern zu ‚befreien fuchen muß. Welcker. 

Cachet, lettres de, Der Ausdruck Lettres de cachet, 
oder auch Lettres closes- bezeichnete in Frankreich im Allgemeinen, 
im Gegenfage gegen die Lettres patentes, diejenigen Ausfertigun: 
gen Töniglicher Befehle, welche nicht fo, tie die. legteren, als offene, 
feierlichere Urkunden mit dem großen Staatsfiegel unterfiegelt und 
von einem Minifter contrafignirt, aus der koͤniglichen Staatskanzlei 
ausgingen, welche vielmehr in unfelerlicherer Form ausgefertigt, mit 
dem Eleineren Eöniglichen Siegel verfchloffen und blos vom König 
unterzeichnet waren. Es waren alfo Cabinets-Ordres im Gegen- 
faß gegen die förmlicheren Staatsregierungsbefchläffe.  Ingbefondere 
aber mwaren es die Befehle jener Geheimregierung, welche nad dem 
Dpigen (Theil II, ©. 453) die franzsfifchen Könige unter dem Einfluß 
von der Gamarilla, den Günftlingen, Beichtvätern, Maitreffen und 
Höftingen, außer und über allen Zweigen ber öffentlichen Regierung, 
insbefondere auch der öffentlichen Polizeis und Juftiz: Gewalt, förmlich) 
organifirt hatten. Vorzugsweiſe verfteht man die geheimen Berhaftsbefchle 
darunter, wodurch Staatsangehörige aller Etinde, ohne irgend eine 
Unterfuhung und Form Rechtens und ohne Angabe eines Grundes, 
auf längere oder Fürzere, gemöhnlic auf unbeftimmte Zeit in bie 
Baftille zu Paris oder in Gefängniffe der Provinz und zwar zus 
meilen felbft in fcheußliche unterirdiſche Köcher eingeferfert wurden. 
Man fchreibt ihre Erfindung dem. unter dem Kardinal Richelien fo bes 
rüchtigten Pater Joſeph zu. Sie wurden den Miniftern, den Mais 
treffen und Günfttingen häufig als cartes blanches oder nur mit der könig- 
lichen Unterfchrift verfehen, übergeben, fo daß fie beliebige Namen und 
Beftimmungen hineinfegen konnten. Sa fie wurden fogar zum Gegen- 
ftand des Verkaufs gemacht. - Sie bildeten alſo in jeder Beziehung die 
fheußlichfte Art der Cabinets-Juſtiz. Mir können uns daher 
auf diefen Artikel fo wie auf den Artikel Baftille und Beſchlag— 
nahme beziehen. Freilich) mögen auch anderwärtds an den Höfen 
ganz abfoluter Megierungen mandje einzelne und aud, geheime Vers 
legungen ber Freiheit dem Syſtem der Furcht und ber paffiven Unter. 
werfung oder auch der Rachſucht der Mächtigen dienen. Aber zu eis 
ner ſolchen förmlichen Ausbildung und fcheußlichen Organifation kamen 
fie do im neueren Europa nur in dem Staate, ber endlich durch 
eine furchtbare Revolution fi davon befreite Im ihrem ganzen Lichte 
find diefe Einrichtungen dargeftelltin Linguet Memoires sur la Bastille, 
Lond. 1788, und Mirabeau des lettres de cachet et des prisons 
d’etat, 1782. 

So wie alles Schändliche in der Welt, fo hat man auch die 
Lettres de cachet zu vertheidigen geſucht, insbefondere auch als 
ein Mittel, woͤdurch Vaͤter gegen ihre Söhne, und der Regent 
gegen Beamten und Mitglieder vornehmer Stände, ohne Zerftö- 
rung ihrer Ehre und ohne verberbliches Aergerniß und Scandal, 
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wohlthaͤtige Strafen und Befferungsmittel hätten zur Anwendung 
bringen koͤnnen. Uber es bedarf wohl kaum einer ernftlichen 
MWiderlegung folher Gründe Wohl verdient eine Verſtaͤrkung der 
väterlichen Auctorität und Gewalt alle Berüdfihtigung; aber nichts 
wird die allgemeine Gefahr und die rechtlofe MWilffür geheimer Vers 
haftungen einem Volke, das aud nur eine Idee von Achtung des 
Rechts und der Freiheit hat, annehmbar machen. Aergerniß und 
Scandal aber werden duch die Unmürdigfeiten felbft, die man indeß 
in den. verdorbenen Zeiten der früheren franzöfifchen Könige wenig 
fcheute, begründet, nicht aber durch gerechte Disciplinar = und andere 
Strafen, welche fie vielmehr fo meit moͤglich wieder austilgen. Dars 
in haben freilich diejenigen, welche die lettres de cachet vertheidigen 
oder doc) entfchuldigen, Recht, daß es auf den Namen nidt ame 
kommt, welder nun einmal bei diefer. Art der Gabinets = Juftiz im 
Voraus allgemeinen Abfcheu, erwedt, und daß es ohne diefen Namen 
oft gleich große Verlegungen aller Freiheit und Sicherheit der Bürger 
durch Negierungseinfluß auf die Zuftiz gibt. Solches wäre 3. B. allers 
dings der Fall, wenn man die Gerichte abhängig machen und dann 
unter der Form eines Griminalprocefjes verhafte oder verdächtige Pers 
foren Sahre lang. in geheimem Verhaft laffen, und zulegt vielleicht, 
um das Berfahren zu entfchuldigen, menigftens einigermaßen ſchuldig 
oder verdächtig erklären, oder nur von ber Inſtanz losfprehen und 
dann unter dem Namen von Sicherheitsmaßregeln vielleicht aufs Neue 
fefthalten laſſen wollte. Diefed wäre fogar noch viel fhlimmer und pers 
berblicher, als die lettres de cachet, melde doc wenigſtens ‚bie 
Suftiz nicht Hinterliftig verfälfhten, die Gerichte nicht beftachen ‚und ent⸗ 
mwürdigten, und die Ehre der Mifhandelten nicht angriffen. ; Aber 
kann dadurch wohl der ganz verdiente Abfcheu gegen die lettres.de 
cachet mit Grund bekämpft werden? Seder Freund der Gerechtigkeit 
und feines Volks mie feiner Regierung, muß vielmehr Beides befämpfen, 
wenn ed im Großen oder auch nur im Kleinen irgendwo fidy zeigen 
ſollte. Ader. 
Cadiz, ſ. Cortes-Verfaſſung. A; 
Galender, f. Zeitrehnung. ——— 

Calmariſche Union, ſ. Schweden. 

Calomarde, ſ. Spanien. 

Calonne, ſ. franzoͤſiſche Revolution. 

Calvin (Johann), nad feinem franzoͤſiſchen Familiennamen 
Chauvin, geb. ben 10. Juli 1509 zu Noyon in der Picardie, iſt in 
ftaatsrechtlihem Geſichtspunkt weit weniger merkwürdig durch feine dogmas 
tifhe Theorie, als duch feine Beftrebungen, der Kirche und ihren 
von der Geifllichkeit geleiteten Presbyterien eine auch durch äußere 
Mittel mächtige Sittenherrfchaft rigoriftifch zuzueignen. Xheoretifh und 
praktifch verband er damit feine in Thathandlungen übergehende Grund⸗ 
fäge, eine der freien Wahrheitsforſchung tödtliche, obrigkeitliche Kegerver- 
folgung auch in, die evangelifch = proteftantifche zu verpflangen. Und 
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allerdings: Hängen In ihm, als einem conſequenten, aber auß unrichtie 
gen Praͤmiſſen fchliegenden Denker, auch diefe Folgerungen mit dem 
EigenthHümlichen feiner Dogmatik, mit der Prädeftinationslehre, fo zus 
fammen, daß eben biefe neben jenen für uns nicht ganz unbeachtet bleis 
ben barf. Die praftifhen Solgerungen, die er dorther zog und, im 
Gegenfag gegen ben freifinnigeren Verbeſſerer Zwingli, faſt bdictatorifch 
nur allzu lange geltend machte, werden nur durdy Eindringen in fein 
Lehrſyſtem begreiflih. Sie ftehen und fallen mit diefem. Diefes Ineinan—⸗ 
bergreifen des Theologiſch-Wiſſenſchaftlichen, Kirdylic) = Disciplinarifchen 
und Hierarchiſch-Politiſchen des Galvinismus ins Licht zu ftellen, ift um 
‚fo mehr zeitgemäß, weil gegenwärtig auch diejenigen Parteiführer, melde 
als ſtreng Lutherifhe und ausfchliegend evangelifche gelten wollen, bie 
Calvinifhen Schriften weit thätiger, als die Lutherifchen zu vers 
breiten fuchen, fih an Calvin viel näher als an Zwingli und Mes 
lanchthon anſchließen und felbft von Luther meift nur das vorziehen, 
was Calvin als abfolutiftifhe Hauptpunkte eines nad) unbegreiflichem 
Gutduͤnken feftgeftellten göttlihen Weltregiments behandelt und gefteis 
gert hat, worin aber die verftändig gelehrtere und milder gebildete Denke 
art Zwingli’s und Melanchthon's, und felbft die augsburgifche 
Confefjion mit dem in Luthers Individualität oft prädominirenden Aus 
guſtinismus übereinzuftimmen fich huͤtete. 

Calvins Eitern hatten für ihn, ald einen jüngeren Sohn, frühe 
zeitig ein Paar Eleine Kirhenpräbenden zu Noyon gewonnen. 
Verwandte zu Paris machten e8 möglich, daß er dort in Studien ber 
lateinifchen Philologie und der Philofophie ſich auszeichnen Eonnte. Bald 
nachher aber ıfludirte er Zurisprudenz unter Petrus Stella 
(P. LEtoile) zu Drleand und nod weiter unter dem berühmteren 
Andre. Alciatus zu Bourges. Unſtreitig hatte diefe frühe Einges 
wöhnung in das Fanonifche Recht und in die gegen Kegereien und für 
zantinifch = imperatorifche Entfcheidungen über Orthodorie fehr anmafı 
lihe Gefeggebung Juſtinians darauf vielen Einfluß, daß Calvin fpäters 
bin, um die Kirche als einen theofratifch vorherrfchenden Staat Gots 
tes, unter der Ariflofratie feiner‘) nur fcheinbarsrepublifanifhen Presby⸗ 
terien, zu geflalten, Neigung und Kenntniffe in fic vereinigte und 
diefe „Fünftlic berechneten Veranftaltungen nad feinem ſchwarzbluͤtigen 
Temperament mit juridifcher Strenge und Gewandtheit verwirklichte. 

Srankreih hatte auf einer kirchlichen Nationalverfammlung zu 
Bourges feit 1438 die meiften VBefchlüffe des bafeler General 
conciliums (früher und ſtandhafter ald Deutfchland) benugt, um durch 
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) Der Einführung einer freien Presbyterial⸗, Dioceſan⸗ und Synodalver⸗ 
foffung in Baiern wurde es vor einigen Sahren fehr binderlich, daß Feuers 
bad u. X. fie blos nad) dem allerdings hierodefpotifchen Typus der Galpi: 
niſche n Kirchenzucht betrachteten. In Baden hilft jenes Repraͤſentativſyſtem 
dazu, Geiftliche und Weltliche im Intereffe für Kirchen: und Schulanftalten zu 
u, ohne daß fie den, Binde» und Loͤſeſchluͤſſel dictatoriſch mißbrauchen 
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eine Sanctio pragmatica (vgl. Koch Sanctio pragmaltica Germano- 
rum illustrata, Argentorati 1789. 4.) den übermächtigen Cinfluf 
päpftlicher Kicchengemalt im. monarchiſtiſchen Sinn zu dämmen. Indi— 
rect wurde dadurch, daß jeder der franzöfifchen Bifchöfe ‘in feinem 
Sprengel einzeln gegen Andersdenfende Nachgiebigfeit bemweifen Eonnte 
und daß auch Belchwerden gegen Mifbrauch bifchöflicher Gewalt, nebft 
ben vechtlihen Einwirkungen der Parlamente möglich waren, eine 
freiere Bewegung der Geifter auch über firhlihe Ge 
genftände vorbereitet. Da durch Franz I. Begünftigung der libera- 
len (d. i. frei- erfindenden) Künfte und fchönen Wiffenfchaften nod 
mehr Geiftesthätigkeit erregt wurde und auf die Studien Nichtgeifklicher 
eine geſchmackvollere (elegant genannte) Denkfreiheit überging, fo Eonnte 
die Anwendung des Selbſtdenkens und des verbefferten Geſchmacks aud 
gegen das Unglaubliche und Geſchmackloſe mandyer dem Religiöfen beis 
gemifchten dogmatifchen und hiftorifchen Traditionen nicht lange, aus 
bleiben. . | 
Calvins Studienjahre, wo er feine Vorbereitung für ein 
feinen _ Talenten entfprechendes Emporfommen in Kirchenmwiürden auf 
ausgezeichnete Kenntniffe in der Iateinifhen und griechifhen Sprache 
und in der gedboppelten Nechtswiffenfchaft zu gründen fuchte, fielen ge: 
rade in die Zeit, wo überall eine Kirhenreformation in 
Haupt und Gliedern als unentbehrlich gefühlt, von Rom 
aus aber und von tömifch gubernirten Goncilien (mie das zu Conſtanz 
fon bewies) nicht zu erwarten war. Defto lichtee wurde fie durd) 
die philologifchen und philofophifchen Studien der Humanität aus Gries 
hen und Mömern beleuchtet und durch Dichter in den Landesſprachen 
volksthuͤmlich gemacht, bis die Hoffnung, fie verwirklichen zu Eönnen, 
aud in Frankreich, fobald die Morgenröthe von Deutfchland 
her fichtbar wurde, ein faft allgemeines Erwachen der Kräfte und ber 
Gegenkräfte erregte. Auch des jungen Calvins Gemüth murde 
von der Mothmwendigkeit vieler Berichtigungen ergriffen und bald durch— 
drungen. Indem er:fih zu Bourges bei Melhior Volmar, 
einem Deutfchen aus Rotweil, im Griechifchen übte, wurde er immer 
näher mit den Einwürfen befannt, welche Luther erft nur gegen bie 
bezahlbare Sündenerlaffung und die Zurechnung aus dem Schage über: 
verdienftlicher Werke der Heiligen auszufprechen gewagt hatte. 

Dazu hatte den auf der neuen Univerfitäit Wittenberg als Lehrer 
und Prediger feit Kurzem angeftellten jungen Auguftinereremiten, welcher 
ebenfalls zuerft die Rechtskunde fudirte, zunaͤchſt die gewiſſenhafte Be: 
obachtung der verderblihen Folgen des Ablaffes in den Volksſitten, die 
er als eifriger Beichtvater mit Schreden kennen lernte, bewogen. Zus 
gleich trieb ihn der Haß, welchen ihm fein nathrlichguter Verſtand ges 
gen den die Theologie und alle Wiffenfchaft verwirrenden Scholaſticis⸗ 
mus, das ift, gegen die den gewalthabenden, befonders. Eirchlichen Vor: 
urtheilen dienftbare und fie dialektifch verfechtende Speculation, einge: 
flößt hatte. Er beabfichtigte, an der dinleftifchen Verteidigung, mit 
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welcher die kirchlich dienſtbaren Scholaſtiker die Indulgenzen und den 
durch die paͤpſtliche Curie disponiblen Theſaurus guter Werke zu umges 
ben gewußt hatten, durch feine evidenten und echt ſatyriſchen 95 Dispu⸗ 
tirſaͤtze vom 31. Det. 1517 in der akademifchen Welt ein Erempet zw 
flatuiren und dem Lehren und Glauben der [holaftifhen 
Philofophie auf der neuen: Univerfität den: Herzftoß zu geben. Aw 
ein Reformiren in der Kirhenlehre war noch nicht gedacht. 
Erft als die römifche Curie die Eigennägigfeit und die dortige 
Hoftheologie die flolze Unklugheit gehabt hatte, bei dieſem fichtbarlich 
unrettbaren Artikel von den’ durch zugerechnete. Heiligen = Verdienfte ges 
gen die Gebühr auszugleihenden Suͤndenſchulden die irrefragable Aus 
etorität des Firchlichen Lehroberhauptes, zum Schuß der: Scholas 
fit, aufzubieten und mas bisher nur als gelehrte Meinung über den 
Ablaß gegölten hatte, durch eine päpftliche Bulle (quinto Idus No- 
vembris a. 1518) für eine vom päpftlihen ‚Stuhl legitimirte Kirchen» 
lehte zu erflären, hatte ſich der bis dahin gegen den Papft fehr demüs 
thige und von dem verfeirterten Mediceer, Leo X., das Feinere hoffende 
Luther genöthigt geſehen, das, mas er beim Gebraud, des Namens 
Eleutheriug *) empfand, vollftändiger zu werden‘ und: bie päpfts 
liche Auslegung unbiblifcher- Dogmen nicht länger: als authentifdy zu 
refpectiren. _ ’ . Ä 2 
Ehen dadurch mar er zum Auffuchen anderer bogmatifcher Säge 
für die fo unentbehrlich fcheinende Rechtfertigung vor Gott durch) 
fiellvertvetende Genugthuung gedrungen. Und da Luther ſich "dabei, 
vermöge feiner Erziehung in einem Auguftiner= Drden, vornehmlich an 
de8 großen antipelagianifchen Kirchenvaters, Auguftinus, nicht mora⸗ 
liſch, ſondern juridifh modificirte Theorien von Zurech— 
nung. der Erbfünde ſowohl, al® der. abfoluten Gnade 
Gottes hielt, fo veranlafte dies auch den Calvin, in Allem, was 
mit der Prädeftinationslehre zufammenhängt, mit dem individuellen 
Auguftinismus Luthers rigorofer zufammenzuftimmen, als es in ber 
Folge bei den Lutheranern Deutſchlands ſymboliſch und kirchlich ortho— 
dor geworden iſt. En er ar Ä 
In Frankreich wird nur allzu oft das Religioͤſe, wenn aud nur 
zum Schein, . in die politifhen Aufregungen dieſes leicht beweglichen 
Dolls gemifht. Geſchieht dies, fo wird, weil die an Aufern Pomp 
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N) Wie Luther fchon 1517, 1518. fich gern und charakteriſtiſch als Frater 
Mertinus Eleutheriws unterzeichnete, f. in meiner afadem. „Gedaͤchtnißrede 
über den Urſprung der Reiormation aus Wiſſenſchaft und :Gemüth, nebſt 
Sammlung der auf Luthers Anmefenheit zu ‚Heidelberg ſich beziehenden Urkun— 
ben”. (Seidelb. 1817, 4.)S. 94. Nr. XI. In biefer Darfielung. ift zugleich 
gezeigt, wie: vieles von;dem Wefentlichen feiner Kirchenzeformation aus. feinem 
ſchon vorher glücdlich begonnenen Kampf gegen den Scholafticiömuß 
hervorging :umd wie er deswegen auch in der Geſchichte der Philofophie 
als negativer, praftijsher. Reformator unvergeffen fein follte, 
Staats »Leridon. II. 13 
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des Cultus als an eine Modeſache ſich gewoͤhnende Mehrzahl der Nas 
tion. eine glänzend figuriende Hierarchie. gern anflaunt, jeder Verſuch 
einer prunftoferen Religionsform nur. pon..den fentimentalen Freunden 
einer einfacheren Gottandächtigkeit mit, ſtillerer Begeifterung geliebt, von 
der unbefriedigten Menge aber nicht blos naißgeachtet, fondern auch alls 
zu oft mit. rohem Widerwillen zurüdgeftoßen, Margaretha von 
Valois, die einzige Schwefter Königs Franz. I., bis-1525 an den 
Herzog von Alencon, 1527 aber an den König von Navarra vermählt, 
war durch ihre Geifteskräfte eine fähige Freundin neuer Forfhungen 
und «unbefchränkterer. Einfichten. Sie, die Verfafferin des Heptaeme⸗ 
von, wurde doch ‚auch “eine” wißbegierige Leferin ber Bibel, ließ fich 
gern wegen ber Raͤthſel über Gott und Seelenunfterblichkeit in Reli« 
aionsgefpräche ein und beförderte die für Philofophie und Geſchmack 
förderfichen Studien., Auch der Lehrer des Calvin (und Beza), Worls 
mar”), welcher insgeheim Lutheraner gewefen fein foll, war. durch. fie 
als. Profeffor der griechifchen Sprache nach Bourges gefommen. Und 
burc) diefen wurde der zur Kirchenreformation geneigte Calvin auch ihr 
befannt, während. bereits die Sorbonne, als pedantiſche Vertheidigerin 
hergebrachter Lehrmeinungen, und noch mehr die mächtige Dofmagnatens 
partei, der Guiſen, nady dev Macht, ben Regenten zu regieren, trach-⸗ 
tend, in dem Vorſatz, den der Reformation in Staat und Kirche erges 
benen Theil des Adels und der Gelehrten im Namen Gottes zu ver« 
folgen übereinftimmte, 

‚: Schon von Bourges aus hatte Calvin im benachbarten Linerie 
akatholiſch gepredigt. Nach des Vaters Tode ging er nah Paris 
und machte fir -fich tiefere theologifhe Studien auch durch das He—⸗ 
braͤiſche und die aͤlteren Kirchenväter. (Kenntnig des Sprifchen ſchei⸗ 
nen feine Lobrednner ihm, wie man aus dem Schluß feined Commentarg 
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*) Crusius in Annalium Suevicorum Dodecas III. (Francof. 1596. fol.) 
bemertt L. IX. p. 508. zum Jahre 1497: „Natus est Rotvilae Melchior 
Volmarius, Studiis etiam Parisiis operam dedit. Juter centum ma- 
gistros designatos primum locum obtinuit. Doctor juris evasit. Graece 
t latine Tubingae docuit,. Tandem Isnam profectus ibi 1561 obiit. 
um Sabre 1556 bemerkt L. XM. p. 697.: „Melchior Volmarus Rufus, 
qui graecas et latinas literas pro decentis florenis per annum docuerat utili- 
ter senis morbisque confectus, missionem petens a Senatu Academico, con- 
secutus est decretis liberaliter ei, ut optime de schola merito, in 
relignum vitae tempus quotännis centum florenis.‘“ Calvin dedicirt ihm Gene- 
vae, Cal. Augnsti 1546, feinen Gommentar zum 2. Brief an bie Gorinthier, 
als einem, von bem.rudimentis (graecae linguae) fui imbutus, quae mihi ma- 
jori posten adjumento forent, mit dem Beifag, daß V. ihn wohl weiter ge» 
führt Haben würde,. werm nicht.der Tod von Galvins Vater das Stubium uns 
terbrochen hätte. Davon, daß Calvin, wie Moreri behauptet, durch Volmar zu 
akatholiſchen Ueberzeugungen veranlaßt worben fei, it in dem ganzen Yon 
biefer Dedication Feine Epur. Sollte dies nur aus Vorſicht, um Bolmar kei⸗ 
ner Gefahr auszuſetzen, fo ganz umgangen worden fein? 
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über den erſten Brief an bie Eorinthier ”) folgern muß, zu freigebig zuzu⸗ 
fehreiben.!) Da der nur ‚duch Zradition: und patriftifche Auctoritäten 
gegebene Theil der Kirchenlehren durch die. Früchte ,. welche fi fie trugen 
(durch. -Herrichfucht des hohen und Genußſucht des niedern Clerus, 
durch Verwandlung der Religiofität in Geremonienwefen, durch leichte, 
bezahlbare Sündenvergebung u. dgk), ſich allgemein: verdaͤchtig machte, 
fo begriffen die Selbſtdenkenden wohl, daß fie, ‚um. zu dem urſpruͤng⸗ 
lichen Zweck und Inhalt des Chriſtenthums den Weg zuruͤck zu finden, 
fich unmittelbar an das Bibellefen halten müßten. Noch allzu mes 
nig ‚aber Eonnten auch die Aufgeregteflen bemerken, wie viel der ange 
wohnten, längft geheiligten Vorurtheile fie zu ihrem. Bibelleſen mit: 
brachten. Daß Ablaf, Vertrauen. auf Heiligenverdienft, Werkheiligkeit 
ohne, Heiligung der Gefinnung, daß eine Oberherrfchaft der römifchen 
Mutterkirche mit all, ihrer weltlichen Geftaltung nicht in dem Bibels 
wort zu finden ſei, war leicht klar. Was aber follte an die Stelle der 
wegfallenden Lehrmeinungen, ‚und: Kirchengefellfchaftsordnungen geſetzt 
werden ? Dieſes Aufbauen war weit: fchmerer, als alles Wegräumeni 
Luther. nahm meift Auguftinus zum Führer. Schlichter, gefunder 
Verſtand und bänglicher Mofteriengtaube kämpften in ihm. oft mit fehr 
ungleihem Erfolg. Zmwingli, der republifanifche Schweizer, war 
mehr ‚Kenner der Menfchen, nie fie find, und. praktiſchkluger Lehrer 
des Menſchlichwahren. Calvin kam zu feinem Bibellefen mit abfor 
Lutiftifhen Begriffen von Gott nad juftinianifch » defpotifchem Kirchens 
recht und mit Vorurtheilen über. das Grundverderben aller. menfchlichen 
Kräfte, fo daß er fogar Auguftins Theorie von ber Gnadenwahl durch 
unbedingte Reprobation ber Sottmigfälligen erbarmungslos überbieten 
zu muͤſſen meinte. 

Scharfſinn, Beredtſamkeit und Eifer machten ihn, den Juůngling⸗ 
auch zu Paris bald ſo ausgezeichnet, daß die Verfolger ſchon jetzt ihn 
gefaͤhrdeten. Gegen dieſe konnte es wenig wirken, daß er, vierund⸗ 
zwanzigjaͤhrig, 1533 ſeines Lieblingsautor's, Seneca, Schrift de 
Clementia geſchmackvoll commentirte. Zwiſchen dieſem Jahre und 1686 
iſt er unſtaͤtt, bald zu Paris, bald auf der Flucht nach Baſel, bald 
als Familienlehrer auf dem Lande. 

Bon Straßburg aus wendete er ſich durch ben erſten (leider! 
in ſeiner erſten Geſtalt nicht mehr bekannten) Entwurf ſeiner 
institutio ohristianae religionis, als Apologet an den feiner gebildeten, 
aber. entneroten und endlicy doch bis zum Keßerverbrennen pfäffifch 
bethörten Franz I., um die damals gebrauchte biplomatifche Ausflucht, 
wir pad man; nur a, und als — 
3, EB De 
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*) Mer nicht mußte, was Maran atha bedeute, muß vom Syriſchen nicht 
und wer fich bereden ließ, daß Maharamatha foviel ale Maran atha fei, mu 
vom Hebräifchen wenig verftanden haben. —— deutet auch alles orientaliſch 
Gedachte nach occidentaliſcher Buchſtaͤblichkeit 13 ; 
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verfolgte, dadutch abzufchneiden, daß er in feiner bie mittelalterlichen 
Dogmen kurz und trefflich widerlegenden Präfation, und dann durch 
eine berebte und-Togicalifch confequente Darftellung feine im- firengften 
Sinn nntipelagianifchen Religionsüberzeugungen den Berfolgern vor 
Augen ftelite. CE 

Mir bemerken diefe Lebenserfahrungen, welche Calvin fo frühzeitig 
machen mußte, 'weil es um fo auffallender und faft unbegreiflich mwird, 
wie ein felbft fo vielfach verfolgter Heterodore bald nachher felbft zum 
unerbittlichen Verfolger deſſen, was ihm ketzeriſch fhien, werden konnte. 
Dahin: führte die unglüdlich anmaßlice, duch Temperament und Dias 
lektik hervorgebrachte Seibftübersedung von alleinfeligmadjendem Recht? 
haben über die. fubtilften Lehrgeheimniſſe. Beza, Calvins Geiftesver- 
trauter, meint in beffen Lebensbeſchreibung (ſ. Melch. Adami vitae 
theologor. exierorum, 1653. 8. p. 67.): „König Franz I., viel beffer 
als feine Nachfolger, ein Gelehrtenfeeund und fcharffinniger Beurtheis 
ler, hätte durdy Calvins Zufchrift überzeugt werden müffen, wenn 
des Königs und der franzöfifhen Nation Sünden, be 
nen fhon der Zorn Gottes nahe gemwefen, ed zugelaf: 
fen hätten, daß er, ber König, jene Vorftellungen hörte 
oder las.” Mur, wer dergleichen: abfolutiftifche Prädeflinatisnsbegriffe 
ins Leben überträgt, kann vorausfegen, daß, was feine Verfolger tha— 
ten, fie zu ihrem Verderben thun mußten, daß aber, was er, ber 
durch die abfolute Gnadenwahl Gottes einmal Ausermählte, alfo Allein: 
rechthabende, thue, ebenfo ein nothmwendiges Merk feiner Vorherbeſtim⸗ 
mung zur Seligkeit fein müffe. DEE Er ur 
.... Der verfolgte Calvin flüchtete. fi) endlich nach Oberitalien zu 
der dem freiforfchenden Geifte ‘des Proteftantismus geneigten: Herzogin 
von Ferrara, der Tochter Ludwigs XIL., fühlte ſich aber auch dort nicht 
fange behaglich und in Sicherheit. Er wollte über Genf nad Ba— 
ſel und Straßburg zu dem: mild wirkſamen Burer zurüdkehren. Zu 
-Genf lehrten. With. Farel und Peter Viret feit Kurzem im 
Sinn des Proteftirens gegen unbiblifche Kircheneinrichtungen. Farels 
Scharfblick entdedte in dem blos durchreifenden Calvin einen Mann, 
der ein tüchtiger Mitarbeiter für diefen Zweck werden Fönnte. Da dies 
fer dennoch weder zur Annahme" einer theologifchen Kehrftelle noch zum 
Predigtamt fich bereden Laffen wollte, fo: erfehätterte ihn endlih, nad 
der herrifchen: Art der. Gläubigen jener ‚Zeit, Farel durch den Zuruf: 
„Je nun, wenn du alſo nur dich und deine freien’ Studien -Hörziehft 
und nicht mit uns für das Werk des Herren arbeiten willft, ſo ver: 
fündigeich dir.im Namen .des allmädhtigen Gottes, daf 
er den, weldher mehr fi ſelbſt, als den Herrn Chriftus 
ſucht, verfludhen wird!” Dur diefe Donnermorte ergriffen, 
wurde Calvin von nun an (feit dem Auguft 1536) nit nur, der 
eigentliche vorherrfchende Neformater in der freien Stadt Genf, fondern, 
auch der Geiftiggemwaltige, durch welchen in die zwingliſch freiere refor— 
mirte Kirchengeſellſchaft nicht allein ein Alles vorherbeſtimmender, herr- 
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fherifcher Abſolutismus Gottes, als Dogma, fondern auch eine res 
publifanifch fcheinende, aber in der That aͤußerſt oligarchifche Kirchens 
zucht mit einer von furchtbaren, meltlihen Folgen - nicht trennbaren 
Ercommunicationsgemwalt der Kirchenobern eindrang. Mit mehreren Gans 
tonen wurden barüber von Genf aus Unterhandlungen eingeleitet und 
diefe Hinneigung zu einem Paftoral:Dominat wurde je nad der 
Empfänglichkeit verfchiedener Gegenden mehr oder minder bominirend. 

Calvin entwarf eine Formula christianae .doctrinae und einen, 
kurzen Katechismus und brachte e8 damit als Lehrer an der Hochfchule 
und als eifriger Prediger fo weit, daß gegen Ende feines erſten Jahres, 
den 20. Zuli 1537, in einer feierlichen allgemeinen Berfammlung Se— 
nat und Bürgerfchaft nicht blos der Papſtmacht abfhmwor, fondern 
auch dagegen einen kurzen Entwurf der chriftlihen Lehre und — Kirs 
henzuht eidblih als ein Grundgefeg annahm. Kaum hat 
der Menſch Feſſeln zerbrochen, fo erkünftelt er abermals welche für 
Andere und verwickelt ſich zugleich felbft wieder in diefelben ! 

In folhen Zeiten, wo das Alte nicht mehr um der Herfömmlic: 
keit willen verehrt wird, vielmehr des Irrthums in wichtigen Punkten 
verdächtig und übermwiefen ift, entfteht ſehr natürlih viel Mißtrauen 
gegen alles Hergebrachte. Jede auch unbedeutendere Ueberlieferung 
und Angewoͤhnung wird mit uͤbertriebenem Eifer bezweifelt, bis ſie 
entweder neubegruͤndet ſich geltend machen kann, oder der Streit da- 
gegen bald um feiner Unmwichtigfeit willen, bald wegen flillfchweigend 
zugelaffener Berichtigungen einfhlummert. So nahmen viele an ber 
Kindertaufe, welche von den Reformatoren beibehalten wurde, faft 
ebenfo großen Anftoß, als an der päpftlihen Verweigerung des Kelchs 
im Abendmahl. Man nannte fie mit Unrecht Wiedertäufer; denn 
fie tauften nur einmal, meil fie das Zaufen derer, die noch nicht 
glauben könnten, nicht für eine facramentlihe Zaufe anerkannten und 
daher erſt in Jahren, wo ein durch Gründe befeftigter Neligionsglaube 
möglich iſt, taufen wollten. Unrecht hatten fie wohl nicht, fo lange beide 
Theile nicht von der VBorausfegung ausgingen, daß die Zaufe auch als 
eine feierliche Aufnabme und Einweihung für die Chriftengemeinde 
zwecmaͤßig fein Eönne, ſondern dabei ſchon ein wirkliches veligiöfes 
Glauben in dem Täufling nöthig fein follte. Daß ein foldhes Glauben 
bei dem Taufen der Neugebornen ftattfinde, konnten Manche ſich nicht 
denken und daher den Pädobaptismug nicht für eine fucramentliche 
Zaufe halten , teil fie die myſterioͤſe mittelalterliche Meinung, als ob 
durch dag Sacrament fhon dem Kinde ein feligmachender Glaube und 
heiliger Geift eingegeben würde, als einen der Natur der Sache ent: 
gegenftrebenden Ueberglauben erkannten. 

Gegen ſolche Anabaptiften nun, melde überhaupt auch mand)e 
andere myſterioͤſe Fiction der Patriftit zu bezweifeln fich die Freiheit 
nahmen und dafür den Hang der Menge zum Geheimnißglauben gegen 
fih hatten, war e8 für Galvin nit ſchwer, die Volksmeinung zu 
Genf und anderswo für fid) zu haben. Auch gegen Moderantiften, 


198 | Calvin. 


Nikobemiten genannt, melde im Herzen andersglaͤubig ſein und 
doch den Eultus der alten Kirche, gegen melden Calvin als gegen 
Roololatrie ſchrieb, mitmachen zu dürfen behaupteten, mußte er um 
dieſe Beit leicht obfiegen. Uber anders war der Kampf gegen bie 
natürlichen Feinde feiner rigorofen und Alles ber Eirchlichen 
Presbyterialgewalt unterwerfenden Kirchendisciplin und geiftlid 
(nicht blos geiftig) firafenden Sittencenfur. 
Sehr Recht hatte unftreitig Calvin, wenn er darauf beftand, daß 
die Stadt nicht nur gegen antichriftifhe Lehre, fondern auh auf 
hriftlihes Leben und Sittenzucht gefehmoren habe. Immer 
aber verwirrte er fich hier durch das Vermifchen des Moralifchen und 
bes uridifchen. Diefes, das Suridifche, als Pfliht und Recht, Unrecht 
durch Strafen zu verdrängen, geht die aͤußere Gefesgebung an und 
betrifft die Staatsobrigkeit, welche Ausbrüche der Unfittlichkeit, wie fie 
äußerlich beobachtet und abgeurtheilt werden Finnen, duch äußere 
Mittel theils verhüten, theild durch Strafzwang bei den Thätern und Ans 
bern zurücdrängen fol. Die Moral und Religion dagegen will Geis 
ſtesrechtſchaffenheit. Sie hat die Thaten nicht durch irgend eine. Art 
von Zwang, fondern durch überzeugende Erregung der Willigs 
keit für das Rechte und Gute, alfo durch innere Motive’ eins 
bringlichee Belehrung und erziehender Ermahnung in der Wurzel 
zu beffern. Der. Gott des Chriftenthums mill nicht Handlungen 
(Werke) ohne Ueberzeugung und ohne die der Weberzeugung- getreue 
Sefinnung. Im mwollenden und denkenden Geifte will er verehrt fein. 
Calvin vermengte Beides und unternahm es, auch ein aͤußeres 
Strafamt zur Sache der Religiofität und zur Aufgabe 
der Kirhenobern zu machen. Diefes drohte auf's Neue den 
menfchlihen Hang zum Herrfchen in den Gemüthern berer, melde 
allein Lehrer fein follen, zu erweden, fcheinbar zu legitimiren und fos 
gar unvermerkt eine Art von Inquifition in den proteftantifehen Lehr⸗ 
ftand eingufchieben, kurz: neben der Macht über die Gemiffen au 
eine: Bmangsgemwalt, und zwar eine unermeßliche, in die Hände ber 
Presbpterialen zu legen. 

Ealvin yeguliste wohl in ganz guter Abficht die ſpeciellſte Sitten« 
beobachtung durch die Presbpterien, daher Vorforderungen nicht bios 
fü Ermahnungen, fondern auch zu richterlichen Verweiſen und Bedro—⸗ 
hungen und fodann ein von diefen Kirchencenforen decretirtes Abmeifen 
vom Sarrament des Leibes und Blutes Chrifti, ja fogar ein Ausfchlies 
fen aus der ganzen Kirchengemeinfchaft. Diefe Abfchredungsmittel gegen 
Sittenverderbniß anzumenden, hielt Galoin für Pflicht der Kirche und 
ihrer Vorſtaͤnde, fo daß er fie in den Kirchenftatuten fanctionirt ſtreng 
zur Ausübung bringen ließ, aber eben dadurch Viele zur Gegengemalt 
veizte und feine ganze MWirkfamkeit auf's Spiel feste. Sein Charakter 
war: aut sim, ut sum; aut non sim. 

Allerdings hatte ee für fih, daß die erften ‚Chriftengefellfchaften 
anerkannt Lafterhafte von ihrer Gemeinfhaft weg» und in * uͤbrige 
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weltliche: Geſellſchaft hinauswieſen, ja dag man  biefes Ertommunie« 
ciren fogar als ein „Dingeben an den Satan” (1: Cor. 5, 2—5.) 
ausſprach, weil jede der neuen Gemeinden ſich als einen Theil des 
Gottesreiches Jeſu, des Meffins, anfah, den offenbar Lafterhaften aber 
als einen Sklaven ded Satans, des eigentlichen „Antimeſſias“, betrachs 
tete. Man konnte demnach .diefen als einen Unterthan des fatanifchen 
Reichs dem Zuftand, den er fich. durch feine Thaten gemählt habe, 
hinzugeben folgerichtig denken. Damals aber war dies Alles doch nur 
ein Mittel der Chriftengefellfchaft, von Jedem, ber fich notorifch als 
Unchriſt betrug, fi um: ihres; eigenen guten Rufs willen zurüdzuzies 
hen und mohl auch burdy die Außern -fchlimmen Folgen (1 Cor. 5, 5.) 
auf fein Gemüth einen erfchütternden Eindrud zu mahen. Das Vers 
haͤltniß dee Chriftianer zum übrigen Staat aber war noch nicht fo, 
daß der von ihnen Ausgefchloffene dadurch in feinen‘ flaatsbürgerlichen 
Berhältniffen Schaden leiden mußte. Sehr viel anders ift dies, wo 
Staat und Kirche zugleich aus einerlei Mitgliedern beftehen und alfo 
der Ausgewiefene in aͤußere Machtheile verſetzt würde, dußere Nach— 
theile aber nur duch richterliche Unterfuchungen juridiſch aufers 
kegt werden dürfen. Das von Calvin eingeführte Zurüdmweifen 
von der Abendmahlsgemeinfhaft hat ohnehin auch das Ur: 
chriſtenthum nicht vom Urtheil der Gemeinde oder ihrer Vorſteher ab» 
bängig gemacht, vielmehr. ausbrüdtich, na 1 Cor. 11, 28., der eiges 
nen Prüfung, alfo dem Gewiffen, überlaffen. Gerade darauf aber 
bielt Salvin mit feinen Nigoriften, daß er ald Lehrer und Sitten» 
beobachter das Abendmahl des Herrn denen von ber Kirchenzucht fich 
entfernenden Mitbürgern durchaus nicht gewähren koͤnne. 1* 
Genf war damals gerade noch in auffallend großer Sittenzerruͤt⸗ 
tung aus der ‚Zeit der viele Familienzwietracht ſtiftenden Kriege mit 
Savoyen und ber pfäffifchen Uebermacht. Calvins Strenge erfchien als 
den Umftänden noch allzu wenig angemeffen. Die Gegenparthei, ben 
Syndicus (die jährlich wählbare höchite Magiftratsperfon) an ihrer 
Spige, bewirkte 1538 durch eine - Bürgerverfammlung den Beſchluß, 
daß Ealvin, Karel und-Eorald innerhalb zwei Tagen die Stadt zu 
verlafien hätten, meil fie das Abendmahl zu halten, verweigerten. 
Dennoch fiegte Galvins Standhaftigkeit. Nicht nur fand er fos 
gleich bei dem Senat zu Straßburg an der Seite von Bucer, Capito, 
Hedion/ Niger, eine akademiſche Anftellung und die Gelegenheit, eine 
Kirchengemeinde nach feinen Discipfinar » Grundfägen dort 

zu füften, durch MWiderlegung bes Cardinals Sadoletus, eines beredten 
igers der Mittelalterskicche, zunaͤchſt den Genfern und durch 

andere Ausarbeitungen allgemeinhin zu nügen, auc 1541 auf den Res 
Ügionsconventen zu Worms und Negensburg perfönlic zu wirken und 
auf Melanchthon, deffen Milde ex zu benugen verſtand, einen allzu 
impofanten Eindruck zu machen. Sogar den Genfern felbft ſchien bet 
behareliche Mann fo unentbehrlich, daß fie Altes anwendeten, bis er den 
13. Sept. 1641. wieder. zu ihnen in feine ftuͤhern Aemter zuruͤckkehrte, 


. 
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nunmehr aber natürlich mit noch weit größerem und uͤbermaͤchtigem 
Anfehen einwirkte, ’ 

Er felbft hatte indeß durch Auslegung des Briefs an die Römer 
und durch meitere Bearbeitung feiner Inftitutio oder Glaubenslehre fich 
noch tiefer in feine eiferne Pradeflinationslehre hineinverfegt 
und ihe zugleich eine gewaltige Wirkfamkeit auf den Staat und das 
Keben vorausbeftimmt. Denn Calvin war der Mann, in welchem feine 
Theorie unaufhaltfam: in Praris überging. Sein Gott, zu dem fi 
der Geift Calvins gerade nah dem, was er nah feinem Maßftab 
für Vollkommenheit hielt, erhob, hat von Ewigkeit nicht blos die freie 
willige Sel fbeftimmung und ZThätigkeit aller. wollenddentenden Weſen 
und das Dafein aller für fie nöthigen. Mittel gewollt und vorher» 
gefehen. Der von Ealvin feinem eigenen. Charakter gleich gebachte 
Gott follte abſolut aus fich felbft. und. nur um. feiner felbft willen einen 
Meltplan, eine alles Große und Kleine umfaffende Borherbeftim: 
mung feftgefegt haben. Er ließ: fodann "jenen Abfoluten "alle die 
Kräfte und Weſen, welche biefes unermeßliche Drama vollbringen oder 
ins Unendliche fort ducchfpielen follten,. nicht nur’ erfchaffen und in 
Thaͤtigkeit verfegen, fondern auch fo ftellen, daß alles Gute, mas fie 
wollen und vollbringen, einzig das Werk feiner Gnade fei und von 
ihm fomme, alles Böfe aber und das Uebel entjtehe, fobald die Wok 
lenden nicht unbedingt feinem Willen und Gebot gehorchten. Offenbar 
ift nie ein mehr ducchgreifender Abfolutismus als theologifhes Ideal 
aufgeftellt worden. - 

Das Specielle davon zu prüfen, märe: hier nicht an der Stelle, 
Hier foll nur im Allgemeinen eine Andeutung gemacht werden, baf, 
wenn ein ſolches vorherbeftimmtes Scyöpfungsdrama zu denken waͤre, 
alsdann das Ideal eines. Gottes darin befichen müßte, daß ebenderfelbe 
allumfaffende Geift vorerft all das unendliche Schaufpiel ewig nicht nur 
vorherwüßte, fondern auch felbft nach feinen Eleinften Theilen zum Vor: 
aus unabaͤnderlich beftimmte, alsdann. die fpielenden Werkzeuge. alle 
verwirklichte, unaufhörlih in Kraft :erhichte und zur Aufführung des 
Vorherbeſtimmten in unabänderliche Ordnung und Thaͤtigkeit verfeßte, 
alfo eigentlich ſelbſt alle Rollen bewegte, zugleich aber von Ewigkeit zu 
Ewigkeit der allgegenmwärtige Zufchauer des vorhergewußten und gewolls 
ten, .immerfort felbft zu macenden und nie zu beendigenden Meifters 
ftüds fein müßte. Unftreitig ift e8 den Theologen darum zu thun, 
ber Gottheit alles denkbare Vollkommene zuzufchreiben. Aber dergleis 
en undenkbare Phantafiefpiele entftehen, wenn der nur allmrälig denz 
kende Menfc das, was für ihn in feiner Unvollfommenheit eine relative 
Vollfommenheit ift, namlih die Verſtandeskraft, Pläne zu machen, 
bie. Entwidlungen vorzubereiten, mitzuwirken und dem Gelungenen zu 
applaudiren, mit einem Wort, das Zeleologifiren, auf-den wahr: 
haft vollfommenen Geift überträgt, deffen Einwirfungsart nach feinem 
menſchlichen Mapftab zu meffen fein kann und gewiß, wie es auch die 
allgemeine Erfahrung nicht anders bemerken läßt, allem Seienden die 
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Jedem eigene Kraftthaͤtigkeit eher ſichert, als fie beſchraͤnkt und in die 
Uniformitaͤt eines auch für alle Geiſter praͤſtabilirten Typus einzwingt. 

Uns iſt, fuͤr den ſtaatsrechtlichen Geſichtspunkt, Calvins unbedingte 
Prädeftinationslehre oder theologiſcher Abſolutismus zunaͤchſt deswegen 
denkwuͤrdig, weil er natuͤrlich, da er ſich fuͤr ein Werkzeug dieſes zur 
Gnade oder zur ewigen Verwerfung abſolut decretirenden Gottes hielt, 
auch ſeine Kirchengeſetzgebung dieſem Maßſtab gemaͤß vorher⸗ 
beſtimmte und durchzuſetzen ſuchte. Darauf aber mußte dann auch 
noch feine Theorie uͤber den Menſchen und deſſen totale 
Verderbniß großen Einfluß haben. 

Dem von Gott gefchaffenen erſten Menfchenpaar fchrieb zwar 
Calvin, wie er meinte, zur Ehre Gottes ein fo herrliches Ebenbild der 
Gottheit zu, daf es nur unbegreiflich würde, mie eben daffelbe dennody 
ein fo leichtes Verbot ihres fo freundlich anfchaubaren Schöpfers und 
Wohlthäters fo einfältig hätte Übartreten koͤnnen. Aber all jene Vors 
trefflichkeit der der Menfchheit zuerft anerfchaffenen Kräfte wird in die: 
fem Lehrſyſtem nur deswegen fo hoch vorausgefegt, um deſto entfeßli- 
her darzuftelfen, daß durch eine einfältige Eiferfucht auf ihres Gottes 
Weisheit und durch den Einen, freilich ganz Eindifch egoiftifchen Appes 
tit, fo verftändig wie Gott vermittelft des Eſſens einer Frucht werden 
zu können, alle. Kräfte nicht nur der zwei Effenden, fondern ihrer 
ganzen Nachkommenſchaft in Lauter Verkehrtheit zum Böfen und Gott: 
widrigen verwandelt: worden  feien, weil nämlidy noch die gefammte 
Menfhennatun in dem Einen fo herrlich ausgeftatteten, aber der uns 
glaublichen Verführung fo unverftändig ſich hingebenden Menfchenpaar 
zufammengefaft und enthalten gemwefen fi. Da Calvin nun einmal 
die Derdorbenheit vieler Zeitgenoffen und die an ſich unleugbare Erfah— 
zung, daß der Menfch fi zum Boͤſen leichter als zum. Guten ent: 
Ihliefe, von einer uranfaͤnglichen Zerrüttung der ganzen, kaum vorher 
von Gott vortrefflidy erfchaffenen Natur der Menfchheit ableitete und 
dann dieſe Erbfündhaftigkeit mit der abfoluten Prädeftinationstheorie 
fpisfindig genug in Verbindung brachte, fo find uns diefe Blide in 
feinen dialektifch, fpeculativen Verſtand deswegen hier unentbehrlih, um 
nad; dem pfuchologifchen Zufammenhang klar einzufehen, wie er, da 
jene Theorie nun in ihm mit einem fo ernften, durchgreifenden Cha= 
vakter und ſtarkem Selbftgefühl verbunden war, zu Genf zu all jenen 
Mafregein ausgeruͤſtet erfchien, mittelft der Kirche oder im Namen feis 
nes. abfoluten Gottes alle die, welche fich überhaupt der Presbpterial: 
und Spnodalgewalt hingegeben hatten, wie Unmündige durdy die pünkt- 
life, in das Privatleben eindeingende vormundſchaftliche Sittenzucht 
gleihfam zu bändigen und zu diefem Kirchenzweck auch die Staats: 
obrigkeit nur als folgfames Mittel für Strafvollziehung gebrauchen zu 
wollen... Waren einmal alle Menfchen micht etwa deswegen, weil 
keichtfinn. und Schlechtes zu treiben viel leichter und näher ift als 
Vorbereitung, Anftrengung und Gewoͤhnung aller. Kräfte für das 
ſchwerer zu erreichende Bleibendgute, zum Boͤſen geneigter, war. in 


202 . \ Calvin. 

Calvins theologiſcher Metaphyſik die an ſich unldugbare Vorneigung zu je⸗ 
nem Leichteren und die Luft Befriedigenden eine geerbte Naturverdor⸗ 
benheit, welche anders nicht als durch Gottes unmittelbare Gnadenmacht 
bei denen, die er abfolut zur Befferung und zum Seligwerden auserwählt 
hat, geiflig miederhergeftellt und gefund gemacht werden Tann, fo ift 
es dann wohl Pflicht für die Vorſteher der Kirche Gottes, daß fie als 
firenge Pädagogen dahin mit all ihren dußern und inneren Mitteln 
wirfen, damit jenen Einflüffen der ſonſt oft ſich ſchnell zurüdziehenden 
Gnade tweniger widerftanden werde und auch die von Gott abfolut Res 
probirten .oder der Schlechtigkeit und Verdammniß Ueberlaffenen Doc) den 
Begnadigten weniger Aergerniß geben koͤnnen. 

Zweckmaͤßig aufs Aeußerfte gefteigert wurden in ber. firhlichen Be 
tedtſamkeit die Schilderungen der Grundverborbenheit des menfchlichen 
Herzens. Schauerlich wurden befonders auch die furchtbarften Darftels 
lungen, wie. plößlich der Zorn Gottes alle Gnade unerbittlid abwen⸗ 
ben koͤnne und, fowie die oben angeführte Stelle über Franz 1. ein 
Beiſpiel gibt, den Neprobirten fogar gegen die nahen Bekehrungsmit⸗ 
tel unzugänglihd mache. Alles dies follte die Unterwürfigkeit unter 
Calviniſtiſche Kirchendisciplin um fo unvermeidlicher aufnöthigen. Faft 
unerträglich aber mußten bie dußern Befchränfungen werden, welche 
Calvin aus feinem Spften zum Herrfhen des Kirchlihen über das 
Häusliche und Buͤrgerliche ableitete. 

Schon ben 20. Movember 1541 wurde zwar feine Kichenp: or 
tizeiordnung von Senat und BVBürgerfchaft als „das Goch des 
Herrn” zum Stabts und Stantögefeg gemacht. Aber die, welche er 
als Miitvollzieher am meiſten gewuͤnſcht hatte, die. Prediger Farel 
und Biret, blieben bei andern Gemeinden, jener zu Neuburg, biefer zu 
Lauſanne, zwar noch als Galvins Freunde, aber doch wohl feiner nahen 
Uebermacht uͤberdruͤſſig. Kein anderer Ausgezeichneter blieb neben ihm. 
Mer gegen ihn mar, befam entweder ald Anabaptijt oder als Li⸗ 
bertiner das Anathema. Die gewöhnlichen Ehrentitel, bie er in —— 
nen, übrigens gut gefchriebenen Iateinifchen Polemiken austheilte, waren 
nteiberbellende Hunde, ober Nebulones”. Mufte doch, wer gegen ihn 
und Gott war, unfehlbar zur ewigen Reprobation prädeftinivt fein. Die 
Aufteizung mar fo heftig, daß 1545 die Meinung ſich verbreiten konnte, 
wie wenn eine entftandene Seuche dadurch bewirkt wäre, baf der Sa» 
tan dem Pöbel eine Verſchwoͤrung eingehaucht habe, bie Käufer mit 
vergiftetem Schmuz zu beflteihen. Man entbedte diefen Satansſpuk 
buch Foltern und ſchickte dann die Gemarterten durch ben Denker auf 
ewig in bie Hölle. Keine Reinigungsweife‘ bleibt im abfoluten Praͤde⸗ 
ſtinatianismus confequenter. So fehr dreht ſich das Staatsrecht nach der⸗ 
leihen theoretifchen Phantafien. Nebenbei aber wurde im theologifchen 

derfampf nie Seilftand gemacht. Wie um der Seelen Heil. willen 
mußte wegen eines Wörtchens vom Abendmahl, das Jeſus nicht: beſtimmt 
hat, oder wie man vor dem Mechtfchaffenwerden vor Gott gerechtfertigt 
fein müffe, eder aber bie, doch ohnehin verlorne, Willensfreiheit, oder 
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daruiher ob denn die Adinphora wirklich gleichgültig (abiaphorifch) felem ıc., 
dieputirt, gefchrieben, Gonferenz gehalten werben, und wenn bann zu 
Genf oder Bern eine Glaubensformel im heiligen Geift und aus dem 
allmälig feiner felbft bewußtwerdenden chriftlihen Bewußtſein becretivt 
mar, fo fand man dies als fehr evangelifc = chriftlich, ſchalt aber zu glei» 
cher Beit darauf als auf eine antichriftifche Anmaflichkeit, wenn zu Pas 
eis die Sorbonne aud ihre Slaubensartikel als Vorfchrift promulgirte. 

Bon al dieſer Vielchätigkeit und Ercommunications = Gewalt mar 
nichts Anderes die Folge, als daß ber genfer Bürgerftaat immerfort in 

ftillee und heftiger Unzuftiedene getheilt war, daß ein Hauptgegner der 
GSalvinifhen Kirchenzuht, Perrin, bald durch die Volksſtimme (1546) 
zum ©eneralcapitain geroählt, bald aber (1547) aus dem Senat geftos 
fen mwurde, in welchem ſchon bie Parteien die Schwerter gegen einander 
zogen, und die dazmwifcheneilenden geiftlichen Herren, mit Galvin an ber 
Spige, kaum ein Blutbad unter den Vätern bes Vaterlands verhindern 
konnten. Dennocd wurde im näcften Jahre (1548) Perrin mieder in 
feine Wuͤrden eingefest, aber auch mit einer befhmworenen Amneftie — 
wie gewöhnlich, zu fpät — ein Verſuch gemacht. Als 1553 einer von 
Perrins Partei, Bertelier, welchen das von Calvin präfidirte Pres— 
bpterium vom Abendmahl ausgefchloffen hatte, durdy den regierenden 
Senat loggefprochen wurde, brach Calvin mit aufgehobener Hand auf 
ber Kanzel in die Worte aus: „Ich werde mid, nad) des h. Chryſo⸗ 
ftomus Erempel, eher umbringen laffen, ald daß biefe meine Hand einem 
ber (vom Presbpterium) abgeurtheilten Gottesverächter dba8 Sacrament 
Gottes reichen follte.* Natürlich wurden bei folder Miderfeglichkeit ges 
gen die Staatsregierung die Worte Petri zur Grundlage genommen, daß 
man Gott mehr gehorchen folle ald den Menfcen. 

Das Arrogantefte war, daß auch, wer Galwins Glaubensmeis 
nungen nicht fo ganz infallibel finden Eonnte, in Gefahr. fam, wes 
nigftens die Stadt räumen zu müffen. Der Senat ließ fih 1550 ein» 
biden, ein übergetretener Garmelitermöndh aus Paris, Hieron. Bols 
fec, müßte bei Strafe des Staupenfchlags ihre gute Stadt meiden, 
meil ihm mehr Pelagianismus als Präbdeftinatianismus anhing. Der leg» 
tere wurde dagegen 1551 auf's Neue als alleinfeligmachendes Symbol 
von dem Paftorenconvent zu Genf becretirt, ohne Zweifel, weil fie nun 
eben dazu präbdeftinirt waren. 

Sebaftian Gaftellio hatte eine für jene Zeit treffliche franzd« 
fifhe und lateinifche Bibelüberfegung mit vieler Kenntniß verfaßt. Aber 
befonders in feinem guten Latein *) Hang Manches nicht myfterids und 
orientalifch » bildlich genug. Er fragte fogar, wie das Hohelied in ben 


*) Die latein. Ueberfegung erfchten 1551 zu Bafel, mit einer fehr moberaten, ' 
bie Religionsverfolgungen rügenden Präfation an König Ebuarb in England. 
Einen Wunfd von Göthe, daß die in ber Bibel enthaltene Menfchenger 
fchichte durch Auszüge aus Joſephus in den biblifch nicht berührten Zeiträumen 
ergänzt werben möchte, hat Gaftellio. bid zum Anfang des Neuen Teſtaments 
hin ſchon erfüllt. 
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Kanon gekommen ſein koͤnnte, weil man vorausſetzte, daß nicht blos 
alterthuͤmliche, ſondern lauter heilige Ueberreſte dort geſammelt ſein muͤß⸗ 
ten. Daß aber Caſtellio die Calviniſche Praͤdeſtinationstheorie durch eine 
mildere Erklaͤtung der Pauliniſchen Stelle, Roͤm. 9., (wenngleich ohne 
alle Hindeutung auf Calvin) wegzuraͤumen verſuchte, war nach der 
haͤnger Geſchrei eine unertraͤglich freche Stoͤrrigkeit. Der von 
ſehr dominirte kleinere Rath von Genf meinte oder wurde zu meinen 
bewogen, daß das Staatsregiment bergleihen Geiftesgegenftände rich 
terlich zu behandein habe, und widerle gte den feingebildeten Forſcher 
— durch Landesverweiſung. 
| Bis zum Abſcheulichen aber ftieg biefes anmaßlichſte Einwirken Sat 
vins in feiner Verfolgung des Mihael Servetus. Für die Staates 
rechtöfreunde ift e8 der Mühe werth, daß wir diefe den Galvin für alle 
Zeiten charakterifirende Handlungsmweife nad den Hauptzügen fchildern, 
weil die Flammen, durch welche Servet von fogenannten Proteftanten 
einem Huß gleich behandelt wurde, endlich durch wahrhaft proteftantifche 
Vertheidiger der freien Wahrheitsforfhung über alle cultivirte Staaten 
leuchtend gemacht wurden und auch wirklich allgemeinhin fo heil machten, 
daß wenigſtens in proteftantifchen Staaten zu diefer Methode, die Ehre 
Gottes zu ſchuͤtzen, felbft von den fchleichendften zelotifhen Delatoren 
nicht mehr leicht eine Anreisung gewagt werben kann. Servetus 
ift in Diefem Sinne allerdings gleihfam „das Opfer für 
Biele” geworden! Um darüber ganz Elar zu werden,  müffen wir 
ans mit Wenigem die damalige Lage theologifcher, mit der Religion und 
Politik nur allzufehe vermifchter Unterfuchungen vergegenmwärtigen. Die 
Meformatoren zu Wittenberg und Zürich hatten nichts fo fehr 
zu fürchten, als daß man die Menge gegen fie und ihre den Mißbräus 
chen entgegengefegte Proteftation durch den Schein aufreizen Eönnte, wie 
wenn fie aus Neuerungsfucht völlige Unchriften geworden wären, weil 
man damals das Chriftenthum meift nur als Tradition der Eirchlichen 
Auctoritäten kannte. Schon viel war es daher gemagf, die Entſcheidung 
aller Goncilien bis hinauf .zu den vier erften —— en 
als unverbindlich zu verneinen. n $ 
Hätte freilich das Licht der Geſchichte mit einem Mi "von | 
Reformatoren felbft voll genug erfaßt und verbreitet werden können, fe - 
würde fönnenklar geworden fein, daß fhon auf dem erften, dem ganzen 
Imperium als der Defumene imperatoriſch geltend gemachten Zuſammen⸗ 
kunft zu Nikaͤa der heilige Geiſt in vielen der verſammelten Biſchoͤfe 
nicht ſehr repraͤſentirt war, da nach Gelaſius Geſchichte K. 8. der Ka— 
techumene, Kaiſer Conſtantin, die Menge ihrer gegeneinander eingereich⸗ 
ten Kiagfchriften nicht beffer, als durch öffentliches Verbrennen des ganz 
zen Haufens, zu entfcheiden wußte. Auch die von ihnen feftgefegte, . 
oder eigentlich von Athanafius ats Presbyter eindoctrinirte Dogmenformel,‘ 
von drei in einem Weſen fubfiftirenden gleich göttlichen und doch in bet 
Wirkungsart verfchiedenen Perfonen würde eher als ein Bau ohne feſte 
Grundlage erkannt worden fein, wenn ſchon bie Reformatoren Vorkennt⸗ 
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nik und Mufe genug gehabt hätten, das einzufehen, was Fuchs in 
feinee Bibliochet der Kirchenverfammlungen Th. I. ©. 453. und 383 
zwar ſchuͤchtern, aber aufrichtig ausfpricht, daß nämlidy von Allen den 
Beweisgränden, worauf man jene (Athanafianifche) Formel ftügte, jegt 
faft feiner in dieſer Geftalt zu brauchen fe. Was war aber das Des 
eretiren eines ſchweren Dogma, wenn man baflıe nur Grunde wußte, 
Die nicht zu jeder Zeit überzeugend bleiben? 

Mit "einem Mor. Was die mit der Reformation im Großen 
und befonders in praßtifher und politifcher Beziehung befchäftigen und 
befafteten Hauptperfonen durchzuarbeiten nicht vermochten, eben das fepte, 
ſobald nur das Princip des Proteſtirens gegen Auctorität in Glaubend« 
fachen auf den Leuchter geftellt war, andere forfhende Geifter 
in lebhafte Bewegung, um fofort zum MWeitergehen Verfuche zu machen. 
Doch, meil-diefe fi auf das Feinere erftredten, Eonnten fie theil® nue 
fchrwieriger in den DBerichtigungen, theil® nicht popular werden, Mex 
landthon alfein war fcharffichtig genug *), mit Aengftlichkeit zu ah— 
nen, was für Gährungen noch aus manchen Dogmenformein entftehen 
wuͤrden, die ebenfalls nur auf venerirten Auctoritäten beruhetin und von 
der Einfachheit der Schrift, der einzigen echten Quelle unferer Kennte 


-  *) Aecußerſt merkwürdig iſt's, wie Melanchthon, ber noch gelehrter als 
3mingli, und viel affeetlofer als Luther Korfchende, diefe Vorfchritte zum 
Richtigeren, doch nur mit Beforgnig — weil auch Er baldmöglichft wieder 
etwas Stabiles gern gehabt hätte — vorausfah. Er fchreibt an feinen Ver— 
trauten, Camerarius, und geradein Beziehung auf Servet, ſchon 
im Februar des für diefen tragiihen Jahre 1533, und wagt Faum halb grie— 
chiſch feine Ahnung, was wohl zum Ausbruch oder Durchbruch kommen müffe, 
merfen zu laffen: IIsgi rg Teiaödog (de Trinitate), scis me semper ve- 
ritum esse, fore ut haec aliguando erumperent! Bone Deus, 
quales tragoedias excitabit haee questio adposteros, &/ dorlv Uröorasıg 
© Auyog? el-2oriv Bröoracıg zo Ivenun? („Guter Gott! weld traurige Schaus 
piele wird. bei den Nachkommen noch die Frag: erweden: ob ber Logos, ob 
er Gcift als Perſonen fubfiftiren?”) Kgo me refero ad illas seri- 
pturae votes, quae jubent invocare Christum (??), hoc est ei honorem 
divinitatis (?) tribuere et plenum consolationis est. —. Iilnd me pessime 
hnbet , eun_eaedem res (ndämlih die Anfichten des’ Servet, daß bie 
Worte, Bater, Schn, Geift nur verſchi dene Verhältniffe der Gottheit, nicht 
aber gefonderre Perfonen bedeuten) agitatae sunt a Paulo Samosateno, nihit 
extare, praeter levia quaedamı apud Epiphanium, unde intelligi pos- 
sit, quid judicarint, quidve aecuti sint hi, qui eum dä- 
mnarumt..2..3m enoften Vertrauen geftand alfo wohl Melanchthon, man 
koͤnne fich «mit der Auctorität,' daß endlich der Logos nicht blos. als. ewige 
Bernunft-in Gott, fondern als eine befondere Subſiſtenz cder Perfon im Ei— 
nen und untheilbaren Gotteswefen von den Bifchöfen angenommen wurde, nicht 
beruhigen; man müßte vielmehr, echt proteftantifch, ihre Gründe prüfen: 
Diefe aber wiſſe man nicht u. f. w. — Daß Servet dies audy wünfchte, nahm 
ihm dann wohl Melanchthon im Herzen.nicht übel, nur daß der fpanifche 
Arzt fo heftig „erumpirte” und durchbrechen wollte! Können, follen 
denn aber Alle fo leife auftretende Melanchthone fein? Sit es criminell, 
dies nicht fein zu koͤnnen, was Luther felbft an Melanchthon oft nur 
belächelte ? 
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niſſe über den Sinn des Urchriſtenthums, abweichend, doch. das zu Offen⸗ 
barende in paſſendern Ausdruͤcken, als jene Offenbarung ſelbſt, offen⸗ 
bar. zu machen die Miene haben. Hätte man doch nur ſogleich bie 
zu der Gemüthsruhe im Betrachten kommen Eönnen, daß alle dergleis 
chen Verſchieden heiten gewoͤhnlich wohlgemeinte Verſuche waren, den 
Vater, den Sohn und das Heiliggeiftige hoch genug zu verehren und 
dennoch die Einheit Gottes gegen: alle an unvolllommene Götter ſich 
onfchließende Wielgötterei, ald das Unentbehrlichfte feitzubalten. 

Servers Gefchichte ift an fi und wegen ihrer Folgen fo merks 
würdig, daß ber ingeniöfefte Kirchengefchichtsforfcher, der einft göttingie 
fhe Canzler von Mosheim, fie unter dem Titel: Anderweitiger- Vers 
ſuch einer vollfländigen und unparteiifchen Kegergefchichte (Helmftädt 1748), 
auf 500 Seiten in Duart fo volftändig und (den philofophifhen Theil 
abgerechnet) fo muftermäfig durchgeprüft und bdargeftellt hat, wie noch 
keine andere ähnlich verwidelte Particulargefchichte, 

. Michael Serveto, geb. 1509 zu Vila Nueva in Aragonien, 
war ein Spanier an Genie, aber aud im Temperament. Er murde 
dem Calvin, fo lange diefer, felbft verfolgt, noc) zu Paris war, ſchon 
1533 als ein gegen die Uthanafianifche Art, dieſes Moyfterium denkbar 
zu machen, heftig proteſtirender Neuerer bekannt. Heftig erflärte man 
fi in jener Zeit wider Alles, was man als theologifhe Täufhung zu 
enthülfen meinte, weil die WVorausfegung, daß „für das Seligwerden 
ber theoretifch irrthumsfreie Glaube und nicht blos das redlihe und 
thätige Olaubenmwollen von Gott zur arbiträren Bedingung gemacht fei, 
jeden MWahrheitsfreund wegen ber Mobificationen des Inhalts feines 
Glaubens allzu ängftlich machen mußte. 

Servers Geift insbefondere war von der Glaffe, die fi gerne 
mit vielerlei Wißbarem befhäftigt, mandye Berichtigung mehr ahnet, 
als zur Klarheit bringt, um fo lebhafter aber dur die das Dunkel 
durchblitzenden Lichtſtrahlen ſich irritirt fühlt. Auch er hatte Zurisprus 
benz ftudirt. Zur Medicin und Xheologie aber zugleich ſich abwendend, 
kam er auf fonderbare, gemiffermaßen pantheiftifche Ahnungen von einer 
Einheit ‚geiftiger, fih doch materiell offenbarender Kräfte. Die Gefchichte 
der Mebicin hat (f. Sprengel im Th. II. 2ter Aufl. &. 40. und 
544. nad) eigenen Unterfuchhungen) zu feinem Ruhm anerkannt, daß er 
zuerft (1552) den fogenannten „,Eleineren Blutumlauf ’ oder den durch die 
Zungen aus ber rechten in die linke Kammer des Herzens — (Harvey 
aber ben allgemeinen) entdedt habe. Er fuchte (f. feine Restitutio 
Christianismi L. V. p. 169. der Mürnderg. Ausgabe von Murr 
1790) benfelben ſich ducd eine materiell wirkende Spiration oder Fort- 
hauchung zu erklären. War es ihm übel zu nehmen, daß er, der 
die Bibel mit fupernaturaliftifch=confequentem Erwarten geoffenbarter Ges 
heimniffe las, da, mo biblifch von einem Geift Gottes die Rebe ift, fich 
auch den Geift Gottes überhaupt als eine feine, Alles durchdringende 
und bewegende Spirationskraft Gottes deutete und dadurch den nady 
Genefis 1, 3. auf dem Urgemifch (Chaos) ſchwebenden Schöpfungsgeift 
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zu eallaͤren verſuchte? Das Gehäffige und Ihm Verderblichſte war, daß 
er gegen ‚die Formeln, welche die Spiritualität und die ewige Arvexe 
nunft (den Logos) wie perfönlih neben Gott, dem Vater, 
fubfiftirend befchrieben, oft. mit verhöhnendem Ungeſtuͤm - proteftirte, 
Dies aber mar noch die rabuliftifhe Disputirart des Zeitalters, von wel ⸗ 
cher Ealvin eben fo wenig frei blieb. DEE 

Server, wagte ſich in feinert intellectuellen Muthmaßungen ſo weit, 
bag er ber Worläufer eines. Pantheismus wurde, welcher (mie ber 
Schleiermacheriſche in den Reden uͤber die Religion); Alles, auch 
die Materie, von ber Spiritualität ableitet. Se rvet dachte: ſich feine, 
materiell -wirffame Spiritualität -al® die einzige Subftanz, und 
als ſchon -crimineli angeklagter Gortesläfterer enthielt er ‚gegen Calvin 
ſich eines übermüthigen Lachens nicht, -da- diefer ihn in der Behauptung; 
Altes, was iſt, gehöre nur zw der Einen Subftanz ‚ der göttlichen! *) 
ad absurdum durch die Frage bringen. wollte: ob denn alfo: auch ber 
Satan zu derſelben gehoͤre? Von einen folchen: Geift und Materie im 
Eines faffenden Pantheismus konnte Galvin nicht einmal begreifen, mie 
ihn ein Anderer zu denken verfüche. Er meinte, daß man gar feinen 
Gott haben fönne, wenn man ihn nicht als eine Athanafianifche Tri⸗ 
nieät von brei in einer Subſtanz fubfiftirenden Perfonen babe. Und 
baburdy, dag Server in leidiger Eiferemurh Üben das aus brei Perfor 
nen nach Athanafius beftehende Eine Wefen hie und da ſchrieb: pro 
uno Dea habetis tricipitem Cerberum! („ſtatt des einen Gottes habt 
ide — Athanaſianer! — einen breiföpfigen, wie Cerberus!“), fo war 
er für Calvin natuͤrlich nicht blos ein blasphemer Verleger feiner menſch⸗ 
lichen oncilienformel, fondern ber göttlihen, als nur Athanafianifch 
denkbaren, : Majeftät felbft. 

Zn Wahrheit war Servet noch mehr ald Calvin Supernaturalift, 
Er mollte es fin bis zur Schwärmerei und meinte nur, bis zur Apos 
kalypſe hinaus, die Bibel, die er orientalifch ftudirte, richtiger und 
fogar den erften Kirchenvätern (Tertullian, Irenaͤus) gemaͤßer zu ver« 
ſtehen. Erſt von der Meinung eingenommen, daß durch das Herr⸗ 
Tchendwerben der Kirche unter Kaifer Conftantin I. und dem römifchen 
Biſchof Spivefter die Hierodefpotie als ber apofalyptifche Drache 
das reinere Urchriſtenthum zu verfolgen angefangen habe, bie dort 


*) Servet erflärte: Hoc mihi generale est principium, ex traduca 
Dei orta esse omnia et rerum naturam esse substantialem 
Dei Spiritum. Calvin, Refut, errorum Serveti p. 703. Der fublimfte 
Verſuch, um nicht zweierlei Arten von Eubftangen, eine dentende, und eine aus⸗ 
dehnbare, zw denken, fondern zu fragen: ob das Ausdehnen ober Materiells 
fein nicht auch eine Wirkung der denfenden Gubftang, d. i. der Geiftigkeit, fein 
Zönne? Spinoza nahm ein noch Höheres an, indem er nicht das Ausges 
behntfein aus ber denfenden Subftang ableitete, fondern eine einzige Subſta 
porausfegte, von welder wir nur zweierlei Wirkungen wüßten, bas vielfach 
erfcheinende Beiftige, als Denken, und das vielfach, erfheinense Ausgebehntfein, 
als Materialität. 
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beſtimmten 1260 Jahre der Flucht der wahren Kirche aber, von dort 
an gerechnet, nunmehr bald ein Ende nehmen wuͤrden, glaubte Servet 
zuverlaͤſſig ſich verpflichtet, ſelbſt auch als ein Kaͤmpfer aus dem Heere 
Michaels hervorzudringen, welches den Drachen mit allen in die 
Kirche durch ihn eingefuͤhrten Irrthuͤmern beſiegen werde. In vielem 
Wichtigen ſah er eben fo ſcharf, als bitter er es ausdruͤckte. Beides 
bewies er, zunaͤchſt zu feinem Ungluͤck, in 3O Briefen, in denen er 
Galvin von mehreren noch irrig behandelten Lehren mit Seftigkeit 
überführen wollte. Um biefe Zeit lebte er als Arzt zu Vienne ohne 
allen Verdacht von Heterodorie unter dem Namen Villanovanus, ließ 
aber 1553 fein Spftem unter dem Titel: Restitutio Christianismi, 
in der Stille fo druden, daß er fich darin Servetus nannte, war fo 
unvorfihtig, feine Briefe, die er ald Servetus an Calvin gefchrieben 
hatte, anzuhängen und einen Theil der abgedrudten Eremplare des 
Werks an Robert Stephanus, den Buchhändler und Freund Galvins, 
der feit 1552 zu Genf mar, verkaufen zu laſſen, fo daß Calvin 
davon leicht Kenntniß erhalten mußte. 

Zu Vienne wußte man nicht, daß der beliebte Arzt Villanovanus 
einerlei Perfon mit Servet fei. Diefer wollte deswegen auch feine 
Driginalbriefe von Calvin zurüd haben. Aber vergeblich. Factiſch 
ift vielmehr, daß ein Lyoner, Zrie, welcher fih zu Genf aufbielt, 
erft zu Vienne anzeigte, daß der Erzkeger Servet dort als Villanovas 
nus lebe und. vor das Ketzergericht gebracht werden müffe,: ja, daß 
vierzehn Zage darauf dieſer Trie von Servets gelehrten Privatbriefen 
an Calvin zwanzig im April 1531, im Original an das Gericht zu 
Vienne ſchickte, damit Servet als. Berfaffer der fehr fegerifhen Wie: 
derherftellung des Chriftenthums deſto fchneller überwiefen werden Eonnte. 
Diefe DOriginalien, woher Eonnte fie Trie haben, als von Calvin 
ſelbſt? Das Urtheil zu Vienne fagt ausdruͤcklich, daß ge mesmes les 
Epitres et Escretures de la main du dit de Villeneufre, adres- 
sees à Mr. Jehan Calvin, prescheur de Geneve et par: 
le dit de Villeneufve recognues vor ſich gehabt habe.. Hatte fie Trie 
hingeſchickt, ohne daß Calvin von dieſem delatorifchen Mißbrauch der- 
felben mußte? Galvin in der Defensio orthod. fidei "verneint dies 
nicht direct, fondern nur durch die Wendung, wie unmahrfcheinfid, von 
ihm mwäre, daß er cum Papae satellitio in folcher Familiarität und 
Gunft ſtehe. Will er hierdurch mehr fagen, als dies, daß er nicht 
unmittelbar mit ben katholiſchen Richtern im Gorrefpon- 
benz war? — 

Zu Vienne hatte Servet als Arzt dankbare Freunde. Dennoch 
mußte man ihn endlich auf jene Angabe verhaften. Man verhoͤrte ihn 
zweimal, aber mit vieler Schonung. Der Vicepraͤſident des Gerichts 
befahl dem Gefängnißwärter, ihm, was er an Geldwerth bei ſich hättey 
und Jedermann zu ihm zu laffen. Am dritten Morgen war der Vers 
haftete entflohen. — — Exit den. 17. Zuni füllte auf Antrag dei 
Procureur du Roi, als demandeur en crime d’heresie scandaleuse 
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Aksife toi gegen dem ‚Entflohenen,, der ſich als Servet bekannt hatte; 
daB Urtheil, daß er nebſt ‚mehreren. Ballen feiner auf feine Koften bei 
Balthafar - Arnollet, Buchdrucker zu Lyon, fo ebem gedrudten Haupta 
ſchrift: Restitutio Christianismi, tout vil à petit ſeu verbrannt ters 
dem follte. Daß alsdann fünf ſolcher Buͤcherballen nebft einer Effigies, 
die ihn. vworftellen follte, A une potence expressement erigee wirks 
lich dem Feuer. geopfert wurden, konnte dem Geflüchteten. nicht wehe 
thun, wenn nur indeß nicht — — 

Er felbft, wie Beza in feinem Leben Calvins, ganz prädeftina« 
tianifch = fromm, e8 ausdrüdt, fato quod am *) auf der Flucht lange 
umberirrend nad Genf gefommen märe. Er mollte zwar blos 
durchreifen “) und hatte fih fehon auf dem See ein Fahrzeug -in 
der Richtung nad) Zürich beftellt. Davon, daß der Fremdling zu 
Genf Kegerei oder Staatsunruhe hätte verbreiten wollen, kam nidyt 
einmal ein Verdacht in die Protokolle. Dennoh, mie Beza fehreibt, 
Dei providentia- fäctum .est, daß er bald "") erkannt, wurde, 
—— ſelbſt draͤngte einen Syndicus, den Fremden verhaften zu laſſen. 

ben dortigen Geſetzen konnte Niemand verhaftet werden, ohne 
daß der Anklaͤger ſich ebenfalls verhaften ließ und ſich, wenn er die 
Anklage nicht beweiſen koͤnnte, eben der Strafe ausſetzte, die er dem 
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*) ffenbar hatte demnach Ser vet nicht fehr Unrecht, wenn er 3. B. in 
dem Brief ji an den Prediger Pepin zu Genf annahm ; daß die Galviniften in 
ihrer Pr eſtinationslehre eine Art von Fatum denken wollten. Pro fide 
vera habetis somnium fatale. ‘Opera bona, fügte er hinzu, dicitis 
inanes pietaras. Homo est vobis merus truncus et Deus servi arbi- 
trii chimaera. . Regenerationem ex aqua c Yelastem non agnoscitis sed velut 
fabulam habetis... Vae vobis, vae! vae!. (ab: Alwoerden Hist. Serveti. 4, 


:) 
In eben diefem Brief hat Servet bie Ahnımg: Mihi ob eam rem mo: 
riendum esse, certo scio, sed .non propterea animo deficior, ut fiam 
discipulus similis praeceptori. , Die. Ahnung beruhete wohl auf ber 
— —————— „ daß Calvin, da er die Briefe nicht zuruͤckgab, fie gegen ihn 
benugen werbe 

”) Dies wußte Calvin felbft. In Ep. 156. an Karel ſchreibt ev; Huc 
transire forte cogitabat,. Necdum enim scitur, quo consilio venerit., * 
cum agnitps ſuisset, ‚retinendum putavi. 

*) Beza fagt ausdruͤcklich: Mox agnitus. Mosheim führt (S. 251) 
aus Spons Hist..de.Geneve Ik p. 6l.ian: Il arriva'a Geneve, ouü il ıse 
tint cache pendant: un mois, en attendant une eommodits ‘pour partir, 
und fest voraus, Spon habe bad ‘un mois aus ben Gerichtsacten. Aber 
Spon fagt auch unrichtig: il vint A Geneve, oü il commenga a deg> 
matiser, und la Rode, ber in ber Biblioth. Angl, Il, 109. aus ben Acten 
referirt, gibt an: Je n'ai pu deoouvrir, quel jour il entra dans Geneva, 
mais: il y dogea à l’Enseigne de la Rose et il avoit dessein de louer um 
bateau le lendemain,: ponr traverser le lac et pour se rendre a 
Zurieh. Vermuthlich fe ne Epon aus Verfehen un mois ftatt une nuit, Was 
haͤtte den Servet zu Fangem Aufenthalt an einem Ort, wo er se tenoit cache, 
bewegen koͤnnen? Längerer — we ns ihm zum Borwurf gemon 
in den Acten vorkommen. 
Staats = Lerifon. III. 14 
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Angeklagten zugezogen hatte. (Ein: merfwürdiges Schutzgeſetz gegen 
willkuͤrliche Verhaftungen!!) Galvins heiliger Eifer war fo ſtark, daß 
er feinen etwas unterrichteten Famulus, Nicol. de la Fontaine, 
zur Anklage auf Criminalſtrafe gegen den Keger fubflituirte, und 
alsdann,, nachdem ber Famulus feine Anklage zum Theil erwieſen 
hatte, durch feinen eigenen Bruder, Anton, für diefen Gaution- flellen 
ließ. Calvin felbft nimmt alles dies in mehreren Briefen’) wie eine 
rehtlihe That auf fih. Paſtoren alfo zu Genf, welche Zeter 
gefchrieen haben wuͤrden, wenn die Sorbonne fie auf einer unfchuldigen 
Durchreiſe duch Paris aufgegriffen und ald Keger criminell behandelt 
hätte, machten in biefem Grade gegen einen in Frankreich Verfchon= 
ten die Kegerrichter und trieben (da Calvin immer mit der Excommu— 
nication drohen Eonnte) auch ihre Staatsobrigkeit zu dieſer undhrift- 
lichen und vernunftwidrigen Glaubensinquifition. Aber auch ein ans 
deree Arzt, Hieron. Bolfec, in vinculis tenebatur propter causamı 
praedestinationis (megen bed Lieblingsdogma des zum Abfoluthandeln 
fo. geneigten Galvins) und ein Faleſius (Sacob von Bourgogne, 
Here von Falais und Bredam — f. Mosheim ©. 258), fonft Cal- 
vins Freund, in publica cöngregatione (= im ftrafberechtigten Pres⸗ 
byterium) -a Calvino judicatus est haereticus, weil er ſich des Bolſec 
annahm. So war, mer nicht Calviniſch mar, häretifh, durfte nicht 
zu Genf, durfte wo möglidy nicht am Leben bleiben. _ 

Der abominable Proceß begann vor dem nichttheologifchen Forum 
d. 14. Aug. 1553. Des Nicolaus meus Griminalflage war geftelft 
pour les grands scandales et troubles, que le dit Servet a dejä fait. 
par l’espace de vingtquatre ans ou environ (?) en la Chretiente 
pour les blasph&mes, qu’il a prononce et &orit oontre Dieu (?) 
pour les heresies, dont il a infeote le monde (ungeachtet Servet 
nicht den millionften Theil ſoviel Anhänger oder Gegner hatte als Cal⸗ 
vin). Dazu aber kam dann noch, mie unpaffend und unverftändig ! 
die Anklage pour les mechantes calomnies et fausses diffamations, 


*) Befonbers fhreibt er in Epist. ad Sulzerum (f. Calvini Epistolae, 
Geneviae 1597. 8. &.294.): „Tandem huc malis auspiciis (!) appul- 
sum unus e Syndicis, me auctore, in carcerem duci jussit. Neque enim 
dissimulo, quin officii mei duxerim, hominem plus quam obstina- 
tum etindomitum, quoad in me erat, compescere. Was alfo 
etwa zu Madrid die Inquifition für ihr sanctum officium gegen Galvin ge 

Iten hätte, das glaubt biefer, den man unferer Beit als ein kirch 

laubensmufter vorzuhalten nicht mübe wirb, als ad paper 
Geiftlicher als fein officium vollbracht zu haben. An Freund Karel erk 
er fih Ep. CLVI. noch deutlicher: Jam novum negotium habemus cum Ser- 
zus (es transire ker Be cogitabat. Necdum enim scitur, quo. consilio 
venerit. gen genfer Gefege hatte alfo der ungluͤckliche nichts begangen!) 
Sed, cum agnitus fuisset , — —— ne icolaus aaa (!) 
ad capitale judicium, poenae talionis se oflerens, ipsum vocavit. 
Der Nicolaus meus wurde, quum die tertio fratrem meum sponsorem de- 
disset, quarto absolutus. ©. Ealvins Ep. CLII, p. 290. 
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geil a publie oontre les grands seryitsurs de Dieu et 
notamıment contre Mr. Calvin, dugüel se dit Proposant (der 
Nicolaus meus) est tenu de maintenir l’honneur, aomme de son 
Pasteur. — — — Diefe Diffamationen betrafen nichts als gelehrte 
Disceuffionen, ob Calvin oder Servet richtiger. theologifire. Dennody 
verhandelte das weltliche Senatsforum darüber und war nach wenigen 
Tagen fo inconfequent, den angeblich verleumbdeten Galvin, welcher die 
Anklagepunkte“) verfaßt. hatte, felbft nebft der übrigen von dieſem 
Gemwaltigen geleiteten Stadtgeiftlichkeit gegen «den armen Berhafteten 
zue Ueberweifung, daß nicht Calvin, ſondern Er der ketzeriſch Irrende 
fei, zum Disputiren und Ketzermachen vor fich auftreten zu laffen, 
wo Calvin die mwohlanftändigen Ehrentitel: impudens, impius, nebulo, 
canis, nicht außer Hebung kommen ließ. net 

Klaͤglich ift’s, bei Mosheim S. 155 — 230, mit der größten Bes 
hutſamkeit in Rüdficht: auf den. Parteiführer Calvin, entwickelt zu les 
fen, wie feit dem 14. Aug. 1553, der ohne Recht Verhaftete 
in jenen: meift nur conteovertivenden Verhoͤren durchgequaͤlt wurde, 
baß er das, mas er fich. ganz anders auslegte, dem triumphirenden 
Dogmatiften gegenüber für Ketzerei erklären ſollte. Aus griechifchen 
und lateinifchen Kirchenvätern ließen die jwridifchen Richter vor ſich 
bebattiren, ob Chriftus in den erſten Jahrhunderten ald ein ewiger 
Sohn Gottes, oder nur feit feiner wundervollen Menſchwerdung als 
der Sohn bes ewigen Gottes, in welchem Gott felbft im 
der Dispofition oder Qualität. als Logos erfchienen fei, geglaubt würde, 
Und dieſe ſtets feftgehaltene Differenz nebft der. doch zur Widerlegung 
dargebotenen Meinung, daß man erft Ermwachfene. ald glaubensfundig 
taufen follte, ward das Hauptverbrechen, um lebendig verbrannt zu 
werden. Mit Schauder lieft man, daß dem Fremdling ein, Rechtsbeis 
ftand abgefchlagen, daß feine Vorftellung, wie nicht der Staat, fon» 
been nur. jede Kirche als Lehrgefellfchaft den Andersiehrenden von ſich 
ausmeifen dürfe, nicht überlegt, daß fein Berufen auf den. größern 
Regierungsrath der 200, welcher die blutigen Gefege Kaifer Juſtinians 
und Friedrichs IL. gegen Keger abzumeifen befugt geweſen wäre, nicht 
gehört wurde. Sehr natürlich ftellte er dar, daß er eben fo gut ben 
Calvin und feine befondern Lehrmeinungen des Kegereiverbrechens ans 
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*) Nec inficior, meo consilio dietatam esse Formulam (ac-. 
ensationis), qua patefieret aliguis in causam ingressus, Cal- 
vini Refutatio p. 695. und in Ep. 152, ſchreibt Calvin ſchon: Spero, 
capitale saltem judicium fore. Poenae vero atrocitatem remitti cupio. 
Farel proteftirte felbft gegen dieſe Nachgiebigkeit: Quod poenae atrocita- 
tem leniri cupis, facis amici officum in inimicissimum tibi hominem. Sed 
te, quaeso, ita geras, ne temere quivis audeat, nova inferre 
in publicum dogmata et tamdiu omnia turbare impune, ut 
iste fecit. Karel vergaß die Frage: wodurch denn er ein Recht hätte, nova 
dogmata nach Genf zu bringen? — Gben biefen Farel gab man dem Ser: 
vet zum Begleiter zum Feuertod. 414° 
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klagen koͤnnte. Das Eimige war, daß man die: welt» und geiſtlichen 
Obern von Zuͤrich, Schaffhauſen, Bafel und Bern um ihr Gutduͤn⸗ 
‚Een befragte, waͤhrend der arnie Mann, der an Leibſchaͤden litt, bie 
in die Octoberkaͤlte hinein im Eriminalverhaft über die ſchlechteſte 
. Behandlung. lamentirte. Ungeachtet nun ſelbſt die Geiſtlichkeiten der 
verwandten Gantone-wun.auf weiſe Coercition, nicht auf Todes⸗ 
ſterafe hindeuteten, fo entſchied ſich dennoch in mehrtaͤgigen Delibera— 
tionen zwiſchen ders 185 und 26. October die Majoritaͤt des kleinen 
Raths yons eubonne participation de conseil avec nos citoyens 
et ayans invögud:le'iom de Dieu gerade zur graufamjten Strafe, 
mit feinem Buche tebendig verbrannt: zu werben. Ze u 

+ Das Unglaubliche frürzte Anfangs den heftigen Spanier in laute 
Sammerklagen, welche Calvin fuͤr belluina stupiditas und einen 
Beweis anfah‘, daß ed -ihm nie mit dei Religion Ernft gemefen 
fe. ' Er bat um, Enthauptung. Er befolgte den Rath, Calvin. (defi 
fen Macht er nun wohl allzu groß: dachte) ind Gefängnig kommen zu 
iaſſen und um Verzeihung zu bitten... Dieſer felbft hätte zwar eine 
gelindere Todesatt gewuͤnſcht; aber zur Aenderung des Urtheild. war 
es jetzt zu fpat und Calvin :vertheidigte nachher alles Gefchehene dur 
das, was er das ſchamboſe Beharren in der Kegerei nannte 
Nicht durch Calvins Ueberzeugungen ſich befehren zu laffen, war bad 
beleidigendſte Crimen. IE 

si Berner überfland: (den 27. Det. 1553, erft 44 Jahre alt) eine 
halbſtuͤndige Marter auf eine fehredliche Weife, immer nur den Sohn 
des ewigen Gottes anrufend. Vielen galt er alfo ald Blutzeuge für 
feine Lehre. Und: das Wichtigſte in der Folge war, daß das Unrecht, 
kirchliche Ketzereien ſtaatsrechtlich zu beftrafen, von nun an viel ſtaͤrker 
als je, und beſonders in dem Gegenſatz der aufgeklaͤrteren Arminianer 
dder Remonſtranten gegen die dordraceniſchen Calviniſten bis: zu einer 
faft Allgemeinen Ueberzeugung ins Licht geftellt wurde... Man tanı 
nichts dagegen ſagen, als daß Galvin nad) feiner Ueberzeugung 
gehandelt habe. Aber eben deswegen iſt es unferet Zeit unwuͤrdig, 
wenn Verſuche gemacht werden, einen Mann , der. fich: aus dergleichen 
Berireungen der Weberzeugung in den eigenthümlicheren Theilen feines 
Syſtems ins: Licht empor! zu - heben nicht: vermochte,’ aufs Neue 
zum Mufter”) für evangelifche Proteftanten aufzuftelen. Wegen des 
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95 Faͤtten nicht die, welche ben Praͤdeſtinationslehrer zum Ideal für unſere 
—— ſuchen, zuvoͤrderſt feine A orthodoxae 
fidei de sacra Trinitate contra — errores Michaelis Serreti Hi- 
oma ubi ostenditur:, haeretichs jure gladii ooercendos esse. et nomind+ 
im de hömine hoc tam impio juste eb.merito sumtum Genevae suppliciumi 
Per Johandem Calvinum. : Oliva Roberti Stephani (1554: 8.262 &;)’ mwieber 
neu auflegen laffen follen? - Zugleich damit aber ſollte bie noch"feltenere gleich⸗ 
feitige Gegenfchrift von Minus Celsus Senensis „De Haereticis an sint- perse- 
quendi et ommino: quomodo cum eis agendum, multorum tum veterum, tum 
recentiorum sententiae*‘, wieder erfcheinen. =. Leu. te 
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dem Sofrates » gereichten Giftbechers fühlten. fich die, Athenlenſer bald 
nachher fo befhämt, daß von da an Niemand mehr eine Anklage 
wegen der, Religion gegen, die, Philofophen, „vorzubringen wagte, Der 
an Servet verübte fanatifche;').. Juſtizmord- war, zwar -felbft im ‚b 
Schweiz noch nicht das legte Beiſpiel diefer Art z aber doch tuaf a 
demfelben foviel Auffallendes zufammen, daß er immer von den Merz 
theidigern der Toleranz und, Prüfungsfreiheit als das warnendfte Signal 
vorangeftellt werden konnte, welches auch jetzt noch gegen die bei dem 
Sreunden eines absolutum decretum der Gnadenwahl ſo leicht entſte⸗ 
Babe —— wie ein verſteinerndes Meduſenhaupt wir⸗ 
sen muß. —4 neh 2 
Ealyin war. nach dieſer Tragoͤdie, wie man ‚denfen kann, noch 
weit gefuͤrchteter und fuͤr ſeinen Ercommunicationszwang und Kirchen» 
bann ‚heftiger. Seine Kirchendisciplin (Schade, daß darüber keine 
vollſtaͤndige Beſchreibung bekannt iſt!) wurde 1006 auf's Neue durch 
Stimmenmehrheit der Bürger beſtaͤtigt, auch ‚yon den vier verwandten 
Cantonen wenigjtens nicht mehr beftritten. 
 Defto ‚gefährlicher wurde der genfer Freiftaat von der in 
Frankreich vorhertfhenden Klerofratie deswegen bedroht, weil die 
dort und in England Berfotgten hier fo ‚leicht, Zuflucht fanden. - Genf 
follte wieder unter ſavoyiſche Obermacht kommen: Nur der viösliche 
Lob des. Königs Heinrichs III. zerſtoͤrte dieſes Bündnif, 1559. ..... 
- Calvin.felbft Eränkelte feit 1556 immer ‚häufiger. . Nur die 
enthaltfamfte, Diät erhielt. ihn bei ununterbrochenen Arbeiten, wodurch 
— ba Bean die aus Italien über Zurich nach Polen zc. fich -verbreis 
tenden Antitrinitarier, bald gegen Die mehr im Bolfstone wider die. Kits 
emauctorität (Klerokratie) ſich auflehnenden Wiedertaͤufer, bald für -feine 
myſterioͤſere Abendmahlsiehre feibit gegen Zwinglianer zu kampfen - nicht 
müde wurde, Durch eine legte Bearbeitung ‚feiner lateiniſchen und franzoͤ⸗ 
fifhen Iastitutio christiang ,.. welche in den an fich lichten Artikeln und 
in der antipapiftifhen Polemik ſich durch Klarheit - auszeichnet, in den 
ihnmeigenen Berwidelungen des. abfotutiftifchen Berhaltniffes Gottes gegen 
Benfchen ‚aber um fo verwirrender iſt, vollendete er fein. meift augu⸗ 
nit = fcholaftifches Syſtem, welches aud auf feine Gommentare -über 
mehrere biblifhe Bücher, ‚befonders ‚bei dem; Sohannesevangelium 
(1553) und dem Römerbrief Einfluß, haben mußte. ‚1564 den 26. April 
”) Iſt es nicht fanatifch und zugleich höchft unwahr, daß Beza, Calvins 
intimfter Anhänger, noch in feinem Leben Galvins ſchreibt: Sumtum opti- 
mo jure''Genevae de’ Servetö supplicinm; nom ud de Bectario uodai, sed 
——— demonstro ex mera impietate horrewdisqueblasphe- 
wi ohttato, quibos totos Antios triginta tum vooe-fum-scripto- coelum 
‚ac terram infecerät, ' Man Hatte ſich in den Verhoͤren umſonſt bemüht, -auf 
Berdet weniaftens-einen Vorwurf von eg zu bringen. Er war 
wegen Reibesgebrechen nicht einmal dazu fähig. - Ueber feine Lehrmeinungen aber 
. wendete er 8 nicht an die Menge, ſondern an. Gelehrte, um durch bfe Dis⸗ 
cuſſion ſeine Anſichten deſto mehr auszubilden. 
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verfammelte ſich noch der ganze Senat um fein Sterbebett. Er be: 
kannte befonderd, baß er ihnen wegen der Gebuld gegen’feine vehe- 
mentia interdum immoderata zu banken habe. Selbft Beza gefteht 
fein galligtes ”) Temperament. Er entfchlief ganz an Körperkräften er: 
Thöpft, aber immer noch geiftthätig den 27. Mai, faft 55jaͤhrig. 
| En oe | Dr. Paulus, 

Camarilla. Mit diefem Namen bezeichnete man neuerlich in 
Spanien die Höflings: und Günftlings= Partei, melde unter Fer di⸗ 
nand VII. jene zum heil mwenigftens geheime Regierung außer und 
über den verfaffungsmäßtgen Organen der Staatsgewalt bildete und 
wovon im Allgemeinen fhon oben in ben Artikeln: Befhlagnahme 
und Lettres de cachet die Rede war. Der Name Camarilla oder 
Kämmerhen ſtammt mwahrfcheinlih von dem Gabinet neben den koͤnig⸗ 
lichen Sälen her, wo die Megierungsfachen mit dem vertrauten Hofs 
gefinde geheim verhändelt wurden. Die Sache felbft oder eine geheime 
Hof-, Gabinets = und Günftlings Regierung ift leider durchaus weder 
Spanien noch ber Zeit Ferdinands VII. ausfchließlicy eigen, fondern 
fo alt, als abfolute Regierungen, und bei unfräftigen oder ariftofrati- 
ſchen, ftändifchen Berfaffungen auch in diefen zumellen zu finden. Schon 
Friedrich ber Grofe bemerkte es"), daß nur fehr wenige unume 
ſchraͤnkte Fürften ſich freihalten koͤnnen von dem. Einfluß, ja von der 
Herrfchaft ihrer Umgebungen, ihrer Schmeichler und Günftlinge, ihrer 
Verwandten, Frauen und Höflinge, und von der Verſuchung, nad 
den in ihnen Fünftlich erregten und unterhaltenen Anfichten und Mei: 
nungen und Leidenfchaften, auch auf unregelmäßige Weife und nicht 
durch die öffentlihen Staatsbehörden die Regierungs =» Gefchäfte zu bes 
handeln. Es iſt dieſes offenbar die allergefährlichfte Seite einer abſolu⸗ 
ten Regierung, ohne volllommene Freiheit der öffentlihen Meinung 
oder ohne Freiheit der Preffe. Es iſt zunaͤchſt gefährlich fire die Freiheit 
des Fürften felbft und für die Vermwirklihungsfeiner guten Abfichten, fein 
Bolt gut und gerecht zu regieren. Blide man in die Erfahrung und 
in die Gefchichte, vorzüglich auch in die geheimen Gefchichten ber Höfe, 
in die Denkfchriften der Hörleute! Welche feine, oft teuflifche Künfte 
werden nicht, häufig vereint von vielen Perfonen, die den Fürften 
umgeben, angewendet, um benfelbert über fich felbft, über die Staate- 
verhältniffe und die Menfchen zu täufhen, und um die Wahrheit aus 
feiner Nähe zu verbannen, fie gehäffig oder gefährlich zu machen, und 


‚m 


„Fuit omnino naturae ipsius temperamento oäyyolog,:quod 
vitium etiam auxerat laboriosissimum illud vitae genus. 
Doech fei er nicht zu weit gegangen, nisi tum commoveretur, cum de religionis 
causa sgebatur, aut adversus praefractos homines ipsi negotimm 
erat.“ (Adami Vitae Theologor. 1653. 8. p.109.) Wer foldhen Deeinungs: 
deſpoten nicht nadhgibt, ift dann ein praefractus homo. | 

*) Oeuvres Posth. T. II, p. 47 fig. 
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ſo ihn mit dem Scheine der Selbſtregierung zu taͤuſchen, durch ihn 
aber wefentlich ſelbſt zu regieren und die eignen Intereſſen und Leidens 
ſchaften zu befriedigen. Geht doch Studium und Bemühung des ganz 
zen Lebens, alles tägliche und mächtlihe Sinnen diefer Umgebenden 
häufig. nur auf die Meifterfchaft in diefem einzigen Punkt, und wenlg⸗ 
ftend, wenn fie nicht felbft dirigiven können, doch bahin, fich leicht und 
ſchnell mit denen zu verftehen, und für, einen Antheil der Vortheile 
diejenigen zu unterftügen, die jenes vermögen. in guter, wohlwol⸗ 
lender Fürft, und der auch den Willen hatte, felbft zu regieren, wurde 
bekanntlich von feinem allmächtigen Günftling vorzüglich dadurch regiert, 
daß derfelbe ihm zuerft das Gegentheil von demjenigen mehr oder min- 
der eifrig anrieth, mas er eigentlich felbft wollte, und dann dem Fuͤr⸗ 
ften , wenn. diefer aus Freude am Selbftregieren und am Widerſpruch, 
oder durch eine Greatur des Günftlings auf den rechten Weg geleitet, 
dasjenige vorfchlug, mas ber. Günftling beabfichtigte, mit fcheinbarer 
Huldigung gegen bie hohe Regierungsmeisheit, und mit dem Schein 
völliger Unbefangenheit zuftimmte. Dabei wurden alle Perfonen, die 
dem Fürften nahten, durch den#Günftling oder feine Greaturen vorbe- 
reitet zu demjenigen, was fie dem Fürften fagen durften, und mehe 
ihnen, oder wenigftens ihren Wünfchen und Gefuchen, wenn fie etwa 
den armen Fürften ‚durch unbequeme Auffchlüffe enttäufchten, wenn 
fie nicht, ihn zu beträügen und zu umgarnen, mithalfen! Einem ver: 
führerifhen Schmeichler und Geiftesüberlegnen, weltklugen Vertrauten 
ift ſchwer zu widerftehen. Aber wenn von allen Seiten, von den 
verfchiedenften Menfchen, aufden einen Zmed einer Zäufhung und 
Mißleitung zuſammengewirkt und wegen der Unterdrüfs 
fung der Ööffentlihen Wahrheit das Neg nicht zerriffen 
wird, alsdann bedarf es faft eines Halbgottes, um nicht beherrfcht zu 
werben. Im Scherz brachte man es durch ähnliches Zuſammenwirken 
fhon dahin, daß Menfchen: mit gefunden Augen blau für grün hielten. 
Und wie oft werden diefe Zäufchungen duch Agenten und erkaufte 
Werkzeuge, oder wenigftens duch Mitwirkung fremder Höfe und ihrer 
Gefandten, und durch die Berichte der eigenen Gefandten in ber Fremde 
und ber von ihnen veranlaßten Briefe unterftügt, fo daß eine halbe 
Welt für eine einzige Zäufhung zufammenzuftimmen fcheint. 
Wahrlih alfo fehr. viele unumfchränkte Monarchen herrfchten uns 
gleich) weniger felbft, als conftitutionelle, denen das Licht einer freien 
Preſſe den ganzen Hof und Staat erleuchtet, denen die freie Stimme 
ber Wahrheit aller ehrlichen Bürger vernehmbar ift, und welche nie: 
mals zum bloßen Werkzeug fremder Pläne fchändliher und verräthes 
riſcher Höflinge, oder auch ausmwärtiger Regierungen. herabgemwürdigt 
werben können. 

Die Gefahren aber, welche für die Staaten, für die Fürftenhäu: 
fee und nicht blos für Freiheit, Macht und Wohlftand, fondern auch 
für die Moralität der Völker aus ſolcher Camarilla «Regierung hervor⸗ 
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heben, bieſe mögen bie Geſchichten und Mevolutlonen von: Frankreich, 
Spanien, Portugal und von no manchem andern Stäate bezeugen! 
(S. and oben Barri.) Es gibt kaum einen tieferen Pfuhl von menſch⸗ 
licher Verdörbenheit, von Hinterlift,; Selbſtſucht und Rüge, von fres 
her "Sittenlofigkeit, von Meuchelmord und Raub, gegen Kürften und 
Bölker, als die Gefchichten der Höffingsregierungen, : :Diefe: Gefahren 
und Verwerflichkeiten aber find dutch die außerordentliche Gefchichte 
feit der franzöftfchen Revolution - auch den Völkern fo nahe gelegt, fo 
offenbar und: verhaßt geworden, und es Fönnten irgendwo. neue Unfälle, 
neue Bewegungen und Aufregungen, nicht etwa von einzelnen freien 
Meinungsäußerungen, fondern durch mögliche, größere 'Ereigniffe fo 
ſchnell herbeigeführt werden, daß gerade bdiefe Erwaͤgungen wahren 
und treuen Freunden. und Dienern- der Fürften und der Völker . die 
fiherften Mittel gegen dieſe Gefahren, die Freiheit der Wahrheit umd 
freie Eräftige Verfaſſung am allerftärfften empfehlen. Ran. 
” * er Teer elder. 
— Cambateres (Johann Jacob), geboren zu Montpeltier den 
18. October 1753, ftamimt von einer Familie, die ausgezeichnete Rechts: 
gelehrte unter ihren Gliedern zählte, und hat den Ruf, der fih an 
diefen Namen: knuͤpft, nicht nur behauptet, fondern ihm auch Ducch die 
großen‘ Dienfte,; die er in dieſem Fache geleiftet, neuer, Glanz ‚verkies 
hen. Ohne die Ereigniffe, "welche die Revolution herbeigeführt, hätte 
er fich wahrſcheinlich in dein beſchraͤnkten Kreiſe bewegt, dev: feinem Les 
ben, durch Geburt und Gluͤcksumſtaͤnde, vorgezeichnet war; Die tiefe 
Erfchütterung, unter der die alte Ordnung. der Dingenin Frankreich 
zuſammenb und ſich eine neue geſtaltete, ſchuf auch ein neties Ge 

lecht und neue Menſchen, welche die alten Namen und Vethaͤltniſſe 
verdraͤngten. Bei dem Ausbruche der Revolution. warten uͤbor die ju⸗ 
gendlichen Jahre der Begeiſterung, fuͤt welche die Natur ihn übrigens 
auch nicht empfaͤnglich geſchaffen hatte, hinaus. Er folgte mehr dem 
Strome, von deſſen Wogen er ſich tragen und leiten lief) als daß er 
wuf ihre Richtung Einfluß zu gewinnen geſucht haͤtte. Seine fentüche 
Laufbahn, die ihn zu den hoͤchſten Würden führte, begann mit dem 
Jahre 1792, wo er in den Convent trat. Früher: hatte er nur unters 
“geordnete Stellen bekleidet, von denen: die eines: Präfidenten des peinli- 

Yen Gerichts feines Departements. die bedeutendſte war. > Ihn zeichinete 
feine von den Eigenfchaften aus, die ſich in Zeiten großer Bewegung, 
in Tagen der Gefahr und Noth geltend machen. Auch im: Comveiite 
blieb er ohne ſichtbaren Einfluß, der ſich nur in feiner Wirkſamtät 
‚zur Verbefferung der bürgerlichen Geſetze und der Rechtspflege aͤußette. 
ig fag wohl eben ſo fehr in feinem Chatakter, als in den‘ Talenten, 
die er ausgebildet hatte, daß er jedes entfchiedene Auftreten, als Wolke: 
. führer, Redner und Staatsmann, vermied, und ſich als Rechtögelehr: 
ter auf dad Fach befchränkte, dem er fich gewachfen fühlte. Bei den 
flürmifhen Verhandlungen, zu denen. dev Proceß des Königs: führte, 
In weldyen feine Stimme Gewicht haben konnte, benahm er ſich mit 


/ 


Cambaceres. 217 


kluger Vorſicht. Die "Schuld: des: Koͤnigs gab er zu, :befttitt aber dem 
Convente das; Recht, ihn zu richten ,;ftimmte dnfür, ‚den Moriarchen 
im Gefängniffe zu bewahren‘, Zund. die Todesſtrafe nur zu erkennen, 
wenn die feindlichen Mächte zu sdeffen Befreiung, bein Kriegıgegen Frank: 
reich Führkert:'' In Beziehungh auf, die unghüdliche "Familie Lud⸗ 
wig8. XVI. zeigte er Geſinnungen der Milde und Maͤßigung, die eine 
ehtenvolle Anerkennung verdienen. Er bot ſeinen ganzen Einfluß auf, 
um dem Monarchen die Erlaubniß zu erwirken, aſich mit ſeinen Raͤthen 
und den Gliedern ſeiner Familie Frei zu unterhalten, und ſich einen 
Beichtvater mach. ſeiner Neigung und feinem Glauben zu wählen. We⸗ 
niger tren blieb er ſich in feinem Benehmen gegen: Dumouriez, dep 
fen Vertheidigung er uͤbernommen hatte, um einige Tage fpäter als 
fein Antläger aufzutvetenn: Bhdeffen konnte eine beffere Einficht feine 
Ueberzeugung ‘geändert haben." Das Hauptverdienft, das fih Cams 
bacetes. am fein Vaterland erwarb, 'befteht in dem Antheil, welchen 
er am der Verbeſſerung der buͤrgerlichen Gefeggebung und der Rechts⸗ 
pflege gehabt, em Verdienſt von hohem Werthe, das gewonnene Schlach⸗ 
ten aufwiegt, und ihm unter den erſten Männern; feiner Zeit eine wohl: 
verdiente Stelle. ſichert. Das war auch! die Aufgabe feines Kebens, mit 
deren Löfung er ſich unermuͤdlich beſchaͤftigte, die aber unter Napos 
leon erft zu Stande Fam: Schenrim Jahre 1793 hatte der Convent 
einem Ausichuffe, deffen Mitglied. Cambaceres geweſen, die: Abfafs 
fung eines Entwurfs zu einem Wuͤrgerlichen Geſetzbuche aufgetragen. 
Auch ward ihm und dem beruͤhmten Rechtsgelehrten Merlin von 
Douai die Reviſion alleeirin Frankreich beſtehenden Geſetze zügewieſen. 
Die politiſchen Stürme, die das Land erſchuͤtterten, die Kaͤmpfe der 
Parteien, welche den Sitzungsſaal der geſetzgebenden Verſammlung zum 
Schlachtfelde machten. und!“ die dringende Wichtigkeit der aͤußern Anges 
legenheiten ließen indeffen das große Werk zu keinem gedeihlichen Er: 
folge kommen· Zu den Greigniſſen des 9. Thermidor, an welchem 
Robespierre mit feinen Freunden fiel, hat er nicht mitgewirkt, wie 
er allen ſtuͤrmiſchen gefahrvollen Auftritten fremd geblieben iſt. Sem 
Einfluß ſtieg mit der. wiederkehrenden Ruhe und Maͤßigung, die auf 
die heftige Bewegung und Uebertreibung folgten. = Als Praͤſident des 
CEonvents ſprach er deffen: Wuͤnſche und Hoffnungen. zur Wiederherftels 
dung und Befeftigung des innern und äußern. Friedens aus. In ders 
ſelben Eigenſchaft fiel ihm der Auftrag zu, eine Lobrede auf Nouf- 
Feau zu halten; als deſſen Aſche im Pantheon beigeſetzt wurde. Er 
that, was ſeines Amtes war, obgteich ſich zwiſchen ihm und dem Buͤr⸗ 
‚ger von ‚Genf keine nahe Verwandtſchaft finden mochte. Ueberhaupt 
beſaß er das Vertrauen der Republikaner nicht in hohem Grade. Sein 
unentſchiedenes Benehmen beit dem Proceſſe des Königs, feine Vorliebe 
für die friedlichen Genuͤſſe des Lebens, feine Abneigung gegen gemalt: 
fame Mafregeln und ertteme Mittel hatten ihn den Parteien verdaͤch⸗ 
tig gemacht, welche die Gefeggebüng : und die Megierung theilten und 
abwechſelnd beherrſchten. Die Parteien ‚hatten ihn nicht. verkannt. 
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‚Charakter, Lebensmeife, Beſchaͤftigung und Meigung befreundeten ihr 
der Monarchie, ‚wenn er es auch. nicht geftehen durfte. Unter der 
Herrſchaft des Directoriums, deſſen Schwaͤche den -Leidenfchaften ber 
Parteien freien Spielraum gab, trat er in den gemöhnten Kreis feiner 
Wirkſamkeit zuruͤck und befchäftigte fi, auch als Mitglied des Rathes 
der Fünfhundert, mit Gegenftänden ber bürgerlichen Gefeggebung. Als 
Sienes in.das Direetorium kam, beftimmte er ihn zur Annahme 
der Stelle eines Juſtizminiſtess. Der 18. Brumaire machte aller Uns 
entfchiedenheit und dem SStreite ber Parteien ein Ende. Der: Wille 
eines Mannes, der auch die Kraft befaß, ‚zu können, mas. er mollte, 
trat, einigend und ordnend, in dem Gemwühle der feindfeligen - Interefr 
fon und Leidenfchaften auf, und, mie bei jenem roͤmiſchen Dichter auf 
die Drohung des Gottes der Gewäffer, legten fich die-braufenden Wo⸗ 
gen des empoͤrten Meeres auf fein Machtgebot. Bonaparte, der feis 
ne Leute kannte und fie zu wählen und zu behandeln mußte, gab ihm 
die Stelle des zweiten Confuls ber Republif. est maren dieguten 
Tage für Cambaceres aufgegangen; es folgte ein Zuſtand der Dinge, 
der feiner Natur entfprah. Er konnte feine ausgezeichneten Zalente, 
feine Gefchäftstenntniß und feine gründliche Gelehrfamkeit im Sache 
der Rechtswiffenfchaft geltend machen, feiner Meigung zum Genuffe des 
Lebens nachgeben und fich zwiſchen die ſchweren Arbeiten feines Berufs 
und bie gefelligen Freuden, zu denen befonders bie, der Zafel gehört 
haben follen, theilen. An allen Berbefferungen in der bürgerlichen 
Gefeggebung und der Gerechtigkeitspflege, die allein die Negierung Nas 
poleon’s unfterblih machen würden, hatte Cambaceres einen 
großen Antheil. Sowie der Beherrfcher Frankreichs ſich in feiner Macht 
erhob und befeftigte, zog er den Freund, Gehülfen und Diener nad). 
Er ward zur Würde eines Herzogs von Parma und Erzkanzlers bes 
Reichs befördert und fand auch Mittel, die Seinigen, Brüder und Nef: 
fen, anftändig zu verförgen. Napoleon hat immer ein großes Ver— 
trauen auf ihn gefegt, und man muß geftehen, er hat es nie getäufcht. 
Bei der Ruͤckkehr der Bourbons konnte er den Wirkungen der Res 
action nicht entgehen, und warb als Königemörder geächtet, er, ben 


"die Königemörder verdächtig und gefährlich fanden, weil er nicht uns 


bedingt für den Tod Ludwigs XVI. geflimmt. Die Zeit feiner Ber- 
bannung brachte er zu Amfterdam und Brüffel zu. Die Eönigliche 
Regierung nahm indeffen, eines Beffern belehrt, am 13. Mai 1818 
ihr Urtheil zurüd und fegte ihn in den Genuß feiner. bürgerlichen und 
politifhen Rechte wieder ein. Gambaceres begab fih nad). Paris, 
wo er in aller Stille lebte und am 8. März 1824 verfchied. Er hat 
feine Denkwuͤrdigkeiten gefchrieben , deren ſich die Eönigliche Regierung 
bemädhtigt haben foll, um ihre Bekanntmachung zu verhindern. Die 
Stellung dieſes Mannes, in einer fo hoͤchſt wichtigen, inhaltfchweren 
Zeit, feine ruhige Beobachtungsgabe und leidenfchaftlofe Stimmung 
berechtigten zu der günftigften Meinung von dem Inhalte und 
Werthe eines. Werks, das, wenn es unverfälfht und unverftümmelt 
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mitgetheilt werden ſollte, unter ben intereffanteften Denttodrhigteiten 
— Zeit eine ausgezeichnete Stelle einnehmen wird. | 


igel. 

Cameraiwiffenſchaft, Gammergüter u 2. w., f. uns 
ten 

Sammer, f. Kammer 

Campo Formio, f Feledensfgtäffe und fraazöfls 
The Revolution: wer sunndlärh 

Canada. Im Norden ber Vereinigten Staaten von Nordame- 
vitä erſtrockt fihivom 420520:R. Br. und vom 2890-3120 9. 2, 
das britifhe Befistyum der beiden Canadas, das auf 42,000 D’Mei: 
len ungefaͤhr 900,000 Einwohner mthält, von denen über zwei Dritts 
theile auf Untercanada kommen. Untercanada, vorzüglih von 
Franzoſen bevoͤllert, bildet in feinen bewohnten Theilen das Tiefthal 
des St. Lorenzſtromes, der, eine Streche lang den Namen Niagara, 
eine andere den Namen Cataraqui führend, aus den großen Seen Ober: 
canadas entfpringt, nad) einem Laufe von 400 Meilen bei Cap, Ros 
ſiers in einer. Breite. von 20— 30 Meilen in das Meer flürzt. Es 
grenzt nordweſtlich an Neumales, nordöftlid an Labrador und Neus 
braunſchweig, oͤſtlich und füdlih an die vereinigten Staaten, ſuͤdweſtlich 
an DObercanaba::und umfaßt 7000 Meilen. An Strömen, Seen 
unb Gebitgen reich, unter welchen letzteren die Landeshöhe das bedeu⸗ 
tendfte Gebirg von ganz Canada ift, aber au ‚von Wäldern und 
Moräften erfüllt, ift e8 nur an den Seiten des St. Lorenzſtromes in 
Eultur genommen, im Webrigen aber Wald und Wüfte. . Trog ber 
Rauheit des Klimas, das in firengfter Winterkätte und heißen Som⸗ 
mern abwechſelt, erfreut es ſich doch einer Eräftigen Vegetation, die es 
:wefentlih zur Aderbaucolonie werden lief. Es verforgt Meftindien 
mit Kon und Vieh, die britifche Flotte mit ihrem Bedarf an Baus 
holz, baut: trefflichen Tabak, ift der Sig des Pelzhandels und wichtiger 
Sifchereien und enthält einen Reichthum von nugbaren Mineralien, 
namentlich Eifen, Kupfer, Blei, Schwefel und Steintohlen. Seine 
wichtigften Pläsge find: Quebek mit 30,000 und Montreal mit 28,000 
Einwohnern. — DObercanada, das: mit feinen 5000 [JMeilen vor: 
züglich ‚die Umgebungen der vier großen canadifchen. Seen begreift , iſt 
groͤßtentheils von Briten bevoͤlkert, hat ein mildes, treffliches Klima und 
einen aͤußerſt ergiebigen Boden. 1783 hatte es, mit Ausſchluß ber 
Indianer, faum 5000, jest über 250,000 Einwohner. Es grenzt an 
Untercanada und an die vereinigten Staaten, gegen welche e8 einen 
bedeutenden: Schmuggelhandel treibt... Die Hauptftadt York am On⸗ 
tariofee hat erft 4000, die wichtige Hanbelsftadt Kingston, der Sta⸗ 
pelplatz zwiſchen Untercanada und dem nordweftlihen Amerifa, 5000 
Einwohner. Doc) entfliehen fortwährend neue Städte. — Die größten 
Naturmerkwuͤrdigkeiten Canadas erzeugt fein gewaltiger Riefenftrom, 
der an ber: Grenze zwifchen Canada und Newyork bei dem Fort Nia- 
gara in einer Breite von 4730 Fuß 150 Zuß herabftürzt, jede Mi 
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nute 670,000 Tonnen Waſſer herunterwaͤlzend; er iſt durchgehends 
ſchiffbar, und 80 Meilen weit ſelbſt fuͤr große Kauffahrteiſchiffe. Dann 
die Seen, von denen der Oberſee 1100, der Huronenſee 872, der Erie— 
fee 370. Und der Ontariofee:248 Meilen umfaßt, amd» deren Vers 
bindung theils durch Flüffe, theils durch Candle vermittelt wird, — 
Bon Indianern leben no etwa 30,000 auf herilihen Jagdgruͤnden 
in friedlichen Verkehr mit den*dvilifizten, Bewohnern, die Reſte der 
ſechs Nationen, weiche das Voͤlkerbuͤndniß der Irokeſen bildeten. ‚Die 
großen Huronen ſind ausgeftörben. Die Algonkiner in Untercanada 
haben die Sitten der Weißen igenommen. Dagegen. leben ‚die Adi⸗ 
vondats an den Seeufern im urſpruͤuglichen Zuftande, u, 
Der gtoͤßere Theil vor Endanaſt von Franzoſen Und unter 
franzöfifcher Herrſchaft coloniſirt Morden. Doch habenadle Engländer 
das Verdienſt der erften, 1407 unter Tabotto erfolgten. Entdeckung 
diefer Küften. Als die Spanier ẽtwas fpäter diefelbe Entdeckung mach⸗ 
ten, nannten fie das and ‚Cabo deMNanlar Coͤdes Land) Daher der 
Frame. Die Nauheit des Klimas ſchreckte lange die Einwanderer ab 
und nur einzelne Abenteurer wagten ſich zum Behufe des Pelzhandels 
in das von gewaltigen Indianerftämmen durchftreifte "Rand ‚während 
an den Küften von Zeit zu Zeit Fifchereifchiffe, namentlich Nobbenjäger, 
ſich einfanden. " Doch machte: 15B4N des Sranzofe Cartiern auf. die! Wichr 
tigkeit des Landes aufmerkſam. Ein Meines. Dorf, zehn Lieues von 
Quebek, trägt noch feitien Namen. "Seit 1608. ward’ die Eofönifitung 
des Bandes von Frankreich 'bertieben > zuerſt durch den Geniberneur 
Champfain ‚beffen "Andenken noch in: dem Namen eines jetzt zum 
Gebifte der vereinigten Staaten gehörigen Sees erhalten / wird. Unter⸗ 
anada erhielt damals den Namen: Neu-Frankreich, und’ getreunt won 
beideh Eanadas war der oͤſtliche Kuͤſtenſtrich, Akadien, jegt Neuſchott⸗ 
Tand ind Neubraunſchweig, damals auch zum Schutze der Fiſchereien 
mie framoſiſchen Forts beſetzt. Canada wird zur Zeit ſeiner erſten 
Niederlaſſungen als "ein unermeßlicher Walb beſchrieben hder nur / un⸗ 
geheuren Herrden wilder Thiere und wenig zahmeren Menſchen “zur 
Wohnung diente’ Man’ hat Häufig den damaligen Zuſtand Eanadas, 
sie Aberhaipe deſſen Klima⸗ und’ Voderverhättniffe mit denen des alten 
Germanien, bevor die Civiliſation deſſen Rauheit mildertei, werglichen ; 
nie war das Schickſal Feiner Urbewohner weniger günftig und. ; bie 
Meueuropäer hatten beffere Mittel; bie Ktaft der rohen Maturföhne: gu 
btechen , als die Römer. Die Indianer verſchuldeten iht ſpuͤteres Elend 
zuerſt an ihren thierifchen Landsteuten, Denn’ kaum hatten. fie ‚die ver⸗ 
derblichen Genüffe, die europäifche Handelsleute mitbrachten, kennen. ges 
lerne und bemerkt, daß fie mit den Erzeugniſſen ihrer Jagd dieſelben 
eintäufchen koͤmten, als fie einen unausloͤſchlichen Krieg mit: den fried⸗ 
"lichen Gefchlechtern des Waldes zu führen begannen, > Canada: war ba- 
mals ungemein reich am pefztragenden Thieren, und zwar.an. folchen, ‚bie 
den Europderh ſchon "ans den nördlichen Ländern Europas und: Afiens 
"bekannt, in Canada aber in vorzuͤglicher Menge und: Güte vorhanden 
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waren. Das Haar des canadiſchen Iltis iſt dunkler, glaͤnzender und 
feidenartiger, als das des europaͤiſchen. Hermeline. fanden fi, wie bei 
und die Eichhörnchen; Bobel, Marder, Luchfe, Fuͤchſe und Bären in 
jiemlichee Menge. Vor Allem aber eine unermepliche Zahl jenes friedlis 
den und Elugen Geſchlechtes der Biber, das ungeftört neben den In⸗ 
dianerm, die es in Vielem beſchaͤmte, gelebt hatte, bis bie Europder 
ihre farbigen Brüder darauf fegten. Canada ift wefentlih durch den 
Pelzbandel ‚bevölkert worden und biefer batte auch auf feine politifchen 
Verflehtungen vielfahen Einfluß. Nach und nad) verminderten fic) 
‚ Zmbianer und Thiere und Canada ift jegt wohl noch ein Hauptfig der 
in dem Pelzhandel befchäftigten. Gapitalkraft, findet aber die Dbjecte dies 
ſes Handelszweiges nicht mehr wefentlich in feinem eignen Gebiete. 
Wäre daher ‚fein Boden und Klima nicht der Verbefferung durch Cultur 
fo. fähig gewefen, fo würde «8 vielleicht wieder verlaffen worden fein. 
So aber ging der Aderbau der Jagd und, bem Handel nach, machte 
ſich almaͤng am Rande der Seen und Fluͤſſe ſeßhaft und bildete eine 
folidere Grundlage der Civiliſation, als jene gewagten Unternehmungen. — 
Uber Pelzhandel und Fifcherei kamen die Stanzofen frühzeitig mit Engs 
land, das allmälig die mächtigfte Gewalt im nördlichen Amerika ges 
worden war, in Streitigkeiten. Namentlich machten beide Staaten auf 
Akadien Anſpruch, bis dies im Frieden von Breda (51. Juli 1667) 
Frankreich zugefprochen ward. Länger dauerten die Feindſeligkeiten über 
die Fifhereien von Neufoundland. Die Grundfäge der Handels» und Cos 
(omialpolitit waren damals noch weniger aufgeklärt als jegt und fo konn 
ten ſich auf dem nördlichen Continente von Amerika unmöglich mehrere 
große Nationen nebeneinander vertragen. Die Holländer waren ſchon 
vertrieben, nun fragte es ſich, ob England oder Frankreich bort herr⸗ 
ſchen follte. Die Gegenden um bie großen canadiſchen Seen find lange 
der Schauplas Eleiner Kriege geweſen, welche die englifhen und frans 
sfifhen Truppen mit einander führten, oft während die Hauptſtaaten 
in Flieden waren; ebenfo oft ber Zummelplag vielfacher Raͤnke, durch 
welche vorzuͤglich franzoͤſiſche Schlauheit die Indianer zu, gewinnen und 
auf die feindlichen Niederlaffungen zu hetzen fuchte, Die Verhinderung 
dee Schleihhanbeld war in jenen Gegenden unmöglih, und um fo thoͤ⸗ 
vichter war es, daß man dort einem Prohibitivfpftem huldigte, was völs 
lig unausfuͤhrbar war und einen raftiofen Eleinen Schmugglerfrieg ans 
flhiete. — Damals ward über die amerikanifhen Befigungen meiſt in 
Europa entfchieden. » Den utrechter Frieden Eonnte England. digtigen und 
bedung ſich darin die Abtretung von Neuſchottland und der Inſel Neus 
foundland, ſo wichtig damals beſonders fuͤr den Stockfiſchfang. Da aber 
Frankreich der Antheil an diefem Erwerbszweig vorbehalten blieb, fo erwuch⸗ 
fen auch hieraus mancherlei neue Reibungen. Bedenklicher war noch der Arg⸗ 
wohn, der durch die Bemuͤhungen der Franzoſen erweckt wurde, ihre 
canadiſchen Beſitzungen durch eine Reihe von Forts und feſten Blod- 
werben mit Louſiana in Verbindung zu ſetzen. Als nun in Europa 
der Kampf zwiſchen England und Frankreich, durch die Schuld des letz⸗ 
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teren, abermals ausbrach, fo unternahm auch In Amerika eine britifche 
Armee die Eroberung der franzöfifhen Beſitzungen. Im Juli 1758 
ward Cap Breton, 1759 durch den am 13. September unter General 
Wolff erfochtenen Sieg bei Quebek Canada erobert. Der Feldhere er 
Eaufte den Sieg mit feinem Leben. Seinem Andenken ift noch 1835 
ein Denkſtein gefegt worden. Im parifer Frieden vom 10. Februar 
1763 trat Frankteich ganz Canada nebft Cap Breton an England ab, 
entfagte allen Anfprüchen auf Neufchottland und zu Gunften Spaniens 


auch dem Befige von Louiſiana, wofür Spanien beide Flotidas an Eng» 


land abtrat. So blieb damals Frankreich von allen ſeinen Beſitzungen 
auf dem Feſtlande Amerikas nur Guiana. J 
Obwohl die damalige Bevoͤlkerung Canadas durchgaͤngig franzoͤſi⸗ 
ſcher Abkunft war, ſo hat ſie doch den Uebergang unter engliſche Herr⸗ 
ſchaft nicht ungern geſehen, oder wenigſtens ſich nach wenigen Jahren 
willig hineingefuͤtt. Nur im eignen Lande mag der Framoſe fremde 
Hertſchaft nicht dulden. Einmal außerhalb Frankreichs angefiedelt, weiß 
er den Vortheil beſſerer Regierung wohl zu wuͤrdigen. In der That 
aber waren die Canadier von dem franzoͤſiſchen Gouvernement ſehr bes 
brüdt, fie waren fo behandelt worden, wie dieſes damals den Kleinen 
Bürger und Bauer im eignen Lande behandelte. Wohl mußte das Harte 
Wort einen furchtbaren Nachhall finden, das General Montcalm zu eis 
nem duch die Militairfcohnen erfchöpften Goloniften ſprach, der ihm 
fußfällig vorftellte, wie er und feine Nachbarn bereits Alles hergegeben 
hätten, und ihm feine beiden legten Pferde den Abend vorher vor Mü- 
bigkeit gefallen wären. „Nun,“ fagte ber General mit finſtrem Blicke 
und indem er mit feinem Ludwigskreuz fpielte, „Ihr habt ja noch ihre 
Häute behalten und damit koͤnnt Ihr wahrhaftig zufrieden fein.‘ In 
biefer Behandlung lag der wahre Grumd der Beſchwerden, die män bas 
mals in Franbkreich anftellte, daß nämlich, mit Ausnahme der Pelzhaͤnd⸗ 
ler, fein Franzoſe in Canada reich werde. Die immerwährenden Kriege, 
bie defpotifche Megierung und die Habfucht der Geiſtlichkeit erfhöpften 
das Land und erflicten bei den Einwohnern den Trieb zum Zleiße. Der 
Ganadier mußte ſich gluͤcklich fchägen, wenn er nad) Bezahlung der Zehn⸗ 
ten und Abgaben noch einen Eleinen Vorrath für den Winter zurlchtes 
gen konnte. — Mit der englifhen Verwaltung veränderte ſich dies "Als 
les. Die Engländer, die diefe Golsniften ohnehin milliger fanden," als 
ihre eignen Landsleute, uͤbten Geſetzlichkeit; fie waren Hug genug, bie Nds 
tionellen Vorurtheile, die Ehrenrechte der Seigneurs, die Sprache: 
Sitte zu achten, und hüteten ſich namentlich, die religiäfen Anfi 
eines ſtreng katholiſchen Volkes zu verlegen. Schon 1774 warb bie Teſt⸗ 
acte in Canada abgeſchafft und dies vorzuͤglich trug dazu bei, daß Diſ⸗ 
ſenters und katholiſche Britten, daß namentlich Schotten und Irlaͤnder 
ſich in Obercanada anſiedelten, wo ihnen die Rechte offen ſtanden, welche 
Intoleranz im Mutterlande verweigerte. So bildete ſich dort ein fchös 
nes Verhaͤltniß gegenfeitiger Duldung, wie es zur damaligen Zeit in 
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den Sonfeffionen in freundlicher Eintracht benutzt. Dennod) würden die 
Canadier fich vielleicht den Vereinigten Staaten zur Zeit der amerikani⸗ 
fchen Revolution angefchloffen haben, wenn fie bie Kraft gehabt hätten, 
feibft einen Streidy dafuͤr zu thun, ftatt abzumarten, daß ihre Nachbarn 
fie eroberten. Letzteres ward auch von ben infurgirten Provinzialen vers 
ſucht, die gar wohl fühlten, daß ein fo mächtiger Stuͤtzpunkt, wie bie 
Canadas den militairifhen Operationen der Engländer darboten, ihnen 
bei dem begonnenen Kriege fehr gefährlidy werden müffe. Bereits im 
Dctober 1775 fielen bie Generale Arnold und Montgomery in Canada 
ein und belagerten Quebek. Aber der General Garleton vereitelte bie 
Unternehmung durch feine heidenmüthige Vertheidigung diefer Feftung. 
Im Mai 1776 mußten bie Ameritaner wieder abziehen, nachdem der 
tapfre und friegskundige General Montgomery felbft bei einem Sturme 
gefallen war. Die natürliche Befchaffenheit jener Länder erleichtert jeden 
Vertheidigungskrieg und erfchmwert jeden Angriffskrieg. Darum konnten 
weber die Engländer von Canada aus die infurgirten Provinzen, nod) 
biefe Canada erobern. In beiden Fällen ftritt das Land für den Ders 
theibiger. Canada warb nun ber Waffenplag, von welchem aus die Eng: 
länder in die Vereinigten Staaten einzudringen verfuchten. Dort ſam— 
melte fih namentlich die Erpedition de# General Burgoyne, welche mit 
ber Abfchneidung und Gefangennehmung biefes ganzen ausgezeichneten 
Corps endigte. Doc blieb Canada unbeftritten den Engläntern. — 
Durch Erfahrung gerigigt, fuchten dann auch die Engländer diefe Pros 
vinzen durch freifinnige Anordnung der Verfaſſung und Verwaltung in 
ihrer Zreue zu befeftigen. Schon 1788 gab das britifche Parlament 
das Beſteuerungsrecht, mit Ausnahme der Dandeldreglements, für die 
Canadas auf. Im Jahre 1791 warb durch eine Parlamentsacte bie 
Derfaffung von Unter: und Obercanada beftimmt. In Untercanada ift 
die erecutive Gewalt in den Händen eines General» Gouverneurs, dem 
die Unter» Gouverneure von Dbercanada, Neufchottland, Neubraunſchweig 
und Prinz Eduard-Inſel nur in militairifcher Beziehung untergeben find. 
Jedem Gouverneur in beiden Canadas fteht ein Parlament zur Seite, 
bas in zwei Kammern zerfällt. Die erfte, das Council, befteht in Ober: 
canaba aus fieben, in Untercanada aus funfjehn Mitgliedern und wird 
vom Gouverneur auf Lebenszeit ernannt. Die zweite, bie Aſſembly, 
in Dbercanada aus fechzehn, in Untercanada aus funfzig Mitgliedern 
beftehend, wird alle vier Jahre von den Grunbeigenthümern erwählt *); 
es müßte denn der Gouverneur die Affembly auflöfen, wo ſogleich eine 
Neuwahl erfolgt. Bis, die von beiden Häufern und vom Gouverneur 
genehmigt worden, werben zum Gefege und bleiben es, wenn nicht der 
König in zwei Jahren fein Mißfallen bezeigt. Die richterlihe Gewalt 
ift unabhängig und nach englifcher Art gebildet, jeboch in Untercanada 
mit treuer Bewahrung ber alten franzöfifhen Gewohnheitsrechte. Unter 
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bem General» Gouderneur’ von Ganaba ſtehen auch bie Handelsfackoreien 
in Neuwales und in den meftlihen Binnenländern der freien Indianer. 
- Sn Untercanada befennt fi) die Mehrzahl der Einwohner zur fatholis 
fchen Religion, die ihre Bifhöfe zu Quebek und zu Montreal bat. 
An Quebek ift füt die Befagung, die Gouvernements » Beamten und bie 
englifchen Einwohner ein Bisthum der ienglifhen Hochkirche. Das Land 
ift in vier Diſtricte getheilt,: die in 21 Graffchaften zerfallen. In 
Obercanada ift die Epifcopalfiche die herefchende; doch geniefen die 
Diffenters, vorzüglid” aus Methodiften und Presbyterianern beftehend, 
des gefeglicyen Schutzes. Dbercanada zerfällt in 10 Diftricte und, diefe 
theilen fih in 19 Graffchaften. In Untercanada ift franzöfifche Sprache 
und Sitte vorherefhend. Die Franzoſen find überall liebensmwürdig, for 
bald fie ſich des Gedankens an Herrfchaft entfchlagen haben, und fo haben 
fih in Canada gerade die für das gefellige Leben angenehmften Seiten 
des franzöfifchen Charakters, Gaftfreiheit, herzliche Fröhlichkeit, Gefaͤllig— 
keit, lebendige Theilnahme und jene Bonhommie erhalten, für welche 
die deutfche Sprache Eein ‚völlig entfprechendes Wort hat. In Obercas 
nada dagegen wohnen im MWefentlihen nur Engländer. Die neue Vers 
faffung, die fo viel mehr gab, als die franzöfifhen Ganadier unter ihrer 
nationellen Regierung er und die Vorſicht, mit welcher 
bie unter eine ganz franzoͤſiſche Bevoͤlkerung verfegten früheren Gouver 
neurs fie handhabten, befriedigten alle Anfprüche, und die Anhänglichkeit 
der Canadier befeftigte fich dergeftalt, baß fie audy die Probe des Krieges 
gwifchen England und den Vereinigten Staaten von 1814 beſtehen 
Eonnte, der weſentlich an den Grenzen und auf den Seen von Canada 
geführt wurde. Der Friede von Gent (24. December 1814) behielt eine 
Grenzberichtigung nad. der. Seite von Canada vor. An dem Kriege 
nahmen auch bie canadifcyen Indianer, die von den Engländern ſtets mit 
größerer Billigkeit behandelt worden find, als: von den Amerikanern, leb⸗ 
haften Antheil. Uebrigens follen die Indianer, hefonders die Algonfiner 
in Untercanada,. die Erinnerung an die: franzöfifche Zeit noch treu und 
mit Vorliebe bewahren, da: die Franzoſen dem wilden Leben günfliger 
geweſen feien und fie damals ‚guten. Abfag für ihre Pelzwaaren fanden. 
In der That mögen die Franzoſen die Wilden richtiger behandeln, als 
die civilifirten Beſiegten. Jene betrachten fie als Kinder, als Natur 
merkwuͤrdigkeiten und laffen fie ihren feltfamen Gang. gehen. — Nach 
dem Kriege vermehrte ſich auch die engliſche Bevölkerung von Unteren 
nada und darin lag eine Haupturfache mancher Mißhelligkeiten, die ziwi- 
fhen den Vertretern des Volks und: dem Gouvernement ausbradjen. 
Für: den englifhen Ziers Parti gehört die Herrfchaft der Hochkirche zum 
Begriffe von Freiheit und Unabhängigkeit, und Engländer von ber Art, 
wie fie bie Berfaffung  Altenglands bedroht glaubten, wenn bie iriſchen 
Katholifen emancipirt würden, mochten nur mit Widerwillen ſehen, daß 
in Canada franzöfifches Volksthum und Eatholifche Religion ihr Recht 
erhielten. Nur mochten auch die Gouverneurs zumeilen etwas unvorſich⸗ 
tiger handeln, weil fie in der englifhen Bevölkerung eine Stüge fanden. 
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Haben doch auch In Jiland die 800,000 Epiſcopalen fo manchen toryiſti⸗ 
{hen Vicekoͤnig ermuthigt, dert 6 Millionen Trotz zu bieten. Das 
her entftänden Reibungen, veranlaßt durch ſchwache Verſuche der englis 
fhen Canadier gegen die Rechte ihrer franzöfifhen Landsleute und mehr 
noch durch die Beforgniffe der Legteren vor folhen Verſuchen, zu denen 
fie wenigftens den Willen vorauszufegen Grund hatten. Die Oppofition 
der franzöfifchen Partei, an deren Spige namentlidy in neuerer Zeit ein 
teicher Colonift, Namens Pepineau, getreten ift, war um fo natürlicher, 
aber aud um fo gefährlicher, je näher fih Schug und Hülfe in ber 
Nachbarſchaft der Bereinigten Staaten barbot. Im Parlamente zu 
London fanden ihre Gegner, felbft bei gemwiffen Reformers, zumeilen wil⸗ 
ligeres Gehör als fie felbft, da engliſche Worurtheile fick) in das Spiel 
mifchten. Indeß die Verwaltung der Whigs war über dieſe Vorurtheile 
erhaben und fo ward 1835 der Graf von Gosford als auferordentlicher 
Bevollmächtigter der Krone mit zwei Mitcommiffarien nach Canada abs 
gefendet, deſſen eben fo fefte als verfühnende Schritte zwar ein großes 
Geſchrei der englifchen Partei, aber auch einen fehr günftigen Eindrud 
bei der franzöfifhen Bevölkerung erregt haben. In Obercanada ift nies 
mals Unzufriedenheit gewefen. Einkünfte zieht der englifhe Staat von dem 
Canadas nicht ; vielmehr überftelgenn die Kronausgaben die Einnahmen, 

So hat England eigentlicy Fein dringendes ntereffe an dem Bes 
fige dieſer Länder, wenigſtens Feines, das von emwiger Dauer fein müßte, ' 
Daß es ſich mit wichtigen Veblirfniffen aus Canada verforgt, das ift 
nur zum Vortheil des legteren, und wuͤrde ihm aud auf dem Wege 
des freien Handelsverkehrs möglih fein. Daß es. von dort aus einen 
einträglihen Schmuggelhandel nach den Vereinigten Staaten treibt, das 
ift nur die Schuld des Zarifs diefer legteren und wird mit deffen Aens 
derung ſich Ändern. Allerdings hängt bon dem Befige Canadas zum 
Theil die Sicherheit der übrigen britifhen Beſitzungen in dieſen Gegens 
den ab. Aber der ganze Golonialbefig hört auf, werthvoll zu fein, fos 
bald die civilifirten Staaten jener freifinnigen Handelspolitik huldigen, 
die, auf dem Grundſatz der Gegenfeitigfeit beruhend, dem Monopol ents 
fagt. Auf der andern Seite müßten fehr große Mißgriffe von Seiten 
des englifchen Goüvernements gefchehen, wenn dieſe Provinzen ernftlic) 
dem Beifpiele der Vereinigten Staaten folgen und ſich von einem Staate 
—88 der wenigſtens nicht auf ihre Koſten Vortheile ſucht, 
der ihren Einwohnern die Vortheile eroͤffnet, Mitbuͤrger eines Weltvolks 
zu ſein, der ſie mit der ganzen Macht Großbritanniens beſchuͤtzt und 
bei ſicherer Erhaltung der Freiheit doch auch dem Staatsleben den Cha— 
rakter det Feſtigkeit und Ordnung verleiht. Dieſe Canadier regieren ſich 
im Weſentlichen ſelbſt, ſo gut wie ihre Nachbarn. Der Gouverneur iſt 
dringend veranlaßt, ſie mit Vorſicht zu behandeln, da er eine ſchwere 
Verantwortlichkeit in England zu fuͤrchten hat, wenn unbedachte Schritte 
zu Unheil führen ſollten. Im Nothfall koͤnnen Recourſe vor Englands 
Krone und Parlament gebracht werden. Auf der andern Seite wird 
dem Gouverneur das gebuͤhtende Anſehen nicht leicht entzogen, ba er 
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durch die’ britifche Macht geftügt ift und als der Delegat der Föniglichen 
Gewalt erſcheint, die auf die Völker nie ohne Einfluß bleibt. Der höchfte 
Beherrfcher endlich iſt entfernt, allen kleinlichen Intereſſen entruͤckt, 
hat Eeine Gelegenheit, dem Einzelnen wehe zu thun und tritt nur bei 
toßen und wichtigen Veranlaffungen, nach reifer, forglicher Erwägung hans 
elnd, in der Regel alfo ſchuͤtzend und fördernd ein. Das Verhaͤltniß 
erinnert einigermaßen an jene Politik gewiffer italienifcher Nepubliten des 
Mittelalters, die fih ihren Podeftä allemal vom Auslande fommen lie 
fen, dadurch allen Wahlumtrieben ein Ende zu machen. Dafür hatten 
‚fie dann zu beforgen, daß der fremde Podefta fih mit Gemalt auf 
feinem Poften zu behaupten ſuchte. Auch von bdiefer "Gefahr find Laͤn— 
ber befreit, die fi von dem Stellvertreter eines Königs regieren laffen. — 
Die englifche Regierung ſchenkt auch den Ganadas Vertrauen und ber 
befte Beweis davon ift die dem Verfahren mancher anderer Staaten ganz 
entgegengefegte Maßregel, daß zu den Befegungstruppen in dem katho— 
liſchen Untercanada größtentheild Eatholifche Irländer gewählt werden, da= 
mit ja fein Gegenfag zwifchen Soldaten und Bürgern entftehe. Die 
Engländer find über die Politi hinaus, die nur darauf denkt, ein recht ſtar— 
tes Schugmittel gegen eine Gefahr zu rüften, ohne zu erwägen, daß 
biefes Mittel vielleicht die Gefahr erjt recht vermehrt und hervorruft. 
Das wichtigſte Wert für die neuere Statiftit von Canada, mit 
trefflihen Karten begleitet, ift: A topographical description of the pro- 
vince of Lower Canada with remarks on Upper Canada, by Jos. 
Bouchette; Lond. 1815. 4. 3. Bülau. 

Ganäle, f. Eifenbahnen und Ganäle. 

Ganning (Georg) ward den 11. Aprit 1770 zu London gebo- 
ren, und hatte fich weder einer vornehmen Abkunft, noch vorzüglicher 
Gluͤcksguͤter zu erfreuen, da feine Eltern von gemeiner Geburt und 
ohne Vermögen waren. Sein Bater hatte fogar das Ungluͤck, enterbt 
zu werden, meil er ein fehönes aber armes Mädchen heirathete, und 
ftarb bald nach der Niederkunft feiner liebenswürdigen Gattin mit un= 
feem Canning. Diefe fah fich genöthigt, die Bühne ald Schau— 
fpielerin zu betreten, um fich felbft und ihr Kind zu ernähren. Diefer 
Umftand ward fpäter, da Canning eine hohe Stellung im Staate 
gewonnen hatte, von der flarren und eingebildeten Ariftofratie vielfältig 
benugt, um den Mann zu Eränfen und zu demüthigen, der Altes fich 
felbft verdanfte. Em großmüthiger Oheim nahm fic des Zungen, ber 
glüdlihe Anlagen zeigte, mit aufopfernder Freundfchaft an und forgte 
für feine frühere Bildung. Er machte rafche Fortfchritte, und verfuchte 
fi) auf der Schule fchon als Schriftfteller, indem er mit einigen 
Freunden ein periodifches Blatt, unter dem Titel Mikrokosmus, 
herausgab. Mit dem 18. Jahre bezog ser die Univerfität Orford, wo 
er feine Studien mit gleichem Eifer fortfegte und mit dem nachherigen 
Minifter Lord Liverpool ein freundfchaftliches Verhaͤltniß ſchloß, das 
nicht ohne Einfluß auf fein Öffentliches Leben geblieben if. Won Or: 
ford begab fih Ganning nad London, um ald Anwalt fein Gluͤck 
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zu verfuchen, eine Laufbahn, die in England, mie in allen conftitutios 
nellen Staaten, einen Mann ohne Geburt und Vermögen, aber von 
Talent und Thätigkeit am ficherften zu Anfehen „ Einfluß und Wohls 
habenheit führt. Das Schidjal, eine Verkettung von Umftänden und 
Berhältniffen, die wir fo nennen, weil fie außer dem Bereiche unferer 
Berechnung liegen, aber in dem Leben der bedeutenden und unbes 
beutenden Menfchen eine fo große Rolle fpielen, fügte es anders. 
Es war gerade in der Zeit, wo die franzöfifche Revolution der Welt 
eine neue Zukunft verkündete, die Bruſt des Freundes der Menfchheit 
mit jugendlichen Hoffnungen erfüllte und die DBeforgniffe der Miß- 
brauche der Gewalt und der angeerbten Vorzüge weckte. Es begann 
der Kampf, zu dem die gebildete Melt fich in zwei feindliche Heere 
fpaltete, und in welchem fie fich faft ein halbes Jahrhundert ermübdet 
und verblutet hat, und dem noch ein halbes Jahrhundert voll Ermüs 
dung und Verbivtung ohne Entfcheidung folgen kann, dev Kampf ber 
» Herrfchaft der Ue.,.lieferung und der Selbftbeftimmung, des Beftehen- 
den, wie es die Vergangenheit geftaltet hat, und des Merdenden, mie 
es die Gegenwart fordert. Die verfchiedenften Gefinnungen, Gefühle 
und ntereffen wurden in ihrer ganzen Ziefe aufgeregt, die Grunde 
lagen der gefellfchaftlichen Ordnung erfchüttert und bedroht. Die ab» 
folute Fürftenmadht, die Ariſtokratie mit ihren Vorrechten und Ber 
günftigungen erkannten die Gefahr, und boten alle Mittel auf, 
fie abzuwenden. Bernunft und Vorurtheil, Glaube und Aberglaube, 
Mahrheit und Lüge, Redlichkeit und Taͤuſchung wurden nicht ver: 
ſchmaͤht, und dienten als Waffen, um fich des Sieges zu verfichern. 
Und da die Revolution, im tollen Uebermaaße, das Ziel weit über: 
fprang, und in der Berzweiflung ſich zum Aeußerften entfchloß, was 
fie für ein Recht der Nothwehr hielt, da wendete fich. die Menfchlich- 
feit entfegt von dem gräßlichen Schaufpiele, und die Geängftigten vers 
zweifelten. Die englifche Ariftofratie, die wohl erkannte, was auf dem 
Spiele ftand, benuste diefe Stimmung, welche die Uebertreibungen in 
‚ Frankreich, denen fie nicht fremd geblieben war, in Europa erzeugt 
hatten. und führte e8 zum Kampfe gegen die Meuerung. Die alten 
Nationalvorurtheile, Eiferfuht, Eitelkeit und kuͤnſtlich gefchaffene In— 
teteffen ,. durch die man die Völker zu.trennen gewußt hatte, um ſich 
durch das Theilen das Herrfehen zu erleichtern, begünftigten die Ente 
würfe der bevorrechteten Glaffen und der privilegirten Gefchlechter. We— 
nige Männer waren durch Einficht, Charakterftärke, freie Anficht der 
leidenfchaftlich gereizten Zeit hoch genug geftellt, um das Vorübergehende 
von dem Nothwendigen und. Bleibenden in den Ereigniffen zu unter- 
ſcheiden. Zu den Seltenen gehörte For; fo groß an Geift als an 
Gemüth, fo ausgezeichnet duch die Ziefe feiner Einficht als durch 
das Wohlwollen feines Gefühle, mas verbunden allein den wahrhaft 
großen Mann macht. Die auserlefene Schaar, die fich ihm anfchloß, 
war nicht bedeutend an Zahl, wenn aud an Kraft. An der Spige 
der :Gegenpartei ſtand als Führer Pitt, ein — „Staatsmann, 
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wenn man nämlid ein folcher fein kann, ohne Achtung vor der 
Menfchheit und ohne Liebe zum Volke, weil man nur feinen Staat 
fennt, und dieſen nicht in der Gefammtheit, fondern in Einzelrien 
oder in abgefchloffenen Körperfchaften fieht. Meben Pitt, ber ein 
mächtiger Geift mit engherzigen Gefinnungen war, fland Burke, ber 
ein großer Menfch gemwefen wäre, wenn man es mit großen Mitteln 
fein könnte, die gemeinen Iweden dienen. Diefen Männern und ihs 
rer Sache ſchloß ſich Canning an, ob aus Leberzeugung, oder durch 
feine Lage beftimmt, in welcher er bie, geeignetften Mittel wählen zu 
müffen glaubte, um fein Glüd zu machen, darüber hätte nur er felbt 
uns aufklären koͤnnen. Pitt ließ ihn buch ben verfaulten Fleden 
Newport zum Mitgliebe des Unterhaufes ernennen, in welches er 1793 
getreten iſt. Faſt ein ganzes Jahr beobachtete er das tieffte Still- 
fchmweigen, und trat zum erftenmal bei ‚der Erörterung eines Antrags 
auf, der den Zweck hatte, dem Könige von Sardinien Hülfsgelder ge 
gen Frankreih zu zahlen. Er fprah fih für die Nothmendigkeit 
aus, die neue Drdnung ber Dinge, die Fortfchritte der Revolution, 
die Entwürfe der Republik aus allen Kräften zu bekämpfen, und dies 
fen Kampf auf Leben und Tod zu führen. Es war das emige wis 
berliche Thema, das Pitt, und befonders Burke und ihre Freunde 
auf taufendfahe Weife variirt hatten, und in mechfelnden Variationen 
beftändig wiederholten. Allerdings war, mas in Frankreich geſchah, 
im hoͤchſten Grade tadelnswerth und abfcheulich ; aber man verabfcheute 
diefes Abfcheuliche weniger, als man zu nicht lobenswertherem Zwecke 
Bortheil aus ihm zu ziehen fuchte. . Canning's Talente blieben nicht 
unbemerkt und feine WVerdienfte nicht unbelohnt; er ward zum Uns 
terftantsfecretär im Departement der auswärtigen Angelegenheiten. ers 
nannt, und blieb an bdiefer Stelle bis zum Austritte Pitt’S aus der 
Verwaltung im Jahre 1801. In diefer ganzen Zeit, wo er nur 
unter der Reitung feines großen Gönners zu handeln fehlen, befchränfte 
ſich feine ganze parlamentarifche Thaͤtigkeit auf die Unterftügung der 
-minifteriellen Anträge und die Rechtfertigung der Mafregeln der Der- 
maltung. Nur einmal richtete er fich in feiner eigenthümlichen Kraft. 
auf, die den fpätern Canning in feiner ganzen Größe ahnen ließ, 
einmal, da der Gegenftand fein tieffühlendes Gemüth ergriff und: feine 
gervandte Rede mit unmiderftehlicher Macht befeelte. Es galt bie Abs 
fhaffung der Sklaverei der Meger. 

Ganning fand bei feinen mannicfaltigen Arbeiten im Staats⸗ 
bienfte noch Zeit zu literarifchen Befchäftigungen, die größtentheils in 
bichterifchen Ergießungen beftanden, zu benen ihn feine Neigung zur 
Poefie hinzog. Wenn man in denfelben audy nicht immer den Zweck 
bilfigen kann, dann muß man body die Leichtigkeit der Behandlung und 
die Schärfe des Witzes anerkennen, der oft nicht ohne Bosheit if. 
Er legte die Erzeugniffe feiner Muße in einer Zeitfchrift nieder, deren 
Titel — Anti-gallican — ihre Beftimmung bezeichnete. Alle An= 
griffe waren auf Frankreich gerichtet, und die Entwürfe, die in dieſem 
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Staate, ber Im fchmerzlichen Kampfe um feine Wiedergeburt begriffen 
war, durch einander gohren, ſich verdbrängten und in abenteuerlichen 
BDorftellungen und Anfchlägen fidy nur zu oft überboten, gaben Can» 
ning reichen Stoff; Er benuste denfelben nicht felten auf eine uns 
großmüthige Weife. Der Glaube an eine Ummandlung unferes Ges 
ſchlechtes, an ein Kortfchreiten im Beſſern, an die Erreichung des 
deals der Menfchheit, Vernunft, Recht und Freiheit, war ihm albern, 
laͤcherlich, wenigſtens in der Art, wie bie franzöfifhe Philanthropie der 
Beit e8 darftellte und zu verwirklichen gedachte. In dieſelbe Zeit fälle 
auch die Vermählung Canning’s mit einer Tochter des Generals 
Scott, bie ihm ein Vermögen von mehr als einer Million Gulden 
zubrachte. Der alte Scott, der feine englifchen Eigenthümlichkeiten 
und Launen in hohem Grade hatte, wollte nicht, daß eine feiner beis 
den Zöchter einen Peer heirathete, und fegte auf die Uebertretung fei: 
nes Verbote Enterbung. Indeſſen pflüdte die Schwefter der Gemahlin 
Ganning’s die verbotene Frucht, und, dem legten Willen des Da» 
ters zufolge, fiel das ganze Vermögen, das heißt, das Doppelte der 
angeführten Summe, der gehorfamen Tochter zu. Seltfames Spiel 
menſchlicher Einfällel Canning’s Bater war enterbt worden, meil 
er feine Gattin unter feinem Stande und Vermögen mählte ; die Toch- 
ter Seott's traf ein gleiches Loos, meil fie über ihren Stand hin- 
ausging. Canning indefien und feine Gemahlin mwollten daraus feis 
‚nen Bortheil ziehen und wiefen ihn entfchieden zuruͤck. Habſucht und 
Eigennutz gehörten nicht zu feinen Fehlern. Bei allen. Aemtern und 
Würden, die er bekleidet hatte, hinterließ er fein Vermögen geringer, 
als es ihm zugefommen mar. u 
Sm Jahre 1801 verließ Pitt, mie wir bemerkt, das Miniftes 
rium und ward durch Addington erfegt. Canning folgte dem Bei: 
- ‚fpiele feines Freundes, ohne fich jedoch, mie er, der ſchwachen Ber: 
waltung feines Nachfolgers anzufchließen, bie er im Gegentheil mit 
allen Waffen der Logik und des Witzes befämpfte. Ihn befeelte ein 
vorherrſchender Gedanke, und diefer Gedanke war die Entkräftung und 
Demüthigung Frankreichs, dem er, mie der große Punier Rom, einen 
underföhnlichen Haß gefhmworen zu haben ſchien. Was Canning 
‚wollte, wollte er ganz, mit ber. ganzen Kraft feines Willens, und 
am das Ganze zu erreichen, bot er auch alle Mittel auf, durch bie 
es zu erreichen war. In biefer Entfchiebenheit lag befonders feine 
Stärke. Pitt löfte im Mai 1804. Addingtom ab, und mit 
ihm nahm auh Canning wieder Antheil an der Bermaltung. 
Aber fhon im nädften Januar farb Pitt. Der Einfluß biefes 
Mannes auf Canning, der ihm mit der ganzen Energie feines Cha— 
rakters ergeben war, hörte nun auf, obgleich er feine innigften Ge- 
fühle der Achtung und Dankbarkeit nie verleugnete. Mit Pitt war 
die Herrfchaft der Tories zu Grabe gegangen; mit For flarb die der 
Whigs, und ihre Gegner gelangten wieder zur Regierung. Im Jahre 
1807 traten Lord Liverpool, Lord Caftlerengh und Canning 
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in das Miniſterium und bildeten die Seele der Verwaltung. Da 
dieſer die auswaͤrtigen Angelegenheiten zu leiten hatte, ſo kam einer 
der ſchreiendſten Gewaltſtreiche, die je die Politik auf ihr ſtarkes Ge— 
wiſſen nahm, beſonders auf feine Rechnung. Wir meinen die Auf 
hebung der bänifchen Flotte und die Befchiegung von Kopenhagen, meil 
Dänemark mit treuer Ergebung zu Frankreich hielt. Mit gleichern 
Nachdrucke gedachte er in Spanien aufzutreten, überzeugt, daß bie 
Halbinfel die Ferfe des Achilles für Frankreich fei. Hier, war feine 
Meinung, müffe England feine ganze Kraft vereinen, um Napo— 
leon mit Erfolg zu bekämpfen. Gaftlereagh, der Kriegsminifter 
war, zeigte ihm weder die Thätigkeit, noch das Geſchick, die er für 
nöthig hielt, wollte man anders feinen Zweck erreihen. Diefer Wie 
derftreit der Anfichten und des Benehmens der beiden Staatsmänner 
brach bald in offene Feindfchaft aus, und es Fam zwiſchen ihnen 
zu einem Zweikampfe, in welchem Canning einen Schuß in ben 
Schenkel erhielt. Sie traten darauf aus der Bermaltung, an deren 
Spise Perceval berufen ward. Diefe Veränderung, die Ganning 
von der Leitung der Angelegenheiten feines Baterlandes ausſchloß, hatte 
mwenigftens die ihm angenehme Folge, daß der Marquis von Wels 
lesley, den er an Caſtlereagh's Stelle zum Kriegsminifter beför- 
bert mwünfchte, feine eigene erhielt, und den Krieg in Spanien mit der 
Thätigkeit und dem Nahdrud führte, die Canning fo ernſtlich em— 
pfohlen hatte. Für die Sache, die er als bie feinige betrachten Eonnte, 
war alfo gewonnen, wenn: er auch perfönlich dabei verlor. Nach ber 
‚Ermordung Perceval’8 erhielten Lord Welleslen und Canning ben 
Auftrag, eine neue Verwaltung zu bilden, was ihnen aber nicht ge 
(ding, weil die Zoried wie die Whigs eine gleiche Abneigung fühlten, 
in ‚ein gemifchtes, aus fo heterogenen Elementen beftehendes Minifterium 
zu treten. Diefer an ſich geringfügige Umftand mar Urfache, daß 
Canning in den für Europa fo folgereihen Sahren 1813, 1314 
1815 auf die wichtigen Ereigniffe derfelben ohne Einfluß war. eine 
Muße verwendete er auf die Prüfung und Erörterung großer politifcher 
Tragen, die fuͤr die Zeit befonders: wichtig geworden waren. Gein ge— 
funder Sinn und fein richtiges Urtheil brachten ihn, bei ruhiger For— 
fhung und befonnener Abgefchiedenheit, den Anfichten immer näher, 
die feine öffentliche Mirkfamkeit fpäter fo bedeutend machten. Den er- 
ſten Schritt auf der Bahn zu den Freiheiten, die er, gegen das Ende 
derfelben, für fein Sand - und, man darf wohl fagen, für Europa er— 
ringen mollte, that er fuͤr die Freiheit des Handels und erklärte ſich 
gegen die Monopolienwirthfchaft. Die Anerkennung einer Freiheit führt 
aber folgeredyt zur Anerkennung der Freiheiten Überhaupt, welche bie 
felbe Grundlage haben und aus einer Quelle fließen. Canning aing 
diefen Weg, nur für den Ruhm feines Namens, der in der Gefchichte 
in doppelter Geftalt erfcheint, etwas langfam. Die erfte Krucht, bie 
ihm feine freie Anficht des Handels brachte, war feine Wahl zum Ab: 
geordneten in das Unterhaus durch die Stadt Liverpool (1812), da er 
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früher nur der Repräfentant eines faulen Fleckens geweſen war. Das 
folgende Jahr nahm er den reich befoldeten Gefandtfchaftspoften zu 
Liffabon an, mo ſich Eein Hof befand, und ordnete ſich dadurd) Lord 
Gaftlereagh unter, gegen ben er feine feindfeligen Gefinnungen fo 
offen erklärt batte., Sm Jahre 1816 Eehrte er nach London zuruͤck, 
und ließ ſich in der Verwaltung, bei der er die oflindifchen Angelegen- 
heiten beforgte, wieder anftellen. | 

In diefer Zeit ſchien Europa, in politifcher Beziehung, raſche, ent— 
fcheidende Nüdfchritte zu thun, und England blieb in diefer befchleunig- 
ten Bewegung nicht zurüd. Die Habeas » Gorpusacte wurde aufgehos 
ben und jede Aeußerung der Unzufriedenheit des Volks mit graufamer 
Gemaltthätigkeit zurüdgewiefen. Die blutigen Auftritte zu Manchefter 
(1819), mo die verfammelten Bürger, die von ihrem Petitionsrechte 
Gebrauh machen wollten und von ber Buͤrgermiliz zu Pferde, 
Yeomanıy genannt, mit dem Degen in der Fauft niedergeworfen oder 
‚auseinandergefprengt wurden, find nod in feymählichem Andenken. 
Die heftigften Maßregeln gegen die Preffe und die Affociationen, welche 
die Regierung vorfchlug, gingen in dem Parlamente mit großer Stim— 
menmehrheit duch. Mit welcher beifpiellofen Strenge man verfuhr, 
beweifet die Knechtfchaft, in der die in England fonft freie Schrift und 
Rede verftummen mußte. Wer überwiefen ward, ein Kibell, da8 zum 
Aufruhr reizte — was ließ fich nicht in den weiten Rahmen diefes Ge: 
feges bringen? — bekannt gemacht zu haben, ward im Wiederbetre- 
tungsfalle mit Verbannung beftraft. Und zu allen diefen gewaltfamen 
Maßregeln wirkte Canning fraftig mit. Sie hatten feinen wärmern 
Bertheidiger, die Willfür Eeinen entfchiedenern Freund, einen größern 
Kobredner. Er war nicht nur der beredte Anwalt des Sieger; er 
fhmähete, er veihöhnte den Befiegten. Die Ariſtokratie feierte ihre 
Saturnalien. Aber, der Menfch vergißt zu leicht, daß jedes Uebermaß 
zu feinem Gegentheil zu führen pflegt, der Mißbrauch der Gewalt zur 
Freiheit, wie, ber Mißbrauch der Freiheit zue Zyrannei. Die Art, mie 
die Tories, im Siegesraufche übermüthig, die wiedererlangte Herrfchaft 
übten, befehleunigte ihren Untergang. Göthe fagt: „Vor dem Gewit— 
ter erhebt ſich zu legtenmal der Staub gewaltfam, der nun bald für 
lange getilgt fein fol.” Der Sturm war nicht mehr fern. 

. Canning war nicht der Mann, der halbe Arbeit machte und 
auf dem Wege, den ex betreten, umkehrte, ehe er on zuruͤckgelegt. 
Aber was der Menſch nicht thut, thut das Schickſal oft fuͤr ihn. 
Georg HI. ſtarb, und fein Sohn beſtieg den Thron von. England, 

"Die Königin Caroline Eehrte dahin zurüd, und es ward der berüchtigte 
Proceß gegen fie eingeleitet. Ganning, von früherer Zeit in freund: 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen mit derfelben, Eonnte feine Gefinnungen nicht 
verleugnen, noch weniger aber zu den Feinden der mißhandelten Fürs 
flin übergehen. Er nahm feine Entlaffung und trat eine Reife nad) 
Frankreich und Stalien an, auf welcher er den Stand der Dinge auf 
dem feften Lande und die Stimmung der Gemüther auf eine Weiſe 
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kennen lernte, die ihm zu denken gab. Im Jahre 1825 wieder in 
ſeinem Vaterlande angekommen, nahm er ſeinen Sitz im Unterhauſe, 
erklaͤrte ſich mit Wärme für die Emancipation der Katholiken und ges 
gen eine Parlamentsreform, Diefe legte Maßregel mar der allgemeine 
MWunfc der wahren Freunde des Vaterlandes geworden, meil fie ers 
Fannten, daß ohne fie die Allmacht der Ariftofratie keine Schranken 
finde. Gerade darum trat Ganning als ihr entfchiedener Gegner 
auf. Die Ariftokratie war dankbar und Canning nicht unempfinds 
lich gegen diefp Dankbarkeit. Im Gabinete gab es, neben Lord Caſtle⸗ 
seagh, für ihn Eeine angemeffene Stelle, und er hatte wohl ber 
Hoffnung entfagt, in England einen angemeffenen Wirkungskreis zu 
finden. Darum nahm er die Stelle eines Gouverneurs von Dftindien 
an und das Schiff, das ihn nad Galeutta bringen follte, lag fchon 
fegelfertig und er war im Begriffe, e8 zu befteigen. Da machte Caftles 
reagh feinem Leben felbft ein Ende. Der Schnitt eines Federmef- 
fers änderte die Lage Canning’s, Englands, ber Welt. Von folder 
Art find die Ereigniffe, melde fo oft das Schidfal der Staaten und 
Voͤlker beftimmen. Das gefhah im Auguft 1822. An die Spige der 
Verwaltung Fam Lord Liverpool, den frühere Verhältniffe mit Gans 
ning befreundet hatten, und es gelang ihm, die Abneigung der übris 
gen Mitglieder der Verwaltung und felbft den MWidermwillen des Königs 
zu befiegen und feinem Freunde eine Stelle im Gabinete zu verfchaffen. 
Canning ward Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten und feine 
Ernennung fiel in eine hoͤchſt wichtige Zeit. Die Congreffe von Trop— 
pau und Laibach hatten das Schidfal von Europa im Geifte dev heis 
ligen Altanz zu ordnen verfuht, Die conftitutionellen Regierungen 
verſchwanden oder erhielten fih nur dem Namen nad. Ein neuer 
Gongreß ward zu Werona eingeleitet, um das glüdlich begonnene Werk 
zu vollenden oder doch fortzufegen. Lord Caſtlereagh follte bei dem— 
felben England verteeten, und die Grundfäge und Anfichten dieſes Stagts⸗ 
mannes ließen über die Art feiner Mitwirkung feinen Zweifel, Es galt 
vorzüglich, die Gortes in Spanien aufzuheben und die pyrenaͤiſche Dalbinfel 
der abfoluten Herrſchaft des Königthums wieder zu unterwerfen, Frank⸗ 
reich übernahm willig den Auftuag, den e8 auch ohne befondere Anftrengung 
vollzog. Canning fühlte die Würde Englands verlegt und feinen früs 
bern Einfluß auf einen Staat bedroht, deſſen Schidfal ohne feine Theil- 
nahme zu beflimmen, ihm ein Eingriff in feine Nechte fhien. Can: 
ning mar zu fehr Brite, ald daß er diefe Art Zurücfesung nicht 
ſchmerzlich hätte fühlen follen, und es lag in feiner Art, den Schmetz 
nicht geduldig in feiner Bruft zu verfchließen. Die Oppofition beftürmte 
ihn mit wiederholten Angriffen wegen der Mißachtung Englands bei 
der Entfcheidung dev Angelegenheiten be Continents. Die Oppofition 
hatte das Nationalgefühl fuͤr ſich, das Graf Grey befonders zu ſei⸗ 
nem Beiſtand geltend machte. Er überhäufte den Minifter mit Vor—⸗ 
mwürfen, daß er unter folchen Umftänden Frankreich nit ben Krieg 
erklärt, Da trat Canning, am 12%, December | mit jener 
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merkwuͤrdigen Rede auf, bie einen fo tiefen und allgemeinen Eindruck 
machte. Er dachte fih als Aeolus, der den Schlaud mit Winden in 
Händen habe. Sei es an der Zeit, ihn zu Öffnen, dann, meinte er, 
ftehe e8 bei ihm, den Gontinent durh Stürme zu erfhüttern und ums 
— Die leicht geſprochenen Worte haben ſchwer verwundet; ein 

eweis, daß fie verwundbare Stellen fanden. Tauſend Stimmen ha= 
ben fich tadelnd gegen fie laut erhoben, taufend und taufend andere 
dagegen ſich im Stillen beifällig für fie erfidet. Es wurde Alles auf: 
geboten, um den Eindrud, den fle machen konnten oder wirklich gemacht, 
zu zerftören; aber felbft dies Bemühen zeigte bie DVerlegenheit, in der 
man fid befand, und die Gefahr, die fich leichter leugnen, als entfers 
nen läßt. „Ich kann den Krieg nicht fürchten, fagte er, wenn ich an 
die unermeßliche Macht diefes Landes und daran denke, daß die Unzus 
friedenen aller Nationen von Europa bereit find, fih an England an 
zufchließen... Statt einen Krieg mit Frankreich wegen Spanien zu 
führen, war ich darauf bedacht, den Beſitz diefes Landes nebenbuhleri: 
fhen Händen unnüg, ja noch mehr als unnuͤtz, dem Befiger felbft 
nachtheilig zu mahen, Ich habe das letztere Mittel ergriffen ; glauben 
Sie nicht, daß England darin eine Ausgleihung. für das fand, mas 
es zu empfinden hatte, als es die franzöfifche Armee in’ Spanien einzie⸗ 
hen und Gadir blofiren fehen mußte? Ich habe Spanien unter einem 
andern Gefichtspunfte betrachtet; ich fah auf Spanien und Suͤdame⸗ 
tifa zugleich; ich habe in legtern Ländern eine neue Welt ins Dafein 
gerufen und fo das Gleichgewicht geordnet. Ich habe Frankreich alten 
Folgen feines Einfalls überlaffen. Ich habe eine Ausgleihung für den 
Einfall in Spanien gefunden, während ich Frankreich feine Laſt über: 
faffe, eine Laſt, der es fich gern entledigen möchte, und die es nicht, 
ohne ſich zu befchmweren, tragen kann; damit antworte ich auf das, 
mas man über die Befegung Spaniens fagt. Ich weiß, fage ich, daß 
unſer Land unter feinem Panier alle Unzufriedenen und alle unruhigen 
Geiſter des Jahrhunderts fchlagfertig fehen wird, alle Menfchen, bie 
aus gerechten oder ungereshten Gründen die gegenwärtige Lage ihres 
Baterlandes mit Mißmuth betrachten. Der Gedanke an eine folde 
Lage regt alle Beforgniffe auf, denn er zeigt das Dafein einer Macht 
in den Händen von Großbritannien, die vielleicht furchtbarer ift, als ir= 
gend eine, von ber die Geſchichte des Menſchengeſchlechts bis jegt Kuns 
de gegeben.” 

Ganning Eannte die Lage der Welt, Was ber Friede gegeben 
hatte, man muß es mit Wehmuth fagen, machte Zaufenden den Krieg 
wuͤnſchenswerth. Wir fahen die neue Welt, deren Colonien noch durch 
manche Bande mit dem europäifhen Mutterlande zufammenhingen, von | 
dieſem abgelöfet, den Kampf Griechenlands mit feinen barbarifchen Uns 
terdruͤckern ohne Theilnahme fortgefegt, erft den Aufftand des gepeinig- 
ten Volkes ald ein Verbrechen gegen die Legitimität gemißbilligt, dann 
das blutige Hinwürgen deffelben als eine verfehuldete Züchtigung darge⸗ 
ſtellt. Mir fahen den Gedanken in Feſſeln gelegt, das freie Wort als 
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Verſuch zum Auftuhr unterſagt, Gewerbfleiß und Handel gelaͤhmt und 
eine faſt allgemeine furchtbare Verarmung herbeigefuͤhrt. Wir ſahen 
Spanien einer unmenſchlichen Selbſtzerfleiſchung hingegeben, das Ra— 
chegefuͤhl einer grauſamen Faction genaͤhrt, ihm freies Spiel gegoͤnnt, 
die Schaffotte mit Blut gefärbt, die Gefaͤngniſſe gefuͤllt. Das Biel‘ 
diefer Faction ift Eein Geheimniß; es heißt blinde Unterwürfigkeit des 
Volks durh Dummheit und Mangel, So wurde ein Zuftand der 
Dinge herbeigeführt, der ſich mit jedem Tage furchtbarer entwidelt und 
zu einem Refultate führen kann, das felbit die Faction, die e8 will, mit 
den zahlloſen Unglüdlichen, die fie gemacht, in gewiffes Unglüd ſtuͤrzt! 

Man muß die Dinge nehmen, wie fie find, will man Taͤuſchun— 
gen nicht zu bereuen haben. Es find zwei Geifter, die jegt die Welt 
bewegen, fi um ihre Herrfchaft ſtreiten, offen oder heimlich ſich be= 
feinden ; fie heißen hiee Gegenrevolution und Revolution, dort Servili= 
tät und Liberalism, Unbeweglichkeit und Fortfchreitung, oder wie man 
fie fonft nennen mil. Die Sache ift ba, welchen Namen man ihre 
auch geben mag. 

Ganning ſprach von den Mißvergnügten in allen — und 
hat die Hand unſanft auf, die Munde gelegt, und ein lauter Schrei 
des Kranken. bezeugte feinen Schmerz. Er hat das Haupt der Medufa 
‚enthüllt, das auf dem Schilde ERENAS und in ihree Hand furchts 
bar wirken Eann. 

Durch die Sprache, die C anning in dem Parlamente führte, 
durch die Art, wie er die auswärtigen Angelegenheiten im Widerfpruche 
‚mit den Anfichten und Gefinnungen der fremden Gabinete leitete, und 
beſonders durch ‚die: Anerkennung der Unabhängigkeit der fpanifchen 
Colonien in Amerika erregte er erft den Verdacht, dann den Unwillen 
der Zories, die ihn, nicht mehr. auf ihrem Wege fanden. Die Ent- 
ſchiedenſten von ihnen trugen fein Bedenken, ſich foͤrmlich von ihm 
loszuſagen, und -er- verftärkte ſich durch den Beiſtand Gleichgefinnter, 
«die mit. ihm denfelben Zweck verfolgten. : An die wichtige Stelle eines 
Miniſters des Handels kam fein Freund Huskiſſon, der große, freie 
Anſichten in diefem Zweige der Verwaltung entwidelte und durch allmä= 
:lige Reformen ins Leben zu führen fuchte. In diefer Beziehung find die 
Jahre 1824, 1825 und 1826 für England höchft bedeutend. Gegen das 
‚Ende : des legten Jahres erfuchte die portugiefifche Regierung Großbris 
tannien um Schuß und Beiftand gegen die Einmifhung Spaniens in 
:ihre Angelegenheiten, die eine Folge der allgemeinen Reaction auf dem 
Sefllande von Europa war. Canning fendete fogleih englifche Trup— 
pen nach Portugal, Im Anfange des Sahres 1827 mußte Liver— 
pool, der durch einen Schlaganfall dienftunfähig geworden war, aus 
der Verwaltung treten. Der König ertheilte Canning den Auftrag, 
einen erſten Minifter zu wählen, bei dem er nur die Bedingung machte, 
daß er, der Emancipation der Katholifen entgegen fe. Canning vers 
weigerte e8 und bot, im Falle der Monarch darauf beftehe, feine Ent: 
laſſung an. Georg IV... zauderte -gab aber endlich nach und über: 
trug ihm felbft die Leitung des Cabinets. Seine Gollegen, die den 
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Abtruͤnnigen in ihm erkannten, legten ihre Stellen nieder. Unter ihnen 
waren Wellington, Peel und Lord Eldon, Männer von Anſe— 
hen und Gewicht. Die Ausgetretenen wurden durch Lord Lans— 
down, Lord Holland, Broughbam und Burdet, die einen 
großen Namen unter den Whigs hatten, erſetzt. Es hatte ſich vor 
Ganning und England eine große Zukunft aufgethan. Selten ftand 
an der Spitze der Verwaltung ein Mann von gleicher Geifteskraft 
und Entfchloffenheit, und in einer fo entfcheidenden, folgenreihen Zeit. 
Er fcheiterte mit feinem Entwürfen an dem unverföhnlichen Haffe der 
Tories und an feiner gefchwächten Gefundheit. - Es gab Fein Mittel 
der perfönlichen Erbitterung,, das die ftille Wuth der: getäufchten -Par- 
tei nicht verfuht und angewendet hätte, um fein Eränfelndes, Leben 
zu vergiften. Alle Vorfchläge, die von ihm ausgingen, murden ent= 
fteltt, bekämpft, getadelt, verworfen, felbft diejenigen, denen fie früher 
felbft ihre Zuftimmung gegeben hatten. Im Dberhaufe ſaß auch nicht 
ein Mann, der den Willen, die Kraft und den Muth gehabt, zu 
feiner Bertheidigung aufzutreten. = Selbft Grey fland unter feinen 
Gegnern in der .erften Reihe. Drei Monate, nachdem er die Stelle 
eines erſten Minifters übernommen hatte, fühlte er ſich duch Anſtren— 
gungen, Feindfeligkeiten aller Art und Eörperliche Leiden fo gefchwächt, 
daß er fi) von den Gefchäften zurüdziehen mußte, das Landhaus des 
Herzogs von Devonfhire, Chiswid, bei London bezog und am 8. 
Auguft in demfelben Gemache ftarb, in welhem Fox feine große Seele 
ausgehaucht hatte. | 

Man koͤnnte fagen, Canning fei in feinem öffentlichen Wir: 
fen, in Beziehung auf den Zweck, den Beide verfolgt, der umgekehrte 
Burke gemefen. Wie diefer angefangen, ‚hat jener geendet, und ges 
endet, wie jener angefangen. Ganning hat durcd fein fpäteres Le— 
ben mit den VBerirrungen und dem Beſtreben des frühern verföhnt, 
‚Burfe,-durd feine fpätere MWirkfamkeit, fein großes. Talent und den 
Gebrauch, den er davon gemacht, verdunfelt und. ſelbſtmoͤrderiſch Hand 
van ſich gelegt Canning war, wenn aud) kein großer Mann, dod) 
fähig; Großes zu wollen, zu unternehmen und auszuführen. Sein 
Tod gehoͤrt, wegen der Zeit, in die er fiel, zu den bedeutendften Er— 
eigniffen diefer Epoche, und kann Einfluß auf das Schidfal von zwei 
Melten gehabt haben. Außer For hatte. England feinen Minifter, 
der, wie Canning, fo ausgezeichnete Talente mit wahrer Menfchen- 
liebe verband. Großbritannien ging ihm, wie jedem echten Briten, 
über Alles; aber er hatte- auch ein Herz für das Wohl und Wehe der 
übrigen Melt, die fein Nationalftolz nicht als eine bloße Zugabe der 
Schöpfung zu Großbritannien betrachtete. Den politifhen Berechnuns 
gen feines Geiftes gab die Poefie feines Gemüths einen höhern Schwung 
und einen edlen Zweck. Sn feinen Unfihten lag nicht nur etwas 
Groffinniges, fondern auch etwas Großmüthiges und er wäre fühig 
gewefen, ein kleines Intereſſe feines Waterlandes einem größern der 
Menfchheit aufzuopfern. Das will bei einem Minifter viel, und bei 
einem englifchen fehr viel fagen, Weitzel. 
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j Sanon, Canonicus, canonifhes Recht, f. Kirchen— 
recht. | 
Canton, f. Reihsritterfhaft und Eidgenoffenfhaft. 

Ganzleifäffigkeit, f. Gerihtsftände, privilegicte, 

Capet, f. Frankreich. 

Capigi, ſ. Tuͤrkiſche Verfaſſung. 

Capital. Die National-Oekonomie anerkennt drei Quellen des 
Reichthums ober der werthhabenden Production: Natur, Arbeit und 
Capital. In dieſer Nebeneinanderftellung, alfo auch Entges 
genfesung mit den zwei zuerft genannten Quellen liegt zugleich, ziems 
lich deutlich ausgefprohen, Inhalt und Umfang bes firengen Bes 
griffs von Capital im nationalsdtonomiftifhen Sinne. Hier 
nach ift nämlich nur derjenige erworbene oder hervorgebtachte und vom 
Befiger zurüdgelegte oder erfparte VWorrath von Werthen, welcher 
oder infofern er beftimmt oder gerignet ift, durch feine Verwendung 
neue Werthe hervorzubringen ober zu gewinnen, Capi= 
tal, Daffelbe unterfcheidet fih hiernah vom bloßen Verbrauchs— 
gut, oder Genußmittel, welches nämlich allein zu Befriedigung von 
- Bebürfniffen oder Gelüften bdeffen, ber es verzehrt oder verwendet, bes 
ſtimmt ift oder dient. Man befchränkt ferner den Begriff des Capita— 
les auf diejenigen Güter oder Werthe, welche nicht fhon unmittel= 
bare Geſchenke der Natur find, fondern erft aus der wirthſchaft— 
lichen Thätigkeit der Menfchen hervorgehen, mithin auf bie geſam⸗ 
melten oder zurüdgelegten Erzeugniffe der früheren Arbeit. 
Man fchlieft hiernach davon aus alle Naturfräfte an und für fich, 
als Sonnenwärme, Waſſerkraft, Wind u. f. w. (infofern naͤmlich nicht 
‘bier oder‘ dort eine befondere Vorrichtung zu einer beflimmten pro= 
ductiven Verwendung bderfelben befteht, 3. B. eine Maſchine, ein Waf: 
‚ferbau, eine Windmühle u. f. w.) und auh Grund und Boden 
ſelbſt, fo lange nicht dee menfhlihe Fleiß ihn duch Beurbarung 
oder Anbau bereicherte, d. h. feine urfprüngliche Produetivität erhöhte. 
(Vergl. Smith, wealth of nations, book II. ch, I, und meift nah ihm 
auch Say, trait@ d’economie politique, P. I. eh. 10 sqq:, eben y 
Rau, Grundfäge der Volkswirthſchaftslehre, Buch I, Abfchnitt 2 
4. 6. u. a.) 

Das dergeſtalt beſtimmte Capital nun wird nah Smith's Vor⸗ 
gang von faſt allen Schriftſtellern gleichfoͤtmig eingetheilt in das ſte— 
hende oder fixe und das umlaufende. Erſteres ſoll in denje— 
nigen Gütern oder Werthen beſtehen, deren nutzbringende Verwendung 
dadurch ſtattfindet, daß ihr Eigenthuͤmer oder Beſitzer fie im Beſitze be» 
hätt, letzteres in ſolchen, die nur da du ech dem Eigenthuͤmer Vor⸗ 
theil oder Gewinn bringen, wenn er fie veraͤußert oder zerſtoͤrt. 
Es ift jedoch, mie wie fpäter zeigen werden, diefe Eintheilung oder Bes 
griffsbeſtimmung mehr fpisfindbig als weſentlich oder folgen— 
reich. Auch führe fie mehrere Dunkelheiten oder Zweideutigkeiten mit 
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fi), weswegen auch die Schrifefteller bei ihrer Anwendung auf die ver 
ſchiedenen Gegenftände oder Gütergattungen mehrfach von einander abs 
weichen. 
Eine weit größere Abweichung aber finden wir bei der Beantwor« 
tung der Frage: ob nur fahlidhe Güter oder auch perſoͤnliche, 
namentlih Arbeitskräfte und Fertigkeiten, unter den Begriff des 
Gapitales gehören? Smith rechnet’ diefelben allerding® darunter, und 
zwar zum firen Capital; Say unterfcheibet fie zwar von Gapitalen in 
engerer Bedeutung (die da blos in Producten einer früheren Sn: 
buftrie beftehen follen); doc zählt er fie zu dem Stammgut oder 
Probuctivfond in meiter Bedeutung, und zwar in größerer Auss 
dehnung als Smith; indem diefer blos die Zalente und Kräfte der von 
ihm als materiell:productiv anerkannten Arbeiter, Say bagegen 
auch jene ber geiftigen Arbeiter, d. h. der Gelehrten, nämlich der 
Befiger nüglicher Kenntniffe, darunter begreift. (S. bas 8. Gapitel bed 
eriten Theils, worin Say den allgemeinen Productivfond in jenen ber 
Snduftries Fähigkeiten und den der Induftries Werkzeuge eintheilt.) 
Mau dagegen (f. $. 129. des oben genannten Werkes) anerkennt gar 
Fein perfönlihes Capital, „weil die Eigenfchaften der Menfchen, 
wie wichtig fie immer als Urſachen der Güterentftehung fein mögen, blos 
perfönlihe Güter feien, und nicht in das Vermögen, alfo aud 
nicht in das Capital gehören". Auch Zachariaͤ (Vierzig Bücher vom 
Staate, V. Band I. Abth. ©. 96 ff.) führt die Arbeitskraft nicht uns 
ter ben Gapitalien auf. (Diefelben find ihm: „Brauchlichkeiten, welche 
entweber nicht durch den Gebrauch confumirt werden, ober melde, 
obſchon in verbrauhfamen Sachen beftehend, dennody von ihrem Eigen: 
thümer für jego noch nicht verbraucht worden find.” Die erften nennt 
er natürliche, die zweiten Flnftliche Gapitalien, und führt dann von 
beiden noch mehrere Unterarten auf.) — Wir rechnen jene perfönlichen 
Arbeitskraͤfte und Fertigkeiten allerdings mit zum Gapital, und zwar 
nit nur zu jenem der damit begabten einzelnen Arbeiter felbft, 
fondern auch zu dem ber Nation. Wir thun diefes nicht eben darum, 
oder wenigfiens nicht nur Darum, weil, wie Smith — übrigens mit 
Recht — bemerkt, die Erwerbung ber in Frage ftehenden Kraft oder 
Geſchicklichkeit (wenigſtens in der Regel) ein auf Erziehung und Unter⸗ 
richt des Arbeiter verwenbdetes Capital vorausfest und fonach auch ges 
wiffermaßen vorftellt, fondern vielmehr deswegen, meil Arbeitskraft 
und Fertigkeit wahre und felbft unmittelbar wirkſame Mittel der Er» 
zeugung oder der Ermwerbung find, alfo bie Grundlage ober bie 
Quelle eines Eintommens, die wahrhaft fhaffende Kraft, 
welche mwerthhabende Dinge (d. h. Befriedigungsmittel von Bebürfniffen 
oder Gelüften) hervorbeingt, theild für die Einzelnen, theils für die Ges 
ſammtheit, theils für beide zugleih,. In diefe Eigenfchaft, nämlich in 
bie productive Kraft, fegen mic das Wefen des Capitals, und 
wir ſchaͤtzen es demnach keineswegs nach der Größe der Summe oder 
der Werthe, welhe aufgewendet wurden, um es zu erzeugen, 
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fondern vielmehr nach der Größe der Merthe, melde e8 ſelbſt zu er— 
zeugen natürlich befähiget oder geeignet iſt. | 

Don mehreren der voranftehenden, in den Lehrbüchern ber nationales 
ökonomiftifchen Schriftfteller zu findenden Begriffsbeftimmungen oder Lehr» 
fügen über das „Gapital" weicht der gemeine Sprachgebrauch, 
fo wie die natürlich einfache Auffaffung der hier befprochenen Dinge 
und DBerhältniffe, bedeutend ab; und es ift billig, auch) zumal gegen lee= 
ven Wortftreit fichernd, vor Aufftellung der Kehrfäge über die Be— 
griffe und die Wortbedeutungen ſich thunlichft zu verſtaͤndi— 
gen, zumal aber diefelben nicht ohne mwahres, wiffenfchaftliches ober 
praktiſches Intereffe anders, ald ber gemeine Sprachgebraud mit fich 
bringt, zu beflimmen. 

Was verfteht man nun, dem gemeinen Sprachgebrauh nah, uns 
ter Capital, d. h. ſchon nah dem Wortlaut unter Hauptgut ober 
Stammgut? Man fest daffelbe dem Einkommen entgegen, naͤm— 
ih als Grundlage oder Quelle des legten, und zugleich auch über» 
haupt demjenigen Theile des Vermoͤgens, welcher dem. Inhaber bios 
felbfteigenen, zumal blos vorübergehenden, Genuß zu gewähren ge= 
eignet oder beftimmt if. Das Einkommen alfo befteht aus den 
Fruͤchten des Gapitald, das Capital aber erzeugt Früchte, d. h. 
veranlaßt, bewirkt, befördert folhe Erzeugung, und aus den alfo ges 
wonnenen Früchten, d. h. Gütern oder Werthen, nämlich aus den nicht 
zum felbfleigenen unproductiven Genuß beftimmten, fann dann mwieber 
: ein neues Capital gebildet oder die Wirkfamkeit des bereits vorhandenen 
unterhalten und fortgeführt werden. Das Vermögen endlich befteht 
aus allen im Befig einer Perfon befindlichen Gütern oder Werthen, 
ohne Unterfchied, od Einfommensquelle ober bezogene Einkom⸗ 
men und ob zum felbfleigenen Verbrauch oder zu weiterer 
Ermwerbung beftimmt. 

So klar diefe Begriffsbeftimmung auf den erften Anblick erfcheint, 
fo erfordert fie doc bei näherer Erwägung einige Erweiterung und 
Beſchraͤnkung auf einer und der andern Seite. Für's Erſte naͤm⸗ 
lih kann nicht unbedingt jeder Gebrauchs: oder Verbrauhsvor- 
rath von dem Begriffe des Capitals nusgefchloffen werden; und dann 
macht auch entgegen nicht eben jede Widmung eines Gutes oder Wer: 
thes zur Hervorbringung ober Anfchaffung eines andern das erſte ſofort 
zum Capital. Unter Capital, bei ſeiner Unterſcheidung ſowohl vom 
Verbrauchsgut als vom Einkommen, verſteht man immer etwas mehr 
oder weniger Beharrliches oder Dauerndes, und unter Ver— 
brauchsgut ein mehr oder weniger Voxubergehendes, unter Eins 
tommen endlich die Summe der ung periodifh (und zwar in kurzen 
Perioden, vorzugsmweife aber oder in der Regel jährlich) zufließenden oder 
— ohne Capitalsverminderung — zu Gebote ftehenden Mittel. der Be: 
dbürfnißbefriedigung. Gegen diefe Begriffe nun ftöft die Ausſchlie— 
Fung des fämmtlihen Verbrauchsguts von der Eigenfchaft des Capitales 
an. Ein Wohnhaus 3. B. (weiches Smith nach) der Strenge feiner 
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Begriffe wirklich davon ausfchließt) wird (außerhalb der ſolchem Syſtem uns 
bedingt anhängenden Schule) von Jedermann als wahres Capital 
betrachtet, auch wenn e8 durchaus nicht zum Vermiethen, fondern bloß 
zur Selbftbemwohnung beftimmt ift. Es wird fo betrachtet nicht nur 
weil zu feiner Aufführung ein Gapital verwendet werden mufte, wel 
ches daher gemiffermaßen in ihm ftedit, fondern vielmehr darum, meil feine 
burdy eine lange Reihe von Fahren (ja, bei gehöriget Unterhältung Jahre 
hunderte Hinduch) fortdauernde, alfo gewiſſermaßen jährlich zuruͤck— 
fehrende Nuͤtzlichke it für den e8 bemohnenden Eigenthümer, wie. ein 
wahres Einfommen anzufhlagen ımd der Mefenheit nach von dem 
zum Lebensunterhalt des Eigenthlimers verwendeten jährlihen Fruͤchte— 
erwachs eines Aders durchaus nicht verfchieden ift. Beſaͤße dort 
der Eigenthümer dad Haus und hier den Ader nicht, fo würde er dort 
für eine Miethwohnung und hier für Brodfruͤchte einen Theil 
feines übrigen Einfommens verwenden müffen. Den Betrag deffelben 
hat er jest nicht auszugeben; er erfpart ihn alfo und kann ihn ents 
weder zurüciegen oder ſich dafür andere Genuͤſſe verfchaffen. Er bezieht 
daher in der That als Hauseigenthümer einen Capitalzine, 
nur bezahlt er ihm fich ſelbſt, und er verzehrt ihn zugleich ale Bes 
wohner. ! 
Iſt diefes einleuchtend bei einem Mohnhaufe (mas auch wirklich 
Say — ungeachtet feiner fonftigen Anhänglichkeit an Smith's Lehre — 
ausdrüdlicy anerkennt, f. Cap. XI.), fo ift es gleichfalls wahr, ob auch 
in etwas geringerem Maße, von andern Gegenftänden von länger 
dauernder Nuͤtzlichkeit (oder auch Annehmlichkeit) und zumal auch 
von Verbrauchs-Vorraͤthen, welche zu einer länger dauernden 
Bedürfnißbefriedigung hinreihen. Wer fih HB. einen folhen Vorrath 
von Kleidern oder Linnen oder Hausgeräthihaften u. f. mw. 
angeſchafft hat, daß er dadurch für eine Reihe von Jahren für fein Bes ' 
duͤrfniß gededt ift oder daß er mit einer verhältnigmäßig Eleinen Jah—⸗ 
resausgabe den Vorrath (mittelft allmäliger Wiederanfhaffung der nach 
und nach abgenugten Stüde) in feinem vollen urfpränglihen Geſammt⸗ 
werth erhalten kann, der erfpart dadurch den jähtlihen Mehraufs 
wand, den er ohne jenen Vorrath hätte machen müffen, fei es z. B. 
zur Miethe- von Möbeln, oder zur jährlihen Anfhaffung von 
nur wenigen oder aus minder dauerhaften Stoffen gemachten — eben 
darum aber [hneller abgenugten — Kleidern oder Linnen u. f. w. 
Diefe Erfparniß ift abermal einem wirklichen Zinfenbezug in ber 
Wirkung gleich, und ihre Grundlage, d. h. alfo das fo befchaffene 
Gut, obfhon Verbrauchsgut, allerdings auch für ein Capital zu 
‚achten. Etwas Aehnliches behaupten wir 3. B. von einem angefchafften 
(oder auch aus eigenem Rebgelände eingekellerten) und zum eigenen Ge: 
brauche beftimmten Weinvorrath, welcher zur Bedeckung des Bes 
darfs einer ganzen-Reihe von Jahren hinreicht. Auch diefer ift ein — 
wiewohl. alljährlich fich verminderndeg — Capital, deffen Zinfe (ähnlich 
etwa den.von einer auf Ankauf einer Zeitrente verwendeten Summe 
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abfließenden) zwar nicht ewig, aber doch eine anfehnliche Zeit hindurch, 
mittelft Bededung der Weinconfüumtion von dem Eigenthümer, 
eo jegt eben fo lange Feine Ausgabe mehr dafür zu machen hat, im 

That bezogen, aber freilich auch gleichzeitig verzehrt werden. 

Mir haben bei ſolchen Gonfumtionsgegenftänden und Vorraͤthen 
noch Überall davon mweggeblidt, daß diefelben jedenfalls (oder wenigſtens 
in der Regel) auch verfäuflid find, alfo, — ob bie Veräußerung 
mit oder ohne Gewinn (nad) dem objectiven MWerthanfchlag) geſchehe — 
buch den Willen des Befigerd zu eigentlih werbenden Gapitalen im 
Sinne der Schule gemaht werden fönnen. So kann ih, wenn 
irgend ein ſtaͤrkeres Beduͤrfniß oder Gelüfte mich dazu auffordert, einige 
(mir etwa minder unentbehrliche) Hausmobilien oder Kleidungsftüde zu 
Geld mahen, um andere Gegenftände damit zu erfaufen, und eben 
fo einen Theil meines Früchtevorrathd durch Vertaufhung oder Ver—⸗ 
kauf in Wein, oder einen Theil meines Weines in Kleider u. f. w. 
verwandeln, demnach durch Weggeben bdeffelben einen Vortheil (mes 
nigftens nach meiner Schägung) erringen, d. h. den Gonfumtionsgegenftand 
als Ertwerbsmittel, folglih nah Smiths Begriffsbeflimmung als 
Capital, und zwar ald umlaufendes benügen. Eine foldye Benügung 
tritt auch wirklich fehr häufig ein, und ſchon aus ber bloßen Mög 
lichkeit oder Leichtigkeit derfelben geht (felbft abgefehen von ber früs 
heren Bemerkung) hervor, daß den Verbrauchs-Votraͤthen bie 
Eigenfchaft des Gapitales nicht unbedingt abzufprechen ift. 

Auf der andern Seite anerkerint aber der gemeine Spiachgebraudy 
nicht jeden Verkaufsgegenſtand, überhaupt nit jeden reproductiv, 
d. h. zu Ermwerbung eines andern Gutes, verwendeten oder verwendbaten 
Werth fofort als Cupital,sfondern er fordert dazu noch weiter den Chas 
rakter wenigftens einiger Beharrlichkeit ober dauernder Mieberkehr. 
Wenn die Anwendung. irgend einer Kraft oder bie Veräußerung irgend 
einet Sache blos dazu geeignet erfcheint, dem Befiger ein für äller 
mal einen Vortheil oder Gewinn zu verfchaffen, dieſer Vortheil oder 
Gewinn alfo ein blos vorlbergehender und (in Bezug auf wirthſchaft⸗ 
liche Intereffen) bald und fpurlos wieder verfhhwindender iſt, fo wird 
man folcher Kraft oder Sache den Namen des Capitals nicht beilegen. 
Eine gelegenheitlich einem Andern erwiefene (productive ober unpros 
buctive) Dienftleiftung 3. B. trägt mir eine Belohnung ein, deren 
Werth ich zu meinem Vergnügen oder Bebürfniß verwende; oder eine 
einzelne, von mir etzeugte oder gefaufte Sache vertaufche oder verkaufe 
ih mit Vortheil gegen eine andere, ober gebe fie hin gegen eine, mie 
nüglihe, doc; nur vorlbergehend wirkende Dienftleiftung ; fo kann dort 
tie hier noch nicht von Capital gefpröchen werden. Erſt wenn meine 
Arbeitökraft als zu fortlaufenden Dienftleiftungen oder zu ane« 
dbauernder Production oder Ermwerbung geeignet ericheint oder gedacht 
wird, ſchreibt man ihr die Natur des Capitals zu, und eben ſo auch 
den verkäuflichen ober * productiv zu verwendenden Sachen nur als⸗ 
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zulaͤßt oder — zumal nach den Wirthfchaftsverhäftniffen bes Beſitzers — 
dazu natuͤrlich beftimmt if. So 5. DB. die vom. Fabrikanten oder 
Kaufmann, feilgebotene Waare, mit deren Preis wieder neue Stoffe 
oder neue Waaren erfauft werben, oder vielmehr die MWaaren:Vorz 
räthe, welche durch fortwährend ſich wiederholenden  gerinnbrims 
genden Kauf. und Berfauf neben dem. daraus zu. beziehenden Lebensums 
terhalt des Eigenthümers in ſtets gleihem oder ſich noch vermehrendem 
Gefammtwerth mögen erhalten werden. 

Nah diefen Betrachtungen möchte man (da ohnehin der nädfte 
Zwed der ganzen Unterfuhung barin befteht, bei Einzelnen und bei 
der Nation dad Grund: oder harrende Bermögen vom Eins 
fommen, oder die Summe ber Erwerbsmittel von jener der jaͤhr⸗ 
lichen Erwerbung zu unterſcheiden und die Größe beider, fo weit 
thunlich, zu berechnen, wenigſtens im Begriff zu verdeutlichen) 
geneigt: fein, dem Capital auch denjenigen Theil des Verbrauchs⸗ 
Vorraths beizuzaͤhlen, welcher noch über der zur Deckung eines Jah⸗ 
resbedarfs noͤthigen Maſſe vorhanden iſt, dagegen von den gewinn⸗ 
bringend oder productiv zu verwendenden Gütern und Kräfs 
ten, überhaupt Werthen, nur diejenigen ald Capital im engern 
Sinhe zu betrachten, melde zu einer fortbauernden,.. menigr 
ftend einige Beit fortdauernden oder fih wiederholenden Ber 
wenbung folder Art geeignet, und auch natürlich: (zumal nach: beis 
Wirthſchafts verhaͤltniſſen des. Beſitzers) dazu beftimmt find... Mena 
man zumal diefe legte; Unterfheidung nicht macht, ſondern ſchlechthin 
jedes ald Mittel der, Production oder der Ermwerbung oder: An» 
fhaffung verwendete Gut mit dem Mamen Capital belegen will, 
fo muß die Confequenz: endlich: dahin gelangen, auch den täglichen 
Arbeitslohn, womit dee Arbeiter, oder den Groſchen, womit ber 
Bettler fein tägliches Brod kauft, und die einfahe Dandanler 
gung, womit Einer 5. B. einen Apfel nom Baume bricht oder einen 
Fiſch aus dem Waſſer holt, oder die Lodfpeife, womit er einen Vogel, 
den er verzehren will, einfängt, Capital ju nennen. - 

Wir gehen zur Eintheilung bed Capitales in das ſtehende 
(ober fire): und das umlaufende über: Der weſentliche Unterfcpied 
zwilchen beiden fol nad Smith (wie wir ſchon oben bemerkten) darin 
bejtehen, daß das erfte (morunter er die von Menfhenhand herrähten- 
ben Berbefferungendes Bodens, fodann die landwirthſchaft— 
lichen und Fabrik⸗Gebaͤnunde und Einrichtungen, Viehftand;; Merk- 
zeuge, Mafchinen u. dgl. und. endlich. die erworbenen perfönlichen 
Urbeitsträfte und Zentigfeiten rechnet) Vortheil bringt nur wenn 
es im .Befige des Deren: verbleibt,:dad:izmeite dagegen mir 
wenn ed nicht darin bleibt; dah. .alfo, wenn es inzanberendicdmdie 
gegeben oder (mas offeribar -baffelbe: iſt) wenn; 88 ıgerfhärk.:teich. 
Smith, jedody hat in Bezug auf dem zweiten Punkt die Anwendung, 
wie: und fcheint, nicht. mit ftrenger Conſequenz gemacht. Denn ‚während 
er 3. DB. die den Arbeitsgehuͤlfen gereichte Nahrung und die Füt— 

Staats = Lerifon, Ill, 16 
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terung der Heerben, dann auch den vom Handwerker und Fabrikanten 
zu verarbeitenden Stoff zum umlaufenden Gapitale rechnet, zaͤhlt 
er die Saatfrucht dem firen bei, obſchon doch offenbar die Saatfrucht 


‚nicht minder zerftört oder umgeftaltet wird im der Erde als das Futter 


im Leibe des Thieres, und weit vollftändiger als 3. B. das Leder, mwor- 
aus der Scufter die Schuhe, oder die Wolle, woraus der Fabritant bas 
Tuch macht. Zu dieſer Bemerkung, in welche auh San einftimmt, . 
koͤmmt jedoch noch weiter dad Uneigentliche des Ausdruds „um: 
laufendes“ Gapital, da derfelbe einerfeit® nur auf die Gefammt- 
wirthbfchaft eines Volkes bezogen werden Fann, während doch auch 


‚ ein einfam Wohnender (3. DB. ein Robinfon) theild ftehendes, theils 


* 


ten/ welcher fie verfertigt, find fie Theile des umlaufenden; Eben ſo 


nicht ſtehendes Gapital befigen Eann, und da anbrerfeit® auch unter Bor: 
ausfesung einer Volks wirt hſchaft gar manche Theile diefes. angeb= 
ih umlaufenden Gapitales durhaus nicht circuliren, . fondern 
lediglich zerftört werben, oder menigflens nur: ein oder zweimal be 

Befiger wechfeln, bevor fie zerftört oder ‘verzehrt. werden. 

3. Craig (elements of political science, Edinb, 1814) fegt zwar 
(f. Vol. AI. B. Il, ch, 4) mit Smith da® umlaufende Capital in das⸗ 
jenige Gut, welches nur durch Vertaufhung oder Berftörung 
feinem Befiger Vortheil bringt; aber er findet zwifchen dem umlaufenden 
und feften Capital einen weit michtigeren Unterfchied, ald Smith auf 
ftellte, darin, daß das fefte Capital in Dingen angelegt fei, welche 
nicht an fid felbft Gegenftände des Verlangens find, welche . nicht 
unmittelbar dem Beduͤrfniß oder dem Vergnuͤgen ber Menfchen dienen, 
alfo. nicht um ihretwillen felbft gefchägt werden, fondern nur. ale Mit⸗ 
tel ber Erzeugung der: eigentlich verlangten Dinge, wogegen das 
umlaufende Gapital eben in diefen legten, d. b. in unmittelbas 
ven. Befriedigungsmitteln von VBedürfniffen, alfo auch ummit- 
telbaren : Gegenftänden des Verlangens beſtehe. Diefe Unterfcheidung, 
aus welcher Craig eine Reihe von Folgerungen zieht, iſt jedoch nicht 
durchgreifend.. Im Allgemeinen zwar oder in der Mehrzahl der hier 
befragten Gegenftände mag fie zutreffen; aber es ‚gibt auch bebeutende 
Ausnahmen. - Schon gleich das Geld, welches einen fo ‚wichtigen 
Theil des umlaufenden. Capitales X beftehend nämlich nd Smith aus 
Geld, aus den fverkäuflichen] Vorräthen von Lebensmitteln, dann 
aus jenen von Arbeitsftoffen und von fertigem lnoch in der Hand 
bes. Fabrikanten oder Kaufmanns befindlichen] Waaren): ausmacht, 
wird nicht an ſich ober als unmittelbares. Beftiedigungsmittel verlangt, 
ſondern nur, als Mittel der Anfhaffung. Sodann find ja oftmals 
die. nämlichen  Gegenftände, welche. in: einer Hand als ſteh en des 
Bapital erfcheinen, in einer andern als umlanfendes wirkfam. Ma⸗ 


fhinen und Werkzeuge’ z. B. find bei'm Landwirth und: Hand⸗ 
‚wertömann zum ſtehenden Capital ‚gehörig, beim Kauſmann aber, 


‚welcher mit folchen. Werkzeugen Handel treibt, und auch bei’m Fabrikan⸗ 
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das Zug⸗ oder Nutzvieh, je nachdem es ſich bei'm Landmann oder bei’m 
Veehhaͤndler oder auch bei'm Fleifcher befindet u. f. w. 

Wir fegen dem ftehenden oder feften Capital febiglich ein micht 
ſtehendes ober nicht feftes entgegen. Man kann es, wenn man 
will, ein laufendes oder durchlaufendes, nicht aber ein umlaus 
fendes nennen. Der wefentliche Unterfchied zmifchen beiden befteht 
aber unferer Anſicht nad nicht in dem — wiewohl freilich in ber 
Megel zutreffenden — Umftand, daß das eine in der Hand bes 
Befigers ſelbſt feine Wirkſamkeit äußert, das andere aber nur durch 
Veräußerung oder Zerftörung, fondern darin, daß das flehende 
Capital eine andauernde, das nicht ftehende dagegen bloß eine vor⸗ 
übergehende unmittelbare Wirkſamkeit äußert, fo daB alfo das 
legte, wenn es gleihfalls andauernd wirken foll (mie wir vom Gas 
pital in firenger Bedeutung verlangen), zuvoͤrderſt teproducirr, 
d. h. durch einen andern entfprechenden Werth erfegt werden muß. 
Diefer Begriff wird fo ziemlich uͤbereinkommen mit dem des jährli: 
hen Betriebs: Capitals, ober es wird wenigſtens durch die An: 
nahmeber legten Beftimmung eine deutlich erkennbare Unt erſcheid ungs⸗ 
linie zwifchen beiden Arten des Capitals gezogen und ſonach der Be: 
rechnung oder Schägung ded Gapitalvermögens nach feinen beiben 
Hauptfactoren eine feſte Grumblage gegeben. "Das ſtehende Capital 
wuͤrde fonach in allen jenen Tandbwirthfchaftlichen, gewerblichen und Hans 
belseinrichtuungen oder Hülfsmitteln, als Mafchinen, Werkzeugen, Ge: 
bäuden u. f.'‘w., auch lebeiidigen Kräften und Fertigkeiten beſtehen, 
welche ‘oder infofern fie geeignet find, ihre productive Wirkfamkeit mehr 
als eine wirthſchaftliche Periode hindurch (alfo in der Re 
gel mehrere Jahre hindurch) zu dußern; das nicht fteehende dage— 
gen in dem Gefammtaufiwand, welcher zum Betrieb irgend einer Unter: 
nehmung oder productiven Thaͤtigkeit periodifch (alfo in der Regel 
jährlich) gemacht werden, alfo um fortdauern zu tönnen, rveprodus 
eiet werden muß. Nach diefer Begriffsbeſtimmung gehören zum nicht 
ſtehenden ober zum durchlaufenden Capital nicht blos die Saat» 
frucht, der Dünger, die Nahrung und der Kohn der Arbeiter und das 
Diehfutter, dann auch die zur Production oder Gewinnserwerbung perio- 
diſch nethwendige Maffe von Stoffen (theils Verwandlungs-, theils 
Huͤlfsſtoffen) oder Waaren, fondern auch die alljährlich (d. h. wäh: 
rend der gewöhnlichen Wirthfhaftsperiode) auf Unterhaltung 
oder Miederherftellung des ſtehen den Capitales zu madhende Vers 
wendung, folglich auch die zue Anfchaffung oder Verfertigung ber 
nur ganz kurze Zeit zum Gebrauch dienenden (db. b. ſchon im Laufe 
einer Wirthſchaftsperiode ſich abnuͤtzenden) Werkzeuge und Geraͤthſchaf⸗ 
ten oder zur Ergaͤnzung des fortwaͤhrend noͤthigen Vorraths ſolcher 
Dinge noͤthige Summe von Werthen. Hieraus geht dann auch hervor, 
daß wir entgegen diejenigen Vorraͤthe von Stoffen oder Waaren, 
welche oder inſofern ſie fuͤr laͤnger als eine Wirthſchaftspe— 
tiode (wir nehmen im Durchſchnitt ein Jahr an) geſammelt oder bes 
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ftimmt find, melde alfo während des Laufes biefer Periode .niche ver 
arbeitet oder verkauft werden können ober follen, zum ſtehenden Ca 
pitale rechnen müfjen, wornach alfo- blog die, zur Erhaltung des Vor⸗ 
vath8 in. feiner, dem fortwährenden Bebürfniß entfprechenden oder immer 
fort gleihen ‚Größe nöthige, jährlihe Anfhaffung dem laufenden oder 
nicht ſtehenden Gapitale "beizufchlagen ‚wäre. — 
Wir haben bis jetzt das Capital ganz im Allgemeinen betrach— 
tet, ſonach ohne Unterſcheidung der Perſoͤnlichkeit en, denen es 
angehoͤren kann. ‚Es iſt aber vom politiſchen Standpunkt, welcher 
allein uns die Richtung vorſchreibt, nothwendig, vorzugsweiſe das Nas 
tional: oder Volks-Capital ind Auge zu faſſen, was aber mit Klars 
heit nur gefchehen kann durch forgfättige -Unterfcheibung „von bem Cap's 
tal der Privaten, überhaupf ber ‚im; Schooße der Nation vorhandenen 
einzelnen Perfönlichkeiten. hen 2 | 
Fuͤr den. Einzelnen ift Alles Capital, was ihm, als Grunds 
lage einer — mehr ‚ober ‚weniger. lange —  fortbauernden —— 
derholenden Erwerbung (ſei es durch ſelbſteigene Production oder durch 
Verkehrsgewinn) ‚oder Vermoͤgens vermehrung dient; ſonach auch, 
was ihm als fortdauerndes Mittel der Erſparung dient, Alle ſachlichen 
Befigtbümer alſo, welche einen. Ertrag. abwerfen, Grundeigen 
thum oder die bemfelben kuͤnſtlich oder. pofitiv rechtlich gleihgemashten 
Grundrechte, alles fefte und alles nicht fefte Capital, nad. der 
oben aufgefteliten Wortbedeutung, aller ben. Jahresbedarf Überfteigende 
Berbrauhsvorrath (ſo wie wir oben, feine Capitalseigenſchaft dar⸗ 
ſtellten) gehören hieher. Aber es kommen noch dazu alle. Zitel eines 
von Andern zu empfangenden fortlaufenden Einkommens (als der Ber 
ſoldungen, Penſionen, Miethzinſe, Leibrenten u. ſ. w) und ‚unter ihne 
zumal die in Schuldforderungen aus Darlehen beſtehenden, d. h. 
bie Activ⸗Geldcapitalien im engeren Sinne. Sodann auch alie 
natürlichen oder erworbenen, ‚zur fortdauernden Anwendung, geeigneten 
Arbeitskräfte oder Bertigkeiten; endlich auch (mas jeboch feine 
eigentliche. Berechnung zuläßt und nicht als pofitiver Fäcter ‚aufzufüh en 
iſt, wohl aber, im Gefammtergebniß der Wirthſchaftsfüͤ ng. fich 
fühlbar macht, umd zwar zumal ald negative, d. h. bie Ausgabe 
mindernde, Größe) die möralifhenEigenfhaften, zumal die Tugen 
den der Genügfamteit und Sparfamteit. Mir Ausnahme, bie 
ſes letztbemerkten Fastors, laſſen alle: biefe Gapitale ober Capitalsgattun⸗ 
gen eine ziemlich, genaue, ſelbſt in Geld. auszudruͤckende Schäs ung 
und Berechnung zu, weil jedem Inhaber moͤglich iſt, ſie wirklich zu 
Gelde zu machen und, nad ſolcher Verwandlung, fie, wenigſtens an 
naͤhernd gleich nutzbar wie früher anzulegen oder zu verwenden. „Aber 
etwas ganz Anderes findet ftatt in Anfehung ber Nation, b. h, ber 
als Geſammtheit betrachteten bürgerlihen Geſellſchaft. 
Das Capital der Nation befteht zuvörberft aus Grund, und 
Boden, nach dem bdemfelben, abgefehen von menſchlicher Thätigfeit, 
db. 5. von dem. burch, Arbeit und Vorauslagen aller Art hineingelegten 
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höheren Werth, fhon von Natur aus, ſonach bleibend, einwoh⸗ 
nenden — nad der urfprünglichen Befchaffenheit des Bodens, fobann 
nah Klima, Lage, Bewäfferung, Sciffbarkeit der Flüffe, Küftenlinie 
u. ſ. w. ſich richtenden Werthe. (In der Schule zwar unterfcheidet 
man gewöhnlich diefen Grundmwerth vom eigentlihen Gapitale, 
welches legte man nämlich blos in die von den Naturs und Arbeits» 
erzeugniffen erfparten Werthe fest. Doc läuft biefes am 
Ende auf einen bloßen Wortftreit hinaus, Der allgemeinfte 
Begriff vom Capital faßt auch Grund und Boden in fi.) Weiter aus 
dem gefammten ftehenden und nicht ſtehenden Gapitale aller 
Einzelnen, infofern daffelbe niht auf Borderungen an andere 
Staatsangehörige beruht (doch mit Einfchluß der gegen Auswaͤr⸗ 
tige beftehenden, die Summe der Schulden an's Ausland übers 
fteigenden Forderungen); und aus dem durch menſchliche Thaͤtigkeit 
' fortwährend erhöhten Grundwerth niht nur des eigentlichen Ge: 
fammtgutes oder der Domaine (mas durch gleiche Mittel wie bei Pris 
vaten gefchieht) fondern überhaupt alles zum Gebiete gehörigen 
Grundes, bier namentlid) durch Canaͤle, Heerftrafen, Brüden und ans 
dere auf denfelben Zweck berechnete Gründungen. Zum Gefammtcapital 
gehört ferner die eigentliche Cireulationsmaffe, das heißt die Maffe 
des umlaufenden Geldes, deſſen Wirkfamkeit jedoch, je nach ber 
Schnelligkeit des Umlaufs und andern Umftänden, vielfach verfchies 
ben, bdemnad der genauen Berechnung ganz unempfünglic iſt. 
Auch die in der Nation vorhandenen Förperlichen und geiltigen Ars 
beits-Rräfte und Fertigkeiten find Theile des Nationalcapitals, 
doch ebenfalls einer pecuniairen Schägung nur wenig empfänglih und 
mehr nur aus dee Maffe der periodifchen (alfo zumal jährlichen) 
Gefammtproduction im Allgemeinen erfennbar hervorgehend. Die 
mwechfelfeitigen $orderungen der Bürger unter einander aber, 
da jede derfelben für die Nation oder die Geſammtheit zugleich + und —, 
und daher fich gegenfeitig aufhebend ift, find kein Theil des Nationalcapi= 
tals; wohl aber derjenige Theil der Verbrauchs-Vorraͤthe, melcher 
(fei e8 nad) der Beſchaffenheit des Gegenftandes, [wie z. B. bei 
Wohnhäufern] oder nah der Größe des Vorraths) den Bedarf 
einer MWirchfchaftsperiode (nach der gewöhnlichen Annahme eines Jahres) 
überfteigt, weil nämlich der Beſitz einer zur Dedung des mehrjäb: 
vigen oder vieljährigen Beduͤrfniſſes genügenden Gütermaffe in 
der Wirkung glei) ift, der ebenfo lange fih wiederholenden jahr: 
lihen Erzeugung, ſonach auch einem Gapitale von Sachen und 
Kräften, welches, falls der Vorrath nicht ſchon vorhanden wäre, zu 
foldyer Erzeugung müßte aufgemendet werden. Doc, ift natürlich dev 
MWerthanfchlag diefer Dinge für die Nation ein anderer als für bie 
Einzelnen, und zumal die Gegenftände blos Tururieufer Verzehrung 
ihe weniger. werth als jene des wahren Bedürfniffee. Ueberhaupt 
aber ift vom Nationalcapital, ſchon nad obigen Bemerkungen, nur dev 
Eleinfte Theil einer pecuniairen Schdbung empfünglich, und jede 
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Berechnungsart, welche bie politifchen Nechenmeifter Über das Ge- 
fammtcapital der Nation theild vorgefchlagen, theild durchzuführen 
verfucht haben, durchaus trügerifch, eitel, und, felbft wenn die 
Zahlen richtig mären (mas jedoch niemals fein kann) nimmer zu eis 
ner Elaren Anficht oder zu praftifchen Refultaten führend. Auch Say 
gefteht diefes ein, und fcherzt darum über alle folhe phantaftifche Bes 
vechnungen, bei denen man (mie 3. B. bei jener Ganilh's, welcher 
das Nationalcapital Frankreichs im Jahre 1789 zu 47 Milliarden, 
105,729 Franken -beftimmte, oder bei der von Beeke angeftellten, 
wornad das englifche Nationalcapital 300 Millionen Pfund Ster: 
ling betragen foll) „mie dafür ftehen kann, daß nicht die in Frage 
fiehenden Gapitale dag Doppelte oder auch vielleicht nur die Hälfte 
der berechneten Summe betragen”. Ueber diefen Gegenftand werden 
wir jedoch das Umftändlichere unter den Artikeln Nationalreich— 
tbum und Nationaleintommen vortragen. . ii 
Noch bleibt. uns hier die Frage zu beantworten übrig: mie bie 
Entſtehung und Vermehrung der Sapitale koͤnne veranlaft 
und befördert werben? Inwiefern, wie feit Smith bie in der 
Schule vorherrfchende Lehre lautet, dieſes — und zwar fuͤr die Ges 
fammtheit nicht minder als für die Einzelnen — nur durch 
Erfparung an den mittelft früherer Arbeit gewonnenen MWerthen, 
d. h. duch Befhranfung der unproductiven Confumtion 
von Gütern und Kräften und entfprechende Erweiterung der productis 
ven oder reproductiven Verwendung jener fich folchergeftalt 
anhäufenden, einen fruchtbringenden Gebrauch zulafenden Güter und . 
Kräfte gefchehe, werden wir unter den Artikeln Gonfumtion, 
Lurus auch Nationalreihthum u. a. unterfuhen. Hier 
fragen. wir blos: was kann oder foll der Staat thun, um bie 
baufung von ‚Sapitalien zu befördern ? sis 
Es lebt ein natürlicher Trieb im Menfchen, fein Loos 
zu verbeffern, alfo auch nad Vermehrung des Vermögens und Einfoms 
mens — als des Hauptmitteld zu erhöhten materiellen Lebensgenuß und 
auch der Bedingung manches geiftigen und moralifchen Gütererwerbs — 
zu fireben. Die Bildung von Capitalen aus den mitteljt Arbeitsfleißes 
und Erfparung angehäuften Werthen ift der faft einzige Weg zu diefem 
Biel. Doch ftehen folhem Motive auch entgegen die allerdings häufig 
vorkommenden Verfuchungen oder Anlagen zu Trägheit, Eitelkeit, Küfterns 
heit und leichtfinniger Verfchwendung Die Pflege der zu reicherem Guͤ⸗ 
tererwerb und Gapitalbefig führenden Kenntniffe, Kräfte, Fertig— 
keiten und Zugenden, unter legtern zumal der Arbeitfamkeit 
(großentheild einer Tochter der Medlichkeit, die da verfchmäht, auf ander 
rem als auf rechtlichen Wege den Lebensunterhalt ſich zu verfchaffen), 
fodbann dee Sparfamkeit, alfo Mäfigung und Genügfamteit, 
weiter der Drdnungsliebe, Familienliebe u, f. w., ift Sade 
dee Unterrihts» und Erziehungspolizei (f. Bildung), 
und fie belohnt fih nicht nur duch Reihehums- Vermehrung, 
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uͤberhaupt materielles Gluͤck, ſondern auch durch die noch weit Eoftbarere 
Beredlung bes Volkes. Aber vergebens wird man die gehofften 
Früchte von ihr erwarten, wenn man nicht dem zur Arbeitfamkeit und 
Sparfamkeit gebildeten oder fhon natürlich geneigten Bürger auch den 
gebührenden Lohn folder Zugenden überläßt oder ficherftelt. Wenn 
die Verfaſſung eines Staates oder feine Berwaltung dieſe Sicher: 
heit nicht gewähren, wenn Eigentbum und Befig millfürlihen Stoͤ⸗ 
zungen oder nimmerfatten Beraubungen ausgefest find; wenn über: 
fpannte: Steuerforderungen . und andere fiscalifche Anfprüche die Früchte 
der Emfigkeit verſchlingen; wenn ariſtokratiſche Worrechte und ſchwere 
Seudallaften ben gemeinen Bürger und Bauer niederdrüden; wenn 
fchlechte Rechtsgeſetze und Gerichtsordnungen, verbunden etwa noch mit 
ſchlechter Auswahl oder abfichtlicher Corruption der zum Richteramt Bes 
eufenen, der Chikane, der Mechtsverdrehung, der richterlichen Parteilichkeit 
Zhür und Thor Öffnen, und zu der Unficherheit des Eigenthums 
ſich auch noch jene der Perfon, namentlich der Ehren= und Freiheite= 
zechte, gefellt; wenn die DVerheerungen vielleicht muthmwillig unternommex 
ner oder herausgeforberter Kriege ober die durch Megierungsdefpotismus 
fo leicht angefachten Flammen der Empörung, und in deren Folge bie 
Greuel der Anarchie fortwährend in Ausficht ftehen: alsdann mangelt 
freilid) der wirkfamfte Sporn und erlifcht der Muth zu beharrlicher Ans 
firengung, zu berechnender, erſt von ber Zukunft den Lohn erwartender 
Entfagung, zu Anlagen und Auslagen, deren Früchte erft fpäter und 
unter günftigen Umftänben, unter den Segnungen des Friedens, der Drb- 
nung und der Freiheit reifen Eönnen; alsdann verfinft man leicht in 
Apathie und Hoffnungslofigkeit, man lebt von der Hand in den Mund, 
ſucht in der Armuth den Schug gegen Beraubung und überläßt dem 
fommenden Tag und dem nachfolgenden Gefchlecht jedem die Sorge für 
fih ſelbſt. In diefen natürlichen, ja faft unausbleiblichen Folgen eines 
allzu ruͤckſichtloſen Gewaltmißbrauchs liegt, infofern die Gemwaltinhaber 
nur wenigftens den Mahnungen einer mwohlberehnenden Selbftliebe 
und einer leidenfchaftlofen Schägung des eigenen hoͤchſten Vor: 
theils zugänglich find, noch ber legte Hoffnungsanker für ein durch 
Berfaffung oder Umftände oder allgemeine Weltlage zum wiberftandlofen 
und willenlofen Extragen alles deffen, was der MWillfürherrfchaft zu bes 
fehlen beliebt, verbammtes Volk. Staatswirthfchaftlihe Ruͤckſichten find 
immer das mwirkfamfte, oft allein wirkſame Milderungsmittel des — wo— 
fern nur wer ftändigen — Abfolutismus, ſowie auch ein Eluger Land— 
wirth für die hinreichende Ernährung feiner Heerden forgt, ded alsdann 
zu boffenden reichlicheren Ertrags an Wolle oder Milch und Fleiſch 
willen. Rotteck. 

Capitalien-Steuer. Der natuͤrlichſte und dee Forderung 
eines gerechten Steuer: Syftems entſprechendſte Gegenſtand der Be— 
fleuerung ift überall das Capital, d. h. der Befig. Auch die Er- 
werbung oder das Einkommen kann unter biefen Begriff gebracht 
werden, weil demfelben überall entweder ein ſaͤchliches, einen Ertrag 
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abmerfendes Befisthum, oder: eine‘. zum” Erwerb geeignete Ktaft 
Arbeits⸗ Fähigkeit oder Fertigkeit) oder irgend ein: (gleichfalls als Wers 
mögenötheil zu beteachtender) Titel des; Crapfangs zum. Grunde 
liegt. Selbſt die indirecten. Steuern’ verfolgen. wenigftens in der 
Intention das Capital oder das Einfommen, meil fie ja. blos aus 
einem oder dem andern :bezahlt werden können, und. alfo — follte auch 
ber eigentliche Titel der Steuer-Schuldigkeit ein anderer fein 
(namentlih die Zheilnahme an den Wohlthaten des Staatsverbands) 
— dennoch die Steuer= Fähigkeit,. d. h. die Cinbringlichkeit 
ber Steuer⸗Forderung durch Beſitz oder Erwerb bedingt iſt. Was num 
vom Capital überhaupt gilt, wird es auch von jeder einzelnen 
Gattung des: Capitals gelten? Wer, zumal nad) dem Prineip des 
nachhaltigen Ertrags, nicht eigentlich das. Capital. als. fol 
de8, fondern blos das davon abfliegende Ei nko mmen zu. befteuerm 
für zulaͤſſig oder räthlich Hält (was jedoch felbft nach jenem Princip 
nicht unbedingt nothwendig iſt, indem die von einer Sache verlangte 
Steuer nicht eben auch aus derſelben bezahlt werden muß), der wird 
vorerſt das nicht fruchtbringende oder- das fogenannte todte 
Capital yon der Befteuerung ausnehmen, z. B. Mobilten, Gebrauchs⸗ 
vorraͤthe aller Art, Bibliotheken, Kunftz und Naturalien⸗Sammlungen, 
Gold und Silber u. ſ. w., oder dach. im geringerem Maß, al 
deſſen Geldwerth emtfpräche, befteuern,. z. B. Luſtſchloͤſſer, Parks u; fm, 
Aber das fruchtbringende Gapital,. ohne Unterfchied ob in Sachen, 
Kräften oder Einkommens⸗Titeln beftehend, muß, mer confequent 
— vorbehaltlich blos der Beſchraͤnkung durch’ die Nachhaltigkeit — 
das Princig von der Steuerpflichtigkeit des Vermögens oder des Einz 
foramens verfolgt, auch ausnahmslos der Beſteuerung untermwers 
fen, Er muß alfo nicht nur Grund und Boden und Gebäude, 
fodann das. in Gewerb oder Handel ſteckende Betriehs- (06 fire 
oder umlaufende) Capital, fondern auch das in ber Arbeitsfraft 
oder, Kunfifertigkeit befichende perfönliche Erwerbs oder Ver: 
dienſt⸗Capital, ſowie das durch einen Beſoldungs— oder Penſions⸗ 
oder ſonſtigen Rentenbezugs-Titel vorgeſtellte verhaͤltnißmaͤßig in 
die Steuer ziehen. Auch gefchieht dieſes wirklich nach den meiſten 
beſtehenden Steuer⸗Syſtemen oder. wird wenigſtens nach der in 
der Schule vorherrſchenden Lehre als zuläffig, ja rechtlich noth— 
wendig anerkannt (vgl. den Artikel Befoldungsfteuer), 
blos mit einer einzigen, aber freilich hochwichtigen Ausnahme, 
ndmlid) des Gelbrapitals. Mas ift der Grund diefer Ausnahme? 
Warum erfährt die Gapitalien- Steuer im engen Sinn, db; b. 
die Beiteuerung der ArtiveForderungen oder ber eigentlichen Geld⸗ 
capitalien und auch ber folche Capitale vorfielenden Renten, fo 
vielftimmigen Widerſpruch von Seiten der Schule. nicht minder als 
von jener dev praktiſchen Finanzmaͤnner? ee er 
Unbeſtreitbar und ſonnenklar vorliegend iſt, daß, welchen Rechts⸗ 
titel man immer ber Beſteuerung zu: Grunde: lege, derſelbe bie Geld⸗ 
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Shpitakter nicht minder als jedes: andere-Wr fig thum trifft. 
Der Capitaliſt Wie jeder Andere nimmt annähernd nad) dem Maß ſei⸗ 
ned. fruchtbringenden Befisthums Theil an den Wohlthaten bes 
Staatsvereins; d. h. ift in folhem Maße im Stande, ſich die aus 
den’ . gefellfchaftlichen Einrichtungen: hervorgehenden ‚oder: diefelben vor⸗ 
ausfegenden: Vortheile und. Genüffe anzueignenz; er nimmt. wie ' jeden 
Andere den Staatsfhus für fein. Befisthum: in: Anfpruch, ja ev 
erfreut fich, was insbefondere die hypothecirten Gapitale: betrifft, 
eines noch forgfältigern, auch koſtſpieligern (polizeilichen: und gericht» 
lichen) Schutzes, als mehreren anderen: Befisthämern zw Theil wird, 
und. er empfängt in den Zinfen: ‚feiner. Capitale ohne: Mühe und 
Arbeit jene Mittel der Steuerzahluing; welche der Gewerbs⸗ und Aderds 
mann und der DBedienftete nur im Schweiß. ihres’ Angefichts oder 
durch Aufwendung Eoftbarer Zeit, Kraft: und Talente fi verfchaffen 
können. Gapitalien, zumal auf Grund und Boden -verficherte Capi— 
talien, find ein ‘fo koſtbares und: dauerndes Befisthum als diefer felbit; 
der "Gläubiger ift wahrer Miteigenthbümer, oft -vollftändiger Ei— 
genthümer des Feldes, deffen Fruͤchte (oder den Verkaufspreis der> 
felben) der Bauer ihm als Zinszahlung abliefeen muß, und das in 
ſolchen Zinſen oder in Renten beſtehende Einkommen iſt, als ohne 

gewonnen, ein durchaus reines, mithin von: dem Grund⸗ 
je —— des reinen Eintommens allernaͤchſt be⸗ 


Das Gewicht biefer ——— Berhättniffe erhöht fi durch: 
bie Betrachtung der faft in jedem Staate vorhandenen ungeheuren 
Maffe von Geld-Capitalien. Zwar ift es fchwer, ihre Summe: 
auch nur annähernd. zu berechnen, weil zumal die unverfiherten, 
als ‚gemeinen Chirographar=. und die Wechfel- Schulden u. f. w. 
der Unterſuchung faft unzugängtich, aud) in unaufhörlicher Schwankung 
oder Wandelbarkeit begriffen find, und weil die gleichfalls wandelbaren 
oechfelfeitigen Forderungen des Inlands und Auslands, ſowohl 
was Privat: ald was Staats:Schulden betrifft, fich jeder genaueren Bes. 
rechnung entziehen. Doch mag man wohl annehmen, daß, je nad» 
Außern und innern Umftinden und Berhältniffen,, welche von Einfluß 
„auf Vermehrung oder Berminderung jener beiden Claſſen von Schul: 
den find, und zumal nad) den Einwirkungen, melde bie —_— 
der Bermögensvertheilung, bie Höhe der Abgaben, ein ge— 
druͤckter Zuftand der. Induſtrie und des Handels, fomwie des Aderbaues;' 
fodann langwierige Kriegen, a. m, hier. äußern Eönnen, die Summe 
der Activ⸗Capitalien leicht bis zu jener des vierten, mitunter des drit⸗ 
t en Theiles des gefammten fruchtbringenden Mationalvermögens anfteigen 
fönne, Die: Befreiung : einer fo großen Wermögensmaffe. von jeder di⸗ 
veeten Befteuerung (von Seiten des. Staates nicht nur, fondern auch 
von jener. der Gemeinden),: fonady: die "gleichmäßige Be eringerung 
ber Quelle, woraus allein die pecuniairen Hülfsmittel Für den öffent: 
lichen Dienft zu [höpfen find, muß eine; won. beiden Folgen. ober beide: 
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zugleich. nach ſich ziehen — einerfeits nämlich eine ſchwerere Einbringlichkeit 
oder gar völlige Uneinbringlichkeit der großen Steuer Summen, 
deren nach ‚den heutigen Berhältniffen jeder civilifirte Staat zu Zwecken 
der Nothwendigkeit oder Gemeinnüglichkeit bedarf, und andrerfeits eine 
unverantiwortlih geoße Ueberbürdung berjenigen Bürgerclaffen, welche 
nicht Gapitaliften, wohl aber unmittelbare Producenten, ſonach 
gerade die nüuslichften und ber fhonenden Behandlung am würdigften 
find, zu Gunften von folhen, deren Vermögen als Gläubiger ein 
gleich großes Paffivum, alfo Minus auf Seite der Schuldner 
vorausfegt, mithin das Gefammt: Vermögen keineswegs vermehrt, 
und die zmwar- durch Darleihen ihrer Gapitale den productiven Glaffen 
die Bedingungen oder wohlthätig wirkenden Hülfsmittel der Production 
gewähren, doch für ſich felbft im der Megel mehr nur geeignet und 
geneigt zur Ver zehrung ber Früchte, ald zu deren Erzeugung find, 

Warum alfo, fo fragen wir wiederholt, warum will man denn, 
trotz aller diefer ‚fchlagenden, politifch wie rechtlich gewichtvollften Argus 
mente, welche für die Befteuerung der Gapitalien fprechen, biefelben 
gleichwohl davon befreit wiffen? — Weil, alfo fagen die Gegner ber 
Gapitalienfteuer, die Gegengründe noch gewichtiger als die Gründe _ 
dafür find, weil namentlid der etwa theoretifch anzuerfennenden Fors 
derung ganz'umüberfteigliche oder doch nur Außerft ſchwer zu überfleigende 
praktifhe Hinderniffe und ganz unvermeidliche, höcft große Na dj 
theile entgegenftehen. Mir mollen jedoch diefe Gegengründe etwas 
umftändlicher aufzählen und auch näher in's Auge faffen. 

1) Schon. vom Standpunkt der Theorie, meinen Viele, läßt 
ſich Einiges gegen die CapitaliensSteuer einwenden, namentlih, daß fie 
nothwendig wie eine wiederholte Befteuerung der bereitd ohne 
fie befteuerten Sadyen wirke, und mithin theild ungerecht, theild dem 
Principien der Nationaldtonomie zumwiderlaufend fei. Grund und 
Boden, ohne Unterfchied, ob mit Schulden belaftet oder nicht, wird 
immer mit feinem vollen Werth in die Steuer gezogen und ebenfo das 
in einem Gewerbe oder Handel fteddende Capital, ohne Unterfchied, ob 
es des Gewerbtreibenden eigenes oder ein von einem Andern erborgs 
tes fei. Eine Befteuerung deffelben Gapitales, einmal in der Hand 
des Schuldners und alsdann wieder in jener bed Gläubigers, 
ift alfo eine doppelte unb darum eine ungerechte Beſteuerung. 

Gegen diefes Raifonnement aber ftreitet ſchon die naͤchſt liegende Be— 
trachtung, daß bei weiten nicht alle dargelehnten Capitalien auf ſteuerba⸗ 
ten Öbjecten ruhen (wie auf Gründen, Häufern oder Gewerbseinrichtungen), 
fondern daß gar viele blos zur Befriedigung perfönlihen Bebürfnifs 
ſes oder Gelüftes aufgenommen werden, und auch unverfidhert, db. b. 
mit feiner Hypothek verfehen find, und daß zumal, was bie Staatds 
Anlehen betrifft, diefelben keineswegs auf fleuerbaren Dbjecten 
ruhen, fondern in der Regel nur vorübergehenden, jedenfalls Leine 
Steuerobjecte erzeugenden, öffentlichen Beduͤrfniſſen gewidmet worden 
ſind. Doc) abgefehen von: diefer blos limitirenden, befondern Be: 
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trachtung, die da. nämlich nunneinen Theil der gegnerifchen Bes 
hauptung enteräftet, bietet fich eine allgemeine, gegen das ganze 
Princip der vorliegenden Einwendung gerichtete dar. Sie beſteht 
darin, daß nicht eben die doppelte oder mehrfache Beſteuerung berfelben 
Sache ſchlechthin verwerflic ift, fonderm nur jene der Perfon wegen 
der nämlichen : Sache. Wenn eine Sache nad) einander in mehrere 
Hände kommt und ein jeder nachfolgende Befiger davon Steuer zu zah— 
len fähig ift und irgend ein Titel vorliegt, ihm ſolche Steuer aufzules 
gen, fo ift gar nichts gegen die wiederholte Beſteuerung zu erinnern. 
Die Sachen felbft fühlen von der Beſteuerung nichis, ſondern 
nur bie befteuerten Perfonen, und diefe zahlen die Steuer zwar von 
oder wegen der Sache, doch nicht eben nothwendig aus derſelben. 
So wird 5. B. nah den gewöhnlichen AccifesGefegen berfelbe 
Wein, wenn er nad) einander viermal verkauft wird, aud viermal ver= 
fleuert, und man nimmt daran feinen Anſtoß. (Wir zwar nehmen 
wirtlich Anftoß daran, doch aus einem andern Grunde.) Sa, felbft in 
der nämlihen Hand — was aber freilich verwerflih iſt — 
wird oftmals eine Sache mehrmal beiteuert, und die Gegner ber Ca⸗ 
pitalien-Steuer billigen ed. So zahlt z. B. der Bauer von feinem 
Grund oder von deffen Früchten zuerft die Grundfteuer, fodbann den 
Zehent, ſodann vielnamige fogenannte alte, oder Patrimonials 
oder Keudals Abgaben, fodann beim Verkauf, 3. B. des Weines, die 
Acciſe (welche nämlidy in der Megel auf den Verkäufer durch Herab— 
drüdung des Preifes zuruͤckfaͤllt) oder bei der Ausfuhr den Zoll, oft« 
mals aud vor den zum Selbftverbraud beflimmten Erzeugniffen 
eine Accife oder Oktroi⸗Gebuͤhr oder wie fonft benannte Vers 
zebrungsfleuer u. f. w. Die Gapitaliens Steuer ald doppelte 
Befteuerung verwerfen, ift alfo auf Seite bee Anhänger der beftehenden 
Steuerſyſteme zum wenigften eine geoße Inconfequenz. Zudem wäre 
ja gar wohl thunlid, die Steuer, die man dem Gapitaliften auflegt, 
dem Grundbefiger oder Gewerbsmann im Maße feiner Verfchuldung ab: 
zunehmen, wornach alfo die Sache wirklih nur einmal verfteuert 
würde, Auch ift offenbar mehr der Gläubiger als der Schuldner 
als wahrer Eigenthümer des dem erſten zur Hypothek eingefegten 
rundes zu achten; und wenn von beiden nur einer zahlen fol, je 
nun! fo richte man die Forderung allein an den Gläubiger. 

2) Aber, fagt man weiter, der Gapitalift wirb auch ohne bie uns 
mittelbare Gapitalien-Steuer auf mittelbare Meife gebührend in’s 
Mitleidben gezogen; jene unmittelbare Beſteuerung erſcheint mithin als 
unndthig, d. h. als über den Zweck hinausgehend, und daher auch 
als ungeredt. Denn der Gapitalift zahlt die indirecten, nament- 
lid die Verzehrungsfleuern gerade im Maße feines Vermoͤgens 
oder Einkommens (wornach ſich nämlicd feine Werzehrung richtet); und 
feibft die dem Aderbauer und dem Gewerbsmann aufgelegten directen 
Steuern fallen größtentheils auf den Gapitaliften (wie auf den Beſoldeten) 
zuruͤck, weil der Bauer und der Gewerbtreibende den Preis ihrer 
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Etzeugniffe nach Maßgabe ‘der ihnen aufgelegten Steuet erh öhew; wos 
gegen den Gapitaliften (und Beſoldeten) kein Mittel des Wieberein- 
beingens der bezahlten Steuern zu Gebote ſteht. ine eigene Capita⸗ 
lien⸗Steuer wäre hiernach eine doppelte Beſteuerung dee Perſon, mithin 
eine wahre Beraubung. — 

Hierauf dient zur Antwort, daß. 1) die Producenten in ber 
Eigenſchaft als Conſumenten bie Verzehrungsſteuern nicht minder 
als die Capitaliſten bezahlen, ſodann 2) daß die Lehre von ber Ueber— 
waͤlzung audy "der directen Steuern auf die Werzehrer eine durchaus 
berige ift, indem noch weit öfter die indirecten Steuern auf bie 
Producenten und zwar als ſolche, zurkdfallen, als die directen 
auf die Confumenten uͤberwaͤlzt werden. Jeder Probucent : zwar, 
iiberhaupt jeder Steuerpflichtige, beftrebet fich, den Miebererfüg feiner 
bezahlten Steuer wo irgend: her zu erhalten, ober vielmehr jeder. ſucht 
den gröftmöglihen Ertrag feiner Arbeit ober feines Beſitzthums 
zu erlangen; aber es hänge der Erfolg keineswegs von feinem Willen, 
fondern von den allgemeinen Gefegen des Zufammenfluffes 
und der darnach fich richtenden Preisbeftimmung ab; und in der Regel 
wird der Steuerpflichtige nicht in der Preiserhöhung, fondern nur 
entweder im der durch gefteigerten Bleiß vermehrten Production, 
öder in der fparfamern Verzehrung das Mittel der Steuerzah⸗ 
fung finden. Endlich 8) koͤnnen wenigſtens diejenigen, welche bie 
Capitalien⸗Steuer aus dem Grunde verwerfen, weil dieſelbe in dev That 
nicht vom Capitaliſten ſelbſt bezahlt, ſondern durch Zinserhoͤhung 
Auf die Schuidner uͤberwaͤlzt werde, nicht zugleich die Unmoͤg li ch⸗ 
keit einer ſolchen Ueberwälzung auf Andere behaupten. Wir 
find freilich dieſer, wiewohl vielſtimmig aufgeſtellten Anſicht nicht zuge⸗ 
than; doch dient ihre Anfuͤhrung wenigſtens dazu, den Widerfprucd 
in den gegen die Capitalien⸗Steuer erhobenen Einwendungen oder die I ns 
confequenz ihrer Gegner barzuthun. ud da 3 

3) Als Hauptargument aber fiellte man dieſer Steuer ihre 
angebliche praktiſche Unausführbarkeit. oder doc größte Schwies 
rigkeit und Gehäffigkeit der Ausführung entgegen Und dazu 
komme noch, für den Fall, daß man fie gleichwohl ins Leben treten 
laſſe, einerfeits ihre Wirkungslofigkeit und andrerfeits ihre viel- 
fache Schädlihkeit. Die Capiftlien, fo fagt man, liegen nicht fo 
zu Tage wie Grund und Boden oder anderes Beſitzthum. Um zu ih: 
ver Kenntniß oder zu ihrer auch nur annähernd genauen Eintragung 
in die Steuerrolle zu gelangen, find inquifitorifche Mafre: 
deln von der gehäffigften Art, zum Theil gleich kraͤnkend für: bie 
Schuldner, als beläftigend für die Gläubiger, ivonnöthen, und Des 
fraudationen ohne Zahl dennoch überall unvermeidlich. Wie ſoll man 
zumal: die ſtets bewegliche Maffe der bloßen Chirographar: Schul 
den, tie die im Ausland anliegenden und die den Fremden gegen 
einheimifhe Schuldner zuftehenden Capitalien inne werben; und wie die 
Behandlung der «nach Binsfüß, "Sicherheit, Dauer und andern Ver— 
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haͤltniſſen fo vielfach verſchikdenen Activ-Fordexungen „auf. eine dem 
Princip .der ‚wahren Gleichheit entſprechende Weife ‚einrichten? So— 
dann: ſoll oder, darf der. Staat aud feine eigenen, Gläubiger 
als folche und insbefondere auch die fremden befleuern, und wenn er 
es nicht darf, ‚wird nicht dadurch allein fhon die Hälfte des Capitals 
Vermögens befreit, demnach die ‚CapitaliensÖteuer,. um die. Hälfte ihrer 
Bedeutſamkeit gebracht? Beſteuert man aber blos die Privat: Gapi- 
talien, wird nicht der Glaͤubiger dafür, durch Erhöhung der Zinsfor— 
derung oder andere. gegen den Schuldner bedungene Vortheile ſich 
ſchadlos halten und dergeſtalt dieſem, in, deſſen angehlichem Intereſſe 
man vorzugsweiſe die fragliche Steuer begehrt, die vermeinte Erleichte— 
rung vielmehr zur neuen Bürde machen? Oder, wenn ihm ſolches 
nicht gelingt, wird ex nicht ſeine Capitalien im Auslande anlegen 
und dadurch dem einheimiſchen Aderbau und der einheimifchen Induſtrie 
die ihnen nothwendigen oder wohlthätigen Betriebsfonds entziehen ? 
Und ebenſo, wenn man, die fremden, Gapitafijten befteuert, ‚werden 
fie nicht gleichfalls : ihre Gelder zurügfnehmen und jene, Fonds dadurch 
abermal ſchwaͤchen? Wohin man alfo biide, überall, erſcheint wur 
Schwierigkeit und. Nachtheil, verbunden mit einem jedenfalls nur 917 
ringen-unmittelbaren Ertrag; ja, wenn man — wie aller: 
dings ‚billig iſt — um. die, ben. Gapitaliften „aufgelegte, Laſt jene der 
Schuldner vermindert, d. h. dieſen die. Schuldſumme von ihrem Steuer: 
capital-abzieht, ohne allen Ertragg. nl ie a wre 
.Xuf diejenigen der hier, qufammengeftelften, Argumente, welche ‚Dio4 
gegen die Befteuerung einzelner. Elaffen oder Gatiungen von 
Gapitaliem gerichtet find, merden wir unten zurüdfommen;, ‚bei der: zu 
erörternden. Frage nämlih: welche Gapitalien ‚nad Recht und Kiugs 
heit .mit der ‚Steuer zu belegen find? Fuͤr ıjegt blos eine, kurze Erwie- 
derung auf die allgemeinern Vorwürfe. Die, Ausfuͤhrbarkeit 
der Capitalien⸗Steuer zuvörderft geht am Etarften, "daraus ‚hervor, daß fig 
ja in mehreren Staaten ‚4 DB, in Würtemberg, wirklich befteht 
und in andern, 3 B. in Baden, menigftens eine, Reihe van ı Jahren 
hindurch beſtan den hat... Denn mas wirklich iſt oder geſchah, 


muß auch möglich ſein. Einige: Schwierigkeiten und Incom 


venienzen übrigens geben mie zu. Doc ift nicht ‚eine. Steuer⸗ 
gattung yon ſolchen frei, ‚und ‚viele, derſelben, namentlid) die Ges 
werbes- Steuer und die meiften-indivecten. Steuern, führen derſel⸗ 
ben noch weit ‚mehrere und ſchlimmere als ‚die Capitalien⸗Steuer mit ſich 
Bei dieſer, wie eine unbefangene Betrachtung zeigt, find ſie nicht einmal 
fonderlich — Der groͤßere und wichtigere Theil der Capitalien, naͤm⸗ 
lid die ins. Dppothekenbuc eingetragenen, liegt ja wirklich zu Tage: 
Die, Berichtigung der etwa mangelhaft eingegebenen, Faſſionen ift hiernach 
leicht, wenn man aud nicht zu dem fonft vorgefchlagenen Mittel greis 
fen will, daß; jeder bei Gericht. einzugebenden Klage gegen einen Schuld: 
ner der Ausweis über den Eintrag. der, Schujd im die Steuerrolle des 
Klägers beigelegt werden müffe. In Anfehung der bloßen Chiros 


* 
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araphar- Schulden jedoch koͤnnte man mwohl ftatt der fpeciellen 
Faffionen fih mit ganz allgemeinen oder ſummariſchen begnü- 
gen; und bei den Staats-Gläubigern mären (menigftend im 
Bezug auf die Staats- Steuer; etwas Anderes jedoch fände bei der 
Gemeinde: Steuer ftatt) gar Feine vonnöthen, indem hier der Staat 
blos durch entfprechenden Abzug bei jeder Zinszahlung die Steuer 
zu erheben braucht. Einige weitere Mittel der. Erleichterung oder Wer: 
einfahung werden wir noch fpäter berühren. Was nun aber die Be 
forgniß betrifft, es möchten die bejteuerten Gläubiger auf irgend eine 
Art die Laft auf ihre Schuldner übermwälzen; fo halten wir 
fie für guößtentheils, wenn nicht völlig, eitel. Der Preis bed Gel: 
des, ber fich durch den Zinsfuß ausdruͤckt, wird beftimmt durch die 
Gefege des Zufammenfluffes, nicht durch den Willen des Beſitzers 
und der als Regel geltende, fogenannte „Iandläufige Bine“, 
auf melden der Staat nit nur die gerichtlich zuzuerkennenden 
z. B. Verzugs-Zinſe u. ſ. w., ſondern auch die den oͤffentli hen, 
d. h. überhaupt unter der höhern Staats Autorität zu vermaltenden, 
als Corporations-, Stiftungs-, Kirchen: u.f.w. Fonds 
zuftändigen Gapitalzinfe zu befchränten das Recht hat (Privat: Gläu: 
bigern foll er natürlich nichts vorfchreiben), wirft mehr oder m 
ger nöthigend zu gleicher Beſchraͤnkung für Alte, welche Ca : 
Vier auszuleihen haben, weil eine Steigerung, welche Einzelne ver 
fuchen mollten, fie wohl um den Zulauf bringen, vielleidht auch ein‘ 
zelme des Geldes Beduͤrftige der wucherlichen Forderung untertverfen, 
nicht aber den Zinsfuß im Allgemeinen erhöhen Fönnte. Auch die 
Gefahr des Anlegens unferer Capitalien im Auslande fehlagen w 
nicht hoch an. Es müßte — vorausgefeßt, daß der Ju ſtigg ang im 
eigenen Lande gut, ſchnell und ficher ſei — eine ganz enorme 
(und daher nad unfern eigenen Grundfägen. vermerfliche) Steuer 
auf die Gapitalien gelegt fein, wenn fie die Geldbeſitzer beſtimmer 
follte, ihr Geld Lieber im Auslande, woſelbſt jedenfalls die gerichtliche 
Hülfe für fie ſchwerer zugänglich und Eoftfpieliger ift, anzulegen, a 

in der eigenen Heimath, Was aber das gefuͤrchtete Zuruͤckh 
fremden Fonds: betrifft, fo wird, infofern Eingelne de 

lich benoͤthiget oder namhaften Productionsgemwinn dadurt 
lend find, denfelben’ nicht ſchwer fein, duch Privatentfchädigu 
Gläubigers jenes Zuruͤckziehen abzumenden; und infofern Dief 
























fonderlicher Nachtheil zugehen. Uebrigens mag darüber, ob @ 

fremden Gläubiger zu befteuern fein, geftritten werden 
man aud im Allgemeinen die Gapitalien = Steuer guthe 
fordert. ee md i al — — Bi — 
Soviel von der Zulaͤfſigkelt und Rathlichket, fa real 
chen und politiſchen Rothwendigket ber; Capitalien?Steuer über 
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haupt: wir gehen jegt über zu einigen befonderen Punkten, die 
hier in Sprache kommen. a RR 1 I EI 
Welche Gapitalien darf oder ſoll man der Beſteuerung unter: 
werfen? — Alternächft und unzweifelhaft die auf gerichtlichen 
Obligationen ruhenden, überhaupt die mit Pfandreht auf Rea: 
Iitäten oder andere Steuerobjecte verfehenen oder fonft eigens durch 
geſetzliche ‚oder vehtspolizeilihe Füurkehr geficherten ; vers 
fteht fich jedoch inur -infofern ſie ver zins lich find und nach Verhätt: 
niß des Zinsfußes, auch nur inſofern der Termin der Heimzah⸗ 
(ung unbeſtimmt oder erſt nach Ablauf einiger Zeit (z. B. eines 
Jahres?) vom. Tag der Entſtehung der Schuld (z. B. eines gefchloffe: 
nen Verkaufes uß f. mw.) eintretend ift. Letztere Beſchraͤnkungen find 
noch unbedingter anwendbar auf die, ohnehin jedenfalld‘ geringer zu 
befteuernden, blos einfachen: Chirographar = Forderungen, welche 
nämlich in den angedeuteten Fällen: (von den Wechfetbriefen gilt 
dieſes uͤberhaupt) füglicher dem baaven Gelde als den fländigen 
Gapitalie im gleich zu achten find und daher, ſo lange nicht aud) bie 
Baarſchaft oder der Caſſavorrath einer Faffion und Beileuerung unter! 
worfen wird, "billig die Freilaffung anfpvechen. BESTEN 
Auch Menten, auf privatrechtlich befeftigten Titeln ruhend, wie 
Leibrenten, "Wittwengehalte, Apanagen u. ſ. w., inſofern fie.nicht ſchon 
einer andeen, 3. B. Penfionse oder Claſſenſteuer unterworfen 
find (Grundrenten unterliegen in der Regel dee Grumdfteuer), 
eignen: fi zur Einreihung in die Gapitalien-Steuerz verſteht ſich mit 
eineeigeringermiQluote,: als: von den eigentlichen Gapital- 
Binfen, d.h. von den aus einem bleibenden: Geldtapital abflie— 
fenden, zu fordern ift. - Allen Abſtufungen der ‚hier nad; dem Lebens: 
alter und andern Berhältniffen eintretenden Unterfchiebe kaun freilich 
der Steuerfuß nicht folgen. Ein mittlorer ‚oder. Durchſchnitts⸗Anſchlag 
(EB der Haffte der eigentlichen Capitalien⸗Steuer gleich)nmoͤchte hier 
der ‚billigen; Forderung auf beiden Seiten genuͤgenn.. 0 1m. ! 
Ein Anderes ift zu Tagen: won den; Renten, ‚welche: auf | einem 
nicht nur'perfönlichen, oder auf die Lebenszeitides Beziehers 
beichränkten, - fonbern bleibenden; daher auch veraͤußerlichen 
und verer blich en Zitel ruhen, DieferEigenfchaft haben zumal dieje⸗ 
nigen/ welche der Staat feinen Glaͤubigern, nach :der:gegenmwärtig 
befondersibeliebten Form der Staats⸗Schuidbriefe, zu zahlen, übernom- 
men hat. Diefelben find jedoch mach ihrer: MWefenheit nichts Anderes 
als Unſe von (in der -Regel/unaufkändbar) beitim Stant: anliegens 
den Gapitali on; umd es iſt daher; die Frage: von ihrer. Befteuerung 
keine andeie als bie allgemeine: von ber Beſteuerung der bei'm 
Staate anliegenden Gapitalin. ©: Minnie Ä 
SOb der Staat feine eigench Glaͤubiger als ſolche ‚befteuern 
dürfe und ‚folle ;: wird zwar wielftimmig bezweifelt. „oder beſtritten; 
doch. iſt bie : Entfcheibung . hier,  fowwie:: bei . der Befpldungsfiener, 
woſelbſt naͤmlich ganz ähnlicher Verhaͤltniſſe obwalten (f. den Yıt, Be⸗ 
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foldungsfbewer), einfady und leicht, fobald man nur die nahe: lie: 
gende Unterfcheidung zwifchen dem Staat als im’ Vertrags» 
verhaͤltniß befindlicher Partei nund' als Steuerheren in's Auge 
faßt. Der Dienſtherr als ſolcher kann dem VBedienfteten als 
ſolchem von dem vertragsmaͤßig beſtimmten Lohn, der Schuldner 
als ſolcher kann dem Gläubiger als ſolchem von den vertrags— 
mäßig feſtgeſetzten Zinſen nichts abziehen oder zuruͤckhalten; wenn aber 
der Dienfthere oder der Schuldner .in einer andern Eigenfchaft 
eine Borderung gegen den Diener oder Gläubiger vechtlich aufzuftellen 
bat, fo hindert ihn ‚jenes Berhältnig an Geltendmahung ſolcher For: 
derung nicht. Für den Staat ald Steuerherrne erfcheint der 
Staatsgläubiger blos al8 Inhaber eines Capitals oder als Be 
jieher von Renten, und infofern im Allgemeinen folhe In—⸗ 
haber oder: Bezieher vermöge eines: hier) oder dort geltenden Steuerfy: 
ſtems beitragspflichtig find (und. daß ein folches Syſtem ‚rechtlich und 
politifh gut fei, haben wir oben ausgeführt), fo hat die Forderung 
der Ausnahme. oder befondern Befreiung. durchaus; kein Rechts— 
fundament mehr. Jeder Staatsangehörige foll, nad) dem allein 
vernünftigen Steuerprincip, beittagen nach Berhättniß feinen — 2 
naͤchſt nach dem‘ Maß ſeines erſcheinenden Vermoͤgens und p 
mens zu ſchaͤtzenden — Theilnahme AaAn den Wohlthate 
Staatsverbands; der Capitalbiſt alſo nicht minder als 
Grundbeſitzer oder der Gewerbsmann, denen ohnehin-der Car 
pitalift nad) Quelle oder Fundament feines Rentenbezugs ſehr ähnlich, 
- ja faft ‚gleich iſt, und der Umſtand, daß Einer ſeine Renten aus der 
St aatscaſſe bezieht oder fein Capital in (der Staatscaſſe anliegen 
hat, bringt in Bezug auf Steuerpflichtigkeit durchaus eine 
Unterfchied.. hervor ‚gegenüber; demjenigen, * ſeine ramig 
Forderung nur an eine Privatcaffeftell , 29% ut SR. 
Aber iſt es — zugegeben, daß es vechtlich zuläſſig 
klug, die Staatsglaͤubiger zu beſteuern? Wird nich der, € 
Eredit dadurch leiden, oder wird nicht: wenigſtens was urch d 
ſteuerung unmittelbar gewonnen werden koͤnnte, wieder ve 
durch die, eben dieſer Beſteurung willen, ſich ſteiger de 0 
rungen der vom Staat um Anlehen angegangenen Capf 
Wir antworten: jal wenn die. Staatsgläubiger al leim beſteue 
den, koͤnnte der Staat als Schuldner oder als Geldſuchen 

die Ruͤckwirkung empfinden. Wenn aber auch die) Pri 
talien befteuert find, fo bleibe das Verhaͤltniß zwiſch 
ind Stantsanlehen unverändert, und kann dann blos — 
der etwa zu beſorgenden Geneigtheit, das. Gelb im 
anzulegen, geſprochen werden, welche Beforgniß wir ı ber ſe 
beſchwichtigt zu haben glauben.) Mehrigens handelt es fi FE 
me um Staats-, ſondern auch um Gemeinden, „ode 
Provinzbats Steuern, und ſind nicht nur die zukünf 
Darlelher, ſondern bie Keneint:n en hand nel tan 
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biger-in Sprache, welche ber, nach einem Rechtsprincip ihnen aufs 
zulegenden, Steuer feinen haltbaren Widerſpruch entgegenfegen, auch 
ihre Forderung der Steuer willen nicht erhoͤhen koͤnnen, ſondern — 
wiewohl ſie als Glaͤubiger die unverringerte Befriedigung anfpres 
chen, dennoch — in ihrer Eigenſchaft als Mitglieder der Ge⸗ 
ſammtheit billig zur Theilnahme an der Laft oder Schuldigkeit 
biefer Gefammtheit angehalten werden. E 
Findet alles diefes auch ſtatt in Anfehung der fremden Staatsgläus 
biger? — Hier, alfo geftehen wir, erfheint ung ein zweifelhaf- 
te8 Recht, und es iſt zur Entſcheidung noch eine vorläufige Verſtaͤn⸗ 
digung noͤthig. A; | 
Zuvörderft muß unterfchieden werben zwiſchen Schuldtiteln, die auf 
beſtimmte Perfonen lauten, wo alfo die fortdauernde oder wenigs 
ſtens die urfprüngliche Eigenfchaft des Glaͤubigers, ob nämlich fremd oder 
einheimiſch, juriftifch erſcheinend ift, und jenen, die etwa unbeftimmt 
au porteur lauten oder wenigftens nur durch Ceffion von Einheimis 
{hen an Fremde gelangt find. Bei der zweiten Glaffe mag angenommen 
werden, daß der fremde Inhaber, fei e8, daß er.gleich urfprünglich 
Theil an dem Anlehen nahm, ober daß er erſt fpäter die Staatsſchuld⸗ 
verſchteibung ſich cediren lief, freiwillig jene Verbindlichkeiten auf 
ſich genommen habe, welche den einheimiſchen Gläubigern obliegen 
oder, ohne Unrecht können aufgelegt werden. Diefe Claſſe alfo unterliegt 
den über. die Befteuerung der ei nheimiſchen Staatsgläubiger aufgeſtell⸗ 
ten Grundſaͤtzen. Etwas Anderes mag behauptet werden von der 
erſten Claſſe, von denjenigen Perſonen naͤmlich, mit welchen der 
Staat eigens als Fremden die Schuld contrahirt hat. Bei diefen. ift 
Fein Zitel der Beſteuerung gedenkbar, es fei-denn, daß fie fpäter ins 
Land ziehen und dergeſtalt Einheimifche werden. Sonſt aber geniefen 
fie von unferm Staat als Staat durchaus nichts, ‚nicht einmal den 
Schu tz für ihre Capital = und Zinsforderung. Denn ein ſolcher Schuß hat 
nur Bedeutung, wenn Jemand gedacht wird, gegen welchen der Schutz 
gewaͤhrt wird. Hier aber iſt der Staat ja felbft der Schuldner und 
erfüllt feine.Verbindlichkeit gegen fie aus gemeiner, privatrechtlicher 
Schuldigkeit, nicht als Staatsgewalt, und auch nicht genoͤthi— 
get ‚Dusch. eine ſolche, weil er dieſe ja felbft iſt. Der Gläubiger ers 
hält da feine Wohlthat vom Staat als Schusanftalt, fondern 
blos bie contractmaͤßige Befriedigung von Seite ſeines Schuldn er s. 
Anders iſt das Verhaͤltniß, wenn der Fremde bei Staatsan« 
gehörigen. feine Gavitale anliegen hat. Hier tritt der Staat wirk 
lich als Schutzan ſtalt auf; denn er laßt dem Fremden. gegen den 
etwa zahlungsflüchtigen oder faumfeligen Schuldner Recht angedeihen 
vor den einheimifchen Gerichten, und auch den polizeilichen, 
namentlich rechtspolizeilichen Schutz laͤßt er ihm angedeihen gleich 
den eigenen Unterthanen. Billig wird der Fremde dafuͤr zu entſpre⸗ 
Gender Gegenleiftung verbunden. Aber welches. ift derfelbeg, billiges 
Map? — Hier koͤmmt «8 freilich auf das Syſtem an, weldem 
Staats s Lexikon. III. 17 


x 
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man bei ber Befteuerung im Allgemeinen huldigt oder auf ben für 
die Steuerpflicht überhaupt aufzuftellenden Titel. Nach dem Syſtem 
der fogenannten directen Steuer, namentlich dee Grund: Steuer, 
wonach nicht eigentlich die Perfon, fondern die Sache befteuert 
wird, follte natürlich der fremde Capitalift diefelbe Steuer bezah- 
len wie der einheimifhe, fowie 3. B. auch der fremde Grund= 
befiger in Anfehung der Grundfteuer nicht anders behandelt wird 
als der einheimifhe. Aber der Staat ift nit nur eine Verſiche— 
rungs = Anftalt für die Sachen, fondern aud für die Perfonen; 
ja es erlangen dieſe nicht nur Sicherheit, fondern auch Annehm— 
lichkeit des Lebens, überhaupt taufenderlei Vortheile und Ge: 
nüffe, durch die Anftalten des Staates, welchem fie angehören, 
ober es wird ihnen menigftens die Möglichkeit oder die Gelegen= 
heit und Leichtigkeit, fich bdiefelben zu verfchaffen, von ihm bargebo- 
ten. Huldigt man nun dem Grundfag: „Jeder fleure nach Mafgabe 
feiner Zheilnahme an den Mohlthaten des Staatsverbands”, fo darf 
man den Fremden nicht gleihmäßig befteuern wie den Einheimi- 
fchen (es fei denn etwa, er habe auf längere Zeit feinen Wohnfig 
bei und genommen und fei alfo dadurch wirklich zeitliher Unter- 
than geworden). Eben jenes Grundfages willen haben wir aud in 
unferer allgemeinen Lehre von Steuern (f. den Art. Abgaben) 
bemerkt, daß nur die Befteuerung des Gefammt-VBermögens und 
Einktommens jedes Einzelnen die Forderung des idealen Mechts 
menigftens annähernd befriedige, und zwar nicht allein darum, weil der 
Reiche mehrfältigen Staatsfhug als der Arme in Anſpruch nimmt, 
fondern noch eigentlicher Deswegen, weil man unter fonft gleichen Um— 
ftänden allerdings im Verhältnig des Vermögens und Einkommens bie 
Annehmlichkeiten des Lebens genießt, oder wenigftens Ges 
nußmittel befigt, und alfo — da alle oder faft alle Genüffe, 
von melden hier die Rede fein kann, näher oder entfernter durch bas 
Borhandenfein und die Fürforge des Staates bedingt find — in eben 
diefem Werhältnig der Wohlthaten des Staatsvereins theilhaft wird, 
Eben darum ift auch die auf alle Arten bes Befisthums und Er- 
werbs gleihmäßig gelegte Steuer, weil fie bei Einheimifhen in 
ihrem Ergebniß mie in ihrem Titel jenem der allgemeinen Vermögens - 
und Einkommensſteuer ziemlich nahe koͤmmt, ald wenigſtens annä- 
hernde Verwirklichung der dee zu billigen: aber auf Fremde paft 
dieſes nicht, weil biefe zwar von unferm Staat den Schuß für 
ihre bei uns befindlihen Güter oder Vermögensftüde erhalten, 
aber für die BebürfnißsBefriedigungen oder Lebensgenüffe, wozu 
ihnen der Ertrag folches Vermögens die Mittel darbietet, nicht unferm 
Staat, fondern nur dem ihrigen verbindlid, find. Für den Schu 
nun, welcher den Fremden in Anfehung ihrer Gapitalien bei uns zu 
Theil wird, möchten die für bie befondern gerichtlichen oder polizeilichen 
Acte, welche folhen Schuß bezweden, zu entrichtenden Zaren und 
Sporteln genügen. Eine weitere, wenigftens eine den Fremden in 
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gleihem Maße mie den Einheimifchen aufgelegte Gapitalien-Steuer, 
würde — mie dieſes auch in der That bei dee. Grundſteuer nad ihs 
rer gewöhnlichen Regulirung der Fall ift — eher die Natur eines vors 
behaltenen oder angemaften Miteigenthums auf bie befteuerte 
Sache, als die einer wahren, nur von den Perfonen zu fordernden 
Steuer haben, mithin, da ein folcher Vorbehalt wohl etwa (megen bed 
Gebietsrehts) auf Grund und Boden, nicht aber auf For- 
derungen denkbar ift, hier eine bare Ungerechtigkeit fen. Zu: 
dem würde die Eintreibung einer folhen Steuer fehr großen Schwierig: 
Feiten unterliegen, und wenn — mie dann ficher gefchehen würde — 
der fremde Staat fie auch gegenfeitig unfern Gapitaliften auflegte, ihr 
Ertrag leicht durch den diefen legten zugehenden Verluft überwogen wer: 
den. Es fcheint hiernady die Freilaffung — verfteht ſich die mechs 
felfeitige Freilaffung — der fremden Privat-GÖläubiger von der Ca: 
pitalien-Steuer eben fo raͤthlich als gerecht. 

Dagegen erlaubt oder fordert unfer Princip die Beſteuerung berjee 
nigen Gapitalien, welche die eigenen Bürger im Auslande anlie 
gen haben, d. h. wenn auch nicht eigentlich dee Gapitalien felbft, 
weil diefe dem Schuße des fremden Staates unterftehen, fo doch der da- 
von abfließenden Renten, die da nämlih ein Eintommenstheit 
find und in dieſer Eigenfhaft (nad obiger Ausführung) nicht nur 
fteuerfähig, fondern auch fteuerpflihtig mahen. So wenig 
man bei’im Kaufmann unterfcheidet, ob der Handelsgemwinn, 
den er macht, ihm von einheimifchen oder von fremden Käufern zufließe, 
fondern in einem wie in dem andern Fall benfelben befteuert, eben fo we⸗ 
nig liegt (in Bezug auf den wahren Titel der Steuerpflicht) beim Capi- 
taliften rechtlich daran, ob feine Zinfe ihm von fremden oder von eins 
heimifchen Schuldnern bezahlt werden; er ift in einem mie in dem andern 
Fall im Befig eines Einkommens und daher nad Maßgabe deffelben 
dem Staate beitragspflichtig. - Freilich ift es hier ohne die gehäfs 
figften inquifitorifhen Maßregeln kaum moͤglich für den Staat, zur 
Kenntniß der im Auslande anliegenden Gapitalien zu gelangen, wel⸗ 
cher Umftand jedoch nur die praktiſche Ausführbarkeit verringert, nicht 
aber die Wahrheit des theoretifhen Satzes aufhebt. Auch Tann, 
was nicht vollftändig auszuführen ift, wenigftens zum Theil in Wir⸗ 
fung treten, namentlich mittelft der von den Rentenbefigern zu erhebenden 
Faffionen, nad) deren Inhalt fodann nicht nur die Staats-, fondern 
auch die Gemeinde: Steuern für die Betreffenden erhöht würden. - 
> ‚Webrigens wollten wir durch alles dieſes blos die über die Capitas 
lien » Steuer aufgeftellten allgemeinen Principien vollftändiger ausführen, 
und mas aus ihrer Anwendung auf befondere Verhältniffe hervorgeht, ins 
Licht fegen. Uber wir befchränken uns hier auf die Behauptung: bie 
Befteuerung auch der aus dem Auslande bezogenen Renten ift rechtlich 
zuläffig; aber, fo fegen wir gerne bei, fie ift nicht eben nothwens 
dig, teil, zumal wegen ber allzugroßen Schwierigkeit, über ſolche Ren⸗ 
ten ſich den gehörigen Ausweis zu verfchaffen, ober ber — Leiche 
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tigkeit der Defraudation der vernuͤnftige Geſammtwille ſich wohl auch be⸗ 
wogen finden kann, darauf zu ver zicht en. Er wird dieſes (zumal in 
Bezug auf die Sta ats-Steuer ; etwas Anderes aber dürfte bei ber 
Gemeinde-Steuer der Fall fein) um fo eher thun koͤnnen, da, nad) 
dem heutzutage faft überall beftehenden Syſtem einer ausgebreiteten inr 
directen Beſteuerung, auch der blos allein von auswärtigen Nens 
ten Lebende jedenfalls eine nicht unbedeutende. Abgabe zu entrichten hat, 
Eine Beftewerung, die, wie wir vorübergehend bemerken, auch als ein 
Eingeftändniß der Zuläffigkeit einer auch auf foldye Nentenbes 
zieher zu legenden Steuer gelten mag. E85 

„Der Betrag ber Gapitalien = Steuer wird billigermaßen ‚nicht nad 
der Summe des Capitals felbft, fondern nad jener der Binfen 
oder der Kenten zu beflimmen fein; fo zwar, daß 3. B. von 100 Sl. 
Zinfen ober Renten. gleich, viel entrichtet werde, ohne Unterfchied, ob 
fie von einem (wahren oder idealen) Gapitale von 3000, oder von 2500 
oder: 2000 Fl., d. b. von einem zu 3, 4, oder 5 Procent anliegenden 


. oder berechneten abfliegen, daß alfo zum Behuf der Eintragung in das 


Steuerkatafter (wenn man naͤmlich die Steuer nad, einem Capi⸗— 
tals= Anfcylag beftimmen will) alle Renten nad einem und dem; 
ſelben Fuße capitalifiet werden. Bei wohlverficherten einheimifchen 
‚ Renten und welchen. ein bleibender, d. h. vererblicher Forderungstitel zu 
Grunde liegt, würde dann bilfig der Steuerfuß übereinftimmend mit 
dem ‘für die Grundſteuſer beftehenden feftzufegen, d. h. von 100 St. 
Renten = Capital der gleiche Betrag wie von 100 Fl. Grund = Capital 
(oder auh Grundgefäll: Capital) zu entrichten fein. Bei bloßen 
CThirographar-Forderungen, dann bei bloßen Keibrenten, oder 
bei den von Ausländern oder aus dem Auslande bezogenen u. |. w. 
mürde dann, in Gemäßheit der oben entwicelten Grundfäge, die ver: 
hältnigmäßige Verminderung des Steuerbetrags (z. B. auf $ oder 
Joder $) oder aud) .eine völlige Freilaſſung ausgefprochen werden. 

‚Welches immer die Steuerquote fei, die ben Gapitaliften aufgelegt 
würde: fo fragt es fi, ob die Steuerfumme ihrer Schuldner 
um denfelben Betrag folle gemindert werden? In der Gonfequenz des 
die Einfommensfteuer als alleiniged oder body vorzugsmweife walten 
des Printip anerfennenden Spftems liegt folhe Minderung allerdings, 
und der Umftand, daß alsdann — wenigftens in Bezug auf Privat: Gas 
pitalien — ber Ertrag der Steuer (weil naͤmlich zugleich + und — ) 
gleich, Null fein würde, ift von ganz und gar feinem Gewiht. Denn 
unfer Zweck bei: Einführung der Gapitalien s Steuer ift nicht eben die wes 
fentlihe Vermehrung der Einnahmen, fondern die Herftellung 
der thunlichfien Gleichheit, mithin die Befriedigung dee Gerechtig> 
Seit: bei der Vertheilung der Abgaben. Daher müßte, wenn 
man den Schuldnern die bemerkte Steuer- Rate nicht erließe, wenigſtens 
überhaupt ein folcher Nachlaß bei allen Steucrpflichtigen, d. h. eine 
entiprechende Derabfegung ber allgemeinen. Sieuer: Forderung, bie 
Solge ber, Gapitaliens Steuer fein. Allein duch, eine ſolche Derabfegung 
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wuͤrden zwar alte_Claffen um einiges Wenig« erleichtert werben, 
die Glaffe der Schuldner aber keineswegs hinreihend. Dahet 
muß. wirklich ihnen alles jenes zu gut kommen, was ihren Gläubigern 
aufgelegt witd; denn fie haben-bisher mitt Unrecht ſolches Betreffniß 
fetdft zahlen müffen, indem der Titel der Steuerpflicht eigentlich ges 
gen ihre Gläubiger (als nämlich die wahren Inhaber des dei 
Schuldfumme gleichen Vermoͤgenstheils) ging; und fobald man ſolches 
ertennt (mas duch Einführung der Capitalien« Steuer gefchieht); 
muß die ungerechte Forderung dufgegebert (ihnen alfo der Abzug: ihrer 
erweislich vorliegenden pafftven von ihrem directen Steuer = Capital 'ged 
flattet). werden. Br | — Muri 

Bei der Annahme diefes Princips koͤnnte die Einhebung ber 
Gapitalien » Steuer auf eine ſehr einfache und leichte — doch freilich 
von. Bedenflichkeiten und Inconvenienzen auch nicht freie — Weiſe 
geſchehen. Man könnte nämlich nach wie dor die gamye Steuer vom 
Schuldner erheben, demſelben jedoch die Befugniß ertheilen, die: dem 
Gläubiger treffende Rate diefem bei det Zinszahluing in Abzug zu 
bringen, oder die Steuer- Quittung ihm mit’ an Bahlungsftart 
zu geben. Das Gefeg müßte fodann freilich jedem Vertrag, wodurch 
etwa ein Gläubiger jene Befugniß unmirkfim zu machen verfuchen 


follte, oder jede Verzichtleiſtung des Schuldners darauf, für 


nichtig erklären; aber eines Mehreren bedütfte es nicht. inige 
wenige Schuldner, welche etwa gleichwohl factifch der ihnen: gefeglidh 
gugedachten Wohlthat beraubt würden, koͤnnten nicht in Betracht‘ kom⸗ 
men; im Allgemeinen wuͤrde — nad den ſchon oben aufgeſtellten 
Bemerkungen — das Geſetz ſeine beabſichtigte Wirkung vollkommen 
hervorbringen. | | | ol 

Abgeſehen von folcher Erhebung vermittelft des’ im Namen bes 
Glaͤubigers zahlenden, für fich ferbft aber zu befreienden Schuldners 
und nur vom allgemeinen Standpunkt betrachtet; erfcheint jedoch, mas 
die Erhebungsart der Gapitalien «Steuer betrifft, dem Princip der 
Einfommensd: Steuer, unter deren Begriff fie vorzugsweiſe gehört, 
am «ingemeffenften, fie (gleich andern perfönlichen Steuer, wie 
Befoldungs- oder Elaffen » Steuer)am Wohnort des Ga— 
pitaliften nach den über feine ſaͤmmtlichen Gapitalien aufzunehmen⸗ 
den allgemeinen Berzeichniffen oder Faffionen in: die Steuerrolle einzus 
tragen und zu erheben. Dem Begriff der auf Sachen gelegten Steuer 
dagegen waͤte 'entfprechennder , foldyes am Orte der Schufdverfhreis 
bung oder der dafür eingeſetzten Hypothek zu thun; was aber’ na—⸗ 
tuͤrlich mit vielen Schwierigkeiten verknuͤpft iſt, wofetn man nicht auf 
oben bemerkte Weiſe und Bedingung den Schuldner j elbſt zur Bors 
auslage Und Miedererhebung verpflichten und berechtigen heil. 710 

Noch ein Grund iſt, welcher die Behandlung der Capitalien⸗Steuet 
nach der Eigenſchaft einer perfönlihen, mithin nicht auf beftimm: 
ten Sach en ruhenden Abgabe, und daher ihre Geſammterhebung am 
Wohnort des Gapitatiften, in Gemaͤßheit allgemeiner Fafe 
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fionen oder DVerzeichniffe, anftatt der vereinzelten, namentlih an 
den Osten, wo das Capital verfihert anliegt, zu gefchehbenden, em= 
pfiehlt. Er befteht darin, dag nur auf diefe Weife möglich wird, 
dem etwa Dürftigen und zu weiterem Erwerb unfähigen Capitaliften 
den entfprechenden Steuernahlaß zu gewähren. In folhem Falle 
befinden ſich überall Viele, als 3. B. Greife, die etwa für ihren 
Lebensunterhalt auf die Zinfe eines Eleinen, mühfam erfparten Capitals 
befchränkt find, Witwen und Waifen, deren ganzes Erbtheil oft 
blos aus folch” einem geringen Gapitale befteht, und die zugleich ar= 
beitsunfähig:aus Krankheit oder Schwäche, oder ohne Gelegenheit 
zum Arbeitöverdienft find. Es ift hart, wenn man folchen Perfonen 
ihren nothdürftigen Lebensunterhalt durch Befteuerung noch weiter ber: 
kuͤmmert. Freilich dürfen diejenigen, melde mit den gegenwärtig 
beftehenden Steuerfpftemen zufrieden find, gegen folche Härte fich nicht 
auflehnen; denn fie üben untedenklih eine noch größere aus, 3. B. 
gegen den armen, verfchuldeten Befiger eines Eleinen 
Grundes oder Haufes, deffen Erträgniß in der Form von Zinfen 
den Gläubigern zufließt, und welcher gleichwohl die Grundfteuer davon 
bezahlen muß, u. ſ. w. Wir aber, die wir das Steuerfpftem Überhaupt 
ber Jdee einer wahren Bermögens- und Einfommens: Steuer 
möglichft nahe zu bringen fuchen, daher auch namentlih die Schulb- 
ner um ben Betrag der Gapitalien » Steuer erleichtert fehen um 
überall der Mothdürftigkeit des Lebensunterhalts Rechnung tragen 
möchten, wir fehlagen den in Frage ftehenden Vortheil allerdings hoch 
era, und fegen demnach zur Bervollftändigung unferer Theorie von ber 
Capitalien⸗Steuer die ausdrüdliche Forderung bei, daß den zu befteuern- 
den Gapitaliften eine Art von beneficium competentiae gewährt, d. h. 
in den durch's Geſetz thunlichft genau im Allgemeinen zu beftimmen- 
ben und von bee-Finanzbehörde in concreto mit Biligtsit ‚und „HRr 
manität zu entfcheidenden ‚Fällen ein entfprechender Nachlaß verwil⸗ 
figet werde. Wir wünfchen diefe Wohlthat auch, foviel irgend möglich, 
auf alle andern Elaffen der Steuerpflichtigen ausgedehnt zu fehen ; 
aber niemals Fönnten wir gutheißen, daß, unter dem Vorwand 
Eleinen, bdürftigen Gapitaliften zu fhonen, aud die M | 
würden. + - As 
Zum Schluß noc eine allgemeine Bemerkung: Die gewichti 
ften Gegner der GapitalienSteuer find meiftens felbft Capi 
ſten, deren Urtheil hiernad al8 befangen und deren Ei 
unlauter erfheint. Ihre Stimme kann demnady für die reir 
vernunftrehtliche und ideal politifche, d. h. vom Vernunft 
recht ‚bebingte politiſche Frage nicht entfcheidend fein. Intereffen 
riberfireiten fi ewig, Wahrheiten nie. Die Capitalien = Steuer 
wird vom Recht: gefordert, von der Politit angerathen; 
ihre Schwierigkeiten: oder Inconvenienzen zu überwinden oder zu heilen, ift 
Aufgabe der praktiſchen Finanzkunſt. Rotteck. 
Capitel, ſ. Kirchenverfaſſung. 
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Gapitularien, f. deutfhe Grfese. 

Gapitulation bezeichnet wörtlich die Vereinbarung über gewiſſe 
Dauptpunfte. In ftaatsrechtlicher Hinficht verfteht man unter Gapitula> 
tionen , insbefondere unter Wahlcapitulationen, Berfaffungsver: 
träge zwifchen dem Volk und ben Regenten. WBölferrechtlich werden bie= 
jenigen Verträge Sapitulationen genannt, burdy welche im. Kriege Feftun: 
gen, Landftreden oder Truppen unter gewiffen Bebingungen dem Feinde 
übergeben werben. In Älteren Zeiten wurden biefe Gapitulationen, nas 
mentlicy die der Feſtungen, mit mehrfachen Körmlichkeiten, unter wechſel⸗ 
feitiger Uebergabe von Geifeln und eidlich gefchloffen. Doc mimmelt 


die Gefhichte von Beifpielen, daß Gapitulationen unter den ſpitzfindig⸗“ 


ften, nichtigften Ausreden fhändlicy gebrochen wurden, ähnlidy etwa wie 
die des großen Alerander nad ber Einnahme von Maffaca, oder 
wie die des feänkifhen Major: Domus Ebroin nad der Einnahme von 
Xaon. Alexander hatte verfprodhen, bie indifche Befagung folle mit 
Waffen frei abziehen, fegte. ihr aber nach und hieb fie zufammen, indem 
er fagte, er babe nicht verfprochen, fie nicht zu verfolgen. Ebroin 
ließ dem gegnerifchen Heerführer Martin durch zwei Bifchöfe auf eis 
nen Reliquienkaften Sicherheit zufchwören, und ließ ihn dann nieberhauen 
unter dem Vorwand, der Reliquienkaften habe feine Reliquien enthalten. 
Eine größere Achtung der Öffentlichen Meinung und mehr Rüdfiht auf 
die öffentliche Ehre, welche in dem neueren europäifchen Völkerrecht 
ausgebildet wurden, bewirkt es, daß jegt allermeift die CGapitulas 
tionen ohne Beifeln und Eide beffer gehalten werden, als früher mit 
denfelben. Doc, fordert bie Klugheit vorzüglich die Befiegten auf, als 
die Schwächeren, mit möglichfter Sorgfalt in ben Capitulationsbedingum- 
gen alle Zweideutigkeiten zu entfernen und alle ihre Rechte beſtimmt feit 
zufegen. Dazu kann 3. B. oft auch das gehören, daß man ſich aus 
bedingt, daß die vertragsmäßigen Rechte nicht etwa unter dem Vorwand 
ber Mepreffalien wegen anderer Berhältmiffe in demfelben Kriege ver: 
legt werben Eönnen. Diefer Vorwand wurde menigftens früher häufig 
gebraudt. Auch mag es räthlid fein, bei dem Werfprechen: die Ber 
fasung da ober dorthin zu bringen, den kuͤrzeſten Weg zu bezeichnen. So 
übergab im fpanifchen Succeffionskriege die englifhe Befagung Alcira 
gegen das Verſprechen, alsbald nah Lerida geführt zu werben, beffen 
ſchwache Befagung Verftärfung bedurfte. Die fpanifhen Generale aber 
ließen die Befagung von Alcira einen Ummeg machen, auf welchem 
fie ein Vierteljahr brauchten, fo daß fie zu ihrem Zweck zu fpät Eamen. 
Sie erklärten dabei, die Spanier feien nicht ſchuldig, das zu vollziehen, 
was die Engländer ſich auszubebingen nicht verftanden hätten. Gemöhn- 
lich enthalten jegt Gapitulationen auch die wuͤrdige Beftimmung, daß alle 
zweifelhaften Punkte zu Gunften der Befiegten ausgelegt werben follen. 
Megen der oft hoͤchſt verberblichen Folgen, welche vorfchnelle Capitula⸗ 
tionen haben können und weil bei Heineren vereinzelten Heertheilen leich- 
ter der Muth finten kann, find fo durchaus firenge Strafen, wie Na: 
poleon auf zu frühes Capituliven fegte, unb bie Vorforge, daß jeder 
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tapfere Untergebene fuͤr eine weitere Vertheibigung an der Stelle des zur 
Capitulation bereitwilligen Anfuͤhrers treten kann, gewiß hoͤchſt politiſch. 
Wollen bei einer Feſtung die Belagerten die Capitulation anbieten, ſo 
kuͤndigte man dieſes fruͤher durch ſonderbare Foͤrmlichkeiten an, durch 
Herunterlaſſen der Abgeordneten an Stricken oder durch Begleitung 
mit Waffenherolden u. ſ. w., ſpaͤter aber durch das Chamade-Trom⸗ 
meln auf den Waͤllen, jetzt durch das Aufſtecken einer weißen Fahne. 
Willigen die Belagerer in die Unterhandlung ein, ſo hoͤren natuͤrlich 
alle Feindſeligkeiten und alle Arbeiten zur Vertheidigung wie zum Ans 
griffe auf. | — ME 
Es unterfcheiden fich Übrigens die Tapitufationen von andern vol 
Ferrechtlichen Verträgen dadurch, daß, wenn fie nicht ausnahmsweiſe bes 
Tonderd ausbedungen ift, hier Feine Natification nöthig if, det 
Vertrag alfo auch nicht “unter dem Vorwand der Ratificationsvermeis 
gerung für ungültig erflärt werden kann. Einestheils liegt in der Na— 
tur der einem militairifchen Anführer einer befonderen militairifchen Uns 
ternehmung "übertragenen Gewalt von felbft aud) die Gewalt zu'den 
ihm militairiſch nothwendig werdenden Vereinbarungen. Anderntheils 
würde ‚hier der Nätificationsvorbehalt das Zuftandefommen der Capitus 
fationen und das Aufhören weiterer Feindfeligkeiten verhindern. Nur 
bet erwiefener' Beftehung des WVertragfchliegenden hält man feine 
Regierung nicht. verpflichtet, die Tapitulation zu halten (Martens 
Voͤlkerr. 6. 286). Gewöhnlich haben auch die Capitulafionen eine 
eigne Form. Der Regel nach werden die Bedingungen von dem’ einen 
Theile in befonderen Artikeln vorgefchlagen und dann von dert anderh 
Xheile bei jedem einzelnen Punkt die Zuftimmung oder Nichteinwilli— 
gung hinzugeſchrieben. 22 Welcker. 
Capo d' Iſtrias, ſ. griehifhe Revolution. um 
Caravanen. Gefellfhaften von Reifenden, die ſich zur beffes 
ren. Bekämpfung der Gefahren und Beſchwerden des Weges mit ein⸗ 
ander verbunden haben. In diefem Sinne ift die Sache nicht blos 
dem Drient eigen, vielmehr das Mittelalter hindurch auch in Europa 
vorgekonimen. Da die Verhältniffe, welche ſolche Einrichtungen damals 
nothwendig machten, im-Driente noch immer fortdauern, ſo erhaͤlt ſich 
‚auch das Caravanenweſen noch. Es find aber ſolche Verhaͤltniſſe 
uͤberall in der Uncultur dee Länder, durch welche die Reiſen zu fuͤhr 
Mind,’ begrimdet. Dieſe veranlaßt einen Mangel an nahe gelögenen 
Kuheſtationen, hindert die Anlegung guter und bequemer Wege, bie 
‚Entftehing ordentlicher Gaſthoͤfe, die Austrodtung der Moräfte, die 
Urbarmachung der Wuͤſtenz ‘fie ruft auch einen Zuftand - öffentlicher 
Unſicherheit hervor, in Folge deffen der einzelne Reiſende bald den An⸗ 
File tt "räuberifcher Horden, bald den Erpreffungen willkuͤrlicher Macht⸗ 
haber ausgefegt ift. Wie num das Gefühl, daß gemeinfchaftliches Anſchließen 
die Bekaͤmpfung aller Gefahtenund Beſchwerden des Lebens erleichtern müffe, 
“die Entftehung des Staats vermittelt hat, fo ruft daffelbe Gefühl, für 
‚eine beflimmte Zeit und beſtimmte Verhättniffe wirkend, den temporaicen 
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Staat der Garavanen ind Leben, ber auch feine eigenthuͤmliche Ders 
. faffung, feine Gefege und Sitten, feine Anführer und Beamten hat. 
In gewiffer Hinficht vertritt da8 Caravanenweſen für den Drient auch 
die Stelle der Poft, infofern nämlich ein charafteriftifches Merkmal 
der letzteren in der Megelmäßigkeit ihrer Bewegungen nach Zeit und 
Drt befteht. Die großen Caravanen halten gleichfalls ihre gefeglichen 
Zeiten und ihre beſtimmten Routen ein und die Genauigkeit diefer 
Beftimmungen madht es möglich, daß die einzelnen Zmweigcaravanen ſich 
im Laufe der Reife an die Hauptearavane anfchließen können, Solche 
regelmäßige Hauptcaravanen werden zunaͤchſt durch die religioͤſe Pflicht 
der Mahomedaner, von denen Jeder menigftens einmal das Grab 
Mahomeds in Mekka befucht haben foll, veranlaft. Doc) fchließen 
ſich auch an diefe Pilgercaravanen, die nur die zahlreichften find und 
ben befonderen Schuß der öffentlichen Autoritäten genießen, eine Menge 
Reifende an, die Handlungs- oder fonftigen Privatzweden nachgehen. 
— Außerdem bilden fich befondere Handelscaravanen. Die Drientalen 
eeifen nicht leicht, um Mifbegierde oder Schauluft zu befriedigen. Res 
tigionspflicht, öffentliche Gefchäfte, Familienangelegenheiten oder Handel 
find die Antriebe, bie fie zum Neifen beftimmen, und der leßtere wird 
gewöhnlich mit jenen anderen Veranlaffungen gelegentlich verbunden. 
Mer num wicht reich und nicht vornehm genug ift, um mit zahlreicher 
Dienerſchaft und ſtarker bemaffneter Bedeckung zu reifen, der muß 
warten, bis er Genoffen findet, die ſich mit ihm jur Dedung ber 
nöthigen Koften und zur Beftreitung aller Bedürfniffe der Meife ver- 
einigen. ° Haben ſich folche kleine Gefellfchaften in Bewegung gefebt, 
fo fchliegen fih im Verlaufe ber Reife in der Regel Viele an, die 
von der Gelegenheit Gebrauch zu machen eilen. — Gibt das Carava— 
nenleben dem Neifen einen eigenthümlichen Charakter, fo hat es aud) 
auf den ganzen Gang des Handels feinen befonderen Einfluß. Der 
Drient kennt weder Meffen noch Handlungsreiſende in unferm Sinne; 
aber Beides erfesen in gewiffer Hinficht die Garavanen. Namentlid) 
ruft die Ankunft der aroßen, regelmäßig wiederkehrenden Garavanen 
‚nothwendig an allen ihren Hauptftationen eine plößliche Belebung des 
Handels hervor. Der Handelemann endlich fehließt fi) einer Garavane 
an, durchzieht mit ihr diefe vielfachen, einander häufig fo fremden Land» 
ſtriche und handelt dabei von Ort'zu Ort, oft mit den verfchiedenar- 
tigften Waaren. Er fieht auf dee’ Durchreife einen Gegenftand, han— 
delt ihn gegen feine mitgebrahten Wäaren ein, um ihn im nächften 
Drte vielleicht wieder gegen etwas ganz Anderes zu vertaufchen. In: 
ders wieder iſt der Gang des Handels in Afrika, wo die Unficyerheit 
noch größer ift und e8 dem Handelsmann unmöglich macht, felbft durch 
alle die fremden und feindlichen Wölkerfchaften zu dringen. Hier mas 
. hen die Mationen die Zmoifchenhändfer und manche Waare geht durch 
eine lange Reihe von Mittelgliedern von der Weſt- nach der Oftfüfte 
des breiten Erdtheils. Buͤlau. 


Carbonariund Calderari, f.geheime Geſellſchaften. 
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Cardinal, Sarbinaldcollegium, f. Euele (roͤmiſche). 

Carl, ſ. Karl. 

Garlos, Don, f. Spanien. 

Garlsbader Belhlüffe, f. Karlsbader Befhlüffe. 

Sarnaval, auch Carneval, Faftnacht, wird von gründlichen 
Mortforfchern von Garu-a-val — Gute Nacht Fleifh! caro vale — 
das aucd fo viel fagen will, als caro abscedit, seu tempus carneın 
comedendi, abgeleitet, und ift in faft gleichem Ausdrucke im Franzoͤſi⸗ 
fhen und Stalienifchen gebräuchlich. Das Fleiſch thut ſich gütlih und 
naͤhrt ſich vom Fleiſche, deffen Genuß durch die roͤmiſche Kirche am bes 
fiimmten Tagen, die darauf folgen, verboten if. Ich wollte, ein Deut⸗ 
ſcher hätte diefe Ableitung entdedt, da wir Deutfche doch faft alles Be: 
deutende und Michtige entdedt und erfunden haben, das Pulver, bie 
Buchdruckerkunſt, die Uhren, die Philofophie Hegel’s und den deut- 
fhen Bund, wenn auch nicht die. neue Welt und den polnifchen Reichs— 
tag. Carn-a-val, nämlich der Wein ift aus; gute Naht Welt! Fort 
mit dem Fleifh! Das gibt fo einfady und natuͤrlich Garnaval, daß 
man ſich wundert, das Ei des Columbus nicht gleich felbft auf die 
Spite geftellt zu haben. Ehre aber, dem Ehre gebührt! Der große 
du Fresne war der glüdlihe Erfinder. Eine Nacht trennt das 
fröhliche Wohlleben vorm firengen Faften und wird darum auch Faſt—⸗ 
nacht genannt. Wir wollen die Ableitung des Wortes indeffen nicht 
verbürgenz; denn tüchtige Etymologen, wie Antiquare, find wahre Zaus 
berer, die durch eine gelungene Ableitung und Stellung von Worten 
das Ding, das diefe bedeuten follen, oft gefchidt in ihr Gegentheil ver: 
kehren. Wie vortrefflich ift es, unter Anderm, nicht mit dem Ghriften- 
thum, der Menfchenliebe, der Gerechtigkeitspflege, den Werbefferungsan 
flalten und Gorrectionshäufern, der Freiheit und den Freiheiten gelun= 
gen! Man ifl in der That nicht wenig überrafcht, wenn man ben 
Namen mit dem Dinge zufammenhält, und beide in offenbarem Zwiſte 
und MWiderfpruche mit einander fieht. Wem, der Latein verfteht, ift 
nicht bekannt, daß lucus ganz natürlid), von mon lucendo fommt ? 
Das Garnaval ift eine Zeit toller Wirthfchaft, in der die Thorheit einen 
Freipaß hat und bie menfchlichen Gelüfte fich etwas herausnehmen, 
oft über die Gebühr, um ſich für die folgende Abftinenz zu entſchaͤ— 
digen. Die Enthaltfamkeit: wird auf das Uebermaß des Genuffes am 
leichteften, und die Menfchen haben es audy in der Frömmigkeit und 
Andacht gern bequem. Wir tadeln biefed Jagen nad dem bunten 
Schmetterlinge der Freude nicht, wenn mir ihn auch athemlos zu er- 
haſchen fuchen in dem Augenblide, wo er uns neckend entflieht. Wir 
müffen die freundliche Duldung der Kirche loben, die fo viel Nachficht 
mit der Natur des Menfchen hat, daß fie ihm auch die Thorheit gönnt, 
wo fie ihn vergnügt. Und iſt die Weisheit nicht vielleicht nur eine 
ernſte Thorheit, die muntere Thorheit dagegen meife, wenn fie uns 
leicht und flüchtig über die befchwerlichen Unebenheiten auf dem rauhen 
Pfade des Lebens hilft? Wer war der wirkliche und wahre MWeife, 
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der luſtige Demokrit, der lachend in die bunte Faſtnacht des Lebens 
ſah und die Thorheiten der Narren und geſcheidten Leute zu ſeiner 
eigenen Ergoͤtzung ergoͤtzlich nahm, oder der weinende Heraklit, der 
die Poſſe tragiſch deutete und ſich das ganze Leben zu einem Aſcher— 
mittwoch machte? Mehmt es, wie ihr wollt! Gewiß hat das Dafein 
feinen hohen Ernft, der ſich auch ernftlih und ernfthaft vernehmen 
läßt; aber es liegt doch mehr Scherz in ihm, als ernfthafte Leute in 
terüber Stimmung in ihm zu finden mwiffen. Laßt die Faſtnacht gelten 
mit ihrer lauten Fröhlichkeit, mit ihren Narrenftreihen und Feſtge— 
lagen, mit ihrer nedifhen Mummerei und ihren luftigen Sprüngen, 
ber Afchermittmoch Löfet fie nur zu bald ab. Hinter dem Policinell 
der muntern Laune, des Scherzes und der kecken Luft fteht der finftere 
Trappiſt und Karthäufer, und raunt ihm fein memento mori zu. _ 
Der Aſchermittwoch folgt der Faſtnacht auf der Ferfe, und dann gute 
Nacht Fleiſch! Menſch! gedenke, daß du Staub und Afche bift und 
zurückeheft, woher du gekommen, in Staub und Afchel So fpricht 
die Kirche, und Bieles im Leben fpricht e8 vor und nah. Der Ka 
tholicismus ift freundlicher als der ſtrenge Proteftantismus, und fieht 
dem ſchwachen Menfchen feine Menfchlichkeiten mach, und hat Berge: 
bung für die Sünden bes fündigen Gefchlechts, wenn es bereuet und 
Defferung gelobt. Warum follte icy mich gegen die Beichte und das 
Fegefeuer ereifern, da fie Nacyficht und Verföhnung zeigen, der wir 
doc; fo fehr bedürfen? Alle Religion, die den Menfchen dem Menfchen 
befreundet und huͤlfreich entgegenführt und verföhnt an feine Bruſt 
legt, wenn er eine Kränfung und Beleidigung von ihm erbuldet hat, 
ift von goͤttlicher Abkunft, weil Gott felbft die hoͤchſte Milde und Güte 
ift. Es würdigt die Kirche darum auch auf Feine Weife herab, daß fie 
den Gläubigen die Faſtnacht gönnt. Der Katholicismus hat Kunft, 
Schmuck, Schaufpiel und Gepränge, weil fie die Einbildungskraft erhe- 
ben, das Gemüth anfprehen, durch die Sinne auf Geift und Seele 
wirken; und ift das Geiflige, das Hoͤchſte in uns nicht eine Blume 
von der Pflanze der Sinnlichkeit hervorgetrieben, aus der fie die bele= 
bende Nahrung fhöpft, um fich duftend zu entfalten und zur Frucht 
auszubilden? Darum hat fi der Katholicismus wohl auch im leben- 
digen, freundlichen Süden erhalten, wo die Sinnlichkeit der Menfchen 
teisbarer und die Phantafie regfamer und thätiger iſt; wo der heitere, 
mildere Himmel fie zu gefelligen Genüffen im Freien zufammenführt, 
und, im Austaufh der Gefühle, die Mittheilung ber innern Stim— 
mung in Freude und Schmerz begünftigt. Darum haben aud bie 
Sübländer vor Andern ihre fröhliche Faftnaht mit dem Wogen, Trei⸗ 
ben und Drängen der lärmenden, genuffüchtigen, fchauluftigen Menge, 
mit ihrer nedenden Mummerei, ihren mwisigen Anfpielungen und phans 
taftifchen Gebilden. Wer kennt nicht das venetianifhe und römifche 
Garnaval, deſſen Belufligungen von fo vielen Reiſenden befchrieben, 
von fo vielen Dichten befungen worden? Die lebenskräftige Jugend 
mit ihrem leichten Sinne bedarf dieſer Entladung in Scherz und 
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Spiel. Das Alter, die Ermüdung durch Anſtrengung und Entbehrung, 
die Erfhöpfung duch Noch und Kummer macht bei Einzelnen wie bei 
Bölkern der Faftnacht ein Ende und bringt den Bußtag in Staub 
und Afche, den Aſchermittwoch. 

Die Alten ſchon hatten ihre Faſtnacht, jebes Volk nad feiner 
Weiſe, nach Religion, Sitten; Staatsverfaffung, nad) Klima und 
Jahreszeit eigenthuͤmlich geftaltet, alle aber demfelben Zuge der Mens 
fchennatur nachgebend, der Veraͤnderung will, Abwechſelung, Mannichs 
faltigkeit, gefellige -Beluftigung und feöhliches Treiben: -- Der Menfchs 
der e8 müde wird, zu fein, was er ift und ſcheint, verwandelt fich 
gern zum Schetze und am liebiten in fein Gegentheil und: fpielt Die 
angenommene Rolle zu feiner und fremder Beluftigung. Die umtern 
Stände fteigen zu dem höhern hinauf, da biefe ein Vergnügen darin 
finden, zu jenen Hinabzufteigen. Die Damen werden Kammermäd, 
hen, die Zofen Damen, die Vornehmen bürgerlich gemein, - die Ges 
meinen ſtandesmaͤßig vornehm. Deder gefällt fi darin, zu fein, was 
er nicht iſt. Selbſt der Verſtand wird Täflig und der Narr eine ge 
fuchte Rolle. Es find die gutartigften und genießbatften alter Narren, 
diefe Faſtnachtsnarren, und wollte der Himmel, der Staat, die Wifs 
fenfchaft und der Glaube hätten feine  fchlimmeren aufzumeifen. Die 
Roͤmer hiegen ihre Faſtnacht Saturnallen. Es mar ein politifches 
Volk, das römifhe, und erlaubte und liebte dieſe Satyre auf fi und 
Teine Verfaſſung. Das goldene Zeitalter Suturns flieg vom Himmel 
auf die Eide nieder und brachte den Menfchen den Segen: der Freis 
Heit, gleicher Nechte und gleicher Anfprüche:auf die Genüffe dieſes Les 
bend. Die Sklaven gingen wie ihre Deren gekleidet und nahmen 
an der: wohlbefösten Tafel Platz. Seltfame, ſchreckliche Laune der 
menfhlihen Natur, die ſich eine Faſinacht macht und eine Nätrin 
wird, um in ber flüchtigen Narrheit vorübergehend zu Verſtande zu 
Tonmen ! Die Faftnacht fchläge einen Grundton auf dem vielftinmmis- 
gen Inſtrumente unſeres Weſens an, das in ewigen Variationen zwi⸗ 
fhen Schmerz und Freude, MWafseheit, ‚Dichtung und: Lüge, luͤſterner 
Begierde und enthaltfänter Tugend, Scherz und Ernſt, Vernunft und 
Thorheit ſpielt. Unferer Natur gemäß führt uns das Aeuferfte dem 
Aeußerften entgegen, das Uebermaß in einer Sache zum Gegentheil, 
die Anftrengung zur Erſchoͤpfung, die Ueberfadung zum Efel, und der 
Faſtnacht folgt der Aſchermittwoch, ihrem leichtfettigen, fündigen Trei⸗ 
ben der Bußtag” Wir wiſſen ja, welche Art: Jungfrauen und Jung— 
geſellen fi zu alten Betſchweſtern und Betbruͤdern zu bekehren pfles 
gen. Was koͤnnte uns die myſtiſche Stimmung unſerer Zeit erklaͤren, 
die ihren Bettag und Aſchermittwoch will, -thäte es die tolle Faͤſtnacht 
mit dem Uebermaße ihrer Genuͤſſe nicht, die vorausgegangen’ift? Ich 
Sage euch, daß ohne diefen Schlüſſel ſelbſt die Weltgeſchichte euch ein 
verfchloſſenes Buch bleiben wird; ihr verſteht ſie nicht mit aller Phi⸗ 
loſophie und dem pragmatiſchen Geiſte, die ihr hineinzulegen wißt, nehmt 
‘ide das Carnaval, die Faſtnacht und den Aſchermittwoch, den nachge ⸗ 
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bornen Zwillingsbruder, nicht zu Hülfe. Reiche, Staaten, Völker und 
Stände haben diefe Entfcheidungstage wie Einzelne und nach demfelben 
Geſetze, aus bdemfelben Grunde. Sch will mich Eürzer faffen bei der 
Behandlung diefes großen Gegenftandes, und nur erläuternd mid, auf 
einige Beifpiele befchränfen. Hatte die franzöfifhe Monarchie, unter 
der Regentfchaft und Ludwig XV, nicht ihre ausgelaffene Faftnacht, 
die den. Aſchermittwoch der Revolution herbeiführen mußte? Da feierte 
die Freiheit und Gleichheit ihr tolles Garnaval und Napoleon feste 
“für fie den Bußtag des Aſchermittwochs ein. Er felbft aber beraufchte 
ſich mit der Macht des Kaiferreichs, die er in vollen Zügen trank, und 
beging fein Garnaval in Spanien und Rufland, auf das der Afcher« 
mittwody bei. Leipzig und Waterloo folgen mußte. „Die. Reflauration 
fing. ihre Faſtnachtluſtbarkeit fogleich mit einer Galoppade der chambre 
introuyäble an, um fie mit dem Kehraus unter Polignac zu fchlies 
Sem: Wie wader feierten die Zories unter Caſtlereagh ihr Garnas 
val, dem ber verrätherifhe Canning den Aſchermittwoch unterfcob ! 
Mird e8 heute — am 1. Januar 1835 fhreib ich diefe Frage nieder 
— wird es heute unter den Spielleuten Wellington und Peel zu 
einem neuen Zanze mit ariftofratifchen Feftgelagen kommen? Der 
Karthäufer ift nicht fern, der fein memento. mori ſpricht. Der Tag 
he zu Ende, die Stunde fchlägt; fie Fündigt den Afchermittwoch an, 
enfchen von Staub und Aſche, bedenkt, daß ihe zurüdkehrt, woher 
ihr gefommen, zu Staub und Aſche! Seid mäßig, befonnen und 
gerecht! Alles Mebermaß führt zu feinem Gegentheil. Wollt ihr eine 
tolle Faſtnacht, dann bleibt der Bußtag des Aſchermittwochs gewiß 
nit aus. Weitzel. 
Carolina (Halsgerichtsordnung, Bambergenſis, 
Brandenburgica; und ihr Verhaͤltniß zu früheren, wie 
zu den neuefien Strafgefeggebungen). Freiherr Johann 
von Schwarzenberg. Das bdeutfche Strafgefegbuch, welches 1532 
unter dem Titel: „Kaifer Karls V. und des heiligen römifchen Reichs 
peinliche Gerichtsordnung” als Reichsgeſetz publicirt wurde, nannt 
man häufig auch die Halsgerichtsordnung, gewöhnlich aber die Caro— 
lina (oder constitutio criminalis Carolina). Dem Gegenftande und 
dem Umfange nad iſt es eines der wichtigften deutfchen Reichsgeſetze 
und bis jegt noch gültig in der Mehrzahl der deutfchen Staaten. Dafs 
felbe verdient doppelt unfere Betradytung, da in unferer Zeit Ähnliche 
große Veränderungen der Cultur und des gefelffchaftlichen Zuftandes 
und ein ähnliches großes Mifverhältnig des Strafrechts zu denfelben 
faft ebenfo, wie vor der Entwerfung der Carolina, überall in Deutfchs 
land das anerkannte Bedürfniß neuer ftrafrechtlicher Gefetze und Ein- 
tichtungen erzeugten. Alle PVaterlandsfreunde müffen natürlih wuͤn⸗ 
fchen, daß die neuen Schöpfungen im Verhaͤltniß zu unferer heutigen 
Zeit und minbdeftens ebenfo fehr, wie einft die Garolina im Verhaͤlt⸗ 
nig zu der ihrigen, ruhmvoll vorangehen möchten in innerer praftifcher 
Tuͤchtigkeit und Gefundheit der ſtrafrechtlichen Theorie, in Achtung und 
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Vertheidigung der Gerechtigkeit, der bürgerfichen Freiheit und Hus 
manität. Wir müffen vor Allem wünfhen, daß wir heute im 
neungehnten Sahrhundert nicht zuruͤckſchreiten, felbft hinter die im 
fechszehnten nod im fauftrechtlihen Mittelalter entworfene Halsge- 
richtsordnung. Und gewiß, diefen Wunfch wenigftens wird Niemand 
unbefcheiden nennen. Aber dürfen mir feine Erfüllung aud mit 
Sicherheit Hoffen, nad allen uns vorliegenden Proben und Zeichen 
ber Zeit ? 

Sn der Zeit des alten Deutfhlands (ohngefähr bis zu dem 
Ausfterben dee Garolinger ‚oder bis zum 10. SZahrhundert) waren 
das Strafrecht und das Strafverfahren zwar unvolllommen, aber doch 
durchaus von der Achtung der Gerechtigkeit und ber Freiheit befeelt 
und beherefht. Das richterliche Urtheil fprachen unter Vorfig des öffent: 
lichen oder patrimonialen Präfidenten die Genoffen oder aus ihrer 
Mitte ermählte Schöffen oder Gefchworene. Das Verfahren war An 
klageproceß, öffentlid und überall dem Schug ber Unſchuld günftig. 
Die Strafen beflanden in milden Genugthuungen oder Löfegeldern zur 
Miederherftellung des verlegten rechtlichen Friedens mit dem Verletzten 
und feiner Familie und mit der ganzen Genoſſenſchaft. (S. Ankla= 
ge, Cabinets-Juſtiz IV. und Compofitionenfpftem.) Die 
Geiftlichkeit fuchte, fofern es nöthig fchien, noch befonders auch Genug 
thuung für die beleidigte Gottheit, Austilgung des Aergerniffes - und 
Befferung zu bewirken. 

Sm fauftrehtlihen, feubalen und hierarchiſchen 
Mittelalter (bis zur Begründung bes bleibenden Landfriedens, bes 
Reichskammergerichts und der ftändigen Staatsdiener » Gerichte bis zur 
Meformation und zur Carolina) erhielt fid) allerdings zum Theil und 
an vielen Drten das alte Strafreht. Zum meit größeren Theil aber 
machten ſich jest auch im Strafreht die fauftrechtlihe und feudals 
defpotifhe Gewalt und priefterlich hierarchifche Verfolgung und Inquifis 
tion geltend, und verdrängten die alten Gefeße und Gerichtseinrichtun- 
gen. Die Aufnahme der fremden Rechte, die Einmifchung ber roͤmi⸗ 
fhen Zortur der Sklaven, zuerft für Vagabunden, dann für alle 
Bürger, ſowie dir der canonifchen und insbefondere auch der Moſaiſchen 
theofratifhen Strafrechtsbeflimmungen und der Inquiſitionsmaximen 
der geiftlichen Gerichte vermehrten nur die grenzenlofe Verwirrung. Sind 
die lauten Klagen, welche 3. B. die fogenannte Reformation 
Friedrichs II., die Schriften Ulrihs von Hutten, die Be 
fhmwerden der Würtembergifhen Stände *) bei ihren einftimmi- 
gen, aber vergeblichen Forderungen des Ausfchluffes der Doctoren ber 
‚fremden Rechte aus Gerichten und Aemtern über diefe damaligen Glof: 
fatoren = oder Bartoliften = Schüler, über ihre Unkenntniß des vater: 


*) Müller Reihstagstheat. Friedrichs IM. iſte Vorft. p. 59. 
Ulr. Hutten in remin. praefat. im Anfang. Sattler, Würtem: 
berg. Geſchichte J., 161. 
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ländifhen wie des befferen römifchen Rechts, uͤber ihre Habgier, ihren 
Sklaven = und Defpoten : Sinn ausfprehen, aud nur zum Theil be+ 
gründet, ſo begreift man ganz ihren zerftörenden Einfluß für die var | 
terländifche Freiheit und NRechtseinrichtung. Derfelbe ift um fo natürlicher, 
da fchon feit Kaifer Friedrichs I. Zeit gerade die abfoluten und fis— 
ealifchen Grundfäge des fchlechteren römifchen Rechts aus der Kaiferzeit 
den Fürften mohlgefielen, und da die Nomaniften oder — um mit 
der Meformation Friedrichs I. zu reden — „dieſe beftodyenen 
„Knechte, denen das Recht viel härter verfchloffen ift, als den Laien’, 
da nah Huttens Ausdrud „diefe Nabuliften wie Schwämme in ben , 
„Ohren der Fürften lagen und überall ihren Einfluß geltend zu mas 
„hen mußten”. Zu allem dem nun nod bie fauftrechtlihen Raͤu— 
bereien von Hohen und Niederen und ihre Folgen, ein verwildertes, 
verarmtes Gefindel, und diefes bei dem Mangel aller feſt ausgebildes 
ten und burchgreifenden Staats- und Polizei: Anftalten. 

Die immer mehr um fich greifende geiftliche Gerichtsbarkeit mit 
ihrem inquifitorifchen Verfahren, die Fehmgerichte in ihrem jede Leidens 
(haft und Willkür verbedenden Dunkel, bie "Städte, welche hinter 
ihren Mauern den erfehnten Frieden gegen bas Fauftrecht mühfam ſchuͤtz⸗ 
ten, fie alle führten jegt gegen die Angeklagten einen leidenfchaftlichen 
— die landes⸗ und gutsherrlichen Gerichtshalter, welche die Criminal⸗ 
jurisdiction mit ihren Confiscationen und Loskaufsgeldern als wichtigen 
Finanzzmeig behandelten ), fogar einen raubfüchtigen — Krieg. Nabe 
genug allerdings lag damals ber für das Strafrecht unglüdfelige Grund» 
gedanke — nicht zmifchen einem Ankläger und dem Rechte eined ange: 
Hagten Mitbürgerd parteiloß zu entfcheiden, und nur eine durch feine 
völlig erwiefene befondere Schuld begründete rechtliche Genugthuung 
zu ermitteln — fondern vielmehr gegen alle Mirktichen und möglichen 
Verbrecher einen moͤglichſt furchtbaren Abſchreckungs- oder 
Siche rungskrieg zu fuͤhren und die eingefangenen als rechtloſe Feinde 
zu ihrer Genoſſen moͤglichſter Abſchreckung oder zum gemeinen Nutz zu 
martern und zu mißbrauchen — dieſer Grundgedanke führte in folge: 
richtiger Ausbildung zu der alle Gefühle empörenden, ſchaudervollen Cri⸗ 
minai⸗Juſtiz des ſpaͤteren Mittelalters, welche faſt Alles uͤberbot, wodurch 
orientaliſche Tyrannei, Rachſucht und Grauſamkeit der Humanitaͤt jes 
mals Hohn ſprachen. Ein ſchaudervolles Gemaͤlde von den grauſamen 
Strafen und ihrer täglichen Anwendung in feiner Vaterſtadt Nuͤrn⸗ 
berg ftellt namentlich Geltes **) auf. Ihre verfchiedenen Richtftätten 
waren überfüllt mit Leichen und in der Luft Elapperten die Gebeine. 
Neben allen Arten Eörperlicher Züchtigungen und einfachen Todesſtrafen 
waren damals dad Lebendig: Verbrennen, Begraben, Nädern, Bier 
theilen, Pfählen, ja das Berfügen und langfames Auswinden der Einge: 


+), Seb. Brand, Rihterlidher a &.122.Ulr. 
Zasii Opera 1580. ©. 178. Carolina Art. 
**) De poenis sontium c. 14. 
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weide, das Zerreißen mit glühenden Bangen In Uebung. No ſcheußli⸗ 
cher ift die amerfchöpfliche Erfindfamkeit in. der Folter, womit man 
häufig die Proceffe begann und diefelben meift ohne Schug rechtlicher 
Formen zu Ende führte und von meldher unter Anden Dambous 
‚der *) ein ſchaudervolles Bild entwirft. " Man fegte z. B. den Un- 
gluͤcklichen Horniffe, ausgehungerte Mäufe und andere Abfcheu erwek⸗ 
kende und. verlegende Thiere unter Glasglofen auf den bloßen Xeib, 
an den Nabel u. f. wm. Oder man band ihnen fchwere ‚Steine arm 
Hände und Füße und zerrte, indem man fie aufhängte oder Über Bret—⸗ 
ter mit Hödern und fharfen Kanten fpannte, ihre Glieder auseinander, 
die man dann noch dur) untergeſtellte Lichter brannte. Oder man ließ 
ſie mit oͤlgetraͤnkten Schuhen auf gluͤhenden Platten brennen, oder fuͤllte 
ihnen mit ungeloͤſchtem Kalk und Waſſer Mund und Naſe. Ja man 
marterte ſie durch noch greuelvollere Qualen ſolcher Art, daß ſelbſt die 
Geſetze der Schaam ſie auch nur zu nennen verbieten. 

Gewiß, unbegreiflich koͤnnte eine ſolche Criminal-Juſtiz in Deutfch: 
land, felbft in den bildungsreichen freien deutfhen Städten, erfheinen! 
Jene orientaliſche Tyrannei, Rachſucht und Grauſamkeit ſind ja doch 
ſonſt am wenigſten deutſche Charakterzuͤge. Das Raͤthſel laͤßt ſich allein 
Loͤſen durch den Grundgedanken jenes Sicherungs- oder Abſchrek— 
kungskriegs, welchen die damaligen kraͤftigeren Menſchen mit rüds 
ſichtsloſerer Conſequenz durchfuͤhrten, als unſere heutigen zahmeren, aber 
noch immetr ſehr verderblichen Vertheidiger deſſelben. Gewaltiger, als 
die Meiſten es begreifen, kann ein einziger Grundgedanke wirken. 

Sehr begreiflich wurden die neu errichteten Reichsgerichte und die 
Reichstage beſtuͤrmt mit Klagen, einerſeits uͤber die Greuel der Crimi— 
nal⸗Juſtiz, „über die vielen unſchuldig zu Tode gemarterten oder hinge— 
„richteten Opfer derſelben,“ andererſeits uͤber den Mangel regelmaͤßiger 
Ausübung der Straftechtepflege. Der Reichstag zu Freiburg von 
1498 befchloß daher eine neue Griminalgefeggebung. Dem langfamen 
Gange der Reichsverhandlungen und der niedergefegten Reihscommifjion 
arbeitete ein tüchtiged Mitglied der legteren wirkfam vor, -Ed war der 
Freiherr Johann von Schwarzenberg (geb. 1463, geft. 1523). 
Dem noch heute blühenden, jest fürftlichen Geſchlecht angehötig , hatte 
er unter Marimilian mehrere Feldzüge mitgemadt und war dann 
zuerſt bambergifcher und fodann, nad feinem Uebertritt zur protes 
ftantifhen -Kiche, brandendburgifher Minifter geworden. Er war 
ein Mann von gefunder Gefinnung und Geiſtesbildung. Beide hat er 
zu einer Zeit, wo des Alciat und Zaſius Bemühungen für befferes 
Studium des römifhen Rechts noch zu neu waren, bie von Gujas 
cius und Donellus noch nicht begonnen hatten, glüdlicherweife nicht, 
wie ſehr ‚viele feiner Zeitgenoffen, duch den gefhmadlofen Wuſt der 
Stofjatoren und Bartoliften fi verterben laſſen; wohl aber hatte er, 
obsleich ſelbſt des Lateins unkundig, vermitteiſt der Huͤlfe von Ueber⸗ 
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ſetzungen, bie er ſich fertigen ließ, und zum hell von Ihm in ber 
Sprache verbeffert herausgab, durch das Studium der Alten feinen 
Geiſt genährt. Er mußte ihre Sdeen, namentlih auch Ciceros und 
Duinctilians Mittheilungen über die gerichtliben Verhandlungen, 
über die Verhöre, Anzeigen und Beweiſe, er wußte die beiten Grund» 
fäge des römifchen und canonifchen, wie des altdeutfchen Rechts, auf. 
eine fruchtbare Weiſe zu verbinden. Er bewährte‘ feine edlere Gefinriung 
und Bildung in feinen Schriften, indbefondere auch in einem ihm nicht ges 
fahrloſen erniten und fatyrifhen Kampfe gegen bie Roheiten feiner Stan: 
desgenoffen, gegen ihre Unfitte übermäßigen Trinkens und Zutrinkens, 
und gegen ihre fauftrechtlihen Näubereien (morauf auch fein Geſetzbuch 
im Urt. 126 unerbittlid) die Zodigftrafe beftimmte), fodann auch in 
Schriften für die Kirchenverbefferung, vor Allem aber in feinem Ents 
wurf zum neuen Strafgefegbuh. Derfelbe wurde bei der Langfamkeit 
der Reichstagsverhandlungen bereit 1507 in Bamberg und 1516 
auch in Brandenburg als Landesgefek angenommen (Bambergens 
fis und Branbdenburgica). 

Mit einigen Veränderungen wurde er enblih 1532 auf dem Reiches 
tage zu Regensburg auch als ein Meichdgefeg publicirt, welches nach 
ber Vorrede in blos hypothetiſchen Beltimmungen (f. 3. B. Art. 
104.) wohlhergebrahten „reghtmäßigen und billigen‘ bes 
fonderen Landesgefegen Spielraum Mt, zugleich aber häufig auedruͤcklich 
abfolutgebietend und felbft mit Strafandrohungen gegen die Megies 
rungen (3. B. Urt. 1. 22. 84. 104. 135. 137. 206. 207. 218.) die 
„Mißbraͤuche und die böfen unvernuͤnftigen“ Landesgefege 
uͤberall abſchafft. (So 3. B. Confiscationen, außer bei Hochverrath 
gegen das Reich, das Strandrecht, obrigkeitlihen Raub der geftohlenen 
Güter und andere ähnliche Erpreffungen und Härten, namentlid) auch 
"jede härtere Strafe, als das Reichsrecht enthält, und ebenfo Verurs 
theilungen ‘ohne vollen Beugenbeweis oder Bekenntniß oder ohne gehörige 
Befegung bes Gerichte.) 

Die Carolina hat ber verfchiedenartigfte Zabel getroffen. Frü— 
ber eine grundlofe gaͤnzliche Verachtung und rohe Schmähung von Geis 
ten einfeitiger unvaterländifcher Romaniſten, felbft noch von einem Ley⸗ 
fer *). War ja doch unter diefen,’ damals wirklich entarteten Juriften 
die Mißachtung der Gerechtigkeit und die Verachtung alles Waterländis 
fchen faft unglaublih, die Garolina war jedenfalls eine unermeßliche 
BVerbefferung des damaligen Strafrechts und Strafproceſſes. Ihr tüche 
tiger Inhalt war in fo trefflicher populaiver gefeggeberifcher Sprache und 
Darftellung gegeben, daß in unferer Zeit Savigny fie bemunberte, 
ja die heutigen Juriften zu einer gleich guten nicht für fähig hät. Und 
man darf nur einen Bli werfen in die berühmteften kurz vorhergehen⸗ 
den und nachfolgenden: italienifchen und deutſchen -praktifchen Rechtsbuͤcher, 
3. B. in die von Hippolytus de Marfiliis, Durantis, Brand 


*). Vergl. überhaupt Malblant, Gefhichte der Carolina $. 44, 
Staats⸗ Lexikon. Ul. 18 
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und Zengler, um fich zu überzeugen, wie unvergleihbar hoch Schwars 
zenberg über ihnen flieht. Trotz alledem aber, troß feiner ‚allgemeinen 
veichögefeglichen Auctorität Eonnte das vaterländifche Gefeg doch nur erfk 
dann, ale es durch Iateinifche Weberfegungen von Gobler und Re— 
mus römifches. Gewand angezogen hatte, zu der Ehre gelangen, von 
der romaniftifchen Suriftenzunft in ihren Erörterungen über bie roͤmiſchen 
Criminalgeſetze — denn nur erſt zu Anfang des 18ten Jahrhunderts 
bewirkte der Reformator Thomafius die Trennung des Criminalrechts 
von den Pandecten — duͤrftig nebenbei beruͤckſichtigt zu werden. 

In der neuern Zeit hörte man dagegen nicht ſelten ſehr wegwer⸗ 
fenden Zadel gegen die Carolina, vorzüglich wegen zu harter Strafen, 
wegen Beftrafung der Zauberei und wegen der Zortur, Sehr mit Recht 
wurden allerdings feit den ruhmmürdigen Kämpfen von Thomafiug, 
Montesquieu, Boltaire, Beccaria, Sonnenfels und 
Michaelis dieſe Fehler verbeſſet. Für Schwarzenbergs Recht— 
fertigung aber Eönnte ſchon das genügen, daß er in Beziehung auf alle 
getadelten Härten ungleich milder war, als die Anfichten, die Beſtim— 
mungen und die Praris feiner Zeit. Wenn man nun aud zur nadı= 
druͤcklichen Vertheidigung der Milde im Strafrecht allerdings fagen muß, 
dag nah aller Erfahrung die gute Wirkfamkeit der Strafen durchaus 
von ihrem moralifhen Eindrud u; von ihrer Haͤrte abhängt, fo 
ſind doch zu plögliche Uebergänge er durchführbar. Wer lange um 
Soldftücde fpielte, der wird Groſchen, die font vielleicht feine Aufmerf- 
famfeit beftimmen wuͤrden, als ein Nichts verahten. Noch Jahrhun— 
berte nah Schwarzenberg hielt man feine Gonfiscationsverbote und 
manche feiner Strafen, 3. B. den Erſatz des Doppelten bei geringen Dieb⸗ 
ftählen (157), feine geringere Strafe des Wilderns, als des Diebftahlg 
(169) und andere für zu gering und verlegte vollends feine ſtrengen 
Beweis- und feine gefeglichen Milderungs= und Entfhuldigungsgrunds 
füge. Was aber foll man -fagen, wenn die noch im fauftsechtlichen 
Mittelalter aufgeftelten firafrechtlihen Grundfige und Beflimmungen 


ber peinlichen Halsgerichtsordnung Karls V. noch nad zwei und drei _ 


Jahrhunderten, ja zum Theil bis auf den heutigen Tag den meiften 
beutfchen Griminaliften als zu mild, zu liberal und human, ald zu ge— 
vecht erfchienen und deshalb felbft gefegmwidrig verlegt wurden? Die 
Rechtfertigung biefes Lobes der Carolina, foweit es zugleid die bes 
fcheidenften praftifchen Anforderungen, wenn auch nicht an Baterlandes 
und Freiheitsſtolz doch an das Mechtögefühl unferer neuern Juriſten ent⸗ 
haͤlt, ſoll hier in einigen Andeutungen verfucht werben. 

1) Die Carolina, verwirft jene unglüdfeligen politifden Grunde 
‚gebanten eines Abſchreckungs- und Sicherungskrieges und mit ihm auch 
jene neuere Abſchreckungstheorie, welche den Verbrechern ebenfalls ſo viel 
Strafuͤbel zufuͤgt, als politiſch zweckmaͤßig ſcheint, um die durch ſie gar 
nicht verſchuldete, zukünftige boͤſe Luft aller übrigen Menſchen zu 
tilgen, welche die Verbrecher alſo ebenfalls als rechtlos mißbraucht. Sie 
ſchließt ſich vielmehr wieder dem rechtlichen Grundgedanken bes alt» 
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beutfchen, wie des römifchen und. bes canonifhen Strafrechts an, ‚nach 
welchem ber Verbrecher nur geftraft wird zur Austilgung, feiner Schuld, 
feines Mangels an rechtlichen Willen und des Öffenslichen- Aergerniffes 
oder der Verlegung der Achtung des Geſetzes und, des , Beleidigten _*), 
Die Erfahrungen aber liegen vor, einerfeits wie nicht blos vor ‚bey 
Carolina, fondern wie ſelbſt, trotz aller inconfeguenten Milderungen 
und vielfady abändernden Novellen, jener. falfche, politifhe Grunds 
gedanfe auch in der neuen Praris und Gefeggebung und mie ans 
dererfeits in der Carolina der rechtliche Grundgedanke des Straf⸗ 
rechts wirkten. Ep u — —* 
2) Die dem letzteren entſprechende hoͤchſte rechtliche Ach- 
tung und —— der Rechte der Angeklagten zeige, ſich vor Alem 
in der möglichften Vorſorge für hinlänglih unabhängige,und 
unparteiifch führende Gerichtseinrichtung... Die Vorredt 
der Bambergenfis wie der Carplina erklärt, daß: „aus langes 
„gemeiner Uebung die Halsgericht meift nit anders, dann mit gemeinen, 
„Perſonen, die die Recht. nit gelernt oder geubt haben, befegt werden 
„mögen. Sie erklärt ferner, daß gerade eine- deutliche Belchrung ;dieg 
fer ungelehrten Volksrichter ein Hauptzwed der neuen Gefeggebung fei, 
wozu die Bambergenfis auch mit ihrer, populairen Darſtellung np 
Holjfhnitte und Reime verband. Hierauf beftimmt der. erfte. Artike 
ber Carolina: „Erſtlich fegen, ordnen und mollen wir, daß. alle peins 
„liche Gericht mit Richtern, Urtheilern und. Gerihtsfghreis 
„bern verfehen und befegt werden follen, von frommen, erbqgren, weus 
„fändigen und erfarenen Perfonen, fo tugenblichft und beſt dieſelbigen 
„mac Gelegenheit jedes Dres gehabt und zu befommen ſeyn, darzu auch 
„Edele und Geterten gebraucht werden mögen. ı In dem allem eym jede 
Sbrigkeit möglichen Fleiß anwenden foll, damit die peinlichen Gerichg 
„zum beften verordnet und niemand uncecht gefchehe, alsdann zu dieſſen 
„groffen Sache, welche des Menfchen Ehr, Leib, Leben und Gut beq4 
„langet, dapfer und wohlbedachter. Fleiß gehörig; . Der Artikel ſchließt 
mit Androhung unnacyfichtlichee Strafe für die Landes- und Gerichtde 
berefchaften bei unvolftindiger fahrtäffiger Beſetzung der. Gerichte. Am 
Urt. 35 folgen: num ‚die Eidesformeln für die Mitglieder des Gerichts, 
Zuerft die für den Richter, d, h. den landesherrlichen oder patrimpz 
nialen Gerichtspräfidenten, der Übrigens nach, Art. 2 ebenfalls nicht noth⸗ 
wendig Rechtsgelehrter zu fein braucht. Sodann bie für die „Schoͤ⸗ 
pfen oder Urtheylſprecher“, welche [hwören „echte Urtheil zu 
„geben und zu richten dem Armen als dem Reihen’ u.f,w; 
Endlih drittens die für den Gerichtsfchreiber, der als ein felbftftändte 
ger wichtiger Gerichtöbeamte treue Aufzeihnung, Bewahrung 
und Borlefung der Anzeigen, Beweiſe, Ausfagen u. f. w. ange 
lobt (5. 181—191). Es verbindet die Carolina eine höchft ſorgfaͤl⸗ 
*), Art. 104. 120, 142. 150. 157. 158. 160. 112. 124: Ausführung 
kin C. Tb. Welder, este Gründe ©. 553. und —— 1, ©.572 ff, 
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tig beftimmte fchriftliche Aufzeichnung des Mefentlichen mit ber Beibes 
haltung der uralten Deffentlichkeit und Münbdlichkeit des Verfahrens. 
Für diefes fegt fie als Regel den Anklageproceß durch Privatkiäger vors 
aus (11. 99. 81.), läßt jedoch auch Anklage und Verfahren von der Res 
Hlerung und von Amts wegen, alfo auch öffentliche Ankläger zu (73— 
100. Insbeſ. 88. 89. 165. 188. 201.). Zu einem gültigen Strafur: 
theil und zu der feierlichen öffentlihen Schlußverhandlung über Ans 
lage, Beweis und Vertheidigung (73—100. ©. vorzüglich 
91. und 92.), wofür die Angefchuldigten einen Vertheidiger unter allen 
Mitbürgern und felbft unter den Schöffen völlig frei zu ermählen haben 
(88:), find mindeftens fieben tauglihe Schöffen oder Urtheiler 
nöthig (dee Sahfenfpiegel 2, 12. 3, 20. und de Schwaben« 
fpiegel 82. 90. 108. fordern zwölf und fügen vom Richter noch 
Ausbrüdtich hinzu, „das Urtheil fol er nicht felbft finden und nicht feel: 
ten”). Für alle wichtigern Unterfuchungs: und Procefhandlungen waren 
mindeftend vier Schöffen (4. 12. 13. 153. 181.) und felbft für die 
unwichtigern mindeftens zwei, neben dem Gerichtspräfidenten und dem 
Gerichtsfchreiber nothwendig. | 

Der eben fo hiftorifcy gelehrte, als Acht praktifhe Juſtus Mös 
fer hat kein Bedenken, in ber trefflihen Abhandlung, in welcher er feine 
zwölf Hauptgründe für die Mothwendigkeit ungelehrter Genoffen» oder 
Gefhtwornengerichte ausführt (I, 59), aud noch in dieſen Beftimmungen 
der Carolina altdeutfches und englifches Geſchwornengericht zu finden. 
Und es iſt's; denn das Weſen beffelben befteht in dem unter Vorſitz 
von landes= oder gerichtähertlihen Beamten ftattfindenden, entfcheidenden 
Mitrihten, wenigftens einer. Anzahl unabhängiger parteilofer Mitbürger 
des Angeklagten, deren Gonftituirung oder Bildung und MWirkungsfreis 
aber zum Theil verfchieden war und fein mußte. Hätte uns fpäter nur 
nicht der wichtige praktiſche Zact der Engländer gefehlt, von deren Ges 
ſchwornen noch Bladftone (4. 27. 33.) es beftätigt, daß fie, wenn auch 
vermittelft verfchiedener Umformungen und zum Xheil vielleicht nad) dem 
Vorbild der Eidhelfer, doch im MWefentlihen aus den beutfchen Volks— 
und Schöffengerichten hervorgingen (f. auh Gabinets:Juftiz IV.), 
und daß fie Eeinesmweges blos über die Thatfache, fondern auch über 
die Rechtöfrage zu richten und „‚fobald fie biefes auf ihren geleifteten 
„Eid wagen wollten, auc ein allgemeines Urtheil zu fällen, das unbes 
„zweifelte Recht hatten”! Diefer frühe britifche Tact aber bewirkte ei» 
nerfeits die von jenen deutſchen Patrioten vergeblich geforderte Aus» 
ſchließung der Gültigkeit des fremden Rechts und die Verbannung feiner 
Doctoren aus dem Parlament vermittelft eines förmlihen Parlaments: 
ſchluſſes. Als einen Grund gab man an: Beſtimmungen, wie die bes 
Suftinianifhen Corpus Juris: „auch das, was dem Fürften bes 
„liebt, hat Geſetzeskraft“, oder wie die: „der Fürft ift von den Gefegen 
entbunden ”, paßten für Eein freies Voll. Andererfeits überließen in 
der Megel bie englifchen Gefchwornen das Rechtöurtheil freiwillig "dem 
juriſtiſchen Staatsrichter, und fie richten alfo mit ihrem „ Schuldig ' 
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ober „Nichtfehulbig ” gewoͤhnlich blos Über bie durchaus vom keiner jn- 
riſtiſchen Kenntniß abhängige Thatfrage. In -Deutfchland geſchah leider 
keins von beiden. Und fo vermifchten fich, wie es fcheint, fchon von ber 
Carolina an (3. 4.81. 92; 94.) mehr und mehr. die ‚Fumctionen der 
präfidirenden rechtögelehrten Staatsrichter und der ungelehrten Schöffen 
oder Urtheiler. Die Nechtögelehrten befamen allmälig das Webergewicht 
über die ungelehrten Schöffen, machten diefelben: ſtumm und verdrängten 
fie an den meiften Orten gänzlich. Ja fie mißachteten und vergaßen 
die Gefege über fie fo fehr, daß man manchen ‚Griminaliften die Beſtim⸗ 
mungen der Carolina über fie als Meuigkeit erzaͤhlen muß *). 
Neben ſo trefflich befegtem Gericht und öffentlichem Verfahren gab 
bie Carolina noch den Angeklagten den Eoftbasen: Schutz der 
Actenverfendung, welche fie ihm ſo hoͤchſt liberal im Fall 
ber, Armuth felbit auf des Gerichts Koften für das Endurtheil, fo wie 
bei Haupthandlungen des Procefjes geftattete (47. 219. und oben Acten⸗ 
verfendung). ae 
Und welches Verfahren und welche Gerichte haben nun unfere neues 
ren Suriften größtentheil® an der Stelle aller diefer gefeslihen 
Garantien eingeführt?. Kinen nicht felten gleich ber Vehme in 
Dunkel, gehüllten , / rein inquifitorifhen Proceß und ein Gericht blos von 
Staatödienern, ja von amoviblen Regierungsbeamten, ein Verfahren, im. 
welchem. häufig ein einzelner Unterrichter, ja oft ein bloßer Rechtsprakti⸗ 
cant ohne allen, ober doch ohne felbftftändigen Gerichtsfchreiber zugleich 
den Anktäger und Richter und Aetuar macht; in welchem endlich auf 
bie von ihm: im Dunkel gefertigten Asten hin, oder vielmehr auf eine Res 
lation eines Einzelnen aus berfelben, eine Anzahl anderer amovibler Mes 
gierungsbeamten, ohne ben Angefchuldigten, die Zeugen und bie Vertheidis 
ger je auch nur zu fehen und zu hören, die Straf⸗, die Todesurtheile fällt! 
3) Neben allen diefen Garantien durch ihr Gefchwornengericht und 
das oͤfſſentliche Verfahren und die Actenverfendung fhügs die Carolina 
bie Angeklagten noch durdy die firengfien Vorſchriften über den 
Beweis. hre höcft forgfältig ausgebildete Theorie Über die Werhöre 
ber Angefchuldigten, über die richterlihen Nachforfchungen und befonders 
über die Anzeigen oder Indicien (18— 67.) ift von Kennern mehr bes 
wunbert, ald in der Praris hinlänglicy befolgt worden. Dennod erklärt 
fie fo, wie das altdeutfche Recht (capitulare 5,308.) jede peinliche Vers 
urtheilung ohne Geftändnig ober Verweis durch wenigſtens zwei oder brei 
völlig glaubwürdige , nach eignem Wiffen ausfagende Zeugen (62—67.) 
für nichtig (22—67.). Ohne foldhen Beweis aber tritt die völlige und 
‚gänzliche Losſprechung ein. 
Sreilich durfte Schwarzenberg nicht glauben, bamals ſchon bie 


*) cher die Refte alter Volks» oder Genoſſen- und Schöffen» ober Ge: 
fhwornengerichte bis in die neueften Zeiten, f. Mittermaier, Strafverf. 
l. ©. 67. 79. Malblant, ©. 21. Bentner, das Gefhwornenges 
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Zuſtimmung zu der gaͤnzlichen Abfchaffung der durch das römifche Recht 
und die geiftlichen Gerichte eingeführten Tortur erhalten zu Finnen. 
Mai: hatte bisher, forweit vom Mecht die Rede fein follte, die alten Be— 
weiſe der Schuld durch das Beſiebenen (das Schwoͤren von fieben Per- 
Tonen) oder durch Gottesurtheile, namentlich durch Zweikampf, den ſelbſt 
Karl V.nod für feine Erblande neu regulicte, für unentbehrlich gehals 
ten und forderte ſelbſt neben den Zeugenausfagen von zwei ober drei 
Hlaubmwürdigen Zeugen noch Tortur zur Bewitkung des Gefkindniffes 
{69.). Die Carolina hob mit Necht alles dieſes und auch die negäti- 
ven, fubjectiven Gegenbemweife durch Eidhelfer und Gottesurtheile auf. 
Man hielt zugleich jego allgemein den Ausgang ber Tortur für ein neues 
Gottesurtheil/ und zwar für das’ beſte. Man glaubte, daß Gott dadurch 
den Sieg der Unſchuld oder die Mache des Freveld herbeiführen werde 
Malblank 78). Schwarzenberg that alſo nur das Möglichfte, 
die Tortur zu bermindern und ju mildern, und vorzüglic, ihren Ei 
an rehtlihe Bedingungen zu fnüpfen. ie durfte nicht ein⸗ 
treten ohne einen fo ſtarken Indicien= oder Zeugenbemweiß, daß 
derfelbe vielen jegigen Gerichten zur VBerurtheilung und 
zu auferordentlihen Strafen genügen würde. Mor der— 
ſelben aber ift dem Angeklagten formfiche Wertheidigung, und nöthigens 
Falls auf des Gerichts Koften Actenverfendung geftattet.  Nichtern und 
Shöffen ift die hoͤchſte Sorgfalt und ſchonende Vollziehung, und nebft 
dem Gerichtsſchreiber Anweſenheit bei derfeiben nachdruͤcklichſt zur Pflicht 
gemacht, und ebenſo jede Suggeſtivfrage und die Annahme € Be 
ftändniffes während des Leidens Verboten und alles diefes unter der And 
hung der Nichtigkeit und zugleich einer ſtrengen Beſtrafung, fowie der 
vollen Privärgenugthuung an den Angefhuldigten für 
„Schmach, Shmerjen, Koften und Schäden” (6-61). 
er N fo noch find es —* * kein Verehrer der en 
uch wollen wir nicht zur Entfhuldigung Schwarzenbergs ausf 
——— 












ten, daß, nachdem Beccaria mehrere Jahrhunderte 
den Glauben der Chriftenheit an die Unentbehrlichkeit der Tortur e 
terte, immer noch fehr, fehr viele Randesgefeggebungen fie be | 
ja, daß berühmte Griminaliften, wie Koch, fie noch zu Ent |öter 
Sahrhunderts förmlich vertheidigten. Auch das wollen wir nicht ausrfüh: 
ten, daß diefelbe Jahrhunderte lang mit Verletzung jener gefeg B 
dingungen und Milderungen von fo vielen Richtern ungleid 

und graufamer ausgelibt wurde. Aber nad reifiter Pi 
wir felbft als Angeklagte die Folter dee Carolina mit 
gungen und Wirkungen demjenigen weit vorziehen, mas 
an ihre Stelle festen. Worziehen würden wir fie den ſch 
ten, völlig willfärlihen Torturen durch Prügel, 
langen Unterfuhungsarreft oder andere Reiben, wie fie meif 
Zitel von Lügenftrafen bis in bie neuefte Zeit im Dun | 
deutfhen Geiminalgerichte. ausgeuͤbt wurden, Torturen, welche obm 
gaͤnzliches Abfchaffen der Lügenftrafen und aller Eörperlihen Züch 
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ügüng: (fo wie in Baden) und ohne Deffetitlichkeit ſtets wieder vorkom⸗ 


men muͤſſen. Wir müßten fie ebenfo vorziehen ben außerordentli» 
hen Strafen und Sicherheitsgefängniffen wegen mangelm 
den Beweiſes oder wegen bloßer Verdaͤchtigung und ‚Beforgniß, fo wie 
fie jenes politifhe Sicherungs ſyſtem in mehreren deutſchen Läns 
dern ebenfalls felbft bis in die.meuefte Zeit verfchuldete. Diefe Beleidi⸗ 
gumgen alles Rechtsgefühls‘, insbefondere: auch die dem Angeſchuldigten 
nachtheiligen Losſprechungen blos von ber Inſtanz, ferner jene 
aus freien politiſchen Aeußerungen und: Beſtrebungen gegen bie allges 
meinen Nechtsgrundſaͤtze gebildeten neueren Begriffe ſtaatsgefaͤhtlicher Ver⸗ 
gehen, endlich jene ſcheußliche Erfindung der aAusgenommenen Bers 
brechen,“ welche ſpaͤtere Criminaliſten, vorzuͤglich Carpzov, machten, 
um bei ihren Lieblingsvetbtechen/ Hexerei, Hochverrath u. ſ. w., die ſtren⸗ 
seh Nechts und Bewelsgrundſaͤtze der Carolina zu umgehen — fie 
atte:tiderfpeschen ebenfofehr der Carolina ), als dem Straſrecht 
der fteien Briten: und anderer fteien Voͤlker. 

4) Auch noch außerdem enthaͤlt die: Carolina {ehe viele, nicht 
jenen politifhen Sicherungskrieg, fondern vielmehr dem rechtlichen 
Shug des Angefhuldigten günftige Beſtimmungen. Sie ver: 
bietet (11—17. und 218.), den Angeklagten zu verhaften, wenn nicht ber 
Anklaͤger (deſſen Stelle im Inquiſitionsproceſſe die anklagende Obrigkeit 
einnimmt, f. oben 2.) demfelben ‚nach Angabe: ſchwerer Verdachts⸗ 
gründe peinlichen Verbrechens vollſtaͤndig und‘ noͤthigenfalls durch eigene 
Mimerhaftung, ‚und fofern ein Fuͤrſt der Ankläger ift, durch Mitver- 
baftung wenigſtens eines Standesgenoſſen des Angeklagten genuͤgende 
Buͤrgſchaft leiſtet, ihm, wenn nicht in ber beſtimmten Zeit die noͤthigen 
Schuldbeweiſe erfolgten, für Schmach, Schaden und Koften 
nad der Gebühr Ergesung” (d: b. Genngthuung) zu leiften; 
worüber bie Carolina zu Gunften des Angeklagten ein funmmarifches 
Verfahren -anordnet. Wiederholt und fireng, mie fie jebe nicht voͤllig 
begründete Verhaftung verbietet, fordert fie auch. möglichft mildes Ges 
faͤngniß und fehnelle Beendigung des Proceſſes (11. 77. 218.). Sie 
befiehlt in ihrem Anfang und ihrem Ende, und oft wiederholt mit ſicht⸗ 
barem, gtoßem Anliegen die hödifte Sorafalt und Beglinftigung für 
die Entſchuldigungsbeweiſe und fuͤt die Vertheidigung des Angeklagten 
(1. 219. 6. 7. 47. 49. 57. 58. 83. 104. 161—156.). Muß man 
daran erinnern, wie oft noch heute alle biefe Grundfäge verlegt meiden? 
Genugthuung für die Ehrenktaͤnkung, die Leiden und Beſchaͤdigung durch 
richterliche Ungebuͤht und für unverſchuldete Criminalptoceſſe z. B. wuͤr⸗ 
den ſie nicht vielen heutigen deutſchen ——— als romantiſche Phan⸗ 


taſien erſcheinen? 
Seldſt die wenigen Beſtimmungen, welche auf irrige religioͤſe Ans 








) Mittermaier a. a. O. N, $. 176. 186. Theorie des Bew. ©. 475. 
Neues Archiv III, 501. vin 581. Srolman Grimin. . 515. Blad: 
one, IV, 27. 
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ſichten ber Zeit hinweiſen, fallen wohl Schwarzenberg nicht zur Laſt, 
da felbft die Beſchraͤnkungen derfelben, namentlich die der geiſtlichen Ge— 
richtsbarkeit, melde fein Entwurf enthielt, zum Theil reichsgefeßlich ge⸗ 
firihen wurden *), und da damals noch fein Michaelis die Unver- 
bindlichkeit der Mofaifchen Strafgefege erwiefen hatte. Nimmermehe 
hätte namentlih Schwarzenberg damals das, nah Malblant& 
Ausdrud, aus den Sümpfen des canonifchen Rechts und des Aberglaus 
bens entfprungene Verbrechen der Zauberei gänzlich tilgen können. 
Bekanntlid hatte Papft Innocenz VIIL durch die Bulle vom 5. De 
cember 1484 neue nquifitoren „ketzeriſcher Bosheit“ mit ausgedehnten 
Vollmachten ausgefendet, und die Errihtung von Herengerihten 
angeordnet. Der Kaifee Marimilian hatte leider am 6. Nov. 1486 
der päpftiihen Bulle feine Billigung ertheilt und die Reichsangehoͤrigen 
zur Unterftügung der Herengerichte aufgefordert, das Verbrennen der 
Heren war in Uebung, und felbft das römifhe Recht enthielt Strafbe> 
ftimmungen über Zauberei. Schmwarzenberg fuchte alſo wenigitens 
außer der Vorforge durch feine forgfältigen Beweis: und Zorturbeftims 
‚mungen und dem Verbot der Gonfiscationen, die auch bei den Deren» 
proceffen eine Rolle fpielten, auch dadurch twefentlich das Uebel zu mil 
dern, daß er nur für den Fall, wenn Jemand erwiefenermaßen 
durch Zauberei Andere verbreherifh befhädigt hatte, die 
barte Strafe geftattete, fonft aber eine mildere Buße nad richterlichens 
Ermeſſen forderte. Aber wie verlegten die Juriſten ganze Jahrhunderte 
hindurch auch hier alle feine, für fie zu milden, zu gerechten Grund 
füge! Der ebenfo gefegwidrige ald graufame Jurift Carpzov, 
er, den Leyfer eben fo laut pries, ald er Schwarzenberg ſchmaͤht⸗ 
und dem man die hauptfächlihe Mitwirkung zu 20,000 To 
nahrühmt, entzog im 17ten Jahrhundert die Herenproceffe durch feine 
fcheußlihe Theorie von denfelben und von den ausgenommenen Verbre— 
hen fogar ausdrüdlih dem Schuß jener Grundfäge der Carolina. 
Nicht ohne Grauen blidt man in den Abgrund von: Frevel und? Wahns 
finn, vorzüglich dieſer fpätern Herenprocefle , wie die aus Acten ges 
ſchoͤpften Darftellungen, z. B. die von dem gründlichen Forſchet 9. Schreis 
ber, vorzüglich in Beziehung auf die würzburgifhen und vor» 
der: öfterreihifhen Lande (im Freiburger Adreßk der 
1836) und die des Grafen von Lamberg über das Cr 
verfahren in Herenproceffen im Bisthbum Bam! 
1624— 1630, Nürnberg 1835. fie ung ſchildern. Im 
berg namentlid wurden innerhalb diefer 6 Jahre in einer Bey 
von damals ohngefähe 100,000 Seelen 900 Hexenproceſſe 
Ale Angeklagte, Männer, Meiber, Greife von 75—90 Jahren u 
junge Mädchen, zum Theil aus höhern Ständen, wurden ohne ite⸗ 
res auf das Scheußlichfte und fehr viele zu Tode oder zu lebensiä 
her Derfrüppelung gefoltert; 307 aber, von welchen viele erklärten 
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fie nur zur Beendigung ber. Folterqual gegen ſich und Andere faͤlſchlich 
ausgefagt, wurden lebendig verbrannt. Selbſt ſchwangere Weiber entgins 
gen, teoß kaiſerlicher Einfprache, der geiftlichen Wuth nicht. : In ders 
feiben Schrift lieft man mit Schaudern gleichzeitige noch . größere und 
zahlreichere Greuel von Fulda, mo der Abt felbft Augenzeuge von 
ſcheußlichen Zorturen und von dem lebendigen Verbrennen ſchwangerer 
Meiber war *): Solche geiftlihe Fürften, mie biefe.von Bamberg 
und Fulda, oder wie die von Trier und Würzburg im Bauern» 
Eriege (oben IH, ©. 230) :oder wie vollends jener fpätere graufame Bis 
fhof von Salzburg, koͤnnten allein fchon die von Derm v. Haller 
erncuerten Lobpreifungen des milden Krummftabs entkraͤften. eben» 
falls aber beweifen diefe greuelvollen Derenproceffe. aufs. Neue ganz eben 
fo, mie jenet Abſchrecungs- oder Sicherungskrieg, zu welchen Abgründen 
bie Menſchen kommen, fobatdb einmal die heilige: Achtung ber 
wahremRehtsgrundfäge aufgegeben if 

* 9) Ebenfalls nur diefer Achtung entfprechend und hoch Liber ihrer 
und über der nachfolgenden Zeit, ja zum Xheil über. dem claffifchen 
römifchen: Recht ftchen die Grundfäge der Carolina grade in den 
ducchgreifendften und fchiwierigften criminalrechtlichen Lehren von dem 
(fubjectiven und objectiven) Mafftab der Verbrechen und 
von Milderung und Schärfung der Strafe, von Dolus und. 
Culpa, von Berfuh und Vollendung, von Hülfeleiftung 
und Urheberfchaft. Ueberall erfaßt hier Schwarzenberg nidt 
blos die im roͤmiſchen Recht aus der gerechten Strafrechtstheorie abges 


leiteten Grundfäge, welche der Abſchreckungs- wie der Wiedervergeltunges ⸗ 


Theorie. überall widerfprechen und daher von ihnen angefeindet werden. 
Er ergänzt. und verbeffert fie auch häufig.: So huldigt er 5. DB. aus 
druͤcklich (178.) dem wichtigen römifchen Grundfag, daß der unrecht⸗ 
liche, :rechtsverachtende Wille und nicht der aͤußere Schaden das eie 
gentlihe Weſen, der Thatbeftand des Verbrechens ſei. Aber er vers 
beffert. die daraus abgeleitete, römifche Beftimmung, daß der bloße Vers 
fuch, wenn ‚feine Ausführung verhindert wurde, dem vollzogenen Ver⸗ 
brechen gleich. zu. flrafen fei.. :Der Carolina fchien eine. mildere 
Strafe nothiwendig, einestheils, weil ein ganz fo böfer Wille wenigſtens 
jueiftifch nicht erwiefen ift, wenn der Verbrecher fein Verbrechen nicht 
ganz zu Ende führte, und weil anderntheils fchon deshalb und übers 
haupt das Aergernif (das Scandalum oder malum exemplum) hier 
nicht fo: groß und ausgedehnt iſt. So ſtraft das römifche Recht den 
Berwandtenmord zwar mit Recht härter, als den Mord von Frem⸗ 
den. Die Carolina ?rkennt im Allgemeinen die. fubjectiven und objecti- 


”) Als einft das Hauptwerkzeug biefer Greuel, ein gewiffer Zentrichter, 
welcher ſich rühmte, bereits 700 lebendig verbrannt zu haben, und die Hoffnung 
äußerte, daß er das Tauſend noch voll machen werde, anfragte, ob er bie Kol: 
ter bei mehreren Opfern noch fortfegen folle, antwortete der geiftliche Fuͤrſt; 
„Man fahre in Gottes Namen fort!‘ 
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den Gruͤnde Biefer Verſchaͤrfung an; aber mit : tiefer Humanität und 
Gevechtigkeit ftraft fie einen Verwandtenmord, naͤmlich den Kinder: 
nord, im juriſtiſchen Sinn fogar geringer als den Mord von Frem⸗ 
den (131:), weil hier der ermwiefene rechtswidrige Wille und das. Aer+ 
gernig wegen ber aufgeregten Gemuͤthsſtimmung der -VBerbrecherin und 
wegen ber Wirkfamkeit des an ſich nicht verbrecheriſchen Triebe ber Ge⸗ 
ſchlechtsehre als: geringer erſcheinen. 

6) Voͤllig gerecht, männlich und liberal, ganz fo’, wie das roͤmi⸗ 
ſche Recht, "erkennt endlich die Carolina (139—145.) auch das Recht 
dor Nothwehr an. Sie geftattet: mir, bei jedem ungerechten, gewalt⸗ 
ſamen Angriff eines Jeden auf Perſoͤnlichkeit, Vermögen und Befisftand 
Bon mit, wie von meinem: Mitbürger, ſo viel Gewalt völlig ſtraflos 
anzuwenden, ale ich “felbft ‘zur : Abwendung bes: Unrechts im guten 
Glauben: für -nothrvendig hielt. Sie verwirft alſo entſchieden alle die 
von knechtiſcher, unmaͤnnlicher Geſinnung, von ‚einem: verfrüppelten 
Mechrsgefühl oder doch von Verwirrung des Rechts mit der Moral und 
Politik erzemgten ſubjectiven, moraliſchen und willkuͤrlichen Beſchraͤnkun⸗ 
hen einer neueren geſetz⸗ und rechtswidrigen Criminaljurisprudenz. Dieſe 
fiber hat es dahin: gebracht, daß auch die gerechteſte und dem Schuß 
von Recht und Freiheit förderlichfte Rothwehr den ehrenhafteften Mann 
der hoͤchſten Gefahr criminalrechtlicher Dippandiungen ns Drogen 
gen ausſetßzt. 

Die beruͤhmte berner Preis ſchrift nannte Ratı v. ae 
Schwarzenberg dem Beccarvardes ſechzehnten Jahrhunderts, 
. Wann wird für und Deutfche: der des neunzehnten Fommen? 
Meue Criminal «Einrichtungen ſind anerkanntes Beduͤrfniß. Möchten 
fie — ein’ Heiliges Recht. hat-der treue" Vaterlandsfreund; es wiederholt 
nuszufpredyen: — unferer Zeit und: der Nationalehre entfpredhen‘, und 
uns nicht zu weit hinter anderen freien Mationen, und am weniaften 
Hinter dem- Merk des fechzehnten Jahrhunderts zurüdlaffen! Möge 
auf's Neue’ das. Necht fiegen über die vechtlofe, politifche, defpotifche 
Siherungstheöttel. Möge insbefondere. durch tüchtiges. Griminalgeridjt 
ver Fteiheit und Ehre, dem: Leben - und. Gut der Buͤrger genuͤgende 
Verbuͤrgung gegeben- und die große. Lüde, welche die Abfchaffung 
der Tortur gelaffen hat, glücklicher serfegt werden, als bisher! Mir 
ünfererfeits freilich haften (f. Xh.1. S. 131 u. 633.) mit dem treff- 
Aichen Zuftus Möfer, mit unfern erſten Griminaliften, 3. B. mit 
tinem Grolman, mit einem Mittermaier und mit jenen treff- 
fen Mitgliedern der preufifchen Immediatjuſtizcommiſſion, fo wie 
mit den duch Erfahrung bewährten Stimmen aller unferer Äberrheis 
nifchen Landsleute und aller deutfchen Ständefammern , die darüber 
vernommen murden, Beides nur möglich duch Ruͤckkehr zur alten 
deutſchen Berbindung vom Genoffen = oder Schwurgericht mit den 
Staatsrichtern, von Schmwurgerichten jedoch nur fuͤr den Beweis. 
Lieber aber möchte. uns bei einer ‚Gerichtsbefegung nach der Carolina 
felbft die grauenvolle Tortur zuruͤckkehren, als der Exrfag durch Ber: 
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dächtigkeits- und Siherheits: Strafen und Ausnahmver⸗ 
brechen/ als das nody Schlimmere, als ein Schwurgericht oder blos 
moraliſches ueberzeugungsurtheil von bloßen Regie: 
rungsbeamten (vielleicht gat von amoviblen).“ „Die gefaͤhrlichſte 
„Wendung“, man erlaube uns mit den Morten des htwuͤrdigen Ju⸗ 
ſtus Moͤſer I, 308 zu ſchließen — „die gefaͤhrlichſte Wendung aber 
„welche wie zu befürchten haben, iſt nur dieſe, daß Ungenoſſen ⸗Rich⸗ 
„tern eben die Macht gegeben werde, welche vordem die Genoſſen hat⸗ 
„ten. — Wenn dieſen erlaubt wird, nach dem gewoͤhnlichen Ausdruck 
„mit Hintanſetzung unnoͤthiger Fomiainnen zu entſcheiden, wenn dieſe 
„von dem duͤrren Buchſtaben der Geſetze auch nur ein 
Haarbreit abweichen duͤrfen, ſo beruht Freſheit und Eigenthum 
Feinzig und allein auf der Gnade des Landesherrn, ſo Tanner ſolche Leute 
ya Richtern verſchreiben, die in dem Lande, mo fie nach ihter Weis⸗ 
pheit und Billigkeit verfahren ſollen, nichts Ehenes. haben’ und keinem̃ 
„Senof find, die aus der Tuͤrkei und Tatarei zu Haufe find und die 
„es nach unvermwerflichen Gründen darthun können, daß es vernuͤnfti— 
„ger ſei, „die Beinkleider, als ben Hut unter den: Arm zu nehmen 
EEE Welcker. 
34 Shttett, f. Deferteurs und Kriegsgefangene. - — 

Gafpifches Meer. Ein großer Landfee im weſtlichen After, 
4140 Meilen lang, 30 — 64 Meilen“ breit und ein Ardal’son 6000 
Duadratmeilen bedeckend. Die Alten nannten ihn, nach den an feinen 
Küften wohnenden Cafpiern und Hyrcaniern, bald das caſpiſche, bald 
Das hyrcaniſche Meer. Die Griechen’ Hatten nur unvollkvinmene Kennt: 
ni von diefem Meere. Ptolemaͤus fchäbte feine Länge von Weſt nad) 
Oſt auf nicht weniger als 233 Grad, waͤhrend fie doch kauni Hier Grad 
beträgt. Die römifchen Eröbefehreiber- theilten das cafpiſche Meer in 
drei Haupttheile, den hyrcaniſchen, caſpiſchen und ſeythiſchen Meerbu: 
ſen. Die Perſer nennen es Aſtrachan, die Ruſſen Gaulenskoi, die 
Georgier Soma, die Armeniet' Saof. In naturwiſſenſchaftlicher Be— 
ziehung iſt das Merkwuͤrdigſte dieſes Sees, daß er zwar fortwährend 
den gewaltigen Waſſerzufluß der in denſaben ausmuͤndenden Wolga 
und gegen 200 kleinere Gewaͤſſer, aber durchaus keinen befannten Ab— 
Fluß bat, während doch feine Waſſermaſſe fith fortwährend gleich bleibt. 
Man vermuthet daher eine unteritdifche Verbindung, vielleicht mit dem 
baltifchen Meere, vielleicht mit dem perfifchen Meerbufen, vielleicht durch 
vie geheimnigvollen Schlünde des innern Erdkoͤrpers mit gang entfern- 
ten Meergruͤnden. Das Waſſer ift zwar füßer, al Meerwaſſer, hat 
aber doch” eine Beimiſchung von Meerfalz. — Sn den Älteren Zeiten 
bildeten feine oͤſtlichen Küften die Mordgrenze des mebdifchen Koͤnigreichs; 
ein Ealtes, unfruchtbares und moraftiges Land, von. milden, etiegerifchen 
Völkern bewohnt. Won vielen der fenthifchen, celtiſchen, flavifchen 
Völker, die von Zeit zu Zeit Über Afiens und Europas Civilifation 
hereingeftürzt find, führt die frühere Gefchichte auf bie Mingebtingen 
des eafpifchen Meeres zuruͤck. Gegenwärtig grenzt das cafpifche Meer 
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gegen Weſten und: Norden an Rußland, gegen Süden an Perfien, 
gegen Dften an Zurkeftan. Don Rußland berührt es namentlich die 
Eaufafifchen Provinzen und das Gouvernement Aftrachan. Aſtrachan 
felbft liegt nur 12 Meilen von dem fiebenzigarmigen. Ausflug der 
Wolga in. das: cafpiihe Meer... Die Umgebungen des legtern nach 
diefen und. ‚feinen meiften Seiten hin, beftehen aus ungeheuern, von 
Kofaden "und Kirgifen bewohnten Steppen. Gegen Perfien zu ragen 
dagegen die cafpifchen Gebirge fteil an dem Ufer der See empor. Sie 
heißen auch Alburs. She merkwürdigfter Berg ift der noch unerftiegene, 
vulkanifche Demamend. Auch das Zalifhingebirge, mit dem 7950 Fuß 
bohen Abargipfel gehört dazu. , Auf diefee Seite des cafpifhen Meeres 
liegen Reſcht, die Hauptftadt der perfifhen Provinz Ghilan, Aftrabad, 
die Dauptitadt, und Balfirufch, die bedeutendfte Handelsſtadt der Pros 
vinz Mafenderan, des alten Hyrcaniens. Gegen Zurkeflan zu ift das 
Land wieder flach. Im Turkmannenland findet fich der beite Hafen 
des cafpiichen Meeres, der ‚Hafen Mangifchlat. — Das cafpifhe Meer 
ift der Sitz eines lebhaften, befonders von Eofadifchen Stämmen .betrie- 
benen Fifchfangs, defien Beute Seehunde, Stodfifhe, Störe u. dergl. 
find; ein bequemes VBerbindungsmittel des Handels zwifchen Rußland 
und Perfien; als Handelsweg fhon im Mittelalter befonders von den 
Genuefen benugt; dereinft vielleicht ein: Haupthebel der- Givilifation der 
ummohnenden afiatifhen Voͤlker. Bis jest merden noch lange nicht 
die Vortheile davon gezogen, bie ed gewähren koͤnnte. Buͤlau. 

Caſſationshof. Unter dem Namen einer Conr de Cassation 
befteht in Frankreich eine oberfte gerichtliche Stelle, welche bei verfchies 
denen Gelegenheiten (3. B. durch ihre Entfcheidung über die Illegalitaͤt 
des Belagerungszuftandes von Paris) allgemeine Aufmerkfamkeit auf 
fi) gezogen hat, von deren Wefen man fich aber im Auslande, mo 
man feine. ähnliche Inflitution kennt, häufig ganz irrige Begriffe 
macht. 
‚ Was zur Bildung des Caffationshofg (oder Caſſations g es 
richts, wie man es urfprünglich nannte,) Veranlaffung gab, war im 
Mefentlichen folgende Idee: Die Iegislative Gewalt erläßt das Gefeg ; 
ber Richter iſt aufgeftellt, es in den geeigneten Fällen zur Anwendung 
zu bringen und ſich darnach zu achten. Wenn aber die Gerichte die 
Geſetze verlegen, deren Vollziehung -vernachläffigen oder vereiteln koͤnn⸗ 
ten, fo mürden fie dadurch die legislative Gewalt ‚nichtig machen, 
Diefem zu begegnen, hat diefelbe fich das Recht vorbehalten, die Zus 
fliz = Verwaltung überwachen und die Urtheile vernichten zu laffen, im 
denen ſich Die Gerichte von den vorgefchriebenen Regeln entfernten, und 
ihnen dieſe Regeln wieder vor Augen zu ftellen. (Vide: Pigeau, la 
procedure oivile des tribunaux de France, Edition de-1811. 1.toıne, 
pag. 662.) 

Der Caffationshof ift fonach Feine dritte Inftanz, wie denn über: 
haupt das franzöfifche Recht deren nie mehr als zwei Eennt. Seine 
Öunctionen weichen wefentlih von denen der übrigen Tribunale ab, 
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indem er niemals auf den Grund. der einzelnen Sachen hin entfcheidet. 
(La Cour de Cassalion ne connait aucunement du fond des al- 
faires.) 

Das Gaffationsgericht wurde durch das Decret vom 27. Nov. bie 
1. Dec. 1790 und die Gonftitution von 1791 eingefegt. Es blieb fei- 
nem Wefen nad bis heute unverändert. Die wichtigſten noch gelten« 
den Beltimmungen darüber find folgende : 

Aus der Gonftitution vom J. VIII der. Republif: 
Art. 65. Für die ganze Republik befteht ein Gaffationsgericht, wel—⸗ 
ches über die Caſſationsgeſuche gegen die von den Zribunalen in lester 
Inſtanz gefällten Urtheile, uͤber die Gefuche, eines techtöbegründeten 
Verdachtes oder der öffentlichen Sicherheit wegen von einem Gerichte 
an ein anderes verwiefen zu werden, und endlich über die Recursklagen 
gegen ein ganzes Gericht entfcheidet. — Art. 66. Das Gaffutiond- 
gericht erkennt niemals Über den Gegenftand der Proceffe, fondern es 
caſſirt nur die Urtheile, in denen die vorgeſchriebenen Formen verletzt 
wurden, oder die eine ausdruͤckliche Zuwiderhandlung gegen das Geſetz 
enthalten, und es verweiſt den Gegenſtand des Proceſſes an das Tri— 
bunal, welches darüber zu erkennen hat (ſonach an ein anderes Ge- 
richt). 

Aus dem Gefege vom 27. Bent. VIII. Art. 58. Der 
(zu Paris beftehende) Gaffationshof wird aus 48 Richtern gebildet. — 
Art. 60. Das Gericht theilt fich in drei Sectionen. — Die erfte urtheilt 
(vorläufig) über Zulaffung oder Verwerfung der Geſuche um Gaffas 
tion, oder um einen Nichter belangen zu dürfen, und befinitiv über 
Gefuhe um Gompetenzbeflimmung (reglement de juges) oder um 
Verweifung der Sache von einem Gerichte zu einem andern. -—.. Die 
zweite entfcheidet definitiv über zugelaffene Geſuche um Gaffation (in 
- Civilfachen) oder Nichterbelangung. — Die dritte fpricht über Caſſa⸗ 
tionsgefuhe in Griminal=, zuchtpolizeilichen und polizeilichen Sachen, 
ohne daß ein vorgängiges Zulaſſungs-Erkenntniß erforderlich wäre. — 
Art. 63. Jede Section kann nur in Gegenwart von’ mindeftend elf 
Richtern entfcheiden. — Art. 64. Im Falle der Stimmengleichheit 
werden noch fünf weitere Nichter aus einer andern Section des Ges 
richts beigezogen. — Art. 76. Außer den im Art. 65 der Gonftitus 
tion vom J. VIII vorgefehenen Fällen entfcheidet der Caffationshof 
auch über die Richtercompetenz, wenn ber Streit zwifchen mehren 
Appellhöfen befteht oder zwifchen mehren Gerichten erfter Inftanz, bie 
nicht in einen und den nämlichen Appellationsbezive gehören. — 
Art. 77. Gegen Urtheile der Friedensrichter in legter Inſtanz findet 
Gaffation nur flatt wegen Incompetenz oder Ueberfchreitung dee Amtes 
befugniffe; ebenfo gegen Entfcheidungen der Militairgerichte, mit ber 
weitern Befchränfung, daß fie von einem Nichtmilitair vorgebradht 
werden müffen. — Art. 78. Falls nach erfolgter Caffation das 
zweite Urtheil Uber die Sache aus dem nämlichen Grunde wieder an⸗ 
gefochten wird (d. h. wenn das zweite Gericht die nämlichen Entfcheis 
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dungsgruͤnde angenommen hat wie das erſte), fo wird: der Gegenſtand 
vor die drei vereinigten Sectionen des Gafjationshofs gebracht, 
— Das nun erfolgende Urtheil ift als authentifche Interpretation des 
Geſetzes zu. beteachten. — 

Als die Neheinlande von Frankreich losgeriffen wurden, mufte 
man, da ſich hier natürlich nicht überall-Gaffationshöfe von je 483 Rich⸗ 
tern bilden ließen, auf andere Art WVorforge treffen. In Rheinbaiern 
und ähnlich in den übrigen Nheinlanden) fegte man die Kichterzahl 
des Caſſationshofs auf 7 herab, und verwendete dazu je diejenigen Raäthe 
bes Appellhofs, welche zu: dem ‚angefochtenen Urtheile nicht mitgerirkt 
‚ hatten; fodann, wo dieſe Zahl nicht außreichte, zur Ergänzung, die 

Präfidenten der Gerichte erfter Inſtanz. Da aber eine Verweiſung 
von einem Appellhof an den andern nicht möglich, indem nur einer 
vorhanden ift, fo übertrug man auch — ganz gegen das Mefen des 
Inſtituts — dem fo componirten Eafjationshofe zugleich die Entſchei— 
dung auf. den Grund der Sache, indem man ihn nebenher zu 
einem Revif ionshofe madte. Bon allen Seiten fprach fich der 
Wunſch nad einer verbefjernden Abänderung aus. Da erfchien ‚un: 
term 29. Zunin1832 eine Eönigliche Verordnung, welche bie Bildung 
eines fehlten Senates beim Dberappellationsgerichte zu München ans 
ordnete, und: diefem die, Bunctionen eines Gaffations = und Revifions: 
hofs für Rheinbaiern übertrug. Obgleich ſowohl die Gefeglichkeit, als 
auch die Ausführbarkeit diefer Anordnung, namentlich duch den Kreis: 
Landrath, angegriffen wurden, fo fanden bdesfallfige Beſchwerden do 
bei: der baitifchen Ständeverfammlung von: 1834 feinen Anklang. — 
Zuvor ſchon hatten die preußifche und die heffifche Regierung die Gafs 
fationshöfe ihrer Irheinprovinzen nad) Berlin und Darmitadt verlegt. — 

I G. Fr. Kolb, 

Eaffation der Staatödiener, f. Staatsdiener. 

Caſſel (Heſſen-Caſſel, Churfürftentyum Heſſen), liegt zwis 
ſchen 269 11’ bis 280 13° öftlicher- Ringe und 490 56° bis 520 26/ 
nördlicher Breite, bildet, von einigen Gebietstheilen- abgefehen, ein zu⸗ 
fammenhängendes Ganzes und. grenzt: gegen NW. an die preuf. Pros 
vinz Weitphalen, gegen ND. an das Königreih, Hannover, im D. an 
die preuß. Provinz Sachfen, an Sahfer: Weimar und Baieen, im 
SD. an Baiern, im SW. an das Großh. Heffen und an Frankfurt) 
im W. an das Großh. Heffen und an Walded. Die Provinz Scaums 
burg wird von Hannover, Schaumburgsfippe und Wejtphalen, und 
ber Kreis Schmalkalden vom herzogl. fächfifchen und preußifc) = füchfle 
ſchen Gebiete umſchloſſen. Das noch nicht genau ausgemeffene Land 
enthält einen Flächenraum von ungefähr 07T M., worauf gegen 
600,000 (nad) der Matrikel des deutihen Bundes 567,868) Seelen 
wohnen, und ift. geößtentheils bergig und waldig (gegem $ des ganz 
zen Gebietes nehmen. die Waldungen ein) und im Ganzen nicht 
fehe fruchtbar, wenn man, einzelne Gegenden ausnimmt; dag Klima 
rauh und -unfreundlih, im Hanauiſchen und Sfenburgifcher jedod aus 
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genehm.: Die vornehmſten Gebirge find der Thüringen Wald mit dem 
Änfelsberge im Schmalkaldifchen ; die Werragebirge, deſſen hoͤchſter 
Punkt, der Meißner, wegen feiner Bafaltklippen und trichterförmis 
gen Vertiefungen merkwürdig iftz die Rhöngebirge, die, Zuldagebirge 
mit ihren VBerzweigungen, namentlid dem Habichtswald und dem 
Keinhardswald, die hanauifchen Berge, welche mit der Rhön, dem 
Speffart und dem Vogelsberge zufammenhängen, und im Schaum« 
burgifhen dee Süntel, Deifter und Büdeberg, Vorkuppen des 
Harzes. Zu feinen vorzüglichen Flüffen gehören die Fulda, bie 
Werra, die Wefer, dee Main, bie Lahn, die Edder, bie 
Diemel, die Shwalm und die Wetter. Das Thierreich liefert 
Dferde, Rindvieh, Schaafe, Schweine, Ziegen, Wild, Federvieh, Fi- 
fche und Bienen; das Pflanzenreich Getreide alter. Art, Kartoffeln, 
Hülfenfrüchte, Gemüfe, Rüben, Obft, Tabak, Flache, Wein, Rübz 
faamen und Holz, und das Mineralreich Salz, Alaun, Vitriol, 
Goldfand (aus der Edder), Eifen, Blei, Kupfer, Kobalt, Duedfilber; 
Galmei, Thon, Walkererde, Marmor, Kalt, Gyps und Sandfteine 
Die Landwirthfchaft, obwohl der vorzüglichfte Erwerbszweig, bedarf 
noch fehr der Verbeſſerung, mofür jedoch viel gefchieht; das Fabrik— 
und Manufacturwefen vervolllommnet ſich immer mehr, und ebenfo 
der Handel. Für die früher fehr vernadhläffigte Volkserziehung ift zwar 
Manches, aber noch Eeineswegs dem Bedürfniffe Genügendes gefchehen. 

Churheſſen gehört zum deutfchen. Bunde, in welchem es die achte 
Stelle einnimmt, und feiner DVerfaffung nad zu den conflitutionellen 
Staaten. Die Lage in der Mitte zwiſchen Nord = und Süddeutfchland, 
mornad). e8 theilweife jenem und theilweife diefem, angehört und gleid)> 
fam die Verbindung zwiſchen beiden vermittelt und bewirft, gab dies 
fem, im Berhältniffe zu den übrigen deutfchen der mittleren Größe an— 
gehörigen Staaten von jeher einen größeren Einfluß auf die inneren deut- 
ſchen Angelegenheiten, ald man von feinem Gebietsumfange und feiner 
innern Macht erwarten durfte, wenn gleich: nicht zu leugnen iſt, daß 
bie ausgezeichnete Perfönlichkeit einzelner Fürften, deren ſich Chucheffen 
ruͤhmen kann, fowie die Charakterfeftigkeit, die Zapferkeit, der Bieder— 
finn und die unbeftechliche Treue und Liebe des Volkes zu feinen Fuͤr— 
ften hierzu nicht wenig beitrugen. So trug, um nur die wichtigiten 
Thatſachen hier namhaft zu machen, Heffen zum Gelingen ber. fird- 
lichen Reformation weſentlich bei, und. war fein Beifpiel im: neuefter, 
Zeit für den Sieg des conftitutionellen Syſtemes in: Deutichland, fowie 
fein Anſchluß an den preufifhen Mauth= und Zollverband für die alla 
mälig erfolgende gänzlidye Aufhebung der Zölle und Mauthen im ns 
nern bes deutſchen Bundes völlig entfcheidend. Churheſſens neuejte 
Berfafjungsurfunde te überdies den meiften nad) ihr entftandenen 
Conftitutionen in mwefentlihen Punkten ald Vorbild und Mufter.. Aus 
diefen Rüdfichten verdient die gedraͤngte Darftellung der politifchen. Ge— 
ſtaltung Churheſſens, der Entjtehung und des mefentlichen Inhalts feiz 
ner neueſten Verfaſſung aud) in diefem Lerifon eine Stelle. 
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I. Ueberfiht der gefhihtlihen Hauptmomente, Die 
Heffen bewohnten urfprünglih unter dem Namen der Chatten 
den nordmeftlihen Landftrih von Deutfchland, welcher in wenig uns 
terbrochenen maldigen Hügeln und Bergen von der Werra und Mefer 
bis beinahe zum Rheinftrome, und von den Rhön: und Dogelsbergen 
bis zu den weſtphaͤliſchen Niederungen fich erftredite. Zacitus*) fchils 
dert fie alfo: „Härter find diefes Stammes Leiber, gedrungen die Glie— 
ber, drohend der Blick und größer die Lebhaftigkeit des Geiftes, Für 
Germanen viel Verftand und NRührigkeit, daf fie Auserkorene ſich vors 
fegen, den Vorgeſetzten gehorchen, Schlachtordnungen verftehen, Um— 
ſtaͤnde benutzen, wilden Angriff verſchieben, Tagesordnungen feſtſetzen, 
Nachts ſich verſchanzen, Gluͤck unter Zweifelhaftes, Tapferkeit als Ge— 
wiſſes rechnen; und was hoͤchſt ſelten und nur roͤmiſcher Kriegszucht 
gegeben iſt, daß ſie mehr auf den Fuͤhrer als das Heer ſich verlaſſen ꝛtc.“ 
In den erſten zwei Jahrhunderten kaͤmpften auch ſie in den Reihen 


ſeinem Kampfe gegen die Sachſen uͤber die Gebuͤhr anſtrengte. Bis 
zum 10. Jahrhundert ſtand der Heffengau (Ober: und Niede 
Löhn- Gau) unter rheinfränkifchen Grafen und Herzogen; feit 1025 
aber unter den Landgrafen von Ihlringen, indem ein Sproffe des 
Farolingifchen Geſchlechts, Ludwig der Bärti ge, duch Gunft und 
Verdienft, Heirat) und Kauf Graf in Thüringen und Heffen wurde. 


denen ſich beſonders Hermann I. (1190-1216) als Förderer der 
geiftigen Cultur hervorthat. Die heilige Elifabeth, aus Stephan 
des Heiligen Königsftamme, ward, als Gemahlin von He n’ 
Sohne, Ludwig VI. (feit Errichtung ber Landgraffchaft IV.), 
der Ahnfrau des noch jegt regierenden heffifchen Regentenh 
. phia, Herzogin von Brabant, indem deren Sohn, Hei: 
Kind, durch Vergleih (1263) das nun: von Thuͤrin 
Heſſen, ſpaͤter (1292) die Reihsfürftenwürde mit be 
eines Landgrafen und Sik und Stimme am Reichstage er! 
theilte Heffen unter feine Söhne Otto und Johann. 
ſtarb jedoch ohne Erben (1311), mwodurd das Land wieder 
vereinigte wurde, deffen Sohn Heinrich I. 1328- 
furt, Wilhelmsthal, Spangenberg, Heff 


tel der Herrſchaft Itter, die Hälfte der Herefe 
*) Germ. c 30 sq. 
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und andere Güter an Heffen brachte. Ludwig 1. erwarb die Gräfe 
fhaften Ziegenhain und Nidda und die Lehnsherrlichkeit über Walls 
ded, und fein Sohn Heinricy III, (IV.), an den Oberheffen kam, wäh 


“ vend bdeffen Bruder Ludwig IT. Niederheffen erhielt, durch Heirath 


Gagenellnbogen, besgleihen Ballenberg und Dieg Schon 
feit dem 14. Jahrhundert hatten die Landgrafen vier Erbhofämter, ähns 
lih den 4 weltlichen Erzämtern des Reiches, dad Erbmarfchalls 
amt (v. Riedefel zu Eiſenbach), dag Erbfämmereramt (v. Berlepfch), 
das Erbſchenkenamt (Schenk zu Schweinberg) und das Erbs 
füchenmeifteramt (v. Wildungen, dann v. Dertingshaufen, end» 
lich v. Dörnberg). 


Philipp der Großmuͤthige (1509, felbftftändig 1518—1567), 
ber ausgezeichnetfte Zürft in der ganzen Weihe feiner Vorfahren, der 
eifrige Förderer der Reformation, ftiftete (1527) aus den aufgehobenen 
Klöftern und ihren Gütern die Univerfität Marburg nebft einem 
Paͤdagogium dafelbft; errichtete das Klofter Rotenburg für ausge 
biente Geiftliche; beſtimmte für Gebrechliche und Geiſteskranke die Klöfter 
Haina, Merrhbaufen, Gronau und Hofheim, und verwan—⸗ 
beite die Nonnenklöfter Kauffungen und Wetter in adelige Stifs 
ter. In Folge feines Zeftaments von 1562 wurde aber Heffen unter 
feine vier Söhne getheilt; Wilhelm IV. (der Weife) erhielt die 
Hälfte mit Caſſel, Ludwig IV. (der Teſtator) ein Viertheil mit 
Marburg, Philipp II. ein Achttheil mit Rheinfels und Georg I. 
(der Fromme) ein Achttheil mit Darmftadt. Gluͤcklicherweiſe ver⸗ 
ftarben Ludwig und Philipp ohne Erben und fo verblieben nur 
die Linien Heſſen-Caſſel und Heffen-Darmftadt. 


An Heſſen-Caſſel regierten feit Wilhelm dem Meifen 
(1567— 1592), dem Freunde der Wiffenfchaften, befonbers der Stern⸗ 
Eunde, und dem Feinde des Lurus: Mori der Gelehrte (1592 bie 
1627), Wilhelm V. der Beftändige (162737), deffen Gemah- 
lin Amalia Elifabeth mit feltenem Geiſte und Muthe als Vor: 
münbderin ihres Sohnes Wilhelms VI. die Zügel der Regierung führte, 
Durch den mweftphälifchen Frieden Famen während der Herrfchaft Wrl- 
beims Vi. (des Gerechten, ft. 1663) die Abtei Hersfeld als Fürften- 
thum, die Graffhaft Shaumburg mit der 1621 geftifteten Univers 
fität Rinteln, die 1809 mit Marburg vereinigt wurde, und bie 
Graffchaft Hanau vorläufig (definitiv erft 1736) an Deffen-Eaf- 
fel. Während biefer Zeit entftanden auch bie apanagicten Linien D efs 
fens=Rothenburg (1648, ausgeftorben 1834) für des Landgrafen 
Moris Sohn, Ernft, und Heffen- Philippsthal (1652) für 
den dritten Sohn Wilhelms VI, Philipp, wovon 1761 noch 
eine Nebenlinie zu Barchfeld entfprang. Wilhelms VII. (geb. 1651 
geft. 1670) kurze Regierung verdient kaum erwähnt zu werben; ba= 
gegen herrſchte deffen Bruder Karl gegen 60 Jahre lang (1670 bis 
1730). Er brachte durch die Aufnahme der vertriebenen en 
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Reformitten, durch herrliche Bau: und Kunſtdenkmale, wie Karl 
berg (jegt Wilhelmshöhe) mit dem Herkules, Karlshafenze. 
und durch Förderung..der Wiffenfhaften und Künfte neues Leben und 
‚feinere. Cultur ‚in feine Ränder. Friedrich 1. (1730— 1751) noch bri 
Lebzeiten feines Waters als Gemahl. der Königin Ulrifa Eleonore, 
Tochter Carls XIl., auf, den ſchwediſchen Thron berufen, ließ feine heſ⸗ 
ſiſchen Erblande durch ſeinen Bruder Wilhelm VIII. regieren, ber nach 
beſſen Tode bie Herrſchaft als eigentlicher Landgraf bis 1760 fort⸗ 
feste, Sein Sohn Friedrich U. (1760 — 1785) trat, unbefchadet 
der Glaubensfreiheit feiner Unterthanen und der Religion feiner Nach⸗ 
folger, zur kathol. Kirche uͤber, foͤrderte Wiſſenſchaft und Kunſt, erließ 
ſeinen durch den ſiebenjaͤhrigen Krieg herabgekommenen Unterthanen 
die Hälfte der Contribution, fandte aber dagegen Heſſens Juͤnglinge 
als engliſche Huͤlfstruppen, wofür er den Miethſold bezog, nad) 
Amerika, um gegen bie auffeimende Freiheit zu fämpfen. 
nah 7 Jahren kehrten fie in ihre Heimath zurüd. Die 
ung Wilhelms IX. (1785— 1821) fällt in bie Zeit der gro⸗ 
fen europaͤiſchen Greigniffe, in Folge welcher Heffen » Caffet (1803) 
die Hoheit über bie heffen= rheinfelfifhen Befisungen auf 
den linken Rheinufer verlor, dagegen aber nebſt ber Churmwürde 
die mainziſchen Aemter Amoͤneburg, Friglar, Naumburg un 
Neuſtadt, die Stadt Gelnhaufen und das Reichsdorf Holzbau: 
Ten erhielt; fpäter. (1806) von ben Franzofen oecupirt und nah dem 
tilfiter Frieden (1807) ein Theil des neugefchaffenen Koͤnigreichs Welt 
phalen murde, buch deffen Auflöfung (1813) auch der Landgraf 
iR itbelm (als Churfürft Wilhelm I.) wieder zum Beſitze feiner Erb: 
länder gelangte. In Folge der neuern Territorial⸗Ausgleichungen (1816) 
trat Churheſſen ab: Caͤtzenellnbogen, bie Herrſchaft Plefſe, die 
Aemter Neuengleichen, Uchte, Auburg, Freudenberg, 
Frauenſee, Voͤlkershauſen, Vach, Babenhauſen und Rob 
heim, die Propſtei Göllingen, einen Theil der Vogtei Kreur 
berg und des Amtes Friedewald, und feinen Antheil an Vilbel, 
Münzenberg, Affenheim und Burggrafenrobe. Dafür er- 
hielt es den größten Theil des nachher zum Großherzogthume erbober 
Kürftenthums Fulda, einige Theile des aufgelöften Gr: 
Frankfurt, die Hälfte des mediatifirten Fürftenthumes \ { 
den Gerichten Diebach, Langenfelbold, Meerh 
MWächtersbah, Spielberg und Reichen bach, fowie 
dem. vechten Mainufer gelegene Dörfer des Amtes stein 
die. Hälfte von Praunheim. Ihm folgte als Eh urfuͤrſt 
Wilhelm I. (27. Febr. 1821), welcher feinen Sohn, dei 
gen Sriedrih Wilhelm, -(30, "Septbr. 1831) zum 
und: fire ‚die Zeit feiner Abmwefenheit 4 n all 
ẽe hat den Anfcpein, daß der Churfücft m 
denzſiadt Caſſel zurückehren und an ber Re 
wre rt Rh: 
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IL Gedraͤngte Ueberſicht ber Verfaſſungsgeſchichte ). 


1) Aus denſelben Urſachen und in derſelben Weiſe, wie in den 
meiſten deutſchen Laͤndern, entſtand auch in Heſſen eine landſtaͤndiſche 
Verfaſſung. Schon im 13. Jahrhundert zeigten ſich die heſſiſchen 
Landftände bei allen öffentlichen Angelegenheiten von Michtigkeit mit 
entfcheidendem Einfluffe thätig, indem aud in Heffen, wie andermärts 
in Deutfchland, die Fürften ohne die Landftände nichts, mit ihrer 
Mitwirfung dagegen Alles vermochten. Anfangs hatten Heffen = Gaffel 
und. Heffen = Darmftadt, ihrer Trennung ungeachtet, gemeinfchaftliche 
Randtage, die bald im Heffen- Gaffelifhen, bald im Heffen » Darmftäds 
tifchen gehalten wurden, feit 1628 jedody außer Gebrauch famen. In 
ben *heffen = caffelifchen Landen insbefondere, unter denen Schaums 
burg eine eigene, Hanau dagegen gar Feine landftändifhe Verfaffung 
hatte, gehörten zu den Landftänden die Prälaten (der Landcommen: 
thur der DOrdensballei Heffen in Marburg, die Stifter Kauffungen 
und Wetter, die Sammthofpitale Haine, Merrhaufen, Hof: 
heim und Gronau und die Univerfitdt Marburg), die Ritters 
[haft (nad den fogenannten Strombezirken Fulda, Diemel, 
Schwalm, Werra und Lahn) und die Städte nad denfelben 
Strombezirfen (Schmweinsberg, Karlshafen und Großalme— 
code hatten Feine Landftandfchaft, wohl aber St. Goar, obwohl «8 
zu Eeinem Strombezirfe gehörte). Es gab, große und engere Lands 
tage. Zu jenen erfchienen ſaͤmmtliche Prälaten (unter diefen menigs 
ftens zwei Drputirte der Univerfität), ſaͤmmtliche Glieder der Nitterfchaft 
und von jeder landftandfchaftsberechtigten Stadt ein oder mehrere Des 
putirte; zu dieſen dagegen in der Regel, außer dem Landeommenthur, 
nur ein Dbervorfteher ber abeligen Stifter, ein Deputirter der Univers 
fität und ein ritterfchaftlicher und ein landfchaftlicher (ftädtifcher) Depus 
tirter von jedem Strom nad) freier Wahl; nur von dem Diemel >, 
Schwalm: und Lahnftrom mußte ftets der Bürgermeifter (von Gaffel, 
Homberg und Marburg) erfcheinen. Proteſtantiſches Glaubensbefennt: 
niß war feit 1755 Bedingung der Landftandfchaft, nur der Landcom⸗ 
menthur konnte auch katholiſch fein. Die Landftände übten zwar in 
allen Angelegenheiten mefentlichen Einfluß aus, als unbeftrittenes Necht 
ftand ihnen aber nur die Vermwilligung ber Steuern zu, duch deren 
Verweigerung fie jedoch auch andere Wünfhe (Defiderien), namentlic) 
auch hinſichtlich der Gefepgebung, durchzufegen wußten, obwohl ihnen 
an diefer Eein eigentlichee Antheil rechtlich zuftand, indem ihre Zuſtim— 
mung bei feinem Gefege zur Gültigkeit eines ſolchen erforderlich war. 

Die landftändifhe Werfaffung der Graffhaft Schaumburg be 
ruhte auf denſelben Beſtandtheilen (aus den Prälaten [die Stifter 
Möltenbed, Eſchbeck und Obernkirchenj, einem ritterfihaftlis 


*) B. W. Pfeiffer, Geſch. der landſtaͤnd. Verfaffung in Churheſſen. 
Gaffel 1834. 8- 
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hen Deputirten und ben Deputirten der Städte Rinteln, Olden—⸗ 
dorf, Obernkirchen, Sahfenhagen und Rodenburg) und 
auf. denfelben Rechten, wie bie heffen=caffelifhe. Die caffelifchen 
Randftände ſowohl als die fchaumburgifchen hatten einen eigenen Gons 
fulenten,, der. bei diefen Land» Synbicus hieß. Die Berufung, meldye 
an keine beftimmte Zeitfrift gebunden mar, fowie die Vertagung, Auf: 
Löfung oder Verabſchiedung gefchah durch den Landesherrn. Die cafs 
felifhen Stände bildeten zwei (die Ritter und Staͤdte-Curie), bezie: 
hungsweiſe drei Gurien (die Prälaten=, Ritter- und Städte-Curie), des 
ren Präfident der Erbmarfchall war; es wurden jedoch auch Plenars 
fisungen gehalten ”). 

2) Diefe landftändifche Verfaffung, deren Wirkſamkeit aber mit 
dem Steigen der landesherrlihen Macht immer mehr abnahm, beftand 
bis 1806, wo Heſſen-Caſſel ein Xheil des Königreihe MWeftphalen 
wurde und an der BVerfaffung diefes Staats (vom 15. Nov. 1807) 
Antheil hatte ”). Der Churfürft Wilhelm I. ftellte aber, vermöge 
ber bei dem Beitritte zu der großen Allianz übernommenen Berpflich 
. tung (Acceſſ. Vertr. v. 13. Dechr. 1813. Geh. Art. 3.), bald nad 
feiner Ruͤckkehr die alte Verfaffung mieder her und räumte zugleich den 
Bauern das Recht ein, zu dem auf den 1. März 1815 berufenen 
Landtage fünf Deputirte nach den fünf Strömen abzuordnen ””). Die: 
fer Landtag wurde auch mwirkfii am 1. März 1815 eröffnet, indem 
zwei Deputirte von den Prälaten, fünf von der Ritterfchaft, acht von 
ben Städten und fünf von dem Bauernftande zu dbemfelben erfchienen 
waren. Allein Mißhelligkeiten von mancherlei Art, namentlich bie ver: 
langte vollftändige Wiederherftellung der alten Standesvorrechte, insbe: 
fondere der Patrimonialgerichtsbarkeit, welche die meftphälifche Verfaſ— 
fung mit den Feudalcechten aufgehoben hatte und der Churfürft, trog 
ber Nichtanerfennung der meftphälifchen Regierung, aufgehoben ließ, 
bie verlangte Feftftellung ded Staatsvermögens, zu welchem man auch 
bie englifchen Subfidiengelder reclamirte, die ohne Mitwirkung der alten 
Stände erfolgte Berufung des Bauernftandes, die begehrte „Seftfegung 
einer ber Vernunft und den Erfahrungen der Zeit entfprehenden Lane 
besconftitution” zc. führten bald die Vertagung des Landtages (2. Juli 
1815) herbei. Diefer verfammelte ſich zwar wieder (15. Febr. 1816), 
ed kam aber auch jest Fein Refultat zu Stande, indem bdiefelben Mif- 
a fortdauerten, welche audy die Vereinbarung über den im 

ebruar vorgelegten Entwurf einer Verfaſſungsurkunde +) zwiſchen 
der Megierung und ben Ständen verhinderten und endlich bie Aufl 
fung der Ständeverfammlung zur Folge hatten (10. Mai 1816) +}). 


) C. W. Lebdberhofe, Heine Edhriften, I. Bb. (Marburg 1787.) 
* Sie fteht in Poͤlitz europ. Berfaffungen (2te Aufl.) I. Bb. &. 38 fü. 
*t) Werorbn. vom 27. December 1814, in Pölig a. a. DO. ©. 553 fe. 
+) In Politz a. a. O. ©, 559. 
++) Man fehe über diefen Landtag Pfeiffer a. a. D. ©. 205 fo. 
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Es blieb demnady bei der alten, reftaurirten Verfaſſung; nur einige 
Hauptfäge des berührten Entmwurfes wurden in „das Haus» und 
Staatsgefeg” vom 4. März 1817) aufgenommen. Der Regierungs: 
anteitt des Churfürften Wilhelm II. (27. Febr. 1821) erregte zwar 
neue Hoffnung auf Erfüllung des 13. Art. der deutfchen Bundesacte ; 
allein das am 29. Juni 1821 erlaffene Organifationsedict “), mel- 
ches die Trennung der Mechtspflege von der Verwaltung anorbnete, 
die Unabhängigkeit der erftern ficher flellte, dagegen die leßtere über bie 
Gebühr erweiterte, benahm alle Ausfiht auf eine zeitgemäße Verfaf- 
fung. Alles politifhe Intereffe ſchien nun zu erlöfchen unter dem 
Drude der vielarmigen Verwaltung. Selbſt die alte ftändifche Ver⸗ 
faffung betrachtete man als aufgehoben, indem wenigſtens die Prälaten- 
Curie in Minifterial » Referipten eine ehemalige genannt wurde. 
Zwar ſaßen nody zwei Deputirte der Stände bei der Landesſchulden⸗ 
Zilgungscommiffion, um für die richtige Verwendung ber Zilgunges 
fonds zu machen ; allein ihre Einfprache blieb ohne Berüdfichtigung und 
Erfolg, indem man über diefe Fonds, jener Einfprache ungeachtet, Mills, 
Eürlih verfügte. Ein am 20. Juni 1823 in Gaffel auf die Poft ges 
gebener Drohbrief, worin der Churfürft und feine Favoritin, die Gräs 
fin Reihenbad, von einer in runder Zahl angegebenen Gefellfchaft 
junger Leute mit dem Zode bedroht wurden, menn jener nicht binnen. 
Jahresfriſt dem Lande eine dem 13. Art. der d. B. A. entfprechende 
Berfaffung geben, den Einfluß ber ꝛc. Reichenbach auf die Regierung 
befeitigen und das Benehmen gegen feine nächfte Umgebung ändern 
werde, hatte für das Land die traurigften Folgen. Die einer Spe- 
cialcommiffion übertragene Unterfuchung hierüber verbreitete, gleich einem 
drohenden Gewitter, Furcht und Schreden über den ganzen Staat; 
bie polizeilichen Maßregeln wurden in einer bis dahin unbekannten 
Meife vermehrt und gefchärft, der Abfolutismus griff polppenartig immer 
mehr um fid) und laftete ſchwer auf dem Wolfe, das zwar mit flums 
mer Duldfamkeit das Unabmwendbare Außerlic zu ertragen ſchien, deſto 
mehr aber ſich im Stillen nad) einer Verbefferung feiner Lage fehnte, 
Das Jahr 1830, deffen Julius, einem Erdbeben gleich, alle politifchen 
Eintihtungen Europa’s erfchätterte und mit Einfturz bedrohte, brachte 
endlich diefe lange verhaltene Sehnfuht zum Ausbruhe und führte 
dadurch zur Umgeftaltung der politifhen Einrichtungen. 

3) Die dur) den Küfermeifter Herbold am 2. Sept. veran⸗ 
laßte Berfammlung der Zünfte bezweckte zwar zunächft nur die Abhülfe 
der Beichwerden der Handwerker, fie wurde aber bald überzeugt, daß 
die Einberufung der Randftände diefe-am ficherften herbeiführen wuͤrde. 
(8 ward daher, nachdem die ausgebrochenen Unruhen der niebern 
Bolksclaffe am 6. Sept. die Bewaffnung der Bürger veranlaßt hatte, 
in den folgenden VBerfammlungen eine Adreffe in biefem Sinne be— 


*) In Pdlig a. a. O. ©. 571. 
*) In Poͤlitz a. a. D. ©. 573 fg. 
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ſchloſſen und von dem Magiſtrate an dem für Churheffen denkwürdi⸗ 
gen 15. Sept. dem Churfürften, der vor drei Tagen vom Karlsbade 
zuruͤckgekehrt war, überreicht. Die Bitte fand Gehör. Kine Verord— 
nung vom 19. Sept. *) berief die Landftinde auf den 18, October 
nach Gaffel. Der an diefem Tage eröffneten Verfammlung der Abge— 
ordneten der altheffifhen Landftände, melde die Deputirten der 
(haumburgifchen Stände, fowie jene von ben Provinzen Hanau 
und Fulda in ihre Mitte aufnahm, wurde ein Entwurf einer Verfaf 
füngsurkunde vom 7. Octob. **) zur Berathung und Annahnte vors 
gelegt und zu dem Ende ein landftändifcher Ausſchuß von 7 Mitglie 
dern gemählt, welcher in menig Wochen einen völlig umgenrbeiteten, 
fehe erweiterten Entwurf vor die Plenarverfammlung brachte ""). 
Die gemeinfchaftlich mit den landesherrlichen Landtagscommiffarien ges 
pflogene Discuffion, die nach einer beftimmten Gefchäftsordnung ers 
folgte, führte mehrere weſentliche Veränderungen dieſes Entwurfes hers 
Bei, don denen viele dem Geifte des Repraͤſentativſyſtems nicht entſpre⸗ 
chend waren. "Das Verfaffungswerk war gegen das Ende’ des Decem⸗ 
bers vollendet. Die am 5. Sanuar 1831 unterzeichnete Verfaſſungs⸗ 
urkunde wurde am 9. deffelben Monats von den Miniftern und 
Landſtaͤnden feierlich beſchworen. Die am 10. Januar erfolgte Zurüds 
kunft der Gräfin Reichenbach veranlafte jedoch neue Unruhen, mel: 
che als die Urfache der nachher angeordneten Mitregentfchaft zu be» 
teächten find. Die Randftände blieben noch bis zum 9. Mätz verſam 
melt umd bearbeiteten mährend biefer kurzen Zeit noch —— 
die landſtaͤndiſche Geſchaͤftsordnung, die Geſetze über den Haus- und 
den Staatsfhaß, ſowie Über mehrere indirecte Abgaben, das Staats⸗ 
dienitgefeg und den Landtagsabfchied. Die Gefchichte wird kaum einen 
Landtag aufweiſen können, welcher in einem Zeitraume von 5 Mona: 
ten unter fo fthrmifchen Verhaͤltniſſen, denen die Ständeve mlung 
gleich Anfangs mit einem ſogenannten Martialgeſetze (22. Detob, ? 
zu begegnen ſuchte, mehr geleiftet und eine ruhigere und ui nſich 
lete Haltung beobachtet haͤtte, als dieſer churheſſiſche. 


IM. Charakter und Hauptbeſtimmungen ber Verfafs 
fungsurkunde. a 


Die churheſſiſche Verfaffungsurkunde """) beruht groͤßtentheils auf 
geſchichtlichen Grundlagen, indem fie die alten Einrichtungen den Ans 









*) Sn Pblig a. a. O. ©. 606 fg. 
re) In Politz a. a. DO. ©. 607 fa. | 
“er M. ſ. Kordan, Uber die Grundfäge, von welchen bei ber Abfaffung 
wei hürheff, Werk. Urk. auanenanaen warb, in. Pölis Zahıb ıd. Wek- und 
Gtaatet. v. 1832. Ih. I. ©. 193 fg. 
“er, In Polis, die europ. Gonftit. I. Bb. ©, 618 fg. — Fr, Mur: 
bard, die hurbeff. Verf. Urk. erläutert und beleuchtet nad) Maßgabe ihrer ein: 
zeinen Paragraphen. II. Abtheit. Gaffel, 1834 u. 1835. 8 
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fordernngen ber neuern Zeit, oder, wenn man will, biefe jenen anzu: 
paflen, das Alte und Neue in Ein Ganzes zu verbinden fucht: Diefe, 
meift unnatürliche, Verbindung verändert aber ofteblos den Stande. 
punft, welchen die beiden "Elemente, das Alter und‘ Meue, in ihrem 
Wechfellampfe gegeneinander einnahmen, ohne eine innete ducchgreifende 
Ausföhnung und fo eine wahrhaft organiſche Verbindung ‚zwifchen ih⸗ 
nen zu bewirken. Die Folge: hiervon ift, daß: der alte Kampf auch im 
diefer veränderten Stellung, ımd zwar oft heftiger, als vorher, fort« 
Dauert; man hat ja nur dir Form, aber nicht auch die Sacherums 
geftalterz nur Waffen und Rüftung umgewandelt, :aber nicht die freis . 
tenden Theile ausgeföhnt. Wie die meiften deutfhen Berfaffungen, fo 
Leidet auch die chucheffifche an diefem Gebrechen, welches völlig zu ver⸗ 
meiden nad) den damaligen Berbältniffen unmöglich‘ ;war. Es mag 
vielleicht noch eine geraume Zeit v..gehen, ehe man zu: der Meberzeus 
gung gelangt, daß die entgegengefeßten Elemente des politifcdyen Les 
bens fih durch feine dufere Form harmonifd) |verbinden laffen, 
und jede-Bemühung diefer Art vergeblich ferz wiewohl erſt mit dieſer 
Weberzeugung die Möglichkeit einer wahrhaft heilſamen, alle Elemente 
bes politifchen Lebens organiſch durchdringenden Verfaffung gegeben ift. 
Wenn daher auch die churheflifhe Verfaffungnunlengbar dem Reprä- 
fentativfofteme huldigt, und fie diefes in vielen Punkten ſchaͤrfer und, 
eonfequenter durchführt, als die meiften übrigen neueren Gonftitutionen, 
fo hat fie fich gleichwohl ebenfowenig, mie diefe,. von dem. anticonſti— 
tutionellen Elemente loszumwinden vermocht, welches vielmehr die ganze 
Berfaffung durchdringt und ſich allenthalben Elettenartig an das Con—⸗ 
ſtitutionelle anfchliegt, diefem die Kraft zur freien: und felbftitändigen 
Fortbildung entziehend. Man machte bei der Discuffion darauf auf— 
merkfam, allein ohne Erfolg, da bei derfelben ebem auch das anticon⸗ 
fitutionelfe Element mit großer Gemandtheit thätig war. So bildet, 
um nur Einiges zum Belege anzuführen, den Schlußſtein der ganzen 
Berfaffung das Recht der Minifteranklage; was läßt fi) aber von dies 
fer erwarten, da bie Befeßung des über fie entfcheidenden Oberapel— 
lationsgerichts von der Staatsregierung allein gefchieht und die Glieder 
deffelben Überdies verfegt werden können und in der Reſidenz allen Künften 
und Gefahren der Hofcabale ausgefegt find? Ebenfo ſtehen der Stants- 
vegierung Mittel genug zu Gehote, um Intelligenz und Energie aus ber 
Kammer zu entfernen oder für fi zu gewinnen, fo wie durchgreifenden 
Reformen die Standess und Bezirksſtimmen entgegentreten koͤnnen. 
Aber gerade diefe Halbheit, in welcher das Nepräfentativfpftem im den 
meiften Berfaffungsurtunden: erfcheint, ift «8, welche, gepaart mit ber 
Indolenz der Völker im Betriebe der öffentlichen Angelegenheiten, das 
Syſtem ſelbſt verdächtigt und «8 den Gegnem deſſelben möglich gemacht 
bat, die Repräfentativfoem für eine Täufhung auszugeben, und ſelbſt Con⸗ 
ſtitutionelle mit diefer Anficht zu berücken, während die eigentliche Taͤuſchung 
vielmehr darin befteht, daß man in dem Wort e die Sach e zu befigen wähnt, 
- und bie Früchte, welche nur dieſe gewähren kann von jenem erwartet, 
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Das bisher Geſagte ſoll nur zu dem Beweiſe dienen, daß die Los 
beserhebungen, welche der churheſſiſchen Verfaſſungsurkunde ſogleich nach 
ihrem Erſcheinen in fo großem Maße zu Theil geworden find, nicht 
durchgängig das Mefultat der befonnenen und umfichtigen Prüfung ders 
felben waren. Gie hat große Vorzüge vor mancher andern, aber auch 
ihre Mängel, die jenen faft das Gfeichgewicht halten, und ift überhaupt 
weit hinter dem zurüd, was man unter einem vollfommen durchgeführs 
ten Mepräfentativfpfteme zu verftehen hat, welches aber überhaupt nicht 
in einer Urkunde einem Volke gegeben werben fann,.fondern fih aus 
diefem felbft organifch entwideln muß. Sie beruht übrigens, nad) 
der ausdrüdlichen Erklärung des Churfürften in der Einleitung, auf einem 
Vertrage, und handelt in 11 Abfchnitten: 1) von dem Ötaatögebiete, 
ber. Regierungsform, Regierungsnachfolge und Regentfhaft ($. 1—9.); 
2) von dem Landesfüuften und den Gliedern des Fürftenhaufes ($. 10 
—18.); 3) von ben allgemeinen Rechten und Pflichten der Unterthanen 
($. 19—41.); 4) von den Gemeinden und Bezirksraͤthen ($. 42 —48.); 
5) von den Standesherren x. und ben ritterfchaftlihen Körperfchaften 
($. 49—50.); 6) von den Staatsdieneen ($. 51—62.); 7) von den 
Landftänden ($. 63—105.);5 8) von den oberfien Staatäbehörden 
($. 106—111.)5° 9) von der Rechtöpflege ($. 112—131.); 10) von 
ben Kirchen, ben Unterrichtsanftalten und milden Stiftungen ($. 132 
—138.), und 11) von bem Staatshaushalte ($.189—152.). Der zwölfte 
und legte Abſchnitt enthält allgemeine Beftimmungen, denen noch vorübers 
gehende angefügt find. In diefer Reihenfolge wollen wir nun auch den 
Hauptinhalt derfelben angeben. 

1) Sämmtliche.chucheffifhe Rande bilden ein untheilbares Ganzes 
und einen Beftandtheil des beutfchen Bundes. Die Veränderung des 
Gebietes durch Vertaufhung, Abtretung ꝛc. ift an die Zuftimmung der 
Landftände gebunden. — Die Regierungsform ift monarchiſch und es 
befteht dabei eine „land ſtaͤndiſche Verfaffung”. Unter diefer iſt 
jedoch die Nepräfentativverfaffung zu verftehen, deren Geiſt 
und Mefen aber felbft von den Behörden nicht immer richtig begriffen 
wird. „Die Regierung ift erblich vermöge leiblicher Abftammung aus 
ebenbürtiger Ehe nad der Linealfolge und dem Rechte der tt, 
mit Ausfchluß der Prinzeffinnen.” ($. 3.) Der Landesfürft (2) wird 
mit zurüdgelegtem 18ten Lebensjahre volljährig, und hat bei dem Re⸗ 
gierungsantritte in einem den Landftänden auszuftellenden Reverſe zu 
geloben, die Verfaffung aufrecht zu erhalten und in Gemaͤßheit derfelben 
ſo wie nad den Gefegen zu regieren. Die Regentfchaft während ber 

Minderjährigkeit des Nachfolgers gebührt der leiblichen Mutter deffeiben 
im Derhinderungsfalle des Regenten aber der Gemahlin deffelben, wenn 
aus ber gemeinfhaftlichen Ehe ein fucceffionsfähiger, noch minderjährige 
Prinz vorhanden ift, fonft dem nächften  Agnaten. Der 
fteht ein Rath von vier Mitgliedern zur Seite. F 
die in diefem Abfchnitte noch vorkommenden Beftin 
hinderung einer Thronerledigung und über die zu ergt 


’ 
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wenn der sun zur Erbfolge beruſene Peinz veglerumgeunfäßig fein 


2) Dee Churfürft vereinigt ae Rechte der Staatsgewalt in fi 
und übt fie auf. —— Weiſe aus. Seine Perſon iſt heilig 
und unverletzlich. Der Sitz der Regierung kann nicht außer Landes vers 
legt werden. Ohne ſeine Einwilligung darf ſich kein Glied des Hau⸗ 

ſes vermaͤhlen oder in fremde Dienſte treten. Die kuͤnftig noͤthigen 
eu und Witthuͤmer werden mit Zuſtimmung der Landſtaͤnde 
feitgefept und die Prinzeffinnen mit den bisher üblichen Beträgen. aus 
der Staatsceaffe ausgefteuert. 

3): Dee Aufenthalt im: Churftaate verpflichtet zur Beobachtung der 
Geſetze und. begründet dagegen ben geſetzlichen Schug. Die Staats» 
angebörigkeit (Indigenat) wirb durch Geburt oder Aufnahme erwor⸗ 
ben und befähigt. ‚allein zum. Genuffe. der Ortsbürgerrecte. Jeder 
Staatsangehörige muß im 18ten Lebensjahre den Huldigungseid (Treue 
dem Landesfürften und dem Vaterlande, Beobachtung der Berfaffung, 
und Gehorfam. den Gefesen) leiſten und it in der Regel auh Staats» 
. bürger, d. h. zu öffentlichen Aemtern und zur XTheilnahme an- der 

Bolksvertretung befähigt, infofern er die hiezu erforderlichen Eiaenfchaften 
befigt. Die Leibeigenfhaft ift und ‚bleibt aufgehoben, die von ihr here 
rührenden- unftändigen Abgaben- ſollen jedoch vertragsweiſe und futfidiaie 
duch) ein zu erlaſſendes Gefeg geordnet werden. Alte. Einwohner find, 
vor den Gefegen rinander gleich und zu gleichen Berbindlichkeiten vers 
pflichtet, inſoweit die Verfaffung oder fonft die Gefege keine Ausnahme 
begründen (d. i. inſoweit fie. alfo nicht einander ungleich find !!). Eis 
nem Jeden fteht die Wahl - des Berufes. und die Benutzung ber öffent- 
lihen Lehr» und. Bildungsanftalten des Ins und Auslandes, felbft: zum 
Zwecke der Vorbereitung zum Staatsdienſte (modurd die ehemalige, Bes 
ſchraͤnkung der Studirfreiheit aufgehoben worden) völlig :frei. Die Ges 
burt ſchließt von. keinem Staatsamte aus und gewährt feinen Vorzug 
zu einem folhen. . Die Verſchiedenheit des chriſtlichen Glaubens bekennt⸗ 
niſſes hat auf die Staatsbuͤrgerrechte keinen Einfluß. Das in Bezug 
auf die Iſraeliten in der Verfaſſungsurkunde verſprochene und am 29, 
Dctober 1833 wirklich erlaffene. Gefeg *) ftellt dieſelben den Chriften, 
wenn man von Meligionsverhältniffen abſieht, völlig gleih. Jedem Eins 
wohner fteht vollkommene ‚Freiheit des Gewiſſens und ber MReligionds 
übung zu. (Deffenungeachtet wurde eine hiermit im Widerfpruche ftes 
bende, fomit nah dem $. 155. der Berfaffungsurtunde "aufgehobene 
Sabbathsordnung neu eingefhärft.) Die Freiheit der Perfor und des 
Eigenthums unterliegt feiner andern Beſchraͤnkung, ald melde das Recht 
( Rechtsſpruͤche) und die Gefege beftimmen. (Die Wichtigkeit und der 
Umfang diefer Norm wird. jedoch nicht gehörig erfannt und angewendet.) 
Für die Ausübung des Staatsobereigenthumsrechtes und bes Rechts der 
äuferften Noch **) foll das Nähere durch ein befonberes Geſetz beflimmt 


ER In A. Müllers Arch. Bd. V. ©. 76 ff. 
Sordan, Verſuche über allg: St. .R. ©. 254. und 424. über bie 
| Begriffe 6 diefer Rechte, wie ſoiche in die Verfaffung aufgenommen find- 
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werben, welches auch ſeitdem (30. October 1834) erſchienen iſt M 
Zur Förderung des Ackerbaues ſollen: a) die Jagd-⸗, Waldcultur- und 
Zeichdienfte nebft Wildprets- und Fifhfuhren oder dergleichen Traggaͤnge 
zur Frohne auf Koften des Staates aufgehoben, b) die ungemeflenen 
Feohnen in gemeffene umgewandelt werden, und c) alle gemefjenen Froh⸗ 
nen, fo wie alle Grundzinfen, Zehnten und übrigen gutöherrlihen Nas 
tural⸗ und Geldleiftungen ablösbar: fein. : Die zu dieſen Zwecken ver 
fprochenen Geſetze **) find bereits “erfihienen. Dieſe Bellimmungen 
allein, deren wohlthätige Folgen: bereits fühlbar werden, fühnen mit vies 
(em andern Mängeln der Verfaffungsurkunde aus. — Die abfchlägige 
Antwort auf Beſchwerden im adminiftrativen Wege foll von den Behoͤr⸗ 
den begründet werden, und der Rechtsweg Jedem freiftehen, der fich 
in feinen Rechten gefränke glaubt; wodurch alfo die Allgemeinheit 
der richterfihen Function anerkannt ift. Das Petitionsredyt ift ſowohl 
einzelnen Unterthanen als Gemeinden und Körperfchaften eingeräumt, 
Handels» und Gewerbsprivilegien follem ohne landftändifhe Zuſtimmung 
nicht ertheilt, und die Monopole, ſo wie Bann- und Zwangsrechte durch 
ein befondete® Geſetz, das noch zu erwarten, aufgehoben,’ auch die Ge 
werbe, für: welche eine Conceſſion erforderlich iſt, gefeßtich beſtimmt mer: 
den. „Die Freiheit‘ des Buchhandels und ber Preffe wird "in ihrem 
vollen Umfange ftattfinden. Es ſoll jedoch‘ zudor gegen Prefvergehen 
ein befonderes Geſetz alsbald Kdiefer Zeitpunkt ift noch immer nicht 
eingetreten) erlaffen werden. Die Genfur“ift nur in den dur die Buns 
desgefege beſtimmten Faͤllen zulaͤſſig⸗“.“ (8 87.) *"*). 1, Das Brie fge⸗ 
heimniß iſt auch kuͤnftig unverletzt zu halten. Die abſichtliche unmittel ⸗ 
bare oder mittelbare Verletzung deſſelben bei der Poftverwaltung 
(ein ſpaͤterer Zuſatz, der den Schuß: dieſes Geheimniffes gegen’ bie Polis 
zei ıc. aufhebt) foll peinlich beftraft werden.’ (F. 88.) „Niemand kann 
wegen dee freien Aeußerung bloßer Meinungen zur Verantwortung gezo: 
gen werden, den Fall eines MWergehens (2! fpäterer Zuſatz) oder einer 
Rechtsverlegung ausgenommen.” ($. 39.) Das Recht der freien Aus» 
wanderung fteht Jedem unter Beobachtung der gefeglichen Beſtimmungen 





Churheſſ. Gefegfammt. v. 1334 S. 1b66 9000000000 

*) ) Geſetz v. 29. Febr. 1832 (Geſetſamml. ©. 59.) über bi yabdi- 
dung der aufgehobenen Jagd: zc. Dienftes 2) Gef. v. 23. Juni 1 
©. 149) über‘ die Ablöfung der Grundzinfen, Zehnten, Dienfte 
Reallaſten, und über die Regulirung ‚der. ungemefjenen Dienſte. D 
fchreiben des Iuftig= und Finanz» Minift. vom 5. Mat 
——— 3) * v. 23. Juni — 
die Err tung einer Landes - E caffe (wodurch die (öfung erf 
wurde); dazu: Verordnung dv. 14 Dec. 1832 (Gefegf. S.249) ur B 
hung des gedachten Gefeges, u. 4) Gef. o. 81. Oet. 1833 (Gefegi. ' 
Zufäge zum Gefege, die Landes» Grebitcaffe. betr. 
7) Dusch ein Urtheil des Dberapp. Gerichts v. 19. & 
tige Grundfas ausgefprochen, daß bie & nfur aud t 
geſetz noch nicht erlaffen iſt, nur in den durch die Bunde 
len nad) der Verf. Urkunde zuläffig fir 0000 
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zu. Der-6::40; ber Verfaffungsurkunde giebt‘ die Grufibzüge fuͤr ein 
zu erlaffendes Recrutirungsgeſetz an *) und fanetiorniirt das Inſtitut der: 
Dürgerbewaffnung als eime bleibende Einrichtung. Das über: 
biefe erlafjene Geſetz *) (vom: 23. Juni 1832, Gefegf. S. 121 ff 
entfpricht aber der Abficht der Werfaffung nicht, indem in demfelben das 
Princip der Dertlichkeit gegen eine frühere. Verordnung: (vom 11. Oeto⸗ 
ber 1830, Geſetzſ. S. 131.ff.) feftgefegt und daduch bier Allgemein⸗ 
heit der Blegerbewaffnung unmöglich. gemacht und. daB: zn. der ima 
nern Einheit’ vernichtet wurde! 

4) Im diefem Abfchnitte werden die Hauptgrundfäge : zu einer Ges 
meindeordbmung angedeutet, welche feitdem erfchtertem' iſt, aber wohl 
nidyt jenen Grundfäßen entfpricht 9. Insbeſondere darf Feine Ges 
meinde mit folchen Leiftungen, deren Erfüllung: alfgemeine Verbindlich— 
keiten des Landes oder einzelner: Theile defjelben erheiſchen, betaftet, auch 
das Bermögen und Einkommen einer folchen "nie mit dem Staatsver⸗ 
mögen oder den Staatseinnahmen vereinigt werden? Das im .$. 48 
verfprochene und in den Hauptgrundzuͤgen San flitut der Des 
zirksraͤthe iſt noch nicht in's Leben getreten. > 

Hy In dieſem Abſchnitte werden blos nden, mit den Bethei⸗ 
ligten zu verabredende Edicte und Statuten für die Standesherren, 
den“ehemaligen reichsunmittelbaren Adel und die altheſſiſche und ſchaum⸗ 
burgifher Ritterfchaft verfprochen, wovon bie jetzt nur das ſtandesherr⸗ 
liche Edict (29. Mai 1833. Geſetzſamml. S. 113 fg.jıerlaffen wurde; 
welches ‘jedoch: von den Landftänden noch nicht anerkannt, darum noch 
nicht unter die Gewähr der Berfaffung geſtellt, jebenfall® aber wegen 
des darin augeordneten, öchft — — — in Strafſachen 
(59 15.) merkwuͤrdig iſt. 

6) Die Staatsdiener, wozu auch die Officiete gehören, ernennt 
auf Vorſchlag der vorgefegten Behörde, ober beftätigt der Kandeshert. 
Es foll jedoch ein Staatsamt Niemandem, ber nicht geſetzmaͤßig geprüft 
und Für tuͤchtig und würdig zu demſelben erkannt worden, übertragen, 
in der’ Megel keine Anmwartfchaft ertheilt, ohne Urtheil und Recht kein 
Staatsdiener abgefegt oder fein rechtmäßiges Dienfteinfommen vermir- 
dert oder entzogen, und feinem die nachgefuchte Entlaffung vermeigert 
werben; eine VBerfegung nur „aus höhern Ruͤckſichten des Staates” (tt), 
aber ohne Verluft an Rang und Gehalt und’ gegen angemefjene Pit: 
gatung der Umzugsfoften ftattfinden, auch biefelbe den Faͤhigkeiten und 


* Recrut. Geſeg dv. 10. Juli 1882 (Geſetzſ. ©. Rn ff.) — Dienſt⸗ 
zeit, und Statthaftigkeit der Steflvertretung !?) "und Recrut. Gef. v. 25.. ‚Det, 
(1834, Geſetzſ. ©. 113 ff.) (feine Verbefferung des erftern!) j 

7 Sm Hölis die eur. Conſt. Bd. 1. &. 646 fa. 2 
Ste beordnung vd. ‚23. October 1834, —5 — S. 181 fa.) und. Ge: 
Kar: T 1835. 5 ©. 3.), die einſtweilige Bekleidung der Ge, 


nreimämter’t. Betreff: SR: 1 auth:", Müllers Archiv für.bie Gejege 
gebung ꝛc. Bd. VI. H. 2, * 177 fg. 
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der bisherigen Dienſtfuͤhrung des Beamten entſprechen; der wegen Alters⸗ 
ſchwaͤche oder ſonſt dienſtunfaͤhige Staatsdiener mit angemeſſener Penſion 
in den Ruheſtand verſetzt und in den Dienſteid auch die Verpflichtung 
zur Beobachtung und Aufrechthaltung der Verfaſſung aufgenommen 
werden. Jeder Staatsdiener bleibt hinſichtlich ſeiner Amtsfuͤhrung 
verantwortlich, und kann wegen Verfaſſungsverletzung, Veruntreuung 
oͤffentlicher Gelder, Erpreſſung, Beſtechung, groͤblicher Verletzung der 
Amtspflichten und Mißbrauchs der Amtsgewalt von den Landſtaͤnden 
oder deren Ausſchuß angeklagt werden. Die uͤbrigen Rechtsverhaͤltniſſe 
wurden einem unter dem Schutze der Verfaſſung ſtehenden Staats— 
dienftgefege vorbehalten, welches auch (8. März 1831) erfchienen ift *). 

7) Die durheffifche Verfaffung huldiget dem Einkammerfy— 
ſtem ”), und hinſichtlich der Zufammenfegung der Ständeverfammlung 
dem. hiftorifchen Prineip mit Aufnahme der neuen Elemente. Diefe 
wird gebildet durch die Prinzen des Haufes ; die Hdupter der Stan- 
besherren (jene und diefe können — gegen das Mepräfentativfpftem — 
auh Bevollmädtigte, die in Churheſſen begütert fein müffen, 
ſchicken); den Senior oder das fonft mit dem Erbmarfchallamte beliehene 
Mitglied der Familie der Freiherren von Riedeſel (Präfidenten der 
alten Landfchaft); einen ritterfchaftlichen Dbervorfteher der adeligen 
Stifter Kauffungen und Wetter; einen Abgeordneten der Randesuniver- 
fität; einen Abgeordneten der altheffifhen Nitterfchaft von jedem 
- ber fünf (Stroms: [Diemel, Zulda, Schwalm, Werra und Lahn]) 
Bezirke; einen Abgeordneten aus dem ehemals reichdunmittelbaren Adel 
in den Kreifen Fulda. und Hünfeld; einen Abgeordneten aus dem 
ehemals reichgunmittelbaren und fonft ſtark beguͤterten“) Adel in der 
Provinz Hanau; 16 Abgeordnete der Städte und eben fo viele der 
Landbezirke. Zu den alten fünf Strombezirken Eamen der Oberfulda =, 
der Main = und Weſerbezirk hinzu, mährend bei den Städten bie 
Wahl nach den Flußbezirken ganz aufhörte. 

Bei den Abgeordneten, welche nach dem alten Syſteme zur erſten 
Curie gehörten, findet einfache Wahl nach der frühern Weiſe, bei 
den Abgeordneten der Städte zweifache (Mahl der Wahlmänner und 
 de8. Abgeordneten) und bei den Abgeordneten der Landbezirke, wovon 
jeder in zwei Wahldiftricte (mit Ausnahme des MWeferbezirks) zerfällt, 
eine dreifahe Wahl (Wahl der Gemeindebevollmächtigten, der 
Wahlmänner und des Abgeordneten) ſtatt. Die Leitung des Wahlge— 
fhäfts fteht in den Städten dem Magiſtrat und in den Landbezirker 










*) Gefedf. S. 69 fo. u. in A. Müller’s Arch. Bd. II. ©. 648 
0. 8. VI. 9.2. ©. 238 fg. 4 = — 14 
**) Ueber die Vorzüge deffelben f. bef. Weisel in Pölis’s Jahrb. 
v. 1581. 8.1. ©. a85 * ——— 
Vach dem kandtagsabſchied vom 9. Maͤrz 1831. $. 16. find es die Guts- 


befiper: v Carlahauſen, v. Edelsheim, v. Eersner, Rau v. 
baufenu v. Savigny. j ä | 2m u Dolz 
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den Zuftizbeamten zu”). Die Stifter, ber Abel und bie Univerfität 
müffen aus ihrer Mitte die Abgeordneten wählen, die Städte- und 
Landgemeinden find hinfichtlich der einen Hälfte der von ihnen zu wähs 
Ienden Abgeordneten mehr als hinfichtlich der andern befchränft, und es 
findet hinfichtlich diefee mehr oder weniger befchränkten Wahl ein Wech⸗ 
fel von Landtag zu Landtag ftatt, fo daß die Städte und Land: Wahl- 
diſtricte, welche das erfte Mal die befchränkte Wahl hatten, das nädhfte 
Mal die freie Wahl ausübten und fofort. Meben dem Abgeordneten 
wird ftetd auch ein Stellvertreter gemählt. . 

Zur activen und paffiven Wahlfähigfeit, fo: wie zur 
Ausübung des perfönlichen Randffandfchaftsrechtes hinfichtlich der Prin- 
zen ꝛc. wird bürgerliche Unbefcholtenheit, ein Alter von dreißig Jahren 
und freie Vermögensverwaltung (Abfein der Guratel und, eines gerichts 
lichen Concursverfahrens) erfordert. Die Annahme der Wahl fteht 
jedem Gemwählten frei. _ Staatsdiener bedürfen zum Cintritte in bie 
Kammer der Genehmigung ihrer vorgefegten Behörde; binfichtlic des 
Univerfitätsdeputirten ) ſtimmen die Staatsregierung und die Stände 
verfammlung nicht mit einander überein, indem jene auch bei ihm die 
Mothwendigkeit einer Genehmigung behauptet, bdiefe hingegen in Abrede 
ſtellt. Die Eigenfchaft des Abgeordneten dauert in der Negel 3 Jahre; 
nur bie Ernennung oder Beförderung eines folhen zu einem Staats- 
amte hat den Verluſt der gedachten Eigenfhaft zur Folge; er kann je 
doch wieder gewählt werden, wenn dieß wegen ber durch die Ernennung 
— etwa herbeigefuͤhrten Verhaͤltniſſe ſonſt noch mög- 
lich iſt. | 

Die ordbentlihen Landtage werben alle drei Jahre, auf vors 
gängige Einberufung durch den Minifter des Innern, melche diefem als 
verfaffungsmäßige Pflicht obliegt, im November gehalten; vom Res 
genten eröffnet und beendigt (welcher die Berfammlung auch auf 3 Mo— 
nate vertagen und auflöfen kann, in meld’ fegterm Falle diefelbe ins 
nerhalb der naͤchſten 6 Monate wieder eröffnet werden muß), und fol 
len in der Regel nicht Uber drei Monate dauern. Außerordent— 
liche Verſammlungen Eönnen fo oft, ald nöthig ift, einberufen werben, 
und im Falle eines Regierungswechfeld verfammeln ſich die Landftände 
ohne Einberufung. 

Nach erfolgter Eröffnung einer Ständeverfammlung hat jedes 
Mitglied derfelben einen Eid zu leiften, der mit der fogenannten Stans 
des = und Bezirkeftimme, dieſem fpätern Einfchiebfel, nicht wohl in 
Einklang gebracht tverden kann, da nad jenem nur das Landes: 
wohl ohne Nebenruͤckſich ten beachtet werden barf, während biefe 


*) ©. Wahlgefeg v. 16. Febr. 1831., welches einen Theil ber Staats: 
ferf. dildet, in Pöolitz a. a. O. ©, 635 fo. 

**) M. f. (Madeldey) üb. den $. 71. der churh. Verf. urk. Bonn, 1833. 

Dagegen ; Sorban, Artenftüce über ben $. 71. der Werf. Urt, ꝛc. Offenbach, 


nur das Standes=- oder Provinzial: Smtereffe im Auge hat; 
jener alfo auf dem. Repräfentativfpfteme, diefe aber auf dem Spfteme 
der alten ftändifchen Verfaſſung beruht und die Repräfentation wieder 
in fo viele Curien auflöf’t, als in diefee Stände unterfchieden werden 
fönnen und es von den Hauptlanden entlegene oder getrennte. Be- 
zirke gibt. 
| „Die Mitglieder der Ständeverfammlung fönnen toäh- 
rend der Dauer des Landtages, fo mie 6 Wochen vor und nach dem- 
felben, außer der Ergreifung auf frifcher verbrecherifcher That, nicht 
anders als mit Zuftimmung der Ständeverfammlung oder ihres Aus» 
ſchuſſes verhaftet, und zu feiner 8 wegen Aeußerung ihrer Meinung 
zur Rechenſchaft gezogen werden, den. Fall der beleidigten Privatehre 
ausgenommen.” ($. 87.) Sie find nicht an Vorſchriften eines Auf⸗ 
trags gebunden, ſondern ſtimmen nach ihrer eigenen Ueberzeugung ab, 
wie ſie es vor Gott uͤnd ihrem Gewiſſen verantworten koͤnnen (Re 
präfentatiofpftem). Die gewählten Abgeordneten erhalten angemeffene 
Reife: und Zagegelder. 

Die Verhandlungen follen ber Regel nadı öffentlich fein, und 
die Befchlüffe können nur in Sigungen, denen wenigſtens zwei Drittel 
der ordnungsmäßigen Anzahl von Mitgliedern (36) beiwohnen, nad) 
abfoluter Stimmenmehrheit gefaßt werden. Bei Stimmengleichheit muß 
die Beſchlußfaſſung auf die nächte Sigung verfchoben werden, in wel 
‚her bei abermaliger Stimmengleichheit die Stimme bes Vorſitzenden ent⸗ 
ſcheidet. Für die weitere Geſchaͤftsbehandlung beſteht eine eigene Ge 
[häftsordnung v. 16. Febr. 1831 (Geſetzſ. ©. 45 fg.). 

Mas den Umfang der Wirkfamkeit der Landftände, welche 
im Allgemeinen berufen find, die verfaffungsmäßigen Rechte des Lam 
des geltend zu machen und das Wohl des Staates zu fördern, betrifft, 
fo. erſtreckt ſich diefelbe insbefondere a) auf die Beherrfhung bim 
fichtlich eines eintretenden Negierungsmwechfeld und der zur Verhinderung 
einer Zhronerledigung nöthigen Mafregeln; b) auf die auswärtigen 
Berhältniffe, und zwar nicht blos bei Gebietsveränderungen oder 
Belaftungen, fondern in. allen Angelegenheiten, die auf. das Landes— 
wohl Einfluß haben; o) auf die Gefeggebung, indem ohne ihre 
Zuftimmung fein Geſetz gegeben, aufgehoben, abgeändert oder authen⸗ 
tiſch erläutert werden kann; Dispenfationen nur flatthaft find, wenn 
fie das. Gefes felbft vorbehält, und- ihnen, mwenigftend in. materieller 
Hinficht, auch das Recht der Snitiative zuftehtz d) auf den Staat# 
haushalt, indem die Stände für die Aufbringung des ordentlichen 
und außerordentlicyen Staatsbedarfes, fomweit die übrigen Huͤlfsmittel 
zu deſſen Dedung nicht hinreichen, dur Bewilligung von Abgaben 
zu forgen haben (f. unten); e) auf die übrige Landesvermal: 
tung duch das Necht, Auffchluß von der Staatsregierung uͤber all; 
das Landeswohl betreffende Verhältniffe zur verlangen, und das Recht 
der Beſchwerde wegen wahrgenommener Mißbraͤuche in der Verwaltung 
“oder Rechtspflege; f) auf den Schug ber Unterthanen durch daß 


Recht der Verwendung, und endlich g) auf die Landes verfaſſung 
felbft, indem die Ständeverfammlung «) für das richtige Verftänd- 
niß der Verf.“Urk. gemeinfchaftlic mit der Staatsregierung durdy Aus— 
legung, gütlihe Vereinbarung oder ſchiedsrichterliche Entfcheidung zu 
wachen; 6) in gleicher Art für die zeitgemäße Fortbildung der— 
felben buch Reformen zu wirken und y) für die Aufrechthaltung 
derfeiben, fowie für eine verfaffungsmäßfige Regierung, durch 
Geltendmahung der Verantwortlichkeit dev Minifter, fowie der übrigen 
Staatsdiener zu forgen verpflichtet ift. 

Die Ständeverfammlung iſt infofern permanent, als fie für 
bie Zwifchenzeit von einem Landtage zum andern, fowie im Falle 
einer DVertagung oder Auflöfung, einen bleibenden Ausfhuß zu ernen⸗ 
nen das Recht und die Pflicht hat. Ihr fleht außerdem die Befugnif 
zu, einen Landſyndicus als beftändigen Secretair zu ernennen und zu 
verpflichten, auch die Gefchäftsordnung, infomweit fie ihre innern Ver— 
hältniffe betrifft, ohne Zuziehung der Staatsregierung, abzuändern, 
welche übrigens feinen Antrag der Ständeverfammlung unbeantwortet, 
und, wenn demfelben nicht entfprochen wird, feine Antwort unbe 
gründet laffen darf. 

8) Als oberfte Staatsbehörden beftehen nur 1) das Ge- 
fammt-Staatsminifterium, mweldyes aus den Vorſtaͤnden fümmt- 
licher Minifterien und den fonft hierzu vom Landesheren befonders be— 
rufenen Staatsdienern zufammengefegt ift, alle Angelegenheiten des 
Staates, die der landesherrlihen Entfchliefung bedürfen, zu bera= 
then, und, über Gompetenzconflicte einzelner Minifterien, fowie über 
Befchwerden gegen Minifterialbefchlüffe, zu entfheiden, aud bie 
nöthige Einleitung zur Negentfchaft zu treffen ($. 8) hat; und 2) die 
Borftände der einzelnen Minifterien (dev Juſtiz, des Ju— 
nern, der Finanzen, des Kriegswefens und der auswärtigen Angele- 
genheiten). Diefe Vorſtaͤnde, wovon einer auch zwei, jedoch nicht 
mehrere Minifterien verwalten kann, haben alle landesherrlichen Ent: 
fhließungen zu contrafigniren, mwodurd bie verfaffungsmäßige Bes 
handlung der betreffenden Angelegenheit bezeugt, die deshalbige Verant- 
wortung übernommen und jede folde Entſchließung erſt glaubwuͤrdig 

und vollziehbar wird. 

9) Hinfichtlih der Rechtspflege betätigt, die Verfaffungsurs 
£unde 1) die fchon früher angeordnete Zrennung ber Juſtiz van der 
Berwaltung ; fie fpricht 2) die Allgemeinheit der richterlichen Function 
aus, indem fie die Betretung und Verfolgung des Rechtsweges ohne 
Ruͤckſicht auf den Gegenjtand einem Jeden und gegen Jedermann, ſelbſt 
den Negenten nicht ausgenommen’), zufichert; den Gerichten das un> 
bedingte Urtheil über ihre Competenz einräumt und jede Einmwirfun; 
irgend einer Staatsbehoͤrde ausfchließt, dagegen jede Behörde und felb 





9) M. f. auch bad Gefeg über Staatsanwälte v. 11. Juli 1832. (Gefesf. 
©. 213 fg.) re es 4 | 
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die bewaffnete Macht verpflichtet, den gerichtlichen Requiſitionen nach— 
zutommen. Sie erflärt 3) alle Commiffionen, infofern fie nit von 
den Gerichten felbft angeordnet werden, welche nur wieder Gerichte 
committiren dürfen, für völlig unftatthaft, un fucht 4) ebenfo bie 
perfönliche Freiheit durch Beſtimmungen über die Statthaftigkeit 
der Unterfuchung und Verhaftung, über bie Zuläffigkeit der Entlaffung 
bes DBerhafteten gegen Gaution oder wenigſtens der Erleichterung feiner 
Rage, über die Publicität der Entfcheibungen in politifhen und Preßs 
vergehungen, über die Hausfuhung, und über das Recht ber Bes 
ſchwetdefuͤhrung, der Vertheidigung und ber Urtheilsforderung, als das 
Vermoͤgen der Staatsgenoffen durch Verbannung der Vermoͤgens— 
confiscation und der Moratorien zu fihern. Sie macht 5) die Ges 
meinden und Körperfchaften von der adminiftrativen Bevormundung hins 
fichtlich der Rechts-Verfolgung oder Vertheidigung unabhängig ; verfündigt 
6) die Gleichftellung aller Staatsgenoffen vor den Rechte durch die verfpros 
chene Aufhebung der privilegirten Gerichtsftände; trifft 7) Vorſorge für 
bie Unparteilichkeit, Gediegenheit und Schnelligkeit der Rechtspflege durch 
die Verordnung, daß die Zahl der Mitglieder der Gerichte gefeklich 
beftimmt werden’) und ein jedes von bdiefen ftets vollftändig beſetzt 
fein folle, und duch Vorfchriften über die Befchaffenheit und das Al 
ter der Richter; fest 8) die Unabhängigkeit der Gerichte ausdruͤcklich 
feft, und befchränft 9), um die Wirkfamkeit der Rechtspflege zu fichern, 
das Begnadigungsreht hinfichtlih der Vergehungen gegen die Verfaſ— 
fung, und das Recht der Wiederanftellung verurtheilteer Staatsdiener. 
Viele der aufgeführten Beftimmungen find zwar fehr mangelhaft; fie 
können aber, wenn Staatsregierung und Ständeverfammlung von 
techtem Geifte, und richtiger Einficht geleitet werden, ebenfo leicht 
vervollfommnet, mie, freilich im entgegengefesten Falle, völlig paralpfirt 
werden. Für wichtigere Familienangelegenheiten foll ein Geſetz das 
Inſtitut der Familienräthe anführen. 

10) Alte im Staate anerkannten Kirhen genießen gleichen 
Schutz. Die Sahen des Glaubens und ber Liturgie bleiben ih— 
ren verfaffungsmäßigen Befchlüffen überlaffen. Die Staatsregierung 
übt bie unveräußerlichen Hoheitsrechte des Schutzes und der Ober⸗ 
auffiht in ihrem vollen Umfange aus. Die unmittelbare und mits 
telbare Ausübung der Kirchengewalt über die evangelifhen Glau— 
bensparteien verbleibt dem Landesheren, bei beffen Webertritt zu 
einer andern Kirche die Befchränkung jener Gewalt mit den Kanbftäns 
ben feftgeftellt werden fol. In liturgifhen Sachen foll ohne Zu⸗ 
flimmung einer Synode, melde die Staatsregierung berufen wird, 
nichts geändert werden. Für das Verhältniß der Eatholifchen Kirche 
zur Staatsgewalt wurden die bereits früher beftandenen Normen‘) 


*) M. f. das Geſetz v. 1. Juli 1831. (Geſetſ. S. 112 a fg.) 

*) ©. die Verkündung der päpftlihen Bullen v. 31. Aug. 1829 (Geferf. 
©. 45); Berorbn. v. 30. Sanuar 1830 (Geſetzſ. S. 5), bie Ausüb. des Landes: 
herrl. Schutz⸗ und Auffichtörechtes über die kath. Kirche, und Ausſchr. des 
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hinfichtlicy der Nechte des Biſchofs, der zu erlaffenden Anordnungen, 
des Verhältniffes zu Rom, des Mißbrauches.ber geiftlichen Gewalt, in 
den Grundzügen wiederholt. Die Geiftlihen haben jede zur Erfüllung 
ihrer Berufsgefhäfte erforderliche gefegliche Unterftügung und Schuß 
in ihrer Amtswürbe zu erwarten, find aber hinfichtlich ihrer bürgers 
lihen Handlungen und Berhältniffe der weltlichen Obrigkeit unterwors 
fen. „Fuͤr den öffentlihen Unterricht, ſonach für die Erhals 
tung und Vervolllommnung der niederen und höheren Bildungsanftale 
ten, und namentlich der Landesuninerfität, fowie dee Schullehrerfemis 
nare ift zu allen Zeiten nach Kräften zu forgen.” ($. 137.) 

Ale Stiftungen ohne Ausnahme flehen unter dem befondern 
Schutze des Staates und das Vermögen ober Einkommen derfelben 
darf unter Eeinem Vorwande zum Staatsvermögen eingezogen oder für 
andere als bie fliftungsmäßigen Zwede verwendet werden. Nur wenn 
der fliftungsmäßige Zweck nicht mehr zu erreichen fteht, darf eine Vers 
wendung zu ähnlichen Zwecken mit Zuftimmung ber Betheiligten, und, 
fofern öffentliche Anftalten in Betracht kommen, mit Bewilligung der 
Landftände erfolgen. ($. 138.) 

11) Dinfihtlih des Staatshaushaltes wurde a)bad Staats 
vermögen von dem Familienfideicommiffe des Regentenhaus 
fe’) durch befondere Vereinbarungen, bie nicht veröffentlicht werden 
dürfen, forgfältig getrennt; b) mas als Staatsvermögen anzufehen 
(Gebäude, Domanial: [Kammer] Güter und Gefälle, Forſten, Jagden, 
Fifchereien, Berg⸗, Hütten s und Salzwerke zc.), näher beflimmt; o) die 
nah den gedachten Wereinbarungen feftgefegte Hofdotation auf Dies 
jenigen Domainen und Gefälle, welche nad) benfelben für. diefe vorbes 
halten worden, bleibend radicirt; d) für die Erhaltung des Staatsver⸗ 


mögens durch das Verbot der Veräußerung ohne Iandftändifche Zuſtim⸗ 


mung Sorge getroffen, auch e) bie Wieberverleihung heimgefallener 
Lehen befchränkt, indem der Regent nur die während feiner Regierung 
heimgefallenen an’ Glieder des Churhaufes oder der heffifhen und ehe 
mals reich8unmittelbaren Witterfchaft oder zur Belohnung von kundbar 
ausgezeichneten Verdienſten um den Staat wieder verleihen darf, und 
endlich f) die Aufbringung des Staatsbebarfes, infoweit diefer nicht durch 
die vorhandenen Hülfsmittel gedeckt wird, näher regulirt. Diefelbe 
liegt hiernach den Ständen ob, ohne deren Bewilligung weder in Krieges 
noch Friedenszeiten eine directe oder inbdirecte Steuer, fo wenig als its 
gend eine fonftige Landesabgabe, fie habe Namen, melden fie wolle, 
ausgefchrieben oder erhoben werden kann. Die Verwilligung des ors 
bentlichen Staatsbebarfes erfolgt, nach einem von ber Staatsregierung der 


Minift. des 3. v. 25. Januar 1834 (Gefesf. S. 4), woburd das Regulativ v. 
u 1829, das biſchoͤfl. Cenſur⸗ und Strafrecht betr., befannt gemacht 


*) M. f. hinſichtlich der Gapitalien die Gefege dv. 27. Kebr. 1831 (Gefegf- 
©. 53 fg.) a) die Bildung und Verwaltung des Stantsfchages und b) ben dur: 
fürftt. Hausſchatz betreffend. 
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Staͤndeverſammlung vorzulegenden Boranfchlag, worin zugleich die Noth: 
wendigkeit oder Nuͤtzlichkeit der zu machenden Ausgaben nachgemwiefen und 
das Bedürfnif der vorgefchlagenen Abgaben gezeigt werben muß, in der Re- 
gel auf drei Jahre. Jedoch dürfen die Abgaben noch ſechs Monate nad 
Ablauf der Verwilligungszeit erhoben werden, wenn etwa die Zufams 
mentunft der Landftände durch außerordentliche Ereigniffe gehindert ober 
die Ständeverfarmmlung: aufgelöft ift, ehe ein neued Finanzgefeß zu 
Stande fommt oder bie deshalb nöthige Beſchlußnahme ber Landftände 
fich verzögert. Ueber die möglich befte Art der Aufbringung und Vers 
theilung bet Adgabenbeträge hat bie Ständeverfammlung auf die des— 
halbigen Vorſchlaͤge bet Staatsregierung die geeigneten Befchlüffe zu 
nehmen. „In den Ausfchreiben und Verordnungen, welche Steuern 
und andere Abgaben betreffen, foll die landftändifhe Verwilli— 
gung befonders erwähnt fein, ohne melde weder die Erheber zur 
Ginforderung berechtigt, noch die Pflichtigen zur Entridtung 
ſchuldig find.“ ($. 146.) Die bisherigen eremten Güter follen unter 
Juficherung einer angemeffenen Entfhädigung zu einer gleichmäßigen 
Beftenerung herbeigezogen werden; die Güter der Kirchen und Pfar- 
reien, der öffentlichen Unterrichtdanftalten und der milden Gtiftun: 
gen aber fteuerfrei bleiben, was jedoch nur in Anfehung ber nicht 
fehon bisher fteuerpflichtigen oder derjenigen Güter gilt, welde von 
ihnen nach der Verfündung der Verf. erworben werden. „Die Grund» 
ſtuͤcke, welche von ber Landesherrfchaft zu eigenem Gebrauche oder von 
Gliedern des Churhaufes erworben find oder werden, bleiben in ihrer 
bisherigen Steuerverbindlichkeit." „Die gefeslich in Rüdjicht ihres ders 
maligen Beſitzers fleuerfreien Grundſtuͤcke verlieren dieſe Eigenſchaft, 
ſobald ſie in Privateigenthum (2) uͤbergehen.“ ($. 150 u. 151.) 

12) Die allgemeinen Beſtimmungen betreffen a) die Ab» 
änderung oder Erläuterung ber Verf.zUrk., wozu entweder Stimmeneins 
helligkeit der auf dem Landtage anweſenden ftändifchen Mitglieder, oder 
eine auf zwei nacheinanderfolgenden Landtagen ſich ausfprechende 
Stimmenmehrheit von drei Vierteln derfelben erforderlich iſt; b) Die 
Anordnung eines Compromißgerichtes zur Entfheidung der zwifchen der 
Staatsregierung und den Randftänden entftehenden Zweifel über den Sinn 
einzelner Beftimmungen ber Verf.Urk. oder der für Beftandtheile derfeiben 
“ erklärten Gefege. Daffelbe wird zufammengefeßt aus ſechs unbefcholtenen, 
der Rechte und ber Verfaffung fundigen, wenigſtens 30 Jahre alten In» 
ländern, von welchen drei durch Die Regierung und drei durch die Stände zu 
wählen find. Die Compromißrichter wählen fodann aus ihrer Mitte durch 
das Loos den Vorfigenden, welcher bei Stimmengleichheit entfcheidende Stim- 
me hat; 6) die Aufhebung aller Anordnungen jeder Art, welche mit ber 
Verf.Urk. oder den für Beſtandtheile derfelben erklärten Gefegen im 
MWiderfpruche ftehen; d) den Anfang ber Verbindungskraft der Verf. 
Urk,, twelcher mit ihrer Verkündung eintrat, fowie Die Beſchwoͤrung der 
felben von fämmtlichen Unterthanen männlichen Geſchlechts, die das 
18te Lebensjahr zuruͤckgelegt haben; e) ben Revers, welchen die oberften 
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Staatsbeamten (die Vorſtaͤnde der Miniſterialdepartemente) uͤber die 
von ihnen geſchehene eidliche Angelobung auszuſtellen haben, und der 
im landſtaͤndiſchen Archiv niederzulegen iſt, und endlich f) die Ueber: 
reihung einer gleichlautenden Ausfertigung der Verf-Urk. bei der 
hoben deutſchen Bundesverfammlung, welche zugleich um die Webers 
nahme. der Garantie erfucht werden fol. Diefe ift bisher noch nicht 
erfolgt. F 
Die legten 66. (158—160) enthalten vorübergehende Beftimmun- 
gen, weldye die Fortdauer und Wirkſamkeit der conftituirenden Stände. 
verfammlung, die Zufammenkunft des erften nach der Verf.Urk. zus 
fammengefegten Landtages (11. April 1831) und die einſtweilige Forts 
entrihtung der Steuern und Abgaben betreffen und jegt von Feiner 
Wirkung mehr find. Ä rn ° 





Man fieht aus Bisherigem, daß die hurh. Verf.⸗Urk. viele dem Res 
präfentativfpfteme völlig entfprechende Grundfäge enthält, von denen 
aber mandye nur angedeutet find und durch die Geſetzgebung erſt weiter 
ausgefuͤhrt und ausgebildet werden ſollen. Allein dieſe iſt bisher noch 
nicht erfolgt, oder doch, inſoweit fie wirklich erfolgt iſt, dem conftitutige 
nellen Syſteme nicht völlig entfprechend, wo nicht ganz zuwider. Dies 
felben Dinderniffe, welche in den übrigen deutfchen Staaten der orgas 
nifhen und felbfiftindigen Entwickelung diefes Syſtemes entgegentreten, 
zeigen ſich auch in ;Churheffen wirkſam. Sie find zu befannt, alg daß 
fie bier, wo ohnehin nicht der Ort fein würde, befonders angeführt zu 
werden brauchten. Das conftitutionelle Syſtem kann nur da fich kraͤſ⸗ 
tig ausbilden, wo keine aͤußere Gewalt hemmend einzuwirken vermag, 
und darum. fein Miniſterium ſich halten kann, welches die Majoritaͤt 
der Deputivtenfammer gegen fich hat. Wo es hingegen der Repraͤſen⸗ 
tantenfammer wegen mangelhafter Wahlgefege an der erforderlichen In— 
telligenz, Energie, Gemwandtheit und Selbitftändigkeit gebricht, und die 
Staatsregierung der Majorität derfelben nicht bedarf, meil fie ſich auf 
fremde Macht flügen Eannz mo überhaupt die Staatsregierung und 
Ständeverfammlung anderswoher. gegebenen Normen zu huldigen 
pflihtig find, der Staat fohin felbft in Bezug auf feine innere Ges 
ſtaltung als unfelbftftändig erfcheint: da kann das conftitutionelle Spftem 
fih unmoͤglich raſch und felbftftändig entwideln und die gemünfchten 
Fruͤchte bringen ; es wird entweder verfrüppeln und allmälig ganz un= 
tergehen, oder. aber, wenn es bereits die nöthige Kraft. errungen hat, 
diefe äußern Hemmniffe nach langem. Kampfe überwältigen und dann 
freilich” um fo bewährter und vollftändiger aus diefem hervorgehen. Ob 
das Eine. oder Andere eintreten werde, wird bie Zeit lehren, welche 
übrigens gerade ihre Eräftigften und dauerhafteften Erzeugniffe nur all- 
mälig und unter Stürmen jur Reife bringt. ine große dee, welche 
einmal in ber öffentlichen Meinung, deren Dafein und Macht die Ge: 
fhichte auf jedem Blatte beurkundet, Wurzel gefchlagen hat, entwidelt 
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fid) vermöge der eigenen, ihr inwohnenden organifchen Lebenskraft ftets bis 
zu ihrer gänzlichen Vollendung, und wird fie auch in ihrem Entwickelungs⸗ 
gange durch aͤußere Hinderniffe aufgehalten, fo dient dies nur zur 
Sammlung und Zeitigung ihrer Kraft, welche fodann, wenn bie hierzu 
erforderliche Zeit abgelaufen ift, die aͤußere Verkruſtung, womit fie die 
Hinderniffe umzogen haben, allmälig durchbrechen und deſto herrlicher 
fi) entfalten wird. Ohne Verpuppung würde ſich die Raupe nicht 
zum Schmetterling entwideln koͤnnen ©. Jordan. 

Gaftanod, f. Spanien 

Caſten, f. Kaften. 

Gaftilien, f. Spanien 

Gaftlereagh, Robert Stewart Viscount, nad dem Tode 
feined Vaters, des Grafen und feit 1816 Marquis von Londons» 
derry (1821), mit dem legtbemerkten Titel befteidet, geboren 1769 zu 
Mount Stewart inSrland, geftorben 12. Aug. 1822, der, wenn 
auch nicht größte, doch einflußreichfte, auf das Schickſal der Welt ents 
fheidendft einwirkende Minifter in der verhängnißvollften Epoche ber 
Neuzeit, nämlich in den Zagen der höchften Herrlichkeit und bes tiefe 
ften Falles Napoleons und in jenen, welche beffelben melterfhüttern- 
dem Sturze folgten. Vom 3. 1809 an bis zum Auguft 1822 Ienfte 


er, als Staatsfecretair für die auswärtigen Angelegenheiten, 


ganz vorzugsmeife das britifche Staatsruder, nachdem er ſchon früher 
(von 1804 bis 1806) unter Pitt's Verwaltung, und dann wieder 
unter jener Portlands und Percevals (von 1807 bis 1809) das 
Minifterium des Kriegs geführt und in ber legten Zeit mit Gans 
ning und Liverpool an der Spige ber Verwaltung geftanden hatte. 
Auch andere hohen Stellen (namentlidy in Irland jene des Staats 
fecretair® bei dem Vicekoͤnig von Irland) hatte er fchon feit 1797 
(unter Pitt und Addington) begleitet, ja ſchon in feinem 2iften 
Sahre (1790) im irifhen Parlament als deffelben Mitglied ſich 
hervorgethan. Wir übergehen jedoch feine früheren Thaten und Schids 
fale, um den Blick denjenigen zuzumenden, welche ihm feine eigentliche, 
welthiftorifche Wichtigkeit verliehen haben. Nur muß bemerkt werden, 
daß er ſchon als Mitglied der irifchen Adminiftration, ungeachtet der 
an ihm in Privat-Berhältniffen gerühmten Milde, Humanität und 


ſelbſt Großmuth, doc in politifhen Dingen jene Härte und Un—⸗ 


beugfamkeit des Charakters Fund gab, auch jene Nichtachtung der Volks 
rechte und der Volksſtimme, welche fpäter für das gefammte Groß. 
britannien und für den ganzen MWelttheil verhängnifreich wirkten. Er 
war ed, welcher, obſchon geborner Irlaͤnder, Pitt's Unterbrüdungs:- 
ſyſtem gegen feine unglädlihen — freilich Tatholifhen, und durch 
die erfahrnen Mißhandlungen zur Empörung gereisten — Lands⸗ 
leute mit umnerbittlicher Strenge durchzuführen befliffen war, und mels 
her nachmals deffelben Minifterd Unionsplan eifrigft unterftügte, wo⸗ 
duch, unter dem Schein einer verhältnigmäßigen Zheilnahme Irlands 
an ber gemeinfchaftlichen Staatsgewalt über das gefammte britifche Reich, 
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ha der That bie englifche Geſetzgebung, d. h. ber. Wille ber Im ver 
einten Parlament entfchieden vorherrfchenden englifhen Majorie 
tät, das irifche Volk, zumal bdeffen aus Katholiken beftehende große 
Mehrheit, vertheidigungslos hingegeben ward an die tyrannifche Macht 
ber. britiſchen Hochkirche und der, gleich raubfüchtigen als fanatifchen, 
weltlichen Gutsherren. Diefe Politit hat ſich, wie fie mußte, ald vers 
berblich ermwiefen. Das Reich der bloßen Gewalt über ein Volk, 
welches zum. Erfenntniß feines Rechtes erwacht und duch fortwähs 
vende Bedruͤckung zum MWiderftand gereizt ift, Fann nicht von Dauer 
fein. Beitlich wohl mochte der Ausbruch der Flamme gehindert 
oder. einige vereinzelt auffchlagende Feuer anfcheinend erſtickt werben: 
aber deſto mehr fraß der zurüdgetriebene Brand im Innern um fid, 
und befto drohender ward die Gefahr, daß er endlich allgemaltig hers 
vorbreche und felbit die Grundpfeiler des Staates zerſtoͤre. Sogar bie 
Tory's fahen endlich diefes ein, und Wellington, Caſtlereagh's 
innigfter- Sreund, erkannte 7 Jahre nach beffen Tode die Nothmwens 
digkeit, vorerft wenigſtens buch die „Emancipation der Ka— 
tholiken“ die allerfchreiendften der zumal das irifche Volk zur Ems 
pörung aufreizenden Unbilden aufzuheben oder zu mildern. Doc, erft 
das Reform: Minifterium und das Reform»: Parlament has 
ben mit Aufrichtigkeit und Entfchiedenheit den Weg betreten, welcher 
bee alleinige ift, der zu dauerndem Frieden, zu mahrhaft geficherter 
Ordnung und Ruhe führen kann, den Weg ber Rechtsbefriedi— 
gung. Die Richtung, welche Gaftlereagh eingehalten, führte, wenn 
fie fortgemwährt hätte, — nicht nur in Irland, fondern aud in Eng⸗ 
land felbft — zur Revolution. Er, mit feinem ftarren Tory s⸗ 
mus, mit feiner flationairen, ja retrograben oder reactionairen Politik, mit 
feinem ruͤckſichtloſen Fefthalten aller Ungebühr des hiftorifchen Rechts 
gegen die Forderungen des vernünftigen, mit feinen Eingriffen in 
die conflitutionellen Rechte der Bürger, mit feiner Bedrüdung 
und Verfolgung der Preffe und der freigefinnten Richtungen im Volke, 
Er und feine gleichgefinnten Freunde find die wahren Agitators ge: 
wefen, d. h. fie haben die Agitation hervorgerufen und die Worts 
führer der Mißvergnügten mit der fchärfften Waffe, naͤmlich mit jener 
des einleuchtendftien Rechts und ber eindringliften Wahr: 
beit, bewaffnet. 

; Verantwortung und Kabel ſedoch, mas biefe einheimi: 
fhen Dinge betrifft, mag Gaftlereagh überhaupt auf die ges 
fammte Partei mwälzen, in deren Namen, als Mitverbunde— 
ner mehr denn ald Haupt, er handelte, und in beren Sinn zu 
handeln er, wenn er Minifter bleiben wollte, genöthiget war. Von 
ben Sünden feiner auswärtigen Politik aber fällt ein großer, 
wo nicht der größte Theil ihm (und etiwa feinen vertrauteften Mi: 
niftercollegen) perſoͤnlich zur Laſt; ſchon darum, weil die Natur 
folcher Politik mit fid bringt, ihre Richtung mehr nur von einem, 
im Mittelpunkt der Gefchäfte waltenden Geift ober von einem 
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kleinen Kreiſe eng verbundener und tagtaͤglich unter ſich berathen⸗ 
der Männer zu empfangen, als von einem zahlreichen, öffentlich ver: 
handelnden und nur periodifch fich verfammelnden, parlamentarifchen 
Körper oder von den im Schooße der Nation ſich erhebenden, oft uns 
ter fi) im MWiderfpruch ftehenden, oft von Unkunde herrührenden Stim⸗ 
men; und fodann auh darum, meil Gaftlereagh in feinem Eifer 
ſich nicht — mie fonft in der Regel der Minifter pflegt — mit der 
 obarften Reitung des Departements, mit der Zeichnung allgemeis 
ner Plane, mit der Inftruction der Agenten und Gefanbten, 
mit dem auf bderfelben Berichte zu faffenden Befhlüffen u. f. w. 
begnügte, ſondern auch unmittelbar felbftthätig, als Gefanbter 
und Zheilnehmer an Congreſſen, als perfönlicher Vertrauter und Freund 
der Continental-Monarchen auftrat und mehrere, fonft wohl auch von 
ben Zory’8 im Auge behaltene, Principien Acht britifcher Politik ſei⸗ 
ner perfönlichen Befangenheit oder Leidenfchaft aufopferte. Die Ges 
ſchichte von Caſtlereagh's auswärtiger Politit aber, als mit: dem Wich⸗ 
tigften der allgemeinen Gefchichte feiner Zeit innig zuſammenhaͤn⸗ 
gend, kann natürlicy hier nicht gegeben werden. Wir müffen nach 
Zweck und Umfang des St. 2. auf eine kleine Skizze ihres: allges 
meinen Charakters uns befchränfen. Mehreres Einzelne bleibt 
ohnehin einigen andern Artikeln, ald „Congreffe”, „England“, 
„Europa“ (neuefte Gefchichte derfelben), „Legitimitaͤt“, Neftaus 
ration” u. f. w. vorbehalten, 
Caſthereagh's Richtung in der auswärtigen Politik mar im All⸗ 
gemeinen ziemlich gleichlaufend mit jener, welche früher der große Pitt 
verfolgt hatte, oder gewilfermaßen eine Fortſetzung derfelben. Doc 
nicht eigentlih wegen der Rihtung an fi, fondern wegen ber 
Kraft, Beharrlichkeit und Genialität, womit Pitt fie gegen eine Welt 
von Hinderniffen und Gefahren zu behaupten wußte, haben die vers 
ftändigen und unbefangenen Zeitgenoffen ihn ald großen Staatsmann 
bewundert. Die Richtung felbft war keineswegs hohen oder edlen Zwecken 
zugemwendet und dem wahren Wohle Englands, dem Heile Europa’s 
und der Welt mit nichten erfprießlih. Mohl mochte, als — verans 
laßt durch ben Krieg der Coalition wider Frankreich — bie unter 
ben fchönften Hoffnungen begonnene Revolution diefes Landes eine uns 
felige Wendung nahm, ald die Verzweiflung der von Innen und Außen 
geängftigten Freiheitsfreunde den alles Menfchenrechts fpottenden Terro— 
rismus hervorrief und die Macht der durch die angefachte Zornsglut 
fiegreihen Republik, als ein furchtbar fchwellender Strom, alle Ufer 
und Dämme tüberflutete, eine Schilderhebung zum Zweck der Wieder: 
herſtellung des öffentlichen Necytszuftandes in Europa von einer weiſen 
Politit angerathen oder geboten werden. Aber meifer und der Stel: 
lung Englands angemeffener waͤre gemwefen, duch frühzeitige Ein: 
ſprache gegen den zu Pillnig verabredeten Krieg jener unbeilvollen 
Wendung der Revolution zuvorzukommen und — fowie ed nad) der 
Suliusrevolution des Jahres 1830 erfolgreich geſchah — durch 
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eine Allianz mit Frankreich den kriegsluſtigen Gontinentalmächten zu 
imponiren. Auch entfprang ber wider Frankreich unternommene (mes 
.nigftens durch ‚Herausforderung veranlafte) Krieg keineswegs aus der 
Sorgfalt für die Erhaltung eines öffentlichen Nechtszuftandes, ſondern 
lediglich aus ariftofratifhen, überhaupt” dem hiftorifchen Recht 
flarrfinnig zugewandten Motiven. Pitt's Krieg gegen Srankreih mar 
den Seen Burke's entfloffen. .Die gemeine, demofratifche 
Freiheit, welche die Lofung der franzöfifhen Revolution war, mißbehagte 
dem flolzen Ariftofraten Britanniens, welche zwar für fich die Frei: 
beit und das politifche Necht als von den Vorfahren ererbtes Gut in 
Anfprudy nahmen und darum. wohl die Befchränkung der Thron: 
Rechte in Frankreich, als ihren eigenen Principien entfprechend, billig 
ten, aber die Aufhebung der ariftofratifhen Vorrechte, bie poli: 
tifhe Emancipation audy der gemeinen Bürger als ein auch für 
Großbritannien verführerifches Beifpiel mit Abſcheu betrachteten. 
Darum murde der Kampf auf Zod und Reben gegen bag revolutio: 
naire Frankreich unternommen, mit beifpiellofer Anſtrengung und einer 
Erbitterung ohne Gleichen fortgefegt, ſtets neue Coalitionen durch Auf: 
forderungen, Ermunterungen, Subfidien in’s Leben gerufen, die Mos 
mente zu billiger Sriedensfchliegung verfüiumt und dergeftalt Frankreich 
in die Lage gefest, entweder von Europa erdrüdt zu werden, oder Eu: 
topa zu überwinden. Das Legte gefhab, aber Pitt vor Allen hat 
es zu verantworten. Die unabläffig angefeindete Nepublif konnte nur 
durch .fortfchreitende Croberung und Nevolutionirung fich erhalten und 
nur. durch Erhebung des glüdlichiten Kriegsmeifters zum Beherrſcher 
den Sieg an ihre Fahnen feffen. Der Einfturz des europäifchen 
Staatenfpftems, die Errihtung von Napoleons Weltreich, die Unter— 
druͤckung und Schmad, der Nationen, der völlige Untergang des öffent: 
lichen Rechtszuftandes find — menigftensd großentheils — die unfeligen 
Solgen von Pitt’s und Caſtlereagh's Syſtem geweſen; und au) 
Englands Untergang hätte leicht daraus fließen mögen, mwenn nicht 
Roftopfhin’s barbarifche Grofthat, oder vielmehr der Himmel felbft 
durch den verderbenden Winterfroft, das „große Heer’ der Zernich- 
tung hingegeben und Napoleons Macht gebrochen hätte. 
Gaftlereagh, welcher nach Pitt's Zode (1806) in den Reihen 
der Oppofition gegen das friedliebende For» Grenville’fhe Mi: 
nifterium fich erhoben, feste nad) feinem Wiedereintritt in die Verwal— 
tung. (1807) das Eriegerifche Spftem mit beharrlihem Eifer, geftachelt 
durch den Nationalhaß wider Frankreih und den perſoͤnlichen wider 
Napoleon, fort, doch — einige See» Triumphe abgerechnet — mit we: 
nig Glüd. Der von Canning entworfene Zug gegen Seeland 
zumal erfuhr einen fhmählichen Ausgang. (1809), mas einen Argerli- 
chen Zweikampf zwifchen beiden Miniftern und den — für Gaftlereagh 
jedoch nur Eurzdauernden — Austritt beider aus dem Minifterium zur 
Folge hatte. Tagtaͤglich flieg indeffen die Herrlichkeit Napoleons, zu 
deſſen fortfchreitendem Laͤnderraub ftets Englands Starrſinn und Eng- 
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lands „Seetygrannei” den Grund oder Vorwand abgaben. ag: 
täglich rückte auch die Gefahr Britannien näher, zumal durch die Wir- 
kungen des von dem meitgebietenden Feinde aufgeftellten und — frei⸗ 
lich mit Verhöhnung aller Neutralitätsrechte und abenteuerlihem Ges 
maltmißbraud; verbundenen, doch durch Englands Gegenmaßregeln an 
Barbarei faft noch überbotenen — fogenannten „Gontinentalfy» 
ſtems“ (f. d. Art.) und duch das fleigende Mifvergnügen in 
England, melhes duch die Verkuͤmmerung der conftitutionellen 
Volksrechte und Freiheiten und durch gemaltfames Niederhalten der nach 
‚ Verbefferung des Spftems Rufenden keineswegs befchwichtigt, vielmehr 
dem bdrohendften Ausbruch näher gebracht ward. 

Endlich aber erfchienen die Tage des Zriumphes über ben ſowie 
dußerft gefürchteten, fo auch dußerft gehaßten Feind. Der Brand 
Moskaus war der Wendepunkt feines Glüds gemwefen, die an feinen 
Siegeswagen gefeffelten Gegner und Berbündeten ermannten fih, nun 
fie durch den ungeheuren Schlag ihn gefhmächt fahen, zum Abfhütteln 
ihrer Ketten, und die unfäglic mißhandelten Nationen erhoben ſich zue 
Rache. Best waren die britifchen Unterhändler wieder gluͤcklich 
im Zuftandebringen von Allianzverträgen und jest fand das britifche 
Gold wieder eine erwünfcdte Anwendung. Auch britifhes Blut, zu» 
mal auf der pyrenäifhen Halbinfel,. wurde jegt, minder fparfam als 
‚ früher, für die allgemeine Sache vergoffen; denn jegt oder nie 
war endliche Siegeshoffnung. Caſtlereagh entwidelte in dieſer vers 
hängnißvollen Zeit eine außerordentliche Thaͤtigkeit, war perfönlicy Theil: 
nehmer am Congreffe zu Chatillon (1814 4. Febr. bis 19. März), ° 
Hauptbeförberer des von ihm gleichzeitig verhandelten und mitunterzeichs 
neten Bündniffes von Chaumont (1. März) und SHaupttriebfeber 
ber MWiedereinfegung der Bourbonifhen Herrfhaft. Bergebens 
hatte der gebeugte Napoleon die zu Frankfurt von Seite der vier 
Groß maͤchte mit feinem Gefandten, dem Baron von St. Aignan, 
verabredeten Friedensbedingungen augenblidlih genehmigt (2. Dec. 
1815); Caftlereagh verwarf, was Graf Aberdeen in Eng» 
lands Namen unterzeichnet hatte, und eilte nach dem Feftlande, um durch 
perfönlihe Verhandlung den zum Untergange des großen Feindes 
entworfenen Plan der Vollendung entgegen zu führen. Daher blieben 
die Friedensunterhandlungen zu Chatillon ohne Erfolg. Man machte 
Napoleon theild nur verftellte, theils ganz unannehmbare Borfchläge, 
und bob enbdlih, als er nad) einigen im Felde errungenen Bortheilen 
bie Saiten wieder etwas höher fpannte, den Congreß auf einmal auf. 
Schon damals war ber Plan ber MWiedereinfegung dee Bourbone, 
welchen Gaftlereagh frühe gefaßt hatte, der Reife bedeutend näher 
geruͤckt und das zu Chaumont geſchloſſene Buͤndniß, durch welches 
die vier Großmaͤchte ſich aufs Innigſte zur Zerſtoͤrung von Frankreichs 
Praͤponderanz und „zur Wiederherſtellung eines dauerhaften, auf dem 
Grundfägen des Gleihgewihts und dee Unabhängigkeit ber 
Nationen ruhenden Weltfriedens“ und zur eifrigften Kriegführung 
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bis folches Ziel erreidht fei, verpflichteten, unb welches noch zwanzig 
Sabre lang nach gefchloffenem Frieden dauern follte, ficherte, fo viel 
menfchenmöglic, den Erfolg. 

Bald Fam durch neue Siege der Alliierten und durch den Abfall 
einiger Feldherren Napoleons die Eroberung von Paris (31. März), 
durch Talleyrands Hinterlift aber und des knechtiſchen Senates: Vers 
rath die von England, Rußland und Preußen verlangte und endlich 
auch von Deftreich genehmigte Thronentfegung Napoleons und 
die Reftauration der Eöniglih Bourbonifhen MRegierung zu 
Stande. Doch wurde zu Fontainebleau dem gefallenen Helden 
ber Kaifertitel und die Infel Elba mit einem anfehnlichen Jahres: 
gehalte bewilligt. Caftlereagh miderfprach zwar folchen Bewilligun⸗ 
gen, weil blos die völlige Zernichtung des Feindes ihn beruhigen konnte; 
aber erft nachdem der Uebermuth der Reftaurations» und Emigrantens 
Megierung und die auf dem Wiener Congreß entftandenen Zer- 
würfniffe einen neuen Hoffnungsftern für den Kaifer hatten aufgehen 
laffen, er aber, nad) feinem mwundergleihen Triumphzug von Elba nad 
- Paris und verheifungsvoll wieder angetretenem Reich, dem Verhaͤngniß 
bei Waterloo erlegen war, gelang e8 Gaftlereagh, feinen Haß 
vollfommen zu befriedigen. Die Gefchichte jedoch hat den Bruch bes 
Gaftrehts an dem vertrauend fich felbft überantwortenden und die dem 
großen Gefallenen zugefügte fechsjährige Kerkerpein nicht unter die Zü- 
ge der britiſchen Großmuth verzeichnet. 

Welches war nun die Richtung der Politit Caſtlereaghs nad 
Mapoleond Fal und der MWiedereinfegung ber Bourbone? 
Durch dieſe Wiedereinfegung war ein Princip aufgeftellt worden, mel 
ches bie englifhe Revolution von 1688 verdammt und ber 
Rechtsbeftändigkeit des von dem wirklich in Großbritannien herrſchen⸗ 
den Haufe befeffenen Thrones den Krieg erklärt oder ihre höchftens 
noch die auf dem factifch eingetretenen Ausfterben des Haufes 
Stuart ruhende Stüße übrig läßt. Es mar ein Princip aufgeftelft 
worden, welches die Völker irre machen muß an der Rechtsbeftändig- 
Feit irgend einer, wenn auch fehon lange beftandenen und von den 
übrigen Staaten feierlich anerkannten, doch urfprünglich etwa in Folge 
einer Ummälzung oder auch eines fremden Machtgebotes an die Stelle 
einer andern getretenen Regierung, und welches nothwendig zu den uns 
auflöstichften Selbftwiderfprücken oder zu den verderblichften 
Confequenzen führen muß. 

Wenn die Legitimität die rehtlihe Unauflöslichkeit 
de8 Bandes bedeutet, welches einmal zwifchen einem Fürftenhaufe und 
einem Wolke befteht, und die rechtliche Möglichkeit oder Nothwendigkeit 
von deſſen Wiederherftellung, wenn es längere ober kürzere Zeit hindurch 
factifch zerriffen war: fo werden wohl nicht nur die Fürften, denen 
gegen ihren Willen die Völker, fondern aud die Völker, welchen 
gegen ihren Willen die Fürften genommen wurden, darauf fich berufen 
Können, und es möchte felbft der Ausdruck Fuͤrſt als allgemeine 
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Bezeichnung Überhaupt. einer rechtmäßigen Negierung — ohne Un: 
terfchied, ob republitanifch oder monarchiſch — gelten. In diefer 
Annahme aber war fiherlid Lord Caſtlereagh mit ſich felbft in 
großem Widerſpruch, wenn er einerfeits die Bourbone — und 
zwar nicht vermöge Kriegs rechts, fondern ganz eigens unter dem 
Zitel der Legitimität — auf den XZhron von Frankreich feste, 
andrerfeits aber die Hälfte der Sahfen an Preußen und drei 
Biertheile der Polen an Rußland und fehon früher die Norweger 
an Schweden geben ließ, wenn er die Republik Genua (und zwar 
den feierlichen Freiheitd-Berfprechungen bes britifchen Befehlshabers zu» 
twider) am den König von Sardinien, und das belgifhe Volk an 
jenen von Holland verfchenkte; wenn er die unter defjelben. — - als 
Ufurpator geächteten — Napoleons Autorität gefchehene Media tifi- 
rung fo vieler deuticher Fürftenhäufer gut hieß und bekräftigte. (eben 
fo auch die Unterdrüdung der geiftlihen Fürftenthümer) und 
überhaupt bei der theils neu getroffenen, tbeils ſchon vom Rheinbunde 
herrührenden Vertheilung der deutfhen Länder und Völker 
ben mannichfaltigfte Zerreißung alter, legitimer Bande genehm hielt oder 
beftätigte. 

Aber noch fhlimmer als die MWiderfprühe waren die Confe- 
quenzen des Gaftlereagh’fchen Syſtems. Das ehevor der britifchen 
Politik eigenthuͤmlich gewefene Princip, Schüger der Schwachen gegen 
die Starken, Hüter des Gleichgewichts, Vertheidiger der Unabhängigkeit 
und Selbitftändigkeit audy der kleinern Staaten, fowie der Freiheiten 
der Völker zu fein, mußte jest aufgegeben werden, da bie innige Ver— 
einigung det drei militairiſchen Gontinental= Großmädte und das von 
benfelben feitbem behauptete Necht, auf Congreffen gemäß gemeins 
fhaftlicher Verabredung die Angelegenheiten des ganzen MWelttheils zu 
ordnen, von GSelbftitändigkeit der Eleinern oder ſchwaͤchern Staaten 
nur den Schall nod übrig lief. Zwar wurde der Beitritt zur „hei— 
ligen Allianz“, melde jener Vereinigung nocd eine befräftigende 
Meihe und eine wegen der Unbeflimmtheit der Ausbrüde hoͤchſt bedenk⸗ 
liche Richtung gab (f. den Art.), von England abgelehnt, doch nur 
darum, weil die Eonftitution nicht erlaubte, daß der König per= 
fönlich, ohne Mitunterzeihnung eines verantwortlichen Minifters, ein 
Buͤndniß ſchließe; aber die Grundfäge jener Allianz wurden fürm- 
fidy von ihm gebilligt, und auf den Congreſſen, zu welden es 
(fowie fpäter auh Frankreich) mit eingeladen ward, gab es entweder 
feine Zuftimmung zu den Befchlüffen der militairifhen Großmaͤchte, 
oder that dagegen nur fruchtlofe Einſprache. In den großen Ange: 
legenheiten des Welttheils fpielte England von nun an bie zu Ganning's 
Erhebung eine blos untergeordnete Rolle. Es war überflüffig zur 
Mithilfe oder Duchführung des von den drei Dder vier andern Maͤch— 
ten Beſchloſſenen und unvermögend zum wirkſamen MWiderftand. 
So befchränkte es fich bei dem PrincipieneKrieg Oeſter reichs gegen 
Reapel und Piemont auf eine vage Erflärung über die Unzuläf: 


J 
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figfeit. eines überhaupt oder als Regel anzuerkennenden Inter— 
ventionsrehtes, geftand aber in dem gegebenen beftimmten 
Falle das Necht Deftteiche zu. So widerfprad es zwar — doch 
erft nad) Caſtlereaghis Tode — der auf dem Congreß von Berona 
näher verabredeten (im Grunde aber fehon früher befchloffenen) unheil- 
vollen Intervention in Spanien; aber — es ließ fie gefchehen oder 
vermochte nicht, fie zu hindern; fo endlich war es durch ‚die Gonfequenz 
des firengen. Legitimitaͤtsprincips genöthigt, die Erhebung der ſuͤdame— 
rifanifhen Colonien wider das drüdende Joch des fpanifchen 
Mutterlandes. und jene der unglüdlichen Griechen gegen ihre barbari⸗ 
fhen Tyrannen zu verdammen. Erfi Canning, welcher Caſtle⸗ 
reagh im Minifterium nacfolgte, hat einige wirkſame Schritte zu 
Gunften dieſer die Theilnahme: der Welt fo vielfady anfprechenden Voͤl⸗ 
fer gethan und den Weg zur fpätern Anerkennung ihrer Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit gebahnt (f. d. Art.). | 

‚Gaftlereagb, welchen neben feiner im Allgemeinen toryſtiſchen 
Gefinnung noch insbefondere die abgöttifche Verehrung für Pitt, ber 
fanatifche Haß gegen Frankreich und Napoleon, der Stolz über den endlich 
errungenen glorreihen Triumph, die Dankbarkeit und die Schmeicheleien 
ber hohen» Häupter Europa’s und die durch den Widerſtand der Frei— 
gefinnten im: britifchen Volk gereizte Erbitterung zum entfchiedenen Aus 
hänger der von der heiligen Allianz aufgeftellten politifchen Grund» 
füge nad) Außen und zum heftigen Reactionsmann im Innern 
gemacht hatten, ſah gleichwohl — mie eine ihm günfligere Meis 
nung behauptet — endlich ein, daf der von ihm eingefchlagene 
Meg zum Unheil führe, daß Großbritanniens Ehre, Macht und Wohls 
fahrt dadurch empfindlichft verlegt und- die traurigſten Nüdfchritte auf 
ben Bahnen der edlern Givilifation herbeigeführt würden. Von Selbſt—⸗ 
vorwuͤrfen und bittrer Reue gequält, fei er des Lebens überdrüflig ges 
worden und habe, an der Möglichkeit verzmeifelnd, das gethane Uebel 
wieder gut machen zu koͤnnen, ſich felbft entleibt. So viel iſt gewiß: 
eine Gemüthsfranfheit kam über ihn, ob aber aus allzugroßer 
Geiftes = Anftrengung, ob aus Furdyt vor feinen tagtäglich fich mehren» 
den Feinden, oder ob aus Kümmerniß über die fich drohend verbuns 
kelnde innere und aͤußere Lage Englands, oder endlich aus phyſiſchen 
Krantheitsurſachen herrührend, ift natürlich ungemif. Genug! am 
12. Aug: 1822 fchnitt er ſich auf feinem Landfig North-Eray 
nähft London mit einem Febermeffer die Pulsadern des Halfes durch 
und fiel todt in die Arme bes eben eintretenden Arztes. Es geſchah 
diefes ein Paar Tage vor der feftgöfesten Abreife des Minifterd nach 
Wien, allwo feit einiger Zeit die vorbereitenden - Verhandlungen zum 
Congreffe. von Verona gepflogen wurden, "und nad Verona felbft, 
wo in der Mitte Octobers der verhängnißvolle Gongreß wirklich begann. 
Von der nach Gaftlerenghs Tode duch Canning, feinen Nachfolger, 
fofort geänderten Politit Englands und deren mächtigen Einwirkun⸗ 
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gen auf den Gang der Ereigniffe und das Schickſal ber Welt redet 
umftändlicher der Artikel Canning“. 

Bei einem Staatsmann ift ber Öffentliche Charakter bie 
Hauptfahe und die Verwerflichkeit defjelben kann durch Feine Privat» 
Tugenden geheilt werden. Webrigens find auch foldhe Tugenden — als 
Leutfeligkeit und Wohlwollen im perfönlichen Umgang, Mäfigung, Vers 
föhnlichkeit, Wohlthätigkeit u. f. w. — allzu oft nur blos aͤußere Form 
oder Heuchelei. Der Staat, die Welt fordern die ihnen frommen- 
den Tugenden bes Staatsmannes; bie etwa gegen Freunde, Ge» 
feltfhafter oder Familienglieder geübte berührt fie nicht. 
Gaftlereagh, nad dem Urtheil feiner eigenen Mitbürger, db. h. bes 
eblern, freifinnigen Xheiles derfelben, ald deren Organe wir nur Lord 
Byron und die Herausgeber der Times anführen wollen, war ein 
Defpot, ben freiheitlichen und Fosmopolitifchen Ideen entfrembdet, 
kein würdiger Genoffe einer zur Erkenntniß des Vernunftrechts er» 
machten Zeit und einer zum Schirm foldes Rechtes durch ihre Stel» 
lung ganz eigens berufenen Nation. Bon den etwa übertriebenen Vor⸗ 
mwürfen des, wie man mitunter wegwerfend fagt, rabicalen Mor— 
ning Chronicle und von den durch die erfahrne Mißhandlung fehr 
erflärbaren Schmähungen, welhe Napoleon (f. Las Cafes Mes 
moiren Bd. VIL) über ihn ausgoß, mögen mir alfo wegbliden. Was 
aller Welt Elar vor Augen liegt, reicht hin zur Begründung bes oben 
ausgefprochenen (auc durch die feitherige Richtung feines Halbbruders 
und Erben feines Titels, Londonderry, bebräftigten) Urtheils. 
Rotteck. 
Catalonien, ſ. Spanien. 

Cataſter, ſ. Katafter. 

Catholicismus, ſ. Katholicismus. 

Cautelen, Cautelarjurisprudenz. Unter Cautelen ver⸗ 
ſteht man woͤrtlich Klugheits- oder Vorſichtsregeln. Vorzugsweiſe aber 
nennt man diejenigen Klugheitsregeln Cautelen, durch deren Befolgung 
man bei Eingehung und Abſchließung rechtlicher Geſchaͤfte und bei der 
Abfaſſung von Urkunden über dieſelben, z. B. bei Teſtamenten, Ver⸗ 
traͤgen, bei Buͤrgſchaften, Anlehen u. ſ. w., Schaͤden und Einreden 
moͤglichſt vorzubeugen und die Geſchaͤfte ſo vortheilhaft und fuͤr die Ge⸗ 
genpartei fo bindend wie möglich abzuſchließen hoffen darf. Man hat 
fogar ben. Inbegriff folcher WVorfichtsregeln unter dem Namen Caute⸗ 
larjurisprudenz zu einem befonderen Theil der Rechtswiſſenſchaft 
erheben wollen. Zum Theil beruhte die frühere Wichtigkeit diefer Cau— 
telen darauf, daß die Gefchäfte früher mit fehr vielen gefeglichen und 
durch Gebrauch eingeführten, jegt Gott Lob immer mehr veraltenden For⸗ 
‚malitäten eingegangen und oft auch wegen Unterlaffung derfelben von ber 
Gegenpartei angegriffen oder chifanirt wurden. Freilich iſt zu aller Zeit 
große Klugheit bei Eingehung rechtlicher Gefchäfte nöthig, um nicht in 
Schaden zu kommen. Der befte Unterricht darüber für verfländige Bür: 
ger iſt die Deffentlichkeit ber Rechtspflege. Im Einzelnen 
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koͤnnen diefe Regeln nur aus der rechtlichen und politifchen und oͤkono⸗ 
mifchen Natur und aus ben gefeglichen Normen ber -einzugehenden Ges 
fhäfte und aus deren richtiger Auffaffung abgeleitet werden, Im Als 
gemeinen ift Welt: und Menfchenkenntniß, befonnene Ruhe, und, ba 
fein Wort wahrer ift, als das Spruͤchwort „ehrlih währt am 
längften‘, Offenheit und Beftimmtheit die befte Cautel. Welcker. 

Cenſur als Sittengericht in alter und neuer Zeit. 
I. Die Staaten des Alterthums hielten bekanntlich Sittengerichte für 
wefentlidy) nothwendig und zwar nicht etwa die rein religiöfen oder 
moralifchen,, welche vorzüglich in früheren noch mehr theofratifchen Zeis 
ten jtets die geiftlichen Behörden bilden, fondern auh politiſche. 
So war in Sparta jeber Greis ein Sittenrichter für bie Juͤngeren. 
Die Ephoren aber übten ein allgemeines Sittengericht aus vorzüglich 
auch über die Beamten und felbft über die Könige *). In Athen 
hatte die ehrwürdigfte Staatsbehörde, der Areopag, eine allgemeine 
fittenrichterliche Gewalt. Der Senat aber, die Archonten und vor« 
züglih die Thesmotheten und fodann die Euthynen und Logi— 
ften waren noch insbefondere fittenrichterliche Behörden für die verfchiee 
denen Glaffen der Beamten, melde vor dem Beginne ihred Amtes 
(duch die Dokimafie) und während beffelben und nad) feiner Been« 
digung (durch die Euthyne) firenger, öffentliher Prüfung und Res 
chenſchaft auch über ihren fittlichen Wandel unterworfen waren ). Auch 
Karthago hatte feine Sittengerichte. 

Ih; Doc) eine vollfommnere Ausbifdung und größere Wirkfamkeit 
erhielt kein Sittengericht jemals, ald während der ganzen fhönften Zeit 
der Republik die vömifhe Genfur “). Belanntlic hatte der vor- 
legte römifhe König Servius Tullius das gefammte roͤmiſche Volk 
nad dem Vermögen in ſechs Claffen und diefe in Genturien und 
zugleich Die fünf erften Giaffen, alfo mit Ausfchluß der ſech ſten, ber 
Proletarier, die blos Kopfgeld zahlten, in Tribus abgetheilt. Nach 
jener Abfhägung des Vermögens (Cenſus) und den auf fie gegrüns 
deten Abtheilungen hatte er zugleid, die Steuern und Kriegsdienfte und 
den Antheil eines jeden an der Regierung des Staats beftimmt. Hier 
mit nun verband er eine allgemeine öffentliche Mufterung, und 
diefe wurde jedesmal mit einem feierlich dargebrachten Sühnopfer 
(Suodetaurilia) zur Entfündigung oder Reinigung (Luftra: 
tion) bes ganzen römifchen Volks befchloffen }). Nach der Bertreis 


*) ©, Zittmann, ———— Staatsverf. S. 108 ff. 
*) Tittmann a. a. O. S 255. 258. 262, Wachsmuths Hel—⸗ 
len. Alterth. I, 1. &. 190. 2 
*2) cher fie handeln außer früheren Schriftſtellern neuerlich vorzüglich 
Niebuhr in feiner römifhen Geſchichte, Hüllmann im Staats— 
recht des Alterthums und Jarke, —— des cenſoriſchen 
Strafrechts der Römer. Bonn 182 
+) Livius 1, 42. 43. ee ‚15. Varro 5, 2, Festus 
—— — iſt die jährliche Entf A " ganzen hebräifeh en Volks. 
o 
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bung der Könige wurde der Genfus mit jener Mufterung und dem 
feierlichen Neinigungsopfer zuerft vor den zwei Confuln vorgenommen 
und zwar der Regel nach aller fünf Jahre, welcher Zeitablauf von je 
ner Reinigung nun Luſtrum genannt wurde. Seit dem Jahre der 
Stadt 312 aber wurden aller fünf Jahre zwei befondere höhere Staats: 
beamte, die Genforen, zu diefen und einigen andern Gefchäften er— 
wählt. Vor ihnen mußten alle römifchen Bürger erfcheinen, ihre und 
ihrer Väter und Grofväter Namen, ihr Alter, ihre Weiber und Kin» 
der, ihre Vermögen, Grundftüde, Sklaven, Vieh und deſſen Geldwerth 
angeben. Sie wurden alsdann von den Genforen in die Bürgerrollen 
und zwar in die angemeffene Glaffe und Genturie und Tribus, und 
zum Theil in den der Megel nach früher aus den altbürgerlichen oder 
patricifhen Gefchlechteen gebildeten Senat und in die früher regehmäßig 
theild aus Patriciern, theild aus bevorzugten plebejifchen Geſchlechtern 
gebildete Neuterei oder in den Stand ber Ritter eingefchrieben und nad) 
diefer Einfchreibung öffentlich verlefen *). Diefe Schägung und Mus 
fterung des Volks in Verbindung mit jener alten Idee der Reinigung, 
und zwar zuerft einer religiöfen, dann aber immer mehr aud) einer po» 
litifchen, oder einer Reinigung des ganzen politiſch berechtigten Wolke» 
Eörpers und feiner höheren Abtheilungen, feiner Gemwalten und Stände 
von öffentlicher Befledung und von unmürdigen Gliedern wurde bald 
zu einem vollftändigen allgemeinen politifchen Sittengeriht ausgebildet. 
In Verbindung mit dem Cenſus übten bie Genforen als „Wächte 
„und Regierer der Sitten, oder der Sitten der Vorfahren, als Erhalter 
„ber Öffentlichen Ehre und Schaam und des öffentlichen Anſtandes 
alle fünf Sahre eine Genfur der Sitten über das Kı 
feierlich und öffentli aus *). Sie bildeten zwar im 
dem Vermögen bei dem Senat und den Rittern, in der fr 
nad der Abſtammung, jene verfchiedenen Verzeichniffe und 
gen der Nation. Aber fie verjtießen diejenigen, welche fi 
gerwwürde oder ihres Standes unwuͤrdig betragen hatten, durch Aue 
fung in dem beftiimmten Verzeichniß mit der Bemerkung des 

(cenforifhe Note) aus ihrem Stande oder durch Verſtoßung 
ihrer Tribus fogar unter die Claffe dee Werarier (Proletarier, 
pite Genfi, Cäriten), welche von allen politifchen Bürger = ode 
vechten wie von allen Würden ausgefchloffen waren ""). 
umgekehrt auch befondere Verdienfte und höhere Würdigf 
zeichnungen in hoͤhere Abtheilungen F).. Sie bildeten 


*) Cicero in Rullum 11. de legib, 3, 3. Livius 4, 8. | 
."*) Livius 4, 8. 24, 18. 40, 46. 42, 3. Cicero de legib. 3, 3. 
Pison. 4. Plutarch im Cato 16. und im P. Aem. s8s. - +— 
»**) Livius 27, 11. 34, 44. 33, 28, 40, 51. Jarke a. a. O. ©. 83. 
Die Ausfchließung der unter die Aerarier Verfegten (alfo auch aller Aerarier ?), 
‚gleich den Paria’&, felbft von den öffentlihen Opfern, hat pr. Jarke ebenfo 
wenig bewiefen, ald bie, Urfprünglichkeit der. Genjur. 
+) Bonaras 7, 19. Liv. 8, 7. 45, 15. Gellius 5, 18. 
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maßen, und wenigſtens fuͤr ihre Amtsperiode und fuͤr die Ausuͤbung 
alles politiſchen Rechts, den ganzen politiſchen Volkskoͤrper und alle po« 
litiſchen Staͤnde und Gewalten des Staats nach der Wuͤrdigkeit. 
Sie nahmen auch Statuen weg, welche ohne Beſchluß des Senats oder 
Volks Jemandem zur Ehre gefegt waren ). Niemand aber konnte ſich 
ihrem Gericht entziehen. Denn wer fih dem Cenfus und ber Ceus» 
fur entzog, wurde angefehen. als felbft auf feine Buͤrgerwuͤrde verziche 
tend und als Sklave fammt feinem Vermögen verkauft "). Daß diefe 
angeheure Gewalt in Verbindung mit jener religiöfen Reinigung die 
Wuͤrde der Genforen über alle andere Staatswürden erhöhte, fie zur 
heiligſten wie zur hoͤchſten machte, ift begreiflih ""). Feſtus fagt: 
In einer religiöfen Verehrung fteht vor allen die Majeftät des Gens 
„ſors.“ Ebenſo natürlich ift e8, daß die cenforifhe Note außer 
ordentlich in wurde. Als Strafe zur Erhaltung der öffentlichen 
Ehre: und Schaam und der Achtung der Sitte war fie ihrem Werfen 
nach eine hoͤchſt empfindlihe Ehrenftrafe, eme Schande, ald Ers 
haltung der Würde und Reinheit des politifchen Volkskoͤrpers und feir 
ner höheren Abtheilungen war fie politifhe Degradation und 
Ausftogung +). Cicero fagt: „Mit einem von ber -cenforifshen 
„Schande Betroffenen mochte Niemand mehr Gemeinfchaft und Ges 
„Ihäftsverbindung haben. . Kein Verwandter mochte ihn zum Vormund 
„erwaͤhlen Niemand ihn befuchen, mis ihm umgehen oder zu Gaft 
„figen. Alle vermieden und verabfcheuten ihn, wie ein verderbliches 
Thier, wie einen Peſtkranken.“ 

Die Macht der Cenſoren war jedoch auch wieder durch mehrere Ums 
ſtaͤnde ſehr weiſe ermäßigt. Die Cenforen wurden nur einmal und 
nur für einen einzigen Act der Genfur erwählt und zwar einerfeits 
aus Männern, die ſchon in den andern hoͤchſten Staatsämtern, nas 
mentlich" als Conſuln, ficy als des höchften Zutraueng würdig bewährt 
hatten, feit 404 in der Regel einer derfelben aus den Meihen der Pas 
tricier, einer aus den Reihen der Plebejer. Sie wurden andrerfeits ers 
nannt durch die beiden Volksverfammlungen, fo daß die mehr plebes 
jifche, die der Tribus, fie der mehr ariftofratifchen der Centurien 
zur Beftätigung vorfchlug. Dabei noch mußten ihre Befchlüffe einftims 
mig fein, fo daß der Widerfpruch. des Einen eine cenforifche Note durch 
den Andern unmöglich machte +). Auch dauerten ihre Beftimmungen 
nicht etwa fo, wie eine gerichtliche Infamieftrafe, immermwährend, fohs 
dern nur bis zur naͤchſten Muflerung, wo denn die neuen Genforen 





*) Livius 4,8. 39, 44. Plin. H. nat, 34, 4, 
*) Cicero pro Caec. %4. Dionysp. 9. 4, 15. 
***) Livius 4, 8, Plutarch a. a. O. 


}) Cicero pro Cluent. 14. de republ. 4, 6 u. Asconius ad Cic. in Verr. 
ed. Lugd. p. 20. 
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diefelbe nad Belieben erneuern oder aufheben — welches Letztere 
fie bei der cenſoriſchen Strafe ſogar gewoͤhnlich thaten). So wie nun 
fchon durch diefes Alles, fo wurden die Genforen vollends durch die volle 
kommene Freiheit und Deffentlichkeit eines ganz republifanifhen Lebens 
von felbft wahre Organe der Nationalüberzeugung, Ahnlidy wie die 
Prätoren bei allem ihrem Recht zu neuen Beflimmungen doch nur 
die lebendige Stimme bed Nationalcechts genannt wurden (f. Billige 
keit). Und nur dadurch und durch ihre Achtung ber nationalen Ueber⸗ 
zeugungen Eonnten ihre Urtheile der Regel nach jene große von Cicero 
befchriebene Wirkfamkeit erhalten und behaupten. Sie mußten um fo 
mehr nur treue Organe jener Nationalüberzeugungen fein, da bei offen 
barem Widerſpruch mit denfelben oder bei Gemwaltmißbraud eine eins 
ftimmige Einfprahe (Veto) der Volkstribunen gegen ihre allges 
meinen Vorausverfündigungen. oder Edicte über bie Grundfäge ihres 
Verfahrens bei Antritt ihres Amtes *") oder gegen ihre befonderen Ber 
fchlüffe ſicher ihre allgemeine verhindernde Kraft ausgehbt hätte”), und 
ba endlich, audy ohne eigentlicyes Appelkationsrecht von ihren Befchlüffen, 
diefelben doc noch außerdem infofern unter der hoͤchſten Entſcheidung 
der Nation ftanden, daß diefe bei ihren Wahlen zu ben höchften Staates 
würden fich an eine ihr ungerecht fcheinende cenforifhe Mote nicht 
band. So. hatten 3. B. die Genforen den Mamercus, weil er als 
Dietator durch Volksgeſetz bewirkt hatte, daß die Genforen von ben 
fünf Jahren des Luftrums nur eins und ein halbes ihre Würde bes 
hielten, fo daß mährend der übrigen Zeit des Luftrums feine Genforen 
eriftirten, im Verdruß aus dem Senat, ja aus feiner Tribus und alfo 
unter die Aerarier verftoßen. Schon bald nachher aber mählte 'hn das 
Bolt aufs Neue zum Dictator +). 

In Beziehung auf die Grundfäge, deren Verlegungen bie cenſo— 
riſchen Strafen nad ſich zogen, fand ebenfalls Beſchraͤnkung und 
eine Abfonderung derfelben von reiner Moral ftatt; eine Beſchraͤnkung 
forohl in Beziehung auf bie Form, mie in Beziehung auf den 
Gegenftand. Eine Belhränfung in Beziehung auf die Form 
begründeten in gemwiffer Maße fehon jene VBorausverfündigungen in ben 
cenforifhen Edicten. Es follte aber auch die Genfur als Organ 
ber wahren Nationalanerfennung Grunbfäge ber aud) polis 
tiſch anerkannten Stantsreligion erhalten, vorzüglich aber alte, väterliche 
oder nationale Sitten (mores, mores majorum, mit melden Morten 
die römifchen Juriſten einen ftillfhweigenden Willen oder 
Gonfens des Volks und das Gemohnheitsrecht "bezeichnen, und die 
jebenfall8 eben fo fehr, als die Anflandsregeln etwas objectives, 


*) Cicero pro Cluent. 48. Ascon. a. a. O. 
**) Plin, 8, 72. 77. 82. 13, 5. 14, 16. Gellius 15, 11. Cornel. N. Cato 2. 
u. Eivius 24, 34. 39, 37. Baler. Marimus 7, 2,6. Plinius 
7,4. Gellius 5, 4. 
+) Livius 4, 24. 9, 30. 
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allgemein erfennbares SHiftorifches *), nicht fubjective, moralifche 
und philofophifche Ueberzeugungen waren). Die Befchränfung dem Ges. 
genftande nach lag darin, daß die Genfur nur dasjenige beſtrafte, was 
nad) der Staatsreligion und nad) diefen Mores der Staatsbürs 
gers und Standesehre und Würde, und ber Mürbigfeit der einzelnen 
politifhen Perfönlichkeiten und der politifchen Corporationen widerfprach, 
was in biefem Sinne — wie Niebuhr fi ausdrüdte — „die Pflich« 
„ten gegen Staat und Stand verleßte”. Es war alfo nah Form 
und Gegenftand eine nicht blos fubjective, ſondern objectiv und 
wirklich politifche, gemwiffermaßen juriftifhe Ehrbarkeit 
(honestas), welche die Genfur erhalten follte. Keineswegs follte fo, wie 
Jarke es darftellen möchte, die reine und die ganze Morali— 
tät und Privattugend, worüber zufegt ſtets fubjective Ges 
fühle und Gemiffensüberzeugungen entfcheiden, Gegenftand, 
es follte nicht eine fubjective Gemwiffensrichterei Aufgabe der Gen» 
fur. fein. Diefe fhon in der ganzen Natur der Sache und des Inftituts 
liegende Grundanficht entfpricht der juriftifhen Nichtung des römifchen 
Volksgeiſtes. Sie beftätigt fi auch durch die uns aufbewahrten Beis 
fpiele cenforifch beftrafter Unwuͤrdigkeiten (Jarke, ©.22 ff.). Freilich 
konnten einzelne Genforen einmal ihre feine Grenzlinie überfchreiten. 
Und noch leichter Eönnte man, fo wie Hr. Sarke, auch in mancher por 
litiſchen Unwuͤrdigkeit zugleich eine Verlegung anderer rein moralifcher 
Srundfäge auffinden. Dennoch tragen alle jene Beifpiele, wenn man 
ſie im Zufammenhang und nad) dem Sinne der gefchichtlichen Quellen 
felbft auslegt,' gerade jene Charaktere der juriftifdyen oder politifhen 
Unwuͤrdigkeit an fih, Es wurden nicht reine Smmoralitäten und 
DVerlegungen reiner Privatpflichten, niemals 3. B. unmoralifhe Härten 
und, Öraufamkeiten gegen Weib und Kind, gegen bie Sklaven gerügt. 
Aud traf die Genfur niemals die Frauen, obgleich doch diefe der richtere 
lihen Strafe der Infamie unterworfen waren. Eben fo menig traf 
fie die fo fehe zahlreiche unterfte Volksklaſſe der Proleta« 
rier, denen ja- die cenforifche Note weder Stimmrecht noch höhere 
Standesehre nehmen konnte. Und es entzog auch die cenforifche Note 
nicht, gleich der gerichtlichen Infamie, auch Privatrehte. So mider« 
legt ſich denn auch zugleich die andere Hauptanficht, welhe Hugo 
und Jarke in Beziehung auf die Genfur aufitellen, indem dieſe beis 
den Gelehrten überhaupt leider das große Inſtitut zu einem Beleg 
fo wie ‚für ihre grundverderbliche, gänzlihe Vermifhung von Moral 
und Recht, fo auch für defpotifche Negierungs = oder Polizeiwilffür her⸗ 
abziehen. Sie fchreiben ihm nicht blos eine Beſtrafung reiner Immo— 
ralitäten zu, fondern ſetzen auch feine Hauptbeſtimmung in eigentliche 
polizeiliche und ceriminalcechtlihe Wirkſamkeit. Die Genfur foll vorzüg« 
lich eine Ergänzung der Lüden der Polizei= und Criminalgefege und 





*) S. Dionys von H. bei Reiske p. 2358. Ulpiani fragm. 1,1.L.35.D. 
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Anftalten bezweckt und dazu in Eurzem, formlofem, inquifitorifchen Vers 
fahren nah Gutduͤnken Strafverfügungen ausgefprochen haben. Für 
diefen Zweck konnte die Genfur aber ſchon deshalb nicht berechnet fein, 
weil fie ja nad) dem vorher Angegebenen bie in biefer Beziehung wich⸗ 
tigften, zahlreichften Glaffen von Perfonen und Berlegungen gar nicht 
- treffen konnte, und aud darum nicht, meil fie, ftatt der dazu nöthigen 
täglichen Wirkfamkeit von mehreren Behörden, vielmehr nur alle 
fünf Jahre ein einzigeömal von Einer Behörde über die vömifche 
Nation ausgeuͤbt wurde. 

Wohl aber konnte das große Nationalinſtitut der Cenſur jenes 
politiſche Honeſtum und die oͤffentliche Ehre und Schaam, wohl 
konnte ſie einerſeits jene anerkannten politiſchen altvaterlaͤndiſchen Eh⸗ 
rengrundfaͤtze und Sitten und andrerſeits die anerkannte moraliſche 
Wuͤrde, die Ehre und Achtung der vaterlaͤndiſchen Behoͤrden und der 
politiſchen Perſoͤnlichkeiten bewahren und in allgemeiner, les 
bendiger Anerkennung (in ihrer Dbjectivität) erhalten. 
Sie vermochte diefes, wenn fie auch nur beifpielsmweife einzelne befon= 
ders auffallend gewordene, Aergerniß erweckende, Feiner meiteren Unters 
‚ fuchung. bedürftige Verletzungen jener Grundfäge und jener Würde zur 
erneuerten Öffentlichen Heiligung derfelben mit öffentliher Schmach 
brandmarfte und fo am allgemeinen politifchen Reinigungs = oder Ver: 
föhnungstag ber Nation den politifchen Volkskoͤrper und feine höheren 
Stände von dieſer Schmad und von den unmürbdigften Urhebern der— 
felben reinigte. Denke man ſich die ganze moralifche Wirkung für den 
bezeichneten Zweck, wenn in der politiſch und religiös wichtigſten und 
feierlichften Verſammlung des ganzen roͤmiſchen Volks, Senatoren, Rit— 
ter und die ſtimmberechtigten und ämterfähigen Staatsbürger wegen je 
ner Verlegungen und als Unmwürdige, aus ihrem Stande, aus ihrem 
politifchen Staatsbürgerrecht und aus deſſen Ehre öffentlich ausgeftoßen 
wurden und wenn dabei bie ehrwuͤrdigſten Beamten des Staats, wenn 
ein Genfor Catp von dem hohen, eurulifchen Throne herab in öffent» 
licher Rede bie geftraften Pflichtwibdrigkeiten rügten, die Unwuͤrdigkeiten 
Keandmarften, die altehrwuͤrdigen, nationalen Sitten und Ehrengrunds 
fäge des roͤmiſchen Stantsbürgerthums vertheidigten *). 

Es traf nun aber, entfprechend dem angegebenen doppelten Zweck, bie 
cenforifche Schande, außer Verbrechen, die auch ſchon eriminalvechtlich ſtraf⸗ 
bar waren, fürs Erſte bie unmittelbaren Verletzungen der anerkannten 
Grundlagen der bürgerlichen Vereinigung und der bürgerlihen Ehre 
durch den Bruch ber Öffentlichen Treue oder ber Heiligkeit der Eide, 
fodann duch fhimpfliche, Ehre und Vaterland vergeffende Feigheit und 
durch jedes fchimpfliche Gewerbe. Sie traf fürs Zmeite öffentliche, 
unanftändige Verlegung ber Achtung gegen die Staatsreligion und die 
verfaffungsmäßigen Gefege und Einrichtungen des Staats, namentlid) 


— — — 
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BVerlegungen ‚der Achtung gegen obrigkeitliche Amtsgewalt und entwei⸗ 
henden Mißbrauch derſelben und der politifhen Rechte überhaupt, vor⸗ 
zuͤglich auch Beſtechlichkeit. Es traf fürs Dritte endlih — meil die 
Römer wuͤrdiges eheliche® und Familienleben und geordneten Haus⸗ 
und Bermögensftand als Grundlagen und Bürgfchaften auch für die 
politifche Wuͤrdigkeit und Zuverläffigkeit anerkannten — die cenforifche 
Note audy die Mißachtung ihrer Heiligkeit und Wichtigkeit. Sie traf’ 
die Verlegung der öffentlichen Zucht und muthwillige Ehelofigkeit.. - Und 
fie beſtrafte unbürgerliche, verberbliche, fchlechte Wirthfchaft durch Tchlechte: 
Betreibung des altehrwürdigen Aderbaues, durch Lupus jeder Art And: 
durch leichtfinniges übermäßiges Schuldenmachen. = i 
II. Auch bei den Germanen finden fich frühzeitig Sittenge⸗ 
richte. Schon in der erften Periode der fraͤnkiſchen Monarchie 
bis zum fechften Jahrhundert beftraften die geiftlichen oder bifchöflichen 
Gerichte Vergehungen gegen die chriftliche Religion und Moral und: ges’ 
gen die Kirchendisciplin mit, den Firchengefeglich (in den liberi poeni- 
tentiales) beflimmten Bußen und Strafen und in dußerften Fällen: 
mit Interdict und Ausfchliefung “). In der zweiten Periode wer: 
den diefe bifhöflichen Sittengerichte über die offenkundig gewordenen‘ 
Bergehungen zu den fogenannten Send= oder Synodalgerich— 
ten ausgebildet, welche die Bifchöfe jährlich einmal bei der Kirchenvi⸗ 
fitation in jedem Hauptparochialfprengel ihrer Diöcefe hielten und in 
melchen einige dazu beſonders beeidigte glaubwürdige Männer die offene: 
Fundig gewordenen Bergehungen anzeigen mußten. immer vollftändi- 
ger bildete daneben die hieracchifchetheofratifche Gewalt zugleich das Beich: 
ten und Abbüfen aud der geheimen Sünden aus, nicht minder die 
Anrufung der Unterftügung des weltlichen Arms zur Verfhärfung der 
geifttichen Strafen, insbefondere auch durch bürgerliche Ausfchliegung 
der aus der Kirche Ausgefchloffenen ; ferner das Indulgenz: und Ablaß—⸗ 
wefen und das inquifitorifche Verfahren, ja zum Theil völlige Ketzer⸗ 
und geiftlihe Inquifitionstribunale ). | 
In ungefährliherer und im einer für frömmere Zeiten heilfamen 
Weiſe errichteten auch die Proteftanten nad) der Reformatlon kirchliche 
Sittengerichte in Gemeinden und Kirchfpielen, Presbpterialgerichte, Kits 
chenconvente u. f. m. Und wenigſtens in Trümmern haben Eatholifche 
und proteftantifche Sittengerichte und felbft manche nicht geiftliche theils 
reife Sittengerihte, NRügegerichte u. f. w. bis in die neuere Zeit und 
mwenigftens bis zur feanzöfifchen Nevolution fortgedauert. Ja man hat 
felbft hier und da in neuefler Zeit eine verbefferte Miederherftellung 
verſucht. 
Bekanntlich hatten hierneben früher die verſchiedenen Stände, na— 








) S. oben Bann und Eichhorn Staats: und Rechtsgeſch. 
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mentlic die Zünfte, alfo mit ihnen alle Stabtbürger und die Ritter: 
orden noch ihre befonderen Sitten- und Ehrengerichte. Und auch biefz 
haben in verfchiedenen Formen oder auch formlos und zumeilen in Aus=. 
artungen bis in neuere Zeiten fortgedauert, bei Dfficieren und Studen⸗ 
ten zum Theil ducchgeführt durch Duell und Verruf oder durch die 
Erklärung, daß ein Standesmitglied unfatisfactionsfähig fei und man 
mit ihm mit Ehren nicht dienen oder in gefellfchaftlicher Verbindung ftes 
ben könne. In Frankreich) haben ſich Advofaten und Notare, wenig: 
ſtens in Beziehung auf eine ehrenhafte Dienftverwaltung, neue Sitten: 
oder Disciplinargerichte ausgebildet. Auch fordern befanntlidh gemöhn- 
lih der Staat und die Kirche von den weltlichen und geiftlihen Be: 
amten ein ber Würde des Dienftes entfprechendes anftändiges, die all 
gemeine Sittlichkeit nicht Öffentlich auf anftößige Weife verlegendes Les 
ben und ruͤgen auf verfchiedene Weiſe, zumeilen auch durch Dienftents 
laſſung, das Gegentheil. Auch in Ständeverfammlungen verſuchte man 
fhon die vorzüglih auch dem Recht der Wähler gefährlichen Aus— 
ſchließungen. 

IV. Alte dieſe früheren und ſpaͤteren Einrichtungen der Völker fcheis 
nen wenigftens die fo oft von den größten Staatsmännern ausgefpro- 
chenen Grundfäge anzuerkennen, daß für Erhaltung der Freiheit, Würs 
be und Kraft der Völker, für Erhaltung der Ehre und Tuͤchtigkeit ih» 
rer politifchen Gewalten und Stände und des öffentlichen Vertrauens 
auf fie die blos negativen ſtreng juriflifchen aͤußeren Freiheitögefege und 
die gewöhnlichen Griminalgerichte nicht ausreichen. Und gewiß, fo ift 
es. Heiligkeit der Sitte und der Öffentlichen Ehre find die unentbehrs 
lihen Grundlagen und. Lebenskräfte der Freiheit und Tuͤchtigkeit der 
Staaten. Deren Erhaltung und Herrfchaft aber müffen wie Alles, mas 
im Staatsleben Kraft und Beſtand haben foll, durch entfprechende Or⸗ 
gane und Einrichtungen geſchuͤtzt und verbürgt werden. Auch felbft die 
jenigen Politiker, welche Recht: und Moral fogar in ihren Grundlagen 
gänzlich zerreißen zu können glauben, und welche auch die fittliche Aus⸗ 
bildung und Beftimmung der Menfchheit durchaus nicht als Staats» 
zwed anerkennen, finden dennoch eine fittenpolizeiliche. Vorſorge für 
Erhaltung der Sittlichfeit nöthig. Die claffifche römifche Jurisprudenz 
erklärte fogar, ohne dabei Recht und Moral zu vermifchen, doch eben» 
fo, wie das .altdeutfche Recht, die Achtung der fittlihen Würde und 
Beflimmung und die Ehre des Menfchen (honestas und existi- 
matio) als die unentbehrlihen Grundlagen und Grundbedingungen 
alles Rechts *) In dem Grade aber vollends, als ein Volk 
die bürgerliche und politifche Freiheit feiner Bürger ausdehnen und bes 
feftigen, als es von ihrem Streben und Wollen Einheit, Kraft, Ger 
fundheit und Ehre des Staats abhängig machen will, in demfelben 
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Grade muß es auch bedacht fein, beren Privatintereffen und Privatlei- 
denfchaften durch die Herrſchaſt der öffentlichen Ehre und Schaam, der 
Heiligkeit und Achtung der religiöfen und bürgerlichen Sitte zu bänbdis 
gen, dem Vaterlande unterzuordnen und dienftbar zu machen. Keine 
andere Gewalt der Erde hält fonft den natürlichen Eigennug und bie 
unmürbdigen, feigen und feilen Gefinnungen ab, die Freiheit der Mit 
bürger und das Vaterland und feine Ehre preiszugeben, fie liſtig oder 
gewaltfam zu verlegen. Diefes lehrt die Gefchichte aller Zeiten und 
aller Völker. Bloßer Zwang iſt nie vollftändig durchführbar gegen die 
Lift und Gemwalt der Böfen und vollends gerade gegen die Mächtigeren, 
welche zwingen follen. Die Erkenntniß des Vortheild allgemeiner Rechts: 
befolgung ift ebenfo wenig allgemein und genügend wirkfam gerade ges 
gen die gefährlichfte Selbſtſucht, welche zwar die Befolgung von ben 
Andern annimmt, fidy felbft aber auf ihre Koften privilegirt. Die Ges 
fhichte der alten Staaten insbefondere beftätigt e8, mas von Nom 
Montesquieu, von Athen Hüllmann ausführt, daß ber Unters 
gang ihrer Freiheit und ihr fichtbar nahendes Verderben mit dem Vers 
fall ihrer Gittengerichte gleichen Schritt gingen. In Rom hatte nah 
Asconius (a. a. D.) Früher die Abneigung des Volks gegen die 
Strenge der Genfur ihre Einftellung bewirkt. Bald aber zeigten ſich 
fo fehr die verderblichen Folgen, daß das Volk -felbft ihre Herftellung 
forderte. Später ſank die Cenfur feit der bürgerlichen Erfehütterung uns 
ter den Grachen und vollends in den großen Bürgerkriegen. Sie 
erloſch unter den Kaifern, obgleich diefe zuerft mit allen übrigen hohen 
Amtsgemalten auch die Cenſur an ſich riffen, aber natürlich nur für 
die Beförderung ihres Defpotismus anmendeten, keineswegs zur Förde 
rung ber öffentlihen Ehre und Schaam, der Bürgertugend und bes 
Buͤrgermuths, die ja dem Defpotismus tödtlich getwefen wären. Ta⸗ 
citus laͤßt daher feinen Thrannen Ziberius (2,33) die gründliche 
Ueberzeugung ausfprechen, baß für feine Zeiten die Cenſur nicht mehr 
paffe. 

V. Aber können mir nun jest, wo wir aufs Neue Freiheit und 
freie Verfaſſungen wollen, in der Strafs und) Ausfchließungs = Gewalt 
neuer flaatsbürgerlicher Genfurgerichte die rechten Wächter und Pfleger 
ber öffentlichen Sitte und Ehre finden? Können wir durch fie jene 
würdige Bürgergefinnung erhalten, weihe Montesquien 
mit Recht als Grundprincip für jedes freie Gemeinmefen fordert und 
melche wir bedürfen, meil unfere repräfentativen Staaten ein freies 
Gemeinmwefen bilden follen; zugleih aber auch jene von Hofgunft 
und Hofwillfür und von Höflingsgefinnung unabhän- 
gige Ehre, bie er ald Grundprincip jeder nicht defpotifhen Monar- 
hie fordert, die wir aber ebenfalls bedürfen, meil wir ja mit 
der freien Standfchaft die Erbmonardhie verbinden? Ich glaube Nein. 
Schon darum fürs Erfte würde heutzutage eine Straf» und Ausfto- 
ßungsgewalt eines Sittengerihtd undurchfuͤhrbar fein, weil daffelbe aus 
ber volllommenen freiheit und eignen Ueberzeugung und Sitte ber 
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durch daffelbe zu Richtenden hervorgehen muf, wenn ed heilfam und 
nicht defpotifch wirken fol. Es kann alfo nicht vom Hofe oder von 
der monarchiſchen Negierung ausgehen. Es wird aber auch nicht ohne 
fie und ohne verderbliche Gollifion mit ihr durch ein Volksgericht eine 
fo große, unmittelbar über alle wichtigen Stagtsverhältniffe ent— 
fcheidende Gewalt ausgeübt werden koͤnnen. Jene unmittelbare 
cenforifche Straf= und Ausftogungs » Gewalt würde ferner heutzutage 
auch darum nicht heilfam, wohl aber defpotifch wirken, weil wir keine 
allgemeine Staatsreligion, überhaupt Feine folhen Grundlagen für bie 
Gemeinfchaftlichkeit der Sitten und der Ueberzeugung von der Geredy- 
tigkeit eines cenforifchen Strafurtheils haben, wie einft die Römer. 
Mit unferem Bedürfnig der volljtändigen geiftigen, moralifhen und 
veligiöfen Ueberzeugungsfreiheit und unfern verfchiedenen Lebens = Anfich 
ten und DVerhältniffen würde eine ſolche in die Hand einzelner Beamten 
gelegte, ja felbft die von einer einmaligen unmiderruflihen Stimmen» 
mehrheitsentfcheidung des Volks abhängige Straf= und Ausftopungs- 
Gewalt fich nicht vertragen. Sie würde, ebenfalls der moralifhen Ach» 
tung entbehren und als defpotifch erfcheinen. Selbſt eine kraͤftige 
Durchführung jener obenerwähnten befonderen fittengerichtlichen Ein⸗ 
richtungen einzelner Glaffen und, Stände wird megen biefer beiden 
Hauptgründe unmoͤglich fein, obgleich eine weiſe zeitgemäße Einrichtung 
derfelben, foweit fie jest nody möglich ift, durchaus nicht verworfen 
werden fol. Am allerwenigften aber koͤnnen biefelben ein allgemeines 
nationales Genfurgericht erfeßen. Und dennody wird deſſen Bebürfnif 
für jene großen Aufgaben zur Eräftigen Erhaltung und DBerthei j 
der öffentlichen Ehre und Schaam und zur Einigung einer Te 
wirkſamen, öffentlihen Meinung für das MWürdige und gegen 
würdige und. WVerderbliche bei ung verdoppelt und gerade um 

je mehr jene gegen eine heutige unmittelbare cenforifhe 
und Strafgewalt fprechenden Verhältniffe uns zu einer hoͤchſt verk 
ffentlis 















lichen, völlig allgemeinen Auflöfung und Gleihgültigkeit dee 6 
hen Meinung über das Hffentlih Würdige und Heilfame und deren 
Gegentheil führen Fönnten. —— 
In dieſer doppelten Noth werden wir das fuͤr uns wohlt 
Cenſurgericht oder feinen heilſamen Erſatz nur darin finden, 
freien Briten fie fanden, ſeitdem fie nach langer Verwild 
ihren Bürgerkriegen immer bemundernswerther allen übriger 
der Erde in der Freiheit und der Macht, in Volksehre 
vorangehen, das heißt, feitdem fie Preßfreiheit errangen. 
die wahrhaft heilfame, jener vömifchen ähnlid wirkende 
nur finden durch Aufhebung derjenigen heutigen Genfur, 
entgegengefegt jener ehrwuͤrdigen römifchen cenforifchen Duft 
möglichfte Freiheit und Kraft der Deffentlicheit und öffentlid 
nung unterdrüdt, ſtatt fie hervorzurufen und in Anfprudy 
welche, wie liberal ſie auch feheinen möchte, doch gerade das 
Schug von Sitte, Freiheit und Recht Wefentlic 
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oͤffentliche Rüge der gerade gegenwärtigen politifhen Ungebühr und 
Unmürdigfeit der politifchen Gemwalten und Perfonen, die Berufung auf 
die öffentliche Ehre und Schaam gegen ihre wachfende Herrfchaft un: 
terdrüdt, welche endlid da, wo fie trifft, nicht mit Angabe ihrer 
Gründe vor dem Richterſtuhl der Nation die begangene offenkundige 
That beftraft, fondern vielmehr im Dunkel, mit Ausſchluß aller Ne: 
chenfchaft und öffentlichen Prüfung, die Ausübung des wichtigften Nechts 
für die Zufunft nimmt und unterdrüdt. Mit andern Worten: das 
wahre und unentbehrlihe politifhe Cenſurgericht be— 
fteht heutzutage nur in der vollkommenen rechtlichen 
Deffentlihfeit und in der vollfommenen rechtlichen 
Freiheit der Ööffentlihen Meinung des Vaterlandeg, in 
der Freiheit der Anklage und der PVertheidigung vor 
ihrem Gerichtshof. Nur fie können heutzutage fo, mie einft die 
roͤmiſche Genfur, die Wächter der Sitte und der Freiheit, der öffentli- 
chen Ehre und Schaam fein. Nur fie fünnen jest für jede neue 
Bildung der Liften der politifhen Perfönlidkeiten in 
jedem beftimmten Kreife, bei der Wahl der. Staats: und Gemeindes 
Beamten, der Wahlmänner und der Abgeordneten den zu diefer Wahl 
Berechtigten die zur Prüfung und Entfcheidung der MWürdigkeit oder 
Unwuͤrdigkeit nöthigen Gründe vorlegen, wozu nimmermehr duͤrre ge: 
ſetzliche Beflimmungen geeignet find, wozu kein anderes Sittengericht 
befähigt iſt. Dieſes einzige jegt mögliche Genfurgericht iſt aber aud) 
zugleich das befte und höchfte aller Sittengerichte. Es befteht in jenem 
göttlihen Gericht, daß die Wahrheit in die Welt kommt. Es befteht in 
jenem Gottesgericht einer folchen Hffentlihen Meinung, melde ſich bil- 
det, indem die erften und wuͤrdigſten Männer des Vaterlandes in 
öffentlicher Nede und in den freien öffentlichen Blättern mitfprechen 
über die täglichen Erfcheinungen der Gefellfehaftsverhältniffe, und indem 
die Freiheit und Deffentlichkeit von Lob und Zadel alle Betheiligten 
und alle Wiffenden zur genauen Enthüllung der Wahrheit auffordern, 
indem endlich jest Alle noch vollftändiger, als bei den Genfurgerichten 
der Alten das Urtheil zulegt unter die höchfte Entſcheidung der jeßt 
wohlunterrichteten, reiflich prüfenden Nation ftellen. So fiegt zulegt 
unvermeidlich das Wuͤrdige und Nechte in der öffentlihen Meinung 
und findet feine verdiente Ehre wie jedes Unwuͤrdige die verdiente 
Schmach. Diefes Sittengeridyt aber wird in der That zerſtoͤrt duch 
die falfche Genfur, melche gerade die edelften Beſtrebungen unterdrüdt, 
die Gefinnungen der Menfchen kleinlich und fElavifh macht, Die 
Schmeichelei gegen das Gemeine und Schlechte, deffen Nünfe, und 
die im Kinftern fchleichende Schmähfucht gegen die Guten befchügt. 
Wohl mögen freilich zuweilen herbe Anklagen und Beurtheilungen 
der Öffentlichen Perföntichkeiten und ihrer Handlungen als unbequem 
erfcheinen, fo tie einft den Roͤmern die dennoch alsbald zuruͤckgeru— 
fene Genfür, und auch ungerechte Anklagen mögen laut werden. Auch 
aͤußern Manche eine Furcht vor verderblichem fittlichen Hergerniß gerade 
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durch die Veröffentlichung des Unmürdigen. Sind dieſes num ehrliche 
und achtbare Beforgniffe, nicht Vorwaͤnde, gefchöpft in ganz andern 
Quellen, nicht fervile Lobpreifung alles gerade Beftehenden; überfieht 
man dabei nicht abfichtlih, daß ja ftets auch alle kirchliche und melt> 
liche Strafe das Böfe befannter machte, daß aber auch die öffentliche 
unſittlichkeit durch den Ausfchluß öffentlicher Nüge nirgends fi) mins 
derte, vielmehr 3.9. unter den früheren franzöfifchen Königen bis zum 
Umſturz von Thron und Staat anwuchs; vergißt man endlich nicht, was 
durch vernünftige Gefesgebung fih ohne Vernichtung der Deffentlichkeit 
und Preßfreiheit befeitigen läßt, alsdann kann man biefe Beforglichen 
nur an die Erfahrung verweifen. Denn fie find e8 ja gerade, die der 
Regel nad) gegen das Elare Recht nur auf angeblich zu beforgende Gefah- 
ren fich berufen. Mögen fie denn alle Briten nad) ihren anderthalbhun- 
dertjährigen Erfahrungen fragen, ob bei ihnen ein Ehrenmann mahrs 
hafte Beforgniffe für feine Ehre und für die öffentliche Ehre und Schaam 
von Seiten jenes großen Genfurgerichts der vollen Ocffentlichkeit und 
Preffreiheit befürchtet, ob ihnen nicht vielmehr unter der Herrfchaft 
deijelben der Sieg und die Öffentliche Anerkennung diefes einzigen mürs 
digen Lohns der wahren Ehrenhaftigkeit, fowie die öffentlihe Schmach 
und zulegt die Ausftoßung wahrer Unwuͤrdigkeiten und der unmürdigen 
Glieder noch ungleich verbürgter fcheint, als felbft unter einer römifchen 
Genfur? Sicher jeder Brite wird die unermeßlich mohlthätige Wirk- 
famkeit jenes Cenſutgerichts der neuen Zeit für Erhaltung und Wirk: 
ſamkeit der öffentlihen Moral und Ehre, für Entwidelung des patrio- 
tifhen Gemeingeiftes und edlen MWetteifers anerkennen und dem großer 
Pitt darin beiftimmen, daß tuͤchtige Staatdmänner nur im Sonne: 
ſchein der Publicität gedeihen. Von der GSittlichkeit und ( 
dem Verderben ber politifhen Gemalten und Beamten abı 
Sittlichkeit und Ehre oder Verderbniß eben fo fehr, mie die 
und Kraft oder die Sklaverei und Schmach der Völker ab, Entwebe 
ift eine Nation unrettbar tief gefunfen und geht jedenfalls ihrem Bei 
berben in ber erften großen Gefahr entgegen. Dann freilidy mag 
nichts helfen. Oder das Gute und Rechte hat noch Lebenskraft im 
derſelben. Dann vertraue man diefem Guten und dem miädhtiger 
Triebe der Öffentlichen Ehre und Schaam und ſchaffe ihnen | 
So mie alddann das Ehrenwerthe und die öffentlihe Schande nu 
laut werden, fo fiegen fie über das Schlechte und die Halbheit, aut 
wenn fonft und im Dunkel die große Mehrzahl für 
würde. Mögen daher die Mohlmeinenden die Beforgniffe 
freie Wahrheit aufgeben! Im Dunkel, da wuchern die | 
Selbſtſucht, die Feigheit und die Beftehung, die Lift und di 
merlichkeit, und barum eben lieben fie das Dunkel und ſcheuen 
Licht. Altes Gute aber — fo fpriht ja auch die tieffte um 
lichte aller Lehren e8 aus — Alles Gute und Tuͤchtige ertraͤgt 
liebt das Licht und gedeiht in dem Licht. C. Th. Weicker. 
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Genfür der Drudforiften. 22 

J. Einleitung. Nichts — fo hört man jeßt oft (oem — nichts 
fei fo genügend befprochen, als Preffreiheit und Genfur. Gerade um: 
gekehrt aber fcheint für ung Deutſche eine noch vollftändigere, leiden» 
fchaftslofe, aber aud) ungehemmte öffentliche Prüfung und eine endliche 
Berftändigung über keinen andern Punkt fo mefentlich zu fein, als 
über Dreßfreiheit und Genfur. Giebt e8 ja doch, mie die Freunde und 
die Feinde von beiden auf gleihe Weiſe anerkennen, nichts Einflußreis. 
cheres und Michtigeres für unſere gefellfchaftlichen Berhältniffe als ges 
rade fie. Und doc find zugleih auch unfere gegenmärtig beftcehenden 
Einrichtungen ficher in feinem andern Punkte fo abweichend von denen 
der Übrigen freien gefitteten Nationen, und nicht nur von ihren, fons 
dern auch von unfern deutfchen, ſcheiftftelleriſchen Theorien, ja auch von 
wichtigen Beſtimmungen unſerer Verfaſſungsurkunden. Mit ehrlicher 
Ueberzeugung und nach langen und wiederholten Erfahrungen und 
Prüfungen erklaͤrten auch in Deutſchland, mit gewiß nur ſehr mes 
nigen Ausnahmen alle berühmten und »geachteten Publiciſten und faſt 
einftimmig die Kammern der Volksvertreter mit alfen britifhen und 
franzöfifhen, mit alten holländifhen, belgifhen und 
ſchweizeriſchen, mit allen [hmwedifchen, normwegifhen und 
daͤniſchen und jest felbft mit den portugiefifhen und fpa= 
niſchen Nationalverfammlungen und Staatsmannern, die faft allein 
uns Deutfchen noch fehlende Preffreiheit, und vor Allem die wich⸗ 
tigfte, die der täglichen Mittheitungen über die Erfhheinungen im Va— 
terlande und in der gebildeten Menfchheit, als die Förderung des Rechts 
und der Politik, als die unentbehrlichfte Lebenskraft und Berbürgung 
freier‘ Verfaffung, als die Schügerin des Thrones wie der Nechtsorde 
nung, ber Ehre wie der Kraft der Nationen und als verfafjungsmäfig 
begründet. "Auf der anderen Seite dagegen fcheinen wenigſtens die 
Miniſter oder die Regierungen durch das Feſthalten, ja durch fteis 
gende Verſchaͤrfung der Genfur, des Gegenfages der freien Preſſe, 
ſehr abmeichende Anfichten auszufprehen. Wollen und dürfen nun 
die Anhänger der Preßfreiheit keineswegs fo, wie einft Hr. v. Gen, 
das theoretifhe und praktifhe Wertheidigen der Genfur geradezu als 
abfichtliche Verhinderung der se Freiheit und Vervollkomm— 
nung erklären (S. oben Thl. I. ©. 623.), fo ift. fiher zur Aus- 
gleihung jener MWiderfprüche noch F beſſere Verſtaͤndigung noͤthig, 
uͤber dieſen praktiſch ſo unermeßlich wichtigen Punkt, uͤber das Weſen, 
uͤber die guten oder nachtheiligen Folgen der Preßfreiheit und der Cen— 
ſur, uͤber die Forderungen der Moral, des Rechts und der Politik 
in Beziehung auf beide. 

Bei gutem, in der Liebe zur Gerechtigkeit und Wahrheit und zu 
demſelben Vaterlande ſich einigendem Willen muß hier Verſtaͤndigung 
möglich fen. Ja der Mangel dieſer Verſtaͤndigung waͤre jetzo ſchon 
unbegreiflich, ohne die Schwankungen, ohne die natuͤrliche Befangen⸗ 
heit und die uͤbertriebene Reizbarkeit und Beſorglichkeit in dem gro— 
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ßen Umgeſtaltungskampfe, welcher bis jetzt unſere Zeit beherrſchte. Die: 
for Kampf, dieſe Befangenheit, dieſe übertriebene Neizbarfeit Fonnten 
aber natürlich nirgends mehr hervortreten, als in Beziehung auf die 
Freiheit oder die Gebundenheit der öffentlichen Mittheitung und Erör: 
terung der Wahrheiten, Thatſachen und Meinungen auf dem heutigen 
wichtigften Wege diefer Mittheilung vermitteljt der Druderpreffe und 
vorzüglich vermittelft der Zeitungen, Zeitz und Flugſchriften. Zwar follte 
man denken, es ftehe die Erörterung und Mittheitung der Wahrheiten 
und Meinungen unter irgend freien Menſchen, ähnlich etwa, wie bie 
Meligion, oder wie das Recht zum Gebraud) des Mundes und der 
menfchlichen Glieder, über dem politifchen Streit. Auch erkannten ja 
ſelbſt abfolute Monarchien das Recht ber Preffreiheit an. Und in 
allen Staaten, wo bie Preßfreiheit und ein verfaffungsmäßiger feſter 
Rechtszuſtand zu ihrer Vertheidigung einmal Wurzel faßten und mo 
fie duch die Erfahrung dem Wolke befannt und vertraut wurden, fo 
wie 3. B. in England und Frankreich, in Schweden und 
Norwegen, in Holland und Belgien, da vereinigen fih aud) 
alle Parteien in der Vertheidigung der Prepfreiheit. Ale ſuchen durch 
ihren offenen Gebrauch fuͤr ihre Ueberzeugungen zu kaͤmpfen. Und 
wenigſtens halten alle die Ueberzeugung von ihrer rechtlichen und pos 
tifhen Nothwendigkeit für fo allgemein und feft in der Nation be- 
gründet, daß dort in dem freieften Kampfe entgegengefeßter Meinungen 
auch nicht eine einzige Stimme zu Gunften einer Genfur ſich verneh: 
men läßt, daß vielmehr alle durch ihre Vertheidigung ſchon felbft das 
Vertrauen auf die Güte ihrer Sache aufzugeben fürchten. nd. die Prefi 
freiheit auch in der That als eben fo fehr über dem politife 
ftehend, als eben fo ſehr einer beliebigen Unterdrüdung. 
einer politifchen Partei entzogen betrachten, als die Melie 
Mahrheit felhft, als den freien Gebraud) von Mund und? 
zen Nationen find dort durch die Erfahrung von ber Ue 
drungen, daß die volle Freiheit der Wahrheit und der fre 
aller politifchen nnd ftaatsbürgerlihen Nechte durch fie unge 
fie heilfamer und wichtiger it als gewöhnliche materielle © 
eine Ehrenſache für die Nation bilde. Wir Deutfchen 
noch nicht. ganz auf diefem Standpunkte. Zu einflußreich 
Freiheit der Wahrheit, fo wie die Gewalt, zu Gun 
Anfihten und Beftrebungen, bie Mittheilung emtgeg: 
fachen oder Meinungen mehr ober minder unterdrüc 
die öffentliche Meinung beftimmen zu koͤnnen, als daß, 
ift, diefe Gewalt auszuüben, fi zu ihrer Anwendm 
Streit gar nicht verfucht fühlen follte. Doch je ch n 
denfchaftstofe Stimmung naht, und je mehr daher auch 
Gefahr jener großen MWiderfprüche erkannt wird, um fo 
liche, mwohlmeinende Verftändigung zu erftreben. Sie wir 
wir, auch möglich fein. Denn wie man aud über N 
Mittheilung in unferm Vaterlande Hagen mag, fo weit ſtee a 
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gefommen, daß man nicht mehr mit Anftand und ehrlichen Gründen 
für fie kämpfen dürfte, daß die Cenſur durch Unterdrüdung der 
Gründe gegen fie felbft Fich zum Voraus verurteilte. , 

Hier jedoch überlaffen wir die eigentliche Entwidelung des Weſens 
und der guten Wirkungen der Preffreiheit, ihrer Begründung und 
ihree Grenzen, insbefondere der pofitivsrechtlihen, fo mie die 
Darftellung dee Aufgabe einer guten Prefgefeggebung dem Artikel: 
Preßfreiheit. Der gegenwärtige Artikel foll nur vorbereitend die 
biftorifche Entftehung und Berbreitung der Genfur und ihre rechtliche 
und politifhe Natur und Wirkung im Allgemeinen betrachten. 

U. Gefhidhte der Genfur. Der freie wechfelfeitige Aus—⸗ 
tauſch von Erfahrungen, Gefühlen, Gedanken auf allen uns von 
Gott gegebenen Wegen, diefes freie mechfelfeitige Mittheilen, Reis 
ben und Bereinigen der Geifter, diefes freie geiftige und moralifche 
Wirken des Menfchen auf feine Mitmenfhen — die. Grundbedingung 
„aller, menfhlihen Entwidlung und Vervollkommnung, wie aller freien 
gefelffchaftlichen Vereinbarung und. Einrihtung — ift das ältefte, hei⸗— 
ligſte Recht, wie die heiligfte Pflicht freier gefitteter Menfchen und Völker. 
Ein zuvorfommendes Verbieten und beliebiges Beherrfchen 
und Unterdrüden der freien. geiftigen Mittheilung, etwas Aehnliches 
wie die Cenſur, melde gegen Anfang des fechzehnten Sahrhunderts 
die Hierarchie zur Stuͤtze ihrer finfenden Weltherrſchaft erfand, zuerft 
befanntli der unmürdigfte aller Päpfte, Alerander VI, und darauf 
Leo X., und melde von den meltlihen Regierungen zuerſt Phis 
lipp IL von Spanien zur Stüße feiner Union des aeiftlihen und 
„weltlichen Defpotismus ausbildete, kannten weder die Völker des Als 
tertbums noch bis dahin die germanifchen Voͤlker. 

Zwei faft unbegreiflihe Begriffsverwechfelungen vermwirren öfter bie 
Lehre von ber Cenſur und Preßfreiheit. Die erfte ift die, daß Mans 
che ber einer ‚allgemeinen Feffelung der Preffe. und. der Mittheilung 
durch fie bis und fo meit eine Genfurbehörde ihren factifhen Gebraud) 
geftattet, den fo geftatteten Gebrauch mit einer rehtlihen Frei— 
heit der Preffe verwechfeln oder vereinbarlich halten (ſ. unten IIl.). 
Die zweite ift die, daß man mit der rechtlichen Preffreiheit eine Erlaubt⸗ 
heit und eine Straflofigkeit rechts- und geſetzwidrigen Mißbrauchs dies 
fer Freiheit vermifcht und alfo auch die allgemein rechtlichen Beſchraͤu⸗ 
kungs- und Strafmittel, die allgemeinrehtlihen Vorbeugungs— 
wie Unterdrüdungs » Mittel gegen diefe rechtswidrige Verbreitung von 
Druchkſchtiften mit dee Genfur auf Eine Linie geftelt. Nur aus dies 
fer in der That feichten Begriffsverwirrung Eonnte auh Hoffmann 
(in feiner Gefhichte der Bühercenfur, Berlin 1819, ©. 6 fg.) 
die römifhen Straf» und Unterdrückungsbeftimmungen gegen bereits 
mitgetheikte Schmähfchriften und Schmählieder und Majeftätsbeleidigun: 
gen in’ der Gefcichte der Genfur als eine Art derfelben aufführen. 
Nicht darin liegt hier der. große Irrthum, daß früher das römifche 
Recht, auch fogar in Beziehung auf die ausgefprohenen Aeuße— 
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rungen, fo mild war, daß Zacitus (1, 72.) fagen konnte, bis zu 
Tiberius fein Worte überhaupt ſtraflos geweſen, bag auch noch 
in der Kaiferdefpotie felbft bei Schmähfchriften der Beweis der Wahr: 
heit der Thatſachen von Strafe befreite *), und dag auch das neuefte 
roͤmiſche Recht die liberalften Grundfäge über die Freiheit der Aeußes 
rungen enthält *). Aber alle diefe Gefege enthalten nicht die leifefte 
Spur einer vorausgehenden allgemeinen Befhränktung 
der öffentlihen Aeußerungen in Berfammlungen aller Art und 
im Mittheilen durch Infchriften und Handfchriften, durch deren Wer: 
mehrung durch Abfchriften und ihre Verbreitung , obgleich ſolche Wers 
breitung in den alten Staaten, wie bei den Germanen, je mehr bie 
Cultur flieg, um fo mehr in fehr großer Ausdehnung und als wichtiger 
Verkehrszweig, namentlich auch durch öffentliches Ausrufen und Bor 
lefen ftattfand, und obgleich insbefondere auch in der fpütern Verderb— 
niß bie Verbreitung von Schmähfchriften felbft gegen Kaifer fehr Häufig 
wurde ***). Es mar mit einem Worte bei den Völkern des Alterthums 
tie bei den Germanen bis zum 16ten Sahrhundert der Gebrauch al; 
ler gemeinen Wege der gegenfeitigen geiftigen Mitthei— 
(ung freifür Alle, wenn auch bie bereits erfolgte Mittheilung 
rechtlich und zumellen defpotifc gerügt und unterbrüdt wurde. 

Wohl aber gibt es für die geiftige Mittheilung überhaupt und 
vorzüglich für die politifhe Mittheilung der civilifieten, freien Voͤlker 
zwei verfhiebene Hauptwege und zwei große Hauptpe— 
tioden. Nur darin flimmten alle freien Völker der Erde überein, daß 
fie als die Grundbedingung eines wirklich freien, rechtlichen Geſell 
fchaftsverHäftniffes freie Sprache und freie Stimme aller felbftitäns 
digen Staatsbürger und Familienväter über die gemeinfchaftli: 
hen ober öffentlichen Angelegenheiten forderten, eben meil es bie 
gemeinfhaftlihen Angelegenheiten freier Männer und Geſell— 
fdaftsgenoffen find, von denen Keiner allein die allgemeine oder reine 
Vernunft hat, bei benen bie gemeinfchaftliche Vernunft für das ges 
meinfchaftliche Leben, der fittlich freie, vernünftige Gefammtmwille oder 
bie wahre, Öffentlihe Meinung und die gemeinfhaftliche Freiheit 
ſich nur in freier Sprache entwideln und offenbaren Eann. 

Aber in der Periode der alten Zeit, bei den freien Voͤl— 
fern des Alterthums und bei den alten Deutfchen, da fand die mes 
fentliche wechfelfeitige Mittheilung, Belehrung, Befprehung und Meis 
nungsäußerung, vorzüglich auch die politifche uͤber die Gefellfchaftsvers 
bältniffe, mündlich in öffentlihen und unmittelbar demo» 
eratifhen Berfammlungen, Berathbungen und Abftim- 


*) C. unica de famos, libell., f. auch das canonifche Recht Caus. V. 9. «1. 
”, Weller, Neuer Beitrag zur Lehre von ben Injurien 
und ber Preßfr. ©. 1065 fg. und die bafelbft angeführte treffliche i 
von Weber, über Injurien. 
""*) Bergl. z.B. auh Paulus rec.sent.5, 4.15.16. L.4.u.5. C, Thoeo- 
dos. 9, 34. Sueton. Aug. 55. Ziber. 58.69.61. Nero 39. Domit. 
8 Tacit. Annal, 4, 34. 14, 48. 49, 50. 16, 14. 
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mungen aller Bürger ftatt in den officielfen, den. Gemeinde 
und Volks :,.den Geſetzgebungs- und Regierungs- und Gerichts Vers 
fammlungen, wie in den nicht. officielen auf öffentlihen Plägen, auf 
dem Forum, in den Strafen und öffentlihen Hallen. Griechen und 
Römer und alte Germanen forderten für bie Freiheit und zu 
diefer gemeinfchaftlichen, politifhen Beredung und Beſtimmung der 
gefellfchaftlihen Angelegenheiten fo unbedingt jenes unmittelbare de— 
mofratifhe Berfammeln, Mitfprehen Aller, daß bekanntlich felbft 
bis zum römifchen Kaifertbum herab (fo 3. B. noch bei Tacitus 
in feinen Annalen 1, 1.) folhe Demokratie und ein freier, rechtlie 
cher Zuftand in der Sprache und im Gedanken ebenfo völlig gleichbe— 
deutend waren, wie im Gegenſatz Alleinherrfchaft und Defpotie, und 
daß bei den Germanen der Rechtsgrundfag galt, daß den freien 
Mann nur binde, wozu er mit gerathen. (So wir nicht mit« 
rathen, fo wir nit mit thaten!) Die Nothwendigkeit der hin- 
länglichen Zeit für diefe allgemeine, mündliche, öffentlihe Mittheilung 
und Befprehung aber war nad Ariftoteles der alleinige Rechtfer— 
tigungsgrund der Sklaverei für die Ueberivundenen und ihre Nachkom⸗ 
men, die bei Griechen und Römern und Germanen den freien Bürs 
gern ben größten Theil anderer Gefchäfte abnehmen mußten. Und bie 
Kteinheit der bloßen Stadt: und Gau: Staaten machte auf der andern 
Seite die Durchführung der Freiheit auf diefem Wege möglihd. Da 
aber, mo, bevor noch ein beſſerer Weg der geiftigen und gefellfchaftlis 
chen Mittheilung gefunden war, und in dem Grade, wie diefe miünd« 
lichen und unmittelbar demofratifchen Befprehungen aller Bürger in 
öffentlichen Verſammlungen aufhörten, fowie in Rom unter den Kais 
fern, wie bei den Germanen, feitdem fie in große Reiche vereint wur— 
den und feitdem vollends fpäter die fremden Rechte, die Goeiftlichkeit 
und die romaniftifchen Juriften fie aus ihren Volks- und Gerichtsvers 
fammlungen vertrieben, ihnen die freie Sprache über das Gemeinfchafts 
liche entzogen, da und in foweit hörte auch die politifche und bald auch 
die bürgerliche Freiheit auf, und machten zum Theil fcheußlich defpotis 
fchen und fauftrechtlichen und fElavifhen Zuftänden Pag. In Deutfch- 
land felbft war indeß auch bei hereingebrochenem Feudalismus und 
Bauftrecht die freie Sprache det Vereine und Genoffenfhaften und ihre 
neue Entwidelung, namentlic) die in den vielen Städten, doch wenig« 
ftens nicht durch Aufere Eroberungsgewalt und Inquifition und mwenig« 
ftens nicht fo fehr wie in Frankreich, Stalten, in Portugal und Spas 
nien und zum Theil felbft in England unterdrüdt worden. Gerade 
durch dieſe freiere Sprahe um größere: geiftige Freiheit war die deutfche 
Nation im Stande, die erfte zu werden in Civilifation und Madıt. 
Daduch war fie im Stande, in der Erfindung und Ausbildung aller 
Mittel der Kivilifation vorauszugehen und das midhtigfte aller Werf- 
geuge der Gultur und der Freiheit, die freie Preffe, der Menfchheit zu 
ſchenken, diefes Werkzeug, durch deſſen Gebrauch fie alsbald die Hier— 
archie ſtuͤrzte und zuerft die Grundlagen bes Feudal⸗Deſpotismus exe 
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fehütterte, und welches mehr als irgend etwas Anderes bie neue Zeit 
und Cultur, die neue Staatsordnung, die repräfentative und durch fie 
die neue, größere und ausgedehntere oder allgemeinere und humanere 
Freiheit und Bildung begruͤndete. 

In der Periode der neuen Zeit und in den neueren, 
freien, germaniſchen Staaten oder ſeit der Erfindung der 
Druckerpreſſe fand immer mehr die wichtigſte wechſelſeitige Mitthei— 
lung, Belehrung, Beſprechung und Meinungsaͤußerung, vorzuͤglich 
auch die politiſche uͤber die Geſellſchaftsverhaͤltniſſe durch die freie Preſſe 
und vor Allem auch durch Tageblaͤtter und Zeit- und Flugſchriften 
ſtatt. Die freie Preſſe, dieſes wichtigſte Organ der Mittheilung der 
Wahrheit und Freiheit fuͤr die neue Zeit und Welt, das ſichere und 
leichte und wirkſame Sprachorgan fuͤr unendlich Viele und auch fuͤr 
ganz entfernte Zeiten und Raͤume, für alle Millionen unſerer Mits 
bürger und aller gefitteten Menfchen und für eine dauernde Vorlage 
reiferer Prüfung übertrifft unendlich die Mittheilung durch jene älteren 
Drgane. Sie trat immer mehr an die Stelle nicht blos des früher 
ausgedehnten Gebrauchs und gewerbmäßigen Vertriebs von Handfchrif- 
ten und von Inſchriften allee Art, fondern befonders auch an. die 
Stelle jener täglichen, unmittelbar demofratifchen Bolksverfammlungen 
und der mündlichen Reden und Belehrungen und Abftimmungen zur 
Begründung der politifchen Gultur, zur Bildung ber öffentlichen Mei— 
nung und ber nationalen Sittengerichte, zur allgemeinen Berathung 
alfer gemeinfchaftlichen Angelegenheiten. Eine freie Preffe mad» 
te die Freiheit in großen Reihen möglih und die Theil: 
nahme aller ihrer Millionen von Bewohnern an diefem herr— 
lichfien Gute der Menfchheit, die Theilnahme an ber freien Befprechung 
der vaterländifchen Angelegenheiten und an ihrer Mitbefiimmung dur 
Repräfentanten neben der Uebernahme aller andern Gefchäfte für die 
gemeinfchaftliche Cultur. So wurde die Preßfreiheit, vor Allem die alls 
gemeine und die politifche der Zeitungen, Zeit- und Flugfchriften über 
die täglichen und gemeinfchaftlichen Angelegenheiten. — denn die reis 
heit blos für dicke Bücher und über allgemeine, entfernte Gegenftände, 
welche Wenige Iefen, waͤre faft wie ein Privileg für Gelehrte und 
Buchhändler und zum Theil felbft jener Politik nicht ganz unähnlich, 
die dem „gemeinen Volk“ das Lefenlernen unterfagt — nicht blos 
ein mehr als vollftändiger, fondern zugleih auch ber unentbehrliche 
Erfag jener alten Organe der Wahrheit und Freiheit oder der freien 
wechfelfeitigen Mittheilung. 

Daß die vollfommene Preßfreiheit für jene älteren Organe mehr 
als genügenden Erſatz gebe, das bemeifet fhon ein Bid auf 
die preßfreien Länder. Wie erhebend ift 3. B. nicht ein folcher Blick 
auf das freie und wuͤrdige politifche Leben des großen britifchen Reiches, 
Im Verlaufe weniger Stunden fehen hier alle Millionen Bürger 
ducch freie Zeitungen in ihrem Haufe jedes Wort, das in den reprä« 
fentativen Parlaments und Gerichts⸗Verſammlungen gefprochen wurde, 
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und Alles, was im Staate vorging, vernehmlicher und zu reiferer Bes 
rathung, als bei den Reden in den demofratifchen Volksverſammlun—⸗ 
gen, vor fih. Und ſchon morgen Eönnen fie in denfelben Zeitungen 
oder in freien Petitionen, ebenfalls duch Mittheilung ihrer Meinungen, 
Erfahrungen und Bedürfniffe, allgemein vernehmlich darauf antworten. 
So koͤnnen Alle, welche wollen, an den nun ruhigeren, reiferen, vers 
ftändlicheren Verhandlungen ihrer, wenigen Nepräfentanten, ohne viel 
Zeitz und Koftenaufwand, ungleich mehr Antheil nehmen, als e8 bei 
den großen, lärmenden Bolksverfammlungen jemals möglich), geweſen 
waͤre. 2% 

—  Unentbehrlich aber fcheint jener Erfag, weil wegen der Größe 
der Staaten und wegen ber Aufhebung der Sklaverei und Leibeigens 
fchaft. und auch des Helotismus, in welchem die Stadtitaaten des 
Alterthums alle Provinzbewohner unterdrüdt hielten, jetzt der ungleich 
größere Theil der freien Gefellfchaftsgenoffen unmöglidy mehr in demos 
Eratifchen WVerfammlungen und Berathungen an den gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten des Vaterlandes, an der Kenntniß berfelben und an 
der Bildung der öffentlichen Meinung über fie Antheil nehmen, feine 
MWünfhe, Bedürfniffe, Erfahrungen mittheilen kann. Ohne Preßfreis 
beit, ohne vollftändige, preßfreie Mittheilung, und zwar nicht blos von 
einem einzigen, etwa dem minifteriellen, Standpunfte aus, und mit Uns 
terdruͤckung entgegenftehender Thatſachen und Anfichten, oder mit Vers 
fälfhung der Wahrheit, Eönnten fich jegt die einzelnen Staatsgenoffen 
nicht einigermaßen gegenfeitig vernehmen, austaufchen, verftändigen und 
gründlich belehren. Sie könnten felbjt auch nicht einmal diejenige po= 
Litifche Kenntnif, Bildung und Tüchtigkeit erlangen, die ihnen zu einer 
richtigen Wahl ihrer Vertreter, zur heilfamen Mitwirkung‘ in ihren 
Gemeindeangelegenheiten, zum Schuß gegen Beamtenmwillfür und zum 
Schuß gegen Volksverführer, endlich zur Eugen Einrichtung ihrer ins 
duftriellen, commerciellen und öfonomifcyen Unternehmungen nöthig find. 
So ſcheint alfo nach der Zerftörung jener älteren phyſiſchen Sklaverei 
und Leibeigenfchaft und Provinz-Knechtſchaft, erft jene allgemeine 
Preßfreiheit alle Bürger auch vollftändig gegen neue geiftige und polis 
tifche Leibeigenfchaft zu fichern. Sie erft fiheint das unentbehrliche 
Mittel der wirklichen Zutheilung der Würde und der höchften Güter 
der Menfchheit, der "Freiheit und des Bürgerthumes, und der edelften 
Früchte menſchlicher Gultur zu fein. Sie ift auch das unentbehrliche 
Mittel für Verbreitung der beften Früchte der gelehrten Beftrebungen. 
Sie erft ertheilt Allen, je nach ihrer Züchtigkeit, die wahre active 
Theilnahme an der freien Menfchen- und Staats: Gefellfehaft und an 
ihren Beftrebungen, das active Staatsbürgerrecht. Sie zerftört das 
Kaftenmäßige und Defpotifhe auc in dem Berhältniffe der Studir⸗ 
ten zu den Nichtftudirten. 

Und nicht blos im inneren Staatsverhältnig ift die freie Preffe 
das Hauptorgan der Freiheit und Cultur. Statt daß vielmehr früher 
die verfchiedenen Staaten und Voͤlker getrennt. lebten und fat nur 
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im Vernichtungskampfe, oder in ungluͤckſeligen deſpotiſchen Erobe— 
rungsreichen ſich kennen lernten, bietet uns jetzt die freie Preſſe das 
Hauptorgan fuͤr jene immer groͤßere und herrlichere Vereinigung freier 
und ſelbſtſtaͤndiger Voͤlker zu einem friedlichen Reiche freier, bruͤderlicher 
Wechſelwirkung und täglichen wechſelſeitigen, geiſtigen Austauſches und 
des lebendigen Wetteifers, der Geſittung und Vervollkommnung. Freie 
Zeitungen ſind nicht mehr blos die taͤgliche, wechſelſeitige Sprache der 
Staatsbuͤrger uͤber ihre eigenen gemeinſchaftlichen Angelegenheiten. Sie 
find auch der wechſelſeitige Unterricht und die wichtigſten Verkehrs— 
und Verbindungsſtraßen für alle Voͤlker des menſchlichen Bruderge— 
ſchlechts. Sie find in jeder Beziehung die wichtigſten Organe der all« 
gemeinen Cultur und Freiheit. - Sie wenden die Blide der Menfchen 
von ihren kleinlichen und egoiftifchen WBerhältniffen und Beftrebungen 
auf die höheren, veicheren, gemeinfchaftlichen Verhältniffe, auf die Freis 
heit und Cultur des Baterlandes und der Menfchheit. 

So fchien denn durch jene große Erfindung des deutfchen Geiftes 
en Fortfchritt der Freiheit und Gultur des menfchlichen Gefchlechtes 
gewonnen, von welhem man früher Feine Ahnung hatte. 

Da erfchien — wer hätte ſolchen traurigen Ruͤckſchritt fürchten 
follen — da erfchien, um einen großen Theil von Europa, namentlich 
Spanien, Portugal und Stalien, zum Theil auch Frankreich, Deutſch⸗ 
land, England und die übrigen eucopäifchen Völker auf Jahrhunderte 
bin in neue, die Zeiten des Fauftrechts weit überbietende geiftige, mo— 
ralifche und politifhe Barbarei und Verderbniß zu flürzen — bie 
Genfur! | 

Die theofratifche, geiftliche Gewalt hatte früher und fo lange 
als fie in geiftiger Cultur vorangehen und fie fördern, 
ja duch fie, durch ihre Schulen und Univerfitäten, herrfchen Eormte, 
weil die jugendlichen germanifchen Völker, ihrer Erziehung bedürfend, 
in freiem Glauben ſich an fie anfchloffen, wohlthätig gewirkt. 
Aber fie wurde in dem Maaße unterdrüdend und defpotifch, als diefe 
Völker ihrer Erziehung und Bevormundung und dem blinden theo— 
Eratifchen Glauben entwachfen waren, und fie nun bennocd ihre theos 
Fratifche Glaubensmaht und Herrfchaft, und zwar jest durch all 
gemeine Inquiſitions- und Kegergerihte und durch Be 
tämpfung bes ihr nun verberblih werdenden geiftigen 
Sortfhreitens behaupten wollte, und als fie, die früher das Volk 
gegen Fauſtrechtsgewalt und Defpotismus gefchügt hatte, fich jegt umge 
Eehrt, fowie in Spanien unter Philipp U., mit dem Defpotismus 
dev Könige, der Ariftokratie und mit den fhändlichften Höflingsregie 
rungen zur Unterdruͤckung der Freiheit verbündete. So mußte ih 
denn fehr begreiflich die von Papft Alerander VI. in feinem Ebie 
von 1496 eingeführte Genfur zur Unterdrüdung des freien Gebrauchs 
des. neuen, michtigften Organs für, Freiheit und Wahrheit dienen. 

Und welche Entwürdigung, welche Verdummung und Entfitt 
lichung der Völker, welcher ſchaͤndliche, vernichtende Defpotismus der 
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Regierungen und ber geiftlichen und weltlichen Ariftofratie, welche grens 
zenlofe Verderbniß der Höfe und ber höheren Stände entwidelten fich 
nicht jest unter dee Herrfchaft und mit Hülfe der Genfur, durch 
Unterdrüdung bes freien Gebraudhs der Preffe für die 
Beherrſchten, fowie duch ben falſchen Gebraud der Preffe von 
Seiten der Herrfchenden, durch die Taͤuſchung der unglüdlichen Voͤl⸗ 
fer! Diefe neue hieracchifche Gedankeninquifition wirkte vernichtender, 
als die frühere, und gab auch den blutigen Kegereiverfolgungen erft 
Beſtand und die fchauderhafte Wirkung. So konnte 3. B. das ftolze 
Volk der Spanier, das in feiner Freiheit mweltherrfchend, reich an 
Gultur und Macht jeder Art geworden war, von vierzig Millionen - 
bis auf zehn herabfommen, in ſchmachvolle Nichtigkeit. und fremde 
Abhängigkeit verfinken, in dem Befige einer halben Welt an Vers 
mögen und Gultur verarmen. Es konnte unter. der fcheußlichften, 
verderbteften Gamarillaregierung in eine folche geiftige und fittliche Ent⸗ 
artung und Verwilderung finken, daß, wie die Proclamation von der 
Inſel Leon fagte, fehon das Antlig der einft fo herrlichen und ftolzen 
Bürger die Entwürdigung abfpiegelt, und daß in den fchaubderhaften 
Bürgerkriegen und Revolutionen, in welchen nad breihundertjähriger 
Schmach das unglüdliche Volk fich von diefer geiftigen und politifchen 
Unterdrüdung zu befreien ftrebt, bald fittliche Verderbniß oder Kraft: 
loſigkeit, bald thierifche Graufamkeit, bald der rohfte Fanatismus mit 
dem ſchmachvollen Rufe: „es lebe die Inquifition, es fterbe die Nas 
tion!” bald revolutionäre Umſtuͤrzungswuth die Freunde der Menfch- 
heit erfchreden und ihnen den unverwäftlichen edlen Kern des Wolf: 
charakters verhüllen. 

Traurig genug, wenn gleich nicht überall auf gleich fchauberhafte 
Meife, entwidelten fih auch in andern europäifchen Staaten bie 
Folgen der Unterdrüdung der freien Wahrheit. Durch meift fehr blu— 
tige veligiöfe und politifche Revolutionen und Reformationen in Deutfc 
land und den nordifhen Reichen, in den Niederlanden und der Schweiz, 
in England und Amerika, endlich in Frankreih, und feit der franzoͤ⸗ 
fifhen Revolution aufs Neue in den meiften europdifchen Staaten, zu= 
voeilen auch auf friedlihem Wege durch große Fürften und Staates 
männer, wie Friedrich und Joſeph und Carl Friedrich, wie 
Guſtav II. und mie die bänifchen Bernftorffe, wurden endlich 
mehr oder minder die geiftige und politifche Unterbrüdung und ihre 
Folgen befiegt und großentheils auch die ausdruͤckliche, gefegliche Sanction 
der. Wahrheitsfreiheit oder der Aufhebung der Genfur errungen. 

Uebrigens wäre e8 nicht blos lieblos und unanftändig, es waͤre 
fiherlicy völlig unmwahr, wollte man einer jeden Einführung der Gen 
fur eine bloße defpotifche Abficht zufchreiben. Konnten ja doc, felbft 
Männer, wie Rouffeau, wie Voltaire, wie La Mennais, fi 
durch) Mißbräuche felbft der heiligften Güter und Rechte, Rouffeau 
durch die der Cultur, Voltaire durch die des Chriftenthums, 
La Mennais fo, wie Rouſſeau, und fo viele Andere durd) die des _ 
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Königthums fih fo verbienden taffen, daß fie, ftatt zu möglichfter 
rechtlicher Abfchaffung der Mipbräuche, vielmehr alles Ernſtes zur Ab: 
fhaffung der Cultur, des Chriſtenthums und des Königthums riethen 
und an ihrem Untergange arbeiteten. Konnte e8 alfo nicht au ans 
dern ausgezeichneten Menſchen, und vollends der Mehrzahl der Kleis 
nen, bie fi) ſtets nur durch das Unterdrüden zu helfen wiſſen, bei 
ehrlichen Willen mit dem Rechte der Wahrheits- oder der Preßfreiheit 
ähnlich ergehen? Vollends mar biefes damals natürlich, als die Er 
findung der Preffe noch neu mar und man noch nicht die Verdrängung 
der alten Wege geiftiger und politiſcher Mittheilung großentheils durch 
fie ſelbſt, die furchtbaren Folgen ihrer Unterdrüdung, die Möglichkeit 
ihres gefahrlofen Beſtandes und ihrer guten Wirkungen in der Er: 
fahrung fo, wie jego, vor ſich ſah. 

So, durch den immer noch großen Einfluß der hierarchiſchen 
Geifttichfeit und vorzuͤglich ducch die Furcht vor den immer ſich er- 
neuernden blutigen Religionskriegen erklärt es fich denn au, daß im 
deutfchen Reiche reichspoligeiliche Geſetze Auffiht auf die‘ Prefje und 
landesherrliche Cenfureinrichtungen verlangten. Doch hielten ſich, mie 
auch der Bundestagsgefandte Hr. von Berg in feinem Vortrag 
über Preffreiheit (1818 in ber Hiften Bundestagsfigung S. 346) 
bemerkte, die Landesregierungen hierdurch keineswegs verhindert, in Ge 
mäßheit ihres Rechts der Randespolizei und Landesgefeggebung, nah 
ihrer eignen Ueberzeugung landesgefeglich bie Preßangelegenheiten fo 
oder fo zu ordnen. Diele Regierungen, namentlich Eleinere, viele Reiches 
ftädte, auch die Regierungen von Mecdlenburg und von Heffer 
Darmftadt führten niemals Genfur ein, felbft nicht im den 
Napoleoniſchen Zeiten. Andere, wie Dänemark als Regierung von 
Holftein, hoben durch ausdruͤckliche Sanction ber vollkommen⸗ 
ften Prepfreiheit alle Genfur gänzlih auf. (S. Bernftorff.) 
Andere, wie bie Regierungen von Hannover und Baden, ba 
ben wenigſtens für diejenigen, welche am meiften fchrieben, für die 
Profefforen und höheren Staatsbeamten, alle Genfur auf*). Und 
Hr. v.Berg (a. a. 9. ©. 328) rechnet, daß im Jahre 1818, alfo 
vor den Carlsbader Bundesbefchlüffen, ohngefähr ein Drittheil 
der deutfhen Staaten keine Genfur hatte. Hierbei muß 
man noch in Anfchlag bringen bie früheren Verhaͤltniſſe; die durch 
einander. laufenden Gebiete von breihundert deutfchen Reichsftaaten ; 
die wenig ſtreng ausgebildeten Polizeieinrichtungen und ben Wetteifer, 
nicht der Verfolgung, fondern der Schügung ber in einem biefer 
Staaten politiſch Verfolgten (3. B. aud) der in Berlin verfolgten, 
in Altona aufgenommenen allgemeinen deutſchen Bibliotheh). 
Ferner kam noch hinzu der damals ganz freie allgemeine deutſche 





Der berühmte Heyne pries in feiner Jubilaͤumsrede 1787 die Preßftei: 
beit von Göttingen ala das Palladium ber Univerfität, als fegensreicy. für 
Deutfhland und Europa. ©. auch Schloͤzers Staatslehre ©. 188. 








Genfur der Druckſchriften. -339 


Buchhandel und der ungehinderte Eingang ausländifcher, namentlich 
in Holland und in der Schweiz gedrudter Schriften. ind Tagblaͤtter, 
fodann die damalige völlig freie: Verfaffung und des ungehemmte Be- 
ſuch aller deutfchen Univerfitdten, ferner die Publicitaͤt aller, Reichs— 
tagsverhandlungen, und die Möglichkeit, vor den. felbftftändigen Reichs— 
gerichten felbft die Landesregierung tmwegen Regierungsmißbräuchen zu 
befangen und alle Proceßacten ungehemmt bruden zu laffenz endlich 
ber eiferfüchtige Gegenſatz zwiſchen Eaiferlicher und, fürftliher Macht. 
Durch alles dieſes mar wenigſtens unter fo ruhmvollen Regierungen, 
tie die von Kriedrich und Joſeph, die Freiheit der geiftigen. Mit— 
theilung in Deutfchland meit größer als. heutzutage, und 
Deutfhland ftand aud in diefer Beziehung. der meiften an: 
dern europdifhen Nationen voran. J 
Fortdauernd indeß hatte ſich in Deutſchland, ſowie ſchon fruͤher 
an das wohlthaͤtige Geſtirn der Freiheit und der freien Sprache alles 
Gute und Große, alles Ungluͤck an ihre Unterdruͤckung geknuͤpft. So 
wie die Reformation an den freien Gebrauch der Preſſe, ſo knuͤpften 
ſich an ihre Unterdruͤckung und Verfolgung jene hundertjaͤhrigen, Deutfch- 
lands Einheit, zerreißenden Neligionskriege. Es Enüpften ſich an jene 
Unterdrüfung der freien Volksſprache in ben Vereinen und Gerich— 
ten vermittelft der fremden Rechte und der romaniftifchen Juriſtenkaſte 
die Knechtfchaft des Volks und die Erſtarrung der Landesverfaffungen 
und insbefondere auch jene im geheimen Fürftencongreffen entworfenen 
. Wahlcapitulationen mit ihren Angriffen gegen. die Nationalverfaffung 
und insbefondere gegen die freien Iandftändifchen Rechte. So aber 
entftand nun in vielen ihrer Freiheit beraubten Staaten eine ganze 
Saat von Mißbraͤuchen; es erlahmte der Volks- und NationalsGeiftz 
vollends, als nach dem Ausbrudy ber - franzöfifchen Revolution ihre 
furhtbaren Mahnungen, ftatt zu verjüngter Ausbildung der Freiheit, 
vielmehr zu ihrer Unterdbrüdung benugt wurden. So erfolgten in 
fünf und zmanzigjährigem Kriege gegen das von Freiheit und Nas 
tionalruhm begeifterte neue Frankreich immer biutigere Niederlagen, 
endlih die Auflöfung des Reiches und jener ſchmachvolle Rheinbund. 
Deutichlands Kürften und Völker mußten. dem Siegeswagen des frem: 
den Eroberers folgen, gegen ihre Brüder oder auch gegen fremde Nas 
tionen als Werkzeuge der Unterbrüdfung dienen. Aber wer vermächte 
wohl in wenigen Worten alles Unheil zu fchildern, was an die Vers. 
nichtung der freien Sprache und Verfaſſung ſich Enäpfte! I 
Doch als endlich, ſowie e8 oben bereits urkundlich dargeftellt wurde (Br; 
1. ©. 618—24. 64648), mehr und mehr und zuerft in Preußen dag 
aͤußerſte Ungläc zur rühmlichen Anerkennung fowie dee wahren Quellen 
des Ungluͤcks, fo auch der wahren vettenden Kräfte, der Freiheit und freien _ 
Wahrheit, geführt hatte, als vor Allem die Napoleonifche Unterdruͤckung der 
Wahrheit und die unter ihrem Schug wuchernde öffentliche Demoralifa- 
tion in ber Tiefe der deutfchen Herzen eine Zornesmacht und eine Freis 
heitsliebe entwickelten, welche die Wlutgerichte gegen — und ans 
| 2% ‚ 
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dere Ehrenmänner nur neu entflammten,: und als endlich die Fuͤr— 
ften freie Berfaffung und freie Spradhe als Biel und 
Preis einer allgemeinen Volkserhebung verfündeten 
und das Wort fogleih frei wurde in Deutſchland, ba 
erfolgte :die glorreichfte Rettung! Die deutfche Bundesacte verhieß jest 
nach dem erften und vor dem zweiten Sreiheitskrieg in dem Artikel 
18, als das. wichtigfte ber vier allgemeinen bdeutfchen Bürgerrechte, 
melde „bie verbündeten: Fürften unb freien Städte al: 
„ten Unterthanen der beutfhen Bunbesftaaten zuzufi: 
„been uͤbereingekommen waren,” die „Preßfreiheit” und 
ihre gefeglihe Verwirklichung durch ein Preßgefeg „in ber erften 
„Bufammenkunft der Bunbesverfammlung”. Mehrere 
Bundesftaaten, fo namentlih Naffau, Weimar, Würtemberg, 
hoben durch ausdruͤckliche Beftimmungen ber Landesverfaflungen und 
Randesgefege alfe Genfur auf und die hohe deutfhe Bundesverfamms 
lung .ertheilte einflimmig der weimarifhen Berfaffung und ihrer 
vollftändigen Preßfreiheit die ausdruͤckliche Gemährleiftung des durch— 
lauchtigſten Bundes *). Alles augenfüllige Beftätigungen, daß jene 
fürftliche Verheißung des Artikels 18 der Bunbdesacte, fo wie es ſchon 
ber urkundlihe Sinn und Zufammenhang der Verhandlungen und ber 
Worte erwieſen, allen Deutfchen die Freiheit der Preffe, die fie zum 
großen Theil bamals ſchon beſaßen, jest als allgemeines deutſches Na— 
tionalrecht zufichere, nimmermehr aber fie mit deren Zerſtoͤ—⸗ 
rung durch Genfur bedrohen follte. Die feitdem entftehenden land- 
ſtaͤndiſchen Verfaſſungen ficherten ebenfalls bald mit, bald ohne Bezie 
bung auf die Verheifung der Bundesacte den Bürgern die Prefftei- 
heit zu **). 

Doch neue Kämpfe hatte die Freiheit in Deutfchland, in Europa 
zu beftehen. Einzelne ungewohnte und fehon deshalb durch den Man: 
gel der Uebung zum Xheil ungeregelte und verkehrte Erfcheinungen ber 
Sreiheit in Deutfchland, Frankreich, den Niederlanden mochten aud 
bei wohlwollenden Regierungen Beforgniffe erregen. Gleichzeitig aber 
trat jene Partei der verrotteten Fleden in ganz Europa, bie ba fürdhe 
tete, daß die Mifbräuche abgefchafft würden, woran fie ihre bisherige 
Gewalt gegen die Rechte ihrer Mitbürger Enüpften, als Reaction auf. 
Auch ihe Hauptmittel konnte Fein anderes fein, als die Unterdrüdung 
der freien Wahrheit. Der Zufammenhang diefer Partei in den ver 
ſchiedenen Ländern, bie heutige Einwirkung des einen Landes auf das 
andere kamen fehr erklaͤrlich bald in den Schidfalen der Preffe aud 
in ben beutfchen Ländern zum Vorſcheine. Bor Aller Augen ftehen 
noch mit ihren Beranlaffungen, Zwecken und Erfolgen bie Kämpfe der 





) ©. Bundestagsprotofolle dv. 1817, Situng 22. $. 125. 


”*) ©, diefe Beftimmungen und überhaupt die Fiteratur über die Genfur in 
Klüber öffentl. Recht J. 503 und Ey — 
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Reftauration in Frankreich gegen bie Freiheit: ber Wahrheit und 
gegen bie Wahrheit der Verfaſſung, beren tohdefpotifhe Vernich⸗ 
tung in Spanien und die badurd herbeigeführten neuen Revolus 
tionen in Frankreich, Spanien, Portugal, Neapel und 
Piemont, die wenigftens in Spanien. und Portugat- fo ungluͤcklich 
ausgefallenen Beruhigungen und zulegt die JZulirevolution und-abers 
mals die neuen Revolutionen in Belgien und in der Schweiz, in 
Spanien und Portugal, ja im mehreren beutfchen Ländern. 
Die befonderen deutfchen Kämpfe für urid gegen freie Preſſe und freie 
BVerfaffung wollen wir hier weder nach ihren Urfachen noch nad) ih» 
ren Folgen, weder rechtlich noch politifch würdigen. Wir wollen hier 
nur die Außerlichen, thatfächlichen Erfcheinungen noch kurz berühren, _ 
jene vorzüglich feit 1817 fleigende. Ungeduld wegen verzögerter allges 
. meiner Verwirklichung der verheißenen Freiheiten und wegen ber. Be— 
forgniß fremden Einfluffes, melde legtere Sands unheilvolles Vers 
brechen veranlaßte, ſodann der durch nichts erwiefene allgemeine Ver— 
ſchwoͤrungslaͤrm und unmittelbar hierauf 1819 die Carlsbader Be- 
ſchluͤſſe vorzüglicd gegen die Preffe und die Univerfitäten. Obwohl 
nur auf fünf Sahre gegeben, wurden fie auch in der ruhigen Zeit 
1824 erneuert. Als nun, ermuthigt duch die Vorgänge in Deutfch: 
land, die Reftauration die Genfurbeftimmungen der Carlsbader Be: 
fchlüffe 1830 in Frankreich publicirte, die Franzoſen aber, einge: 
dene des Elends, welches ihnen die Preßfklaveret unter frühern Köni- 
gen und unter Napoleon gebradt, die Schmach ruͤſtig von ſich mar: 
fen, da entftand bekanntlich. gefährliche Aufregung: auch in Deutſch⸗ 
land. Es entflanden die Revolutionen und neuen: DVerfaffungen in 
Sachſen, Ehurheffen, Hannoper und andern deutſchen Län- 
dern, moährend in Baiern, Würtemberg und Baden, wo, 
neben den freien Berfaffungen, factifch jetzt auch die Preſſe frei wur: 
de, die gefeglihe Ruhe ungeftört blieb. Bekannt find- ebenfo die faft 
allgemeinen, jedoch nur in Baden fiegreichen Kämpfe der Landftände 
für gefegliche Preßfreiheit. Doc; als mit der finkenden Hoffnung, eine 
Reform in Deutfchland zu gewinnen, wie fie die Julirevolution auch 
für Britannien hervorgerufen. hatte, eine fteigende Gährung der Ge: 
muͤther fich zeigte, und bei der unertvarteten Geftaltung der franzöfifchen 
Politik die Beforgniffe eines auswärtigen Krieges für den Angenblid 
fhmwanden, da wurden von anderer Seite auf andere. Weiſe bie Aeu⸗ 
Berungen jener Unzufriedenheit befämpft. Es erfchienen 1832 die be: 
Fannten verfchärfenden Bundesbeſchluͤſſe. Auch die badifche Preffreis 
heit wurde wieder vernichtet; die Mißſtimmung wuchs, Außerte im 
Einzelnen ſich auch durch verzweifelte, verbrecherifche Unternehmungen 
und füllte deutfche Kerker mit politifh Angeklagten. Don dem neuen 
Congreß in Wien 1834 gingen abermals neue, noch flrengere Maß: 
segeln gegen die Preſſe aus. | | 

Auch der in Folge des Bundesgefeggebung in Deutfchland flatt- 
findende Zuftand der Preffe und öffentlichen Mittheilung fol hier ohne 
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irgend eine Würdigung nur thatſaͤchlich kurz angegeben werden. Die 
Preßfreiheit fuͤr alle Druckſchriften unter 20 Bogen, alſo auch fuͤr die 
ganze allgemeine, taͤgliche Mittheilung uͤber die geſellſchaftlichen Ange— 
legenheiten durch Zeitungen, Zeit- und Flugſchriſten, ward uͤberall 
aufgehoben, auch da, wo nach dem Obigen ſelbſt in Napoleoniſchen 
Zeiten feine Cenſur beſtand, oder in neueren Landesverfaſſungen Preß— 
freiheit eingeführt worden war. Mac ben Kandesgefeggebungen ber 
beiden größten unb mehrerer andern‘ deutſchen Bunbdesftaaten findet 
auferdem Genfur für alle Drudfchriften ftatt, und zwar in Defter 
reich auch für die im Ausland gedrudten. An bie Stelle der Genfur aus: 
waͤrtiger Druckſchriften traten anderwärts die Öffentlichen oder nur den 
Buchhaͤndlern unter Strafandeohung mitgetheilten polizeilichen Wer: 
faufsverbote und die Genfurunterdrüdung der Ankündigungen. Mit 
Berufung auf neuere, nicht öffentlich publicirte Bundesbefchlüffe find 
nad) Zeitungsnachrichten in mehreren Ländern auch bereits alle im 
Ausland deutſch gedrudten und auch viele. der michtigften englifchen 
und franzöftfchen Zeitungen ausgefchloffen und faft nur die Miniftes 
trial» und ultraariftofratifchen englifhen und franzöfifhen Blätter frei: 
gelaffen. Auf diefelbe Weife wurden auch alle früheren, gegenmärti- 
gen und. zukünftigen Verlagswerke ganzer Buchhandlungen, fowie frü- 
here und zukünftige Schriften einzelner Schriftiteller verboten, ferner 
auch das Dffenlaffen der durch Genfurunterdrüdungen entſtandenen 
Luͤcken unterſagt; ebenfo auch andere. Mittheilungen über ftändifche 
Verhandlungen anderer deutfcher Staaten, als die aus den cenfirten 
Landeszeitungen entnommenen, nicht minder auch und zwar unter aus 
drücdlicheer Bedrohung der Aufhebung ber ganzen Zeitung, jede — 
niht amtlihe — Nachricht über Verhaftungen und Unterfuchungen 
politiſch Angeklagter im Inland, wie in andern beutfchen Rändern. 
Auch die Mittheilung der Actenftüde bei Beſchwerden beutfcher Staates: 
bürger gegen bie Landesregierung am Bundestag, namentlich wegen 
Suftizverweigerung, tft, fomeit nicht gerade bie betheiligte Regierung fie 
geftatten wollte, bundesgefeglich verboten, Da diefe und andere Bun: 
besmaßregeln meift nicht öffentlich publiciet wurden, fondern nur durch 
die Berufungen der einzelnen Landesgefege auf fie allmälig und un- 
vollftändig zu Zage kamen, aud alle Publicität der Bunbestagsver- 
handlungen ſchon früher aufgehört hat, fo koͤnnen wir nicht entfcheis 
den, ob und miefern mirklich mit dem bundesgefeglihen Verbote 
der Actenverfenbung in Griminals und Polizeifahen, auf deſſen Ten: 
benz ſich berufend bereits eine Bundesregierung ihren Juriftenfacultä 
ten alle Annahme von Proceacten unterfagte, auch das zuſammen⸗ 
hängt, daß die Genfurbehörden von mehreren Bundesregierungen das 
Mechtsgutachten einer berühmten Auriftenfacultät für eirien peinlich 
Angeklagten, als deffen Verwandte es zu feiner Vertheidigung wolk 
ten drucken laſſen, gänzlidy verboten. Eben fo laͤßt es fich nur als 
Mittheilung cenfirter Zeitungen veferiren, daß nad) bundesmäfiger 
Bereinbarung die Regierungen für Verminderung der Zeitungen und 
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ihre allgemeine Abhängigkeit von blos miberruflihen Conceffionen bes- 
dacht zu fein hätten, woneben aber bekanntlich nad) den Garlsbader 
Befchlüffen auch noch der Bund felhft das Recht ausübt, Schriften 
und. Zeitungen zu unterdbrüden und bie Rebactoren von Zeitfchriften 
auf fünf Jahre für unfähig zu einer neuen Redaction zu erklären. 
Auch wurden wirklich durch Bundesbefchlüffe eine Reihe freimüthiger 
Zeitungen und Zeitfchriften unterbrüdt. Andere find durch die Genfur 
zu Grunde gegangen. Und mir wenigſtens ift Feine heutige deutfche 
Zeitung bekannt, welche, ich mill nicht fagen mit ber im bdeutfchen 
Reiche ſtets möglichen Freimüthigkeit, etwa gar mit der Kraft ber 
allgemeinen beutfhen Bibliothek oder bes bekanntlich ebenfo 
berb gegen „beutfche Hundsdbemuth” und „Staatslafeiengefinnung” 
als gegen die Sünden ber Höfe fimpfenden Moferifchen patrio: 
tifhen Archivs oder der Schlözerifhen Staatsanzeigen, 
ber Poffeltfhen Annalen und ber Gensgifhen Berliner 
Monartsfhrift, nein, welhe auch nur in mildem Zone noch die 
Gebrechen und Mißgriffe in der Verwaltung der allgemeinen und 
befonderen beutfchen, vaterländifchen Angelegenheiten aufdedte und 
rügte. Wohl aber vernehmen wir häufig in deutfchen Zeitungen folche, 
fonft gewoͤhnlich den gefunfenften Zuftänden eigenthümliche, unwuͤrdig 
ſchmeichleriſche und unmännlich ſich windende, kurz in jdem Wort 
den Polizeiſtempel der Cenſur an ſich tragende Aeußerungen, daß 
wir, auch abgeſehen von den ſonſtigen politiſchen Gefahren der Un— 
terdruͤckung der Preßfleiheit, bei dem Gedanken an die freien Natio— 
nen des Auslandes ebenfowenig bie Nöthe der Schaum, als bei dem 
"Gedanken an das Vaterland die Furcht vor allmäliger Entwuͤrdigung 
des Mationalcharakters unterdrüden können. 

Selbſt auch noch die beftgemeinteften Wahrheiten umbhüllen fich 
meift — mie es fcheint, um den Genfurpaß zu erhalten — fo fehr 
mit ihrem Gegentheil, theilen ihr Licht fo [chief und fo nebelfalt mit, 
dag fie nichts wirken. Es fcheint nun einmal ein Genfurprincip zu 
fein, daß, Eräftig und gerade zu reden, wie bie freien und tüchtigen 
Männer von Athen und Rom und London, und vollends auf Herz 
und Gefinnumg zu wirken, in Deutfchland nicht legitim, daß es 
‚Aeidenfchaftlich” ſei. Das Sahrtaufende alte Chinefifche Lied *) 
„om maͤchtigen Kranken“, „den verwöhnt mit Honigtränken jeder 
Aſchmeichleriſche Wicht” und der feinen Arzt beordert: „gib mir nichts, 
Was mir nicht ſtehet an:“ zu welchem daher Niemand darf „das 
„Wort, das herbe, fprechen, welches helfen kann“, oder nicht darf 
„reinen Wein einfchenten“, fchließt mit dem fchönen Troſt für den 
armen Arzt: 

— „Willſt du, edler Shmeichelnd, zwiſchen 

„Honigſeim die Worte mifchen, 
„Trinkt er fie mit ein — und fpürt fie nicht!“ 


* Schis King Chinefifhes Liederbuch, geſammelt von 
Sonfucius, überfegt von F. Rüdert. 
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In dieſer trodenen, Hiftorifhen Darftellung möge felbft eine Mit: 
theilung und Prüfung beffen zur Seite bleiben, was in offen vors 
liegenden Schriften und Kammerverhandlungen ‚in den Fahren. 1830 
bis 32 wiederholt dieſem Prefzuftand und feiner Berfaffungsmäßigkeit 
entgegengeftellt wurde. Ebenfo übergehen wir hierfelbft die bekannten 
Einwendungen gegen feine Uebereinftimmung mit den Garlebader Bes 
fhlüffen, die den fpäteren Beftimmungen zue Grundlage dienen und 
welche, laut Öffentlicher, bis jegt unmwiderfprochener Mittheilungen, nad 
der ausdrüdlichen Erklärung der Verhandlungsprotofolle wie nad) ih: 
vem MWortinhalt Feine Regierung gegen ihre Ueberzeugung ‚und ihre 
Berfaffung zur Cenſur nöthigen wollten. | 

Mur noch die Angabe von zwei Zhatfachen ift zur richtigen his 
ftorifchen Auffaffung des europäifchen Preßzuftandes unerläßlich. 

Hiſtoriſch unbeftreitbar fcheint e8 uns, daß nach den angegebenen 
beutfchen Einrichtungen wirklich die deutfche Nation ebenfoweit, als fie 
einjt zu ihrem Ruhme in der fegensvollen Freiheit geiftiger Meittheis 
lung faft allen gebildeten Wölkern der Erde voranftand, ihnen und ih: 
rem eignen frühern Zuftand jegt nachfteht. Oder fanden ſich je in 
Deutfchland, und wo finden fich anderwärts ſolche zahlreiche Zwangs⸗ 
und Unterdrüdungsmittel gegen die preffreie Mittheilung ? Vielmehr 
erfreuen fich bereits der Preßfreiheit ohne alle Genfur die beei 
nordifhen Reihe Schweden, Norwegen und Dänemark, mie 
die drei britifchen Neihe England, Schottland und Irland, 
fernee Holland, Belgien und bie Schweiz, Frankreich, 
Portugal und fo gut wie gänzlich jegt fhon Spanien, ja bie 
ionifhen Infeln und Griehenland, alle Staaten von Nord» 
und Suͤdamerika, ganz britifh DOftindien und alle briti— 
fhen Eolonien in allen Welttheilen. Sie freuen fich bes 
freien Gebrauchs bes herrlichften Organs geiftiger Mittheilung, wel⸗ 
ches fammt fo vielen andern ihm felbft und ber geiftigen Gultur bier 
nenden Mitteln, wie namentlic) das Linnenpapier, die Holzſchneide⸗ 
und Steindruderkunft, deut ſcher Geift und Fleiß der Welt fchenkte. 
Sie alle erfreuen mit Stolz ſich der Preffreiheit, während durch ein 
fiher beachtenswerthes hiftorifches Mißverhaͤltniß die bildung» und freis 
beitliebende, treue beutfche Nation gerade nach jenen verheißungs⸗ 
vollen Befreiungstämpfen, in welchen fie ihre Regierungen und bie 
europäifche Freiheit vettete, fich fogar ihrer oben gefchilderten früheren 
Freiheit wenn nicht unfähig und unmwürdig, doch jedenfalls verluſtig 
erklärt fieht. BE. 00 

Fügen mir jedoch zugleich hinzu: Der bezeichnete Zuftand iſt nur als 
ein ausnahmsmeifer, vorübergehender ober proviforifcher. 

erklaͤtt. So bezeichnen ihn ausdruͤcklich die Carlsbader Befchlüffe von 
1819, welche wegen ber damals für wahr gehaltenen angeblich all 
gemeinen Verſchwoͤrungsplane zuerft nur auf fünf Jahre gegeben 
waren. Sie wurden dann im Jahr 1824 und auch noch 1832 nur 
für fo lange als fortbeftchend erklärt, bis ber Artikel 18 der Bun: 
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desacte, alſo — die durch Bundesvertrag zugeſicherte Preßfreiheit — 
durch ein bald möglich zu erlaſſendes definitives Bundespreßgeſetz ver- 

wirklicht wird. Dafür nun ſcheint jego nach 35 Jahren — wenn über: 
haupt jemals — die hinlänglihe Ruhe ber Zeitverhältniffe gegeben. 
Jenes Mifverhältnig zu der übrigen gebildeten Welt aber fcheint zu- 
gleich die urfprünglichen Beweggründe des Rechts und der Politik für 
die urfprüngliche Anerkennung und Zufiherung auf das Aeußerfte vers 
ſtaͤrkt zu haben. Selbſt etwaige Beforgniffe neuer Stürme würden 
diefe Beweggründe nur vermehren, wenn es wahr ift, daß in ber 
Gefahr die möglichfte freie Begeifterung und Befeftigung des Ver: 
trauens auf die volle und fürftliche Verwirklichung fürftlicher Zufagen, 
fowie 1813 und 15, fo ftets die Eräftigfte Schutzwehr der Throne 
bilden. 

III. Begriff und Wefen der Cenfur. Genfur ift befannt- 
lid) der Gegenfag der Preßfreiheit. SPreßfreiheit im rechtlichen Sinne 
oder als Recht befteht nämlich darin, daß ich die Druderpreffe‘ zur 
Mittheilung und zur Vernehmung von Wahrheiten, Thatfachen und 
Meinungen eben fo rechtlich ungehindert nach meiner Ueberzeugung 
gebrauchen Fann, ald Mund und Ohr für die mündliche Rede, als 
für meine Zwede und freien Bewegungen Arm und Fuß und jedes 
beliebige Werkzeug. Es muß alfo 1) im Allgemeinen das Mittheilen 
und Vernehmen durd den Drud allen freien mündigen Staatsbürgern 
freigelaffen bleiben. Es muß 2) auch hier. nur gegen den juriftifch 
erweisbaren (alfo bereits zu Tage gebrachten) rechtswidrigen 
FSreiheitsgebrauh Zwang oder Beſchraͤnkung erlaubt fen. Es muß 
8) derjenige, der zwangvoll in dem Gebrauche feiner Freiheit befchränkt 
wird, über die rechtliche Begründung, mie Über die rechtlichen Grenzen 
der Beſchraͤnkung und über feine Befchwerden wegen willfürlicher ver 
fegender Ueberfchreitung bderfelben die Prüfung und Entfheidung ber 
Gerichte, der Landftände und die öffentlihe Meinung der Nation zu 
feinem Schuge anrufen können. Kurz es muß Alles ganz ebenfo fein, 
wie bei anderen Rechts- oder Freiheitsbefchräntungen. 

Die Genfur dagegen befteht darin, daß der Staat 1) fhon im 
Allgemeinen und zum Voraus und fortdauernd Allen 
alles freie Mitcheilen und Vernehmen durch Drudfchriften verbies 
tet (Mund und Ohr, Arm und Fuß zum Voraus feffelt) und nur 
diejenigen Schriften und diejenigen Stellen in jeder Schrift mitzus 
theilen und zu vernehmen jedesmal befonders erlaubt, welde 
eine von ihm niedergefegte Polizeibehörde nicht zu unterdrüden, fons . 
dern zu erlauben für gut findet; daß er dabei 2) auch keineswegs blos 
den rechtsverlegenden Freiheitsgebrauch zum Voraus unterdrückt, 
fondern auch das nach des Genfors Meinung angeblich Gefährliche, 
Unanftändige, Unfittliche u. f. w.; daß er 3) auch die gegen Mißbrauch) 
und Willkür fchügende Prüfung und Entfcheidbung der Gerichte, ber 
Stände, der Öffentlichen Meinung über das Unterdrüdte und über bie 
Gründe und Grenzen der Unterdrüdung ausſchließt, indem bie Unter 
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druͤckung ihrem ganzen Zweck nach im Dunkel vorgenommen wird 
und im Dunkel bleiben ſoll. Klar iſt es nun wohl, daß ſchon 
nach jedem einzelnen der drei angegebenen Charaktere der Cenſur der 
allgemeine Sprachgebrauch Recht hat, nach welchem, ſoweit Cenſur ftatts 
“ findet, die Preßfreiheit oder alles Recht freier Mittheilung und Ver— 
nehmung bes freien Austaufches der Wahrheiten und Meinungen durch 
die Preffe aufgehoben ift. Diefes wäre felbft alsdann der Fall, wenn 
die Genfur im Uebrigen eine noch forgfältigere Einrichtung, eine noch 
mildere Geftalt hätte, als jemals irgendwo in der Welt. Kann ja 
doch auch felbft einem Sklaven fein Herr factifch die größten Freiheis 
ten geftatten, und dennoch fehlt demfelben alle rechtliche Freis 
beit gänzlich, er bleibt in rechtlicher Hinficht volllommener Sklave, 
wenn gegen die Befchränfung ihm feine Rechtshülfe zufteht. , 
Die Genfur aber zerftört zugleich auch das Reht auf Wahr» 
heit, auf freies Denken oder auf Gedankenfreiheit, auf 
freies Bilden und Wiffen, infofern diefes Alles von dem Mits 
theilen und Vernehmen auf dem jegt mwichtigften Wege, durch Druds 
fhriften aller Art, abhängt. Das Recht zu diefem Mittheilen und 
Bernehmen felbft hat ja die Genfur aufgehoben, ja fie hat Denen, 
welche fie handhaben und handhaben laffen, die durch Feine gerichtliche 
und conftitutionelle Verantwortlichkeit hefchränfte, alfo unbegrenzte Mögs 
lichkeit, das heißt: das abfolute Necht, gegeben, den Menfchen belies 
bige und falfhe Gedanken und Anſichten mitzutheilen. Und fofern 
auh der Glaube, die Gefinnungen und Handlungen von 
den Gedanken ‚und Anfichten beftimmt werden, hebt die Cenfur auch 
ihre Freiheit auf, und hat die Gewalt, fie nad) ihrem Belieben zu 
beftimmen. Friedrich der Große fagte (Oeuvres posthumes 
Thl. I, ©. 82.) in Beziehung auf das Recht der Könige: „Muͤßte 
„man nicht verrüdt fein, um fich einzubilden, die Menfchen hätten zu 
„einem ihres Gleichen gefagt: Wir erheben dic über ung, weil wir 
„Sklaverei lieben, und geben bir Gewalt, unfere Gedanken 
„nach deinem Willen zu leiten? Sie haben vielmehr im Ge: 
„gentheile gefagt: Wir haben dich nöthig, um die Gefege aufrecht 
‚au halten, welhen wir gehorhen wollen, um uns meife 
„zu vegieren, um uns zu vertheibigen. Uebrigens aber fordern wir von 
„Dir, daß Du unfere Freiheit achteſt.“ Es mar alfo bei dies 
fer Anficht des großen Königs fehr confequent von Ihm,‘ daß er eine 
für feine Zeit ungewöhnliche Druck⸗ und Lefefreiheit einfuͤhrte per; 
Geſellſchaft von Wiglingen traf einft die Werabredung, dag ein Mann, 
der fich einen neuen grünen Mantel gekauft hatte, von ben verfchier 
denften Leuten, an den verfchiedenften Orten, fo oft wiederholt über 
bie ſchoͤne blaue Farbe deſſelben angeredet wurde, daß er ihn zuletzt ganz 
ernſtlich für blau hielt. Sollte wohl nicht wirklich, wenn einem Volke, wenn 
feiner heranwachfenden Jugend, auch felbft über Dinge, die fie nicht mit 
eignen Augen vor fich fehen und prüfen können, fomie jenes grün 
und blau, nur beftimmte, 3. B. alle der Freiheit und ihren Freunden. 
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ungünftige Thatfachen und Meinungen, wahre und unwiderlegte fals 
fhe in täglihen Zeitungen, 'wie in allen andern Schriften mitgetheilt, 
bie entgegengefeßten aber ausgefchloffen würden, die Anfichten, Meis 
nungen, Gedanken und Gefinnungen und Handlungen der Mehrzahl 
allmälig falſch und ganz anders beftimmt werben können, als fie uns 
ter der freien Preſſe beftimmt worden wären? Hätten wohl die Spas 
nier ohne die Einführung der Genfur durch ihren Philipp II. die Ans 
fihten und Gefinnungss und Handlungsweife erhalten, von welchen 
ein Theil derfelben erſt allmälig - unter Einfluß freier Zeitungen und 
Schriften, vorzüglich feit der franzöfifchen Invafion, fich wieder frei 
machte, welche fie aber drei Jahrhunderte hindurch zur Duldung, ja 
zur eignen Unterftügung des Scheußlichſten beftimmten? Hätten bie 
Franzoſen ohne Unterdrüdung der Preßfreiheit ihre ſcheußlichen Mais 
trefjenregierungen und fpäter die Napoleoniſche erduldet und unterftügt 
und Millionen ihrer Mitbürger und der Bürger anderer Nationen 
ſelbſt morden helfen? — Möchte ferner wohl Jemand behaupten, daß eine 
jüdifhe und roͤmiſche Staatscenfur die chriftlichen heiligen Schriften, 
Daß eine katholiſche Staatscenfur die Schriften der Neformatoren, vols 
lends die lutherifchen, erlaubt haben würde, daß unter damaliger Herrs 
Fchaft unferer heutigen Genfurgefege und WBerbreitungsftrafen jemals 
Ehriſtenthum und Reformation oder, die heiligften und mohlthätigften 
Wahrheiten und Berbefferungen des Glaubens, der Gefinnungen, 
Handlungen und Einrichtungen zur Herrfchaft gefommen wären, die 
bie Vorfehung dem Menfchengefchlechte zu feiner Veredlung und Bes 
gluͤckung geben wollte? 

Geſetzt alfo auch, e8 Fonnten nicht wirklich ſo, wie wir glauben, 
alle weſentlichen Gefahren der freien Preſſe durch ſie ſelbſt und eine 
gute Geſetzgebung beſeitigt werden; geſetzt auch, ſie wuͤrden nicht un— 
gleich durch ihre guten Wirkungen und durch die Nachtheile und Ge— 
fahren der Cenſur uͤberwogen, ſo ſcheint doch Zweierlei die Cenſur 
ſchon als ihrem Weſen nach verwerflich darzuſtellen. Die etwaigen 
Uebel der. Preßfteiheit naͤmlich werden fuͤrs Erſte nicht verſchuldet 
durch die Regierung, ſondern durch die natuͤrliche und die rechtliche 
Freiheit, welche Gott ſelbſt und bie Rechtsordnung ben - 
Menfhen verliehen. Die Regierung ift nicht für fie, wohl 
aber für die Mißbräuche, welche von der durch fie gegen biefe Freis 
beit beliebig gefchaffnen Cenſur unzertrennlich find, verantwortlich. 
Der Regierungsftempel ift denfelben aufgedrüdt. Sodann aber fteht 
aller Gebrauh und aller Mißbrauch der Preßfreiheit unter der allge 
meinen öffentlichen rechtlichen Gontrole und Werantwortlichkeit. Feder 
bat den allgemeinen rechtlihen Schus gegen den Mißbrauch, und dies 
fer wird nit zum Recht geftempelt. Anders bei den Ver: 
legungen durch die Genfur! 

Nach diefen Gefichtspunkten würdige man das zuvor Yusgeführte, 
daß die Genfureinrichtung den Senforen (wenn mehrere Genfurbehörden 
einander übergeordnet find, wenigſtens ber oberfien) jene abfolute, gren» 


- 


348 Eenfur der Drudichriften. 


zenlofe, im Dunkel auszuübende Gewalt giebt, die Wahrheit und ihre 
einflußreichfte Mittheilung und folgemweife die Freiheit der Gedanken, 
Gefinnungen und Handlungen und ihren Gebraud zur Vervollkomm⸗ 
nung und zum Schutz bes Rechts zu unterdrüden, und, ftatt ber 
wahren und guten Gedanken und Gefinnungen, unmahre und böfe zu 
befhüsen und zu verbreiten, ein unbegrenzte Recht alfo zur Wahr: 
heitsverfälfhung, zur Züge, zur Unterdrüdung und zu jedem DBöfen ? 

Die Genfur giebt insbefondere auc wirklich die Gewalt, Recht 
und Freiheit und die wefentlichften Schugmittel diefer und aller an: 
dern Güter der Mitmenfchen zu zerftören und zwar ebenfo wohl ihre 
Privatrechte wie die öffentlichen oder wie die ganze rechtliche Verfaſ— 
fung. Der Staatsminifter Freiherr 8. von Mofer, der feharf be 
obachtende, „er in die geheime und öffentlihe Gefchichte der deutfchen 
Höfe und Länder eingemeihte praktifche Staatsmann, nannte die na- 
türlih uncenfirte Schlözerfche Zeitfchrift, welche unermuͤdlich und 
mit der ftärkften Sprache die täglich aus allen Theilen Deutfchlands 
ihm zugefendeten Beſchwerden über öffentliches Unrecht und über Mif- 
griffe der Regierungen und öffentlihen Behörden zur Sprache brachte: 
„eines der wichtigften und fruhtbarften Inftitute für 
„den Scus des Rechts, für Beftrafung und Verhinderung ge: 
„beimer und Öffentliher Gewaltthaten“. Er verlangte, 
daß das beutfche Reich dem freimüthigen derben Verfaſſer, „dem in 
„feiner Art einzigen MWahrheitsprofeffor, der öffentlich und noch meit 
„mehr im Stillen und Berborgenen bereits unendlich viel Gu- 
„tes geftiftet, von dem eine Note oder ein Nötchen oft 
„mehr gewirkt habe, als die Bufßpredigten ber Reiche 
„gerichte, die VBorftellungen der Collegien und bie Sup 
„pliten ber Landftände und Unterthbanen, einen Römer 
„monat alljährlich al8 Belohnung zuerkenne”*). Die Cenfur aber 
machte diefem hoͤchſt wohlthätigen Werke ähnlich, wie hundert andern, 
und wie ja felbft dem fegensreichen Nationalwerd, den Moſerſchen 
Dhantafien, ein Ende und ließ mie viele andere, welche Deutfchs 
land fo wie England vor dreißigjährigen Erniedbrigungen 
und vor ber Gefahr des Untergangs, vor einer Reihe 
von fpäteren Revolutionen und vor wie vielfahem Uns: 
glüd hätten bewahren fönnen, gar niemals auflommen. 

Ja um gar nicht einmal zu reden von ber Pflichtwidrigkeit ber 
Beamten, welche zu entdedden nach der berühmten koͤnigl. preußifchen Car 
binetsordre von 1804 nur allein die Publicität das wirk 
fame Mittel ift, um nicht zu reden von all den Eleinen und großen, 
verberblichen und bebrüdenden Maßregeln, von Juſtiz⸗ und Kerker⸗ 
Morden, von Beſtechungen und Betruͤgereien, welche in der freien Preſſe 
ihre Eräftigfte Verhinderung finden und ohne fie oftmals auch unter 


*) Mofers a Archiv Bb. XL ©. 510. Schlidrere 
Staatsanz Heft I. 


Genfur der Druckſchriften. 349 


dem beiten, um wie viel leichter unter den ſchlimmen Regenten menſch⸗ 
licher Weife vorkommen, fo zerftört die Genfur auch noch außerdem bie 
wefentlichiten Schugmittel gegen große Gefahren der Bürger. Auf dem 
legten badifchen Landtage 1835 erzählte, ohne irgend einen Widerfpruch 
zu erfahren, ber Verfaffer diefer Zeilen folgendes Beifpiel: „Bekannte 
„lic enthielten vor einiger Zeit unfere Anzeigeblätter eine von dem 
„Sefandten eines großen europäifchen Reiches ergangene Einladung zur 
„Auswanderung in eine Provinz diefes Reiches. Die Beamten hat 
„ten diefe Einladung, welche fehr lodende Bedingungen. enthielt, 
„ihren Untergebenen bekannt zu machen. Die Landleute aber Eonnten 
„uber den Sinn dieſer Bekanntmachung duch die Beamten der eiges 
„men Landesregierung leicht in Irrthum kommen. Die Regierung felbft 
„und die Beamten, die fehr erktärlich eben nicht als abrathend auftreten 
„eonnten, fchienen ihnen biefe Auswanderung im Gegenfaß anderer 
„öffentlich ‚niemals vorgefchlagener Auswanderungen vorzugsweife anzu— 
„rathen, und außerordentlih Viele entfchloffen fich zu derfelben. Sch 
„aber hatte zufällig fehr genaue Nachrichten und Kenntniffe von den 
„ganzen örtlichen Verhältniffen, nach melchen ich mit Gewißheit ſa— 
„gen Eonnte, daß diefe Menfchen_ins Unglük gingen. Die Genfur 
„aber hindeg mich, meinen am Rande des Abgrundes ſtehenden Mit— 
„buͤrgern jene Mittheilungen zu machen, welche gewiß eine große Zahl 
„von diefem Unternehmen abgehalten haben würden. Diefe Unglüds 
„lichen find jest wieder zurüdgefommen, beraubt eines großen Theils 
„ihrer Familiengenoffen, die der Zod hinraffte, und ganz von Vermoͤ— 
„gen entblößt. Die Genfur hat diefe Leute in Tod und Elend geftürzt 
„und — id) begehre nicht Schuld daran zu fein”*). 

Jenes Verhaͤltniß der Genfur aber für die ganze freie Verfaffung 
und für ihre fegensreihe Wirkung für den Thron und das Volk, foilte 
diefes wohl nod) des Beweiſes bedütfen? Wären etwa alle die Er— 
fabrungen und Urtheile englifcher, franzöfifcher und deutfcher 
Staatsmänner, welche Preffreiheit für den Lebensodem und die we 
fentlichfte Garantie der Verfaſſung erklärten, welche bdiefelbe ohne 
fie eine Zaufhung nannten und in ber Wahl zwifchen dem Parla- 
ment und der Preffreiheit letztere vorzuziehen erklärten — waͤre alles 
dDiefes etwa aus der Luft gegriffene Schwärmerei? Wollte man wohl 
an Schlözers Ausſpruch: „daß bie ftändifche Verfaffung, ohne Publi— 
eität und Preffreiheit, nur allzu leicht zur privilegirten Landesverrätheret 
werde”, nicht blos die Derbheit des Ausdruds tadeln, fondern ihr alle Wahr: 
heit ableugnen? Zwar gute, Eräftige Fuͤrſten Eönnen viel Gutes wirken, vicl 
Böfes abwenden. Aber könnten, wo die freie Preffe fehlt, nicht allzuleicht 
Regenten getäufcht weiden durch eigene oder fremde Hofeingebungen, burd) 
untreue Minifter und ihre Greaturen? Könnten fie nie auch felbft leidens 
fe, aftlich verftimmt durch ftändifchen Widerfprudy, nun leicht von Höflingen 
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auf Abwege geführt werden? Könnte etwa nie durch die Genfur nur die 
Stimme der Schmähung gegen die felbftftändigen Wähler und Ge— 
wählten, nur Lobpreifung für die fervilen Werkzeuge der mächtigen 
Partei — laut, bald den Erfteren jede Verfolgung oder Zurüdfegung, 
den Lesteren jede Auszeihnung und öffentliche Gewalt zu Theil wer: 
den, und fo, wo nicht Nevolution eintritt, wie in England und Frank: 
reich, die angebliche Volkswahl und die Verhandlung der Volksvertreter 
felbjt zur Beförderung verfaffungswidriger Beftrebungen dienen? Es 
fei erlaubt, um auch hier das Allgemeine durch den Blid auf bas 
Keben zu veranfchaulichen, noch eine Stelle aus der ſchon angeführten 
öffentlichen Nede im Jahre 1835 anzuführen. Es traf fie ſowohl 
bei dem öffentlichen Vortrage, als feitdem fie im Drud ganz Deutfch- 
fand vorliegt, Fein Miderfprudy oder Zabel, vielmehr wiederholt das 
öffentliche Lob der Mißigung. Und ich kann bei den nie verhehlten 
Gefinnungen gegen das Land und die Regierung, die id, bei aller 
pflihtmäßigen Offenheit meiner Meinungsäußerung über einzelne Ver— 
hältniffe, gegen Feine andere im beutfchen Vaterlande vertaufche, viel 
ficherer gegen Mißverftändniffe, auf diefe vorübergegangenen und vor— 
übergehenden Zuftinde des eigenen Landes hinmweifen, ald auf fremde. 
Die Stelle lautet ©. 77 ber officiellen Protokolle wöcdi folgender: 
maßen: 
„als ich zum erften Mal hier von der Preffreiheit ſprach, fand ich 
„Ihre laute Zuftimmung, da ich erklärte, daß die Wohlthaten der Ver— 
„faffung nicht ins Leben getreten feien wegen bes Mangels an Prep- 
„freiheit, daß auf den Landtagen von 1825 und 1828 bei beinahe noch 
„unveränderter Steuerlaft aus den Kriegsjahren her felbft aus der Mitte 
„ber Stände der Ruf nad) nody mehr Steuern ertönte, daß die allge 
„meine Mißachtung ber ganzen ftändifchen Berfaffung es bewirkte, 
„daß in vielen Theilen unferes Landes unfere Bürger bewogen mer: 
„den Eonnten, um Aufhebung biefes, wie es fchien, werthlofen Inſti— 
„tuts zu bitten. Us im Jahre 1830 unfer jegiger Fürft bei- feiner 
„Thronbefteigung erklärte, die Verfaffung folle eine Wahrheit werden, 
„als von da an zuerft factifh und nachher geſetzlich durch das ganze Land 
„die freie Sprache der Preffen ertönte, wie vortheilhaft veränderte fich 
„da nicht Alles in Eurzer Zeit! Und noch reichen von diefer glüdlichen 
„Periode gute Nefte in unfere Zeit hinüber.” 

„In bdiefen guten Zeiten ift unfere Verfaffung dem Volke theuer 
„gerworden. Aber feitdem die Preffreiheit unterdrüdt ift, hat Manches 
„in den öffentlichen Angelegenheiten fichtbar wieder eine Wendung nad 
„jener traurigen Geftalt der Dinge hin genommen. Sa, mer mwitd es 
„Seugnen, daß bei einer Fortdauer bdiefes Zuftandes auch jest wieder 
„die Kammern der Stände in Mifachtung kommen, ja adhtungsun: 
„werth werden könnten? Erwägen wir ferner, wie die Unterdrüdung 
„ber Preffe auf die Öffentlihe Demoralifation, auf jenes Gefindel der 
„Angeber, Zmwifchenträger und Speichelleder, wie fie auf die öffentliche 
„Sicherheit und endlich auf das öffentliche Vertrauen einwirkt!“ 
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Zugleich aber hat ed wohl nunmehr“ die reiffte Erfahrung beftäs 
tigt, daß e8 tief im Weſen des Genfurinftituts und der 
menfhlihen Verhältniffe liegt, daß die Genfur, felbft bei dem bes 
‘ fen Willen der Regierungen und der Genforen, Miß— 
bräuche und die größten Hemmungen ber geiftigen, bürgerlichen und 
politifhen Freiheit begründet. Nur wegen bes Dunkels, das ihre Aus» 
übung verhüllt, und weil das Unterbrüdte und vollends das _ 
zum Voraus von ihr Verhinderte niht zu Tage fommt, 
fann man biefes überfehen. Wo und fobald aber nur irgend einmal 
etwa in ftändifhen Verhandlungen auch nur zum Heinften Theile der 
Schleier gelüftet wurde, da wurden alle rechtlichen Männer von Staus | 
nen und von ben fehmerzlichften Gefühlen ergriffen *). Hier mögen _ 
nur no die Erfahrungen von zwei Publiciften Pla finden, welche 
noch Niemand einer ultraliberalen Schwärmerei befchuldigt hat. Za— 
hariä **), nachdem er die allgemeine Meinung der Sachkundigen 
ausgeführt hat, daß die Cenſur das Weſen der repräfentativen Mon- 
archie und ihr Lebenselement, eine freie öffentlihe Meinung , aufhebe, 
dag man auf freie monarchifche Verfaffungen entweder überhaupt vers 
sichten, ober die Freiheit der Preffe zum Grundgefeg berfelben machen 
müffe, daß aber gerade Zagblätter, Zeit und Flugfchriften mefentlich 
die Schwingfedern in den Flügeln der freien Preffe find, und daß, 
wie Mohl ***) fi ausdrüdt, „bie ganze ftändifhe Verfaſſung durch 
„Cenſur ganz verdorben, und in die haͤrteſte, wenn ſchon formell ge— 
„ſetzliche Zwangsanſtalt verkehrt werden kann;“ fuͤgt dann noch hinzu: 
„Eine Cenſur entmuͤndigt das Voll. Sie räumt einer beſon— 
„deren Meinung die Herrfchaft ein, welche nur der gemeinen 
„Meinung gebührt. Man darf lächeln, wenn ein Genfyrgefet 
„wegen der Achtung gepriefen wird, die es für die Freiheit des geifti- 
„gen Verkehrs an den Tag lege — die Aufgabe, ein Genfurgefch zu 
entwerfen, welches die Freiheit der Preffe nur auf ihre rechtlichen 
„Bedingungen befchränkte, ift ihrem Wefen nad unauflös- 
„bar. So gewiß das Urtheil über die Gefährlichkeit einer Schrift 
„eine Wahrfheinlichkeitsrehnung ift, fo gewiß muß ein je> 
„des Genfurgefeg einer jeden Ausdehnung empfänglic, fein, 
„welhe man ihm geben mil.” Bu biefem erften Grunde einer 
unvermeiblid, verlegenden, verderblihen Ausübung der Genfur 
kommt ber zweite, daß fehon die menfchliche Natur und die menfcs 
lichen Berhältniffe ganz unvermeidlich einen vielfältigen 
großen Mißbrauch biefer fo abfolut grenzenlofen, ohne 
alle rechtlihe Controle und Nechenfchaft insgeheim nach dem fub- 
jectiven Meinen ausgeuͤbten Gewalt begründen. Es ift diefes 


*) 3. B. auch bie citirten Protokolle &. 73. und Note 12. 
*y Vierzig Bücher vom Staate II, 349. 
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ber Mißbrauch durch menfchliche und politifche Leidenfchaften, Einfei« 
tigkeiten, Intereffen, Verirrungen und Abhängigkeiten der Genforen 
und der fie geheim beliebig inftruirenden Mächtigen. Hierzu kommt 
fürs Dritte, daß die Regierungsorgane, die Minifter und ihre Agen⸗ 
ten, gegenüber den WVertheidigern der Wolksrechte und Wolksfreiheiten, 
den Befchwerbeführern gegen öffentliche Mißbräuche, der Natur ber 
Sache nah als parteiifch daftehen. Mocy verderblicher wirft 
ein vierter Umftand. Selbft die Regierung des kleinſten 
Schmeizercantons bleibt jeßo unangefochten bei der dort ſogar 
völlig fehrankenlofen Ausübung der Preßfreiheit in ihrem Gebiete, 
weil die Preßfreiheit nun einmal grundgefeglih und 
weil der fefte Wille der Regierung, fie niht aufzuge— 
ben, einmal angenommen ift. Alle Genfurbehörden und ihre 
Regierungen dagegen werden gegen die Bürger und die Behörden bes 
eigenen Staates, gegen alle Potentaten und Gefandten der Chrifien- 
heit verantwortlich. Sie werden aber keinesweges wegen bei: 
jenigen, was fie ingeheim unterdrüden, fondern nur wegen al: 
ler unangenehmen Wahrheiten und Yeußerungen, die fie niht un: 
terdbrüden, verantwortlih gemadht und geplagt. So mir 
denn auch abermals jede Genfurbehörde der Natur der Sade 
nad parteiifch gegen die Freiheit und die Schriftſtel— 
ler. Sie ift in jedem zweifelhaften Falle zur Unterbrüdung ange: 
wieſen deshalb muß denn auch die Errichtung einer doppelten oder 
einer Obercenſurbehoͤrde, wie ſchon Mohl ausfuͤhrt, die Hem— 
mung und Unterdruͤckung der Cenſur nur gleichmaͤßig verfhäre 
fen, flatt fie zu mildern. 

Und bei diefem Alten follte nicht taufenbmal auch gegen 
das Beſte und Unſchuldigſte der ſicher vernichtende Streich 
dem Mißbehagen und der Beſorgniß ſolcher Verantwortlichkeit und Pla⸗ 
gen vorgezogen oder durch jene andern Urſachen beſtimmt, es ſollte der 
geiſtige Verkehr, es ſollten Wahrheit und Recht, Vervollkommnung und 
Bildung unſeres Volks nicht ſelbſt von den Fremden, wie von inländi- 
fchen mächtigen Perfonen und Parteien abhängig, die Genfur nicht Gehuͤlfin 
von Taͤuſchung und Unrecht werden müffen? Alle dieſe, wie die fruͤ⸗ 
her erwaͤhnten, unvermeidlichen Gefahren und Uebel werden natuͤrlich 
nicht vermindert, ſondern nur vermehrt, wenn ganze Schiffsladungen 
byzantiniſchen und alexandriniſchen Buchftabenframs, wenn farb- und 
Eraftlofe oder die einfeitige Richtung der Genfur unterftügende Werke 
verkauft und gelefen werden. Mohl mit Recht Eonnte daher Mohl 
(a. a. O.) von dem gegen bie Genfur verbreiteten Haffe fügen: „Er muß 
„von der Reichtigkeit und Häufigkeit der Mißbräuche oder von dem uns 
„zertrennlidhen Dafein fchädlicher Folgen herrühren. Dies ift denn 
„auch der Fall. — Der geringere und minder fehädliche Theil der Mif- 
„brauche ift noch der, welcher aus bloßem Unverftand oder aus übertrie: 
„bener Aengſtlichkeit des einzelnen Genfors herruͤhrt. Bedeutender und 
„wirklich dem Umfange nad faum zu ermeffen find die von 
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„ber höchften Behörde felbft ausgehenden Mißbraͤuche, wenn nämlich den 
„Senforen ber Befehl ertheilt wird, niht nur Rechtsverletzun— 
„gen, fondern auch Wahrheiten, deren Bekanntwerdung der Regierung 
„oder einzelnen mächtigen Perfonen unangenehm wäre, zu unterdrüden. 
„Sn einem folhen Falle ift es möglich, das Lautwerden jeder noch fo 
„gerechten Klage Einzelner oder Aller zu unterdrüden. Jede belie— 
„bige Behauptung und Darftellung Fann dagegen von der Regierung 
„verbreitet werden, ohne daß fie eine Wiberlegung des Unterdrüdten, 
„eine Nechtfertigung der unfchuldig Angeklagten zu fürchten hätte. — 
„Bei dem engen Zufammenhang aller menfchlichen Kenntniffe und Ideen 
‚Ast fogar möglich, daß dem Anfcheine nach weit entfernte Seiten des 
„geiftigen Lebens fchwer Teiden unter der zumächft nur politifchen Gens 
„fur MohHl führt dann ebenfalls die anerkannte Unmöglichkeit aus, 
diefe Mißbraͤuche durch die Genfurgefege und Einrichtungen zu verhins 
dern, und fährt fort: „Kurz, die Unzureichenheit dieſer Mittel fällt in die 
„Augen und die Möglichkeit und Leichtigkeit des Mißbrauchs ift im 
„Weſen der Genfuranftalt felbft begründet, und die hieraus fich erges 
„bende Abneigung gegen diefelbe ebenfo gerechtfertigt als unent- 
„fernbar. Sobald Genfur in einem Lande eingeführt ift, find einzelne 
„Beamte zu untrüglichen Richtern in allen‘ Fragen Uber Staat, Kirche 
„und felbft Wiffenfchaft ernannt und die Verhinderung alles geiftigen 
„Borfchreitens ift in ihre Willkür geſtellt.“ 

IV. Rehtlihe Würdigung der Genfur im Allgemei— 
nen. Die Ueberzeugungen der Amerikaner, Engländer, Franzoſen 
und anderer freier Wölker, die faft einſtimmige Ueberzeugung auch 
unſrer deutſchen Staatsrechtsiehrer von dem Recht der Einzelnen 
und ber Völker auf freie geiftige Mittheilung und von dem rechte: 
verlegenden Charakter der Genfur find bekannt. Bladftone, ber 
erfte britifche Nechtögelehrte, druͤckt ſich darüber in feinem Com men⸗ 
tar über das englifche Recht (IV, 11.) mit feinem gefunden praftifchen 
Urtheile fo aus: „Die Preffreiheit ift mit dem MWefen eines freien 
„, Staates auf das Innigſte verbunden. — Jeder freie Mann hat ein 
„unbezmweifeltes Necht, feine Gedanken dem Publicum vorzulegen, biefes 
„verbieten, heißt die Freiheit der Preſſe zerftören, alle Freiheit der Ge: 
„banken ben Vorurtheilen und den Milffürlichkeiten eines einzigen 
„Mannes 'anheimgeben. — Der einzige feheinbare Grund für die Cen— 
„fur, daß fie nothiwendig fei, dem täglichen Mißbrauche der Preffe 
„vorzubeugen, wird feiner ganzen Kraft beraubt, da es zu Tage liegt, 
„Daß, bei gehöriger Handhabung der Gefege, die Prefje zu feinem 
„serberblichen Zweck mißbraucht werden kann, ohne dag der Mif- 
„brauch einer angemeffenen Beftrafung anheim fällt, wogegen fie kei— 
: „nem guten Zmed dienen kann, mährend fie einem Auffeher unterwor— 
„fen iſt.“ Wir wollen nicht vielleicht irgendwo anſtoßen durch Mitthet: 
lung ber kraͤftigeren Stellen engliſcher und franzoͤſiſcher Staatsmaͤnner uͤber 
Preßfreiheit und Cenſur und insbeſondere auch über unſere deutſchen Zus 
frände in dieſer Beziehung. Mur den mildeſten neueren Ausdruck dev 
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britiſchen Nationaluͤberzeugung uͤber ‚das Recht auf völlig unbe: 
ſchraͤnkte Preßfreiheit wollen wir mittheilen. In der am 7. März 
diefes Jahres in der Altftadt London unter Vorſitz des Lord: 
mapors gehaltenen öffentlichen VBerfammlung über Abfchaffung des Stem; 
pels, in weicher fpäter auf den Vorſchlag Hume’s und anderer libera— 
ler a A noch weit Eräftigere Beſchluͤſſe genehmigt 
wurden, lauteten nad), der. Allg. Zeitung die beiden erſten vom Parla: 
mentsmitgliede Grote vorgefchlagenen, einftimmig angenommenen Br: 
fchlüffe folgendermaßen: „Das Gluͤck, die Größe, die Güte der 
„Regierung - einer Motion hängen ab von der geifligen und imorali- 
„schen. Züchtigkeit und Einficht der Nation. Alſo ift jede Auflage auf 
‚Die Mittel für. bie intellectuelle Entwidelung ein Act der Unge— 
„wechtigkeit, welhem man auf allen gefeßmäßigen und 
„conftitutionellen Wegen entgegentreten muß.” — „Die 
„Zare auf Journale iſt eine  directe Auflage auf die geiftige Ausbil 
„dung, denn fie verhindert vorzüglich die mittleren und unteren GClaf- 
„fen, der Bevoͤlkerung, ſich fortlaufend zu unterrichten über das, wma 
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„vorgeht. Er beraubt dieſe Claffen der genaueren Kenntniß 
„die auswärtigen und. inneren Verhältniffe, welche für ein freies, 
„werbthätiges und. handelndes Bolt unentbehrlich find. Denn 
„machen fie fähig „ ihre. gefellfchaftlichen. Pflichten zu exfü 
‚rer Induſtrie einen Auffhwung und. ihren. Unternehmunge 
„men felbft und dem Vaterlande heilſame Richtung zu gebe 
veitg am 6. Mai bei der Vorlage des Budgets fegte der Ki 
Schatzkammer den Beitungsftempel von 34 auf 1 Denny 

erklärte: „er hoffe, daß dieſe große Herabfesung den gewüͤ 
‚Folg haben werde, die Verbreitung der öffentlichen 8 itter und 
groͤßere, ungehemmtere Circulation zu vermehren.“ Fuͤr dieſen 


valen Zweck wurde in. dem fortſchreitenden England dekannt c 
fruͤher fhon das Poftporto für alle Zeitungen gänzli: 
aufgehoben, ‚auch felbft für die Zeitungen fremder Laͤnde | 
bie Negierungen. ber legteren fo, wie bereits Srankreic 1 
auch die englifchen Zeitungen ohne Porto verbreiten. 

‚Ein hochachtbarer Schriftfteller hat neulich eine Vereinb 
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Genfur mit dem Recht behauptet. Es that biefes M 
ner Bekämpfung berfelben. Wir ‚würden nun hierge 
ten, wenn durch Genfur wirklich etwa auch das Re 

heit, fo wie Mohl ausdbrüdlih vorausſetzt 
ganz auf diefelbe Weiſe und unter denfelb 

Bedingungen einer Beſchraͤnkung und Vernichtung u 
wie auch die anderen Rechte, wie Leben und Eigen 
fönliche Freiheit der Bürger. Es gefchieht nämlich 
gemeinrehtlich nah ben flrengen rechtlichen B 
ter Nothwehr, wahren Nothftandes und ber t tl 
nugthuung und Strafe (f. oben IL). Es finden ande 
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ausnahmsmweife (f. Mohl ©, 26.) an ſich meniger twefentliche 
—— 8 aus dringenden Gruͤnden ſtagtspolizeirecht— 
liher Sicherung ſtatt, jedoch nur auf den verfäffungsmäßigen Me- 
gen, alfo bei Aufopferung von Privat- und Verfoffungsrechten na 

ſtaͤndiſch bewilligten Gefegen und unter dem verfaffungsmdßigen 
Schutz der Gerichte, der Stände und der öffentlichen Meinung gegen 
den Mißbrauch und die Ueberfchreitung. Mohl insbeſondere fordert eben⸗ 
falls noch ausdruͤcklich fuͤr die rechtliche Moͤglichkeit ſolcher Beſchraͤn⸗ 
kungen 1) daß der Nachtheil der Befchräntunge in Feinem Ver- 
haͤltniß ſtehe zu ihrem Bortheil, 2) daß diefer Wortheil ein allge- 
meiner und unzmweifelhafter, und dag 3) das duch die Be— 
ſchraͤnkung aufgehobene Recht ein ve rhaͤltnißmaͤßig unbedeu— 
tendes ſei, daß auch 4) die Beſchraͤnkung ſtets auf den mit Errei⸗ 
chung des Zwecks irgend vertraͤglichen geringſten Umfang zuruͤckgefuͤhrt 
und daß fie 5) ſowelt immer möglich nur gegen Entfhädigung zuge: 
fügt werde. Auch diefe rechtlichen Bedingungen aber ipiderlegen ſchon 
die Rechtmäßigkeit bleibender Genfur. Mit ihnen iſt ficher nicht ver: 
einbarlich eine bleibende gänzliche Aufhebung ganze? großer und 
wihtiger Dauptfphären der rechtlichen Freiheit, z. B. ber per; 
fönlidyen Freiheit oder der Eigenthumsfeiheit, oder der für alle Güter 
und Rechte der Menfchheit fo unendlich wichtigen Preßfreiheit. Es 
ift vollends unvereinbarlich eine defpotifche Zerftörung und Verfügung 
ohne alle jenen rechtlichen Schutz gegen tyranniſchen Mißbrauch, eine 
ſolche Aufhebung, wobei, wie ja Mohl (S. 193 — 196.) ſelbſt 
ſagte, der Nachtheil jedenfalls ungleich „größer” und der verderb⸗ 
lichſte Mißb rauch wenigſtens „dag Sicherere“ iſt, ja die nach ihm 
ſo hochwich tigen Rechte und’ das ganze geiftige Fortſchreiten der Na: 
tion und die wefentlichfte Garantie der ganzen Verfaffüng „der MIIT- 
für unterwirft”. Mo aber diefes ift, wo Ale vechtliche Und ver- 
faffungsmäßige Controle und Verantwortlichkeit gegen biefe Willkuͤr 
fehlt, da iſt ja das ganze Recht feldft preisgegeben. Wollen aber Andere 
blos mit den hohlen Dhrafen der nothwendigen VBerhin derung des 
Unrechts oder der Nothwendigkeit des Nichtgeſtattens des freien Verkehrs 
mit gefährlichen Sachen, bie Genfur als Schuß gegen Mißbrauch der 
Preffreiheit, ja wohl gar als Schutz des vernünftigen Gebrauchs derſel⸗ 
ben mit dem Rechte und einer rechtlichen Preffreiheit dereinbaren, fü 
be fie wenigftens confequent! Mah erkläre es alsdann auch als mit 
em Recht und mit ber rechtlichen perfönlichen und Eigenthumsfreiheit, 
mit dem Recht, zu hören und zu fprechen, zu gen Feuer und Eifen 
zu gebrauchen, vereinbarlich, wenn gegen biefe Rechte eben allg zur er⸗ 
hinderung des Mißbrauchs, zur Verhinderung von Mord, Stand, Dieb: 
ſtahl, Mojefätsbeieidigumg ; Auftührftiftung,, eine Polizeibehötde, die 
gleiche allgemeine, greitgentofe uhd underantwortliche Gewalt 
im Dunkel ausübt und mit ihr Perfon und Eigenthum, Arm und 
Dein, Ohr und Mund zum Voraus bei allen em in Befchlag 
nimmt, feffelt und nur diejenigen Bewegungen —* ihr befon» 
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ders jedesmal zu geftatten beliebt! Oder man wage es Angeſichts 
des gebildeten Europa's auszuſprechen: nur das Recht auf Preffreiheit, 
welche alle Völker, die fie Eennen, als ihr heiligftes Ehrenreht, als den 
Schuß aller übrigen und als das wichtigfte Mittel auch der mate— 
riellen Vervolllommnung mit Gut und Blut vertheibigen, fei übers 
haupt oder für uns Deutfche fo unendlich viel fchlechter, als alle jene 
materiellen Güter und anderen Freiheiten, daß man nur fie zum Bots 
aus vernichten dürfe, um die etwaigen Mißbraͤuche beffer zu verhüten! 

Alte folche feichte und gemeine Anfichten lagen Mohl fern. Aber 
er fest offenbar eine Genfur voraus, wie fie nirgends ift und fein 
kann, und überfieht feine eigenen Bedingungen rechtlicher polizeilis 
cher Beſchraͤnkungen, fo wie jenes Preigeben aller rechtlichen Freiheit 
der Preffe an die rechtlich durchaus nicht controlirbare, nicht verantiwort- 
liche Willkuͤr. Er täufht ſich auch offenbar (S. 9. und 189. 190.), 
wenn er fagt, die Genfur befchränfe nicht die rechtliche Freiheit, fondern 
nur die Rehtsverlegung, zu welcher Niemand ein Recht Habe, da 
fie doch nicht blos ſtets auf nicht rechtsverlegende Mittheilungen 
treffen ſoil, fondern da fie auch die ganze rechtliche Preßfreiheit 
Alter, welche nie das Necht verlegten, zum Voraus feffelt, d.h. befchränft 


und verlegt, fie und „den geiftigen Fortſchritt der Willkür preisgiebt” 






























(S.193.). Mohl felbft aber erklärt, die freie Gedanfenäußerung als 
heiliges Urrecht der Menfchen und als weſentlich für bie freie Berfaf: 
fung. Er wirft zugleich nach dem Obigen aud) die gewöhnliche Taͤu⸗ 
ſchungen uͤber das praktiſche Weſen der Cenſur von ſich. Sein ge 
funder praktiſcher Verſtand mußte alfo auch, trotz jenes theoretiſchen ju⸗ 
riſtiſchen Serthums, dringend rathen: „die ungleich gefaͤhrlichere und 
nachtheiligere Cenſur“ der Preßfreiheit weichen zu laſſen. 
Die Genfur oder die Aufhebung der Preffreiheit ift nun aber i 


befondere eine Verlegung ber privatrehtlihen 
1) weil fie mir das wichtigſte Recht der Mittheilung und U 
der Mahrheit, der freien geiftigen und moralifchen Bert 
meinen Mitmenfchen und der Förderung meiner Zwecke du felt 
zerftört und mich- durch Unmwahrheit taͤuſcht. Sie zerftört mir ) be 
wichtigfte Vertheidigungsmittel meiner Ehre und meiner übrig 
felbft oft gegen die in der cenfirten Preffe vorgebrachten fi 
Angriffe und Verleumdungen *). Sie nimmt mir 8 
mittelft ber Unterdrücdung freier Tagblaͤtter, wie jene 
ausführte, die wichtigften Mittel zur Beförderung bes? 
dem Wege der Induftrie und des Handels, und ift vielf 
telbar öfonomifh verlegend für einen fo wichtigen Be 
der literarifche ift, für feine Theilnehmer, Schriftfteller, Buch 
Buchdrucker. Auch diefes möge eine Stelle aus jener officieller 
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) Merkwuͤrdige Beiſpiele in ber vollfommenen und gan en Pre 
freiheit v.&. Th. Welder, ©. 37, S. 102. und bie oben citieten Proto⸗ 
kolle der badiſchen Kammer, S. 15.7 * 
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von 1835 wenigſtens theilweiſe veranſchaulichen. „Wenn“ (heißt es bort 
S. 76.) „wenn ber Herausgeber eines Blattes, wie bereits angeführt 
wurde, fich genöthigt fieht, oft drei= oder viermal ganze Blätter umbres 
„hen zu laffen, weil auch der unfchuldigfte Artikel von dem Genfor uns 
„barmherzig geftrichen oder verftümmelt wird, wenn überhaupt ein folcher 
Redacteur vielleicht LO FL. für einen geftrihenen Auffag bezahlte, ja tes 
„gen des Umbrechens noch dreifache Koften zu tragen hat, fo verliert er 
„zulest felbft die Möglichkeit, das ganze ehrlicdye Gewerbe fortzufeßen. 
„Mitarbeiter, Druder und Verleger müffen auf ben erlaubten WVortheit 
„ihres Gewerbes verzichten, und fo kam es dahin, daß wir nicht ein einzis 
„ges freies Blatt mehr haben, welches die Klagen über Mifgriffe in der Vers 
„waltung, die Befchwerden der Unterthanen, die freimüthigen Wünfche 
„und Bedürfniffe der Bürger ihren Mitbürgern ans Herz legen kann. 
„Wenn man bei irgend einem andern Erwerbszweig, 3. B. bei einem 
„Krämer, heute nicht für 40 FI. , fondern für 40 Kr. Stodfifhe, mors 
„gen für eben fo viel Geld Häringe, und übermorgen für denfelben Bes 
„trag Spielfadhen confisciren wollte, und man durch foldhe und ähnliche 
* „Handlungen zulegt den Mann zwingen würde, fein ganzes Gewerbe auf 
„zugeben, fo weiß ich nicht, ob Sie diefes nicht für eine Beraubung und 
„Tyrannei halten würden? Ich weiß aber auch nicht, ob irgendwo, ob 
„etwa bei den Irokeſen Stodfifche, Häringe und Spielfachen höher ftehen 
mals Wahrheit und ihre Mittheilung, ob fie und ihre Verbreiter ein 
„Heiligeres Recht haben, als Schriftfteller, Druder und Verleger, die die 
„Wahrheit ihren Mitbirgernmittheilen, fich der Vertheidigung des Rechts 
„und der Vervolllommnung ihrer Anftalten widmen. Doch ich befinne 
„mid: jene Irokeſen haben von der hochgebildeten amerifanifhen Nation 
„bie Einrichtung angenommen, als eines der erften Inftitute bei Begrün- 
„bung ihrer Dörfer eine Druckerpreſſe zu errichten. Auch bei ihnen alfo 
wuͤrden die Schriftfteller und ihr Eigentum nicht unter dem Geringften 
„and MWerthlofeften ftehen, was die Gefellfchaft kennt.“ 

Die Cenfur und die Zerftösrung der Preßfreiheit, insbefondere bie 
der Zeit= und Flugſchriften über die täglichen Ereigniffe, aber ift nad) 
dem Bisherigen zugleic die größte Verlegung ber flaatsbür- 
gerlihen oder politifhen Freiheit; dennals freier Bürger eines 
freien Volks und feines politifchen Gemeinweſens habe ich 1) das hei— 
lige Recht, durch wechfelfeitige freie Mittheilungen auf allen rechtlichen 
Wegen die vaterländifhen Verhältniffe kennen zu lernen, die 
Wahrheit und die Meinungen meiner Mitbürger daruͤber anzuhören und 
ihnen und der Regierung meine Erfahrungen, Anfihten und Wuͤnſche 
mitzutheilen, ſo eine moͤglichſt wahre, nicht eine verfaͤlſchte öffentliche 
Meinung zu vernehmen und bilden zu helfen. Sie verlegt aber nach dem 
Obigen auch 2) das Recht der Bürger auf Verwirklihung und Erhal- 
tung einer freien Verfaffung, weil diefelbe ohne Freiheit ber öffentlichen 
Meinung nicht befteht. Sie zerftört ferner dem Volk 3) das durchgreifendfte 
Control⸗ Verhinderungs⸗ und Genugthuungsmittel gegen Verletzungen 
und ſchlechte Maßregein ber Beamten und der Berwaltung, und bürbet 


358 Cenſur der Drudfchriften. 


ihm viel größere Laften auf für eine nicht gute Verwaltung, als bie 
gute Foften würde, Vor ſechs Jahren führte die ſchon citirte Schrift 
- (&.72.) als eine Ate Verlegung der Unterdrüdung der Preffreiheit duch 
die Genfur noch das aus, daß fie ehrenfränfend für die durch fie ent- 
mündigte Nation und die durch fie ebenfalls entmündigten Schriftfteller 
ſei. Ich will dieſen von fo vielen Hunderten der edelften deutfchen 
Männer ausgeführten Gedanken, diefe ficher einftimmige Ueberzeugung 
aller die Preßfreiheit befigenden Nationen hier nicht ausführen. Gewiß 
aber ift es, daß der Ausfchluß von berfelben der deutfchen Nation in 
fehr erhöhtem Grade ſchmerzlich werden muß, je mehr allmälig faft alle 
anderen freien und. civilificten Nationen diefer Eöftlichften Freiheit fich er- 
freuen. Am fehmerzlichften aber müßte jedem Vaterlandsfreund alsdann 
diefe Ehrenkraͤnkung fein, wenn er uͤberzeugt wäre, daß die Nation durch 
diefelbe allmälig zugleich minder ehrenmwerth würde. 

V. Politifhe Würdigung der Genfur. 1) Die erfte 
. Trage ift natürlich hier die, ob die Zerftörung des wichtigen und wohl: 
thätigen Rechts der Preßfreiheit etwa politifc nothwendig, ob fie alfo 
unentbehrlich, unerfegbar und in der That wirffam ift 
für die Erhaltung der Religion und der GSittlichkeit, der Majeftäts- und 
Bürgerehre, der gefeglichen Ordnung und der Regierung für die Erhal⸗ 
tung und Vermehrung der Selbftftändigkeit, der Macht und Blüte der 
Nationen? Wir müffen diefe Fragen mit Nein beantworten. Und 
wir haben die Erfahrung auf unferer Seite. Maren und 
find alfe diefe Güter etiwa mehr vorhanden und gegen die Gefahren und 
Wechſel, die ftets alle menfchlichen Dinge bedrohen, ficherer verbürgt in 
den Ländern und in den Zeiten, wo die Genfur herrfchte, fo wie in ben 
italienifchen Staaten oder fo wie früher in Portugal und Spa: 
nien, ober fo wie 1792 ynd 1806 in Deutfchland und in Preuß: 
oder 1830 in Hannover, Sahfen, Churheffen, und fo wi 
vor der Begründung wirklicher Preßfreiheit in Frankreich oder i 
England? Oder find fie Fräftiger und verbürgter unter der Herr 
















haft der Preßfreiheit? Sind fie e8 nach jeder menfchlichen Berech 
nung und nad) der eigenen Erfahrung und Ueberzem 
aller jegt preßfreien Nationen, welche doch früher auch 
felbft die Cenſur und nun die Preßfreiheit und ihre Wirkungen beobad) 
teten und fie jest vergleichen koͤnnen? Sie find es unter der Herrfchafi 
ber freien Preffe, fo erwidern diefe Nationen einftimmig u 
die Preßfreiheit für ihr heiligftes, höchftes Gut. Und die deut 
feiner und Heffen-Darmftädter und andere deutfd 
flämme, die vor den carlsbader Befchlüffen feine Cenſur befaf 
die deutfhen Volkskammern ſtimmen ihnen bei. Die 2 
kaner und Schweizer, die Dänen und die Schweb 
Norweger bezeugen es uns zugleich, daß auch die Bundesve 
daß auch Meine Staaten, daß au abfolut monarhif—e St 
ttefflich bei der Preßfreiheit beftanden. Welcher Sta: mann | 
nun wohl hiergegen die Aufhebung ber Preßfreiheit durch Ger 
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unzweifelhaft nothwendig behaupten? Welcher aber möchte 
auch nur, im Zweifel über den guten oder böfen Erfolg, feiner Nation _ 
das wichtigfte, heiligfte Recht freier Mittheilung auf dem wichtigften 
Wege entziehen und duch ein ſo außerſt gefährlihes Mittet, 
wie die Genfur ift, erfegen? ex ER 

Freilich das muß man zugeben — aber es ift gerade das befte Rob 
für die Preßfreiheit — Höflings- und Maitrefjen - Regierungen und 
MNapoleonifher Sultanismus, Ufurpatoren; eigenfüchtige ariſtokratiſche 
Factionen, ſchwache oder dem Ausland dienftbare Minifterien, fie müffen 
nothwendig die Preßfreiheit fürchten, melche die Intereſſen der Nation 
fiegreich zur Sprache bringt. Auch jeder Kaftengeift- mag fie, die Wer; 
breiterin der Gultur und Freiheit, haffen, felbft auch ein vornehmer Kas 
ftengeift und Zunfteigennug mandyer Beamten und Gelehrten, die mit 
Hochmuth oder kleinlichem Neid das Volk und auch. Volksfchriftftelfer 
fich erheben fehen und die einen täufchenden Nimbus "höher Halten ala 
bie freie Schägung, welche vollends in Deutſchland mwohlthätiger Beamten 
thätigkeit und wahrer, würdiger und heilfamer Wiſſenſchaft ftets bleiben 
wird, auch bei der verbreitetften Aufklärung, ganz fo wie auch ben fans 
zoͤſiſchen Juriſten neben den Gefchwornen und dei. politifchen Preßfrei⸗ 
beit. Aber wohlwollende vechtmäßige Regierungen und tüchtige Minifter 
‚brauchen nie vor der preßfreien Wahrheit zu zittern. Und nicht buch 
die Preßfreiheit, fondern duch das im Dunkel ihrer Unter: 
druͤckung fich duch hundert geheime Gandle einfchleichende.Gift und 
die Täufhung über die wahre Volksftimmung: oder duch 
die Empörung über diefe Unterdruͤckung entftanden bieRevolutionen und 
Thronentfegungen, namentlich die doppelten und dreifachen ‚gegen bie 
Stuarte und Bourbone, und felbft die. in Deutfchland. 

Vielleicht möchten indes Manche die Angriffe gegen den gegenwaͤr⸗ 
tigen König der Franzoſen ber Preßfreiheit zur Laſt legen. Doch 
Niemand hat fie hier beffer Iosgefprochen, als felbft der Eingang bes 
Anklageacts gegen den fehändlihen Meuchelmoͤrder Fieschi. Er führte 
aus, daß nach großen bürgerlichen Erfehütterungen ftets einzelne Mite 
glieder der hefiögten Partei zulegt im verzweifelnder Wuth zum Meus 
chelmorde griffen und daß auf diefem Wege die franzöfifchen Könige 
Heinrih IH. und Heinrich IV. buch Meuchelmörber fielen. 
Aber damals gab es ja Beine Presfreiheit! Auch mag 
man gerne zugeben, daß in Frankreich. nach der furchtbaren Erſchuͤtte⸗ 
tung der Zulirevolution, bei. dem den Nationalgefühlen fo vielfach wi⸗ 
derfprechenden Spftem der Regierungspolitit und bei den auf Leben und 
Zod gegenübergeftellten Parteien zum Theile eine beifpiellofe Preßfrech⸗ 
beit ftattfand. Aber fie ift ohne Cenſur befeitigt. Auch, im 
Deutfchland. veranlaßten allerdings die Erfhütterungen der Julirevolu⸗ 
tion und andere befanmte Urfachen einzelne, wenn auch mit den franzoͤ⸗ 
fifchen nie vergleichbare Mißbraͤuche der Preffe, vor Allem ba, wo 
fie keine gefeglihe Eriftenz und Regelung hatte und 
großentheils aud in Ländern, die unter der Genfur fanden. 
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Aber fie alle hätten noch leichter, als in Frankreich und England, ohne 
Genfur vermieden und befeitigt werden Eönnen. Und wer die Verhaͤlt⸗ 
niffe ganz Eennt, weiß auch, daß fie nicht die wirkliche Gefahr ſchufen, 
fondern nur zeigten, ja felbft ihre Befiegung erleichterten. Mit vollfter 
Ueberzeugung wiederhole ich eine frühere öffentliche Ausführung *), daß 
die gefeglichen Liberalen und das freie Wort imdieſer furchtbaren 
Krifis für ganz Europa, weit entfernt, die Zerftörerin des Friedens im 
Innern und in den aͤußeren Verhältniffen zu fein, denfelben aud 
diesmal, wie. fo oft fhon, erhielten. „Sie erhielten,‘ Dies 
find die Worte jener Ausführung, „den Frieden nicht blos dadurdy und 
„alsdann, als fie durch ihre Gegenwirkung folche unglüdfelige Regie: 
„rungsmaßregeln verhüteten, die zweimal die Stuarts und zweimal 
„die Bourbons vom Throne und auf das Scaffot brachten, in 
„Portugal und Spanien jenen Defpotismus begrimdeten, wo⸗ 
„von ebenfalls Revolution und Fürftenenttbronung 
„die legte Folge war. Mein, die Kiberalen und ihr freies Wort 
„erhalten ftets und noch jest den Glauben an gefeglihe Ordnung. 
„Ihr freies Streben iſt es, welches der Reaction und Revolution in 
„den Weg tritt. Darum werden die gemäßigten gefeglichen Liberalen 
„von beiden gehaßt. — Bekanntlich hatte nicht die Preßfteiheit, fondern 
„die: Anfeindung und Unterdrüdung derſelben die Revolutionen in 
„Sreantreih, Spanien, Portugal und Italien erzeugt. Als 
„nun dort die Preffreiheit aufs Neue ausgelöfcht war, als fie durch die 
„cartsbader Beſchluͤſſe auh in Deutfhland, in Polen und der 
„Schweiz beſchraͤnkt wurde, da entmwidelte fich in dem Dunkel jene: 
„Spitem, das die europäifche Welt in zwei feindliche Lager theil 
„entwidelte fich jene neue Kataftrophe, welche die Bourbonen von dem 
„ranzöfifchen Thron entfernte und Europa erfchütterte. Was hat nı 
„aber damals, ald ganz Europa unter den Maffen Elirrte, als 

„den Seiten fchon die Hand zum Schwert zudte, was hat, fra 
„damals diefes Schwert in der Scheide gehalten? Man fagt, d 
„Weisheit der Fuͤrſten und der Gabinete. Alle fchuldige Achtung vo 
„biefen. Aber diefeiben Gabinete und Fürften haben früher, als ihr ı 
„es Syſtem, als alle ihre Intereſſen, als ihre Bamilienverhältn 
„irgend fo angegriffen und verlegt waren, wie durch die neueſt 
‚mifje, zu den Waffen gegriffen, und Eein Menſch hat fie daru 
„delt. Diefes Mal wurde aber ihre Weisheit befonders durd 
„wägung beftimmt, daß, bei der überall ausgefprohenen w 
„Befinnung der Menfchen für Freiheit, ein Kampf un 
„des Abfolutismus gegen die Freiheit zu unſaͤglichem | 
„würde. So mwiffen wir ja Alle, daß, als in Folge der Juliren 
„auch in Deutfchland nicht unter der Preßfreiheit, fondern bei il 
ſchraͤnkung Unruhen ausbrachen, die Herftellung oder Begruͤndun 
‚Berfaffungen und des freien Worts, wozu felbft Regierunger 
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*) Die l. citirten Rammerprotofotle ©. 65. 
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„derten, die Bewegungen ftilfte, die bereits hier und dort ausgebrochen 
„waren. Wir Alle erinnern uns noch mit Freude jener glüdlichen Zeit, 
„wo in Baden das Wort frei war, wo zuerft eine factifche, dann eine 
„sefegliche Preßfreiheit im Lande herrfchte. Wir erinnern ung mit Freude, 
„daß in diefer Zeit und ehe noch das traurige Wort der Aufhebung un: 
„ſeres Preßgefeges ansgefprochen wurde, überall im Lande Gefeglichkeit, 
„Treue gegen den Fuͤrſten und Liebe zur Ordnung fi fund thaten. 
„Bliden wir aber hin auf alle Bölker Europa’s! ft es nicht überall 
„gerade das freie Wort, das den Frieden begründete und auf bewuns 
„dernswürdige Weife den Frieden erhält? Sehen wir nah Belgien, 
„auf eine Nation, lebhaft, veizbar und leicht beweglich, wie irgend eine 
„andere. Dort, wo gerade die Bekämpfung des freien Worts und ber 
„freien Abftimmung von Seiten eines fonft hochachtbaren, ausgezeichnes 
„ten Fürften Unruhe in die Gemüther pflanzte, in dieſem Staate, mels 
„her auf dem Vulkan einer Revolution, wo der Thton und die bürgers 
„liche Ordnung auf Volksfouverainetät gegründet find, herrſcht die unbes 
„ſchraͤnkteſte Preßfreiheit, ohne daß die Negierung auch nur einen einzis 
„oen Preßproceß geführt hat. Dort aber herrſcht Gefeglichkeit und An— 
„bänglichkeit an den Monarchen. Bon Frankreich hat eg der gewiß 
„sehe fachverftändige und wohlunterrichtete Mann, ber feit vielen Jahren 
„die parifer Berichte in die carlsruher Zeitung liefert, wohl ſchon 
„zehnmal gefagt, daß es die Preffreiheit ift, die den neuen Thron erhält, 
„und noch neulich fprach es die allgemeine Zeitung vom 23. Juni aus. 
„Sie fagt: „„In keinem Lande der Erde und gegen feinen Fürften fah 
„man je keckere und ftärkere Angriffe, als gegen den neuen König von 
Frankreich, und diefer Kampf, weit entfernt, feine Bedeutung und 
„Kraft zu ſchwaͤchen, ift vielmehr die Folie feines Glanzes. Die paris 
wnfee Bürger, die Bürger in Frankreich zum größeren Theile, glauben 
„„ihn um fo mehr bewundern zu müffen, je ungerechter und plumpet 
Feine Seinde ihn angreifen.”” Es hat fid) auf diefe Weiſe durch bie 
„Dreßfreiheit in Frankreich jene gefunde Organifation des Stantskörpers 
„gebildet, in welcher die Nation in ihrer Gefammtheit ſich untereinander 
„befpricht und verftändigt, fo, daß es jegt endlih aud dort, eben 
„No wie in England, weder einer tyrannifhen Faction, 
‚mod einer revolutionairen Partei möglid ift, das Volk 
‚andenStrudelder Revolution oder in die Knechtſchaft der 
„Tyrannei zuruͤckzuwerfen. Die Preßfreiheit iſt das Ei des Co: 
Aumbus für die große Frage der Vereinigung der Freiheit mit dem 
Frieden und der bürgerlichen Ordnung. Die Preßfreit ift es, 
„welche zur Entwidelung der Gultur und Freiheit auf friedlihem und 
„sefeslihem Wege führt, und ihre Unterdrüdung ift es, melde 
„Die Tyrannei und die Revolution hervorbringt. Werfen wir, ferner 
„den Blid auf Portugal, auf einen Zuftand, wo die Factionen eben 
moch in biutigem Bürgerkrieg einander gegenüberftanden und wo eine 
„totale Aenderung des gefellfchaftlichen Zuſtandes ftattfand, wie es Ruhe 
„und Frieden in dem Befig feiner volllommenen Preffreiheit genießt. 
„Daffelbe fehen wir audy in England, Norwegen und Schwe— 
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„den und in allen andern civilffirten Rändern von Europa, bie fiü« 
„her oder fpäter des Genuffes der Preßfreiheit theilhaftig waren. Go 
„wird alfo auch mohl die große bdeutfche Nation die Freiheit ber 
„Preſſe verdienen und ertragen. — Es wird auch bei ihr, ebenfo wie 
‚in dem Bundesftaat von Amerika und noch jest in dem unter 
„Derefhaft ber Preßfflaverei revolutionirten, im Schug 
„ber Preßfreiheit fih beruhigenden unb ordnenden 
„Schweizerbunde und ebenfo wie einft in der holländifchen Republik, 
„Das Bundesband das nationale Vereinigungsband ber 
„verfhiedenen Staaten dburh den Austaufh und bie 
„Beförderung ber Mittheilung der Ideen, durch die 
„mwechfelfeitige VBerftändigung befräftigt und keineswegs 
„der Friede des Bundes geftört werden. — Nur die Reactionaire, 
„die Unterdrüder der Freiheit alfo find es, welche mit ber Freiheit 
„zugleich den Frieden und die Sicherheit der Throne zernichten. Sie 
„baben e8 überall gethan und würden es, wenn ihnen die Herrſchaft 
„gegönnt wiirde, aud) wieder bei uns thun. Selbſt die gewiß rechts 
„chen, humanen und mwohlmollenden Gefinnungen fo vieler deutfchen 
„Fuͤrſten und ihrer Raͤthe, felbft die jegige Richtung auf bie mate 
„zielen Verhaͤltniſſe werden alfo die Deutfchen nicht verhindern Dürfen, 
‚ihre Forderung wahrer Freiheit immer aufs Neue laut werden zu 
„laſſen. Ja e8 würden gerade diefe Beftrebungen, an der materiellen, 
„größen Entwidelung der heutigen Welt Theil zu nehmen, den Gegen: 
„fa des Zuftandes von Deutfchland zu dem der andern tivflifirten 
„Kationen zufegt unerträglich machen. Wir würden mit ihnen nicht 
„fortfchreiten können in der freien und Präftigen allgemeinen Entwide 
„lung. Es ift Hierdurch ein eben fo großer MWiderfprudy begründet, 
„als es eim an fich fehon durchaus nicht haltbarer Widerſpruch ift, daß 
„man bei uns, in ber Mitte einer fchnellen Entwickelung der indufteiel- 
„en Cultur und der Communicationsmittel die Freiheit der Mittheis 
„lung der Erfahrungen und Gedanken erfchwert. Wie, mie follen 
„uns mit ber Schnelligkeit des Vogelflugs in wenig’ Stunden umd 
„Zagen in Dampffchiffen und auf Eifenbahnen von Norden nadı 
„Süden bewegen, aber durch eine geiffige Mauth gehindert fein, un- 
 fere Wahrnehmungen und Gedanken Finander zuzubringen und mit: 
„zutheilen I” 

Es iſt insbefondere auch gewiß, daß, falls man die mannichfa⸗ 
hen und bedeutenden Vorbeugungs- und Unterdbrädungss 
Mittel gegen Mifbräuche der Preßfreiheit bei ‚den preßfreien Nas 
tionen, darunter natürlich vor Allem die alimäligen, immer 
größer werdenden guten Wirkungen der freien Preffe felbft, noch 
nicht für genuͤgend bielte, man fie noth ſehr verftärken und vermeh— 
ten koͤnnte, ohne die jedenfalld tedytöverlegenden und verderblichen 
Mißbraͤuche der Genfur einzuführen, fo daß die letztere alſo wirklich 
erfegbar If. Es wäre zulegt felbft die in Churheffen von ber 
Regierung vorgefchlagene Einrihtung, daß gleichzeitig niit dem Aus: 
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geben der Druckſchrift die Behoͤrde die Moͤglichkeit erhält, dieſelbe 
‚ einzufehen. und nöthigenfalld mit . Befchlag zu belegen, wenn dieſe 
Beihlagnahme alsbald gerichtlich durch Nachweiſung einer Gefegvers 
fegung gerechtfertigt oder nöthigenfalls durch oͤffentliche Entſchaͤdigung 
vergütet würde, der Eenſur unendlich vorzuziehen und in hohem 
Grade jedem wahren Mißbrauche der Preffreiheit vorbeugend. 

Vielleicht möchte Jemand fagen, man koͤnne auch die Genfur 
wenigſtens eines Theiles ihres verlegenden Charakters‘ berauben, wenn 
die Genfurbehörden zur Hälfte jedesmal von den Landftänden mit er 
nannt würden. Es würden dann doch nicht mehr die cenfirten Zeis 
tungen für bie gerade gegenwärtigen Minifter und minifteriellen Plane 
und gegen alle liberalen Ständemitglieder und Bürger und ihre ehr 
lichften patriotifchen Beſtrebungen parteiifch, gegen bie, erften fchmeid)s 
erifch, gegen die andern ſchmaͤhend und die Gegenrede und die öfs 
fentlihe Wahrheit unterdrüdend fich zeigen können, Beſſer, weniger 
verleßend als bie jegigen Genfureinrichtungen fhon ber Form nah 
find, möchte freilich. diefe fein. Aber was bürgt dafür, daß bei ent 
zogener Preßfreiheit nicht die angeblihen Volkswahlen und Wolkds 
fammern, alfo auch ihre Genforenwahlen von Miniftern ebenfo bes 
herrſcht und verfaͤlſcht wuͤrden, wie dur ihre Genfur die Wahrheit 
ſelbſt Sch, aber möchte, wenn ic) “anders meine individuelle Webers 
zeugung ausfprechen darf, um feinen Preis der Erde zu irgend einer 
Eiurihtung rathen und mitwirken, die, wenn vielieiht aud aus 
den beiten Motiven, meinen Mitbürgern das heiligfte aller Rechte, 
das ber freien Wahrheit und ihrer Mittheilung, duch irgend eine 
Genfur raudte, | ne 

Das aber auch, die Cenfur bei allem Nachtheit für diejenigen 
Zwecke derſelben, die man ehrliherweife anführen kann, nicht wirk> 
{om IE, das ergiebt ſich wohl ſchon aus den großen Gefahren, bie 
fie feldft erzeugt, nd vollends Aus den heutigen Gulturverhältniffen 
Deutfehlands und Europas. Mur fchaden, nicht ſchuͤtzen kann fie jegt. 
72) Die zweite Neihe der politifchen Gründe gegen die Cenfur 
etgiebt 16 aus den erfahrungsmäßigen Vortheiten der Preffreiheit und 
Vorzüglich der Tage und Ziugblätter für die öffentliche Sitte (f. 
Cenfur als Sittengericht), für die geiftige, für die mercanti— 
liſche und oͤkonomiſche und politifhe Bildung, Entwidelung und Vers 
vollkommnung, für den Schuß der Verfaffung und aller Nechte und 
gegen verkehrte Beamten- und Verwaltungsmaßregeln. Mehrere ans 
dere Hauptgruͤnde ‘gegen die Genfur hat namentlih auch Mohl fehr 
gut hervorgehoben. _ I | — | 
3) Sie begründet naͤmlich eine fehr fatale moraliſche und politis 
ſche „Verantwortlichkeit der Megierung für das Gedrudte mit vielfas 
hen Verlegenheiten und Verwickelungen“ vorzüglich gegen das Aus— 
land, während im Inlande auch ſelbſt nur ein falfher Schein, ben 
bie Genfur auf den Muth und das gute Gewiſſen und die Abſich- 
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ten der Verwaltung gerabe bei dem Wolke fo leicht wirft, fehr nach⸗ 
theilig wirken kann. Re ae er 
4) „Es wird ferner”, wie Mohl ausführt, „ber Regierung fehe 
„ſchwer, folhen Bekanntmachungen, welche zu ihrer Rechtfertigung 
„dienen, ihr Verfahren in das richtige, günftige Licht fegen oder un: 
„gerechte Angriffe, von Gegnern widerlegen, irgend einen Glauben bei 
„dem Publicum. zu verfhaffen. — Klar ift es, daß fih in einem 
„gande mit Genfur audh für die Regierung und gegen 
„ihre inneren und Äußeren Feinde nur weit fhmerer 
„eine Eräftige, Öffentlihe Meinung bilden fann, auf 
„welche fie fih, namentlih im Falle der Noth, fügen 
„ann. Alles zu ihrem Lobe Sefagte erfcheint als halbofficielle 
„Selbftfhmeichelei, und nicht leiht wird ein ahtbarer, 
„freiwilliger Kämpfer für fie auftreten, da fein Gegner zum 
„Voraus in Feffeln liegt und alfo fein Auftreten als eine fehr mwohls 
„feile Zapferkeit, wo nicht als bezahlte Klopffechterei, erfcheint.” „Geis 
fige Stagnation und Mißtrauen und Mangel an politifcher Bils 
dung” bezeichnet dabei Mohl als „wefentlihe Zolgen der 
Cenſur“. | | ————— 
5) „Von ſelbſt“ (fo fährt Mohl fort) „von ſelbſt leuchtet ein, 
„daß die Genfur dem Staatsoberhaupte und ben höchften Stellen eine 
Menge unfdägbarer Nachrichten über einzelne Vorfälle, über das 
„Detragen von Beamten, über die Wünfche und die Stimmung des 
„Volks vorenthält, Man macht entweder gar keinen Verſuch, ſolche 
„Dinge bekannt zu machen, oder der Verfuch mißlingt an des Genfors 
Aengſtlichkeit. Erleidet es nun ſchon feinen Zweifel, dag unter den 
„von einer freien Preffe. vorgetragenen Klagen viel Webertriebenes oder 
„ganz Unwahres fich befindet, fo ift doch ebenfalls wahr, daß eine ſchlim⸗ 
„me Nachricht und die wirkliche Stimmung der Bürger nicht früh 
„genug in Erfahrung gebracht werden Zönnen, daß bies aber durch 
„bie Genfur in vielen Fällen gehindert wird. Ueberdies ift es gefähr- 
? id, gerechte Klagen des Volks nicht laut werden zu laffen; viel 
„leiht entfteht mit einem Male eine den Staat mehr oder weniger ers 
„hütternde Erplofion, während die freie Preffe als Sicherheitsventif 
„gedient hätte, indem für die meiften Menfchen das Lautwerdenlaffen 
„ihrer Klagen eine beruhigende Wirkung hat.“ a 
6) „Redhnet man” (fo ſchließt Mohl) „zu allen dieſen Nach— 
„theilen noch den fittlihen Schaden, welchen wenigſtens gegenmärtig 
bei den politifch vorgefchrittenen Völkern der Staat durch die Ver: 
„weigetung ber freien Preffe erleidet, indem er ſich dadurch einem 
„iemlich allgemeinen und wiederholt mit größter Keidenfchaftlichkeit 
„ausgefprochenen Volkswunſche entgegenfegt „und der aufgeregten Menge 
„ſomit als eine felbftfüchtige Zmangsanftalt, nicht aber als eirie ſaͤmmt⸗ 
„liche Rechte möglichft verwirklichende, wohlthätige Einrichtung erfcheint, 
„o ſtellt fih die Aufhebung der Genfur als das kleinere Uebel bar. 
— — Allerdings darf fi) die Regierung nicht verhehlen, daß 
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est übertviegenbe Intelllgenz auch in Führung des oͤffentlichen Won 
„tes für fie nöthig if. — Allein die Erfahrung hat ges 
„zeigt, daß Kraft und Zalent, auch ohne bie Hülfe der Genfur das 
„Steuerruder zu führen im Stande find.” 

7) Doch was jeden Zweifel überwindet, bleibt für den gemwiffenhafs 
ten Mann zulegt flets nicht die rein politifche Erwägung der Vor— 
theile und Nachtheile, fondern das, daß eine regelmäßige Vernichtung 
der Freiheit der Preffe oder der Wahrheit zugleich — irrten wir nicht — 
die Moral und das Recht verlegen. Gott felbft gab dem Mens 
fhengefchleht die Freiheit, wenn fehon in ihrem Wefen die Moͤglich— 
keit auh zum Mißbrauche liegt, wenn auch der gute Same nidıt 
ohne Möglichkeit des Unkrauts gedeihen Eann. Er gab ihm das 
freie Streben nah Wahrheit und Vervollkommnung und Allen 
die Pflicht, ihre und ihrer Mitbürger Freiheit als ihr heiligftes Gut, 
als ihr Recht zu vertfelöigen. Und. Niemand foll fie feinen Mitbruͤ⸗ 
dern rauben. | 

Und bier gerade Tiegt auch wieder die größte politiſche Gefahr 
noch laͤngerer Verweigerung des heiligen, durch Vernunft und Natur, 
durch gutes Recht und fuͤrſtliches Wort der deutſchen Nation zuſtehen⸗ 
den Rechts. , Noch mehr felbft, mie der Widerſpruch der Preßfreiheit 
der übrigen civiliſirten Nationen und des Ausfchluffes der deutfchen, 
und wie der Miderfpruc der Unterdruͤckung ber Preffreiheit mit uns 
fern heutigen politifhen, induftriellen und Verkehrs-Verhaͤltniſſen. 
Miderfpruh mit Moral. und Recht kann bei ber beutfchen Nation 
nicht dauern. 

Dei einer Ermähnung von Gefahren aber werben tüchtige und 
wahrhaft monarchiſch gefinnte und treue Staatsmänner nicht blos an 
die Gefahr in friedlichen Zeiten und für den naͤchſten Tag ober für 
eine Minifterlaufbahn und für die Lebensdauer ihres jetzt regierenden 
Fürften, fondern, mie dieſer felbft, vor Allem aud an bie Gefahren 
und die Sicherftellung feines Fürftenhaufes, an die Gefahren für 
Ehre und Kraft feines Volks und feines Throns in jeder Lage denken. 
Sie werden mit Indignation einen, neuerlich laut gewordenen, politis 
[hen Rath: im Bundesverhältnig mehr gegen die Volksfreiheit zu 
wagen, als es ‚bei einer Staatseinheit der Nation möglich fei, „weil 
ber Unmille bes Volks ſich vertheile”, als nicht blos moralifch, 
fondern auch politifch verwerflich abweifen. Sahen mir, es body 1806, 
1806 und 1813 bereits deutlich ‚genug, daß auch für, die. mädhtigften 
beutfchen Volksſtaͤmme die Bruderliebe und nationale Begeifterung 
ber Eleineren Lebensbedingung if. Was aber in jeder neuen europäle 
fhen Entwidelung und Kriſe, nah allen Seiten bin, bie kleinern 
deutfchen Staaten nur allein ſchuͤtzen ann, das bedarf wahrlich meis 
ner Ausführung nicht. 

In dem bezeichneten Sinne die Gefahr auffaffend und die eigens 
thümlichen Verhältniffe der deutſchen Staaten erwägend, bitte ih um 
Erlaubniß, zur Unterflügung des ehrlichfien und treuften patriotifchen 
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Wunſches, unſere hohen deutſchen Fuͤrſten moͤchten alsbald jene außer: 
ordentlichen, vorübergehenden Befchränfungen ber Preſſe mit der Ver; 
wirklichung ihrer im Art. 18 und in den Landesverfaffungen zuge: 
fagten Freiheit vertaufchen, noc die Morte hinzuzufügen, mit welchen 
bie mehrerwähnte. öffentliche Ausführung von 1835 ſchloß: 

„Mit Demjenigen, der diefe Gefahren nicht einfehen und bie 
„Möglichkeit nicht zugeben wollte, daß fie eintreten koͤnnen, Mag ic 
„mic, nicht meiter verfländigen. Halte man mic, aber darum nicht 
„für fo aͤngſtlich, daß ich glaubte, die Freiheit werde zuletzt zu Grunde 
„gehen, und daß ich in diefer Beziehung uͤbertriebene Beſotgniſſe hegte. 
„Mein, fo gewiß ich zur Zeit des Mheinbundes überzeugt war, baf 
„dieſer Defpotismus ftürzen werde, To gewiß ich überzeugt war, daß 
„Die duch fremde Bayonette eingeführte Reſtauration in Frankreich 
„ſich nicht halten und die unterdrüdte Freiheit in Spanien und Por: 
„ugat nicht ewig im Staube liegen werde, fo gewiß weiß ich aud, 
„daß die Freiheit in unferm großen deutſchen Waterlande fiegen merde, 
„Aber wird fie fo, wie alle Guten wünfhen, fiegen auf, dem Wege 
„der ruhigen Entwickelung und mit dem feften Beftand unferer Fürften: 
„häufer, oder aber auf dem flürmifchen Wege der blutigen Revolution, 
„oder auf dem noch unglädlichern der Einmiſchung der Auswärtigen ? 
„Bird fie fiegen auf dem Wege der Keform, wozu die Pref- 
„freiheit den Weg bahnt, oder auf dem Wiege der Um: 
‚„wälzung, wöhin die Unterdbrüdung der Wahrheit führt? 
„das allein ift die große Frage.” C. Th. Welder. 

Cenſus, insheföndete Wahlcenfus. Kon Cenfus in pris 
vatrehtliher Bedeutung, als Zins oder Zinspflidt, zumal 
din tiher Zinspflicht, (theils vorbehalten beim Berkauf 
des Eigenthums oder Nutzeigenthums eines Grundes, thei s auf⸗ 
gelegt durch ein verſchleiertes — naͤmlich in der Form ein 
Zinſen-Kaufes geſchehenes — Darlehen) oder als eimer wi 
nigftens in ber Form oder unter dem Namen einer pr 
lichen Schuld obliegenden — ob auch in ber That oftmal ber 
Öffentlichen Recht oder Unrecht oder Auch der Leibhert 
ober der bios factifchen Bedruͤckung entfloffenen — jä 
Entrihtungspflicht. von Naturalien oder Geld rede: 
nicht, fondern haben es theils ſchon gethan in den Artikel 
ben und Abloͤſung, theild werden mir es noch fhun ı 
Artikeln Grundzinfe und Gülten, auch Erbzins— 
gut und Zinfe überhaupt. Der Cenfus, wel en wir hier 
nähern Betrachtung unterwerfen, ift die rein dem Öffentl 
Recht und der Politik angehörige Vetmoͤgensſchaͤzung 
Behuf der darnach zu beftimmenden. Verleihung oder Abftı 
meiterung ober Beſchraͤnkung) der bürgerlichen oder i 
[hen Rechte. ER —X —— 

Dieſer Cenſus nun iſt dem Namen nad) roͤm ſch 

fprungs, aber die Sache, nämlich die nach den Vermoͤg 
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niſſen der Buͤrger bemeſſene Vertheilung ſtaatsbuͤrgerlicher Rechte und 
Laſten, ift ſchon vor Rom bei mehreren Voͤlkern anzutreffen. Go 
bat insbefondere Solon die athenifchen Bürger in vier Claſ— 
fen nad den Abftufungen des Vermögens eingetheift, nämlich in 
die Pentafofiomedimnoi, Hippeis (Nitter), Zewgitai und 
Thetes. Die drei erjten Glafjen beftanden aus denjenigen, twel» 
che 500, 300 oder 200 Maaß Getreide oder Del jährlich aus ihren 
Ländereien bezogen, bie vierte aus den aͤrmern und gang armen 
Bürgern, bie ihren Lebensunterhalt meift nur duch Lohndienſte 
erwarben. Mac, dieſer Abftufung richteten ſich dann einerfeitd Die 
Steuern und andere Beiträge zum Staatsdienft (ſowie na- 
mentlih von den Hippeis jeder ein Pferd zu ftellen hatte, von den 
Zeugitai aber nur je zwei und zwei es thaten) und anderſeits aud) 
die politifhen Rechte, wenigſtens infofern, dag nur bie drei 
erften Glaffen zu den obrigfeitlihen Aemtern berufen, die Thetes aber 
davon ausgefhloffen waren,  Ariftides, der große Freund der bürs 
gerlichen Gleichheit, hob jedoch die Iegtbemerkte (auf Art eines Vers 
gleich® mit der früher ganz übermächtigen Ariftokratie von So: 
fon getroffene) Einrichtung auf, wornach die Verfaſſung eine völlig 
demofratifche, endlich felbft eine ochlokratiſche warb. 

Der römifhe Cenſus nun fhreibt ſich — wie allbefannt — 
her von Servius Tullius, dem vorlegten Könige Roms, einem 
Eugen und twohlgefinnten Manne, welcher, um einerfeits die damals 
übermächtige Ariftofratie der patrizifhen Gefchlechter zu ſtuͤrzen und 
anberfeits doch auch die Demokratie zu mäßigen oder der Ochlokratie 
einen fhüßenden Damm entgegenzufegen, zuvörderft die Plebejes in 
die Gemeinfchaft der früher von den Patriziern ausfchliegend " ">ffe> 
nen zpolitifchen Rechte aufnahm, dann aber das gefammte — aus 
Patriziern und Pfebejeen beftehende — Volk nach den Abflufungen 
des Reichthums in fehs Glaffen, diefe zufammen aber 
in 193 Genturien abtheilte und durch die mittelft folder Eins 
richtung den Reichern kuͤnſtlich übertragene größere Stimmenzahl 
denfelben ‚dag Uebergewicht Uber die minder Reichen und noch ent» 
fchiedener Über die ganz Wermögenslofen verlieh. Es wurden näm: 
lich aus der erften Claſſe ſchon allein 98 Genturien gebildet (woruns 
ter 18 der Ritter), aus den nächftfolgenden vier Glaffen zufammen 
-aber nur 94 und aus der Iegten (nämlich aus jener der Armen), 
wiewohl der zahlreichjten, gar nur eine Genturie; fo daß auf den 
Gomitien, d. b. in den berathenden Verfammlungen der National: 
gemeinde, worauf nämlih von nun an nah Genturien abgeftimmt 
werden follte, die Claſſe der Neichften allein fehon — falls fie unter 
fich einig war — die Mehrheit ausmachte, die nachfolgenden Claffen 
aber einen im Verhaͤltniß der Zahl ihrer Glieder fich fortwährend vers 
singernden Einfluß üben Eonnten und bie ganze Claſſe der Vermoͤ— 
genslofen (die fogenannten Capite censi oder Proletarier) gar 
nur mit einer einzigen Stimme gegenüber von 197 auftrat. Freilich 
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waren dann auh bie Staatslaften (Steuech und Kriegsdienft, 
hier namentlidy die Bewaffnung) annähernd nad demfelben Verhaͤlt— 
niß vertheilt, und insbefondere die legte Claſſe vom Kriegsdienft gänz- 
lic befreit. | 

Mie das durch diefe Einrichtung. hervorgebrachte, von ihrem Urs 
heber wohlberechnete WVerhältnig der drei politifchen Mächte, naͤmlich 
der monachifhen, ariflofratifhen und demofratifhen 
unter fih, namentlich das zwifchen den beiden legten kuͤnſtlich herges 
fteitte Gleichgewicht, duch die Abfchaffung des Königthums, 
deffen Gewalt jest faft ausfchließend die Patrizier erbten, völlig zerftört 
und in Folge des hiernach über die Plebejer gekommenen Drudes und 
der dadurch hervorgerufenen demokratiſchen Reaction die römifche Vers 
faffung unter vielfahen Stürmen ‚weiteren, weſentlichen WVeränderun: 
gen unterworfen worden, ift jedem unferer Leſer befannt und bedarf 
bier Feiner eigenen Darftellung... Auch. von den Genforen, bie ba 
beauftragt waren, den immer von 5 zu 5 Sahren zu erneuernden 
Genfus vorzunehmen, d— h. allernächft jedem römifhen Bürger die 
ihm nad) feinen VBermögensverhältniffen gebührende Stelle in einer 
oder der andern Glaffe anzumeifen, haben wir hier nicht zu reden 
(f. den Art. Cenſur als Sittengeriht). Unfere Aufgabe 
befchränkt fih auf die Beantwortung der Frage: darf und foll bie 
Gewährung oder. Zutheilung gemwiffer bürgerlicher oder politifcher Mechte 
buch die VBermögensverhältniffe der Bürger beftimmt, werden, 
d. h. darf und fol als Bedingung folcher Berechtigungen bie Nachs 
weifung einer gewiffen Vermoͤgensſumme feftgefegt oder nach den Abs 
ftufungen des _nachgewiefenen ‚Vermögens eine Erweiterung oder Bes 
ſchraͤnkung der‘ befragten Rechte ftatuirt werden? — Wir fagen: 
„darf und ſoll“, weil überall bei politifchen Einfegungen im Rechte: 
flaat die erfle Frage fein muß: was befiehlt oder was erlaubt das Recht? 
und erſt die zweite: inwiefern heifht die Klugheit, von ber 
rechtlichen Erlaubnig Gebrauh zu machen, und welches ift die dem 
Zweck entfprechendfte Art folhes Gebrauchs ? Er 

Wir fragen alfo zuvörderft: Hat und inwiefern hat ber 
reihere Bürger. einen vernunftrehtlih gültigen Anfprudy 
auf Bevorzugung bei der Austheilung der bürgerlichen und politi= 
[hen Rechte? Hat er zumal einen folhen in Bezug auf die activen 
und pafjiven Wahlrehte? Oder ift menigftens mit dem Recht 
der minder Reihen vereinbarlich, daß jenen ein ſolcher Vor—⸗ 
zug duch pofitives Gefeg ertheilt werde? — — 

Zur Durchführung des fraglichen Nechtsanfpruchs der Meichen 
vergleiht man gern, den Staat mit einer auf Actien gegrüns 
beten Privatgeſellſchaft, oder überhaupt mit einer folchen, bei wel— 
her die Mitglieder nicht gleichmäßig betheiltgt find, db. h. 
bei welcher die einen mehr, die andern weniger in das Geſammtgut 
oder in ben gemeinfhaftlichen Unternehmungsfond aus dem Shrigen 
: eingeworfen haben, oder fortwährend einwerfen, und daher auch nicht 
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nur in demſelben Verhaͤltniß, alfo theils mehr theils tweniger, 
an Vortheil und Schaden’ der Unternehmung participiren, fons 
dern auch in ben -gefellfchaftlichen WBerathlingen mit einem. eben dies 
ſem Verhaͤltniß entfprechenden, mithin ungleihen Gewicht der 
Stimme auftreten. Wir haben jedoch ſchon in einem früheren 
Artikel (f. Ariftotratie) bemerkt, daß zwar ſolcher Vergleichung 
einige Wahrheit zu Grunde liegt, aber bei weitem nicht fo viel, 
um damit, zumal nad den heutigen Verhaͤltniſſen der civiliſirten 
Staaten, einen auf entfchiedene Bevorzugung der Reihen 
ober ‘gar einen bis zur Ausfhliegung ber Armen von allem 
politifhen Recht gehenden Anfpruch der erften begründen zu Eönnen. 
Wohl! wenn etwa die Summe ber eine Gegend bemohnenden Grunds 
eigenthümer buch Zufammenmerfen ihres (durch Decupation oder 
Anbau bereits vechtögültig erworbenen) Privatguts das Staatsge— 
biet gebildet (oder auh, wenn eine Horde in Gefammtheit einen 
Bezirk occupirt und denfelben fodann unter ihre Mitglieder zu Prie 
vateigenthum vertheilt) hätte, fo möchten diefe Saffen, ald Grüne 
der des neuen Staates und als privatrechtlihe Inhaber des fein 
Gebiet ausmachenden Bodens, fich eine Zeit lang als bie alleinigen 
Actionaire der jugendlichen Gefellfchaft betrachten, und gegenüber den 
fpätern (theils ganz befiglofen, theild nur ald Hinterfaffen be 
figenden) Einwanderern. das fragliche Vorzugsrecht behaupten, zumal 
fo lange fie auch allein (oder doch größtentheils) die Staatslaft in 
Krieg und Frieden auf den eigenen Schultern trügen. Oder auch, 
wenn ober infofern ein beftehendes Steuerſyſtem nur gemiffe 
Arten des Beſitzthums (und zwar ohne Berüdfichtigung der 
darauf‘ haftenden Schulden) mit Abgaben belegt (oder doch unvers 
haͤltnißmaͤßig Höher als andere), fo mögen die Inhaber folder 
Stetieteapitalien (3. B. der Gründe, verglichen mit jenen ber unbes 
fteuerten Geldcapitalien) allerdings als die vorzüglicheren Actios 
naire ber Staatsgefellfhaft betrachtet und ihnen die entfprechende pos 
litiſche Bevorrechtung ertheilt werden. Won diefem legten Umftand 
jedoch wollen mir, um die Frage zu vereinfachen, für jegt wegblicken; 
wir wollen nämlich ein gerechtes, d. h. alle Vermögensgattungen 
gleichmäßig in Anſpruch nehmendes, Steuerfoftem vorausfegen 
und von folhem Standpunkt aus die Anfprühe der Hochbefteuer: 
ten in Bergleihung mit jenen der Minderbefteuerten oder 
duchaus Unbefteuerten vernunftrechtlich würdigen. 

In Geſellſchaften, die auf Actien errichtet und deren Mitglieder 
eben. nur in der Eigenfhaft als Actionaire flimmberechtigt find, 
deren ganze Gefelfchaftspflicht auf das Einmwerfen der Actie (öder eines 
darnach bemefjenen jährlichen Beitrags) und deren ganzer Vortheil 
auf die von dem gemeinfchaftlichen Gewinn jeder Actie zufallende Dis 
vidende fich befchränft, da ift es freilich ganz natürlich und billig, 
ja felbft im firengen Recht (naͤmlich in dem der geſellſchaftlichen 
Gleichheit) gegründet, dag — mwofern nicht durch gemeinfame Ver: 
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abredung, alfo, mit Einwilligung der VBetheiligten ‚etwas Anderes feits 
gefegt ward — das ‚Gewicht von jedes Einzelnen Stimme ſich nad) 
der Zahl feiner Action richte, fo daß alfo der Inhaber von zehn 
Actien auch mit zehn, jener von nur einer Actie auch nur mit einer 
Actie auftrete, ja daß die mehreren Inhaber einer (z. B. in Quoten 
vertheilten) Actie zufammen nur eine Stimme führen. Hier erfchei- 
nen nämlich nicht eigentlich die Perfonen als Einheiten, fondern die 
Uctien (oder die durch das Gefellfchaftsftatut zur Bedingung ber 
Stimmberedtigung gefeßte Zahl von Actien)z der. Inhaber von 
zehn Actien zählt alfo natürlich für zehn, und zehn Mit: Eigenthü- 
mer einer und derfelben Actie zufammen nur, für einen. Hiezu 
koͤmmt die mit der Actienzahl natürlich fleigende Zuverläffigfeit 
des Inhabers, weil eben damit auch fein Intereffe an dem Ge-, 
deihen des Unternehmens fteigt, und ihm doch niemals möglich iſt, 
feinen eigenen, durch das Gefelffehaftsgefes und eine einfache Nechnungs- 
operation beftimmten Gewinn, d. h. den Betrag der ihn treffenden 
Dividende, zum Nachtheil der Mit» Gefellfchafter zu erhöhen; wogegen 
er, wenn die Mehrzahl der Eleinen ntereffenten ihn überftimmen 
koͤnnte, immerdar der Gefahr ausgefegt wäre, duch ihren Eigen= 
finn oder Leihtfinn (da fie nämlid nur ein Weniges dabei 
wagen) oder duch ihre Zrägheit, Lauheit, oder felbft Un— 
lauterkeit (d. h. Verfolgung von dem Gefellfchaftszwed fremden 
SSntereffen) den Unternehmungsgewinn, wovon ihm. der größere Theil 
gebührt, verringert zu fehen. er 

Ein ganz anderes Verhältniß aber tritt im Staate ein. Bier 
iſt nämlich, wenn man, mas die Bürger in die Geſammtmaſſe ber 
Kräfte oder Mittel zum Gefellfchaftszwed einwerfen, mit Actien ver— 
gleichen will, daffelbe nicht blos aus Geld oder aus dem Steuer— 
capital beftehend, - fondern zugleih auch aus der perfönliden 
(phyſiſchen, intellectuellen und. moralifchen) Kraft, oder ays Leib 
und Leben. Diefe Perföntkihkeit aber, die da hoͤchſt Eoftbar 
ift für den Staat wie für jeden Einzelnen felbft, muß jedenfalls (ob- 
ſchon fie freilich einen beflimmten Werthanfchlag nicht zuläßt). als ein 
fehr bedeutender Factor in der ideal zu ziehenden Rechnung gelten ; 
und obſchon derfelbe (weil Werfhiedenheiten des perfönlichen 
Werthes weder juriftifc erkennbar noch einer Zaration empfänglich find) 
bei jedem Einzelnen als gleich groß angenommen: werden muß (ein 
Jeder fchäst feinen Kopf fo Hoch als der Andere), demnach buch befjen 
Bufaß (mie immer man den idealen Anfchlag mache) zum ÖSteuercapis 
tal das arithmetifche Verhältniß der Actiengrößen unter einander 
nicht verändert wird, fo wird e8 doch dns geometrifhe; und auf 
das legte allein koͤmmt e8 bier an, Weiter wirft jeder Bürger 
in die Gefammtmaffe noch ein feinen idealen Antheil am Ge: 
fammtgut, nämlich an der Domaine und am Gebietsrecht, einen 
Antheil, weicher, im Staat wie. in der Gemeinde, bei jedem Bürger 
von Rechts wegen ein gleicher ift. - Sodann befchränft. fih die 
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Bürgerpflicht keineswegs aufs Zahlen, und: das Buͤrgerrecht 
keineswegs. auf materiellen Empfang; :fondern es geht jene 
noch auf taufenderlei andere — zum Theil unfhäßbare — Opfer und 
Leiftungen, und diefes umfaßt neben dem Schuge des Eigenthums und 
Erwerbs noch die Pflege aller Höheren menfchlichem Güter und Inter 
effen, oder bie theild negative, theils pofitive Beförderung aller vechtlis 
chen. Lebenszwede. Freilich trägt, da alle zu ſolchem Behuf zu. errich 
tenden Anftalten und überhaupt die gefammte Emtichtung und Thaͤ⸗ 
tigkeit der Staatsmafchine allernaͤchſt pecuniäre Mittel erheifcht, 
der Reiche mehr zum Gefanmtzwed bei als der Arme; aber er ems 
pfängt dafür — auch ohne politifhe Bevorrehtung — bie 
mehr als genügende Vergeltung in der für ihn weitaus geößern 
Mohlthätig keit des Staatsverbands. Denn: nicht nur wird ihm 
ein größeres Beſitztthum (nach deffen Maß eben die Steuer fich 
eichtet) -gefchüßt, fondern er iſt auch in: demfelben Maße geeignet oder 
im Stande, die mannigfaltigften — gleichfalld den Staatsfhuß oder 
bie Staatsfürforge vorausfegenden — Genüffe, Bedürfnißbefriedigungen 
und Annehmlichkeiten des Lebens fich zu verfchaffen... Es koͤmmt noch 
hinzu, daß oft fein Befisthum felbft, mwenigftens großentheilg, 
eine Wohlthat oder ein Gefchent des Staates if. Denn, mit Aus: 
nahme feines lebzeitigen perfönlihen Erwerbs und etwa des— 
jenigen — jedenfalls -geringen — Gutes, welches ſchon naturs 
rechtlich (durch Gonfolidirung des Miteigenthums ın der Perfon dee 
überlebenden Mit: Eigenthümer) von Eltern auf Kinder oder andere 
Mit- Erwerber und. Mit-Beſitzer uͤbergehen kann, hat. er fein 
Vermoͤgen, nicht nur in Nüdfiht der Sicherheit des Beſitzes, 
fondern felbft dem Titel der Erwerbung nah, dem Staat, 
d. h. deffen pofitiven Erbes- und Erwerbs: Gefegen zu verdanken; und 
es wäre eine offenbare Anmaßung, auf den Empfang ſolcher Wohl: 
that den-Anfpruh der Staatsbeherrfhung (wohin nämlich das 
politifche Vorrecht zielt) zu gründen. Diefe Anmaßung erfcheint um fo 
dverwerflicher, da im Staat die Zuverläffigkeit der Stimme 
mit nichten fo wie in der Privat -Acttengefelffehaft mit der Zahl. der 
Aetien fich erhöht. Denn im Staat ift der Antheil, welcher Jedem 
von den Staatswohlthaten gebührt, keineswegs aus einer einfachen 
Dividenden Rechnung hervorgehend und eben fo wenig durch eine dem 
Betrug und Streit entruͤckte Zahlungsart zu empfangen; fondern hier 
machen allzugern und allzuleicht die egotftifchen Intereſſen fich: 
geltend, und: tft fuͤr die politifch Bevorrechteten, d. h. für die das 
gerwwichtigere oder entfcheidende Wort Führenden die Verfuhung immer 
nahe, folchen Einfluß zur Mebervortheilung, ja zur Unterdrüdung der 
vom Stimmrecht ausgefchloffenen oder. : mit’ nur gering zählender 
Stimme bekleidete Gefelfchaftsgenoffen zur mißbrauchen. Das polis 
tische Vorrecht führt gar. leicht auch zu bürgerlihem und menfcd- 
lichem Vorrecht; es fegt feine reichen Inhaber in den Stand, die 
Laften des Staats von fi ab und: vorzugsweiſe auf die aumen nicht 
24° 
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Stimmberechtigten zu waͤlzen, dagegen aber bie Wohlthaten des geſell 
ſchaftlichen Vereins mit Zuruͤckdraͤngung der Mit-⸗Geſellſchafter ſich ſelbſt 
im uͤberfließenden Maße anzueignen. 

Dieſer letzten Betrachtung — welche uͤbrigens nicht nur der 


rechtlichen, ſondern auch der politifchen Seite der Frage angehoͤrt 


und daher den Uebergang zur Beleuchtung dieſer zweiten Seite bils 
den mag — fteht jedoch eine andere, gleich gemichtige und eindring» 
liche. entgegen, diejenige nämlich, welche fich auf die von ber Herr⸗ 
ſchaft der Vermoͤgensloſen abfließenden Gefahren bezieht. Die 
vermögenslofe Menge, alfo ſagt man mit Nachdruck, iſt überalf mit 
Scheelfucht gegen die Reichen erfüllt und nad) deren Beſitzthum Lüftern, 
Sie verfennt oder vergift, daß ohne die vom Staat ausgehende Ber 
Eräftigung der Eigenthumss und Einführung der Erb-Redte 
Alle arm, aͤrmer als jegt die Dürftigften, wären, daß gerade in 
dem aufgehäuften Beſitzthum der vom Glüd Begünftigten, d. h. in 
den Bedürfniffen, Gelüften und Unternehmungen der Reichen, die ers 
giebigfte Quelle der Ernährung für die Vermögenslofen fliege und daß 
eine mann und tie immer zu dictirende gleiche Güfervertheilung ober 
Gemeinfchaftlichkeit des Güterbefiges nach ber Ar Friſt eine alls 
gemeine Armuth erzeugen oder — wenn der Moth. gefteuert werden 
follte — die Wiedereinführung der Eigenthums- und Erbrechte zur 
Folge haben müßte. Die Vermögenslofen aber gedenken biefer Ders 
hältniffe nicht oder nur wenig, oder ber Weiz einer augenblicklichen 


Bereicherung durch den Raub des fremden Beſitzthums uͤberwiegt 


bei ihnen die Beſorgniſſe wegen der Zukunft. Darum ſind ſie -ims 
merfort geneigt und bereit zum Umfturz der beftehenden Drbnung, 
oder zur Hülfeleiftung bei Ummälzungsverfuchen,, die etwa von eins 


. zelnen Ehrgeizigen ober leidenſchaftlichen Factionshäuptern ausgehen 


möchten. Sa, felbft ohne eigenes Werlangen nad einer Revolution 
find fie, eben weil arm, menigftens als millenlofe Werkzeuge 
dazu zu erfaufen, und, weil in der Regel unwiſſend und rob, 
auch leichter ‚von Aufmwieglern oder Verblendeten zu verführen und 
zu jedem böfen Zwecke zu mißbrauchen. “Hieraus geht hervor, daß 
ihnen die Herrſchaft ober das Uebergewicht in politiichen 
Rechten durchaus nicht ertheilt werden darf, alfo auch fein gleiches 
Stimmrecht mie ben Reichen, weil, da in ber Regel ihre Zahl 
die weitaus größere ift, fchon das gleiche Stimmrecht ihnen das 
Uebergemwicht, ſonach die Herrfchaft verleiht. 

Daß. Befürchtungen diefer Art nicht grundlo® find, zeigt freilich 
die Gefchichte; aber es ift einfeitig, fich ihmen allein hinzugeben und 
der auch auf der Gegenfeite drohenden Gefahren zu vergeffen. Auch 
ift jedenfalls viele Uebertreibung darin, oder kann mwenigftens bie 
große Gefahr nur alldort ftattfinden, wo die Regierung bie ihr 
obliegende Pflicht, für die Erziehung und Bildung des Volkes (in 
technifcher, intellectueller, fittliher und religiöfer Beziehung) und für 
Eröffnung rechtlicher Erwerböwege zu forgen, verabfäumt oder ungenü« 
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gend erfültt Hat. Sa, felbft. wenn man bie Befuͤrchtungen als bes 
gründet vorausfegt, fo find doch die Folgerungen, melde; bie 
Kriftokratie überhaupt oder insbefondere die Geldariftofratie daraus abe 
leiten will, viel zu. weit gehend. Denn nur die völlig Ver⸗ 
mögenslofen — wenn ihnen das Uebergewicht zufällt — können 
ber: Gegenftand einer vernünftigen Beforgniß fein; nicht aber auch bie 
Beinen oder mittleren: Befiger (die da: in der Megel fchon aus 
Liebe zu ihrem Beinen Befisthum den eingeführten Eigenthumsrechten 
und der bürgerlichen Ordnung zugethan find); und, vor ben Gefahren 
‚ber Ochlokratie ſich zu fichern, giebt es noch ganz andere Mittel als 
die Oligarchie der Reihen. Wir wollen: verfuchen, ben Weg 
gu zeichnen, welchen hier zum Frommen bed Gemeinwohls zu verfols 
gen, das Recht erlaubt und die Klugheit anraͤth. 

Daß den Reichen. oder: vielmehr. den Beftgern Überhaupt 
zwar einiges Vorrecht ‚gegenüber ben Vermoͤgensloſen gebühre, 
doch nur ein fehr beſchraͤnktes, haben wir oben gezeigt. Wir fegen: 
bier noch bei, daß felbft auf diefes : befchränkte Vorrecht Verzicht: 
zu leiften, ihnen nicht nur erlaubt fein muß, ;fondern daß, wo⸗ 
fern nur mwenigftens die Mehrzahl ber Reichen: in eine folche: Vers 
gichtleiftung einmwilligt (hierdurch alſo ihre eigene Ueberzeugung von 
dee Gemeinnüglichkeit derfelben ausfpricht und damit auch den 
Harften Beweis ihres: wirklichen Vorhandenſeins herftellt), fie dann: 
auch allen Uebrigen ohne Rechtsverletzung kann aufgelegt werben. Den 
ndmlihen Gruudfas (von ber Zuläffigkeit der Werzichtleiftung und von 
ber Unbedenklichkeit, eine folche von Allen zu fördern ‚: fobald die. freie 
Einwilligung — folglidy die dafuͤr ftreitende Selbftüberzeugung — wer 
nigftens der Mehrheit der Berheiligten erkennbar vorliegt) werden 
wie fpäter auch- auf die Frage von den Rechtsanfprüchen der Armen: 
anwenden. Wir find hiernach jegt: völfig auf das Feld der Politik, 
namentlich ber Conſtitutions-⸗Politik, verfegt;morauf naͤmlich 
nicht mehr bloße Rech ts⸗Ideen bie Entftheibung. geben, fondern die 
Gründe der Zweckmaͤßigkeit, d. h. der Mothwendigkeit oder 
MäthlichFeit in Bezug auf. die möglichft vollſtaͤndige und moͤglichſt 
geſicherte Verwirklichung des Staatszwecks. 

Die Vollkommenheit einer Staats⸗ Verfaſſung und Einrichtung 
beſteht darin, daß ſie dem wahren, vernuͤnftigen Geſammtwillen 
die Hertſchaft ſichere, zunaͤchſt alſo demſelben das moͤglichſt zuverläfe. 
ſige Organ verleihe. Dieſes Organ glaubt die Demokratie in der 
Geſammtheit oder wenigſtens in der Mehrheit der natuͤrlich 
vollbuͤrtigen Bürger zu finden. Die Ariftotratie dagegen hält. die 
Befähigung, alfo auch die Berechtigung, zum Ausfpruc des Ge⸗ 
faramtwillens für eine blos einer auserlefenen Minderzahl — bei 
flimmt : entweder durch Geburt oder durch Stand oder durch Meich-. 
thum oder auch durch Wahl — zukommende Eigenfchaft, fchließt alfo 
bie Maſſe des Volkes von der Stimmgebung aus, (ja betrachtet 
mitunter bie awcerleſene Claſſe oder Kaſte als allein das wahre Volk 
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— im Gegenſatz einer blos dienſtbaren Menge — ausmackhend ober 
die eigentliche Staatsgeſellſchaft bildend) und macht dergeſtalt die Staats⸗ 
gewalt zum Sondergut der Vornehmern, die Theilnahme am politi⸗ 
ſchen Gefellfhaftärehtrzum: Privilegium.n Die abfohute Monar: 
ch ie endlich beruht aufisder Idee der Unm uͤndigkeit des ganzen 
Volkes, folglich der Mothwendigkeit, daß demſelben ein Herr, ober 
wenigſtens ein Vormund geſetzt werde; welcher vollguͤltig die Perſon 
des Muͤndels vorſtelle und in deſſen Ramen den rechtlichen Willen 
ausſpreche. Aus einer Verbimdung mehrerer dieſer Principien in 
einer Staatsform entſtehen die ſogenannten gemiſchten Verfaſſun⸗ 
gen, bie da mittelſt gegenſeitiger Beſchpaͤnkung oder angeordneter 
Zuſammenwirkung jener drei Orgame; oder zweier derſelben das 
ideale Ziel (nämlic die Herrſchaft des'wernänftigen Gefammtwillens, 
d. h. die: Buͤrgſchaft dafür, daß niemals etwas s Anderes gefchehe oder 
verordnet werde, als was dem wirklichen oder mit Grund zu ſuppo⸗ 
nirenden Willen aller: vernimftigen‘ Staatsglieder" oder wenigſtens des 
ven Mehrheit gemäß iſt) zu erreichen ftreben. Von der Natur und 
dem Charakter dieſer verfchiedenen. Staatsformen reden wir theils uns 
ter den von den Staatsverfaffungen im Allgemeinen, theils unter den 
ben einzelnen Hauptformen gewidmeten befonderen Artikeln. Hier 
haben wir bios zu unterſuchen: ob oder:in wie fern der Gen« 
fus und insbefondere der Wahl: Cenfus dem Geift jener Verfafs 
fungen, zumal jenem’ der conftitutionellen oder Nepräfenta= 
tv: Monarchie, entfprehe? — u 7 OHNE 
Dem Geiſte der Ariftofratie allerdings entfpricht ber Cenfus, 
denn -er iſt eben dieſem Geifte entfloffen und feiner Weſenhe 
nad). nichts Anderes als (geld⸗) ariftofratifches Vorrecht. Eben darum 
widerfpricht er dem Geifte ber reinen Demokratie, weil nämlich 
jebe, nicht fhon durch die Natur gebotene Ausfchliefung 
ven Gefelfchaftsrechten — mie namentlidy im Staat der‘ 
Kinder, oder. der aus mas: immer für einem vernünftigen R 
für mundtodt zu Achtenden, und. dann. etwa noch der Kne 
der ihren Lebensunterhalt aus öffentlichen - MWohlthätigkeite 
oder aus öffentlichem Almofen Beziehenden — eine Befi 
ber demokratiſchen Gleichheit duch ariftofratifches Wort 
lich eine gemifchte ‚Eigenfchaft der Verfaſſung hervorbein 
im Widerfpruch mit der in der Idee der Demokratie geleg 
erkennung der Mündigkeit fämmtlicher (natürlich Vollbireti 
eufchaftsglieder ſtehend if. Es ift dieſes der Fall ganz wi 
alsdann, wenn ode inſofern durch die Mehrheit der Sti 
die Sachen felbft entſchieden, namentlich Gefege: gegel 
allgemeine Berordn umgem. befchloffen oder auch Regi 
Gefhäfte im engern Sinn von der — in einem get 
aud) mit der Negierungsgemalt bekleideten — Kant 
erlediget werden follen, » Etwas Anderes‘ mag vie leicht ge 
wo nicht von ſolcher unmittelbarer: Entfheidung der Saden, 
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dern nur bon: Ernennung der Perfonen, welche jene Entſcheidung 
tieffen ſollen, bie „Rede: iſt. Im großen Staaten, ſelbſt wenn 
fie. den demokratiſchen Principien eifrigſt huldigen, (einige wenige, 
ba Urverſammlungen oder der im ganzen Reiche zu veranftaltenden 
algemeinen Abflimmung: worbehaltene Gegenftände abgerechnet) Bleibt; 
wach der Natur der Dinge, das politifche Mecht der Bürger befehrä 
auf die Wahl bes: mit: der Ausübung der. ideal der Gefammtheit 
suftehenden Befugniffe zu benuftragenden -Ausfhuffes, oder auch 
det zum: Vollzug der Geſetze und uͤberhaupt zur gefegmäßigen Erz 
ledigung der vorkommenden conereten Gefchäfte aufzuftellenden Dbrig- 
keiten und Beamten. Es trifft alsdann dieſes Recht ſo ziem⸗ 
lich uͤberein mit dem auch in der con ſtitutionellen Monarchie 
den Volke zuſtehenden Rechte, feine Vertreter zu wählen, d. h. den 
ganz eigens zum. Ausfprechen der Volks-Wuͤnſche gegenüber der Mes 
derung und - zur Controle der. Regierungsgewalt beſtimmten repräs 
fe wtativen Körper ganz oder wenigftens dem Haupttheil nach durch 
freie: Wahl zu bilden: Auf dieſes Wahlgefhäft nun (und zwar 
wicht nur in Bezug auf das active Wahlrecht, fondern auch auf 
bag paffive, alfo auf Wahlberehtigung und Wählbarkeit) 
richten: wir vorzugsweife den Blick, wenn wir von der Zweckmaͤßigkeit 
einiesmeinzuführenden Cenſus fprechen. “I | 

Wir haben ſchon oben darauf hingedeutet, daß ein großer Uns 
terfchieb fei zwifchen dem Stimmrecht über Sachen (d. h. über zu 
faffende Befhläffe in was immer für unmittelbaren Angelegenheis 
ten der. Gefammtheit).:und dem über, Perfonen (d. h. über eine 
vorzunchmende Wahl). Man kann ohne Inconſequenz dort ben 
Genfus verwerfen, und: hier ihn gleichwohl billigen. In als 
ken: Angelegenheiten, worüber dem Volk die ‚unmittelbare Entfcheidung 
oder Mitentfheidung zufteht: (mag diefes je nach Berhältniffen und 
Umſtaͤnden, zumal nach der vorherrſchenden Gulturftufe ein engerer 
obereim weiterer Kreis fein), fol jedem (natürlich vollbürtigen) Bürs 
ger, ohne Unterfchied des Vermögens, das Stimmrecht verliehen fein. 
Schlieft man, mie, Servius Zullius that, die Proletarier 
bavon aus, fo muß man fie — gleichfalls nach dem Beifpiel jenes 
Königs — auch aller Staatslaften, namentlich auch des Kriegs 
bienftes entheben,-d..h...man muß fie gemwiffermaßen aus ber 
Maſſe der Bürger ansfihließen und zu blofen Schuͤtzlin— 
gen des. Staates erklaͤren. Die neueren Gefeggebungen aber thun 
biefes nicht. Vielmehr, befteht überall ein ſehr großer (mitunter ſelbſt 
der größte) Theil des Heeres. aus Proletariern, welche Hiufig auch 
noch zu Staats-Frohnden und — menigftens mittelft der indivecten 
Befteuerung — zu ſchweren Abgaben beigezogen werden. Hiernach 
gebührt ihnen alfo auch das Stimmrecht glei den veichern Glaffen, 
ſo lange nicht von Gefchäften die Rede ift, zu deren Verſtaͤndniß er: 
weislich (oder nach allgemeinem Anerkenntnig) die Armen nicht, wohl 
aber die Reicheren fähig find. 
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Wenn Sahen an’s Volk zur. Entfcheidung gebracht merber, 
fo find es entweder folche, die wegen ihrer nahen Verbindung mit den 
Sutereffe der Einzelnen von diefen duch eigenes Nachdenken ald get 
oder übel erfannt werden mögen (glei gut wenigftens von demem 
wie non reichern, blos etwa minder gut, als von der kleinen Zadl 
der wiſſenſchaftlich Gebildeten oder duch natürliche Anlage höher Ste 
henden), oder welche menigfteng duch Erklärung von Seite da 
Kundigen der gemeinen Saffungskraft nahe gebracht werden fonner. 
Den an’d Volk zur Entſcheidung gelangenden Anfragen (fei es in de 
allgemeinen DVerfammlung, wie in ganz Eleinen Staaten, oder buch 
überall eröffnete Stimmeegifter, wie in größern) geht nun in ber 
Megel voran, oder kann mwenigftens leicht vorangefchictt werden eine 
folche belehrende Erklärung, fei eg, buch das Drgan der 3. B. das 
Gefeg vorfchlagenden Regierung, fei es durch jenes der freien Prefir. 
Jeder Bürger alfo, wenn er fein Ja oder Nein ausfpricht, weg 
oder kann miffen, was bie Wirkung ſolches Ausſpruches, wenn ze 
jener der Mehrheit wird, für ihn felbft und für die Gefammtheit 
it, und das Erkenntniß folcher Bedeutſamkeit feiner Stimme hält 
ihn von leichtfinnigem Wegwerfen berfelben oder von einer Abſtim⸗ 
mung gegen die eigene Anficht ab. Jedenfalls mag man annehmen; 
daß die unkundigen oder unlautern Stimmen (devem e8 hier bei den 
Reichen nicht minder als bei den Armen geben wird) ſich wechſel⸗ 
feitig aufheben und der Befchluß der alsdann noch übrigen Mehrhe 
ein verftändiger fein werde. Etwas Anderes jedoch ift der Fal de 
Wahlen, fei es der Haͤupter, ſei es der Vertreter, Abgeſehen naͤn 
lich davon, daß hier, wenigſtens in größeren Staaten, feine g me 
ſchaftliche Stimmgebung, ſondern eine nad) Bezirken oder DO 
tene zerſtuͤckelte ſtattfindet, wodurch dem Irrthum oder der Befi 
heit auch ſchon einer kleinen Anzahl eine bedeutende Wirkſam 
liehen wird, iſt es wohl unbeſtreitbar, daß eine gute Ausı 
Perfon weit ſchwieriger, als ein guter Beſchluß über eine 
b. 5. dag die Abftimmung des Einzelnen dort. weit wenig ie} 
und dabei weit mehr Folgen nach ſich ziehend ift, als hier, 

Eine gute Wahl von Häuptern oder von Abgeordneten 
nur die Kenntniß derjenigen Eigenfchaften voraus, w Iche 
tigen Führung des Regiments oder der Volksvertretung nn 
find, fondern auch eine genaue Kenntniß derjenigen Pi 
welche man zu fo wichtigen Aemtern berufen will. Um n 
Ueberzeugung bier feine Stimme abzugeben, d. h. 
mit einiger Zuverſicht annehmen zu koͤnnen, daß der 
allen Vorkommniſſen nach dem Sinne bes Waͤhlend 
ven Intereſſe des Gemeinwohles (wenigſtens nad) eis 
nung) flimmen werde, wire neben allgemeiner gruͤr 
kenntniß auch die genauefte perfönliche Geiftess ı © 
rührung mit dem zu Mähfenden nothwendig. Die M 
Wähler hat folche Kenntniß nicht, wählt alfo jedenfallg 
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Gluͤck“, eine Horgängige Belehrung findet hier weit weniger, als 
bei materiellen Befchlüffen Plag. Wer foll fie ertheilen? Die Negies 
zung, da fie hier nichts vorzufchlagen hat, darf es nicht, und die 
aus der Mitte des Volkes felbft theils mündlich, theils durch 
die Preſſe erklingenden Stimmen mögen leicht von Partei⸗-Inter— 
effen eingegeben, oder: von ehrgeizigen Bewerbern erkauft 
fein. Bei der umermeßlichen Wichtigkeit des Wahlgefchäftes (da ndms 
lih eine mißglüdte Wahl taufend boͤſe Folgen nad fich zieht, 
während ein übler materiellee Beſchluß theils nur ein einzelner ift, 
theild durch einen Gegenbefchluß wieder aufgehoben werden ann) 
iſt alfo mehr als irgendwo :fonft die größte Vorficht räthlich, und alfo 
bie größte Sorgfalt anzuwenden, um, fo weit irgend das Recht es 
erlaubt, die minder zuverläffigen Stimmen auszufchliegen. 

Welches foll ‚aber ‚das Princip: der. Ausfchliegung fein? Eine 
individuelle Ausfhliefung aus sandern Gründen, als wegen nas 
eüchichee Unvollbürtigfeit oder wegen .Rehtsvermwirfung 
(alſo blos wegen vermeinter oder vermutheter perfönlicher Unfähigs 
Ceit oder Unwuͤrdigkeit, überhaupt Unzuverläffigkeit oder. geringerer Zus 
verläffigkeit) wäre fchon theoretifh ungerecht und praktiſch theils uns 
ausführbar, theils der empörendften Willkür die Herrfchaft einraͤumend. 
Wer kann mit Beftimmtheit den Grab der Verftandeskräfte des Ans 
bern: erfennen? Mer mit Sicherheit des Andern Herz und Nieren 
bucchfchauen? Wem alfo dürfte man darüber das mit Nechts- Wirs 
kungen verknüpfte Urtheil‘ anvertrauen ?. — Es bleibt alfo nur bie 
Ausfchliefung von ganzen Claſſen übrig, von ſolchen nämlich, 
welche nad) ber bei ihnen, den Verftändigen erkennbar, vorherrs 
fhenden Eigenfchaft in der Mehrzahl ihrer Glieder als unfähig 
ober: unzuverläffig erfcheinen, oder wenigftens gemwichtige Zweifel an 
derisBerftändigfeit oder ‚Lauterkeit der vom ihmen abzugebenden Wahls 
ſtimmen rechtfertigen. Bei der Ausfchließung ſolcher Claſſen mird 
durchaus fein Urtheil über irgend einen Einzelnen, ber ihnen ans 
gehört, gefällt. Es fpricht dadurch der Gefeggeber blos die allge» 
meine. (etwa auf pfochologifche Gründe oder auf Erfahrung gebaute) 
Anſicht aus, daß, nach der Natur der Dinge. oder nach den Lebens: 
verhättniffen einer: ſolchen Glaffe, die Abſtimmung menigftens ber 
Mehrzahl ihrer Angehörigen unzunerläffig, oder dag in Be 
zug: auf ſolche Mehrzahl die offenbare Gefahr entweder der Selbſt⸗ 
sdufhung (d. bi des eigenen Irrthums) oder der Verführung oder 
der Beftehung oder der Einfhüchterung, uͤberhaupt der Befangenheit 
oder‘ linlauterkeit obmwalte, und daß demnach, meil von der Mehr: 
heit das Ergebnif der Wahl abhängt, nur durd die Ausfchließung 
der ganzen Glaffe das befürchtete Uebel abzumenden fei. In der Vor: 
ausfegung, die Befuͤrchtung fei eine wirklich im Allgemeinen vernünf: 
tig begründete, koͤnnen dann ſelbſt diejenigen Einzelnen in ber 
Glaffe, bei welchen fie nicht zutrifft, d. h. welche durch befjere Ein- 
ſicht, waͤrmeren Patriotismus oder feftern Charakter jenen Gefahren 
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fich zu entziehen vermoͤgen (und: dergleichen giebt: es ſicherlich im jedet 
Claſſe, ſelbſt in jener der Knechte), ſich uͤber ihre Ausſchließung 
nicht beklagen. Denn ein: Privilegium wegen ju riſtiſch nicht 
erkennbarer, rein perſoͤnlicher Eigenſchaften werden ſie nicht ams 
ſprechen wollen, und es tft ihnen — fo wahr fie gute Buͤrger find 
— bei dem Wahlgefhäft nicht um perſoͤnliche Befriedigung 
fondern um ein gutes Ergebniß zu thun. Willig verzichten fe 
‚daher auf eine wiewohl ehrenvolle Function; durch deren Ausübung 
fie, weil alsdann eine größere Zahl von Unlautern oder Unkundigen 
diefelbe gleichfalls ausüben wird, dem Gemeinweſen nichts nügen 
fönnen ;: d. h. fie geben gem he Zuſtimmung zu dem —— 
welches ſie mit dieſen ausſchließt. 

Bon Ungerechtig keit alſo kann nicht die Rebe fein, none 
aus wirklich triftigen: Gründen eine Claſſe vom Wahlrecht ausges 
ſchloſſen wird. Der gefeßgebenden Gewalt, dh: dem Gefammt: 
willen, ſteht unbeftreithar die Befugniß zu; alles politiſche Recht: fo 
zu vertheilen, wie es das Intereſſe des Gemeinmwohls, zumal alfo: das 
Intereſſe der moͤglichſten Sicherftellung feiner eigenen (näms 
lich des vernünftigen Gefammtwillens) Herrfchaft fordert, und je 
bes dahin: gehende Gefeg: ift der Billigung von Seite der verftändigen 
und pflichttreuen Bürger gewiß. Die einzige. Frage alſo bleibt: immer 
nur ‚bie: ift die Ausfchließung diefer oder jener beftimmten Claffe wirt; 
lich auf teiftigen Gründen ruhend? und Hier alfo insbefondere: ift 
die Ausfchliefung wegen geringern MERRINENENHEN als eine 
folche. anzuerkennen ? 

Die Schwierigkeit der Entſcheldung geht hier fihon-aus dem Um: 
ftande hervor, daß wir. den Cenſus von Abfolutiften und von 
Sreiheitsfreunden vertheibigt, und. entgegem das allgemeine 
Wahlrecht von ben feurigſten Legitimiften wie von ben erals 
tirteften Nepublitanern gefordert fehen.. Die weitaus vorherr⸗ 
fchende Nichtung der neuen und neueften europdifchen Gefeggebun: 
gen geht indeffen auf Feftfegung eines anfehnlichen Cenſus, und zwar 
nicht nur fürs active, fondem auch für's. paffive Wahlrecht, oder 
wo man bei'm eriten ihn nicht ftatuirt, menigftens, auf Verwandlung 
bee unmittelbaren oder Urwahl im: eine blos ‚mittelbare; 
nämlich durch gewählte Wahlmänner. | 

In England, dem Mutterlanbe ber, Reptäfemtativ + Verfaf 
fung (deren Idee jedoch erſt feit der nordameritanifhen und’ ber 
franzöfifhen Revolution in veinerer Auffaſſung und Geſtaltung 
erſchien), war bis zur neueflen Reform mit dem Wahlrecht begabt 
in den Graffchaften neben dem niedern Adel (gentry) auch jeder erh: 
liche Befiger eines zinsfreien Gutes (freeholder) von mwenigftens 40 
Schillingen reinen jährlichen Extrags; in Städten und Fleden aber 
nur zinsfreie Hausbefiger, und zwar mit ſo vielen weiteren Befchrän 
kungen und Ausnahmen, daß in vielen Städten. die Wahl ausſchlie⸗ 
fend in den Doms einiger: weniger Familien: füch befand, Waͤhl⸗ 
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bär aber war Jeder (Wom hohen Adel, inſofern er noch keinen Sig 
im Sberhauſe hatte, bis zum Kuͤnſtler und Kaufmann, der keinen of⸗ 
fenen Laden hielt), welcher als Adeliger 600 (in Schottland 400) 
oder als "Bürgerticher 300 Pfund: Sterling reinen Einkommens 
von feinem Vermoͤgen bezog. Die Reformbill vom 3.1832 hat, nes 
ben der Abfchaffung: der abgeſchmackten Wahlvechte: der fogenannten vers 
faulten Fleden und anderer faft ungläubticher Mifbräuche, und neben 
der Berleihung folcher Rechte an eine Anzahl.bisher davon ausgeſchloſ⸗ 
fen gewefener Städte; Iandh die Forderung der Bermögenenachweifuns 
gen -ermäßiget, fo dafinun auch Eleinere ‚Pächter und in Städten nes 
ben den Befigern: von: Häufern, welche 10 Pfund jährlichen Ertrag 
abwerfen, zum Theil auch bloße Miethbervohner, wenn der Miethzins 
nicht allzugering: iſt, zur Stimmgebung berufen‘ find. 
—— In Rordamerika befteht in einigen Bundesftaaten ein Cenſus, 
bish. eine Bedingung de Wahlrechts an einen gewiſſen Vermoͤgens⸗ 
Hefig (3. B. in Maſſachuſetts, mo jeder Wähler 3 Pfund Sters 
fing reines Einkommen beziehen und in Virginien, wo er 25 Mors 
‚gen Landes mit Haus und Hof oder aber ein Haus in einer Stadt 
befigen muß, u.f.mw.), in einigen andern (wie 3. B. in Vermont) 
aber nicht. In Bezug auf die Bundesgewalt, d. h. die beiden 
Häufer des Congreſſes und den Präfidenten, gelten, was die Wahlbes 
vechtigungen betrifft; in jedem einzelnen Staate defjelben befonbere Gefege, 
In Frankreich ward von der conflituirenden Nationalverfamm: 
lung in der Conſtitution von 1791 allen franzöfifhen Bürgern, mel: 
he 3 Franken (eigentlich. den: Werth dreier Arbeitstage) 
birecte Steuer zahlten,: das, Wahlrecht verliehen, jeboch nur Be: 
hufs der Ernennung von Wahlmannern, welchen dann die Wahl der 
Deputirten oblag. Die Eonftitution‘ von 1793 berief alle Bürger 
zur Ainmittelbaren Wahl-in den Urwerfammlungen. ° Die Dis 
rectorialverfaffung von 1795 verordnete wieder die doppel te Wahl 
(d. h. durch gewählte Wahlmänner) und forderte fehon von den Ur— 
wählern einen Genfus, d. h. irgend eine directe Grunds oder 
Derfonatftener, von den. Wählern aber einen je nach. der Größe der 
Gemeinden und andern Berhältniffen verfciedentlich beftimmten Grund: 
oder Hausbefit. Die Conſular— Berfaffung fegte zwar feinen 
Eenſus feſt, ließ aber das Verzeichniß der für die Nepräfentans 
tenftellen Waͤhl baren aus einer. in. drei Stufen getheilten Wahl: 
operation hervorgehen, und übertrug dann die eigentliche Ernennung 
dem ;Erhaltungsfenat”. Bon hier an bis zur Reftauration war 
die Volfsrepräferitation ein. leeres Wort; Die Charte Ludwigs XVIM. 
befchränfte die Wählbarkeit für die Stellen der Volfsbeputirten auf 
. diejenigen Bürger, die eine ‚directe Steuer von 1000 Franken, und bas 
active Wahlrecht auf jene, welche 300 Franken zu entrichten hatten. 
Später (duch ein Reactionsgeſetz von 1820) wurde den Reichſten 
. jedes Departements ein doppeltes Wahlrecht verliehen, eines gemein: 
fchaftlich mit den minder: Reichen der einzelnen Bezirke, und dann ein 
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anderes ausfchließlich für fich allein. Die Juliusrevolution von 1830 
hob diefe fchamlos geldariftokratifche Einfegung auf und verhieß ein 
den liberalen Principien angemeffenes Wahlgefeg. Aber die noch 
unter der SHerrfchaft des vorigen Geſetzes erwählten Deputirten, 
welche man — freilich im MWiderfpruch mit dem Geifte der Juliusre— 
volution — als Nationalrepräfentation beibehielt, waren wenig geeig 
net, ein gutes, d. h. den Forderungen eines echt repräfentativen 
Syſtems entfprechendes Gefeg zu geben. Daher mußte das Volk ſich 
abfinden laffen mit der kaum nennenswerthen ‚Gewährung, daß — in 
einer Nation von 30 Millionen Seelen — durch «die Erniedrigung 
des Mahlcenfus von 800 auf 200 Franken und in Bezug auf das 
paffive Wahlrecht von 1000 auf 500 Franken anftatt ber bisherigen 
80,000 Wähler etwa 180,000 reiche Leute (nebft einer Schaar von 
Staatsdienern und Candidaten des Staat:dienftes) berufen und anftatt 
ber bisherigen 8000 Wählbaren etwa das Dreifache diefer Zahl als 
fähig zur Deputictenftelle erklärt wurden! Diefes MWahlgefeg erklärt 
freilich zur Genüge, warum die franzöfifche Deputirtenfammer fo ganz 
und garnicht den Geift und Willen der großen Nationalmehrheit ausfpricht 
und warum hinwieder die Nation mit taͤglich fteigender Geringfchäsung 
und Abneigung auf ihre angeblichen Repräfentanten blidt. Das eigentliche 
Parlament in Frankreich ift daher die Preffe mehr als er EZ 
ohne jene möchte diefe leicht zum Werkzeug der antipopulärften Ric 
tungen zu mißbrauchen fein. Eine wefentlid erweitert 
der Wahlberechtigung, d. h. eine wefentlihe Verringerung 
des Genfus, wird daher von dem echt freijinnigen und — 
gemaͤßigten Theile der Nation gefordert, waͤhrend die ſich en 
ſetzten Extreme der rechten wie der linken Seite, d. h. der ee, 
miften oder Garliften wieder Republikaner, bie. eg 
fung alles Genfus, d.h. die Allgemeinheit we 
zur Lofung haben; eine Lofung, welche offenbar die 
drücdt, durch die Stimmen der leichter zu verführenden ode u 
fenden Maffen der Proletarier jene der gebildetern und vermöglicher 
gerclaffe zu überwältigen und bergeftalt, anftatt des wahrer 
tigen Gefammtwillens, ben fanatifchen und —— 
tei zur Herrſchaft zu bringen. Iſt dieſe Hoffnung eine n 
gründete, fo wird fie entweder zum eindringlihen & 
der überhaupt anzuerkennenden Raͤthlichkeit oder Ne then nd 
nes (mäßigen) Genfus dienen, oder mwenigfteng eine f i 
reich — wegen der niedrigen Bildungsitufe feiner & 
gen ber befondern Entzündlichkeit ihres Charakters — d 
In dem Fundamentalgefeg für das Königreich 
lande vom 24. Auguſt 1815 ift zwar kein: — 
mein vorgeſchrieben, doch wird ſich darin auf die —3 
Provinzen und Staͤdten beſtehenden 
neben den uͤbrigen Eigenſchaften auch die Summe 
Steuer feſtgeſetzt wird, welche man 
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der Wahlcollegien (für die. Stadtobrigkeiten und für die Provinziak 
Staaten — weldye legten die Mitglieder. ber zweiten Kammer ber 
Generaljtaaten ernennen —) fiimmfähig zu fein. 

Auch die polnifche Conftitution von 1815 beflimmte einen 
Genfus (für einen zu wählenden Landboten von 100 Fl. jährlicher 
Steuer und für die Wähler irgend eine Grundfteuer oder ein für 
bie verfchiedenen Claſſen auch verfchieden beftimmtes Vermögen). Aehn⸗ 
liches fest audy die Verfaſſung des freien Staates Cracau feft. 

»Meberhaupt fordern die meiften der neuern und neueflen Cons 
flitutionen ber verſchiedenen europaͤiſchen und insbeſondere der dem 
 beutfhen Bunde angehörigen Staaten ald Bedingung des activen 
und paffiven Wahlrechts die Nachweifung eines gewiffen Vermoͤ⸗ 
gens oder Einfommens, deſſen Maß zwar hier und dort anders 
beftimmt ift, aljo bald größer bald Kleiner fein kann, überall aber die 
Selbftftändigfeit des Lebensunterhalts zur unmittelbaren 
Grundlage bat, oft auch auf der Idee ber im Vermögen liegenden 
Bürgfhaft für den Geift der Stabilität und Ordnung wuht. 
Das Urtheil des Unbefangenen über den Genfus wird jedoch we—⸗ 
ber durch die vorherrfchende Richtung der Gefeggebungen (die da 
mitunter als bloße Dictate dee — einheimifchen oder auswärtigen — 
Gewalt oder der ariftofratifhen Selbftfuht, oder wenig— 
ſtens nur als gefchloffene Vergleiche zwiſchen dem Nationalwunfd) 
und jenen Mächten erfcheinen) noch durch die Autorität der — leider 
allzugern ihre Lehren den Richtungen der jeweiligen Machthaber anbes 
quemenden — Schriftfteller beſtimmt werden, noch endlich durd) 
die unlautern Stimmen der ihr befonderes Ziel leidenſchaftlich verfols 
genden Parteien. Auch fan, wenn de lege ferenda die Rede 
ift, das biftorifhe Recht nicht die entfcheidende Stimme führen, 
obſchon die hier oder dort factifh vorhandenen Verhältniffe 
überall eine Euge Beruͤckſichtigung anfprechen. 

Wir haben die vechtlihe Zuläffigkeit der Ausfchliefung der 
Aermern vom Wahlrecht im Allgemeinen zugeftanden. Aber wo ift 
die Grenze berfelben? — Wir glauben dort, wo die Selbftftäns 
digkeit des Lebensunterhaltes, d. h. die Unabhängigkeit befs 
felben von der Gunft anderer Perfonen beginnt. Wer nur von folcher 
Gunſt — zumal _beftimmter Perfonen — den Unterhalt bezieht, 
hat: in der Regel Feine Freiheit des Willend mehr, und verftärkt alfo, 
wenn er zur Stimmgebung berufen wird, blos das Gewicht der Stims 
me feines Brodherrn. Auch wer, ohne eines beflimmten Herrn 
Diener (oder Client, Grundhold u. f. w.) zu fein, doch durdy feine 
gegen Zagelohn geleiftete gemeine Arbeit oder duch ein ganz geringes 
Handwerk nur den fümmerlihen Unterhalt fid) zu erwerben im Stans 
be, oder wer überhaupt nad) der Beſchraͤnktheit feiner Vermoͤgensum⸗ 
ſtaͤnde dem gemeinen Tageloͤhner zu vergleichen iſt, mag als der naͤhern 
Gefahr der Beſtechung (die Reihen zwar laſſen ſich auch beſtechen, 
aber fie koſten zu viel, ala daß leicht ein Privatvermoͤgen ihrer die 
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nöthige Zahl erfaufen Eönnte), oder auch ber Verführumg oder Einſchuͤch⸗ 
terung, oder auch der Luft nad) gewagten Veränderungen -unterliegend 
betrachtet werden. Die. Feftfegung eines fo ‚niedrigen Genfus, daß. nur 
die eben gedachten Glaffen (welche freilich je.nady den befondern Um: 
ftänden der einzelnen Staaten bald mehr bald. weniger zahlreich. fein 
werden) dadurch vom Wahlcecht ausgefchloffen werden, laͤßt fi ſich nad 
den obigen Betrachtungen. wohl techtfertigen, nicht aber ein höherer 
oder gar: eim fo Hoher, daß er bie eminente Mehrzahl der Nation 
ausfchlöffe. Es mird zumal bet Völkern, die an Cultur voranges 
fhritten find und bei welchen der Unterricht auch bie niedern Wolke: 
claffen der geiftigen Muͤndigkeit näher gebracht hat, die Ausſchließung 
vergleichungsweiſe Wenigere treffen duͤrfen, als bei noch halb vo 
ben, in Dummheit wie in Armuth verfenkten Völkern, beren Mehr: 
zahl etwa von übermüthigen Ariften niebergetreten oder von fanati⸗ 
ſchen Pfaffen beherrſcht iſt. 

Fuͤhrt man einen dergeſtalt ermaͤßigten Cenſus fur das active 
Mahlrecht ein, fo ift man dadurch der Nothwendigkeit enthoben, zue 
Sicherung guter, dem vernünftigen Gefammtwillen zuverläffige Organe 
gebender Wahlen eines von den beiden andern, vielfach empfohlenen, 
auch häufig — zum Theil felbft neben dem Genfus für's active 
Wahlrecht — mirklich eingeführten Hauptmittel oder gar beide zugleich 
anzuwenden, zwei Mittel, welche beide weit bebenklicher fuͤr's Recht 
und weit vermwerfliher vom politifchen Standpunkt find, als unfer 
vertheidigter Genfus, nämlich das Inftitut der Wahlmänner 
und die Feftfegung eines hohen Genfus für's paffive ge 
d. h. für die Wählbarkeit. 

Das Inftitut der MWahlmänner, verwandelt die Theitnahme 
am MWahlgefchäft, foviel die Urwähler betrifft, in bloßen Schein. 
Es ift nämlich das Recht, diejenigen zu ernennen, welche ftatt unferer 
wählen follen, von dem Recht der felbfteigenen Wahl unendlich vers 
ſchieden und allerdings eine zu Eärgliche Abfindung der auf des Men: 
nens werthe politifche Berechtigungen Anſpruch machenden Bürger. 
Zudem liegt ein MWiderfpruch. darin, gemwiffe Claffen der Bürger oder 
den geößern Theil der Bürgerfchaft für unfähig zu einer guten Des 
putirtenwahl zu erklären und dennoch für fähig zu dee — nicht min⸗ 
der fchwierigen — guten Wahlmännerwahl zu achten. Aber freilich, 
wenn man ganz und gar keinen Cenſus will und doch die gemeinen 
Buͤrger fuͤr unzuverlaͤffig haͤlt, ſo muß man zu den Wahlmaͤnnern, 
die da in der Regel zu den Notabilitaͤten gehören werden, feine Zu: 
flucht nehmen, obſchon dadurch der angeblichen Volksrepraͤſentation der 
Charakter der Wahrheit benommen oder doch weſentlich verkuͤmmert 
wird, Wir dagegen halten ben Cenſus (in den von uns angegebe- 
nen Schranken und nur für das active Mahliecht) für ein unend⸗ 
lid) geringeres Uebel als das Inftitut der Wahlmänner (f. d. Art% 

- Über weit fchlimmer iſt die Beſchraͤnkung der Wählbarkeit 
durch einen: Genfus, ‚welcher natürlich hier. ein. höheren fein wird, als 
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man »für das active Wahlrecht fordert. Beſteht aber der legte nicht 
und ift zugleich Jeder im Volk ohne Ausnahme wählbar, fo läßt 
fich nicht- beftreiten, daß. nach Umftänden das Webergewicht der ärmern 
Claſſen nicht nur die Intereffen der Wohlhabendern, fondern auch bie 
ganze Drdnung des Staates bedrohen kann. Alsdann wird es väthe 
lich oder erfcheint als Nothwendigkeit, die Wählbarkeit zu befchräns 
fen und bei der Schwierigkeit, Schranken aufzufinden, die der. Idee 
unmittelbar entfprächen, das Heil in einer- mittelbaren (wenn 
auch) hoͤchſt ımzuverläffigen) Garantie zu fuchen, d. h. durch Feftfegung 
eines Wählbarfeits-Genfus die Gefahr ganz Fhlehter Wahlen 
zu entfernen, felbjt durch Verzichtleiftung auf die Möglicykeit der bef: 
fern und allerbeften. Nah unferer Theorie dagegen würde nach 
Einführung eines niederen Wahl: Genfus aller Grund zur Statui- 
rung eines Cenſus für die Wählbarfeit aufhören; die Gefammt- 
heit wuͤrde bie Hoffnung fich erhalten haben, immer die tücdhtigften 
und: tugendhafteften der Bürger mit ihren Vollmachten bekleidet zu 
fehen, und die ärmere Bürgerclaffe würde als überreichen Erſatz für das 
ihe entzogene active Wahlrecht jenes der unbefchräntten Waͤhlbar— 
Feit befisen. Bei der Wählbarfeit nämlih, da nur Einzelne ge 
wählt werden, ift die Ausfchliefung ganzer Claſſen nicht nur zwecklos, 
fondern fchädlih, fobald man ein zuverläffiges Wahlcollegium hat. 
Die Unmwürdigen oder minder Würdigen aus jeder Glaffe und ganz 
vorzüglich aus jener der Armen werben duch das MWahlcolfegium felbft 
ausgefchloffen, d. h. Üübergangen werden ; aber die in den ärmern Glafs 
fen gewiß nicyt minder als in den reichern anzutreffenden einzelnen 
MWürdigen und Würdigften gehen dann der Nation nicht verlos 
ren für den edelſten Wirkungskreis, und den Wählern ift erlaubt, nad) 
der höhern Einfidht und nad ber reinen Tugend zu fragen, ans 
ftatt nah dem greößern Steuercapital. ft aber das MWahlcolles 
gium- nicht zuverläffig, alsdann wird auch durch den MWählbaxteits- 
Genfus die Gefahr der fhlechten Wahlen nicht aufgehoben ; derfel be ift 
alfo unter jeder Vorausfegung dem Princip nah verwerflich und 
in Bezug auf die davon erwartete Wirkung ungenügend. 

Menn wir nah diefen Anfichten das wirklich in Frankreich 
— angeblih dem Mufterftaat für die Nepräfentativ-Monarhhie, oder 
dıberhaupt für das vom Zeitgeift geforderte conftitutionelle Syſtern — 
beftehende Wahlgefeg prüfen, fo müffen wir freilich von Unwillen oder 
Mitleid oder von beiden Empfindungen ‚zugleich ergriffen werden. Wie! 
eine Nation, in deren Gefchichtbüchern die Juliustage von 1780 und 
von 1830 verzeichnet ſtehen, eine der politifchen Mündigkeit und felbft 
der errungenen „Wolfsfouverainetät” ſich rühmende Nation gibt, 80 
Millionen Seelen zählend, das Recht, ihre (angeblichen) Stimmführer 
zu mwählen, an 180,000 faft ausfchliegend durch die Höhe des Eiteuer- 
capitals dazu berufene Wähler hin und befehränkt ihre, nach denn ver- 
nünftigen Recht durchaus freie, Auswahl auf die faft lächerlich kleine 
Zahl von etwa 20,000 Höchftbeftenerten!!. Was ift hiernach die angebliche 
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Natiomal: Nepräfentation? Die RMepraͤſentation kaum des 
funfzigſten Theiles der activen Bürger, mithin ein bloßes Trug» 
bild, ja eine Verhöhnung ber fo laut ausgerufenen Volksſouve— 
rainetät. Welche Stimmen herrfchen vor in der franzöfifchen Des 
putirtentammer (die Pairs gehören gar nicht in diefe Betrache 
tung) und welche Intereffen find vorzugsmweife vertreten in ihr? — 
Die des großen Befigthums, des nad Aemtern begierigen E hrs 
geizes, der vornehmen Volksverachtung, ber, alles ideale Biel, 
Freiheit, Ruhm und Gemeinmwohl den nächjftliegenden materiellen Gü= 
tern opfernden Selbftfuht. Auch die Oppofition iſt e8 nur 
dem Eleinften Theile nah im Sinne des Volkes. Mehr fpriht aus 
ihr der Geift der Faction oder der Coterie, des perfönlihen Haffes, 
des Strebens nah Minifterftellen, überhaupt — wie bei der Majoris 
tät — des fihnöden Egoismus. Die Nation fieht fih und ihre 
heiligften Güter und Rechte preisgegeben einem angeblich das Volk 
veptäfentirenden gefeggebenden Körper, der aber in der That und Wahr⸗ 
heit daffelbe weder vorftellt noch vertritt, fondern höchftens "die 
vorherrfchenden, Gefinnungen feiner Wähler, db. h. der zweimalhuns 
derttaufend Neichern in dem aus 30 Millionen Seelen beftehenden 
Volke, ausfpricht, eine oligarchifche Perfonification der die Nation bes 
herefchenden Geld » Ariftofratie. — So unheilvolf find die Früchte 
des hohen Genfus! — DE Er Be 
So groß aber ift die, zumal in den höhern Regionen, herrfchende 
Vorliebe für den Genfus, daß man ihn nicht blos für die Ausübung 
der ffnatsbürgerlichen, fondern auch der gemeindebürgerlis 
hen Rechte als Bedingung zu fegen ftrebt. Die Idee der bürgerlie 
chen Gleichheit, alfo der gleichmäßig erlaubten Berufung aller 
Claffen zu Stellen des Vertrauens oder der Ehre oder gar der Gemalt, 
ift den Ariftofraten unerträglich, und ein weit leichteres, zum Alleinbes 
fig folcher Stellen führendes Mittel, als die Erwerbung höherer pers 
fönlicher Tuͤchtigkeit, ift allerdings die gefeglihe Ausſchlie— 
$ung der Aermern. Das „gemeine Volk“, der „Pöbel”, wie» 
man gern- fih ausdrüdt, foll überall niedergehalten werben 5 
Ehre und Gewalt find natürliche Vorrechte der Höhern Stände, 
und die praßtifch bequemfte und ficherfte Methode der Unterfheidung 
iſt — mo nicht das erblihe Patriziat noch befteht — bie. Feſt⸗ 
ftellung eines hohen Genfus. ee 
Indeſſen ift nicht zu leugnen, daß, wenn ein hoher Genfus den 
Sntereffen der Geld = Ariftofratie entfpricht, dieſelben auch alldort, mo" 
gar fein Genfus befteht, ihre Rechnung finden. Wo naͤmlich auch 
die armen und abhängigen Bürger Stimmrecht befigen, ba ift es dem 
Meichen leicht, mwenigftens eine gro Be Zahl derfelben zu erfaufen oder 
durch das Gemwicht des Anfehens für fih zu beftimmen. Shre eigene’ 
Stimme gewinnt alfo an Wirkfamkeit durch die gleichlautenden ihrer 
Glienten. Hiernach möchte allerdings in der Gemeinde wie im Staat” 
ein Genfus, doch nur ein niedriger zu empfehlen fein. Alsdann 
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wird bie Mittelclaffe bie Oberhand bei Wahlen erhalten (denn nur 
vom Wahlrecht, nicht von der fonftigen Stimmgebung in der Ges 
meindeverfammlung, für welche durchaus Fein Genfus beftehen 
darf, ift Hier die Rede), was überall das MWünfchenswerthe ift, weil 
in diefen Mittelclaffen der Negel nad Züchtigkeit und Zuverläffigkeit 
am mieiften anzutreffen find, während in den höhern Glaffen uns all: 
zuoft nur gefleigerter Egoismus und Anmaßung, in den unterften aber 
Roheit und Unmiffenheit, dort alfo Unlauterkeit, hier Irrthum und 
Schwaͤche begegnen, Eigenfchaften hier und dort, welche wenig tauglich 
machen zu Drganen eines vernünftigen Gefammtmillens. 

Afo auch Sreiheitsfreunde Eönnen einen Genfus (verfteht 
fi einen niedrigen) für Gemeinde-Wahlen verlangen ober mwenigs 
ftens zugeben, aus ähnlichen Gründen, mie die oben angedeuteten, 
welche dafür in ber ftaatsbürgerlihen Gefellfhaft fprehen. Doc 
walten allerdings einige Unterfchiede ob zwifchen hier und dort, und 
audy zwifchen den Gemeinden unter einander felbfl. Ein Genfus 
in Eleinern, zumal laͤndlichen Gemeinden erfcheint ald durchaus 
überflüffig, mithin auh ungereht. In großen, namentlich in 
Handels» und Fabrik: Städten, überhaupt in foldyen, die eine 
Menge von Proletariern in der eigentlihen Bedeutung des Worts 
beherbergen, möchte er räthlich fein, ja es möchte fogar, infofern auch) 
die Verwaltung des Gemeinde-Vermögens oder die Bürgfchaftsleiftung 
für die Michtigkeit der Grund = und Pfandbüher u. f. w. zu ben At— 
tributionen der Gemeinde: Vorfteher gehören, auch für die Waͤhl— 
barkeit ein mit ber zu üÜbernehmenden Verantwortlichkeit im 
Verhaͤltniß ftehender Cenſus zu beftimmen fein. 

Anderfeits gibt es jedoch auch Betrachtungen, welche gegen jeben 
Genfus in der Gemeinde fprehen, oder mwenigftens benfelben hier weit 
entbehrlicher als im Staate bdarftellen. Für's Erfte naͤmlich ift bei ber 
Mahl von Gemeinde-Vorftänden meit weniger Gefahr des Leichtfinns 
oder der Gleichgültigkeit und auch der Unfunde, als bei der Deputir: 
tenwahl für die allgemeine Volksvertretung. Auch der ärmfte Gemeinde: 
bürger erfennt und fühlt‘ die Wichtigkeit einer guten Mahl feiner 
unmittelbaren Obrigkeit, deren Verwaltung ihm tagtaͤglich Gutes oder 
Böfes bringen kann. Jeder mag auch ermeffen, melde Eigenfchaften 
zu folder nur in kleinem Kreife fich bewegenden Verwaltung erforder 
(ich find, und die Candidaten, da fie alle feine näheren Mitbürger find, 
koͤnnen ihm nicht leicht perfönlich unbekannt fein. Bei den Deputir— 
ten= Wahlen verhält fich diefes Alles ganz anders. Was hier zu et: 
mägen ift, liegt der befchränkten Faffungsktaft des Zagelöhners meiſt 
zu fern und das Gericht der einzelnen Stimme tft dabei zu unbe: 
deutend; als daß er bei derem Abgabe mit gehörigem Ernſt aller mög: 
lichen Folgen gedenken follte. Auch mangelt‘ ihm hier gar oft bie 
perfönliche Bekanntfchaft mit dem Gandidaten, den er alfo blog, auf 
Empfehlung Anderer, oder nach dem zudeinglihen Verlangen 
Anderer wählt. Sodann iſt in der Gemeinde ein etwa gefchehener 
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Mißgriff unendlich weniger ſchaͤdlich als im Staat. Denn — auch 
abgeſehen von dem der Regierung meiſt vorbehaltenen (wiewohl freilich 
ſehr bedenklichen) Recht der Beſtaͤtigung oder Verwerfung wenigſtens 
der Buͤrgermeiſter-Wahl — hat die Staatsbehoͤrde, als bie 
Dberaufficht über das Gemeindewefen und die Gemeinde - Verwaltung 
führend, überall dag Recht und die Pflicht, einer etwa üblen Verwal: 
‚tung durch eigenes Einfchreiten Einhalt zu thum, und. das Gemeinwohl 
gegen den Unverftand oder die Unredlichkeit der gewählten Municipal-Bor- 
ſteher zu fchirmen. Gegen eine mißglüdte Mahl ber Volksvertre— 
ter aber gibt es kein Heilmittel, ald etwa die Auflöfung der Kam- 
mer, welche jedoch ficherlich nicht auf Anrufen. einzelner MWahlcollegien 
erfolgen wird, ja welche überhaupt hoͤchſt felten im Intereffe der Com 
mittenten, fondern meift nur in jenem ber wirklich im Amte be 
findlihen Minifter flattfindet. a 
Aber wird nicht, wenn auch die Glaffe der Vermögenslofen mit- 
flimmt, das Regiment der Gemeinde. in die Hand der — meiftens 
fehr zahlreichen — Proletarier ‚gelegt und eme ochlokratiſche Ver- 
waltung dadurch hervorgebracht werden ? — Möglith allerdings ‚oder 
gedenkbar ijt ſolche Folge, Doch in der Wirklichkeit wird fie 
nur hoͤchſt felten und unter ganz ungewöhnlichen Umſtaͤnden flattfinden, 
und auc alsdann noch durch die Autorität der Staats = Behörden 
wieder geheilt werden. In der Regel aber werben die Proletarier fich 
nicht auf einen Gandidaten ihrer eigenen Claſſe vereinigen. Selbſt 
wenn dr wirklich würdig wäre, würde die Eiferſucht feiner Stan: 
desgenoffen, deten jeder gewöhnlich fich für gleichhiel werth achtet, eine 
Vereinbarung auf ihn verhindern, und noch weit ficherer, wenn er 
nicht perfönlich, ganz ausgezeichnet, demnach feine Mahl nicht 
wirklich wuͤnſchenswerth iſt. Naturgemäß gehen (auch. ſchon darung, 
weil die Vermögenslofen oder minder Wohlhabenden die unbezahl: 
ten Stellen der Gemeinderäthe gar nicht annehmen koͤnnen) aus 
den WahlsUmen der Gemeinden meift nur die Namen von Notabi: 
titäten derſelben, insbefondere der Reicheren, ‚hervor; und es 
thut meift eher Noth, dem oft mißbrauchten Uebetgewicht der Ariz 
ftofratie eine Hemmung, entgegenzufegen, als das Einbrechen der 
Ochlokratte abzuwehren. . mn Ben 
In der 1831 im Großherzogthum Baden durch Deren tung 
ber. Regierung. mit den Kammern zu Stande gekommenen Gemeinde: 
Ordnung ift jeder — unbefcholtene — Gemeindebürger ohne, allen 
Cenſus als mwahlberechtigt und waͤhlbar erklärt. ‚Die Regierung 
zwar hatte in dem von ihr .ausgegangenen Entwurf für die größern 
Städte einen Genfus von 3000 fl., für die Eleineen aber don 2000 
und 1000 fl. vorgefhlagen (nur in Randgemeinden follte ‚Feiner 
beſtehen); aber die Volkskammer verwarf denſelben und bie Regies 
rung gab dem Verlangen dieſer Kammer nach. - Die, hierauf , im ** 
zen Lande vorgenommenen Wahlen der Gemeinde-Vorſteher lieferten 
faſt durchaus ein erfreuliches, d. h. den Gemeinden frommendes, Re 
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fultat. Nur in zwei Städten fiel diefelbe nicht nad) dem Wunfche 
der (im Allgemeinen parteilos gebliebenen, bier jedoch, vieleicht beftimmt 
duch auswärtigen Einfluß, perhorrefeirend aufgetretenen) Regierung 
aus. Da wurde Furze Zeit nah dem Schluſſe des Landtags von 
1853 (welchem man keine Vorlage darüber gemacht hatte) unter dem 
Zitel eines „proviforifhen Gefeges“ (dergleichen die Verfaffung 
bei dringenden Umftänden der Negierung einfeitig zu geben er: 
laubt) das junge Gemeindegefeg im Punkte der Wahlberechtigung um: 
geftogen und ein Genfus von 2000 fl. für die 4 größten Städte, einer 
von 1500 für die Städte über 3000 Seelen, für die übrigen Städte 
und für die Yandgemeinden endlidy einer von 800 fl. — überall jedoch 
nur, für die Bürgermeifter- und Gemeinderaths-, nicht aber 
für die Ausfchuß Wahlen — vorgefchrieben. Man bezweifelte, ob der. 
Regierung unter den obwaltenden Umjtänden die Befugniß zu folder 
Derordnung (für deren Dringlichkeit auch nicht ein Grund Eonnte 
aufgejtelft werden) zugeſtanden werden koͤnne; jedenfalls ward allfeitig an— 
erkannt, daß am nächftfolgenden Landtag das proviforifche Gefeg en twe⸗— 
der. dben,Kammern zur Zuftimmung müffe vorgelegt oder aber zuruͤck— 
genommen werden. Erfteres gefhah nun wirklich und die zweite 
ammer, an welche die Vorlage gefchah, nahm das Princip des Gens 
ſus jegt wirklich an, jedoch nur in der Weiſe, * in den Gemeinden 
von mehr als 3000 Seelen, die in dem Ortsſteuerkataſter gar 
nicht oder nur mit dem perfönlichen Verdienft-Gapital von 500 fl.. Eins 
getragenen von dem Wahlrecht ausgefchloffen, in allen andern Gemeins‘ 
den aber fümmtliche Bürger ohne Ausnahme wahlberechtigt fein ſollten. 
Was in dem Vorfchlage der Regierung Mehreres enthalten war, 
wurde mit entjchiedenem Stimmenmehr verworfen. Es gefchah, dies 
ſes am Vorabende des mit unerklärbarer Eile von der Negierung ats 
geordneten Schluſſes des Landtags, fo daß der Gefegentiwurf nicht eine 
mal mehr an die erfte Kammer zur Berathung gelangen,Eonnte. Da 
jedoch zur Verwerfung eines Geſetzes der Befchluß auch nur einer 
Kammer genügt, fo ift nach, dem conftitutionellen Rechte Badens Elar, 
dag nunmehr die „proviforifhe Verordnung“ vom December 
1833 ihre Gültigkeit entſchieden verloren bat (fie würde fie 
auch fhon in dem Falle verloren haben, wenn fie der Kammer gar 
nicht wäre vorgelegt worden) und daß jeßt die betreffenden - Ge⸗ 
feßesartißel von 1831 wieder in Kraft getreten find. Der Negierung 
jeboch „liegt ob, diefes durch ‚eine eigene Bekanntmachung zu erfläs 
ven, wenn fie nicht lieber (was ihr in Folge der Schlußfaffung der 
zweiten Kammer jetzt gleichfalls zufteht) das Gefeg in der Weiſe, 
wie dieſe Kammer es annahm, „proviforiich” verkünden will, 
In dem Augenblick, da ‚diefes ‚gefchrieben wird, ift noch Feines von 
beiden gefchehen, was in der Folge zu unangenehmen Erörterungen 
hren kann. (Wal, ‚die Verhandt. der bad. II. Kammer von 1835, 
Protokollheft ©. 51 ff. und 5. Beilagenheft ©. 298 ff.) 
Auch in den Gemeinde⸗Ordnungen der meiften a beutfchen 
Run ©. * Br 
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Staaten, namentlih in Preußen, Baiern, Großh. Heffen u. a., 
ift ein theils höherer, theild niederer Genfus, d. h. ein Vermögens 
maß entweder blos für’s active oder blos für’s paffive Wahlrecht oder 
für beide zugleich feftgefest.. Das würtembergifhe Verwaltungsr 
edict für die Gemeinden (von 1821) jedoch enthält eine foldhe Beftim- 
mung nidht. Das franzoͤſiſche Gemeindegefeg (von 1831) da— 
gegen, während es noc immer die Ernennung der Maires und Ads 
juneten der Regierung überläßt, beruft dabei erft noch bios die 
Höchftbefteuerten jeder Gemeinde (und zwar nur den zehnten 
Theil von 1000 Seelen, fodann ben zmwanzigften von 1000 bis 
5000 und ben fünfundzwanzigften Theil von 5000 bis 15000, von nod) 
größerer Bevölkerung aber nur den breiunddreifigften Theil) neben 
den fogenannten Capacitäten und ben Mitgliedern der Staats: 
und Gemeinde:Behörden zum Wahlteht. So tief begründet und weit 
gehend ift in dem angeblih ber Wolksfouverainetät huldigenden 
Frankreich das Princip der Geldariftofratie und der Nies 
berhaltung der Maffen. 

Wir befchränfen uns hier auf diefe Andeutungen, einige weitere 
Betrachtungen und Beifpiele dem Artikel Gemeinde-Drdbnung 
vorbehaltend. Rotteck. 

Centgerichte, ſ. deutſche Gerihtsverfaffung. 

Centraliſation. Woͤrtlich heißt Centraliſation in politiſcher 
Hinſicht die Einrichtung, daß die politiſchen Thaͤtigkeiten und ihr 
Geſetz, ihre Leitung wie ihr Ziel moͤglichſt von einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Centrum ausgehen und darauf zuruͤckfuͤhren. Man hört oft 
im Allgemeinen Tadel und Lob ber Gentralifation, die gleich einfei- 









monie in der Mannichfaltigkeit, Freiheit und Individualität” in ber 
Einheit, das ift ein Grundgefeg der Schöpfung, bes Xebens, bed 
Staats. Es kommt darauf an, beide in möglichfter Vollkommenheit 
und in inniger Verbindung, je nach den verfchiedenen Verhaͤltniſſen 
und Zeiten gefchidt mit einander zu vereinigen. Die Uebertreibung 
und Einfeitigkeit ber Centraliſation, etwa einer. Napoleonifhen, führt 
Im Staatsleben zum Abfolutismus und Defpottsmus, zulegt zum 
Verfümmern und Abfterben der höheren Lebenskraft der einzelnen 
Glieder, endlich) zum Untergang und Ted auh des Ganzen. Eins 
feitigkeit und verkehrte Richtung in der Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit 
der einzelnen Theile führt zur Sfolirung und Kraftlofigkeit, zum Wis 
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berftreit, zur Anarchie und Auflöfung, zum Untergange auch ber 
einzelnen Glieder. Kurz beide verlegen bas hoͤchſte Lebensgeſetz 
des Staats (f. oben Bb. I, ©. 9 ff.). 

Dem einfeitigen Gentralifiren in Beziehung auf die Verfaffung 
und Geſetzgebung felbft fegte vorzüglid Rouſſeau, ftellte aber auch 
früher und fpäter die Gefhichte das Höderativfyftem der Nas 
tionen, welches in Amerika, in ber Schweiz, in Deutfchland befteht, 
entgegen (f. Bund). Wo zu ihm die Verhältniffe ſich nicht eignen 
oder wo feine großen Gefahren, feine großen Vortheile überwiegen, 
da muß doc menigftens in größeren Staaten eine möglihft freie, 
kraͤftige provinzialftändifche oder Landraths= oder Departemental = Vers 
fafjung die individuellen Verhältniffe, Bebürfniffe und die befonderen 
patriotifchen Beſtrebungen und ben Wetteifer der Provinzbemwohner bes 
[hügen und erweden und gegen bie Monotonie und Defpotie einer 
allgemeinen Abhängigkeit vom Hof und von der Hauptftadt ſichern. 
Micht minder muß freie Gemeindeverfaffung, freies Wereinigungsrecht, 
felbftftändige, Eräftige Familien-Verfaſſung und individuelle perfönliche 
Greiheit überall Eräftiges und freies und reiches individuelles Leben 
[hügen und weden. Wohl aber muß für die mwefentlihe Harmonie 
und Kraft des Ganzen, insbefondere für wahre Colliſions- und Noths 
Faͤlle und in den Außeren Gefahren auch der Centralbehörde die bins 
laͤngliche Kraft bleiben. Ihe Eingreifen wird übrigens um fo mwenis 

ger drüdend, je mehr daſſelbe mitbeftimmt wird durch frei gewählten 
Repräfentanten der einzelnen Theile. Diefe felbft aber werden um fo 
mehr wahre und gute Vertreter auch des gefammten Staats, je tuͤch⸗ 
tiger und wuͤrdiger die befonderen WVerhältniffe find. 

| . ©. Th. Welder. 

Central» Unterfuhungsd :» CEommiffion, f. Karls: 
bader Beſchluͤſſe. | 
Central-Verwaltung, f. von Stein. . 

. Sentrum der Deputirten: Kammern, insbefondere 
der franzoͤſiſchen. Bekanntlich theilen ſich gewöhnlich die Mit: 
glieder der vepräfentativen Ständeverfammlungen in verfchiedene Par 
teien, in England die Minifterial: und die Oppofitiond-Pars 
tei genannt. Sie nehmen auc gewöhnlich in der Kammer neben: 
einander Plag. In Frankreich hat fich diefe Abtheilung etwas abweis 
hend geftaltet. Unter der Reſtauration fegten fi die fogenannten 
Royaliften zur rechten Seite, die Mitglieder der Oppofition zur 
linken. Bald aber zeigte es ſich, daß die Noyaliften zum Theil 
topaliftifcher waren, als der König felbft, oder auc gegen feinen und 
ber Minifter Willen die aͤußerſten Reactionsmaßregeln ducchfegen wolls 
ten. Die Minifter Eonnten alfo nur an ben gemäßigteren Theil 
der Ropaliften ſich halten, näherten ſich aber nun von feldft ſchan 
buch, ihren Kampf gegen jene übertriebenen Ropaliften den gemüßig- 
teren und mehr oder minder an bie Regierung fich anſchließenden 
Mitglieder der Linken Seite. So bildete ſich zwifchen den Mitglie: 


390 | 5* Centrum. 


dern ber aͤußerſten rechten Seite und denen ber aͤußerſten 
Linken, melde jest faft in ftehender Oppofition gegen die Minifter 
fianden, eine mittlere, der Negel nah minifterielle Partei, 
welche nun auch die Sige in der Mitte einnahm und das Centrum 
genannt wurde. Dabei faßen die urfprünglich der rechten Seite an— 
gehörigen Mitglieder des Gentrums oder diejenigen, welche doch mehr 
zu ihnen, als zu den. Grundfägen der linken Seite ſich hinneigten, 
auf der rechten Seite des Gentrums, und die urfprünglich der linken 
Seite angehörigen oder doch fich mehr zu ihr hinneigenden Minifteriel: 
len auf der linfen Seite. Das Centrum beftand alfo aus einem 
tehten und einem linken Gentrum. Und felbft die Oppoſi— 
tionsglieder der rechten und ber linfen Seite theilten fi zum Zheil 
noch in die Aufßerfte rechte: oder linke Seite und in die rechte oder 
linfe Seite ſchlechtweg. Jetzt figen natürlich in der Oppofition 
der rechten Seite die Garliftifhen Deputirten. An fi enthält wohl 
‚ die franzöfifche Abtheilung eine fehr natürlihe Schattirung der unver: 
meidlichen verfchiedenen Anfichtsweifen und Richtungen folcher Depus 
tirtenverfammlungen, welche fi aud ohne Namen und befondere Sige 
bilden und finden würden. Auch’ weicht die Sache an fih im Wer 
fentlihen von der englifchen Einrichtung niht ab. Auch hier find 
Ultratories neben den gemäßigteren Zories und Radicale te 
ben den Whigs, und es ift wohl nur die Unmeisheit. der Tories 
und ber noch fortdauernde Umgeftaltungskampf Schuld daran, daß noch 
nicht eine Vereinigung der gemäßigten Tories und MWhigs zu einem 
minifteriellen Gentrum die Ultratories und die Radicalen zu einer 
rechten und linken Oppofitionspartei verwandelt hat. Außerdem gab 
es in England auch fehon von langer Zeit her eine Partei, bie ein 
recht eigentliches Gentrum bildet und nur in der legteren Zeit mehr 
zu verfchwinden fcheint, nämlich die fogenannten Neutralen. Die 
fes- find Diejenigen Parlamentsglieder, welche am menigften an bie 
Darteianfichten der beiden Hauptparteien, der Eories und Whigs, 
ſich anfchliegen und vielmehr regelmäßig, ſoweit die Eriftenz bed Mi- 
nifteriums auf dem Spiele fteht, mit diefem ftimmen, und nur, wenn 
fie dadurch ganz ihre Ueberzeugung zu verlegen glauben, es verlaffen, 
alsdann aber auch bisher ſtets feinen Sturz herbeiführten. 

Manche nun haben diefe Parteiabtheilungen gänzlich verworfen; 
dieſes läuft aber gegen die Natur der Dinge und ift daher vergeblich. 
Auch hat die Abtheilung fehr gute Seiten. Man hat zugleich einen 
großen Werth darauf gelegt, daß die Deputirten nicht nach folchen 
Abtheilungen, ja überhaupt nicht nach ihrer freien Wahl ihre Sige ein: 
nehmen können, fondern fie durch das Loos erhalten. Aber wo bie 
Dinge felbft nicht aufgehoben werden Eönnen oder follen, ba ift es eitel, ja 
unnöthig, ftörend und felbft fchon, weil es die Wahrheit weniger deut: 
lid macht, nachtheilig, ihre aͤußeren Zeichen zu unterdrüden. 

Die Natur der Dinge aber führt es mit fich, daß die Menfchen 
zum Theil mehr auf diefe, zum Theil: mehr auf die andere Eeite 
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fi) neigen, und daß alfo bem gerade jetzt an ber Spitze ftehenden 
Minifterium gegenüber in der Kammer der Volksvertreter theild Solche 
fih finden, die nad ihrer Anfichtsweife und nad ihren Neigungen 
mehr und mit einer gewiffen Worneigung dem einen Hauptpol des 
freien vernünftigen Staats, nämlich der Freiheit und Bewegung, und 
dem Fortfchritt fich zumeigen, und alfo vorzugsweife deren ntereffen 
vertreten, theild aber Solche, die ebenfo, wenn freilih auch nicht aus | 
fchlieglich, doc) mehr dem andern Hauptpole, nämlich der Ordnung, 
der Ruhe und Feftigkeit und ihren Intereſſen, geneigt find. Je nach: 
dem nun die Richtung des Minifteriums ift, wird es, abgefehen von 
den Gleihgültigen, Abhängigen, Gunftfuhenden, Erkauften, die ihm 
dienftbar find, die eine Partei zur Minifterialpartei, die andere zur 
Oppofitionspartei haben. Es ift nun gerade der Hauptvortheil dieſes 
Gegenfages und felbft der ganzen parlamentarifchen Verhandlungen, 
alfo auch das Verdienſt der Oppofition,' daß durch fie, durch ihre Wis 
derfprüche und Angriffe und durch die WVertheidigung von ber andern 
Seite, alle beiden Hauptrichtungen des Staatslebens und alle verfchies 
denen Gefichtspunfte der Maßregeln erwogen und vertreten werden, 
daß ihre Mängel zu Tage kommen und zulegt das reif und gut Ers 
mwogene -fiege. Es koͤnnen ferner die Minifter und die Mitglieder 
der Kammer nur dann mit einiger Feftigkeit und Sicherheit ihre Be— 
firebungen für gute Hauptmaßregeln durchführen und auf ihren Ers 
folg in den parlamentarifhen Verhandlungen und Kämpfen rechnen, 
wenn fie in diefen Kämpfen, nad Verftändigung mit. ihren Freunden, 
mit denfelben zuſammenwirken und zufammenhalten und auf einander 
rechnen fönnen. Es ift endlich die ficherfte Garantie für das Land 
und die Wähler, daß die von ihnen gewählten Vertreter auch dem 
Sinne der Wahl treu bleiben und den Klippen der gefährlichen Bes 
ftehungen aller Art in ihrem fchweren Berufe entgehen, daß es, 
fo wie in England, eime politifhe Ehrenfache wird, den ausgeſpro— 
henen Hauptgrundfägen und ber ergriffenen SHauptpartei in allem 
Mefentlichen treu und folgerichtig anzuhängen, und bei einer wirklichen 
Hauptveränderung der Ueberzeugung mwenigftens die Deputirtenftelle oder 
die Minifterftelle in die Hände der Mandanten zurüdzugeben, bie 
nur in dem Glauben an die Treue in den alten Grundfägen überges 
ben wurden. — 

Durch alles dieſes ergiebt ſich mit der Natuͤrlichkeit und Unver—⸗ 
meidlichkeit jener Abtheilungen auch ihre Heilſamkeit. Aber freilich 
kann dabei verkehrte Uebertreibung und Misbrauch mit unterlaufen. 
Zunaͤchſt iſt es nothwendig, daß fuͤr Alle das hoͤchſte Centrum und 
auch den ſteten Vereinigungspunkt das Vaterland, ſeine Verfaſſung 
und die verfaſſungsmaͤßige Regierung, die Vaterlands- und Freiheits— 
Liebe, die Ehre und Treue bilde. Sodann muͤſſen, ſo wie namentlich 
auch in England, eine ganze große Reihe von Maßregeln durchaus 
nicht als Entſcheidungsfragen behandelt werden, ſo daß bei ihnen 
alle Mitglieder voͤllig frei ihrer augenblicklichen individuellen Meinung 
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forgen Eönnen, fo wie neulih in Beziehung auf die Malzftener in 
England, Peel und andere Zoried mit den Miniftern ftimmten. Nie 
darf ferner in Sachen des Rechts und insbefondere auch der moralis 
fhen Gerechtigkeit gegen Perfonen und gegen unwuͤrdige Angriffe 
Parteiruͤckſicht und Parteileidenfchaft des Mannes Urtheil gegen das 
Recht beftimmen. Es ift erhebend, zu fehen, wie auch in diefer Bes 
ziehung die Briten allen andern Ständeverfammlungen ald Mufter 
voranftehen, mit welcher moralifhen Würde fie willig aud dem 
Gegner Gerechtigkeit und Achtung bemeifen. Alles aber kommt über- 
haupt darauf an, daß die höheren Grundfäge, die Ehre und das Wohl bes 
Naterlandes und nicht Selbftfucht, Kleinlichkeit und perfönliche Leidens 
[haft das Ruder führen. Für eine ftändifhe Berathung, die faſt nur 
den Charakter einer Familienverhandlung hat, Eönnen natürlich jene 
obigen Abtheilungen nicht paffen. Inwiefern fie auf deutiche Stände: 
verfammlungen anwendbar find, muß in den Artikeln über dieſe 
legteren nachgetiefen werben. C. Th. Welder. 

Geremoniel; Etikette. Es ift eine natürlihe Eigenfhaft 
und auch faft allgemein vorkommende Gewohnheit der Menfchen, daß 
fie Handlungen oder Verhandlungen, welche für fie befonders wichtig 
find, oder welchen fie eine folche Wichtigkeit oder höhere Bedeutſamkeit 
beizulegen wuͤnſchen, mit befonderen, auf folchen Zwed berechneten, 
Formen ober Feierlichkeiten verbinden. leichartige Gemüthsrichtung 
oder auch Nahahmungstrieb oder endlich Autorität verwandeln die ur« 
fprünglich freien oder willkürlich angewandten Förmlichkeiten allmälig 
in regelmäßiges Herkommen und bleibende Gewohnheiten oder endlich 
in wirklich verbindliche Worfchriften, zu deren Beobachtung nämlich 
auch die perfönlich dazu Ungeneigten theils die herrfchende Sitte nöthigt, 
theils felbft ein foͤrmliches — durch Gefes oder Verordnung ausge: 
ſprochenes — Gebot der Machthaber, die dabei ein a ober 





Eicchliches Intereffe im Auge haben, zwingt, oder auch ein — 
drüdlich oder ſtillſchweigend gefchloffenes — Uebereinfommen ver 
tragsrechtlic verpflichtet. Das Geremoniel, db. h. der Snbegriff 
ber bei gewiffen Gelegenheiten (Handlungen oder Verhandlungen) in 
der Regel beobachteten oder zu beobachtenden, entweder durch bloßes 
Herkommen oder Sitte, oder aber durch Geſetz, Verordnung oder 
Vertrag beftimmten Förmlichkeiten und Gebräuche, mag nad den 
Hauptfphären feiner Herrfchaft in das privatgefellfhaftlihe, 
das kürchliche und das politifche unterfchieden werden. Wir 
haben hier blos von dem legten zu fprechen, und zwar nur in ens 
gerer Bedeutung ‚ mithin von dem entfernteren Zufammenhang, worin 
allerdings oft auch die beiden erften mit politifchen Verhältniffen ober 
Intereſſen ſtehen, wegblidend. Das insbefondere an Höfen 
ſchriebene oder durch Herkommen feftgefeste Geremoniel wird 

Eette (Bitiquette) geheifen, welcher Name jedod) in weiterer Bedeu 

tung auch zur Bezeichnung der überhaupt in der vornehmern. 
Geſellſchaft gebräuchlichen oder als verbindliche Vorſchrift geachteten 
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Formen dient. Die Etikette geht uns hier nur inſofern an, als 
ſie in dem politiſchen Ceremoniel mit einbegriffen iſt. 

Das politiſche Ceremoniel iſt entweder ein ſtaatsrecht— 
liches oder ein voͤlkerrechtliches, d. h. es bezieht ſich oder fins 
bet feine Anwendung entweder auf einheimifche oder auf aus: 
waͤrtige Verhältniffe, Verhandlungen und Gefhäfte.. Das ſtaats— 
rechtliche wird vorzugsweife duch Gefeg oder Verordnung 
regulirt, das voͤlkerrechtliche durch theils ausdruͤckliche, theils ftill- 
fehweigende Convention, zu beren Vollzug jedoch abermal Verord⸗ 
nungen oder Vorfchriften von Seite der Autorität an bie Ungergebes 
nen ergehen mögen, 

Das. ſtaatsrechtliche, Überhanpt das innere Staatsceremos 
niel ift meift berechnet entweder auf Hervorbringung eines geeigneten 
Eindrucks getoiffer wichtiger Staats- oder Regierunge- Handlungen, 
oder auf Darftellung der Würde und Erhabenheit ber Regierung 
felbft, oder der. Perfon und ber Familie der Regierenden ges 
genüber dem Volke. Es -ift natürlidy verfchieden, theild nach dem 
Gegenftand oder Inhalt folher Handlungen, theild nah ber Größe 
oder Macht des Staates, theild nad) deffen Negierungsform und Ber: 
faffung. Ein republitanifhes Feft, oder ein der Erinnerung an ein 
glorreiches oder heilbringendes National» Ereigniß, 3. B. der Verkuͤn⸗ 
bung einer Gonftitution, geweihtes, wird natürlich mit anderen Geres 
monien begangen werden, als ein höchfter oder allerhöchfter Geburts: 
oder Namenstag, eine landftändifche Eröffnungsfeier anders als ein 
gemwöhnliches Hof-Feft. Ein eingefhränfter und ein Wahl: 
König wird mit anderen Formen von dem Throne Befis nehmen 
als ein abfoluter und Erb-Monarch, und anders befchaffen wird 
bei allen Anläffen das Geremoniel in demokratiſch als in ariflos 
 Eratifch verfaßten Staaten fein. Auch bei Gleichheit der Verfafjung 
' mag, je nad dem Geift der Regierung oder dem Charakter eines 
wirklich regierenden Herrn, ein verfchiedenes Geremoniel vorgefchrieben 
werben, und auch ber allgemeine Geift einer Zeit, auch Gultur= und 
Reichthums⸗-Verhaͤltniſſe der verfchiedenen Völker Eönnen darauf von 
beftimmendem Einfluß fein. 

Bei der Beurtheilung bed hier oder dort vorkommenden Ceremo⸗ 
niels ift zwar der nächftliegende Punkt jener der Zweckmaͤßigkeit, 
d. h. der gut oder übel gemachten Berechnung auf den babei fid) 
vorgefegten Zweck. Aber eine höhere und wichtigere Betrachtung be— 
zieht fi auf den Zweck felbft, der aus irgend einem Geremoniel 
erkennbar hervorgeht, und auf die natürliche oder nothwendige Wir⸗ 
tung bes legten. Nur von bdiefem Standpunkt aus kann die Lehre 
vom Geremoniel unfer Intereffe in Anſpruch nehmen; denn Geremo- 
nien vorzufchlagen oder Geremonienmeifter oder Hofmarfhälte zu bilden, 
liegt nicht in der Aufgabe des Staats-Lexikons. \. 

Ein Geremoniel, welches beftimmt und — je nad) ber h 


ilbungs= 
ftufe des Volkes und. anderen Umftänden — geeignet ift, 
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ther mit dem Gefühle der Ehrwuͤrdigkeit des Gefeges, der Negies 
rung und der regierenden Perfonen zu durchdringen, ift alles Beifalles 
und Lobes werth. Dasjenige aber, welches die Idee einer herriſchen 
oder gar überirdifchen Gewalt der Hiupter dem Volke verfinnlichen, 
und diefes zur fElavifchen oder gar abgöttifchen Verehrung oder Anbe— 
tung vor dem Gebieter niedermwerfen foll, iſt die traurige Schauftellung 
der Defpotie, verfchlechtert den Wolkscharafter und beleidigt die Würde 
des Menfchen und Bürgers, Im Drient find ſolche Ceremonien 
fhon feit den äAlteften Zeiten in Uebung gemwefen, verfchieden zwar 
nad) Graden der Roheit oder Verfeinerung, doch übereinftimmend in 
ber allgemeinen Rihtung und Wirkung. Vom Orient ging ſolches 
Defpoten= Geremoniel in's römifche Kaiferreich über, und verbrängte 
allda die aus den republifanifchen Zeiten ftammende edle Einfachheit 
der Gebräuche. Diocletian, Gonftantin M. und Suflinian 
M. zumal waren die Begründer und felbit gefeglihen Drdner eines 
die faft göttliche Majeftät des Kaifers verfündenden und ben legten 
Freiheitsgedanken in dem Gemüth der fid) dem Throne nähernden Bürs 
ger tilgenden Geremonield. Die geheiligte Perfon des Monarchen, 
welchen — zur eindringlicheren Bezeichnung feiner Erhabenheit — eine 
vielgliederige Adftufung von Hoheiten und Würden vom Volke trennte, 
war diefem hiernach faft unzugänglih. Eine lange Reihenfolge von 
Gemädhern und Wachen und höheren oder niederen Hofbeamten lag 
zwifchen dem Kaiſer und jedem Gehörfuchenden. Und gelangte ber 
Letzte endlich ins Annerfte, fo mußte er’ durch Niederwerfung auf die 
Erde die dem Hocherhabenen fhuldige Anbetung verrichten. Der Glanz 
ſolcher Majeftät theilte fich auch den die geheiligte Perfon umgebenden 
Dienern nad) Maßgabe der Nähe oder Unmittelbarkeit der perjönlichen 
Dienſtleiſtung mit; und der Präfeet der Faiferliden Schlaffam 
mer, ja felbft der zweite Diener derfelben ging an Rang und Glanz 
dem höchften Beamten des Reiches vor. ’ 
Aud im Mittelalter finden wir an den Höfen der mächtigeren 
Fürften ein mehr oder minder glänzendes — durch Lehnweſen und 
Chevaterie in Formen eigenthümlich beftimmtes — Geremoniel. Die 
dbeutfhen Kaifer zumal, und insbefondere von der Zeit an, als 
ihre wahre Hoheit ſank, fuchten durch feierliches Gepränge die Idee 
der von ihnen lange ausfchließend in Anfpruch genommenen Majejtä 
und ihrer alle Königsthrene überragenden Herrlichkeit einzufchärf 
Selbft Grundgefege — wie Karls IV, goldene Bulle — 
gelten folches Gepraͤnge. Wieles von dem mittelalterlichen Ceremon 
hat fich bis auf die neueften Zeiten erhalten; doch find feit Entjtehung 
dev großen und nah Uneingefhränttheit firebenden 
hien und dem Emporfommen allgemeiner Verfeinerung, weſent⸗ 
liche Veränderungen und Zufäge in's Dafein getreten, bezeichnend für 
den Geift und wirkſam zur vollftändigeren Entwicklung des monar-> 
hifhen Principe. Epoche darin machen zumal Kaifer Karl V. 
in Deutfchland und König Ludwig XIV. in Frankreich, nad deren 








d 


Ceremoniel. 395 


Hoͤfen ſich mehr oder weniger faſt alle anderen bildeten. Karl V. hatte 
das ſteife Weſen der fpanifhen Grandezza an dem ſeinigen eins 
geführt; und es blieb dieſer Charakter der vorherrſchende in Defterreich 
bis auf Joſeph IT. (welcher — fo wie aud der Philofoph von 
Sansſouci — die Größe mehr in edler Einfachheit als in fchmerfällis 
gem Hoheitsgepringe fand), und in Spanien bis auf den heuti— 
gen Tag; hier jedoch, feit der Thronbefteigung dev Bourbone, durch 
einige Nachahmung der franzöfifchen Sitte in etwas heiterer ge— 
madht. Ludwigs XIV. Hofhaltung verkündete durch ihre Formen 
und Gebräuche den Stolz des Monarchen, welcher nicht anftand, zu 
fagen: „Ietat c’est moi!“ und wurde das mit Eifer ftudirte und 
zu einer Art von Miffenfchaft ausgebildete Mufter, wornach feither , 
faſt alle anderen fich richteten. Sm Mutterlande felbft jedoch wurde 
die Strenge feines Geremoniels durch den franzöfifchen Frohſinn gemil- 
dert und bildete fich neben dem ängftlihen Nefidenz= ein leichteres 
Gampagne-Geremoniel aus. Auch erſteres hinderte jedoch die Frivos 
lität und Werdorbenheit der Sitte nicht; fein volles Schaugepränge 
ward mehr und mehr den feierlichen Gelegenheiten, als Audienzen, 
befonderen Hof- und Staats =» Feften, oder Gala-Tagen u. f. w., vors 
behalten; im engern Hofzirkel machte man ficy’8 bequemer. 

Die franzöfifche Revolution bedrohte das alt=monarchifche 
Geremoniel mit dem Verluſt feiner Herrfchaft zur Verzweiflung der Höf: 
linge, ‚welche daffelbe für das Weſen der Majeftät hielten und als die 
Bedingung ihrer eigenen Wichtigkeit achteten. Darum riefen fie ihren 
Eöniglichen Gebieter Ludwig XVI., als der conftitutionelle Minifter 
Roland zum erften Male in Band-Schuhen fich der Perfon des 
Monarchen zu nahen magte, Eagend zu: „Ach Sire! Alles ift verlo- 
ren!“ — Aber das monardjifche Geremoniel, nachdem es eine kurze 
Zeit den republifanifchen Formen gemwichen war, fehrte fiegreih an 
Napoleons Eaiferlihen Hof zurüd, ja wurde in mehreren Dingen 
noch prachtvoller als zuvor; und feit der Neftauration — bie er= 
ſten Wochen der Megierung des „Bürgerkönigs” ausgenoms 
men — ift feine ungetrübte Herrfchaft, wie es fcheint, für die längfte 
Dauer befeſtigt. Muͤßige Mürdeträger aller Art, Hof: und Oberhof: 
Chargen, Kammerherren und Pagen und welche Namen fonft die 
glänzende Hofdienerfchaft führt, haben die heiterfte Ausficht vor fich. 

Snfofern das Geremoniel Bezug auf die Verhältniffe zum Aue: 
lande hat, nennt man es das völferrehtliche. Daffelbe, da es 
nicht von jeweils freier Feftfegung oder Negulirung durch die einhei- 
mifche Staatsgewalt abhängt, fondern großentheils auf förmlichen Gon- 
ventionen oder‘ wentgftens flillfehweigenden Uebereinfommniffen ober 
Anerkenntniffen, fonad auf wechfelfeitigen Verbindlichkeiten 
und Anfprüchen ruht, ift allerdings praktiſch wichtiger als das blog 
einheimifche. Die philofophifche Geringfhäsung, welche ein Staat 
dagegen Außern würde, könnte nur als DVerzichtleiftung auf die eigenen 
Anſpruͤche, nicht aber als Entbindung von der Verbindlichkeit gegen 
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Andere wirkſam fein; und allzugroße Nachgiebigkeit gegen hochfahrende 
Anfprüche oder Begegnungen Anderer kann wirklichen Nachtheil brins 
gen. Dagegen ift das allzu Ängftliche oder ftrehge Fefthalten an For⸗ 
men, bie auf Anfprüche des Ranges hindeuten, mit dem Selbftges 
‚ fühle der wahren Macht kaum vereinbarlih, und Nachgiebigkeit in fol- 
chen Dingen kann allerdings mit Würde, zumal von Seite eines Star: 
£en, ftattfinden. So vergaben ſich die triumphirende franzöfifche Republik 
und nachmals ihr weltgebietender Eaiferlicher Beherrfcher buchaus nichts, 
als fie in den Friedensfhlüffen mit dem tief gebeugten Defterreichh in ° 
die Beibehaltung der alten Rangordnung zwifchen diefem und Frank: 
reich einmilligten, und fo hätte Kaifer Leopold I., als nad) ber Be: 
freiung Wiens durch den Heldenarm Johann Sobiesty's bie Frage 
entjtand, mie er — unbefchadet feiner Würde als Kaifer und als 
Erbmonach — den Wahlkoͤnig von Polen empfangen könne 
oder folle, fehe wohl daran gethan, und die echte Würde entfaltet, 
wenn er den hochherzigen Rath des Herzogs Karl von Lothringen: 
„mit offenem Arm ift er zu empfangen, da er das eich gerettet”, 
befolgt hätte. ni ‚ 
Die meitläufige und in vielen Dingen mehr nur ber Armfeligkeit 
ald der wahren Hoheit dienende Lehre vom völkerrechtlihen Ceremos 
niel gedenken mir jedoch hier nicht abzuhandeln. Wir vermeifen bie 
nach umftändlicher Kenntnig verlangenden Lefer auf die vielen eigens 
darüber gefchriebenen Bücher, als, ſchon aus der Altern Zeit, auf Leti 
ceremoniale historico - politicu, Amsterd. 1685. J. C. Lunig, tlıea- 
trum ceremoniale historico-politicum, ober hiftorifch=politifher Schaus 
plag, Leipz. 1719. 1720. Rousset, ceremonial diplomatique des 
cours de l’Europe, Aınsterd. et la Haye 1739., fodann aus der neues 
ren auf die meiften Hand» und Lehrbücher des Voͤlkerrechts. Einige 
befondere Partien der hier befprochenen Lehre werden mir übrigens, ih» 
rer näheren Verbindung mit verfchiedenen Haupttheilen oder Materien 
der auswärtigen Politit willen, unter den benfelben eigens zu widmenden 
Artikeln vortragen, (S. insbefondere die Artikel: Courtoifie, Dis 
plomatie, Sefandtfhaftsreht, Rang und Titel, Sees 
recht u.a.) Hier blos noch eine allgemeine, den Principien des ein⸗ 
heimifchen nicht minder als jene des auswärtigen Geremoniels ‚angehö- 
tige Bemerkung. * F ya ne, 
Eine faft in allen ceivilifirten Staaten beftehende Webung hat in 
Bezug auf fremde — ein anderes Land etwa bereifende oder zum Bes 
fuch dahin Eommende — Soupveraine und beren Familienglies 
der ein zum Ausdrud ganz befonderer Hochachtung beftimmtes Geremo- 
niel zu einer, wenn auch nicht ftreng verbindlichen, doc für Anſtands-, 
Ehren= oder aud Friedens» und Freundfchaftspflicht geltenden Regel 
erhoben. Das blos natürliche oder reine WVernunftrecht weiß indeſſen 
von einer folhen Pflicht nichts, fondern befchränkt fich darauf, die Uns 
verleglich£eit der fremden Fürften und Prinzen einzufchärfen, zuvoͤr⸗ 
derſt als juriftifher Perfonen überhaupt, und dann, wenn fie in 
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der erklaͤrten oder erſcheinenden Eigenſchaft als Souveraine, mithin als 
wirkliche Repraͤſentanten ihrer Staaten oder Voͤlker, mit andern 
Staaten in Berührung treten, auch als ſolcher. Weiter raͤth die Pos 
titiE, folche Souveraine oder deren Angehörige, im Intereffe des Frie— 
dens oder der mwechfelfeitig wünfchenswerthen Befreundung, mit als 
ler auf diefe Zwecke berechneten Ruͤckſicht zu behandeln. Die beftehende 
Uebung aber geht noch weiter und ruht nod) auf einem andern Grunde,’ 
naͤmlich auf dem Intereffe des — fehon vorlängft den Hertſchern ber 
Völker wenigftens in dunkler Ahnung vorgefehmwebten, in der neuen und 
neueften Zeit aber deutlicher begriffenen und Eunftvoller entwidelten 
und eingefchärften — „monarhifchen Princips”. Daffelbe fuchte 
und fand nämlich eine willkommene Stärkung in der allmälig — zumal 
auch durch die vielfeitigen Familienverbindungen ber Negentenhäufer uns 
ter fich begünftigten — Idee einer Über bie ganze europäifche oder civis 
liſirte Welt fi ausdehnenden Gemeinſchaftlichkeit bes Regie— 
rungsrechtes oder der Regierungsfaͤhigkeit unter den einmal 
beftehenden regierenden Häufern gegenüber der gleichfalls gemeinfchafts 
lichen Unterwürfigfeits- ober Unterthanen-Pflicht ber 

Voͤlker. Der fremde Souverain alfo, felbft wenn er zeitlich in Feind— 
fchaft oder gar im Krieg mit einem andern ftand, blieb gleihwohl, als 
Souverain, ber Gegenftand der achtungsvollften Behandlung von 
Seite des legten, welcher die Nüslichkeit ſoiches Grundſatzes für ſich 
felbftanerfannte, und wurde ebenfo den Unterthanen als Gegenftand, 
pflichtmäßiger Verehrung dargeftellt, weil alle Huldigungen, welche irgend 
einem Angehörigen eines fremden Fürftenhaufes erwieſen wurden, zugleich 
als dem eigenen Herrn dargebracht erfchienen, oder als Anerkenntniffe 
des auch die Erhabenheit des eignen Haufes befräftigenden Princips. 
Daher alfo die Sitte der nicht nur von Seite der Höfe ſelbſt ges 
gen einander beobachteten Höflichkeit und Achtungsbezeugung (wie die 
Becomplimentirung des in's Land oder auch nur an der Grenze vorüber 
reifenden fremden Fürften durch ihm entgegengefchictte vornehme Perfos 
nen, das ihm gegebene Ehrengeleit, die fplendide Bewirthung, der feier» 
liche Empfang und die in glänzenden Hoffeften oder militairifchen Spies 
fen u. dgl. ſich aͤußernde Befliffenheit, den hohen Gaft würdig zu behans 
dein), fondern auch der von Seite des Volkes, d.h. nicht nur der Be— 
börden, fondern auch der Ein wohnerſchaft der von dem fremden 
Fuͤrſten bereiſſen Ortſchaften oder Bezirke, ihm darzubringenden Ehren⸗ 
bezeugungen ället Art. 

Der Geiſt der Reuzeit, man kann es nicht verkennen, iſt dieſem 
Gerömoniel nicht hold. Wohl findet man natuͤrlich und tadelfrei, daß 
jeder Hof mit andern den freundfchaftlichen oder Verwandtſchaftsverkehr 
durch Mitteilung von Familienereigniffen, als Verehelihungen, Gebur- 
ten und Todesfälten, durch Begluͤckwuͤnſchungen oder Beileldsbezeugun— 
gen und Tenueranlegen u. f. w. unterhalte, und daß er jeweils feine 
Gäfte fo fplendid und ehrenvoll, als Neigung oder Nüdfichten es mit 
ſich bringen und die bisponiblen Mittel es erlauben, empfange, bes 
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wirthe und unterhalte. Auch felbft von Staats. wegen mögen aus 
politifchen Gründen Feftlichkeiten alter Art in ge wiſſen Ballen zu 
veranstalten fein. Aber das Verlangen feldfteigener, thätiger Theilnahme 
von Seite des Volkes, und zwar als allgemeine Negel geltend 
gemacht, ftreitet wider das Selbftgefühl der Stolzeren. Immerhin moͤ— 
gen die müfige Neugierde, die bezahlte Dienftbefliffenheit oder die frei⸗ 
willige Servilitaͤt zur Verherrlichung der Hoffeſte Tauſende herbeilocken: 
aber eine befohlene Theilnahme erregt Unwillen. Die Beſſern und 
Freigeſinnten im Vol bringen gern nur den von ihnen perf önlid 
verehrten Häuptern, nicht aber jedem Fürftenfohne ohne Unter- 
ſchied, oder gar jeder fürftlihen Leiche ohne Unterfchied ihre Huldi⸗ 
gungen dar, Die Eintheilung der europaͤiſchen Menfchheit in vermöge 
Blutseigenfchaft regierende oder vegierungsfähige und zur Unter: 
thanſchaft beftimmte Perfonen oder Häufer ift von der öffentlichen Mei- 
nung nicht als rechtsbeftändig anerkannt. Jedes Wolk verehrt wohl 
pflihtgemäß fein angeftammtes Negentenhaus; aber gegen die frem 
den Haͤuſer hält es fich für unverpflichtet. Rotteck. 

Ceſſion, ſ. Abtretung. 

Chalif (oder Kalif), Chalifat. Der Name Chalif bedeutet 
Stellvertreter oder Statthalter, welchen befcheidenen Titel die 
Nachfolger Mohameds in der von demfelben gegründeten gedoppelten, 
namlich geiftlihen und weltlichen, Herrſchaft führten. Das Reich diefer 
„Statthalter des Propheten” heißt man darum dag Chalifat. 
Nicht eine Geſchichte diefes Chalifats, wiewohl diefelbe ſowoht über- 
haupt, ald auch in manchen Einzelheiten höchft merkwürdig ift, € nn im 
Staats: Lerikon eine Stelle finden; doch wird eine flächtige Vergegenwär: 
tigung. ihrer Hauptmomente und zumal ihres allgemeinen politifhen 
Charafters-feinem Zwede.nicht fremd fein... A— 

Vom Anfangspunkt der Geſchichte des Mohamedaniſchen Welt⸗ 
reichs, namlich von der Flucht des Propheten von Mekke 2 b 
(16. Juli 622), oder von deffen 10 Sahre fpäter erfolgtem Tode (632 
bis zum Umſturz des Chalifates durch die Mongolen 1258) rfloſſen 
636 oder 626 Jahre, reich an Großthaten und Unthaten, an 
und Unfällen, an erfchütterndem Wechfel von Glanz und E 
Macht und Schwäche, Herrlichkeit und Elend, und durch 
fach belehrend für Regierungen und Völker, doc) fre 
Raum und Zeit und Charakter ‚ung felbft und unferen gegenwärtigen 
Lebensverhältniffen in dunkler Ferne ftehend, minder eindrin 8 
mas aus deutlich erfennbarer Nähe zu uns fpriht, 

Schon unter den drei erſten Chalifen, A bubekr, 
Othman (von 632 bis 655), war Mohamebs, des Ei 
ligionsftifters, in Arabien gegründetes Neih durch 

efenner weit über die heimathlichen Grenzen hinau 
Afrika ausgebreitet worden. Ehnbeimuifd Entzweiung 
einige Zeit den Fortgang. Ali, Mohamed Neffe u 
gleich .im Anfang der Sendung von ihm felbft, zum E 
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ward nach des Propheten Tode verdraͤngt durch die drei oben genannten 
Haͤupter, und empfing erſt nach Othmans Tode die Huldigung der aras 
biſchen Staͤmme. Jetzt aber warf ſich in Syrien Moawijah 
Sproͤßling des dem Haufe Haſchem, woraus Mohamed ſtammte, 
laͤngſt todfeindlichen Hauſes Ommaijah) zum Chalifen auf, und behaup⸗ 
tete nach Ali's Ermordung (660) das Reich, ja errang fuͤr ſein Ge— 
ſchlecht die erbliche Herrſchaft. Aus Ali's Verdraͤngung und ſeiner Soͤhne 
tragiſchem Ende entſtand die bis heute noch fortdauernde Spaltung in 
Mohameds Kirche. Er und ſeine Nachkommen erſcheinen den Einen 
(insbeſondere den Perſern) als die einzig rechtmäßigen Chalifen; Fati- 
mens Blut, wie der Märtyrer Tod ihrer. Söhne, heiligt das ganze Ge: 
ſchlecht; ihre Verdränger find des Abſcheues werth. Den Andern dage- 
gen ift zwar Ali gleichfalls ehrwürdig, doch minder als die drei erften 
ChHalifen; und auch Ommaijah's Haus wird von ihnen nicht völlig ver: 
worfen. Diefer legte Glaube ift jener der Mehrheit; feine Anhänger 
heißen Sunniten, meil fie neben dem Koran auch noch die Sun: 
nah, d.h. die mündliche Ueberlieferung, verehren, während die Aliten: 
- von ihren Gegnern auch Schiiten (ſoviel als Keger oder Abtrüns 
nige) genannt — biefelbe verwerfen, 
Nach Befeſtigung der einheimifchen Herrfchaft festen die Om: - 


ZriE 


auswärtigen Angriff und zumal durch Uebermuth -und Aufruhr der 
türfifhen Kriegsknechte und ihrer Hdupter. Diefelben, die da als 
auserlefene Leibwache den Thron des Chälifen umgaben, mißhandelten 
ihren Hertn und fegten nach Gunft und Laune bie Chalifen ein und 
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ab. Die entfernten Nationen jedoch und ſelbſt die rebelliſchen Statt⸗ 
halter huldigten noch immer in Worten und Gebraͤuchen dem Nach— 
folger des Apoſtels, bis, ſeit der Ernennung des Tuͤrken Mohamed 
Eben Rajek zum Emir al Omrah Emir der Emire) der Chalif, 
aller weltlichen Macht entledigt, blos noch Iman oder oberſter Prie— 
ſter blieb (935). Noch drei Jahrhunderte indeſſen dauerte die Schein— 
Hoheit der Chalifen, bis die Mongolen heranftürmten und Dfhen- 
gis:Chan’s Enkel Hulagu die heilige Stadt Bagdad eroberte. 
Mostafem Billah, der 56ſte Nachfolger des Propheten, wurde von 
Roſſen zertreten.. Das Abaffidifche Reich ging unter (1252). Ein 
Abaffide zwar, Ahmed Monftanfer, entrann dem Schwert und 
ward in Egypten, woſelbſt fhon früher das Katimitifche Chalifat 
duch den Kurden Selaheddin mar geftürzt worden (1171), von 
dem Mammlukkiſchen Sultan Bibars als Chalif erkannt, doch ohne 
den Schatten einer Gewalt. Der Name jedoch blieb feinen Nackom- 
men, bi8 Selim J., Sultan der Osmaniſchen Zürfen, Egypten 
eroberte, den Chalifen Motawakkl gefangen nad) Konftantinopel ſchleppte 
und fich felbft deffen Würde zueignete. Seit diefer Zeit gelten bei 
den Sunniten die Osmanifchen Großherren als Chalifen. 


Die Verfaffung des Chalifates war unbedingt beizatl — 
Selbſt der Freiheitsgeiſt der arabiſchen Staͤmme, unter welchen Mo— 
hamed feine Herrſchaft begruͤndete, beugte ſich vor der Heiligkeit ds 
Religionsftifters ; aber noch unbedingter gehorchten die durch das‘ 
befehrten afiatifchen Nationen, die ſchon vor Alters der de 
Hertſchaft gewohnt waren, und die Vereinbarung der geiftliche 
der weltlichen Alleinherrfchaft gab den Chalifen, nachdem ihr 
erblich geworden war, eine Fülle der Macht und Hoheit, wie 
je noch ein Getvaltsherrfcher fie beſaß. Alle, die Edelften wie d 
ringften ihres Neiches, waren gleihmäfig ihre Sklaven, und 
priefterliche Würde — ihnen allein ohne Theilnahme einer 
verbundenen ſelbſtſtaͤndigen Prieſterſchaft angehörig — warf 
bigen vor ihnen zur demuͤthigſten Anbetung nieder. Sole 
Sir milderte zwar einigermaßen (verglichen mit ei 

Schwertesgewalt ruhenden Autorität) Die eußer 
Herrſchermacht, und der Koran fehrieb ihnen heilige P 
aber da fie die oberften, ja alleinigen Ausleger des K 
fo ging ihre Pflicht auch nicht weiter, als ihr gi 
alfe diefe Macht und Gewalt Eonnte ihr Reich r * 
gehaͤuften Empoͤrungen ſchirmen. Die Unterb 
tete auch bie moralifche Kraft, und — di 
Fanatismus vertobt hatten, — die 
und Schwaͤche. Die Verehrung des Chalifen wa 
als wirkliches Gefühl, und wid ohne Mühe dem von ii 
Empörer oder Eroberer aaa Schreden. Ei a ßolk v 
ven mag dem Wechſel der Herrſchaft gleich — * ehen. 
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Loos droht keine Verſchlimmerung, wie immer die Perſon des Gebie-⸗ 
ters ſich aͤndere, und die blos auf phyſiſcher Macht ruhende Gewalt 
weicht natuͤrlich jeder augenblicklich ſtaͤrkern Macht. 


Man hat die Chalifen mit den Paͤpſten verglichen; und in der 
That mag, zumal in dem Zeitpunkt, als das Hildebrandifche 
Meltreih, d. h. die Bereinigung ber höchften bürgerlichen mit der 
geiftlihen Macht in der Perfon des Papftes beftand‘, einige Aehnlich- 
keit zwifchen Beiden erkannt werden. Aber. der große Unterfchied mar, 
daß den Chalifen die duch das Schwert der fanatifchen Sünger Mo— 
hameds gegründete Herrfchaft gleich, urfprünglich zuftand, nicht 
erft im Lauf der Jahrhunderte durch beharrliche Fortfegung eines kunſt⸗ 
reichen Syſtems mußte errungen werden, und daß fie dann von ber 
glänzendften und unbeftrittenften Fülle der gedoppelten Hoheit blog 
durch eigene Schwäche oder Erſchlaffung herabſanken, zuletzt blos noch 
den Schatten der hohen Prieſterwuͤrde kuͤmmerlich fortfuͤhrend, 
waͤhrend der roͤmiſche Biſchof aus wenig bedeutender, faſt demü- 
thiger Stellung ſich erſt im Laufe der Jahrhunderte allmaͤlig, unter 
tauſend Muͤhen, durch Geiſt, Beharrlichkeit und Gluͤck und zwar 
Anfangs blos in der kirchlichen Sphaͤre, und erſt viel ſpaͤter auch in 
der buͤrgerlichen emporhob und den wundervollen Weltthron baute, 
von welchem er in der Folge, zum Theil wohl durch Uebertreibung 
oder Mißbrauch der Macht, vorzugsweiſe jedoch nur durch den allge⸗ 
meinen Umſchwung der Verhaͤltniſſe und des Zeitgeiſtes wieder zu einer 
niedrigeren Stufe herabſank. Einem erblichen Papſtthum, d. h. 
einer Dynaftie von Paͤpſten, wäre fo großes Werk nimmer gelungen. 
Geift und Kraft, Kunft und Beharrlichkeit im Verfolgen berfelben 
Richtung find nicht zu finden, wo der Zufall der Geburt ahwechſelnd 
Schwache und Starke, Kluge und Einfaͤltige, Boͤſe und Gute an's 
Ruder bringt. Aber auch ein Wahlreich wird jene Erſcheinung 
nicht zeigen, wen nicht ein fortdauernder felbftftändiger, mit Geift 
und Kraft —* MWahlfötper oder Stamm vorhanden iſt, wel 
cher die Grundſaͤtze bewahre, Sinſchaͤrfe und noͤthigenfalls mit Auto: 
vität "geltend mache. ° Diefes war bie Stellung, und Wirkfamkeit des 
chriſtlichen Priefteritandes, besgleichen? die Mohamedanifche 
Kirche ‚niemals einen befaß, an deſſen Spige der Papft wohl ftand, 
doch mehr nur ald Werkzeug oder Diener, denn als Herrfcher. Der 
Papſt war blos das frei gewählte Haupt einer ausgebreiteten und 
mächtigen Ariftofratie, der Chalif war erblicher Alleinherr— 
j cher, und ſah unter ſich nur Sklaven. Darin jedoch beſtand 
noch eine: Aehnlichkeit zwiſchen Chalif und Papſt, daß nach Religions— 
grundſaͤtzen nur Einer es rechtmaͤßig ſein konnte, wornach die Auf— 
lehnung gegen ſeine Gewalt, oder die Uſurpation deſſelben Titels zus 
gleich. Rals Kirchenſpaltung erſchien. Alsdann ſchleuderten die 
Inhaber der Stühle zu. Cordova, Cairo und Bagdad gegen 
einander aͤhnliche Bannfluͤche, wie ſpaͤter die jener zu un und 
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Nom, und wurde die Welt durch das doppelte Geraͤuſch der geiſtli⸗— 
chen und weltlihen- Waffen geärgert, zerriffen und gequält, ⸗ 
Rotteck. 


Chambre introuvable, ſ. Frankreichs neueſte Ge—⸗ 
ſchichte. 

Charge d’affaires, ſ. Geſandter. 

Charta magna, fi Englifche Verfaſſung. 

Charte, Verfaſſungs- Urkunde, Freiheits-Brief; 
insbeſondere franzoͤſiſche Charte. Wir verſtehen hier unter Charte 
die urkundlichen Verleihungen, Zuſicherungen, Beſtaͤtigungen, uͤber—⸗ 
haupt Feſtſetzungen conjtitutioneller, d. h. als grundgeſetzlich gel⸗ 
tend zu behauptender, politiſcher, naͤmlich auf die Staatsform ſich 
beziehender, oder auch gemein buͤrgerlicher und menſchlicher Rechte oder 
Freiheiten eines Volkes. Die allgemeinen Fragen, die ſich uns 
hier darbieten, ſind: Welches iſt die naturgemaͤße oder der Theorie 
entfprechendfte Form ihrer Entftehung und daher ihre unmittelbare 
Nehtseigenfhaft, und welches ift die praftifch vorberrfchende 
Erfcheinung bderfelben? Welches ift die je nach Berfchiedenheit ihres 
Urfprungs anzuerkennende Rechtswirkung einer Charte und wels 
es ihre politifhe Bedeutſamkeit oder Koftbarkeit? Melches find 
die Erforderniffe dee Rechtsguͤltigkeit einer Charte und die 
Grenzen folher Gültigkeit, und welches bie Bedingungen eines recht⸗ 
lich zulaͤſſigen Widerrufes oder Umſturzes einer Charte? — Der 
geeignetfte, oder vielmehr ber allein geeignete Standpunkt zur Beant⸗ 
wortung dieſer Fragen (infofern fie nicht rein biftorifch. find). ift 
der vernunftrehtlidhe. - Wir werden denfelben. daher auch vor 
zugsmweife bei der nachfolgenden Ausführung fefthalten. 

Die geiwöhnlichite Form, worunter die Charten in's Leben tres 
ten, ift die der — freimilligen oder abgenöthigten — Verleihung. 
So fhon die berühmten oharta libertatum und die ınagna oharta in 
England, aber fo auch die Charte Ludwigs XVIII. in Frank— 
reich und die meiften der neuen Gonftitutionsurfunden in Deutfdy 
land. Die dazu bewegenden oder nöthigenden Umjtände, ſelbſt der 
etiva dabei ftattgefundene Zwang, fommen. dabei nicht im Betrachtung, 
infofern fie nicht in der Urkunde felbft als Motive‘ aufgeführt oder 
überhaupt nicht juriftifch erfcheinend find. She ‚geltend gemachter 
Charakter ift nämlich überall die von dem einfeitigen Gutfinden oder 
Willen des Herrn oder des Herrſchers ;ausgehende Gewährung 
ober Feſtſetzung. Häufig jedoch koͤmmt auch bie Form eines Vertras 
ges zwifchen dem Gewährenden und den Empfangenden vor, ober 
wird wenigftens ein folder, als durch — ausdrüdliche oder ſtillſchwei⸗ 
gende — Annahme der Verleihung gefchloffen, zur Befeſtigung der 
Nechtsgültigkeit vorausgefebt oder gedichtet! Am feltenften: er. 
fheint die -Form einer gefeggebenden Statuirung, ‚du b- 
einer dem rechtlich verbindlichen Gefammtmwillen der Staatsgeſell⸗ 
ſchaft entfloffenen Seftfegung. ' 


* 


Allerdings, wenn etwa ein großer Grund» und Leib: Herr, aus 
Gründen der Humanität oder der Klugheit, das zwiſchen ihm und feis 
nen Colonen und Knechten factifch ftattfindende Verhältniß in ein wahre 
haft rechtliches, zumal ftaatsrechtliches Verhaͤltniß zu. umftalten fich ents 
ſchließt, fo ift dazu fein eimfeitiger Wille in fo weit hinreichend, alg 
er blos Verzicht leitet: auf früher ausgeübte Rechte, oder: früher 
nicht beflandene oder nicht anerkannte Freiheiten und Rechte 
gewährt. Die Erklärung feines perſoͤnlichen Anerkenntniffes oder 
Willens oder Entſchluſſes reicht “hin zur Hervorbringung der beabſich⸗ 
tigten Wirkung. Der Knecht wird "dee herrifchen Gewalt. entlaffen, 
der dienpflichtige Colone wird freier Beſitzer oder Eigenthuͤmer lediglich 
durch die Werzichtleiftung des bisherigen Leib = oder Grundherrn auf 
das früher behauptete Recht oder duch die Erklärung, daß er daſ⸗ 
felbe. als unftatthaft anerfenne. Nicht einmal eine. ausdrüdlihe Ans 
nahme ift erforderlich zur Nechtsgültigkeit folcher Erklärung, - Sie 
macht. für fich allein fehon den Beweis. der perfönlichen oder dingli⸗ 
chen Freiheitsanfprüche der früher Unterjochten aus, und fest dieſe, 
auch ohne eigentlihen Vertrag, in den Befis ihres aus höherem 
oder fruͤherem Zitel ruͤhrenden Rechtes ein. -Und auch wenn man bie 
Annahme — mie bei.dem Schenfungs-Vertrag — als zur 
Gültigkeit des Geſchaͤftes erforderlich betrachten wollte, würde dazu jes 
der Einzelne für ſich berechtigt fein, demnach von einem ſolche Ans 
nahme ausfprehenden Gefammtmillen der durch den fraglichen: Act 
Befreiten oder wie immer Begünftigten gar nicht geredet werden Eönnen. 

Auch in der eigentlihen Staatsgefellfhaft mag eine Charte 
von dem einfeitigen Willen des Berleihers ausgehen, wofern dieſer ſich 
(rechtlich „oder auch blos factifch) in: dem ausſchließenden Befise der 
Staatsgewalt, namentlich :der gefeggebenden. Gewalt, befindet, 
Im Staats namlich genügt zur Statuirung von Rechten und! Freiheis 
ten, wie von Sculdigfeiten. der ausgeſprochene (verſteht ſich auf den 
Staatszweck gerichtete, demfelben wenigſtens «nicht offenbar widerſpre⸗ 
chende) Wille des. Geſetzgebers ats. folches.. Wenn alfo der 
bisher unbefchränfte Autofrat verordnet, daß in Zukunft z. B. eine 
gefeggebende Berfügung oder eine neue Auflage m. ſ. w. nicht. anders 
folle zu Stande kommen koͤnnen, als nad) zuvor eingeholter Gutmei⸗ 
nung oder. Zuftimmung einer — fo oder, fo gebildeten — Verſamm— 
nung u. f. w., oder daß in. Zukunft Feine Verhaftnahme anders, als 
aus gefeglich .beftimmten Gründen und ‚unter Beobachtung, gemiffer 
Formen ftattfinden, daß Religionsfreiheit, Preffreiheit, Unabhängigkeit 
ber Gerichte u. ſ. w. gemährt fein, daß der Fiscus vor den .ordentli- 
hen Gerichten Necht nehmen folle u. ſi m., fo ift ſolche Verordnung 
gültig auch ohne fürmliche Annahme: von Seite bed Volkes, d. h. 
ohne allen Vertrag. Wer follte oder Eönnte auch die Annahme 
erklären oder als Vertragſchließender aufiveten? — In ber Autokratie 
oder abſoluten Monarchie gibt es ja Kein flimmberechtigtes. oder ſtimm⸗ 
fühiges Volk, d. h. es giebt Feine andere juriflifh anerkannte Perfonis 
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fication deſſelben als eben den Monarchen, und um nur die Moͤg— 
lichkeit eines Vertragſchließens hervorzubringen, muͤßte zuvor eine 
folche Perfoniftcation gefhaffen, wenigftens proviforifch ins Le— 
ben gerufen werden, 3. B. ein Parlament oder eine Ständeverfamm- 
lung, was aber nur durch den einfeitigen Willen des Herrfchers , alfo 
durch eine von ihm allein ausgegangene Charte — und wäre ed 
nur eine proviforifche Charte — geſchehen Eann. — 

Wird aber eine ſolche dem einfeitigen Willen des Herrſchers ent: 
floffene Charte nicht au in ihrer Dauer von folhem Willen ab: 
hängig, d. h. dem Widerruf oder der millkürlichen Abänderung durch 
denfelben fo mie jedes andere Gefeg unterworfen fein? — Wir fagen 
nein! und fünnen es fagen, auch ohne zur Idee oder Dichtung eines 
Vertrages unfere Zuflucht zu nehmen. - Selbft der abfolute Monarch 
oder der Autofrat nämlich. -ift rechtlich verpflichtet, nur nad den Ge: 
fegen zu regieren, wenn er nidjt als blos factifhen Gemalts: 
herrfcher fich darftellen, folglich feiner Macht den Rechtsboden be: 
nehmen will. Er kann zwar das feiner legislatorifchen Gewalt entflof 
fene Gefes nach Belieben wieder aufheben oder abändern; aber fo 
lange er biefes nicht gethan hat, ift er in Bezug auf die einzelnen 
Acte der Regierungsgemwalt gebunden auch an fein eigenes Gefeg. Er 
gab nämlich diefes Gefeg in der Eigenſchaft als rechtlich beftehendes 
Organ des Gefammtmwillens und fprach dadurch aus, daß nad) 
feiner eigenen Ueberzeugung das darin Berordnete von dem Gefammt: 
willen verlangt werde. Wenn er alfo — ohne daß das Gefes ihm 
folhe Befugniß ausdrüdlic für gewiſſe Fälle vorbehalten hätte — 
eine dem Gefege zumiderlaufende befondere Verfügung frifft, während 
das noch fortdauernde Gefes den wahren Gefammtwillen als allgemein: 
gültige Regel verkündet, fo handelt er nicht mehr ald Organ des Ge: 
fammtwillens (welcher nämlich, mwofern er vernünftig ift, mit ſich 
felbft nicht im MWiderfpruch fein kann), fondern als unbefugter Ein» 
zelwille, welchem daher nur factifhe Gewalt, nicht aber das ver= 
vernünftige Recht eine Geltung verfchaffen Fann. Abfchaffen alfo 
kann der Autofrat das Geſetz, nicht aber verlegen; fonft feste er 
ſich felbft. außer dem Gefes. Nun bringt es aber die Natur ber 
Berfaffungsgefege, alfo namentlidy ber von einem Autofraten 
erlaſſenen Charte, mit fi, daß fie niht abgefchafft werben Eön- 
nen, ohne zugleihh verlegt zu werden. Sobald nämlich einmal ber 
Autofeat, ald Organ des Geſammtwillens, ausgefprochen hat, daß in 
Zukunft nicht mehr Er allein, fondern nur Er unter Zuftimmung 
3: B. der. Landftände, ein Gefes folle geben können, fo ift er gar nicht 
mehr alleiniges Organ des Gefammtmillens, und fann 
alfo auch das fraglihe Verfaffungsgefeg nicht mehr aufheben ohne 
Ueberfchreitung des ihm wirklich noch zuftehenden Rechtes. ine Vers 
fügung, bie er im Widerſpruch mit feiner eigenen Charte erlafjen wuͤrde, 
erfchiene blos als Aeußerung eines — hier unbefugt auftretenden — 
Privarwillens und wäre ſonach ungültig. 
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Wenn biefes einleuchtend und unbeftreitbar iſt in Bezug auf den 
Theil der Charte, welcher die Perfonification der Staatsgewalt und 
die Formen ihrer Ausübung feftfegt, fo ift es nicht minder wahr in 
Bezug auf ihren materiellen Inhalt. Auch hier hat der Autos 
frat, fobald er grundgeſetzlich etwas verordnete, fich dadurch der 
rechtlichen Möglichkeit beraubt, daffelbe zu widerrufen oder abzuänbern. 
Der mefentliche Unterfchied nämlich zwifchen einem Grund= (ober 
Verfaſſungs-) Gefeg und einem gemeinen Geſetz befteht darin, da 
jenes ganz eigentlihh der Regierung, d. 5. der conflituirten 
Staatsgemalt oder dem Eünftlihen Organ des Gefammtwil- 
lens, VBerpflihtungen auflegt, d.h. deſſen rechtlicher Thätigkeit 
Schranten ſetzt ober beſtimmte Richtungen vorfchreibt. Mögen diefe 
Schranken in Formen beftehen, oder in Grundfägen, immer find 
fie ein „noli me tangere“ für die conftituirte Staatsgewalt. Sie 
find alfo in der Idee einem Willen entfloffen, der feinem Begriffe 
nah höher ift als diefe Gewalt und als ihrer Errihtung vorange⸗ 
hend gedacht wird, nämlich jenem der cönftituirenden Autorität, 
welche Feine andere ift, als die der Gefellfhaft felbfl. So lange 
nun dieſe Gefellfchaft unmündig oder mundtodt ift (db. h. Eein natür: 
lihes Organ ihres Geſammtwillens befigt), fo ift eben der Autokrat 
(oder überhaupt die abfolute Regierung) nit nur conflituirtes 
Oberhaupt, fondern zugleih auch conftituirende Gewalt. Erläft 
er alfo eine Charte, d. h. feßt er grundgeſetzlich (nicht blos durch 
gemeines Gefeg) gewiſſe Formen oder Grundfäge für die Regierung 
feft, fo hat er dabei ald conflituirende Gewalt, d. h. als derſelben 
Stelle vertretend, gehandelt und kann jest, als conftituirtes 
Haupt, nicht mehr zurüdinehmen, was er als conftituirendes Organ 
verfügte. Was er in legter Eigenfchaft feftfegte, iſt jest für ihn ale 
Regent verbindlih, und er kann in der Sphäre folcher gemach— 
ten Feſtſetzung nicht mehr zurüdgehen auf feine früher ausgeübte con⸗ 
fituirende Autorität; denn dieſe hat er erfchöpft oder ver— 
braucht durch die einmalige Verordnung; er ift in ber bemerf: 
ten Sphäre jegt blo8 noch conftituirtes Haupt, mithin gebunden 
an die Bedingungen oder Schranken der ihm von der conſtitui— 
renden Autorität aufgetragenen Gewalt. Hat er alfo grundge— 
ſetzl ich (nicht blos gemeingefeglih) 3. B. Preffreiheit, Gewif- 
fensfteiheit, perfönliche Freiheit, Unantaftbarkeit des Eigenthums u. f. w. 
verkündet, fo fteht ihm keine ſolcher Verkuͤndung widerſtreitende Ge: 
walt mehr zu. Er mag'dann für ſich allein (oder mit Zuſtim⸗ 
mung ber etwa eingefegten Theilnehmer feiner Gemalt) wohl nod) 
die Macht haben, bie Rechtsgewaͤhrungen zu vermehren, nicht aber 
ſie zu verringern, d.h. die früher gemachten wieder surüdzuneh- 
men ober zu f hmälern. Er hat fi — mie bei einmal verfünde: 


tee formeller See feinee Macht — in bie Unmöglid- 





keit verfest, das Sta e wieder aufzuheben. i 
So lautet indeffen die gewöhnliche Lehre nicht. Diefelbe findet 
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vielmehr die Grundlage ober Mechtsbefeftigung einer Charte im Mer: 
tragstecht, und allerdings iſt foldy ein Vertragsrecht, infofern es 
hier angerufen werden kann, ein näher liegende8 und bequemeres Ers 
Elärungsmittel der Heiligkeit einer Gonftitution als unfere auf tieferen 
Gründen ruhende Theorie. Wir wollen auch keineswegs das hier in 
Frage ſtehende Vertiagsrecht unbedingt verwerfen, fondern nur unter 
fuhen, inwiefern e8 in Bezug auf Charten oder Gonftitutionsur- 
£unden eine vernünftige Anwendung leide. Es finden bei der Lehre 
davon mehrere Mißverfländniffe und Begriffsverwirrungen flatt, deren 
Beleuchtung Noth thut. | nt | 
Zuvoͤrderſt kann hier. keine Rede fein von demjenigen angeblich 
von Allen mit Allen gefchloffenen Conftitutionsvertzag, welchen 
man in der Schule .ziemlich: häufig als den dritten Beftanbtheil 
des urfprünglichen (wenn auch nicht wirklich gefchloffenen, doch gedich- 
teten oder als rechtlicyes Poſtulat vorausgefegten) Staats =Bertrags 
(nämlich als nachfolgend dem Vereinigungs- und dem Unters 
mwerfungs-VBertrag) aufftellt. Aus diefer Anfiht würde nämlich 
fließen, daß eine Gonftitution (folglich auch eine Charte) nicht anders 
old durch -abermaligen Vertrag Aller mit Allen — d. h. alfo gar 
nicht — könnte aufgehoben oder abgeändert werden. So meint man 
es jedoch gewöhnlich nicht, fondern man ftellt fi) nur vor, daß zur 
Mechtsbeftändigkeit einer Charte ein zwifhen dee Regierung und ben 
Megierten (oder deren Stimmführern) zu fchliefender Vertrag 
nöthig fei.. Denken mir uns jedoch einen Staat, worin noch keine 
Derfon ein beflimmtes Herrfcherrehht hat, und ſonach die conftitui« 
rende Gewalt der Gefammtheit noch ganz frei und ungebunden ift; 
fo wird fie die Form der von ihr einzufegenden Regierung und die 
berfelben als Richtſchnur vorzufchreibenden Grundfäge blos im Intereſſe 
ber Sadye, nad) ihrem beften Wiffen und Gemwiffen, beftimmen, nicht 
aber darüber mit dem (erft noch zu ernennenden oder auch bereits ers 
- nannten) Negenten einen Vertrag abfchliefen. Sie wird unter 
fi felbft die Artikel des Auftrages ausmachen, welder dem ein= 
gufegenden Oberhaupt zu ertheilen fei, und nur darüber, ob der zu 
Ernennende geneigt fei, folhen Auftrag (etwa auch unter einigen ihn 
perfönlicy betreffenden Bedingungen) zu übernehmen, wird fie mit Ihm 
felbft contrahiren. In Wahl⸗-Reichen gefchieht ein Solches häufig. 
Der das Reid, und Volk betreffende Inhalt der „Wahl: Capitula: 
tionen“ wird feftgefegt von den Wählern, welche dabei eine Art von 
conftituirender Autorität ausüben, und der Gewählte — außer dem, 
was er etwa blos für feine Perfon ausbedingt — unterfchreibt die Gapi: 
tulation nicht eigentlich als über den Inhalt der Kapitulation Ver: 
tragfchließender, fondern blos al8 Uebernehmer des beſtimm— 
ten Auftrags Etwas Achnliches findet bei Uebernahme, von 
Staatsdienften flatt, wo nämlich gleichfalls die „Dienft- In: 
ftruction“, insbefondere der Umfang Amts-Befugniffe und 
Pflichten, durdy Gefes oder Verordnung beflimmt wird, und hoͤch— 
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ftens einige perfänliche Intereſſen durch Vertrag mögen reguliert wer⸗ 
den. Hieraus erhellt wenigftens fo viel, baß der fragliche Vertrag 
nicht nöthig ift zur Feftftellung der Rechte und Pflichten des zu er— 
nennenden Regenten, wiewohl eine weitere Verſtaͤrkung ober größere 
Evidenz ber Pflicht oder eine wirkfamere Einfhärfung berfelben 
daraus hervorgehen mag. Der Bruch einer Wahlcapitulation oder auch 
einer in Folge gemeinfhaftliher Berathung zwifchen Regie— 
rung und Ständen erlaffenen Charte ift auch nicht eigentlich als Vers 
tragsbrucd, oder wenigftens nicht blos als Vertragsbruch zu achten, 
fondern als überhaupt unbefugte, d. h. rechts- oder geſetzwi— 
drige That; fo wie z. B. derjenige, der eime geliehene Sache fich zus 
eignet oder ein Depofitum unterfchlägt, nicht eigentlich oder menigftens 
nicht blog den Vertrag bricht, fondern ein Verbrechen begeht, 
db. bh. eine Uebertretung bes allgemeinen Rechtsgeſetzes, 
welches das Eigenthum Anderer unangetaftet zu laffen befiehlt. 
Ein Vertrag in Verfaffungsfahen alfo hat nur alldort eine ver: 
nünftige Bedeutung und Anwendbarkeit, wo, wegen eines der regies 
renden Perfon oder dem regierenden Haufe bereits zuftehenden 
(d. h. einerfeit behaupteten und andererfeitd ganz oder theilmeife anerz 
Eannten) felbftftändigen Rechtes, zum Behufe der im Intereſſe 
ber Gefammtheit nöthigen oder wünfchenswerthen Beſchraͤnkung, nähes 
ven Beftimmung oder auch theilmeifen Aufhebung oder Unftatthaftigkeites . 
erklärung folches Rechtes, eine Unterhandlung mit bem Berechtigten 
gepflogen werden muß, und berfelbe fobann im Wege des Vergleiches 
von feinem früher. behaupteten Rechte Einiges aufgibt, namentlich in 
Folge der etwa geänderten Umftände und Bedürfniffe, oder der voranges 
fchrittenen politifchen Erkenntniß und bes dringenderen Volks-Rufes 
nach Verbefferung, bie jenen Umftänden entfprechenden Befchräntungen 
‚auf fich ‚nimmt und die geforderten Freiheiten oder Bürgfchaften ganz 
‚oder theilweife gewährt. An und für fich ift freilich das Conſtitutions⸗ 
werk fein Gegenftand einer duch Vertrag, folglih privatrehtlich 
zu treffenden Beftimmung. Das Princip der Regulirung ift hier blos 
das öffentlihe Wohl und das Recht der Gefammtheit. Ein 
Aufgeben diefes Princips oder eine Verzichtleiftung darauf kann 
rechtlich von feiner Seite verlangt. oder zugeftänden werden. Doch ift 
gedenkbar und vielfach vorfommend, daß auf Seite regierender Perfonen 
Anfpeüche des Privatrechts mit jenen des öffentlichen in Verbin— 
bung ftehen, auch daß die Behauptung berfelben zugleich dem Ge— 
meinwohl unnachtheilig oder felbft förderlich erfcheint, oder daß über 
das, was dem allgemeinen Intereſſe fromme, twiderftreitende Ueberzeu— 
gungen auf beiden Seiten (nämlich ber regierenden und der regierten) _ 
obmwalten. In ſolchen Fällen ift ein mechfelfeitiges Nachgeben zum 
Zweck der Vereinbarung nothiwendig, und mag gar wohl dag Opfer auch 
ber eigenen Weberzeugung in einzelnen Punkten.gebracht werden, um bie 
nach den Umftänden thunlichfte Verwirktichung der allgemeinen. Idee zu 
erringen; es mag bier die Schwierigkeit der erfolgreichen Rechtsbe— 
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hauptung, dort bie Gefahr des Widerftandes in Rechnung gezogen, un) 
dergeftalt ein beiderfeit8 mehr oder weniger befriedigendes, jedenfalls dem 
Kriegsftand vorzuziehendes Ergebniß auf dem Wege bes Vertrages 
gewonnen werden. Indeſſen wird auch bei Mebereinfommniffen diefer 
Art oder diefes Urfprungs nicht Alles, was darin feftgefest iſt, wirt 
lich die Nechtseigenfchaft einer vertragsmäßigen Beftimmung haben. 
Nur infofern die Uebereintommenden wirklich als zwei getrennte ju— 
eiftifhe Perfönlichfeiten ſich gegenüberftehen oder zwei getrennte 
juriftifche Perfönlichkeiten repräfentiren, und infofern fie über Rechte 
disponiren, welche einer oder der andern derfelben frei verfügbar zuftehen, 
ift bei dem Gefchäft ein wahrer Vertrag zu erkennen. So 3. B. ba, 
wo bereits ein regierendes Haus befteht, die förmliche Anerkennung oder 
Feſtſetzung des Erbrechts für alle gegenwärtigen oder künftigen Glieder 
ſolches Haufes (verfteht fih überhaupt, nicht aber auch die Beſtim⸗ 
mung ber Erbfolge: Ordnung, welche nämlic; mehr die Natur des 
Gefeges an ſich trägt). Eben fo die Uebereinkunft über die Do: 
maine, wornach etiva ein Theil derfelben als Eigenthum des koͤnigli— 
hen Haufes anerkannt, ein anderer aber ald Eigenthum bes Staas 
tes erklärt wird. Auch die feftgefegten Formen der Regierung, fo wie 
die ihr zur Beobachtung vorgefchriebenen Grundfäge, infofern beide 
als Bedingungen bed anerkannten Negentenrechtes oder als für 
folhe Anerkennung verfprochene Gegenleiftungen erfcheinen, Eön- 
nen als vertragsmäßig errichtete Beftimmungen gelten, wiewohl fie 
an und für ſich mehr zur Feftftellung duch Geſetze fi eignen. Sie 
werden auch, obfchon in einen fogenannten Gonftitutionsg=- Vertrag 
aufgenommen, überall da ald wahre gefegliche Beftimmungen zu ad) 
ten fein, wo ihre Feftftelung als nicht formohl zum Vortheil der einen 
oder der andern der die Uebereinkunft abfchliefenden Perfönlichkeiten 
(3. B. König und Landftände), fondern zu jenem einer dritten, 
duch die beiden andern gleihmäßig vertretenen Perfönlichkeit, 
namentlich des Volkes oder der Staatsgefammtheit gefchehen er— 
fcheint. In folhem Fall hat zwar der König von feinem und haben 
die Landftände von ihrem Standpunkt ausgefprochen, was ihnen 
nach ihrer fubjectiven Ueberzeugung als dem Volksrecht und dem Bolks— 
wohl am meiften angemeffen erfchien; fie haben fich ihre Ideen darüber 
gegenfeitig mitgetheilt und als Ergebniß der Berathung fich über bie 
fraglihen Punkte vereinbart; aber fie haben — ba fie in folcher Bes 
ziehbung beide pflichtgemäß nur für eine und diefelbe Perfon zu 
forgen hatten, d. b. beide zufammen bie vollftändige Repraͤſen— 
tation des Volks ausmachten — eben fo wenig einen eigentlichen Vertrag 
gefhloffen, als es ein Vertrag ift, wenn über ein gemeines Geſetz 
Regierung und Kammern übereintommen, ober als z. B. zwei 
oder mehrere Vormuͤnder eines und beffelben Mündels unter 
fi) einen Bertrag über die Angelegenheiten diefes Mündels abfchlies 
Ben, wiewohl fie allerdings über die gemeinfchaftliche Leitung berfelben 
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ſich verabreden ober gemeinſchaftliche Entſchließungen darüber 
faſſen koͤnnen. | 04 
Noch eine Art vertragsmäßiger Feftfesung conftitutioneller Rechte 
und Freiheiten ift. in der neueften Zeit vorgefommen, nämlich ein 
zwifhen einer Anzahl Regierungen unter ſich geſchloſſener 
Bertrag, ihren Unterthanen gewiffe Rechte und, Freiheiten -zu ge— 
währen, ohne jeboch diefe Unterthanen als Mitpaciscenten sanzuführen 
oder anzuerkennen. (©. Art. 18 der deutſchen Bundesacte.) Ein fols 
her Vertrag ift allerdings ein für die Unterthanen der comtrahirenden 
Regierungen erfreuliches Ereigniß, woraus ihnen Hoffnung und 
Erwartung künftiger Rechtsgewaͤhrung zufließt; dach ertheilt er ih— 
nen darauf noch keineswegs einen unmittelbaren Nechtstitel. Auf 
fie paßt das rechtliche Ariom: res inter alios gesta aliis mom nocet 
nec prodest, und erft wenn eine Regierung, zur Erfüllung bee von 
ihr gegen die andern Regierungen übernommenen Berpflichtung, 
ihrem Volk eine Freiheits-Charte wirklich verleiht (mas fie jedoch 
auch ohne jenen Vertrag hätte thun Eönnen), tritt für diefes Volk 
die (im Bertrag der Fürften unter fich zwar beabſichtigte, doch 
durch ihn allein noch nicht hervorgebrakhte) Rechtswirkung ins 
Leben. An und für fich alfo verändert der fragliche Vertrag. den bis: 
herigen Rechtszuftand des Volkes gar nicht. Was es fchon fruͤher zu 
fordern hatte (eine feiner Bildungsftufe und den Zeitumftänden - ges 
mäße BVerfaffung), diefes, nicht weniger und nicht mehr, hat es auch 
jego zu fordern. Sowie jede ber vertengfchließenden Regierungen, 
wenn ein Volk auf folches Uebereinkommen eine mißfällige: Forderung 
gründen wollte, mit Recht ihm ertwiedern koͤnnte: „Was geht dich’ 
mein Webereintommen mit andern Regierungen an? Wir können 
daffelbe, fowie wir e8 allein unter uns fchlofjen, fo auch beliebig mie: 
der aufheben oder die eingegangene Verpflichtung uns gegenfeitig oder 
einfeitig erlaffen”; ebenfo könnten auch die Völker, wenn etwa das 
Uebereinfommen der Regierungen dahin ginge, den Unterthanen ges 
wife NRechtsanfprühe nicht oder nur unvollftändig zu gewähren, 
ober das bereits früher Gemährte wieder zurüdzunehmen, jenen 
Regierungen zu Gemüthe führen, daß Verträge de jure tertii rechtes 
ungültig find und daß man zur Rechtsverweigerung ſich 
durchaus nicht verpflichten koͤnne. Hiernach ift Klar, daß, um ber 
beutfchen Bundesacte die Nechtseigenfhaft einer mahren Charte 
zu verleihen, man entweder einen zwifhen der Geſammtheit 
der Regierungen einerfeits und dee Gefammtheit ber Voͤl— 
fer anderfeitd durch jene Acte gefchloffenen Vertrag annehmen 
(menigftens eine von den Regierungen darin ausgefprohene und 
von der Nation nahher angenommene Verheißung anerfen- 
nen ober hineinlegen), oder aber die Bundesacte nicht als Ver— 
trag, fontern ald Gefes, nämlich als ein der deutſchen Nation 
duch eine conftituirende Autorität. verliehenes und daher von 
ber conftituirten Staatögewalt einfeitig nicht mehr abzuaͤnderndes 
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Grundgeſetz für verbindlich (d. h. bie Regierungen auch gegen ihre 
Voͤlker verpflichtend) erklaͤren muß. u 

So zeigt fi) alfo von faft jeder Seite betrachtet die Eigenfchaft 
des Vertrags zur Herftellung der Nechtsbeftändigkeit. einer Charte 
theilg unnöthig, theild unpaffend, theils nur ausnahmsmweife und nur 
auf mwenige Beftimmungen anwendbar und es erfcheint als der natürs 
lichſte, faſt allen gedenkbaren Verhaͤltniſſen entfprechendfte und bem 
Rechtsbeduͤrfniß allein genügende Urſprung und NRechtsboden ber Charte 
— ihre im Weg der Geſetzgebung gefchehende Verkündung. Die 
Charte ift eine Urkunde, weiche -die Formen oder die Rihtuns 
gen oder die pofitiven Beſchraͤnkungen der conftituirten Staats 
gemalt: beftimmt, ‚alfo das Verhältniß derfelben zum Volke regelt und 
das dieſem vorzubehaltende (oder zu gewährende) und jener zu über 
laffende (oder zu übertragende) Nechtsgebiet feſtſtellt. Unter allen Mits 
ten zu Erreihung des Staatszwecks ift ſolche Feſtſtellung das erite, 
nothmenbigfte und wichtigfte, und wenn bad Wefen der Staates 
gemalt oder die ideale Nedhtsfphäre des Gefammtmwillens in ber 
Beftimmung und Anwendung der Mittel zum Staats: 
zweck befteht, fo ift unleugbar auch die Beftimmung der Verfaſ— 
fung, alſo die Zeichnung der Charte, in folder Sphäre begriffen, 
und es genügt zur Rechtskraft diefer Charte, daß ber gefesgebende 
Gefammtmilte, duch das Organ feiner natürlichen oder kuͤnſtli⸗ 
hen Perfonification, fie verfaffe. oder verkünde, oder — mofern fie 
von einer andern Geite entworfen und vorgefchlagen ober fchon 
faetifh in Ausübung geſetzt wäre — menigftens genehmige, 

Der Gefammtwille, welchem das Necht zufteht, dag Grundge— 
ſetz oder die Eharte zu geben, iſt eigentlich Eein’ anderer als jener, 
welchem auch die gemeine Gefesgebung entfließt ober entfließen foll; 
aber das Organ, wodurch er dort fich gefeggebend Aufert, wird als 
- ein anderes gedacht als jenes, welches es hier thut. Es ift dieſes 
wenigftens eine zur Befeftigung der Charte nothwendige Vor— 
ausfegung oder Idee, weil Niemand ſich felbft ein bindendes Gefes 
geben kann, die conftituirende Autorität alfo ihereigenes Merk 
jeden Augenblick wieder abzuändern ‚oder zu zernichten die Befugnif 
hat, - Das erftgedahte Drgan, wenn es auch die Staatsge— 
malt verbinden fol, muß daher in der Idee ein höheres und früs> 
heres fein als das letzte; es ſoll diefes ja erft erfhaffen und 
ihm Richtung und Schranke vorfchreiben, während es ſelbſt kei— 
ner andern Beſchraͤnkung unterworfen ift, als jener, welche ſchon das 
allgemeine oder rein vernünftige Staatsreht dem Gefammtwillen 
überhaupt, alfo auch jedem Organe beffelben geſetzt hat. Die conftis 
tuirende Autorität nun hat zum natürlichen Organ bie Ge— 
fammtheit ber vollbürtigen -Gefelfchaftsglieder oder deren Stim= 
menmehrheit, und fie kann füglich folches Organ fortwährend beis 
behalten, während die gemeine Gefeggebung und noch weit mehr 
die Negierungsgemalt faft nothmwendig einem Eünftlihen De , 
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gan uͤbertragen werben Muß. Mur in deu: ganz reinen’ und einfachen 
Demofratie mag dbemfelben natürlichen Organ neben der 
conftituirenden, b..h. die Grundgefege gebenden, Autorität 
auch die gemeingefeggebende überlaffen bleiben, fei es, daß es 
von feiner conftituirenden. Gemwalt noch Beinen Gebraud gemacht 
ober daß es ausdruͤcklich ſich ſelbſt auch die gemeine Gefeggebung 
und: bie Regterung vorbehalten, d. h. alſo ſich ſelbſt auch zur 
conſtituirten Autorität erklaͤrt haͤtte. Entgegen kann auch Die 
conſtituirte Autorität zugleich mit der conſtituiren den bekleidet 
oder uͤberhaupt zur Ausuͤbung der letztern ein kuͤnſtliches Organ 
beſtellt werden. Beides jedoch iſt politiſch bedenklich oder verwerflich. 
Die natürlich beſtehende conſtituirende Autoritaͤt (perſonificirt aller: 
naͤchſt durch die Landesgemeinde oder auch durch die im ganzen 
Lande eroͤffneten Stimmregiſter) iſt fuͤr die laufenden Ge— 
ſchaͤfte der Regierung und auch für die gemeine, dem oft ſchnell 
wechfeinden Beduͤrfniß anzupaffende, Gefeggebung zu unbeholfen 
und thut fehr wohl daran, wenn fie auf die Conſtituirung fi 
befchräntt ; ja ſie thut felbft wohl. daran, wenn. fie fogar für dieſe, 
ihr allernächft angehörende, Function (d. h. fuͤr die allg: oder 
Abänderung ber VBerfaffung) ein eünftlides Organ (3: B. eine 
außerordentliche, nad einem ihrer Idee Huldigenden Wahlgefeg zu ets 
nennende, landftändifche oder National-Verſammlumg) verord— 
net, oder bemfelben wenigftens den. Entwurf und die vorläufige Feſt— 
fegsung der Charte oder deren Abänderumgen überträgt, fich felbft blos 
die Genehmigung oder Verwerfung des Vorſchlages vorbehaltend. 
Beſſer jedoch iſt es jedenfalls, fie übertrage ihr. Recht gar nicht, 
als daß fie die conſtituirte ordentliche Autorität, 3. B. Negies 
rung und Kammern, zugleich auch mit der conftituirenden 
‚Gewalt befteide. Wenn nämlich das Letzte gefchehen ift, fo hat die 
Verfaſſung einerfeits die Stätigfeit verloren, d. h. es ift Gefahr 
vorhanden, daß Abänderungen, welche zum Uebel führen,’ vorfchnell 
befchloffen, von unlautern Parteihäuptern mit Lift oder. Ungeftim 
durchgeſetzt oder durch die Autorität eines herrfhfüchtigen Minifteriums 
von der Wilfährigkeit einer ſchwachen Kammer errungen werden; und 
anderfeits ift die Durchführung verbeffernder Neuerungen bei 
Machthabern, welche der beftehenden Mißbraͤuche fi freuen, z. B. 
bei einer unter ber, Hertſchaft eines ſchlechten Wahlgeſetzes gewaͤhlten, 
aber in eben dieſem Geſetz die Hoffnung der Wiedererwaͤhlung oder 
die Buͤrgſchaft egoiſtiſcher Zweckerreichung fuͤr ihre eigenen Glieder oder 
für deren Standesgenoſſen erblickenden Kammer immer ſchwierig und 
oft kaum möglid. Die nad) den VBorfchriften des estatuto real ge: 
wählte ſpaniſche Kammer und die auch nach der Julius-Revolu— 
tion factiſch in Function erhaltene franzoͤſiſche Kammer find da— 
von nahe liegende und eindringliche Beifpiele. Ebenfo das britiſche 
Parlament vor der — erſt nad) den Tangwierigften Kämpfen und 
mehr durch das Volk als durch feine. großentheils "egoiftifchen oder 
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corrumpirten Repraͤſentanten errungenen — Reform. Dieſer zu letzt 
angedeuteten Gefahr hilft nichts Anderes ab als die fuͤr Zeiten des anerkann⸗ 
ten Beduͤrfniſſes einer Verfaſſungsabaͤnderung vorzuſchreibende Einbe— 
rufung einer eigenen conſtituiren den Verſammlung (wofuͤr freilich 
‚ein: allen Bedenklichkeiten entruͤcktes Wahlgeſetz zu geben, eine 
ſchwierige Sache ft); dee zuerſt bemerkten aber kann, wenigſtens 
um Theile, dadurch geſteuert werden, daß man die Formen. ber 
Berathung und Schlußfaſſung uͤber Verfaſſungsfragen anders als jene 
fuͤr die gemeine Geſetzgebung beſtimme, und zwar zumal ſo, daß eine 
ſorgfaͤltigere und reifere Berathung dadurch verbuͤrgt und zur Guͤltig— 
keit des Beſchluſſes ein ſehr uͤberwiegendes Stimmenmehr ge— 
fordert werde. Die conſtituirte Autoritaͤt wird alſo in ſolchen Faͤl⸗ 
len zeitlich zur conſtituirenden, nimmt aber nach vollbrachtem 
Geſchaͤft ſogleich wieder ihre vorige Eigenſchaft an. 

Von der Entſtehungsart der Charte haͤngt natuͤrlich auch ihre 
Rechtswirkung, Umfang und Dauer der daraus hervoͤrgehenden 
Verpflichtung, auch die etwa rechtlich zuläffige Art ihrer Zurüdnah: 
me, Aufhebung. oder Veränderung ab. Ihre Eigenſchaft als 
Vertrag oder als Gefeg entfcheidet allernächft die hierauf ſich be 
ziehenden Fragen. Iſt fie nämlich ein Vertrag, fo verbindet fie die 
Paciscirenden, aber nur biefe, und zwar nur in fo weit diefel- 
ben fich wirklich verbinden wollten und rechtlich verbinden Fonn= 
ten. Iſt fie aber ein Gefeg, fo ann fie nicht den Gefegge- 
ber felbft, fondern blos die dem Gefeß-unterworfenen Perföns 
lichkeiten zu fortwährender Fefthaltung verbinden, doch auch hier mie- 
der nur fo meit, als der wahre Sinn oder Wille des Geſetzgebers 
erkennbar ging und rechtlih gehen Fonnte. 

Erſcheint hiernach eine Charte als (freimillige ober auch durch recht- 
lich zuläffige Mittel abgenöthigte, und fodann duch Annahme von 
Seite des Volkes bekräftigte) Verleihung des — früher abfoluten — 
Fuͤrſten; fo ift Elar, dag nun Er fein Geſchenk oder fein vertrags⸗ 
mäßig ervtheiltes Mechtsanerkenntniß nicht mehr zurüdinehmen noch ver= 
fümmern, wohl aber durch weitere Gefchenke oder Zugeftändniffe ver- 
vollftändigen darf. Dagegen hat zwar das annehmende Volk ein 
Recht zur Behauptung des ihm einmal Gemährten erworben, feis 
neswegs aber die Schuldigkeit auf fich genommen, ſich mit dem Ge— 
währten für immer zu begnügen. Es kann, wenn es feine ges 
rechte Forderung dadurch noch nicht befriebiget fieht oder wenn neu 
eingetvetene Umftände, namentlich ein erlangter höherer Bildungsgrad, 
oder die allgemeinen Zeitverhältniffe audy neue, billige Wünfche entſte⸗ 
ben machten, biefelben jederzeit äußern und durch alle ihm rechtlich zu 
Gebote fiehenden Mittel geltend machen; fo wie auch z. B. ein mit 
einem bleibenden Rechtsanſpruch auf den von einem Andern ihm zu 
reichenden Lebensunterhalt Verfehener durch die zeitlich gefchehene und 
von ihm auch für einftmweilen angenommene Zufiherung einer gemwiffen 
jährlichen Summe bes Rechts beraubt wird, eine Erhöhung zu fordern, 


—— —9 


Ä | Charte 4148 


wenn die Unzulaͤnglichkeit? der bewilligten Summe entweder ſchen im 
Allgemeinen erkennbar vorliegt oder auch erſt ſpaͤter wegen neu einge⸗ 
tretener Umſtaͤnde (als geſteigerter Preiſe oder vermehrter wahrer Bes 
duͤrfniſſe) eine. entfprechende Erhöhung als nothwendig erſcheint. Nur 
wenn ausdrüdlich, als Preis der Vermilligung oder auf Art: eines‘ 
Vergleiches, eine Verzichtleiſtung auf weiter zu ſteigernde 
Forderungen ſtattgefunden haͤtte, wuͤrde man den Vorbehalt ſolcher 
Steigerung nicht mehr als ſtillſchweigend im Vertrag enthalten anneh⸗ 
men koͤnnen, fodann aber zu prüfen haben, ob oder inwieferm⸗ 
die Verzichtleiſtung im der vechtlichen Macht’ berjenigen, die ſie aus⸗ 
ſprachen, wirklich gelegen geweſen. Man wuͤrde —** ftagen duͤr 
fen, ob z. B. die auf eine gewiſſe Weiſe zu Stande gekommene 
Verſammlung angebliher Nationaltepräfentanten oder ein fo; 
oder fo befchaffenes landſtaͤndiſches Kollegium, oder etwa gar 
nur. eine vom Fuͤrſten willkuͤrlich ernannte Schaar von Notablen, 
mit einer rechtsguͤltigen oder ſo oder ſo weit gehenden (ausdruͤcklichen 
oder ſtillſchweigenden) Vollmacht von Seite der Nation, um deren 
Rechte es ſich handelte, verfehen gemwefen, und ob — im Falle der: 
Bejahung bdiefer Fragen — die Gewalt ſelbſt einer echten Nationals 
Nepräfentation fo weit, als gefchah, gehen Fonnte, ohne die Mechte 
der nahfommenden Gefhlehter zu verlegen? — War ber: 
„Kriegsrath” in England bevollmächtiget, duch das „Inftrus 
ment der Regierung“, wie er feine Charte nannte, die Formen 
der neuen Republik unter Cromwell's Proteetorat zu dictiten? — 
War der franzöfifche „Erhaltungsfenat” ermächtigt, die (freilich 
blos durch Gewaltthat ins Leben geführte) Confular-Berfafz 
fung zu zertruͤmmern? — Waren bie angeblichen „Cortes von 
Lamego“, welche Don Miguels Uſurpation den Stempel ber 
Geſetzlichkeit aufdruͤcken ſollten, dazu berechtigt? — Kanm eine Versi 
ſammlung von Prälatemiund Baronen rechtsguͤltig die Leibeigen⸗ 
ſchaft der Bauern, uͤberhaupt die Erniedrigung des dritten Stan— 
des verordnen, ſich ſelbſt zur alleinigen National-Repraͤſentation 
erklärend , oder einen dahin Iautenden Vertrag mit dem König: rechts⸗ 
guͤltig abſchließen? Und: Eörinte . wohl irgendeine Verſammlung oder 
wie immer beſchaffene Autorität die Macht haben, die Unumſtoͤßlich⸗ 
keit oder Unveraͤnderlichkeit einer — wenn auch unmittelbar vom hu⸗ 
manen und rechtlichen Standpunkt. werfertigten, noch weniger aber 
eine die ewigen Menſchenrechte verletzen den — Charte für alle: 
folgenden Geſchlechter als vertragsmaͤßige Verpflichtung feſtzuſetzen, 
trotz allen etwa in Zukunft eintretenden Veraͤnderungen ber Verhaͤlt⸗ 
niffe und Intereſſen und den. mit denſelben fortſchreitenden Beduͤrf⸗ 
niffen und Erkenntniffen?? — Dieſe Betrachtungen. find freilich: 
auf bie im Wege det Gefeggebung ’erlaffenen Charten. nicht. min⸗ 
der als auf die vertragsmeife errichteten. anwendbar; wir machen: 
fie aber einftweilen blos in Bezug auf die. legtern geltend. 

Was die durch Verträge mehrerer Megterungen unter is 
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zu Stande gebrachten urkundlichen Sreiheits Verheißungen für „bie 
Wöiker betrifft, fo haben wir fhon oben bemerkt, daß aus dergleichen 
Verträgen . als ſolchen gar fein Recht, aber. auch. Feine Verpflich— 


‚tung fir die betreffenden Völker hervorgeht. Sie können hoͤchſtens 


als Anerkenntniſſeder denfelben fhon früher, vermöge ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger Fitel, »gebührendem Rechte dienen, oder auch — inſofern - fie 
öffentlich: verkündet werden, und wirklich Freiheiten, nicht aber Be» 
ſchraͤnkungen dietireen — alg gemeinſchaftliche (d. h. von mehre⸗ 
ven, Herren: gleichzeitig geſchehende) Verleihungen von ſtaatsbuͤr⸗ 
gerlichen oder politiſchen Rechten gelten, wornach ſie der ſchon oben 
aufgeſtellten Beurtheilung ſolcher Verleihungen anheim fallen. Sollten 
jedoch Vertraͤge dieſer Art Abſchaffungen oder Beſchraͤnkungen 
ſchon fruͤher den Voͤlkern — vermoͤge natuͤrlichen oder poſitiven Rechts 
— zuſtehender Freiheiten ſtatuiren, ſo wuͤrden ſie, wie von ſelbſt 
einleuchtet, rechtlich. voͤllig unwirkſam, obſchon etwa zur Veraͤn⸗ 
derung des factiſchenZuſtandes führend fein. 

Auch die in der Form von Geſetzen (Grundgeſetzen) rw 
richteten ‚und: verfündeten Charten, obſchon fie ‚allerdings den Charaks 
ter einer. höheren Heiligkeit ‚oder Unantaftbarkeit- am ſich zu tragen bes 
ſtimmt find, als gemeine Gefese,. find ‚gleichwohl mit folcher 
Eigenfchaft nicht ‚unbedingt und nicht ausnahmslos begabt. ‚Auch. bei 
ihnen findet die Frage über. vechtliche Gültigkeit, — in Bezug auf 
Urfprung,. Form und Inhalt, — ſtatt, und auch wo ſolche Frage 
zu bejahen iſt, hat ihre Autorität — nad Perfonen und Zeiten — 
eine. ideal. leicht zu beftimmende, | wiewohl -in concreten Faͤllen beitreits 
bare und oft: verhängnißvolle, Grenze. 

Zuvoͤrderſt alſo kommen Urfprung - und Form in Betrach⸗ 
tung. Maren die Verfertiger und Werkünder‘ ſolcher Charten oder 
der bacan getroffenen ; Abanderungen mit der conftituirenden 
Autoſritaͤt wirklich verſehen? Haben fie. bet: deren, Ausübung 
die für Erlafjung von „Grunde oder conſtitutionellen Gefegen theils 
watürlich;theils nach, Pofitiven Rechten nothwendigenFor—⸗ 
men beobachtet? Die ſchon früher angeführten -Beifpiele koͤnnen 
hier wiederholt ald Beleuchtung dienen. : Der revolutiönaire „Kriegs⸗ 
rath“ nah Crommell’s, der „Erhaltungsfenat” nach Bude 
naparte's Machtgebot ihre angemaßte Gewalt ausübend, die vor 
Don Miguel Eriehenden Gorte8: von. Lamego. waren freilidy 
zur Erlaſſung von Grundgefegen nicht ermächtigt; aber wir mögen 
hinzufügen: auch 8. Ferdinand VII, welcher fein Reih an Na: 
poleon abgetieten und. bafjelbe nur. bucdy. die heidenmüthigen Anſtren⸗ 
gungen... des. unter den; Fahnen der Cortes-Verfafſung ftreitens 
den Volbes wieder erhalten hatte, war zur: einfeitigen Werkündung 
einen: neuen Charte (d. h. zur Proclamirung des Eöniglichen Abſo⸗ 
lutismus) keineswegs berechtigt; und nicht: minder mwiderrechtlich hans 
deite das Gabinet K. Karls Nain Frankreich, welches die beſchworne 
Charte durch „Drdonnangen” in den wefentlihfien Punkten zu 
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umflalten, d..b..zu verhöhnen,: ſich vermaß; nicht — viderrecht⸗ 
lich und. daher auch rechtsunguͤltig die ariſtokratiſche Faction in 
Bern, Solothurn, Freiburg und Luzern, welche, ‚die mit 
Napoleons Fall eingetretenen Verwirrungen benugend, an bie Stelle 
der. volksthuͤmlichen Verfaſſungen ihrer - ‚Gantone tumultuariſch ihre 
Herrſchaft einſetzte. 

Was iſt aber von den Fällen zu ſagen, wo Berfaffungegefege 
duch das Machtwort von Fremden bictirt, dann etwa ‚vermöge 
Friedensvertrags von den betreffenden Regierungen ange⸗ 
nommen und ſodann den Voͤlkern geſetzgebend verkündet werden? — 
Auch bier zwar iſt eine Heilung des urſpruͤnglichen Gebrechens 
durch nachfolgende (ausdruͤckliche oder ſtillſchweigende) Genehmigung 
der wahren xonſtituirenden Autoritaͤt moͤglich. So. lange aber. eine 
folhe nicht. vorhanden. ‚ift, mangelt der Charte ber: vom,innern 
Stantsrecdht geforderte Rechtsboden und verbleibt ihr blos diejenige 
Gültigkeit und, Dauer, welche nah den Principien des Außern. 
Staats ° d. h. des Staaten-Rechts, den Friedensartifeln zukom— 
men kann (f. Friedensſchluß). Wir haben geſehen, wie die 
unter Napoleons Auſpicien geſchaffene Rheinbunds= Arte durch 
anderer Gemaltiger, die fpäter feine Sieger wurden, Machtgebot 
(in der Proclamation von Kalifch) ‚und; durch - eigenes Losſagen ber 
Fürften, welche fie. früher aus Mapolepng Händen, „angenommen, 
endlih auc durch die Erhebung der. Völker, welche das feufzend 
ertvagene Joch abzufchütteln - freudig, die Gelegenheit. wahrnahmen, 
jecriffen wardz wir haben Aehnliches auch, andere Völker; yeihen 
Frankreichs Dictat Berfaffungen aufgebrungen, thun fehen (a B 
die Schweizer, die man früher ‚gegen ihren Willen zur „helve etis 
[hen Republik“ gemacht und fpäterhin durch die Mediation 6s 
Arte nur theilweife, befriedigt hatte, auh die Holländer und Bel 
Hier, welche von. Franfreih, mit dem fie grundgeſetzlich vereint ‚was 
ven, ſich losriſſen u.a, m.); und es wird ſolche Erſcheinung ſich 
wiederholen, - jo. oft aͤhnlicher Gewaltmißberauch und aͤhnliche Ge⸗ 
‚taanpeit; zur Auflehnun g gegen frewdes Machisebot wieder⸗ 
ehren. 
Freilich en, folche. durch "auswärtige. "ober buch. ‚ein heimifche 
Macıtgebote dictirte Chaͤrten, fo. lange die Gewalt ſie feſthaͤlt, aͤu⸗ 
ßerlich auch als rechthich guͤltig, und iſt die Auflehnung gegen ſie 
ein für die Urheber ‚gefährliches Wageſtuͤk. In den Zeiten des Rheine, 
bundes ward. ald Verbrecher behandelt, wer auch nur ſein Mi fe, 
vergnügen, mit der, dadurch erfchaffenen , defpotifchen : Gewalt der 
Fuͤrſten bezeugn ‚und. ‚fiel der edle Palm dem Zorne des fremden 
Protectors zum Opfer. ;- Dies ift, natürlich, ‚weil jede. Geivalt, die 
einmal befteht, ſich zu erhalten ſtrebt und defto firengere Mittel da— 
für;nöthig hat, je ſchwankender oder hohler der Rechtsboden if, 
worauf fie erbaut iſt. Aber bie öffentliche Meinung: und. die 
Geſchichte richten. gleichwohl auch. über- bie — Gewalt, 
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und gar oft treten Umſtaͤnde und Ereigniſſe ein, welche das verwer- 
fende Urtheil vollzugsteif machen. Sich dagegen wahrhaft zu 
fihern, giebt e8 nur ein Mittel, nämlich die Heilung des rechtli- 
chen Gebrechend — was Urfprung und Form betrifft — durch 
nachtraͤgliches Einhofen der Wolfs-Zuftimmung oder jener feiner 
echten Repräfentanten, mas aber den Inhalt betrifft, durch 
einzufeitende Verbeſſerung deffelben mittelft Befragung der legiti— 
men eonftitunirenden Autorität, d. h. eines lautern Organs 
des vernünftigen Gefammtiwillens. 

Solches  Befragen und dann das Anhören und Beachten 
de8 Geſammtwillens, wenn er auch ungefragt — auf zuverläffige 
Weiſe — ſich ausfpricht, ift überall, wo ein meitverbreitetes Mifver- 
gnügen mit einer beftehenden Charte fich ausfpricht, eine politifche 
wie eine rechtliche Nothwendigkeit. Denn nimmer vergiebt ſich aud 
durch das feierlichft erlaffene Grundgefe& der Gefammtiille 
dag Mecht, wann immer wieder ein neues, namentlich ein verbeffertes, 
ein den etwa veränderten Zeitverhältniffen oder den erhöhten politifchen 
Einfichten angemeffeneres, zu geben. Das Gefeg, welches der con— 
ffitwirende — ob nätürlich oder kuͤnſtlich organifirte — Gefammt: 
wille gab, - ift nur verbindlich für die conftituirte Autorität und 
für jedes einzelne Glied der Gefellfchaft, nicht aber für die große 
— aus Regierung undRegierten beftehende — Gefammtheit. 
Sa, ſelbſt jene conftituirte Autorität und jedes einzelne Mitglied der: 
felben oder des Volkes kann, ohne dadurch den etwa geſchwornen 
Verfaſſungseid zu brechen, Borfchläge zu Verfaffungsänderun: 
gen machen oder Gedanken und Münfche darüber Außern, fo wie 
es eines Jeden beſondere Stellung mit ſich bringt oder erlaubt. is 
Verfaffungseid (im Grunde nichts Anderes als eine feierliche Ein 
fhärfung der auch ohne ihn, ſchon aus fchuldiger Folgfamkeit 
gegen das beftehende Gefeg fliegenden, Pflicht, oder eine RR are 
nirung derfelben durch teligiöfe Ideen und pofitiv —— Baer 
gebaute Beſtimmungen) verpflichtet blos zur Heilighaltum; 
obachtung der Berfaffung, fo lange fie gefeglich befteh 
zur _Enthaltung von jedem thatfählichen Verfuche, 

fegtihem Wege umzuftürgen oder zu alteriven, —* 
geben jedes Wunſches oder Strebens nach ihrer Verk 
feslihen Wege. Daher kann die Regierung Ga fie ſo 
mal wenn iht allein das Recht der Snitiative zuſtel 
Ständen den Vorſchlha g zur Modification oder Rebiſi⸗ 
machen (verſteht ſich frei gewählten Ständen J 
Enthaltung von jedem unlautern Einwtiten it 
rung oder Eorruption), wofern ihr eine Veraͤn fü: 
wohl nothivendig oder raͤthlich daͤucht. Daher kann 
jebes Ständeglied frei und frank feine Aue u 
gel ober Lüden der Verfaſſung ausfprechen (ja e8 darf ſelb 
im Volk fich daruͤber auf gesiemende MWeife Äufern) 















durch etwa den Kammern die Anregung zu entſprechenden Bitten 
oder Vorfchlägen zu geben, überhaupt die conftituirende Autorität oder 
- Diejenigen, welche berufen find, diefelbe unmittelbar in Thaͤtigkeit 
zu fegen, zur Kenntnißnahme von den im Volke herrfchenden Wuͤn—⸗ 
Then oder Bedürfniffen zu vermögen und dergeftalt die Abhülfe wirk— 
fam vorzubereiten. Ja e8 haben die Negierten — ohne Unterfchied 
ob fie zu einer gefeglich verfündeten Charte unmittelbar oder durch 
das Organ von Nepräfentanten ihre eigene Zuftimmung erklärt haben 
oder nicht — fortwährend die Befugniß nicht nur der Bitte oder 
des Vorſchlags, fondern felbft der Forderung einer entfprechenden 
Berbefferung oder Bervollftändigung, wenn bie Charte wirklich ihr 
Recht verlegend oder ihren rechtöbegründeten Anfprüchen nicht 
Genüge leiftend ift. Hätte 3. B. auch wirklich das fpanifche 
Volk durch das Drgan felbftgemwählter Repräfentanten (nicht blos durch 
- jenes der fanatifchen Pfaffen und bes bethörten Pöbelhaufens) der 
von Ferdinand VI. proclamirten Unumfchränktheit des Königs beige- 
flimmt, fo würde ihm gleichwohl der Widerruf der Zuftimmung, 
fobald e8 das Unheil des Abfolutismus erkannte, oder die Forderung 
einee rehtsgemäßen Gonftitution immerdar zugeftanden haben. 
Und eben fo würde das — an Werth etwa ber „Lihtenftein’- 
ſchen“ Eonftitution zu vergleihende — estatuto real des Hern 
Martinez de la Rofa, auch wenn es von einer wahren Natio— 
nalrepräfentation waͤre angenommen oder gefeßgebend. befräftiget wor: 
den, den Forderungen von etwas Befferem,. den Anfprüchen ber 
Zeit und der ihr Zugebildeten Genügenderem kein rechtliche Hinder: 
niß entgegenfegen. Bedenklich dabei kann jedenfall® nur der etwa 
vorhandene oder Eünftlich angeregte Zweifel über die wahre Volks: 
geſinnung und das wahre Volksbedürfnig und dann die Wahl der 
Mittel zur Durchführung des in der Idee dem Recht wie dem 
Gemeinwohl entiprechenden Werkes fein. Das natürliche Organ 
der conftituirenden Autorität nämlich tritt nur in außeror— 
dentlihen Lagen und Umftänden von felbft in Zhätigkeit und 
ohne dringende Veranlaffung mwird es nicht leicht von Seite der con- 
ftirwirten Gewalt dazu aufgerufen. Daher ift e8 gut und weife, 
wenn "die Verfaffung felbft auc die Mittel und Wege ihrer eigenen 
zeitgemäßen Entwicklung oder Fortbildung und Verbefferung vorfchreibt, 
zumal alfo ein möglichft zuverläffiges Organ der conftituirenden 
Macht ins Leben ruft und die feine fortwährende Uebereinftimmung 
mit dem wahren vernünftigen Gefammtmillen möglichft gewaͤhrleiſten⸗ 
den Formen für feine Berathungen und Schlugverfaffungen feftfest. 
—SS lange jedoch die praftifche Staatskunft diefen idealen Forde- 
rungen nicht völliges Genüge zu leiften im Stande ift, bleibt aller: 
dings räthlich, der Charte einen abfoluten, felbft gegenüber der con— 
ſtituirenden Autorität zu behauptenden Charakter der Heiligkeit 
pofitiv zu verleihen, bergeftalt, daß 3. B. ihre Unantaftbarkeit 
wenigftens für eine beftimmte Reihe von Gahren feftgefegt (in 
Staats = Leriton. III. 27 
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der Cortes-Verfaſſung waren dafuͤr 8 Jahre beſtimmt), auch einige 
Hauptgrundfäge als der abaͤndernden Verfuͤgung des Geſammt⸗ 
willens völlig entruͤckt erklärt (fo in der nordamerikaniſchen 
Verfaſſung jene der Preßfreiheit, der Meligionsfreiheit u. a.), und 
dann für die im Allgemeinen noch zuläffig bleibenden Abänderungen 
die Zuftimmung auch der conftituirten Autorität, insbefondere ber 
Regierung verlangt oder (wie die meiften Verfaſſungen thun) 
diefee Negierung in Verbindung mit der gewöhnlihen Volks» 
vepräfentation zugleich die Eigenfhaft der coyflituirenden 
Autorität ertheilt, die Ausübung bderfelben jedodh an erſchwerende 
Kormen gebunden, zumal aud ein größeres Stimmenmebr 
dafür gefordert werde. Denn beffer ift es, neben dem Beſitze wefent- 
licher Rechts-Anerkenntniſſe und Garantien aud) nody mancherlei 
Mängel und Gebrehen fortfchleppen zu müffen, als der fanguinifchen 
Hoffnung auf völlige Nechtsbefriedigung oder auf Erreihung idealer 
Vollkommenheit der Verfaſſung die Sicherheit des bereits errungenen 
Guten aufzuopfern, und die Erhaltung oder den Verluſt der Eoftbar- 
ften Rechtsgarantien abhängig zu machen von der jeweiligen Stim⸗ 
mung einer Volks- oder Repraͤſentanten-Verſammlung, alſo von den 
bei keiner wie immer gebildeten Verſammlung durchaus vermeidlichen 
Irrthuͤmern oder Verfuͤhrungen oder Einſchuͤchterungen des Augen— 
blickz, hervorgebracht etwa durch das Streben der Regierung nach 
Uneingeſchraͤnktheit oder durch Umtriebe oder Gewaltthaͤtigkeiten bier 
einer herrſchſuͤchtigen, dort einer zuͤgelloſen Partei. 

Wir haben bisher das Wort „Charte“ in der allgemeinen 
Bedeutung, naͤmlich überhaupt ald Conſtitutions-Geſetz ober 
Urkunde, genommen: im engern Sinn ift e8 ganz befonders bie 
Benennung der franzöfifhen — urfprünglih von K. Ludwig 
XVII, dem durch die Befieger Napoleons twiederhergeftellten König: 
reiche verliehenen, fodann in Folge der Suliusrevolution in 
einigen Hauptpunkten veränderten — Conftitution, deren Geift und 
Inhalt eine nähere Betrachtung ſchon darum in Anſpruch nehmen, 
weil Frankreich als Mufterftaat für das neue conftitutionelle Sy— 
ſtem gilt, die Grundzüge feiner Charte auch wirklich vielen der neue 
fien Verfaffungen als Vorbild gedient haben und überhaupt die Vor: 
ſchritte oder Rüdfchritte Frankreichs auf der Bahn des freiheitlichen 
Staatslebens auf das Fünftige Schickſal Europa's jedenfalls verhäng- 
nißreich — ob den Völkern oder den Regierungen, als Beifpiel ober 
als —— dienend, und ob friedlich oder kriegeriſch — einwirken 
werden. 

Ss iſt bekannt, daß, nachdem bie Heldenkraft Napoleons durch 
die ungeheure Uebermacht feiner Feinde und durch die Abtrünnigkeit 
der von ihm groß gemachten Senatoren und Generale gebrochen und 
die MWiederherftellung der bourbonifihen Herrfchaft unter der Firma 

» ber „Legitimitaͤt“ befchloffen war, der Senat, welcher unter Tal: 
leprands Aufpizien das ntfegungsurtheil über den Kaifer gejpro: 
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hen, ſich doch noch der patriotiſchen und Ehren⸗Pflicht erinnerte, 
bei Ueberantwortung des Reiches an die Bourbone ſoviel als moͤglich 
von den Hauptprincipien der Revolution zu wahren und unter die Aegide 
einer Verfaſſungsurkunde zu ſtellen. Der ſchnell verfertigte und 
vom geſetzgebenden Koͤrper eben ſo ſchnell angenommene (6. Apr. 1814) 
Entwurf einer ſolchen wurde dem Prinzen von Artois (Bruder Lud— 
wigs XVII) als Generallieutenant, des Reichs vorgelegt, und von 
bemfelben die Zuverfidyt ausgefprochen, daß fen Bruder die Grund 
lagen des Entwurfes genehmigen werde. Aber Ludwig XVII, als 
er drei Wochen fpäter aus England auf den franzöfifchen Boden her 
überfam, erklärte noch von St. Duen aus die neue Verfaffung, 
„welche das Gepräge der Eile an ſich trage”, für ungültig, ver 
hieß jedoch eine andere, welche auf ähnlihen Grundfägen ruhen follte, 
und erfüllte ſolches Verfprechen auch wirklich (unterm 4. Juni) durch 
Verkündung einer feinem koͤniglichen Wilten allein entfloffenen 
Charte. Es war ein Gi für Frankreich und die Welt, daß die 
Erinnerung an bie. oft: empfundene Furchtbarkeit der franzöfifchen Waf— 
fen und an die frühere Begeifterung der Neufranken für Freiheit und 
Vaterland noch lebendig in den Gemüthern der jegigen Sieger war. 
Man erlaubte alfo dem Eugen König, daß er dem — augenblidlid) 
kaum mehr widerftandsfähigen, dabei durch früher begangenen Miß— 
brauch des Siegerrechts des Anfpruhs auf Schonung verluftigen und 
dem ftrengen Wiedervergeltungscecht anheim gefallenen, zumal. aud) 
duch feine vielen Revolutiong- Sünden zum Abfcheu der Mächte 
gewordenen, eben darum aber immer noch [hredenden — franzoͤſi— 
ihen Volke eine Verfaſſung verleihe, wie von ben fiegenden Voͤl— 
fern feines — felbft das freiheitsftolze britifche nicht — eine be— 
faß oder, was. insbefondere. die Völkerfchaften. teutfcher Zunge be: 
teifft, auch nur. zu erlangen die Hoffnung oder zu erbitten den Muth 
hatte, Wir haben bier, was England betrifft, natürlid deſſen 
Derfaffung, wie fie vonder Parlamentsreform befland, im Auge, 
und fehen dabei ab..non, allen übrigen — nicht eben in ber Ver: 
faffung, fondern ‚in andern Umftänden begründeten — die Freiheit 
begünftigenden Verhaͤltniſſen des. glüdlichen -Sufelftaates. Und was 
die franzöfifche Charte felbft betrifft, fo feßen wir bei unſerem Urtheil 
nathtlich eine vedliche, ‚ihrem Wortlaut: oder defjen ‚aus ver: 
nünftiger Auslegung, bervorgehendem Sinn entfprechende Be- 
o bachtung derfelben, voraus; beſchraͤnken auch ‚die Lobpreifung auf 
die darin ausgeſprochene — theils, vollfommene „„theild wenigftens an- 
nähernde — Anerkennung. dee HDauptprineipien der Kevolu: 
tion; .d. b. des vernünftigen Staatsrechts, fo wie die con- 
ſtituirende Nationalverſammlung ſie in der Gonjtitutionsur- 
kunde von 1791 niedergelegt, das mongrchiſche Europa aber aufs 
beftigfte und hartnädigfte bekaͤmpft hatte, und jtimmen übrigens aus 
voller Ueberzeugung: im dem die Charte megen einzelner ſchwerer 
Abweichungen und Mänget billig: treffenden ‚Label, ein, 
Ei 
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Die Charte Ludwigs XVII, hat zuerft dem feit 1789 die 
Loſung ber Wohlgefinnten gewordenen Repräfentativ- Syfitem 
einen geficherten Rechtsboden gegeben. Denn bie früheren Gonftitu: 
tionen des revolutionairen Frankreich erfreuten fich theild der unum: 
mwundenen Anerkennung von Seite der Großmächte nicht, und ge: 
langten auch wegen fortwährender einheimifcher Stürme nicht zum 
feften Beftand; theild waren fie — namentlih die conſulariſche 
und die Fatferlihe Verfaffung — dem urfprünglichen Geifte der 
Revolution völlig widerftreitend, den Abfolutismus des Kriegsmei- 
ſters an die Stelle des Nationalwillens fegend, ja diefen legten durch 
die für feine Aeußerung vorgefchriebenen beengenden und verfälfchenden 
Formen nicht nur zum bloßen Schalle herabwürdigend, fondern felbjt 
verhöhmend. Das über den gedemuͤthigten Welttheil triumphirende 
Stankreih mar durch feinen eigenen Gemaltsherrfcher geknechtet; 
und nur die dem Nationalftolz fchmeichelnde Weltherrfchaft Frankreichs 
gab einigen Zroft für die getödtete innere Freiheit. Diefe legte 
erftand erft aus den Niederlagen feiner Heere wieder, und die Grof- 
mächte achteten für reihen Gewinn, das furchtbare Soldatenvolf, über 
melches ein Zufammenfluß auferordentlicher Umftände ihnen den au: 
genblidlihen Sieg verliehen, durch Gewährung conftitutioneller Frei: 
heiten im Innern befchwichtigen, d. h. über den Verluſt der dußeren 
Herrſchaft tröften und vom verzweifelten MWiderftand, welcher erneute 
Revolutionsgreuel hervorbringen mochte, abhalten zu können. 

Alfo durfte Ludwig XVII. als verfaffungsmäßige Mechte ber 
Franzoſen und als Grundprincipien ihres Staatsvereins anerkennen 
und feierlich erklären: 1) die Gleichheit Aller vor dem Gefeg, wel: 
ches immer fonft ihre Zitel und ihe Rang ſeien; 2) Allgemeinheit 
der Beitragspflicht zu den Staatslaften nach Verhaͤltniß des Vermoͤ— 
gens; 83) Gleichheit der Anfprühe zu Allen Civil: und Militair 
Stellen; 4) perfönliche Freiheit dermaßen, daß Niemand verfolgt oder 
verhaftet werden könne, es fei denn in den vom Gefege vorgefehenen 
Fällen und vorgefchriebenen Formen; 5) allgemeine Neligions= und 
Gultus= Freiheit; 6) Preßfreiheit in den Schranken der gegen den 
Mißbrauch folcher Freiheit zu erlaffenden NepreffinsGefege („en 
se conformant aux lois qui doivent reprimer les abus de costie 
libert& “ ift der Ausdrud der Charte); 7) Unverleglichkeit des Eigen— 
thums, daher vorläufige volle Entfchädigung, wo wegen eines geſetzlich 
erwieſenen Öffentlichen Intereffes das Opfer eines Eigenthums vom 
Stante verlangt wird; 8) Abfchaffung der Confeription; 9) Inamo⸗ 
vibilität der Richter; 10) alleinige Competenz des natürlichen Rich⸗ 
ters, Aufhebung und Verbot aller auferordentlichen Commiſſionen 
und Zribunale (mit alleinigee Ausnahme der Prevotal= Höfe, falls deren 
MWiederherftellung für nöthig ſollte erachtet werden); 11) Deffentlichteit 
der Verhandlung in Griminalfachenz; 12) Beibehaltung des Inſtituts 
der Jury; 13) Abfchaffung der Vermögens: Gonfiscation und Verbot 
ihren Wiedereinführung; 14) Beſchwoͤrung der Verfaſſungsurkunde 
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durch ben König und jeden feiner Nachfolger hei ber Feierlichkeit ihrer 
Krönung. — Unermeßlich koſtbare Gemwährungen, und welche, in 
Verbindung mit dem durch eben biefe Charte ausdrüdlich in Kraft 
erhaltenen „code civil“ (der Name Napoleons warb dabei 
ausgelaffen), wornach weder Leibherrlichkeit, noch Lehensherrlichkeit, 
noch andere mittelalterlihe Laften bes öffentlichen Rechts oder Un- 
rechtd mehr anerkannt werden, faft den ganzen Inbegriff der nach 
ber reinften Theorie zu fordernden bürgerlihen Freiheit verwirk— 
lichen; zum Theil Gemwährungen, wornach felbft nur zu ftreben, ober 
Wuͤnſche zu äußern in mehr als einem der Staaten, welche dem über- 
wundenen Frankreich das Gefeg des Friedens Dictirten, noch heute 
für Verbrechen oder für frafbaren und durch die größte polizeiliche 
Strenge hintanzuhaltenden „Umtrieb” gilt. 

Neben den bürgerlichen Freiheiten aber und insbeſondere zu 
deren wirkſamer Befchirmung gewährte die Charte den Franzofen auch 
politifhe Rechte, und zwar gleichfalls in einem bie Forderungen 
einer für die conftitutiomelle Monarhie aufzuftellenden 
‘ liberalen Theorie bis auf einige wenige Punkte fo ziemlich befriedi= 
genden Umfang. Der König ift nach der Eharte heilig und unverlegs 
lich, feine Minifter aber find verantwortlich; die Kammer der Deputirten 
hat das Recht, fie anzuklagen, und jene der Pairs das, fie zu richten. 
Dem König allein fteht die vollziehende Gewalt zu; er ift höchftes 
Oberhaupt des Staates, befehligt die Land» und Seemacht, erklärt Krieg, 
fchließt Friedens-, Allianzs und Handels» Zractate, ernennt zu allen 
Stellen der öffentlihen Verwaltung und erläßt die zur Vollziehung der 
Gefege und — wie ein verhängnißvoller Zuſatz beſagt — bie „zur Si— 
herheit des Staates noͤthigen“ Verfügungen und Ordonnan⸗ 
jen. Seine Eivillifte wird duch die erſte Legislatur: nach feiner 
Zhronbefteigung für feine ganze Negierungsdauer feftgefeßt. „Die ges - 
feggebende Gewalt wird gemeinfhaftlih vom König und 
den beiden Kammern ausgeübt.” (Hier alfo ein unummundenes 
Anerfenntniß der das Wefen der conftitutionellen Monarchie ausma= 
enden Theilung ber Gemalt, fern von jener fpisfindigen, aus dem 
ohne irgend eine klare Begriffsbeftimmung aufgeftellten und dictatoriſch 
als Loſungswort verfündeten „monachifchen Princip” abgeleites. 
ten, ſich ſelbſt aber widerfprehenden — ober wenigftend zum blo- 
pen Wortftreit führenden — Lehre, daß alle Staatsgewalt in der 
Perſon des Monarchen vereint, und nur die Ausübung einiger 
beftimmter- Rechte derfelben an die Mitwirkung der Stände gebun: 
den fein folle.) Das Recht des Königs bei der Gefepgebung befteht 
in der Initi ative, dee Sanction und der Promulgation, je 
nes der Kammern. in der. freien Berathung, fodann Zuſtimmung 
oder Verwerfung. Auch dürfen fie den König um den Vor: 
fhlag eines Gefeges über irgend einen Gegenftand bitten, mit 
Angabe des Inhalts, welchen daffelbe, ihrer Meinung nad), haben foll. 
Die National: Repräfentation befteht aus zwei Kammern, einer ber 
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Pairs und einer der Deputirten. Die erfle, deren Mitglieder — 
in unbefchräntter Zahl — vom König nach Willkür, auf Lebenszeit oder 
erblich, ernannt werden, ift nicht nur, wie jene der Deputirten, Theilneh: 
merin der gefeggebenden Gewalt, fondern auh Staatsgerichte- 
hof in Fällen der Anklage gegen Minifter und überhaupt über Verbre⸗ 
chen des Hochverrath8 und über Angriffe auf die Sicherheit des Staa: 
tes. Die Prinzen von Geblüt find geborne Mitglieder diefer Kammer, 
Eönnen jedoch nur auf ſpeciellen Befehl des Königs Sig darin nehmen. 
Die Berathfchlagungen find geheim. (Aus diefen und andern Bes 
ftimmungen geht freilich hervor, daB man die Patrsfammer blos als Ge: 
gengemwicht der eigentlichen Volks-, d. h. der Deputirtenfammer oder 
als nöthigenfalls zur Entkeäftung der Befchlüffe der festen zu gebrau: 
chendes Werkzeug errichtete. Doch koͤmmt hierauf nicht fehr viel an, 
wofern nur die Deputirtentammer mit den dem natürlichen Dr: 
gan des Geſammtwillens gegenüber der Regierung gebührenden Rechten 
verfehen ward. Denn die wahre Volksrepräfentation befteht allenthals 
ben nur in diefer Wahlkaͤmmer.) | 

Hier muß nun freilich anerkannt werden, daß mehr als ber 
Umfang ber einer folchen Kammer verlichenen Rechte, die Art 
ihrer Bildung entfcheidend für ihren politifchen Werth oder Unmerth 
ift. Und die in der Charte Ludwigs XVIII. vorgefchriebene Bildungs: 
weife ift allerdings eine vom Geift ber Ariftofratie (namentlich der 
Geld Ariftokratie, hinter ‘welcher ſich jedoch jene dee Geburt nur 
liftig oder nothgedrungen — meil die Franzofen das Geburtsvorrecht 
längft entfchieden verworfen haften — verbarg) eingegebene, daher der 
Idee einer wahren Volkstepräfentation durchaus nicht entfprechende. 
Doc eine Heilung der urfprünglich fehlerhaften Bildungsart durch 
ein nächfolgendes Geſetz blieb immer zu erwarten, und in folcher Vor: 
ausfegung mochten die der Deputirtenfammer durch die Charte verliches 
nen Rechte als wenigſtens annähernde Befriedigung der Forderungen der 
Theorie erfcheinen. Denn fie erhielt das. Recht der entfcheidenden Theil- 
nahme an der Gefesgebung, melde nad ihrem Mefen die höchfte 
Gewalt und, wenn im voltsthämlichen Sinne ausgeübt, die Gewähr: 
leifterin aller. Intereffen und Rechte des Volkes iſt. Keinem andern 
Geſetze gehorchen zu müffen, als wozu man (unmittelbar oder durch das 
Drgan echter, insbefondere frei gemählter Nepräfentanten oder beten 
Mehrheit) eingeftimmt hat, macht eben das: Weſen der Freiheit aus; 
und ein Volk, welchem foldye Zuficherung verliehen tft, hat wenigſtens 
feine Gefahr der Verfhlimmerung feines. eben. beftehenden Zuftan- 
bes mehr, wofern es nicht ſelbſt — durch thörichtes Zu ffimmen 
oder durch fchlechte Wahl —  diefelbe herbeiführt.. Aber auch das 
Mittel jeder möglichen Werbefferung des Buftandes befist es, wenn’ 
ihm (d. 5. feinen Wortführern), wie durch die franzöfifche Charte wirk⸗ 
lich gewährt ift, menigftens das Recht der Bitte, um jedes erwuͤnſchte 
Gefeg und auch das Recht der Steuervermwilligung zuſteht; Mechte 
nämlich, durch deren weifen Gebrauch die Regierung — wenn nicht dis 
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rect, fo doch indirett — gen oͤthigt werden kann, im Sinne der auf: 
geklaͤrten öffentlihen Meinung, d. h. bes wahren und vernuͤnfti— 
gen Gefammtmwillens,. zu walten... Gegen Verlegungen ber 
Charte durch ein bösmwilliges oder corrumpirtes Miniftertum ijt der. Des 
putirtenfammer das. Anklagerecht gegen die Minifter ertheilt. Als 
koſtbare Bürsfhaften für treue und muthige Ausübung ber 
Deputirtenpflicht aber find namentlich die Deffentlichfeit der 
Berhandlungen und. die Unantaftbarkeit der perfönlihen Freiheit 
der Deputirten, felbft in Griminalfachen (während der Dauer der Seſ— 
fionen und nur den Fall der Betretung auf frischer That ausgenommen), 
wofern nicht beide Kammern in die Verhaftnahme einwilligen, durch die 
Charte verliehen, auch durch die Verordnung der alljährlihen Eins 
berufung der Kammern und durch jene der binnen drei Monaten nach 
einer etwaigen Auflöfung der Deputirtenfammer zu gefchehenden Zuſam⸗ 
menberufung einer neuen alle längeren Unterbrechungen der ber 
Bolfsrepräfentation zugefchtedenen Wirkſamkeit verhütet. 

So viel von den Vorzügen oder von der Kichtfeite der franzöfi- 
ſchen Charte. Freilich aber hat fie auch ihre Schattenfeite, beftes 
hend theils in einigen offenbar ſchlechten, ihrem eigenen Hauptprins 
cip widerſtreitenden Beftimmungen, theils in einigen Luͤcken und Z weis 
beutigteiten, welche den Feinden der Volksfreiheit — feien fie im 
Minifterium oder im’ Cabinet oder im Schooß einer anmafenden Faction 
— Erleihterungsmittel oder Befhönigungsgründe faſt jeder argliftigen 
oder gewaltthätigen- Unterdruͤckung, ja die brauchbarfte Waffe zur Ver: 
nichtung der Charte felbft — nicht nur nach ihrem Sinn, fondern auch 
nach ihrem MWortlaute — darbieten und dargeboten haben. Wir aber 
haben bei unferem Lobe eine aufrichtige und ehrliche Beobachtung 
vorausgefegt, nicht eine infidiöfe Tendenz und gewiffenlofe Verdrehung. 

Das allernaͤchſt Auffaltende in diefer Charte ift der Eingang, 
worin Ludwig XVII, im Widerſpruch mit der ihm vom Senat borges 
legten Urkunde, welche ihn ale „Durch freie Volkswahl“ — und 
zwar unter der Bedingung der eidlichen Gonftitutions = Annahme — zum 
Throne Berufenen erklärt, als unmittelbar „von Gottes Gnaden“ 
König der Franzofen und daher als bereits im neunzehnten Jahre 
die Regierung führend aufteitt, und als vermöge felbftftändigen Nechtes 
Inhaber aller Staatsgewalt, welcher, blos aus felbfteigener Weberzeu: 
gung und Gnade, feinen Unterthbanen — nad dem Beifpiel mehres 
ver Vorfahren, welche gleichfalls werfchiedene Freiheitsbriefe. den ihrigen ver- 
lieben — die den Ideen und Bedürfniffen der neueften Zeit angemef- 
fene Gonftitutionsurkunde, den Wuͤnſchen des Volks nachgebend, „zus 
geftehet, übergibt und verwilligt“. — Es ift dies eine Formel, 
wodurd). die ganze Mevolutionsperiode (von 1789 bis 1814), als wäre 
fie garnicht vorhanden geweſen, oder als wäre fie unwuͤrdig, in den 
Blättern der Gefchichte zu ftehen, dee Vergeſſenheit überliefert und 
die Neftaurations-Megierung ald unmittelbare Fortſetzung 
der von Ludwig XVE vor 1789 geführten dargeftellt werden will, 
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Zugleich macht fie den Sortbeftand diefer Conftitution abhängig. von 
dem guten Willen oder der Gnade eines jeweiligen Königs von Frankreich. 
Denn wohl enthält fie die weitere Formel: „[owohl für uns als 
für unfere Nachfolger auf ewige Zeiten” fei die Conſtitu— 
tion gegeben; und nah der am Anfange diefes Artikels aufgeftellten 
Theorie ift allerdings ein abfoluter Fürft, wenn er in der Eigenfchaft 
als Conftitutionsurheber, d. h. als die conftituirende Autorität 
des Volkes augenblidlic ausübend, auftritt, und in folcher Eigen- 
fchaft feine eigene Macht als conftituirte Staatsgewalt befchränft, 
nachher an feine eigene Charte gebunden und jeder feiner Thronfolger 
gleichfalls. Aber ſolche Theorie war nicht die bes Stifters ber franzoͤſi⸗ 
ſchen Charte. Nicht im Namen oder als Nepräfentant der conftitui= 
renden Volksgewalt gab er diefelbe feinen „Unterthanen“, fon= 
dern als ſelbſtſtaͤndiger Inhaber aller Staatsgewalt, und war er dieſes, 
ſo konnte er wohl ein Vorhaben oder einen Entſchluß verkuͤnden, 
nur nach gewiſſen Formen und mit berathender oder mitentſcheidender 
Theilnahme einer wie immer gebildeten Verſammlung gewiſſe Acte der 
oberſten Gewalt in Zukunft auszuuͤben; aber verbinden dazu konnte 
er ſich nicht (es ſei denn durch einen Vertrag, welchen er jedoch kei— 
neswegs einzugehen vermeinte, indem er die Charte als Gefes und als 
ganz freie einfeitige Gewährung verkündete) und noch weniger feinen 
Nahfolgern (die ja nicht von ihm oder durch feine Verleihung, 
fondeen durch ein der Charte laͤngſt vorausgegangenes [wahres oder ges 
dichtetes] Geſetz [der Thronfolge und der abfoluten Gewalt] die 
ſchaft erhalten) eine ſolche Verbindlichkeit auflegen. Es blieb, nach dem 
von ihm felbft aufgeftelften Princip feiner Gewalt, ihm und allen feine 
Nachfolgern immerdar nicht nur freiftehend, ſondern ſelbſt pflichtge 
maͤß obliegend, das nach Zeiten und Umftänden — en 
liche in Bezug auf die Ordnung oder Form der Staatsver f 
wie über das Materielle derfelben zu befehlen oder fef uf 
Begründetes geht über feinen Grund hinaus, und diefelbe 
derfelbe Wille, welcher ein Nechtsverhältniß in’s Leben r 
mieder aufheben oder abändern. Ein Gefeg kann berg 
ben werden duch den einfeitigen Willen des Inhabers der gefekg 
Gewalt, ein Vertrag durch den übereinftimmenden X il e t bei 
ciscenten. Die Charte alfo, da ber Urheber oder Gefe 
König war, hatte gegenüber ihm felbit feinen bleibende 
und der Bertrag, den er etwa mit dem —— gen. 
lichen Volksrepraͤſentanten oder auch mit den von 
oder nach einem von ihm dictirten Wahlgefes gebi 
über ſchloß oder zu fchließen gemeint war, litt an 
brechen der Nichtbevollmaͤchtigung ber Enns In 
daher, fo lange nicht das Volk auf zuverläffig 
nachteägliche Zuftimmung das Gebrechen geheilt h 
fodhten und zumal vom Nachfolger des 9— * 
Das in der Art oder Form der Verkuͤndun 
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brechen ber Charte jedoch mag als wirklich geheilt erfcheinen durch bie 
fpäter erfolgte Annahme nicht nur von Seite der Kammern, fon- 
dern auch von jener ded Volkes. Die Tegtere geſchah nämlich wenig— 
fiens in dem Sinn, daß die Nation das Gute, was ihr gewährt ward, 
nüglich annahm, jedody ohne darum auf das Beſſere, d. h. auf bie 
vollftändigere Rechtsbefriedigung, zu verzichten und fodann 
in der Vorausfegung einer gegenfeitig vedgichen Erfüllung. — 
Meit fchlimmer aber find die materielen Mängel der Charte und 
ganz insbefondere das durchaus unpopulaive Bildungsgefeg für die 
Wahlfammer  Wählbar nämlich für die Deputirtenftelle follen 
nach der Verfügung diefer Charte nur jene Bürger fein, welche 1000 
Franken directe Steuer zahlen und bereits 40 Sahre,alt find, wahlbe- 
vechtigt aber nur die jährlich 300 Franken zahlen und ein Alter von 
30 Jahren haben. Die Prafidenten der MWahlcollegien follen vom Koͤ— 
nig ernannt werden und dadurch gefegliche Mitglieder derfelben fein. 
Auch der Präfident der Kammer foll vom König ernannt werden aus 
einer Liſte von fünf durch diefelbe dazu vorgefcehlagenen Mitgliedern. — 
Daß durch den fo enormen Wahlcenfus die Deputirtenfammer aus 
einem Organ des Nationalmwillens in einen Siß der ausfchließend- 
fin Geldariftofratie verwandelt, die dem erften gebührende Ge- 
walt alfo dem engen Kreife der Neichften (großentheils zufammentref- 
fend mit jenem dev VBornehmften) übertragen und die Nation felbft 
gewiffermaßen mundtodt gemacht ward (infofern nicht die freie Preffe 
ihr noch einige. Stimme bewahrte), ift fhon in dem Art. Genfus 
ausgeführt worden. Aber diefes genügte dem Stifter der Charte nicht. 
Aud die Reichen find Theilnehmer der wichtigften Nationals Interef= 
fen; auch die Reichen mögen diefelben gegen etwaige Eingriffe der Re— 
gierung in Schuß zu nehmen geneigt fein. Man mußte alfo aus ihnen 
nur diejenigen zur Wahl zu bringen fuchen, die dem Minifterium 
angenehm, d. h. zuverläffige Diener des minifteriellen Willens durd) 
Sympathie der Gefinnung oder durch was immer für felbftfüchtige, von 
der Gunft der Regierung abhängige Intereffen wären. Daher die koͤ— 
nigliche Ernennung der Prafidenten der Wahlcollegien und — was meit 
fhlimmer ift — der geheime Vorbehalt noch manch' anderer Einwir— 
fung auf die Wähler. Die Charte zwar erlaubt eine ſolche nicht, vers 
bietet fie aber auch nicht ausdrüdlich, und was blos durch das Ver- 
nunftgefeg verboten oder nach rein vernünftiger Anſicht vers 
werflich ift, daran Eehren , weil fich immer noch darüber ftreiten läßt, die 
Inhaber der Gewalt fi nur wenig, und es fehlt ihnen dabei an dias 
lektiſchen Mechtfertigungen nie. Alfo erging es den Deputirtenwahlen. 
Sie, die ihrem Begriffe nad nur freie fein können, geriethen durch 
Beftehung, Einfchüchterung, ja mitunter förmlihe Gewalt unter die 
vorwaltende Herrſchaft theils des Minifteriums, N der Camarilla, 
theils der Emigranten Faction. Die ähten National» Repräfentanten 
blieben ftets in der Minorität. Aber auch ſolche Minorität, wegen des moralis 
ſchen Eindruds ihrer Oppofition, wurde gefücchtet, Daher verſchlechterte man 
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das ohnehin ſchon ſchlechte Wahlgeſetz noch weiter, und die Kammer ſelbſt gab 
ihre Zuſtimmung zu dem dahin gehenden Regierungsvorſchlag (1820). Die 
bisherige Zahl von 258 Deputirten wurde dadurch bis auf 430 ver: 
mehrt. Bon diefen follten 258 wie bisher von den Bezirks: MWahls 
collegien ‚gewählt werden, die übrigen 172 aber aus den zu diefem Be: 
hufe errichteten Departements: Wahlcollegien hervorgehen, beftehend 
aus dem höcdyftbefteuerten Viertheil fämmtliher Wahlmänner 
eines Departements. Diefes Viertheil erhielt demnady ein doppeltes 
Stimmrecht, weil es eines auch in den Bezirkscollegien ausübte. Da 
nun (nad) der von dem fachkundigen Deputivten Terhaur aufgeftels 
ten Berechnung) fhon durch das urfprüungliche Wahlgefeg die Wahlbe— 
vechtigung auf eine zufammen blos den vierzigften Xheil der öffentli» 
chen Abgaben entrichtende Zahl von Bürgern beſchraͤnkt war, fo erſchien 
allerdings diefe nod) weitere Bevorzugung der Allerreihften vor den 
etwas minder Reichen, und zumal (mweil nur die directe Steuer den 
Masitab gab) der großen Grundbefiger vor den Übrigen Glaffen der 
Reichen, als die auffallendfte Probe der Unerfättlichkeit dev Ariftofra- 
tie, die da, nicht zufrieden mit dem in der Pairstammer ihr aus 
fchließend zuftehenden Sise und mit dem ihr in der Deputirtenfammer 
ſchon durch das alte Wahlgeſetz geficherten entfchiedenften Ueberge— 
wicht, daffelbe noch weiter zu erhöhen und, buch Concentrirung 
auf die möglichft Eleinfte Zahl, für die vorzüglich Begünftigten um fo 
bedeutfamer zu machen fich vermaß. Hatte doc, die Kammer ſchon vor 
diefem ultra =ariftofratifchen Wahlgefeg mehr als hinreichende Geneigt- 
heit gezeigt, die Volksfreiheiten zu untergraben oder umzuftürzen. S 
hatte namentlich erft Eurz zuvor gegen die ausdrüdlichen Beftimmunge 
der Charte den Miniftern das Necht der willfürlichen Verhaftn, 
. der des Hochverraths Verdächtigen, mit der einzigen Be 
daß der Angefchuldigte binnen 3 Monaten vor Gericht me * 
den, ertheiltz fie hatte, gleichfalls im Widerſpruch mit t | 
(fhon früher einmal eingeführte, dann aber wieder abge 
fur der politifchen Sournale und anderer periodifchen —* 
in's verhaßte Leben gerufen und durch andere „Ausn ſetze“ 
mehr ihte Nichtachtung der Conſtitution beweiſen. * eue Wahlgeſe 
alſo, welches noch entſchiedeneres Voranſchreiten auf de 
action vorbereitete, konnte nur als eine Kriegserklärung au 
ben gegen das conftitutionelle Syſtem erfcheinen, und die : 
Ereigniffe machten den nahenden Untergang dev Eh arte a ud 
ften Auge fichtbar. Als aber die, durch die Uebertreibungen 
und Peyronnet’s hervorgerufene Oppofition des oh 
ftändig denkenden und gemäßigt gefinnten Theiles d 
MWiderftand der Liberalen bekräftigt und das wenigſten 
weiſe gute Minifterium Martignac hervorgerufen hat 

ſich die Ultra Royaliften und Ariftofraten zu dem geg 
su führenden Zodesftreih, und führten ihn auch wir 
zu ihrem eigenen Verderben — durch die uns 
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Miniſters Poltignac und feiner wuͤrdigen Collegen erlaſſenen Ordon⸗ 
nanzen des 25. Julius 1830 aus. 

Hiezu gab ihnen ein befonders inſidioͤs abgefaßter Artikel der 
Charte dem willtommnen Vorwand und Befchönigungstitel. Der Ars 
tikel 14 nämlich befaget: „le roi est le suprème ohef de l’etat.... 
il fait les reglemens et ordonnances necessaires pour l’exe&cution 
des lois et la surete de l’etat.*. Alles, was zur „Sicherheit 
bes Staates“ zu verordnen nöthig oder raͤthlich ift, ſteht alfo in 
des Könige Macht, und da über folche Nothmwendigkeit und Räthlichkeit 
er felbft die alleinige Entfcheidung hat, fo ift auch, in fo weit er fols 
ches für gut oder nöthig erkennt, jede Beſchraͤnkung oder Aufhebung 
oder Abänderung von BVerfaffungsbefiimmungen feiner Macht ans 
heimgeftellt. (Auf eine: ähnliche Weife find freilich auh in andern 
Staaten die Zwede dert „Sicherheit, Ordnung und Nuhe” als 
Rechtfertigungsgründe ber außerordentlichften, fruͤher ganz unerhörten 
Maßregeln aufgeftellt worden.) Aus diefem Raifonnement nun gins 
gen die verhängnißreichen Ordonnanzen hervor, welche die beiden — 
durch frühere Schläge fehon heftig erfchätterten — Hauptfäufen bes 
Rechtszuftandes, Preßfreiheitund Wahlfreiheit, vollends über den 
Haufen warfen und an die Stelle einer wenigſtens fcheinbar conftis 
tutionellen Regierung den’ faft nadten Abfolutismus fegen follten. 
Auf. welche Art aber das- franzöfifche Volk diefe freiheitmörberifchen 
Drdonnanzen aufnahm und beantwortete und mie aus dem Werfuche, 
die Charte umzuftürzen, für die Urheber det Untergang und für: die 
Nation eine verbefferte und neubekräftigte Charte hervorging, ift noch 
in Jedermanns friſchem Gedaͤchtniß. Wir übergehen hier die — unse 
ter dem Artikel Frankreich ohnehin noch; eigends zur Sprache kom⸗ 
mende —- unfterbliche Gefchichte, unſer Augenmerk blos auf die in 
Folge der Umwaͤlzung zu Stande gebracheen Berbef f erungen der 
Charte richtend. 

Die erfte Hauptverbefferung beſtand in der: Weglaſſung des Ein⸗ 
gangs zur alten Charte, wodurch dieſelbe als eine octroyirte, 
db. h. von gnaͤdiger Verleihung des Königs ausgehende erklaͤrt wird. 
Die neue Charte kuͤndet ſich als Geſetz und zwar als vom Volks⸗ 
willen ausgegangenes und vom König als Thron- oder Wahl— 
Candidat blos angenommeneß, d. h. durch das Berfprechen, 
das Reich unter den darin feftgeftellten Bedingungen zu übernehmen 
und der Charte gemäß zu regieren, ;bekräftigtes, ſodann von ihm 
als wirtliher König’ in gewoͤhnlicher Form verfündetes Ge- 
feß. Diefe Kormel lautet demnach alſo: : „Rudwig Philipp, König der 
Franzoſen (ohne den’ Belfab „von "Gottes Gnaden“, weil nim- 
ih anerkanntermaßen „durch freie Volkswahl“ Köhig. Und 
auch nicht „König von Kranktreih und Navarra”, wie bie 
alte Charte lautete, weil’ diefer Ausdrud ein Eigenthumsrecht 
auf das Land bezeichriet, Sondern „König der Franzofen”, alfo blos 
Haupt des Volkes) Auen, die biefes leſen und leſen werden, un: 
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fern Gruß: Wir haben befohlen und befehlen, daß bie conftitutionelle 
Charte von 1814, ſowie fie durch die beiden Kammern am 7. Auguft 
abgeändert und von uns am 9. Auguft angenommen mworden, neuer: 
dings und zwar in nachftehendem Wortlaut verkündet werde.” 

Um den Sinn diefer Verkündungsformel vollkommen zu verfte- 
hen, iſt nothwendig, die darin angeführte, folglich zur Charte mit 
gehörige, am 7. Auguſt von der Deputirtenfammer befchloffene, dann 
alfogleid) auch von der Pairdfammer durch feierlichen Beitritt befräf: 
tigte und am 9. Auguft vom Herzog von Orleans angenommene und 
befchworene Erklärung vor Augen zu behalten. Diefelbe lautet : 

„Die Deputirtenfammer, in Betracht der gebieterifchen Nothwen— 
digkeit, welche der 26—29. Julius letzthin und die folgenden Tage 
erzeugt haben, und der Lage im Allgemeinen, in welche die Verlegung 
der Verfaffungsurfunde Frankreich verfegt hat u. f. w.... erklärt, daf 
factifh und rechtlich der Thron erledigt und daß es unumgänglich 
nöthig iſt, zur Beſetzung deffelben zu fchreiten. Die Deputirtenfam- 
mer erklärt zweitens, daß nah dem Wunfche und zum Vortheile 
des franzöfifhen Volkes die Einleitung zur Verfaſſungsurkunde abge- 
Ihaft ift, als der Würde der Nation entgegen, indem fie den Fran: 
zofen aus Gnade Rechte zu bewilligen feheint, die ihnen von ſelbſt 
zufommen, und daß nachftehende Artikel eben der Charte gefteichen 
oder modificirt werden follen, nad) Angabe deffen, was nachfolgt.“ 
(Hier find dann alle betreffenden Artikel wörtlih, wie fie lauten fol- 
len, beigefegt und ſodann weiter befchloffen, daß alle neuen Ernen— 
nungen und Greationen von Pairs, die unter der Regierung Karls X, 
gemacht worden find, null und nichtig feien und daß der 23. Art. 
der Charte [in der alten Charte dev 27.], welcher die ‚Ernennung der 
Pairs und die Art derfelben, ob nämlid auf Lebenszeit oder exblich, 
dem Könige überläßt, in der nächften Sigung der Kammern \ 
Nevifion unterworfen werden folle.) „Die Deputirtenfamme 
drittens, daß es nothwendig ift, der Reihe nach und in 
kurzen Friſt mittelft gefeglicher Verfügungen folgende 
reguliren: 1) Die Anwendung der Gefhwornengerichte: 
politifche Vergehen ; 2) die Verantwortlichkeit der. Mi 
derer Negierungsbeamten ; 3) die Erneuerung der Me 
nigen Deputirten, welche zu einem befoldeten, öffent 
nannte worden find; 4) das jährliche Abftimmen der . 
das jebesmalige Zruppencontingent; 5) die Organifatio 
garde mit Zuziehung der Nationalgardiften zur Wah 
6) die gefegliche Feftftellung der Lage der Dfficiere 
Seemacht; 7) die Departements= und Munieipal 
Wahlfpftem gegründet; 8) der öffentliche Unterricht 
heit, 9) die Abfhaffung des zwiefahen 
und die Aufftellung der Bedingungen, ı 
man wählen und gewählt werden fannz 
tung, daß alle Gefege und Drdonnanzen, infofern fü 
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gen zuwiderlaufen, welche zur Verbeſſerung ber Charte getroffen wor— 
den find, von jetzt an vernichtet find und bleiben.” — „Endlich er⸗ 
Härt noch die Deputirtenfammer, daß, mittelft der Annahme biefer 
Verfügungen und Borfchläge, Se. koͤnigl. Sopeit, der Reichsverweſer 
Ludwig Philipp von Orleans, Herzog von Orleans, durch, das allge 
meine und dringende Intereſſe des franzöfifchen Volkes zum Throne 
gerufen mird, er und feine Nachkommenſchaft auf ewige Zeiten im 
Mannsftamm nach dem Rechte der Erftgeburt und mit emiger Aus- 
fhliegung der Frauen nebft ihrer Nachkommenſchaft.“ — „Demzu⸗ 
folge mwird Se. koͤnigl. Hoheit, ber Reichsverweſer Ludwig Philipp, 
Herzog von Orleans, erfucht werden, obige Bedingungen und Verpflich- 
tungen anzunehmen und zu befchmören, ſowie die Beobachtung der 
Berfaffungsurkunde und der feftgefegten Mobdificationen, und wenn er 
diefen Eid vor den verfammelten Kammern abgelegt haben wird, den 
Titel König der Franzofen anzunehmen.” — 

Aus diefer Erklärung geht wohl die Nechtseigenfhaft ber 
neuen Charte und der Titel von Ludwig Philipps Gewalt auf’s Uns 
widerfprechlichfte hervor. Die neue harte ift von der Deputirtenfam= 
mer im Namen der Nation als der wahren conftituirenden 
Autorität errichtet, und Ludwig Philipp, nahdem er durch 
Wort und Eid zur Beobachtung ihrer Vorfchriften, d. h. zur Er: 
füllung der Bedingungen, unter welchen die Nation ihm bie Krone 
angetragen, fih verpflichtet hatte, ift durch den Willen des „[ou= 
verainen Volkes" auf den Thron gefegt worden. Ob die Depu- 
tirtenfammer wirklich die Befugniß hatte, fich als Bevollmächtigte der 
Nation darzuftellen und ob nicht menigftens zur vollflommenen Bes: 
fräftigung des von ihr — in der Eigenfchaft als ftellvertres 
tende conftituirende Autorität — Beſchloſſenen die aus— 
drüdlihe Zuftimmung ihree Committenten, d. h. der Natidn 
felbft oder einer eigens zu dieſem Gefhäft zu ermwählenden Na— 
tionaltepräfentation nöthig gewefen wäre, haben wir hier nicht zu 
unterfuchen. Würde eine Einfprache dagegen erhoben, fo wäre frei- 
lich dadurch alles Gefchehene wieder in Frage geftellt und der revo- 
Iutionaire Zuftand Eehrte zurüd,. Ludwig Philipp alfo wird «8 
fiherlih niemals thun, und follte ihn oder fein Gabinet jemals die Luft 
anmwandeln, das „monarchiſche Princip“ im Sinne der abſolu— 
ten und ber unmittelbar vom Himmel flammenden Herrfchaft an bie 
Stelle desjenigen, welches ihn zum Throne rief, zu fegen; fo würde 
er dadurch nur um fo klarer darthun, mie volltommen er, als er die 
Charte beſchwor, davon überzeugt gewefen, daß das franzöfifche Volk 
mit Entfchiedenheit deren Feftfesungen fordere und dag um ge- 
eingeren Preis, als ihre Gemwährungen befagen, die franzöfifhe Krone 
nicht zu erlangen mar. 

Unter ben materiellen Beltimmungen der neuen Charte, mo: 
durch fie vor der alten fich auszeichnet, verdient wohl den erften Platz 
der Artikel, welcher. verfügt, „Daß die GCenfur nie wieder her— 
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geftellt werben koͤnne“. Zwar auch die alte Charte hatte bie 
Prepfreiheit verheißen und. blog Repreſſiv-Geſetze gegen beren 
Mißbrauch vorbehalten. Aber die Gewalt fubfumirte dictatorifch auch 
die Genfur (weil fieniht ausdrüdtich ausgefchloffen worden) unter 
diefen Begriff. Es mird eine Zeit fommen, wo man die Nothwen- 
digkeit eines in die Charte aufzunehmenden Verbotes der Een- 
fur, um gegen ihre Einführung gefichert zu fein, kaum mehr wird 
begreifen koͤnnen; fo wenig ald wir begreifen würden, daß erft 
eine Charte feflfegen müffe, man bedürfe zum Gebraud der Zunge, 
d. h. zur mündlichen Rebe, keiner vorläufigen polizeilichen. Erlaub- 
niß. Uebrigens ift der fragliche Artikel der neuen Charte — ungeach⸗ 
tet der berühmten Verheißung: „von nun an werde die Charte eine 
Wahrheit fein”, — duch die befannten (in Oft und Nord aller- 
dings wohlgefälligen) September=-Gefege, welche bie fran zoͤ— 
fifhe Deputirtenfammer (!) mwillfährig annahm, um den größ 
ten Theil feiner Bedeutſamkeit gebracht worden. 

Auch die Abänderung des berüchtigten Artikels 14, worin nämlich 
die Worte: „der König erläßt die zur Sicherheit des 
Staates nöthigen Verordnungen”, jego geftrihen wur 
den, hat die September - Gefege n’ ;* verhindern Eönnen. Denn Dr: 
donnanzen find ummöthig, wo ..e unvolfsthümliche Kammer jedem 
befpotifchen Begehren der Minifter durch bereitwillige Zuftimmung den 
Stempel bes Gefeges aufdrüdt. Dod, abgefehen von diefem frei 
lich traurigen, doch nur factifchen Umftand, erfcheint die Weglaffung 
jener Worte als ein ganz unſchaͤtzbarer Gewinn und als fchon allein 
einer Zulius-Revolution wert). ine conftitutionelle Verfügung, wel 
che der Regierung unbedingt das Recht zufpricht, die „zur Sicher: 
heit des Staates nöthigen” Verordnungen zu erlaffen, iſt zehns 
mal demüthigender für das Volk, als eine ganz unummundene 
Aufitellung des abfolutijtifhen Principe. Denn fie ift in ihren 
Wirkungen der legten gleich; aber fie würdigt zugleih das 
Volk herab duch die Zumuthung, aud feinen Verftand fowie 
feinen. Willen unterjochen zu laffen, durch die Zumuthung nämlich), 
die gewährte Theilnahme an der gefeggebenden Gewalt für etwas MWirks 
liches, für mehr als bloßen Schall zu achten und doch auf ſolche Theil 
nahme zu verzichten, fobald ein Minifterium in den Eingang einer 
Drdonnanz die Formel fest: „In Gemäßheit unferer Pflicht, für die 
Sicherheit des Staates zu forgen.” — Wahrlich, alle Sicherheit aller 
Einzelnen und daher auch der Gefammtheit hat aufgehört, fobald 
man dem Worte „Sicherheit des Staates“. folhe Zauberkraft 
einräumt, 0 re 

Noch verfchiedene andere und zum Theil fehe wichtige Verbefferun: 
gen wurden buch bloße Auslaſſung der verwerflihen Stellen oder 
bedenklichen Worte bewirkt. Namentlich; wurde der Vorbehalt der 
„Prevotalgerichte” geftrichen und die Errichtung außerordentlicyer 
Zribunale unter was immer für einer Benennung ausbrüd- 
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lich, verboten. -Die Beſtimmung, daß die Miniſter „nur wegen Ver⸗ 
eätherei oder Concuſſion“ follten angeklagt werben Eönnen, wurde 
gleichfalls geftrichen und die Bezeichnung der Verantwortlichfeitsfälle 
“einem Eünftigen Gefege vorbehalten. Die Erklärung der. Eatholifchen 
Neligion zur „Staatsreligion” wurde geſtrichen, jedoch die Bes 
merkung, daß die Mehrzahl der Franzofen fich zur Fatholifchen 
Keligion befenne, in die Charte — übrigens ohne alle Rechtswirkung 
— aufgenommen. — Auch auf die Colonien erflredt fi die Fürs 
forge der neuen Charte. Bei der Feftfegung ber alten, „daß die Cos 
lonien nach befonderen Gefegen und Reglements follten regiert wer— 
den”, wurden die Worte „und Neglements” geftrichen. 

Unter den Artikeln, welche am bdringendften eine Abänderung in 
Anfprudy nahmen, waren ficherlich die von der Wahlberehtigung 
zu Deputirtenwahlen handelnden. Denn unendlidy wichtiger, als ber 
Umfang der Rechte, welche einer Kammer verliehen werden möchten, 
ift die Art ihrer Bildung. Die Verwerflichkeit der in der alten 
Charte fejtgefesten Bildungsweife ift oben bemerkt worden. Die neue 
fegt das für die Wählb: ‚» eit nöthige Alter von 40 Jahren auf 30, und 
jenes für das active War cht von 30 auf 25 Jahre herab, ertheilt auch 
den Wahlcollegien das Recht, ihre Prafidenten felbft zu ernennen (eben 
fo aucdy der Deputirtenfammer jenes der Ernennung ihres Präfidenten) ; 
aber in Bezug auf den Hauptpunft, nämlich den Genfus, behielt man 
die neu zu treffende Beftimmung kinem erft in der nächft bevorſtehenden 
ordentlihen Sißung der Kammern zu gebenden Geſetze vor. . Diefes 
kam dann auch wirklich zu Stande, aber befriedigte die Forderungen der 
Fteigefinnten nicht. Denn es wurde zwar das doppelte Votum 
der Reichſten (nämlich die ultra = ariftofratifche Einfegung der Departes 
ments- Wahlcollegien) wieder aufgehoben ; aber der Cenſus erfuhr blos 
die Verringerung von 1000 Franken auf 500 für das paffive und von 
300 Sr. auf 200 für das active Wahlreht (f. Cenfus). Uebrigens 
wurde die Dauer der Bevollmächtigung der Deputirten auf 5 Jahre feit: 
gefest, und eine jedesmalige Integral: Erneuerung der Kammer vors 
gefchrieben. Die alte Charte hatte gleichfalls 5 Jahre für die Dauer 
der Bevollmächtigung, aber eine jährlihe Partial-Erneuerung vers 
ordnet. Im Jahre 1824 jedoch ſetzte die voyaliftifche Partei die Inte 
gralsErneuerung und die fiebenjährige Dauer der Kammer durch. 

In Rüdfiht der Pairskammer fand durd die neue Charte bie 
Derbefferung ftatt, daß für ihre Sigungen gleich jenen der Deputirten 
die Oeffentlichkeit vorgeſchrieben ward, und daß. die Prinzen von 
Geblüt der in der alten Charte ihnen aufgelegten unbedingten Abhängig: 
feit vom König enthoben wurden ; die Frage über die Erblichkeit aber 
blieb einem fpätern Gefege vorbehalten und wurde in diefem fodann durch 
Aufhebung berfelben entfchieden. Ob zum Frommen der guten Sache? 
wird die Zukunft lehren und läßt fich bezweifeln. Freilich erfcheint es 
den Freunden der naturrechtlihen Gleichheit faft abgefchmadt, daß man. 
erbliche Gefeggeber und Richter habe: allein vielleicht wäre beffer, diefe, 
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mit ben Principien ber Revolution allerdings ſchwer vereinbarliche Ano⸗ 
malie zu dulden, als einen Factor der Geſetzgebung und einen ho— 
hen Gerichtshof zu haben, der, eben weil jedes ſeiner Mitglieder 
nur durch die Ernennung, alſo die Gnade oder Gunſt des Koͤnigs, 
darin ſitzt, jen Unabhaͤngigkeit der Stellung gegenuͤber der 
Regierung entbehrt, welche ihm nach der unendlichen Wichtigkeit jener 
beiden Functionen fo nothwendig wäre. Ueberhaupt jedoch ift die Bil- 
dung einer erftien Kammer, melde ben Volksfreiheiten nicht gefahr: 
bringend fei, eines der fchiwierigften politifchen Probleme; die dabei ſich 
- darbietenden hochwichtigen Betrachtungen aber eignen ſich zu einer gefon: 
derten Darftellung (f.Conftitution und Zweifammernfyftem). 

Die Initiative zu Gefegen, welche die alte Charte ausfchließlich 
dem Könige vorbehielt, ift dur) die neue auch jeder der beiden Kammern 
verliehen worden; abermal eine Feftfegung, welche — obfchon mit dem 
britifhen Berfaffungsrecht übereinftimntend — die ftrengen Anhän- 
ger des „monachifhen Princips“ nicht anders als mißfällig auf: 
nehmen fönnen. | 

Mit Uebergehung verfchiedener minder wichtiger Weränderungen 
und Zufäge wollen wir blos noch anführen, daß die neue Charte dem 
König ihre Beſchwoͤrung gleich bei der Thronbefteigung auflegt, 
während die alte fie erft bei der- Krönung forderte; und daß vermöge 
eines neu hinzugefegten Artikels (67) „Frankreich feine Farben 
wieder annimmt, und in Zukunft feine andere als bie 
dreifarbige Cocarde mehr darf getragen werden”. Beide 
Punkte möchten zwar als ziemlich unerheblich betrachtet werben, da aller: 
dings die Verpflichtung des Königs, das Grundgefeg zu beobachten, nicht 
erft duch den Eid ſchwur begründet wird, fondern ſchon an und 
für ſich, als unmittelbare Rechtswirkung jenes Gefeges befteht, und 
da bie Freiheit nicht duch Farben, fondern duch Grundfäge 
und duch Garantien gefchirmt wird. Allein die Verſtaͤr—⸗ 
fung der Rechtspflicht durch feierlich übernommene Gemwiffens-, Reli: 
gions- und Ehrenpfliht wird immer in der öffentlihen Meinung 
von großem Gericht, die Uebertretung alfo entfprechend bedenklicher fein, 
und die Beſchwoͤrung gleich bei der Tihronbefteigung anftatt erft bei der 
Krönung hebt die Möglichkeit des WVerfchiebens oder gar völligen Unter 
daffens auf, und ift zugleicy eine Einfchärfung bes Titels und ber Be 
lingung, unter welchen der Thron beftiegen und befeffen wird. Mas 
aber die dDreifarbige Fahne und Cocarde betrifft, fo ift fie natürlich, 
als glorreiches Erinnerungs=Zeichen und nunmehr auc als endliches 
Triumph-Zeichen der Revolution, als allgegenmwärtige und unauf— 
hörliche Verkündung: der Hreiheitsprincipien, der Nation mit 
hoͤchſtem Rechte theuer; während bie weiße Farbe, als. die Farbe der 
Emigration und dee Gegenrevolution, und zugleich als demuͤ⸗ 
thigendes Denkmal der durch die Coalition erlittenen Niederlagen, 
nothiwendig verhaßt war. Sie hatte der Reftauration den Stem 
pel der NationalsUnterjohung einerfeits durch eine einheimifche 
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Ürifböofräten-Bactton und andererfeits durch die fremden Bas 
jomweste aufgedrüdtz mit der Aufpflanzung der drei farbigen-Fahne 
erftand — nach der: Auffaffung und dem Gefühl des Volkes — die 
Revolution, di h. erſtanden die Sreiheits-Principiem aus 
ihrem Grabe wieder, und ward die Schmach der erlittenen doppelten Uns 
terjochung getilgt. Durch fie nahm Frankreich — in den Augen: nicht 
nur-feines eigenen Volkes, fondern in jenen der: Melt — feine imponi⸗ 
vende Stellung ‚gegenuber der europaͤiſchen Mächte wieder ein und rief 
als Loſung fuͤr ſeine innere wie aͤußere Politik die conſtitution eble 
Freiheit“ aus Weit mehr als die Verſicherung „von nunam wird 
die Charte eine Wahrheit’ fein“; macht die dreifarbhge 
Sahne die Ruͤckkehr eines Poliguncfhen Miniſte iums unmög» 
Lip; fie ift alſo — ſo geduldig fie über manche Ungebühr hinwegblickte 
wirklich ein Palla di um,nicht nun ein Sym bol der. Freiheit. 
Welchergeſtalt einige der durch bie Erklaͤrung der Deputirtenkam⸗ 
mer vom 7. Auguſt zur Erledigung am die naͤchſtkuͤnftige oxdentliche 
Sigung der Kammern gewiefenen Punkte ſolche Erledigung wirklich 
gefunden ‚haben (namentlich die Wahlordnung und die Sache ber 
Pairie) ift bereits oben bemerkt worden. Sie war nicht.befriedigend, 
und es ließ ſich folches worausfehen, da man den günftigen Moment zu 
einer wahrhaft volksthuͤmlichen Seftfegung — unvorfichtig ‚oder. fchlau — 
hatte vorübergehen lafſen. Auch die übrigen Punkte, fo viele deren bes 
reits erledigt find (insbefondere aber die, Punkte 4, 8, 7 und 8), wurden 
es keineswegs im reinen Geifte der Sukiusrevolution, fondern 
in jenem des: allzubafd dacauf-gefolgten Zuftemilieu-& nftem®, wel 
ches nach feinen bisherigen thatfächlichen Aeußerungen keineswegs die 
Mitte haͤlt zwiſchen entgegengefetzten verwerflichen Ertre 
men, ſondern feinen mühfamen Weg unter ewigem Schaukeln und 
Verſtellen zu finden ſucht zwiſchen Gerade und Krumm, Wahr 
beit und Lüge, Kraft und Schwaͤche, Verheifungs:Erfüls 
lung und Verweigerung (f. Frankreich neufter -Zuftand 
und Sufte-Milieu). SE | Rotteck. 
Chatam (William Pitt) ward 1708 zu Weſtminſter geboren, 
Den Familiennamen Pitt führte er,wie fein zweiter Sohn, der unter 
bemfelben Namen die Angelegenheiten: feines Vaterlandes, unter ſchwieri⸗ 
gen: und entſcheidenden Verhaͤltniſſen, geleitet hat, bis zum Jahre 1766, 
wo er, in den Grafenſtand erhoben;, als Lord in das. Oberhaus getreten 
iſt. Um ihn nicht mit verſchiedenen Benennungen anzufuͤhren und 
einer Verwechſelung mit dem; ſpaͤtern Williams P bet vorzubeugen, 
werden wir ihn auch jetzt ſchon Chatam nennen, obgleich er erſt 68 
Jahte ſpaͤter zu feiner, Wuͤrde befoͤrdert wide; Sein Großvater war 
Thomas Pitt, Gouverneur zu Madras , der dem Könige von Frank 
reich, um die Summe: von zwei Millionen), den beruͤhmten ‚Diamant 
verkauft hat, dee noch feinen Namen führt: - Indeſſen waren die Ver⸗ 
moͤgensumſtaͤnde des Vaters nicht die glängendften, und er hinterließ un⸗ 
ſerm William nur ein jührliches Einkommen von 100 Pfund. Seine 
Staats-Lerikon II. 28 
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erfte Bildung erhielt er in den Gollegien zu Eton und Drford und 
tam dann, als Faͤhnrich, zu ber Reiterei, welche Stelle ihm feine Bew 
mwandten Fauften. Seine Neigung eignete ihn wenig für diefen Stand, 
dem er indeffen wahrfcheinlich treu geblieben wäre, hätte er nicht früher 
fhon an ber Gicht gelitten. Diefer Umſtand entfchied und der Faͤhnrich 
diente fid) zum erften Staatsmanne feiner Zeit herauf. Sein eigentlis 
ches Leben lebte ber junge Chatam im claffiichen Alterthum, deffen 
Größe ihn mit Bewunderung erfüllte und mit feinen Thaten und Schrif: 
ten feinen Geift nährte und fein Gemüth erhob. Alle Zeit, die ibm 
feine £örperlichen Leiden und feine Geſchaͤfte als Anwalt, für welchen 
Stand er fich entfchieden: hatte, zur Verfügung liefen, gehörte Griechen: 
land: und Rom und ben Heroen, bie ihr Vaterland durch That und 
Wort fo wunderbar verherrliht hatten. Im Jahte 1735 ward er in 
das Unterhaus gewählt, wo er feine Stellung in der Oppofition nahm. 
Sir Robert Walpole,.ber fi) an der Spige ber Verwaltung befand, 
war Eeineswegs der Mann, der die Zuftimmung Chatams verdienen 
fonnte. Da im Parlamente die VBermählung des Prinzen von Wales 
mit ber Prinzeffin von Sacfen: Gotha zur Sprache kam, Außerte ſich 
Chatam über das erhabene Paar auf eine fo freundliche und. anzies 
hende Weife, daß’ der bankbare Thronerbe ihn zu feinem Kammerherem 
ernannte. -- Das Minifterium, welches die Gefinnungen Chatams 
nicht theilte, war ‚gegen ben, der fie ausgefprochen hatte, fehr aufgebracht, 
und wußte in feinem Zorne fein anderes Mittel dev Rache zu finden 
als daß. es ihn nöthigte, die gekaufte Fähnrichsftelle aufzugeben. Die 
Ungnabde einer verhaßten Verwaltung erwarb ihm in höherem Grade die 
Liebe des Volks, und feine fteigende Popularität entfchädigte ihm reichlich 
für die Unzufriedenheit berfelben. In dem Stiege mit Spanien, ber in 
diefe Zeit fiel, trug das Minifterium auf gefchärftere Maßregeln des 
ſchaͤndlichen Matrofenpreffense an. Chatam widerfegte ſich denſelben 
mit der ganzen Stärke feiner Beredtfamkeit, und Walpole,:im hoͤch⸗ 
ſten Grade uͤber die Verwegenheit des jungen Mannes erbittert, eraof 
die ganze Lauge feines bittern Spottes über ihn. : Chatam, empoͤtt 

durch dieſe Behandlung, fuhr den Minifter an: „Der Elende, der die 
verberbiiihen Folgen feiner Verirrungen gefehen: hat, und die alten nur 
mit neuen vermehrt,. und zu deſſen Beſchraͤnktheit das Alter nur ben 
Starrſinn gefügt, verdient nicht, daß feine grauen Haare ihn gegen 
meine Angriffe ſchuͤzen. Der Abfcheu gegen ihn kann nur fteigen, wenn 
man flieht, wie im vorgeruͤckten Alter er die Selbſtſchaͤndung weiter treibt, 
des elenden Gelded wegen, das ihm Feine Genüffe mehr geben kann, umd 
ber den Reſt feiner Lage dazu verwendet, fein: Vaterland zu verderben.” 
Zwei Jahre fpäter fiel Walpole; aber Chatam, ber fich der Gunf 
des Königs nicht zu erfreuen ‚hatte, blieb von der neuen Verwaltung and: 
gefchloffen ; fo entfchieden ſich auch die öffentliche Meinung fire ihn «u 
Elärte.. - Ehatam war der Mann nicht, der fich leicht ſchrecken ließ, und 
erwiderte bie feindfelige Stimmung der Regierung burch ein engeres An 
fhliegen an das Volt und- feine Sache; er legte bie Kammerherimftelle 
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Verbefferung ein, bie ihn fehr erleichterte, da die verwitwete Herzogin 
von Marlborough ihm 10,000 Pfund St, in ihrem Zeftamente ver: 
machte. Sie gebe ihm biefen Beweis von Achtung, fagte fie, feines 
perfönlichen Verdienftes wegen, und weil er mit fo edler Uneigennügig: 
keit das Anfehen der Gefege aufrecht erhalten und dem Verberben des 
Landes entgegengemwirkt habe. — In England hat die öffentliche Meinung 
eine folhe Macht gewonnen, daß ihr Feine andere auf die Dauer wider 
ſteht. Im Jahre 1756 ward, unter dem Herzoge von Newcaſtle, ein 
neues Cabinet gebildet, und Chatam erhielt eine Stelfe in demfelben. 
Aber feine untergeordnete Wirkſamkeit, da die meiften feiner Collegen 
in den tefentlichften Dingen nicht feine Anficht theilten, der. König felbft 
ihm auch nicht befonders gewogen mar, entſprach feinen Wünfchen nicht. 
Er fah mit Mifvergnügen, daß auf Hannover ein Gewicht gelegt warb, 
das Englands Wohl gefährdete. Das deutſche Kurfuͤrſtenthum betrach⸗ 
tete er als ein Eigenthum der koͤniglichen Familie, das mit England nur 
durch dieſen Beſitz zuſammenhing, welches darum auch ſeine Intereſſen 
demſelben nicht unterordnen duͤrfe. Sein Herz ſchlug warm und voll 
für fein Vaterland, und fein britiſcher Stolz empörte ſich, daſſelbe aufs 
geopfert und herabgewuͤrdigt zu fehen. Die ganze Nation theilte Diefe Ge⸗ 
finnung und diefes Gefühl. Die Unfaͤlle des englifchen Heeres in Amerika, 
der Verluſt von Minorka, die ſchmachvolle Niederlage des Admirals Byng 
hatten den Mißmuth zur Erbitterung geſteigert. Chatam bemühete ſich 
vergebens, die Verwaltung mit feinem Geifte zu befeelen. Sie ſchloß fich 
ber Neigung des Königs an, die er für feine deutfchen Lande nicht ver— 
eugnen konnte. Chatam warb 1757 aus dem Gabinete entlaffen. 
In diefer Lage trat der edeimüthige For zum Beiftande des Herzogs 
von Newcaſtle auf, gegen den der Nationalunmille vorzüglic gerichtet 
war. For, ein großer Staatsmann, und, was feltner ift, ein großge— 
finnter Menſch, alfen perfönlichen Rüdfichten fremd, wenn fie nicht das 
öffentliche Wohl berührten, For, nur das Vaterland und des Water: 
lands Wohl bedenfend, gab Chatam der Verwaltung wieder. Es ges 
lang ihm, die Abneigung des Königs zu befiegen, das Gefühl in ihm zu 
beleben, daß er König fei für das Volk, das fein Wohl, durch freie Wahl, 
den Händen der Fürften feines Haufes anvertraut. Der Monarch berief 
Chatam in feinen Rath. „Sire,“ fprach diefer zu ihm, „ſchenken Sie 
mir Ihr Vertrauen, ich werde e8 verdienen.” Die Antwort des Königs. 
war: „Verdienen Sie mein Vertrauen, und Sie werden es erhalten.” 
Chatam verftand die Worte nicht, mie fie der vielleicht verftanden 
wiffen wollte, von dem fie kamen. Aber nie hat ein Diener mehr das 
Vertrauen feines Herrn verdient, wenn er der Herr im rechten Sinne 
war. Chatam trat den 29. Juni 1757 an die Spige der Verwal— 
tung. Da fah man, was ein Mann vermag, der Kraft und einen Wil— 
len hat, das Ziel erkennt, nach dem er fireben muß, die Wege, die zu 
biefem Ziele führen, und die Beharrlichfeit befigt, die Wege zum Ziele 
zu verfolgen. Die Erfheinung mar nicht nen; fie iſt alltäglich im der 
' 28 * 
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Geſchichte, und ſpricht fich durch bie a eit, wie durch die Unfähigkeit 
te! aus, —389 oder A, Den, Gewalt oder Geburt am 
die Spige der Völker fteitt; “ N die 4 alt PM einung wird für Mens 
ſchen, bie leicht vergeffe er. wieder ‚me rifche Lebenskraft vers 
jüngte die gealterte ir ae ‚und die "Nation bot alle Kräfte auf, 
um eine Regierung zu ai ben, der fie vertraute. Der in Deutſch⸗ 
land begonnene FR: hung “ Nachdruck fo ortgefegt und dem Könige 
von Preufen eine fährtiche € mme als Subfidie bewilligt. Die britiſche 
Seemacht erhobfich zu ihrem feühern Ruhme. Die fernzöfi — 
der wurden aufgefangen oder, in den Häfen, eingefchloffen. Die Falle 
ber festen fi in ben Beſib ‚von Canada, und in den Ge 
beiden Indien fiegte ihre Flagge. Holland ſah ſich, ſeiner —* 
tät ungeachtet, genoͤthigt feine Schiffe iner Unterſuchung von ie 
fher Seite zu unterwerfen, und, wenn. 4 frangöfifche ven. führs 
ten, wurden fie hinweggenommen. Sn allen Mafregein, bie ſich auf 
bad Ausland bezogen, herrſchte ein Eruſſt, eine Energie, man ie 
fagen, oft eine Härte und Willkur, "he man verdammen 
wenn fie die Politik nicht duͤrch eine lange, Dbfervanz gebeiligt 
Der Erfolg entfdjied für, Chatam und ‚England, und fo war 
dag Necht auf ihrer Seite, und. der Ueberlegenheit ward eine. Achtung 
gezollt, die der beften Sache, ber es am gehöriger Kraft gebrach,, ni w 
mermehr zu Theil geworden waͤre. Frankreich ſchloß ſich u ar s 
fahre Spanien näher an, und ed ward der amillenvertrag € 
den Ludwig XIV. in's Leben gerufen hatte. Chatar —* amd 
Ereigniß nicht unerwuͤnſcht; er ſchlug —* ſich der — 
bie noch nicht eingelaufen war, mit den. Schaͤtzen, die fü 
bemächtigen, und auf diefe Weiſe die Seemacht diefes, Sta: 
nem Schlage zu lähmen. Der Vorſchlag hatte die Mehl 
binete, gegen fih, und Chatam fchied . aus bemfelben, 
Georg AII., der unterdefien feinem verjtorbenen Vater 
ung gefolgt war, zeigte fich feinem. alten Kammerf 
obgleich er nicht deſſen Meinung theilte, wollte er f 
kenntlich erweiſen. Seine Entlafjung ward ** 
eine Penſion von 8000 Pfund bewilligt, die, im. Fall 
auch auf feine Gattin und feinen älteften orte it — 
Der Erfolg rechtfertigte Chatam’s ſicht ; d 
Spanien ſeine Gallionen in Sicherheit, als es nglan 
erklärte. Indeſſen behauptete dieſes feine Heberte y 
folgenden Jahre (den 3. November 1762) a — 
eines Friedens abgeſchloſſen, der Frankrei ebenſo nachthe 
‚ land guͤnſtig war. Doch zeigte ſich Chatam be 
und da er im Parlament eroͤrtert ward, bekaͤmpfte 
Kraft. Er litt am heftigen. *— en, und. muß 
- Haufe bringen laffen, da die ——— Seh, 
kamen. Nichts Eonnte ihn abhalten, der Sitzun —9 
faͤhig, ſich ans OHREN er Geb 
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fisend au ſprechen, eine Begimftigung, melde bie Achtung bewies, die 
man für ihn hatte. Er fprad drei Stunden mit großer Anſtren— 
gung, der endlich feine Kraft erlag, und fühlte ſich fo erfchöpft, daß er 
den Schuß feiner Rede nicht mehr verftändlich vorzutragen im Stande 
tat. Die Oppofition unterlag umd der Friede ward abgefchloffen. 
Lord Bute, der an der Spise des Gabinets fland, feierte einen 
Triumph, der, obgleich bei dieſer Gelegenheit wohl verdient, nicht von 
Dauer war. Die Minifter trugen auf ftrengere Maßregeln gegen die 
Preſſe und die Schriftffelfer an, und die der Gewalt fo verhaßte Frei: 
heit der öffentlichen Mittheilung ward von ernfter Gefahr bedroht. 
Chatam erhob ſich zur Vertheibigung nr erften aller Freiheiten, 
unter deren Schuge nur die Übrigen ficher find. „Bei folchen Maß— 
regeln,” rief er, „wie Ihr fie vorgefchlagen, muß auch der Unfchul- 
digfte für fein Leben fürchten, und umfere Verfaffung will, daß die Woh— 
nüng eines jeden Engländer für J eine Feſtung ſei, eine Feſtung 
auch ohne Waͤlle und Gräben. Set es eine Strohhuͤtte, um welche 
bie Stürme des Himmels toben,. in welche die Elemente der Natur 
bringen. Was die Elemente thun, der König kann es nicht, der Ks 
nig darf es nicht wagen.” So fprach und handelte William Pitt, 
ber Vater; William Pitt, der Sohn, gebachte der väterlichen Leh— 
ven nicht. In melhem Grade Chatam die Achtung umd das Ver— 
trauen der Nation befaß, wie fehr ihn die Freunde des Vatetlandes 
ehrten und liebte, ihn, den entfchloffenen Freund des WVaterlandes, 
feiner Größe, feines Wohlſtandes und feinet Freiheit, ohne die alle 
Größe und aller Wohlftand nur vorübergehend oder eine Taͤuſchung 
ift, davon hat man auf dem Keftlande von Europa auch kaum jegt 
noch eine Vorfteltung: Ein reicher Engländer enterbte duch einen 
legten Willen feine Familie, und fteffte fein Vermögen Chatam zur 
Verfügung, ein Entſchluß, deffen nur ein Brite fihig fein kann. 
Daß die Regierung einen großen Werth darauf legen mußte, einen 
folhen Mann für fich zu gewinnen, liegt in der Natur der Sache; 
daß dieſer Mann aber allen Mitteln, . weiche gemöhntihe Menfchen 
nicht vergebens verfuchen, unzugänglich blieb, diefe Erſcheinung ift fels 
tener. Der Herzog von Cumberland bot ihm, auf Befehl des Königs, 
wiederholt das Minifterium an. Er aber machte Bedingungen, nicht 
in feinem Inteteffe, fondern in dem des Landes, bie der Krone fo 
laͤſtig dünkten, daß die Unterhandlung feinen Erfölg hatte. Endlich, 
1766, als die Verwaltung keinen andern Ausweg fand, übertrug der 
König Chatam die Bildung eines neuen Cabinets. Zugleich marb 
er zur Würde eines Grafen und eines Pairs erhoben und nahm feir 
ren Sitz im Dberhaufe. Diefe Standeserhöhung fchien der Nation 
ein Abfall von ihrer Sache, wenigftens brachte fie ihn um einen gros 
pen Theil feiner Popularität, die freilich oft fo leicht und unverdient 
gwonnen als verloren wird. Die Macht, die er einbüßte, ging zur 
Dppofition Über, die er verlaffen hatte. Der Mann, der fo unerſchuͤt— 
terlich feſt an feiner Einficht, feiner Ueberzeugung bieft, die Beharr— 
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lichkeit ſines Willens auch bis zum Starrſinne treiben konnte, allen 
Lockungen der Gewalt ohne- Anſtrengung widerſtand, dieſer Mann 
fuͤhlte es ſchmerzlich, daß die oͤffentliche Meinung ihm argwoͤhniſch zu 
mißtrauen ſchien. Dieſer Umſtand und ſeine leidende Geſundheit be— 
ſtimmten ihn, ſich aus dem Cabinete zuruͤckzuziehen. Im Oberhauſe 
erſchien er jedoch, fo oft die Wichtigkeit des Gegenſtandes, der verhan⸗ 
beit wurde, feine Anweſenheit erforderte. Dazu gehörte die ernfte 
Frage, ob es gerecht und weiſe fei, die Colonien durch das Parlament 
befteuern zu laffen. Die Regierung beftand auf diefem Vorrechte, defs 
fen Ausübung in Nordamerifa zu bedenklichen Auftritten geführt hatte, 
Chatam ſprach für Maßregeln der Milde und Verföhnung, und bes 
ftand darauf, die Zruppen,. die nach Boſton waren gefchidt worden, 
wieder zurüdzuziehen. Seine Rede fchloß er mit. den Worten, derem 
Wahrheit nur zu bald der Erfolg bewährte: „Beſtehen Sie auf Ihren 
verderblichen Maßregeln, dann hängt der Krieg an einem leichten und 
gebrechlihen Faden über Ihrem Haupte. Frankreichs und . Spaniens 
Blicke find auf Ihr Benehmen gerichtet, und erwarten, um zu hans 
dein, nur. den Augenblick, wo die Ausſaat Ihrer Fehlgriffe zur Reife 
gelangt, fein wird.“ Es kam, mie, er-vorausgefagt. Frankreich er— 
kannte die Unabhängigkeit der Vereinigten : Staaten an. Jetzt ent 
ſchloß fich das. britiſche Cabinet zu demfelben Opfer, wenn fich bie 
Vereinigten Staaten mit England gegen Frankreich verbinden wollten. 
Einiges hatte man nicht zugeftehen wollen, wo noch Vieles, faft Altes 
zu erhalten war. Jetzt gab man faft Alles- auf, um Einiges zu ret⸗ 
ten.. Diefe Schwäche empörte Chatam. Obgleich er. leidend war, 
begab er ſich in das Dberhaus, in dem er erfchien, auf feinen zweiten 
Sohn, William Pitt, geftügt. Bei feinem Eintritte erhoben fich 
die Lords ehrfurchtsvoll von ihren Sigen. Der Antrag, in die Unab» 
haͤngigkeit der amerifanifchen Colonien zu willigen, ward geftellt, we 
wie man fügt, es fein anderes Mittel gebe, ‚den, Krieg zu endige 
„Ich habe,” erhob. fih Chatam, mit dem. Ausdrucke des b 
Schmerzes, „ic habe mich heute über die Kräfte, die mir mein 
fand läßt, angeflvengt, um unter Ihnen zu erfcheine 1, vielleich 
legte Mal. Der Antrag, die Selbſtſtaͤndigkeit der amerikan Colo 
nien anzuerkennen, hat meinen tiefſten Unwillen aufgeregt. Ich fre 
mich, Mylords, da, ſich das Grab noch nicht über mir gefehl 

daß es mir vergönnt ift, meine Stimme zu erheben jege: 
ftüdelung dieſer alten und edlen Monarchie. Jeder ande 
ift beffer als Verzweiflung ; bieten wir noch einmal unfere ga 
auf, und müffen wir fallen, dann fallen wir wenigſtens 
Er entwidelte feine Gründe, und befchwor das: Haus, d 
Mürde Englands zu wahren. Die Minifter erkaͤrte ‚ fie wı 
anderes Mittel,dem Kriege ein Ende zu machen und dem 
Segen des Friedens wiederzugeben. Lord Chatam wollte 
einmal erheben, ſank aber, erfchöpft und von Schm folt 
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gen. Die nächften Lords hielten ihn im ihten Armen. Das Hand 


wagte nicht, die Berathung fortzufegen, und fie ward gefchloffen. Das 
geſchah am 7. April 1778. Als Lord: Chatam wieder zu fich ges 
fommen war, brachte man ihn nad feinem’ Landhaufe, wo er einen 
Monat: fpäter in feinem 7Often Jahre ftarb. Das Haus der Gemeis' 
nen befchloß: eine Adreffe an. den König, um ihn zu bitten, den großen’ 
BVerftorbenen auf Koften des Staates zu beerdigen und ihm ein Denke: 
mal in der Abtei von Meftminfter errichten zu laſſen. Da es. fi) 
bherausfteltte, daß dev. Verewigte, weit entfernt, fich Vermoͤgen erworben 
zu haben, bei guter Wirthſchaft, Schulden hinterlaffen, votirte das 
Haus. am folgenden Tage eine zweite Adreffe, in welcher es darauf 
anteug, den Erben’ Chatam’s eine jährlihe Penfion von 4000 Pfd. 


und zur Tilgung der Schulden nod) 20,000 Pfund zu betilligen:: 


Die Anträge des’ Haufes wurden genehmigt. Wenn große Männer: 
dazu gehören, um eine Nation frei, geachtet und. glüdlicd zu machen, 
dann gehört. aber auch ein großes Volk dazu, um ſolche Männer zu 
verdienen. — Weitzel. 

Chateaubriand (Franz Auguſt von) ward 1769 zu Saint⸗ 
Malo in der Bretagne: geboren. Das Haus, in dem er zur Welt 
Lam, liegt neben bem, wo La Mennais fpäter das Dafein erhielt. 


Die erften Jahre: verlebte er bei feinen Zanten, zwei Damen, bie’ 


ftomm waren und von-denen die eine Verſe machte. Von biefen kam 
‚er. in feinem achten: Jahre nah Saint: Malo zurüd. Zufällig nahm 
ihn fein ‚älterer Bruder daſelbſt einmal mit in das Schaufpiel, und es 


begegnete ‘ihm, mie er felbfb erzählt, daß er das Theater. für einen. 


Theil der: wirklichen Welt und die Dichtung. für Wahrheit nahm, was: 
ihm auch fpäter nody im Leben begegnet fein mag. Einen Theil feis: 
ner früheren Jugend brachte er in bem väterlichen Schloffe Combourg 
zu, das ſich über dem Städtchen erhebt, welches benfelben Namen 
führt. Diefes alterthümliche Gebäude, der Schauplag feines. fi ents 
widelnden Knabenalters, Uegt mitten. in einem weitfchichtigen Gehölze, 
das wilde Haiden umgeben, an deren oͤdem Rande fid, die Wogen be 
Meeres brechen. ’ Mat hätte für einen ‚gemüthlichen, frommen Did): 
ter, deſſen Einbildungsktaft ſich in ſtiller Schwermuth. und unbefties 
digter Sehnſucht zum Unendlichen erhebt, keinen paſſendern Aufenthalt 
wählen koͤnnen. Auch ſtimmte die Gemuͤthsart des Jungen, ber uns 
gefellig,, finfter und dabei. von fhmwächlihem Körper war, ganz zu ber 
einförmigen, duͤſtern Gegend, die ihn umgab. Den erften Unterricht 
empfing er im elterlichen Haufe, und da er der jüngere Sohn und ohne 
Vermögen tar, . beflimmte man ihn zum geiftlichen Stande, in dem 
er eine angemeffene "Laufbahn -finden ſollte. Die fromme Mutter 
frewete fic, der Zukunft des Gott gemweiheten Kindes, der fie: voll Hoff: 
nung entgegenfah.- Die- Gegenwart hatte ihre nicht viel zu bieten und 
fie fuchte Entſchaͤdigung für das, was nicht war, in dem, was Font. 
men ſollte. Ders Vater war ein hagerer, blaſſer, finfterer-Mann , ber 
mehr in der Erinnerung der guten alten Zeit des vitterlichen Adels 
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munterung- noch Gelegenheit. Die evolution war ausgebrochen ; 
wie ein reißender Strom, ber alle Daͤmme brach, bie feinem Laufe 
Schranken fegen follten, überflutete fie zerſtoͤrend das meite Reich. 
Der. Adel verließ fein Vaterland, das, ohne die Vorrechte feines Stan: 
des, es nicht mehr für ihn mar und fammelte fich um die dusgewan- 
berten Prinzen.  Chateaubriand hatte feine Luft, nach Coblenz zu 
gehen, um fich dem Kreuzzuge -anzufchließen,, der das heilige Land des 
unbefhrankten Königthums und der Ariftokratie von dem Unglauben 
ber Revolution zu veinigen Vorkehrungen traf. Er ſchiffte fih im 
Fruͤhling von 1791 zu Saint-Malo ein und nahm den Weg nad) 
Baltimore. Zu Philadelphia angefommen meldete er fich zu einem 
Defuhe bei Wafhington, an. den er ein Schreiben eines Freundes 
hatte, das ihn ‚eine gute Aufnahme erwarten ließ. Der Befreier der 
neuen Welt empfing ihm wohlwollend, wie es in ber Art des großen 
Mannes war. Da der junge Abenteurer nun von dem Zwedce fei- 
ner Reife ſprach, die nordweſtliche Ducchfahrt aufzufinden, bemerkte 
der Präfident der Vereinigten Staaten lächelnd, das Vorhaben fcheine 
ihm doch etwas gewagt bei dem gänzlichen Mangel aller Huͤlfsmittel, 
bie. zu feinem Gelingen nöthig wären. - An Erfahrung. fei er, feinem 
Alter und frühern Leben nach, nicht befonder® reich und der Beiftand 
feiner, Regierung möchte unerlaͤßlich ſein. EChatenubriand erwie 
berte, er halte es für leichter, ben gefuchten Durchgang aufzufinden, 
als ein neues Volk zu ſchaffen. Wafhington, der die Schmeichelei 
verfiand und feinen Mann erkannte, verlor etwas von bem Ernfte 
feines, Öefichtes, machte Feine Einwendung mehr und reichte dem Scheis 
benben freundlich, die Hand. Nun trat Chateaubriand in: allem 
Ernfte feine Entdeckungsreiſe an, durchwanderte die Staaten Nords 
amerifas, verlor fih in die ewigen Wälder, weilte an ben Riefens 
ſtroͤmen, an den Seen, .erfüllte feine Seele mit den Wihdern ber 
‚ neuen Welt und lebte in den Hütten der wilden: Kinder der Natur. 
Er war ausgezogen, um den Weg durch die Hubfonsbai nad) Oſtin⸗ 
dien zu ſuchen, wie er ſpaͤter auszog, um den alten Koͤnigsthron der 
Bourbons wieder herzuſtellen und zu befeſtigen, ben ‚großen Zweck mit 
lebendiger Einbildungskraft verfolgend, ohne ein Mittel, das den Sa—⸗ 
men der Phantaſie befruchten, ihm Boden in der Wirklichkeit gewin⸗ 
nen konnte. Er fand nicht, mas er ſuchte, wie das uns gar oft bes 
gegnet ; aber. ein tüchtiger Menſch wird immer finden, oft Beſſeres, 
ald er geſucht. Den norbweftlihen Durchgang fand er nidyt, aber 
Nene, Atala, die Natchez und die Wunder der. neuen Melt, 
derm Reichthum er in feine Seele aufnahm. Auf einer feiner ro» 
mantifhen Wanderungen, die ihn der Givilifation wieder näher brachte, 
ruhete er eines Abends-in einem einzeln ftehenden, neugebauten Daufe 
eines Anfieblers aus und fand, was eine Seltenheit. für ihn geworben, 
bas Blatt einer Zeitung. Er nimmt es zerfireut in bie Hand, wirft 
einen Blick darauf und lieſt betroffen mit großer. Schrift gedruckt 
Flucht des Könige. Es mar eine Erzählung. des Werfuchs der 
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koͤniglichen Familie nach dem Auslande zu entkommen, der au ber 
Wachſamkeit und Entſchloſſenheit des Poſtmeiſters zu Varennes ſchei⸗ 
terte. Sein Entſchluß iſt, nach ſeiner Art, ohne weitere Berechnung 
ſogleich gefaßt. Er geht zu Schiffe und taſt, nach einer gluͤcklichen 
Fahrt, auf dem Feſtlande von Europa ein. Zu Coblenz angekommen, 
empfangen ihn die ritterlichen Getreuen als einen Saumſeligen, der 
es. kaum verdiente, an ber glorreichen MWidderherftellung‘ Frankreichs 
Theil zu nehmen. Der Einzelne konnte ohnedies nicht! zählen, da 
die ganze Sache auch ohne ihn in einem’ Euren Feldzuge entfchieden 
‘war. Indeſſen lieg man. Gnade. für Recht ergehen und Ehateaus 
briand ward in ein Regiment ber. Armee der Prinzen aufgenoms 
men, Er machte ben Feldzug‘ von: 1792 mit; ward: bei: Thionville 
verwundet, und endlich von der Seuche befallen; bie: unter den-Preus 
Sen: fo verderblich -mwüthete. Faſt ıfterbend wird er nach Dftende ges 
bracht und von da nach England übergefegt, wo er fremd; arm, huͤlf⸗ 
los, dem Tode nahe, im Elend lebte. . Seine Rettung. verdankte er 
einzig dem barmherzigen Mitgefühle guter Menſchen. Wiederherges 
ftellt ‚fah er fich einfam und verlaffen, verlegen um die, Mittel, fein 
nadtes. Dafein zu friften. Er gab Unterricht im Franzöfifhen und . 
überfegte um Zargen Lohn für Buchhändler, die. ihn zu dieſem Dienfte 
gebrauchen wollten. Auf diefe Weife verwendete er den Tag zur Be 
friedigung der erften Bedürfniffe des ‚Lebens und einen Theil ber 
Naht zum Selbftunterricht und zu fchriftftellerifchen Arbeiten: Zu bies 
fen gehört fein hiftorifher Verſuch (Essai historique), der 1796 
erfchienen ift und: wie Alles, was er gefchrieben hat, das‘ Gepräge 
feines Lebens, die. Farbe feiner perfönlichen: Lage und Stimmung an 
fich, trägt. Der Inhalt diefer Schrift. ſoll zw dem troftlofen Refuls 
Kate führen, daß alle Revolutionen das Gefchlecht nicht. weiter: brin⸗ 
gen, die Opfer,idie fie Eoften, immer weit mehr als der Zweck wert 
jind, den fie erreichen, amd. die Menfchheif in allen Zeiten der Unges 
wwißheit, der Noth und der Willkür hingegeben war. Sogar bie 
Offenbarung findet nichts meniger als einen Gläubigen in ihm: 
Chateaubriand hat‘ fpäter ein ganz: anderes Glaubensbefenntnif 
abgelegt und feine Feinde benugten den. hiſtoriſchen Verſuch, 
um den Verfaſſer mit:fich: felbft im MWiderfpruch zu fegen und mit 
feinen eigenen Waffen zu befämpfen. Die religiöfe Bekehrung, die 
ſich im raſcheſten Uebergange zeigte, kann ‚allerdings auffallen und bes 
fremden ; aber ein Gegenftand. des Vorwurfs kann fie keinem Bill: 
gen und menſchlich Gefinnten fein. Das: ift eine Sache, von der 
Chateaubriand nur fenem Gewiffen Rechenſchaft zu geben hatte. 
Wir wollen die Aufrichtigkeit des Bekehrten nicht bezweifeln, wenn 
er und fagt, wie das Unglüd- ihn‘erfchütterte und beugte, die: Erde 
ähm keinen Troſt mehr gab, der Bweifel ihn: zur Verzweiflung treiben 
tonnte, der Himmel nur Muth und Stärke für ihn hatte und wie 
än dem Glauben er fich wiederfand. Dazu, kam der Zod feiner from- 
men: Mutter) den ihm feine Schwefter mit der Bemerkung meldete, 
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die Verirrungen des Sohnes hätten bie letzten Tage der Abgeſchiede— 
nen mit Bitterfeit erfüllt. Bald folgte der Mutter die geliebte Schwe— 
fier nach und Beide waren an den Folgen ihrer Gefangenfihaft ge 
ftorben. Für diefe har en Schläge des Gefchids war das Gemüth 
Chateaubriand’s zu weid) und wir glauben ihm, wenn er fagt: „Dieſe 
zwei Stimmen, bie aus dem Grabe zu mir. fprachen, Diefer Tod, der 
mir die Bedeutung bes Todes fagte, erfchltterten mein Innerſtes und 
ich ward ein Chriſt.“ Se 
Ehateaubriand kehrte 1801 nad Frankreich zuruͤck und gab 
bald darauf Atala und fein größeres Werk: Über das Chriftenthum 
(Genie du Christianisme) heraus, die feinen literarifhen Ruf begrims 
deten.. Beide machten ein großes: Auffehen und gaben dem Verfaſſer 
eine Stelle unter den erſten Schriftftellern feiner Zeit, Die beredte 
und -dichterifche Apologie des Chriftenthums war Bonaparte gewid⸗ 
met und bie Zueignungsſchrift enthält'die Stelle: „Sch übergebe das 
Werk dem Schuge deſſen, ‚welchen die Vorſehung von lange her bei 
zeichnet hatte zum Erfüllung ihrer wundervollen -Abfichten.” Der Ver—⸗ 
- faffer. hatte es nicht mit Undankbaren zu thun. - Früher ſchon mar 
ihm und feinem Freunde Fontanes das Eigentum des franzöfifchen 
Merkurs ertheilt worden; jest, 1803, erhielt er die Stelle eines erften 
Seiretairs. bei: der "Gefandtfchaft zu Rom. Da fi aber mir feinem 
BVörgefegten, dem Gardinat Feſch, Fein freumbliches Verhaͤltniß geftafs 
ten wollte; kehrte er fo raſch nah Paris zuruͤck, als wäre ihm bie 
Flucht des Königs, mit großer Schrift gedruckt, zum jmweiten Mal ver 
fündet worden. : Napoleon gefiel diefe Handlungsweiſe nicht, ſah 
aber dem Manne, für den fo Vieles ſprach, Manches nach und er 
‚ nannte ihn zum Gefandten in Wallis. Er gab felbft dem Mationals 
inftitut den Wink, ihn, nah Chenier's Tode, an deffen. Stelle, zum 
Mitgliede zu wählen und. empfahl das Werk über das Chriftenthum 
zu einem der zehnjährigen Preife, die er gegründet hatte. Die Hins 
tichtung bes Herzogs von Enghien aber trat wie ein finfteres Gefpenft 
groifchen die beiden Männer, die das biutige Ereignig auf immer ſchied. 
Mit Vergnügen erinnern wir. an die Mede, die Chateaubriand bei 
feinee Aufnahme: in. die Akademie nach altem Brauche halten wollte, 
Die männtihe Unabhängigkeit feines Charakters und feined Glaubens, 
die er bei. diefer Gelegenheit zeigte, verdient: um fo mehr eine. gerechte 
Anerkennung, als Beifpiele dieſer Art in: feinem Leben felten find. 
Das Inftitut, das, wie alle-Rörperfchaften, wie ganz Frankreich fich ſtla⸗ 
viſch dem Willen des Gebieters fügte, fuhr erſchrocken vor einer Rede zurüd, 
die Wahrheiten ausfprady, welche zu denken ſchon gefähtlich fchien, 
wenn fie die Gewalt hätte errathen können. Das Inſtitut weigerte 
fich,' die Rede anzuhören, Chateaubriand dagegen, etwas am ihr 
zu ändern. Unter ſolchen Umfltänden war in der. Nähe bes Hoflagers 
bes Löwen nicht gut wohnen und bie Zeit zum Reiſen günftig. Cha: 
teaubriand benugte fie, ging nach Ftalien, fchiffte fich zu Venedig 
nach Griechenland ein, beſuchte Corinth, ließ. ſich auf ben Truͤmmern von 
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Eparta nieder, verweilte an allen Stellem des :claffifchen Bodens, wel⸗ 
che ‚die Erinnerung einer großen Vergangenheit. gebeiligt hat, Von 
Jaffa zog er durch .die MWüfte nach dev. heiligen Stadt, vor der er: in 
ftillem Gebete auf die Knie ſank, dann. mit Andacht die Ruinen, des 
Tempels und die Grotte von Bethlehem: betrat, Won Paldftinabegab 
ev ſich nach Aegypten ‚und ‚Lehrte. von da wieder nach Europa zuruͤck 
Sechs Jahre verfloſſen nach dieſer Pilgerfahrt, in denen Chateaus 
briand feine Maͤrtyrerx (tes martyres) und die treffliche Beſchrei⸗ 
bung feiner Reife, (itineraire);wollendetss Zuruͤckgezogen in ſeiner Eins 
ſamkeit, mit feinen. ſchriftſtelleriſchen Unternehmungen befchäftigt, nur 
wenige Freunde ſehend, die von der Ungnade des Kaiſers wenig zu fuͤrch⸗ 
ten. hatten, »überrafchten ihn; die Ereigniſſe von 1844, die eine Welt 
in. Truͤmmern ‚legten... Einer der größten Männer, die je einen Thron 
verherrlicht, eines der groͤßten Reiche, bie je ‚ein Eroberer. gegründet, 
fielen ,. von: ber; Hand, des Schidſals berübtk.. das ihnen. hier ihr Ziel 
geſteckt. 
Die Bourbond, ‚Aouzdent durch den Sieg des verbuͤndeten Europa 
wieder auf. den Thron Frankreichs erhoben. Der Glaube, die Neis 
gungen: und Wuͤnſche Chateaubriand’s maren in: alle ihre Mechte 
und Anfprüche eingeſetzt. Er .feierte den Fall des. Helden. durch feine 
Schrift: -VBonapa vie und. die Bourbons, ein vae vieto mit dem 
er ‚nicht das Schwert des Brennus,. ſondern den Hohn; des Wil⸗ 
den, der, fein: Schlachtopfer wehrlos am den Pfahl gebunden fieht; 
in die Wagſchale warf, Man muß allen Thatfahen und. Exeigniffen 
eine ſchnoͤde Gemwalt anthun, um eine folhe: Zufammenftellung her⸗ 
auszufünfteln, .. Wäre. auch wahr, was Ludwig XVIII. geſagt haben 
ſoll, daß dieſe Schrift für die Bourbons ein Heer von hunderttaus 
fend. Mann werth geweſen fei, war es eines Chateaubriand wuͤr⸗ 
big, daſſelbe um folhen ‚Preis zu, werben? gg Reſtauration bes 
Iohnte ihn mit der Gefandefchaft in Schweden, die auf Eeine Weiſe 
nach feinem. Geihmade war. . Der ſtrenge Segitimift ſollte fi ‚dena 
Throme eines Kingedrungenen,, eines: Emportömmlings, -eines + Ges 
ſchoͤpfes der Revolution, eines Waffengefaͤhrten Bonaparte“s mit 
Achtung nahen! - Napoleon rettete ihn großmüthig aus dieſer Vers 
legenheit, indem er fid) zu einer Reife von. Eiha nad) Paris entſchloß, 
die einen Koͤnig in der Mitte von dreißig Millionen Unterthanen 
entthronte. Das war sin buͤndiger Commentar zu ber Schriftt Wen 
naparte und die „Bourbon. Ludwig XVIII. ging. nach 
Gent, und Chateaubsiand folgte ihm. Hier fchrieb er als Staats, 


minifter. den merkwürdigen Berihtvam den :Kömig-äber bie, 


Lage Frankteichs, ein Ding, über das ſich leichter „fchreiben, als 

ed fich machen laͤßt. Europa führte die Bourbons zum zweiten Mal zur 
ruͤck. Die Ariſtokratie, die nichts: gelernt -umd nichts vergeſſen hat, 
in dem wieder gewonnenen Frankreich nur das treulos abgefallene von 


dem Glauben und den hergebrachten Rechten ihrer Väter. ſah, und: 


um jeden Preis das fechszehnte Sahıhundert an die Stelle des achte. 
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zehnten ſetzen wollte, um die Reſtauration gruͤndlich zu vollenden, 
vereitelte jeden Verſuch einer Verſoͤhnung. Sie fah ſich als fiegen- 
des Frankenvolk in das unterwerfene 'neue Gallien wieder eingeführt. 
Chateaubriand focht ritterlih in den erſten Reihen mit, und 
Fämpfte Für einen Sieg, in dem er felbft einen Uebergang zur Nies 
derfage ſah. Man fteht erſtaunt und betroffen vor diefem Manne, 
der fo groß und doch fo Elein erfcheint, im ewigen MWiderfpruche mit 
ſich felbſt, wenn er vom Pulte ‘in das Leben tritt, den Gedanken zur 
That geſtalten ſoll, ſich aus der Unendlichkeit des Reichs der Gefin: 
nungen und Gefühle, in’ denen fich Ordnung und Einheit findet, in 
die: enge Wirklichkeit‘ verliert, wo er, ſelbſt Herwirrt, nur Verwirrung 
Schafft; dem Geifte nach ein Bürger feiner Zeit, der ſich fogar über 
feine Zeit erhebt, dagegen mit Gemüth und Neigung eine alterthüme 
fiehe'Ueberlisferung, ein Nachzuͤgler der Vergangenheit, ein Gefpenft 
der Nacht, das keine Morgenluft gemittert und ſich bis in den Tag 
verfpätet hat, Republikaner und Abfolutifl. Im Dienfte einer Partei, 
die er. leiten wollte, ee er Gewalt, die er Andern gab, und bie 
diefe benusten, um-ihn davon entfernt zu halten. So ward er für 
feine Dienfte mit einer glaͤnzenden Verbannung abgefunden, ging als 
Gefandter nach Berlin und bald darauf nach London. Zu Veron 
wohnte er dem Gongteffe bi, Woman mit’ feinen Anfichten fi 
den war; daß er dns Minifterium der auswärtigen Angelegenheiter 

hielt. "An diefer hohen Stelle, dem Gegenftande Teine 
fühlte er ſich zu großen Dingen berufen, von denen durch fei 
wirkung das Gegentheil gefchah. Cine beivaffnete Einm 

die Angelegenheiten Spaniens fehien ihm bedenklich, und 
ward fie ausgeführt. - Seinen Einfluß molfte er benugen, um in den 
ſpaniſchen Gofonien conftitutionelle Monarchien zu ‘gründen, die er 

Europa zertruͤmmern half "und "in Amerika nicht gründen 
Für die Gtiehen und ihre’ Sache zeigte er Mitgefühl, das 
war, und sev'ftand ihren Feinden bei, die fie wie Ah 
delten. Er war das Werkzeug jener ſogenannten prakti 
die ihr‘ Ziel’ um: fo gewiſſer erreichen, da ihnen alle 
ihm führen, "die rechten find. "Man darf‘ ſich darum 
daß. er ſich an feiner "hohen Stelfe nicht: 5 — te J 
— er verlor, denen er ſich durch geleiſtete 
opfert hatte, Auf die unzarteſte Meife ward er 1824 at 
nöfterium entfernt. ,;&ie haben mich, rief er in feir 
uUnwillen aus; mie einen Bedienten forfgeingt, ber die 
nigs von dem Kamin geſtohlen.“ Er — in der 
walt, die er erhoben hatte, um ſich von ihr erniedrigt 4 
alte Mittel der Preffe, für die er die Mehtheit von 
zu empfängfich fand. Uber auch hier Half er wieden 
er gebaut, und ſetzte ſich, im Widerſpruche mit der 3 
er früher: fo vielfältig gewirkt, ‘mit ſich felbt in Wid 
Art Selbſtmord ift aber im Beiten der Parteiung ſel 
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Der Tod für die eine iſt eine Auferſtehung fuͤr die andete, und gibt 
man feine Freunde fuͤr ihre Feinde auf, dann wird man dieſen ein 
um fo wertherer Freund. Villèle, der Gegner Chateaubriand’s, 
fielz aber auch durch dieſen Fall erhob ſich Chateaubriand nicht. 
Alles, was er gewinnen konnte, war eine ehrenvolle Sendung nach 
Nom. Die Julitage ſetzten einen. andern Zweig der Bourbons auf 
ben Thron, und Chateaubriand entfagte ber Wuͤrde eines Pas 
und gab-feine Stelle auf. Mit rührender Anhänglichkeit dem alten 
Koͤnigsſtamme ergeben, pflegt ihn, der verwittert im der Erde Frank 
reichs keine Lebensnahrung findet, feine treue Hand. : Am Grabe der 
alten’ Monarchie ſteht er ein Leichenſtein, der. eine Vergangenheit 
ehrt, bie Leine Zukunft hat.; Mit welcher. frommen Begeifterung er 
die: Herzogin von Berry als eine Heilige. begrüßt, und wie weltlich 
geſinnt dee andächtige Gruß erwiedert ward, das haben wir geſehen. 
Und dieſer Mann, der handelnd die Wirklichkeit wie einen Traum 
behandelt, wie ſicher geftaltet ſie ſich unter der Feder, wenn er ‘fie 
mit. 'fchöpferifchem Geifte darftellt! ‚ind feine: geſchichtlichen Studien 
(Etudes ‚historiques) nicht ſibylliniſche Blätter, deren MWahrfagungen 
die Vergangenheit erklaͤten und. die Zukunft verfänden? : Chateaus 
briand hat bie Denkwürbdigfeiten feines Lebens geſchrieben, die erſt 
nach feinem: Tode erfcheinen ſollen. Sie wurden indeſſen in verttaus 
tem Kteiſe vorgelefen, . auch. bervährten Freunden; mitgetheftt, die +8 
verantworten zu können. glaubten, wenn fie das Publicum zu ihrem 
Vertrauten machten. Die Geheimniffe der Denkwuͤrdigkeiten wurden 
auf.diefe MWeife offenkundig, und wir. leugnen nicht, daß wir ung 
ein Meiſterwerk in. ‘feiner. Art verfprechen.:' - Sie merden “unter dem 
Borzüglichiten, was der Verfaſſer je geleiftet, eine Stelle finden, und 
durch die Macht des Geiſtes, der fie befeelt; mit den’ ſchwachen Stel⸗ 
len des Lebens‘ rn“ das oft ſo unſi het und ohne ers iſt. 


— 
Chatoulle— ‚Güter, = Givitttfte. 11: 
Cherusker, ſ. Altdeutſche Völker. 

Chile. An der Weſtkuͤſte des ſuͤdlichen Feſtlandes von Amerika 
dehnt ſich vom 24020bis zum 440 S. Bri, und’ vom 8030 
20° bis zum 308% 501.8: L. das gluͤckliche Chile aus. Don Ber 
livia trennt: es die: Wuͤſte Atacama. . Weftlichhat e8 den ftillen Ocean 
Oeſtlich die Gordilferem, durch welche ſchwierige Paͤſſe, und namentlich 
ber 42,000. Fuß Höhe Ufpalatapaß, nach den Lu: Plata-Staaten‘ fühs 
ren. Südlich“ ſchneidet der Golf von Guayateca im das Landi.ein, der 
die Inſel Chilos umſpuͤlt. Es. umfaßtagegen 6600: Meilen, wo: 
von 5200 auf das gentliche Chite, 1200 auf⸗· das im! Süden ige 
legene::Gebiet‘ ber. unabhängigen: "Araucanen ;'.200 auf bie Inſel 
Chilos kommen. In den Cordilleren . enthält “ed. mehrere: furchtbare 
Vulkane, namentlich den: Peterda und den "15,000 Fuß hohen Desca⸗ 
bezado. Meftlich von denſelben erſtrecken ſich drei parallel: laufende 
niedere Bergreihen z· darauf allmaͤlige Abdachunge bis; zur ebenen Kuͤſte. 
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Das. Land durchſtroͤmen 638 -Flüffe, alte ihren. kurzen Lauf: von Dften 
nach Werften. nehmend. ‚Unter ‚den Seen. verdient der teizende Ser 
Aculeo : Erwähnung: -Das Klima iſt aͤußerſt angenehm und geundr 
Figt, die Hitze duch. die von den Corbilleren: kommenden. Bergwinde 
- and durch die Seeluft gemaͤßigt. Der Boden iſt für alle: europäifche 
Getreide s.,und Gemuͤſearten empfaͤnglich z ber: Weizen. gibt den 26fa⸗ 
chen, an manchen Punkten dem: 100fachen Ertrag. Dabei erzeugt 
das Land alle Suͤdfruͤchte, Faͤrbehoͤlzer, zum: Theil auch Schiffbau— 
hoͤlzer, An Nutzvieh enthält es Pferde und ungemein viel: Rimdvieh, 
Groß: iſt der metallifche Reichthum. Gold. finder fi in. Gebirgen 
und -Flüffen, Auch Liefert . der Bergbau: Silber, : Kupfer," Eiſen, 
Blei: Quedfilber. - Man. finder Evdelfteine, Mineralquellen, Salz 
Die künftig aufbluͤhende Induſtrie erwarten Steinfohlen: ;. die. plas 
ftifchen, Künfte Marmorlager. Die Einwohnerzahl wird auf 900,000 
Individuen geſchaͤtzt, die weniger gemifcht „find; als. im den Mach 
barländern, Namentlich enthält. das: Land. nur gegen 40,000 Neger. 
Die Araucanen ‚bewohnen ihr getrenntes’ Gebiet und find: jeder 
zeit frei - geblieben. Die. Natur’ hat Chile zum Glüd berufen, das 
wenigſtens nicht durch bleibende Beſchwerden gefchmälert,: aber wohl 
von «häufigen und furchtbaren Erdbeben bedroht wird, gegen deren 
Schreden: man fic durch leichte Bauart ber Haͤuſer zu fügen ſucht 
Gewitter kommen nie-vor Die Einwohner, groͤßtentheils Kreolen, 
find ein finnliches, gutmüthiges, gaſtfreies Volk, die glücklichen 
Dhänken: der Suͤdwelt. on, 

Chile -ift 1550 durch Pedro de. Valdivia für Spanien erobert 
worden. Es erhielt ‚frühzeitig feinen eignen unabhängigen Generals 
capitain, "Sein Gebiet war in 2 Audiencias, die von St. Jago und 
die von. Goncepcion, getheilt. Das Volk. biieb in ruhigem Wohlſtand, 
um äußere ‘oder innere Politik: unbekuͤmmert. Aber Eben bie forglofe 
Lage det chileſiſchen Kreolen gab ihnen die Kraft, fobald einmal bie 
dee der Unabhängigkeit erwacht: war,: die: Sache: ſchnell durchzufuͤh⸗ 
ren. Der legte ſpaniſche Generalcapitain: Carraſco hatte ſich durch 
willkuͤrche Maßregeln verhaßt gemacht. : Auf die Nachricht von ber 
zu Bogsta: erfolgten Einfepung einer Junta verſammelte fi auch 
zu St, Jago das Volf und zwang den’ Generaltcapitain am 20.' Juli 
18107, feine Stelle niederzulegen. Im Anfang? begnügte: man - fi 
zwar, benfelben Poften ‚einem Eingebornen ‚dem Grafen de la Gon: 
quiſta zw: übergeben. ! Aber biefer ſelbſt bettieb die Una its⸗ 
erklaͤrung/ da er wohl fühlte, daß auch für‘ ihn der: Rub übers 
ſchritten war, Ueberdem kam von Buenos: Ayres Alvarez de Jonte 
und wirkte für die. Fortfuͤhrung des Werks, fo; daß bereits am 18. 
Sept. die aus 7 Mitgliedern. beftehende , Megierungsjunta eingefrht ' 
ward. An die Spitze detſelben trat. der Graf de la Concepcion. 
Sie berief aus allen Provinzen Abgeordnete zu seinem, Congreſſe. ‚Der 
Altſpanier waren wenige und der Obriſt Figueroa, der mit Huͤlfe 
einiger Truppencorpe und unter Connivenz der, Audiencia zu St. Jage 
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eine-Reaction ‚in diefem Sinne (1. April 1811) durchführen wollte, 
büfte den Verſuch mit dem Leben, Sm uni: 1811 teat der Gons 
greß zufammen. Indeß wurden mißvergnügte Stimmen über manche 
bei den Wahlen vorgefallene Unregelmäßigkeiten und bie zu große 
Zahl der Abgeordneten von St. Jago laut, die man jedoch durch _ 
Verminderung der legteren und duch Anordnung einer Neumahl zu 
Concepcion befhmwichtigte, fo daß der Congreß am 4. Sept. 1811 
förmlich zu Stande Fam. Er eröffnete feine Sigungen mit vielen 
freifinnigen, auf Emancipation ber Sklaven, Freiheit des Handels, 
Abſchaffung der Verkäuflichkeit der Staatsämter, forie überflüffiger 
Stellen, Antegung von Waffenfabriten und Kriegsfchulen u. f. mw. 
bezüglichen Beſchluͤſſen. Die Preßfreiheit ward von der erſten, am 21. 
Nov. 1811 in Chile (zu St. Jago) angelangten Druckpreſſe zur 
Herausgabe der mit dem 1. Jan. 1812 begonnenen Aurora de Chile 
benutzt. Aber ſchon war der politiſche Himmel Chile's nicht mehr 
wolkenlos. Die drei Brüder Carrera; Söhne eines reichen Gutsbe— 
figers in St. Jago, wo fie unter Truppen und Einwohnern vielen 
Anhang hatten, benugten ihre Partei für ehrgeizige Zwecke. Sie bes 
wogen die Junta (Dec. 1811) zur Auflöfung des Congreffes, wor—⸗ 
auf fie unter manchen Verwirrungen den neuen Congreß und durch 
biefen das Land befpotifcd, beherifchten. — Noch hatte man übrigens 
ſich nicht förmlid von Spanien losgefagt. Das Bildniß des Königs 
ward auf den Münzen beibehalten; mit dem Bicekönig von Peru 
blieb man in fcheinbar gutem: Vernehmen. Factiſch hielt man ſich 
aber getrennt und weigerte fich, trotz ber dringenden Einladungen 
des am 27. Juli 1811 zu Balparaifo gelandeten General Fleming, 
entſchieden, die Cortes durch Abgeordnete zu befchiden. Umfonft 
fuchte Fleming von Lima aus durdy ein Schreiben vom 3. Oct. feine 
Abfiht durch das Vorgeben durchzufegen, daß bie englifche Regie— 
tung das Vorgefallene höchlicy mißbillige. Auch proteftirte fpäter (13. 
Sept. 1813) der englifche Gefandte zu Rio Saneiro, Lord Strangs 
ford, feierlich gegen diefes Anführen. — Beſſere Dienfte leifteten den 
Spaniern die inneren Zwifte. Die Carrera's bewogen ben Congreß, 
die Junta abzufegen (15. Nov. 1811) und an deren Stelle eine nur 
aus drei Mitgliedern beftehende, worunter einer von ihnen war, zu 
ernennen. Die neue Junta löfte nun ihrerfeit8 den Kongreß auf, 
ſuchte das Volk durch Einführung der dreifarbigen Flagge ‚u ftatt dee 
fpanifchen, zu gewinnen und regierte num unter dem Einfluß der 
Garreras. Vier Verfchwörungen gegen fie wurden vereitelt; ein innes 
ter Zwift, in Folge deffen der ältefte Carrera, Joſe Miguel, aus: 
trat, wieder (27. Det. 1812) ausgeglichen, keinesweges aber der Uns 
wille des Volks geftillt. 

Dieſer ermuthigte den Vicekönig von Peru, den Verſuch der Wie⸗ 
dereroberung zu wagen. Er ſendete den General Pareja, der 1818 
mit 4000 Mann zu St. Vincente landete und ſich des Hafens von 
Talcahuano, fowie der Stadt ——— bemaͤchtigte. Ueberhaupt 
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zeigte fi ich in Chile, wie im ganzen füblichen Amerika, die Reaction 
ber Provinzen gegen die Eentralifation. Die Carrera's regierten bes 
fonders durch und für St. Jago. Der Hauptfig der Oppofition gegen 
fie war daher in Goncepcion. Das Land würde getheilt worden fein, 
wenn die Natur eine. Trennung begünjtigt hätte. Pareja rüdte num, 
durch die dort gefundenen Truppen verftärkt, ‘gegen St. Jago vor. 
Der ältere Carrera ging. ihm mit 6000 Mann entgegen und obmwohl 
der am 12. Aprit 1813 verfuchte Ueberfall feines Lagers mißlang, fo 
mußte fi) doch Pareja in die fefte Stellung von Chillan zuruͤck— 
ziehen, wo er bis zu feinem Zode (1819) fih ruhig hielt. Talca— 
huano und Goncepcion wurden wieder genommen. Indeß hatten bie 
Gegner , die die Garrera’s felbft in der. ihrer Herrſchaft überdrüffigen 
Sunta hatten, eine Intrigue gegen fie. gefponnen. Man bewog aud 
die übrigen beiden, zur Armee abzugeben, und fogleich befegte die Junta 
die bisher erledigt gebliebene Stelle des aͤlteren Carrera und befchlof, 
ihre Sigungen nad Talca in der Nähe des Kriegsfchaupiages zu vers 
legen. Hierauf ernannte fie (24. Nov.) die Obriften D’Higgins und 
M'Kenna zu Anführern- der Armee und diefe zwang felbjt die Gars 
veras zur Abreiſe. Joſe Miguel und der jüngfte Carrera, Luis, 
wurden auf dev Nüdfehr von den Spaniern gefangen und nach Chils 
lan gebradt. Die Spanier befehligte jegt General Gainza, beffen 
Angriff auf M'Kenna (19. und 20. März 1814) zwar durch das Hers 
zueilen O'Higgins vereitelt wurde, ber. aber doch die Stadt Talca 
einnahm. Einen Zug nad) St. ago vereitelte D’Higgins. Inzwi⸗ 
fhen war die Sunta, mit der man unzufrieden war, aufgelöft und 
de la Laſtra zum Dietator ernannt worden. Diefer fchlof, unter Vers 
mittelung des englifchen Gapitains Hillyan, am 5. Mai 1819 mit dem 
General Gainza eine Convention, in Folge deren Gainza binnen 2 
Monaten nad) Pern zurüdfehren, der Vicekoͤnig die Megierung von 
Chile und die von ihr getroffenen Einrichtungen anerkennen, dagegen 
aber Chile die fpanifhen Cortes befchiden foilte. — Indeß der Vers 
trag Wward- nicht ausgeführt. Gainza zögerte. Die Carteras waren 
entflohen, nah St. Jago gefommen und erwirften am 8. Aug. bie 
Abfegung des Dietators und: die Wiedereinführung des Triumvirats 
an defjen Spige Jofe Miguel Carrera ſtand. Die Unzufriedenen riefen 
O'Higgins herbei und der Buͤrgerkrieg war im Gange, als die Nachs 
sicht eimlief, daß Gainza durch General Dforio abgelöft F und der 
Vicekoͤnig die Genehmigung des Vertrages verweigere. Dſorio hatte 
Verſtaͤrkungen mitgebracht. Hierauf unterwarf ſich der edle O'Hig⸗ 
gins der Junta. Garrera-übertrug ihm den Oberbefehl der Armee, 
entließ aber, vorher ‚deren. befte Dfficiere, als feine perfönlichen Gegner, 
„worauf durch zahlreiche Deſertionen bie Truppen bis auf 4000 Mann 
berabfehmolgen. Mit biefen ſchloß fih D’Higgins in Rancdgna ein, 
wo ihn die Spanier angriffen. Carrera rüdte zum. Entfage, heran 
und fehon wollten die Spanier ſich zurüdziehen, ale ta, ohne 
etwas gethan ‚zu haben; / umkehrte. Die Belagerung begann von 
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Neuem; OHiggins verlor zwei Deitttheile feiner Mannfchaft und 
ſchlug fidy endlich. mit 200 Dragonern durch. Die Garreras benutz⸗ 
ten ihre Zruppen nur zu Erpreffungen ; das Volk, deren müde, lud 
endlich die Spanier felbft ein; di®Garreras und andere am meiften 
‚ompromittirte Perfonen entflohen und im October 1814 war ganz 
Chile wieder den Spanien unterivorfen, welche die Häupter der Pa— 
triotenpartei nach der Infel Juan Fernandez vermwiefen. 

Die Geflohenen hatten fidy. nach Mendoza, an bet Grenze ziwie 
fhen Chile und den La Plata-Staaten, gewendet. Dorthin ſendete 
die Regierung der letzteren einige Zruppen, die mit den Chilefen 
vereinigt unter das Commando des’ General San Martin geftellt wur— 
den. As fie auf 4000 Mann gebracht waren, 309 San Martin 
im Sanuar 1817 über die Anden und fiel-in das über die Reactive 
nen der Spanier erbitterte Chile ein. - Dort hatten bisher Guerrillas, 
befonders unter Don Manuel Rodriguez, das Andenken der Freiheit 
erhalten. (Das abgeivorfene und wieder aufgelegte Joch ift ſchwerer 
zu tragen, ald das ewig laftende.) San Martin befeste mehrere 
Punkte und erfocht endlich (12, Febr.) einen entfcheidenden Sieg bei 
Chacabuco, bei dem ſich auch D’Higgins wieder auszeichnete. Bald 
darauf ward der Generalcapitain Marco), der jest an der Spike der 
Spanier ſtand, bei Balparaifo gefangen und ‚die fpanifche Armee 
jerftreute fih. Ein zu St. Jago zufarnmengetretener Congreß bot 
dem General San Martin die Würde eines Oberdirectord von Chile 
an, der fie aber ausfchlug, worauf fie durch den- tapfern und patrio— 
tifhen Don Bernardo D’Higgins würdig befegt wurde. Nun’ ward 
für immer mit Spanien gebrochen und am -1. San. 1818 die Un— 
abhängigkeit Chiles proclamirt. Aber nochmals drangen die Spanier 
unter dem General Oforio vor, bis die Schlaht am Maypo, bie 
San Martin den 5. April 1818: gewann, ihrer Herrfchaft gänzlic) 
ein Ende machte. Nur wenig Pläße und die Inſel Ehilo& blieben 
in ihren Händen. Die neue Republik, im Befige reicherer Geldmit- 
tel, als ihre Schweitern, ſchwang fich bald von Sicherheit zu Anſe— 
ben auf. Bereits 1818 beſchloß man die Errichtung einer kraͤftigen 
Seemacht, zu deren Oberbefehl: man ben berühmten Lord Cochrane 
berief. Diefer eroberte am 3. Febr. 1820 den legten, noch von ben 
Epaniern befegten Poften, die Feftung Valdivia, blofirte Lima und. 
ward dem fpanifhen Handel furchtbar. Doc trat er 1822, über. 
manche Gabalen feiner zahlreichen Neider erbittert, in die Dienfte Don 
Pedro's. An die Stelle des Director D’Higgins kam am 9. Mai 
1823 der Generat Ramon Freire, der die Einfälle der Araucaner 
zuruͤckwies und im Januar 4826 auch Chilo& den Spaniern entriß. 
Sein Nachfolger Encalada dankte bald wieder ab; er ſelbſt Fam ties 
der An deijen Stelle, ward aber durch Parteitänke gleihfaus zur 
Abdankung bervogen, worauf am 29: Mai 1826 Don Pinto erwaͤhlt 
wurde, der auch bei einer neuerlichen Wahl 1828 die Würde beides 
hielt. - Damals ward die Verfaffung vom 6. Auguſt 1828 begründet, 
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welche die geſetzgebende Gewalt einem Congreß, die ausuͤbende einem 
Oberdirector vertraute. Sein Nachfolger ward O'Higgins, der ſich 
ſeitdem erhalten und deſſen Verwaltung erſprießliche Reſultate geliefert 
hat. Im Ganzen leidet das Land mehr an Schlaffheit und die In- 
differenz ſeiner Bewohner laͤßt den Intriguanten Spielraum. Zu 
groͤßeren Stuͤrmen iſt wenig Anlaß, weil ſich keine Unvertraͤglichkeiten 
finden. Daß weder Altſpanier, noch Neger zahlreich, die Indianer 
auf ihr eignes Gebiet verwieſen, uͤberhaupt die Farbeclaſſen wenig 
gemiſcht find, ift, wie Poͤppig ſehr einſichtsvoll gezeigt hat, der güns« 
ftigfte Umftand für das fo viel begünftigte Land. 

Bon Induftrie zeigen ſich noch wenig Spuren; dagegen wird 
dee Handel fehr lebhaft betrieben. Den Hauptreihthbum des Landes 
begründen aber Viehzucht und Bergbau. Lesterer hat fich neuerdings 
wieder bedeutend gehoben. Der Ertrag der Silbergruben, der auf 
23500 Mark gefunfen. war, belief ſich 1834 auf 164,968 Mark; 
ber des Goldbergbaues war feit 1830 von 410 auf 3840 geſtiegen. 
Auch der Handel ift im Steigen. 1832 waren in Walparaifo 275, 
1834 ſchon 394 Kauffahrteifchiffe eingelaufen. Ebenfo war die Zahl 
der in freien MWaarenhäufern gelagerten Collis von ausländifhen Güs 
teen von 18— 0,000 auf 70— 80,000 gewahfen. Damit hoben 
fih auch die Staatseinfünfte. So trugen die Zölle, die 1825— 29 
nur durchſchnittlich 888,670 Dollars gebracht hatten, 1834 1,241,080 
Dollars. Ueberhaupt waren die Staatseinkünfte feit 1831 in fleter 
Zunahme begriffen. Sie beliefen fi 1831 auf. 1,517,537; 1832 
auf 1,662,713; 1833 auf 1,770,340; 1834 auf 1,921,966; 1835 
auf 2,175,000 Dollars. Die Ausgaben waren 1835 auf 1,840,209 
Dollars veranfclagt. ; 

Chile war zeither in acht Provinzen abgetheilt: 1) Coquimbo, 
der nördlichfte Theil, der fi bis zum Fluß Chuapa erftredt. Darin 
die Städte Copiapo und Coquimbo (Ciudad de Serena); viele Kupfer 
minen. 2) Acongagua bis zur Bergkette von Chacabuco. Hauptftabdt: 
Ciudad be Felipe. Auch hier viele Kupfergruben. 3) Sant Zago bis 
zum Fluß Cachapoal, der Gentralpunkt des Reiche, mit der Stadt 
Sant Jago von 48,000 Einwohnern, dem 18 Meilen davon gelegenen, 
von lebhaften Handel bewegten Hafen Valparaifo und den zwei Juan 
Fernandezinſeln, deren eine der claffifhe Ausgangspunkt der Robinfo: 
naben ift. 4) Colchagua bis zum Flug Maule. 5) Maule bis zum 
Fluß Ruble. 6) Concepcion, der fruchtbarfte Theil des Landes, aber 
1835 durch ein fucchtbares Erdbeben verwüftet. Die Hauptſtadt gleis 
ches Namens ift einer der älteften Pläge Suͤdamerika's und bereits 
1550 gegründet worden. 7) Valdivia, die das Gebiet der Araucas 
nen begrenzt. 8) Die Inſel Chiloe. j 

‚ „Die Araucanen (3— 400,000 Individuen) theilen fi in vier 
Fürftenthümer (Uthal = mapu’s): Das Laugun-, Lelbunz, Mapir: 
und Pire-Mapu; jedes von einem Toqui regiert. Sie bilden unter 
fi eine Conföberation, welche das gemeinfame Bundesintereffe mit ber 
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Selbſtſtaͤndigkelt der einzelnen Bundesglieder ſehr gut zu verſoöͤhnen 
weiß, und ſtehen jetzt auch mit der Republik Chile in Buͤndniß. 
Ueber die Geſchichte Chile's findet man gute Nachrichten in: Maria 
Graham's: Journal of a Residence in Chili, during the year 
1822; London, 1824. 8. "Ueber, die Natur in Pöppig’s befanns 
ter Reife, wo auch die bürgerlichen Verhältniffe mit Scharffinn bes 
leuchtet find. f 3. Bülau 

China, f. Sina. 1 

Cholera, bie große mandernde Epibemie umnferer Zeit, iſt 
in boppelter Hinfiht von Wichtigkeit für die medicinifche Polizei, 
erftens indem es die Aufgabe der Staatsbehörden ift, wo möglich bie 
fürchterlihe Seuche von dem Volke abzuhalten, und zweitens, weil bei 
ber fchnellen Erkrankung fo vieler Individuen der Einzelne fich nicht 
immer bie nöthige Hülfe zu verfchaffen vermag und daher Maßregeln 
‚von Seite der Gefammtheit zur Rettung der Einzelnen nothwendig 
werden. 

Die Schutzmaßregeln gegen die Cholera, bie bisher in Anwen⸗ 
bung gebracht morden find, beftehen theils in Vorkehrungen gegen 
Anſteckung, theil® in Maßregeln gegen verfchiedene andere vermeids 
liche Urfachen der Krankheit. — Ueber die Anftedungsfähigkeit der 
Cholera find bis jegt noch die Meinungen der Aerzte fo fehr getheilt, 
daß keine berfelben entfchieden die überwiegende geworden ift-und fich 
daher die Staatsbehörden bei Annäherımg der Epidemie immer. in 
ber peinlichen Lage befinden, bei diefem Streite der Meinungen ſich 
für oder gegen die Mafiregel der Sperre erklären zu müffen, deren 
Unterlaffung im Falle der Anftedungsfähigkeit der Krankheit die Schuld 
ber Zernichtung von taufend und taufend Leben trägt, und deren. 
Volführung im entgegengefegten Falle unmöglidy nugbringend ift und: 
ber Nation und der einzelnen Gemeinde durch die Hemmung bed Ver⸗ 
Eehrs und die großen Ausgaben tiefe Wunden fchlägt. 

Berfuhen wir es, bei uns felbft ein Urtheil über bie Urfachen 
- der Epidemie feftzuftellen, fo müflen mir vorerft, wenn audy nur in, 
den Hauptzügen, die Gefchichte der Verbreitung und das Bild ber 
Seuche kennen lernen. | 

Aehnliche Krankheitszuftände, wie die gegenmärtig herrfchende Chos 
lera, kamen einzeln zu jeder Zeit vor, z. DB. bei gewiffen Bergiftuns 
gen, und ed gab felbft ſchon mehrere Epidemien derartiger Krankhei- 
ten, bie aber auf eine Kleine Fläche Landes befchränft waren, wie 
3. DB. die Epidemie in England von 1669 und bie zu Madrad in 
den Sahren 1782 und 1783; im Jahre 1817 aber brach zu Sef- 
fore in Dftindien eine Choleraepidemie aus, die, aͤhnlich mehren 
frühern großen wandernden Epidemien, namentlich der großen Peftilenz 
im fechften Jahrhundert, dem ſchwarzen Zod im 14ten Jahrhundert 
und mehreren Influenzen, beinahe immer von DOften nah Welten ge: 
hend, ſich über den ganzen Erdboden hinzog, Nah bem erften Er: 
fheinen ber. Krankheit in Zeffore brach diefelbe zuerſt in Galcutta und 
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fodann nad) und nad in ganz Oſtindien und den meiſten Infeln des 
Oceans, 1820 auch in China und 1821: in Perfien aus und dutch: 
wanderte in den folgenden Jahren Arabien und Syrien; 1823 erfchien 
fie an den Grenzen von Rußland und ſchritt in den folgenden Jahren 
in dieſem Reiche langſam vorwaͤrts bis 1830 und 1831, wo ſie in 
Moskau und in St. Petersburg herrſchte; 18314 drang bie Seuche in 
Polen, Galizien und Ungarn ein, fie verbreitete ſich in demſelben Jahre 
über das öftliche und nördliche Deutfchland, mo fie namentlidh Wien, 
Berlin heimfuchte, fodann brach fie in-England aus und erfchien im 
Fruͤhjahre 1832 plöglich. in der Mitte von’ Paris. In demfelben und: 
ben folgenden Jahren befuchte die Krankheit viele Städte von: Frankreich 
und gelangte nach den Niederlanden, nach Spanien, "Portugal und; 
Amerifa. Im Sahre 1835, nachdem: die Seudye in Europa. übersll 
erlofchen mar, zeigte. fie fih von, Neuem in dem füdlichen Ftankreich 
und trat nun auch in dem ‚bisher verfchonten Stalien und im nördlis 
chen Afrika auf. Gegenwärtig, im Mai 1836, herrſcht die Cholera 
noch in einigen Städten. von⸗Oberitalien und es zeigen ſich wiederum 
Spuren bderfelben in Wien. - - 

Mas das Bild biefer epidemifchen Krankheit betrifft, fo —— 
wir in den Orten, in welchen die Cholera ausgebrochen iſt, einen’ 
ziemlich allgemeinen gaſtriſchen Charakter. der Krankheiten, und es iſt 
oft der größere Theil der Bevölkerung, abgefehen von denen Individuen, 
bei welchen bie vollkommene Cholera ſich .eingeftellt hat, mit der einen 
ober andern gaftrifchen Affection behaftet, wie 3. B. mit Durchfall, 
Aufblähung des Leibes, Kolik, Magenweh, Aufftoßen ꝛc. Viele Per— 
ſonen leiden an Zuſtaͤnden, die nichts Anderes ſind, als geſteigerte 
Krankheitszufaͤlle der Art mit Hinzutritt von Krampf in den Gliedern, 
und die demnach unſerer ſporadiſchen Cholera oder ſogenannten Cholerine 
gleich ſind; auch zeigen ſich mehr Nervenfieber als gewoͤhnlich, die bekanntlich 
eine große Beziehung zu dem gaſtriſchen Syſtem haben. Die ſogenannte 
Cholerine tritt in den verſchiedenen Graden der Heftigkeit auf und geht 
durch die hoͤhern Grade in die vollkommene Cholera uͤber. Wie in 
dem Orte ſelbſt, wo die Cholera ausgebrochen iſt, vor, waͤhrend und 
nach dieſer Krankheit verſchiedene gaſtriſche Affectionen bemerkt werden, 
fo zeigt ſich oft in benachbarten Orten und Landſtrichen, in welchen 
die vollkommene Cholera nicht erſchienen iſt, der gleiche. gaſtriſche Chas 
rakter der Krankheiten und es kommen viele Fälle von Cholerine, ſo— 
wie auch nicht felten don Mervenfiebern vor. "Die volllommene Cho— 
lera fängt mit den angegebenen gafteifchen Beſchwerden an, insbes 
fondere mit heftigem Magenfchmerz, Kolit, Erbrehen und Durchfaͤllen, 
wodurd eine bem Reißwaſſer ähnliche Materie ausgeleert wird, und 
ed gefellen fi, mie bei der Cholerine, ſchmerzhafte Krämpfe in ben 
Gliedmaßen hinzu. Dabei wird die Temperatur ded Körpers vermins 
dert, der Athem Ealt. und. bei einer völligen Marmorkaͤlte der Haut 
erhält diefe eine in's Wiolette gehende Farbe, insbefondere bilden fich 
breite dunkle Ringe um: die Augen, ‚die Haut der Hände und Füße 
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wird zumellen runzlich, twie bei einer Waſcherin dinzelne Hautſtellen 
werden ſelbſt zuweilen brandig, der Körper wird pulslos und es fließt 
aus der geoͤffneten Arterie kein Blut mehr aus; die Kranken koͤnnen 
in dieſem Zuſtande nur noch. die Hände und Fuͤße regen, ihr Rumpf 
ift unbeweglih mie ein Stuͤck Holz, fie finten nun in einen be 
wußtloſen Zuftand,. ihre Augen find, wie bei den’ Gichtern der. Kin» 
ber, nach) oben gedreht, die Athemzüge. gefchehen in. einem langen 
Bwifchenraum, und fo. lifcht das Leben. Zum Tode führt die Krank: 
heit oft fhon nah 2— 93: Stunden, meiftens im. Verlauf von 1— 
4 Tagen, nad einigen: Erzählungen zuweilen faſt augenblidtich, wie 
wenn, der Kranke vom. Bliß getroffen wäre, oft aber erft nah Wo— 
&en dur den Uebergang ‚in. das Mervenfieber (das Choleratyphoid). 
Der Uebergang in Geſundheit gefchieht: oft eben fo ſchnell in einem 
oder wenigen Tagen, oft aber erft durch ein länger bdauerndes Re— 
actionsitadium. . 

Unterſuchen wir nunmehr, 0b mir in der Gefchichte ber Berbreis 
tung. ber Krankheit umd. in dem Bilde der einzelnen Epidemie bes 
ftimmte für oder gegen die. Anftefungsfähigkeit der Cholera fprechende 
Zhatfachen finden, ſo dringt fich bei der Betrachtung der Wanderung 
ber Epidemie von einem Lande zum andern ber Gedanke auf, die 
Krankheit fei anftedend, und. wir werden in dieſer Anficht bejtärkt, 
wenn wir berichten hören, die Krankheit ſei in Oftindien vorzüglich) 
dem Marfche der Zruppen gefolgt, nach den Inſeln fei fie durd) 
Schiffergebracht worden und. durch Arabien habe fie den Weg auf- den 
Garavanenftraßen genommen, Doch gibt es auch, was bie Verbrei⸗ 
tung der Krankheit. betrifft, einige Umftände, i.die ung in diefem 
Glauben wankend. machen, das ift die Unzulänglichkeit felbft der ‚bes 
ſten Qutarantainen, z. B. der von Preußen und Defterreich, der. häufig 
vorkommende Fall unverlegter Gefundheit bevölferter Städte und -gans 
zer Landfiriche, die in ununterbrochenem Verkehr mit den von der 
Epidemie ergriffenen Orten ſtanden, bie verhältnifmäßig geringe Zahl 
von Krankheitsfällen unter: den’ Aerzten und ben Krankenwärtern, des 
zuweilen vorgekommene plögliche Ausbruch der Krankheit in entfernten 
Orten, mehrere Fälle, in welchen die Krankheit auf Schiffen ausge: 
beochen fein foll,. die mit dem Lande, in welchem die Krankheit 
herrſchte, noch in feine. Berührung kamen, und endlich die Begünftis 
gung der Entftehung. der Krankheit durch Erceffe in der Diät, duch 
Verkaͤltungen, große Gemüthsbewegungen ꝛc., welche bie Krankheit ‚oft 
unmittelbar zum ‚Ausbruch bringenden: Veranlaſſungen keineswegs bei 
der Entftehung ber Blattern, des Schatlachfiebers und anderer conta= 
giöfer- Krankheiten mitwirken. . Unter den Erfcheinungen, die das Bild 
der Epidemie darbietet, ‚fcheint zur .Beurtheilung der Frage’ über bie 
Fortpflanzung dee Cholera die ‚mwichtigfte zu fein, daß beim Ausbruch 
der Cholera ſich ein allgemein verbreiteter gafteifcher Charakter der 
. Koankheiten zeigt Von diefer epidemifchen Krankheitsconftitution, bie 
ſich oft gleichzeitig mit dem Erfcheinen der Cholera felbft in Gegenden 
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zeigt, in welchen bie gaſtriſchen Zufaͤlle fid) nicht bis zur volllommes 
nen Cholera gefteigert haben, kann unmöglich eine Anſteckung die 
Schuld tragen; fie liefert daher ben Beweis, daß jedenfall® außer dem 
Gontagium eine andere allgemeiner wirkende Urfache zur Entftehung . 
der epidemifhen Cholera beitrage. Ebenfo wie das: Bild der Epidemie 
fpricht das des einzelnen Krankheitsfalles nicht fehr für die Anftedungss 
fähigfeit.der Cholera. Es fehlen nämlidy die den eigentlich contagids 
fen Krankheiten zufommenden Eigenthümlichkeiten, nämlicdy die Ent« 
widlung und die Beendigung der Krankheit in beflimmten Zeiträumen 
und nad) einer beftimmten Dauer, und insbefondere die eigenartigen 
Ausfhläge und Ausfheidungen auf der Oberfläche des Körpers, wo— 
duch die Anftedung gewöhnlich gefchieht, indem vorzüglich in ben 
hoͤhern Graden ber Cholera fein Lebensproceß mehr in den peripheris 
ſchen Xheilen vor fid geht und felbft der Athem Ealt ift. Die durch 
Erbrehen und die Durchfaͤlle ausgeleerten Stoffe koͤnnen aber doch 
wohl nicht als die Urfache einer fo weit verbreiteten und alle Quas 
rautainen ducchbrechenden Epidemie angefehen werden, ba fie in der 
Megel doch nur vorübergehende Erfcheinungen find, fehnell entfernt zu 
werden pflegen und meiftens doch nur auf die mit der Wartung des 
Kranken befchäftigten Individuen eine Wirkung dußern Eönnen. 

Nach diefen Betrachtungen können wir kaum mehr annehmen, 
daß die Cholera zur Krankheitsfamilie der eigentlicy contagiöfen Kranks 
beiten, wie 3. B. die Blattern und die Peſt find, gehöre, welche eis 
genthümliche Stoffe erzeugen, bie, in ber Heinften Quantität in. einen 
fremden Körper gebracht, fich reproduciren und überall haften und 
ſelbſt noch bei dem NReconvalescenten in der Ausbünftung wirken; 
jedenfalls Eönnen wir aber die Haupturfache ber großen Cholera: Epis 
bemie nicht in einem Contagium ſuchen, wenn aud ein folches eris 
ftiren follte, fondern müffen eine allgemein verbreitete Urfache ans 
nehmen. Zu berfelben Annahme einer allgemeiner wirkenden Urfache 
find wir auch bei den großen Influenzen (Eatacchalifchen Epidemien), 
die von Afien aus fhon mehrere Mal über den Erdboden hinzogen, 
genöthigt, indem wir, wenn wir gleidy eine gewiſſe Anſteckungsfaͤhig— 
keit dem Schnupfen und Katarrhe zufchreiben, doch jene großen wan« 
bernden Seuchen unmoͤglich auf Rechnung einer von Sibirien aus ges 
fchehenden Fortpflanzung jener Eatarrhalifhen Affection von Mund zu 
Mund fegen können, indem es in jedem kleinen Dertchen ftets einzelne 
Faͤlle von Schnupfen und Katarrh gibt, ohne daß hieraus folche Epi— 
demien ſich entwidelten. Wir müffen es geftehen, die Urſachen jener 
großen wandernden Epidemie find uns noch gänzlich unbekannt; doch 
liegt die Vorſtellung nicht fo fehr fern, daß folchen Epidemien eine 
fehlerhafte Befchaffenheit in der Luft, welche von Schichte zu Schichte 
weiter gehe, zu Grunde liege, ſowie die, daß Veränderungen in der 
Erde felbfi, die fich in gemwiffen Richtungen fortpflanzen, Bolfskrank- 
heiten hervorbringen koͤnnen. Müffen nicht mandhe Veränderungen 
auf ber Erdoberflähe, z. B. der heute. auffteigende Mebel und der 
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morgen feattfindende Sonnenfchein und die, oft ſchnell wechſelnde Kälte‘ 
und Wärme, wenigſtens in vielen Fällen von Vorgängen in der Erbe 
ſelbſt abhängen, und können wir nicht annehmen, da wir felbft Theile 
der Erde find, daß unfere Lebenskräfte wenigftens theilmeife in Abhaͤn⸗ 
gigkeit von den in dem Erdförper wirkenden Kräften ftehen ? 
Da nun die Anſteckungsfaͤhigkeit der Cholera fehr zweifelhaft ift 
und jedenfalls noch eine andere Urfache außer der Anſteckung zur gros 
fen Choleraepidemie, die in den legten Jahren um die Erde 300, 
Beranlafjung gab, und da auch bie firengften Sperrmäßregeln, ſelbſt 
die von Defterreich, das andauernd. Europa vor der Peft bewahrt, bis⸗ 
her nutzlos ſich zeigten, fo möchte wohl Feiner Regierung ein Vorwurf 
gemacht werden können, welche die Duarantaine nicht mehr- gegen bie 
Cholera in Anwendung bringt. Um die Choleraepidemie von einent 
Lande abzuhalten, befigen wir in der That fein einziges Mittel, doch 
vermögen ſich viele Einzelne durch Vermeidung derjenigen Schädlichkei- 
ten, die zum Ausbruch der Krankheit: oft die nächte Veranlaffung 
geben, zu fehüsen, und die Gefammtheit, oder die Behörden können 
daher allerdings zur Befchränfung der Epidemie beitragen, indem fie 
die Einzelnen, infofern fie fich nicht felbft den gehörigen Schug gegen 
jene Schäbdlichkeiten zu geben vermögen, unterftügen. Zu dieſem Imede 
tft beim Ausbruch der Cholera eine befonders genaue Aufficht über 
den Verkauf der Nahrungsmittel nothiwendig, namentlich der Frucht, 
die Fein Mutterkorn und feine fremdartigen Samen enthalten foll, 
und der Erbäpfel, welche weder unreif, noch verdorben fein dürfen; 
“ferner die Herbeifchaffung von den nothmendigen Nahrungsmitteln, fo 
wie von Brennholz und Kleidungsſtuͤcken fuͤr die Armen, Sorge fuͤr 
die Reinigung ſolcher Localitaͤten, die ſchaͤdliche Duͤnſte verbreiten ꝛc. 
Die Maßregeln, welche die Geſammtheit zur Rettung huͤlfloſer 
Einzelner beim Ausbruch der Cholera zu ergreifen verpflichtet iſt, beſte— 
ben vorzüglich in Folgendem: in Errichtung von Cholerahofpitälern 
‚in geößern Orten und in Beſtimmung von Eleinern Rocalitäten in den 
kleinern Orten, in welchen einzelne verlaffene Kranke Zuflucht finden 
können; in Sorge für Verpflegung armer Kranken in ihren Wohnuns 
gen, wozu Vereine fehr zwedmäßig find, in Aufftellung einer anges 
mefjenen Anzahl Krankenmwärter, in Berufung. der nöthigen Zahl Aerzte, 
von denen immer einer oder mehrere an einem beftimmten Drte Wade 
halten muͤſſen, damit der Kranke gs chnell genug -Arztliche Hülfe finde, 
in Unterrichtung des Volks von dem, was bis zur Ankunft eines 
Arztes: gegen die Krankheit unternommen werben kann, und in Vertheis 
jung ber nothwendigen Arzneimittel in die einzelnen Ortſchaften und 
uͤberhaupt in fuͤrſorglicher Herbeiſchaffung alles deſſen, was zur Heiz. 
lung der Krankheit nothivendig ifk. ' Baumgärtner. 
—Chouants, f. franzöfifhe Revolution. 
m "Cheiftenthum, chriftlihe Religion und Moral in 
ihrem Berhältnig zur politifhen Eultur oder zum 
Recht und ice Staat. J. Nothwendigkeit diefer Uns 
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terfuhung umb ein Blick auf das bisherige Verhaͤltniß 
zwifhen Religion und Politik. Dieſer Artikel beabfihtigt na= 
türlich nicht, . durch eine biftorifche oder theologifhe Darſtellung der 
chriſtlichen Religion, oder durch -eine Würdigung -derfeiben, über dag 
Gebiet des Staats-Lexikons hinauszufcreiten. Vielmehr müjten 
gerade hier die Größe, der Umfang und die Erhabenheit des Gegen 
ftandes, die Unmöglichkeit, ihm durch eine kurze, unvolllommene Dar— 
ſtellung würdig - entfprechen zu fönnen, doppelt von jeder Grenzübers 
ſchreitung abmahnen. Noch weniger find wir geneigt, die. fabjijtäns 
dige Geitaltung und Begrenzung unferes weltlichen. Rechts und unferer 
Staatswiffenfchaft, diefe wefentlihe-Grundbedingung der 
Freiheit und des Friedens (f. oben Ih. 1. ©. IX, und 15. ff.) 
diefe Schutzwehr zugleich für die Wuͤrde und ſegensreiche Wirkſamkeit 
der Religion und Theologie, in einer fehlerhaften Vermiſchung beider 
Gehiete aufzugeben. Vielmehr wird es einer der Hauptgeſichtspunkte 
der folgenden Darftellung ſein, dieſe Selbſtſtaͤndigkeit und feſte Grenz⸗ 
beſtimmung der Hauptgebiete der hoͤheren menſchlichen Verhaͤltniſſe und 
der Wiſſenſchaften vor denſelben deutlich hervorzuheben und feſtzuhalten. 

Diefes aber verhindert uns nicht, den unermeßlichen Einfluß, wel— 
chen auf unfere politifhen Zheorien und Gefege das Ghrijtenthbum, ſo— 
wie auf die kirchlichen Verhältniffe hinwiederum die politiihen Einriche 
tungen, wenn aud) zum Theil nicht auf die rechte Weiſe, docy_wirds 
lich hiftorifc) ‚gewonnen haben, noch aud) die für die Zukunft unver« 
meidliche und. heilfame wechjelfeitige Einwirkung beider auf einander 
anzuerkennen. Diefer doppelte hiſt oriſche und praktiſche große 
Einfluß aber macht eine richtige Auffaffung des wahren Berhältniffes 
des Chriſtenthums zum weltlichen Recht unentbehrlich. 

1) In gefhichtlicher Hinficht ift es befannt, daß ein großer, wich— 
tiger Haupttheil des gemeinen Rechts von Europa und Deutfchland, 
das Kirchenrecht, feine Quellen faſt ganz in chriftlihen und Eirchs 
lichen Beflimmungen hat, ja, daß fogar die eine der drei großen Haupt» 
quellen, des ganzen gemeinen, Öffentlihen und Privats 
rechts, in dem von den geiftlihen Behörden ausgegangenen Cano— 
niſchen Rechtsbuch beſteht. Und doch iſt Beides faſt mehr nur 
ein augenfaͤlliges Zeichen fuͤr die Wirklichkeit jener Jahrtauſende alten 
großen Wechſelwirkung zwiſchen dem Chriſtenthume und dem weltlichen 
Recht, als daß es dieſen hiſtoriſchen Einfluß auch nur dem groͤßten 
Theile nach bezeichnete... Mittelbar müffen ftets die-Grundfäge der 
Religion und der religiöfen Moral, als die ihrer Natur nad höchften 
Gefege und Bielpunkte der- Beftrebungen der Menfhen, auch auf ihre 
politifchen Thaͤtigkeiten und Einricptungen den weſentlichſten Einfluß 
gewinnen. Dazu aber fommt noch, daß man länger als ein ganzes 
Sahrtaufend hindurch in allen europäifchen Staaten chriſtliche und kirch⸗ 
liche Grundſaͤtze und Vorſchriften auch als unmittelbar gültige 
Geſetze fuͤr das weltliche Rechtsverhaͤltniß betrachtete. Nicht bios die 
Paͤpſte und Biſchoͤfe, ſoweit fie unmittelbare Gewalt, Geſetzgebung und 
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Midsteramit auch in weltlichen Dingen ausuͤbten, ſondern auch die 
Megierungen und Voͤlker ſahen ſie als Hauptquelde im privat⸗ und 
ſtaats- und voͤlkerrechtlichen Angelegenheiten: an. In zweifacher Hin⸗ 

ſicht alſo bilden chriſtliche und kirchliche Ideen und Grundſaͤtze einen 
Mittelpunkt fuͤr das ganze hiſt oriſch-beſte hende Staats- und 
Rechtsverhaͤltniß und fuͤr unſere Rechtsanſichten. Einzelne wichtige 
Rechtsinſtitute aber wurden faſt allein nach chriſtlichen Beſtimmungen 
geſtaltet. Die cehriſtlichen Grundfägergi B. uͤber die Hohe Würde und 
das bruͤderliche Verhaͤltuüß aller Menſchen, uͤber die gleiche Wuͤrde ins⸗ 
beſondere auch. der Frauen und, des ehelichen Verhaͤltniſſes zerſtoͤrten 
die Sklaverei ‚und: Leibeigenſchaft, die Reſte der Polygamie And des 

erlaubten Concubinats, alſo die. weitgreifendſten Grundlagen desr ganz 
zen voͤlkerrechtlichen und bes politiſchen Geſellſchaftsverhaͤltniſſes der 
heidniſchen Staaten und begruͤndeten unſere chriſtlichen Standes⸗ 
Ehe-, Eltern-, Bormundfhaftss und: Erbrechte.“Anerkannt aber Tape 
fen fih nun biechiftorifhen oder po fitideni Nechtsverhältniffe 
gar nicht richtig verſtehen, auslegend und ariwenden , ohne: ihre ur— 
fprünglihen Grundideen und Zwecke richtig“ zu; ergründen. (F.. oben 
Auslegung). : Und. wie ‚vieler unferer naturtechtlichen Meinungen 

fogar find auch oft ſelbſt unbewußt — vermittelſt unferer Erziehung 

in einer chriftlichen Welt — nur aus chriſtlichen Grundideen entfprofs 
fen. Vollends Die, Bolksanfichten, das aus dem: Volke herbörgehende 

Gewohnheitsrecht, fein Antheil an der öffentlihen Meinung. ftammt 
groͤßtentheils aus ben. chriftlihen und chriſtlich-kirchlichen Anfichten. 

Auch bei den Rechtsanſichten aber müffen wir auf die wahren Quils 

len zurüdgehen, wenn wir fie richtig auffaſſen und behandeln mollen, 
2) Noch wichtiger aber wird eine richtige Auffaſſung des Ehri- 

ftenthums in feinem Verhältnig zu dem Staat in unmittelbar 

praktiſcher Beziehung, oder für die Gefeßgebung und die allgemeine 

politifche Bildung und zur Beantwortung, der. Fragen: welche Gültigs 

keit follen in Zukunft ehrifttiche Grundfäge im Staate haben und in 

weichem Verhaͤltniß follen überhaupt die Staaten und bie Beftrebungen 

chriftlicher Wölker und Bürger zum richtig verflandenen Chriftenthum, 

zur chriftlihen Moral und Kirche ftehen? 

FJene richtige Auffaffung ift hier unentbehrlih fürs Erfte fchon 

um bie höchft gefährlichen unxichtigen politifchen Grundfäge und ‚Sys 

fteme, welche man zu. allen Zeiten aus unrichtigen Auffaffungen dieſes 

Berhältnifjes ableitete, und welche der Welt fchon fo viel Blut und fo 
viele Thraͤnen Eofteten, vermeiden und gründlich bekämpfen zu Eönnen. 

Wegen des Manaels diefer richtigen Auffaffung haben bisher alfzuhäus 

fig die zu Tage kommenden unglücklichen Folgen der einen Verirrung 

nur den entgegengefegten Serthuns‘ hervorgerufen. So namentlich die 

Gerinafhäsung und Unterdrüdung des Staats. von Seiten ber Kirche 

eine Geringfchägung und Unterbrüdung der Kirche von Seiten des 
Staats. 

Dahrhunderte chindurch haben alle chriſtliche Nationen ſich durch 


460 Chriſtenthum. 


tene falſche Theorle beherrfchen laſſen, daß die chriſtlichen Gebote auch 
ihre unmittelbar guͤltigen weltlichen Geſetze ſeien. Daran knuͤpften 
alsdann einerſeits Schwaͤrmer, ſchwaͤrmeriſche Secten und einſeitige 
Theologen in fruͤheren und ſpaͤteren Zeiten den Gedanken, den eigent— 
lichen Staat und ſeine wuͤrdige Geſtaltung — als etwas Weltliches — 
ganz gering ſchaͤtzen oder gar in einfiedlerifchem Leben ihn ganz ent— 
behren zu dürfen. Diefe Verirrungen widerfprechen indeß zu offenbar 
dem praßtifchen Sinne und Beduͤrfniß der Menfchen, um ſich in gros 
fer Allgemeinheit behaupten zu koͤnnen. Auf gefährlichere Weife 
knuͤpfte man an die falfche Grundanficht die andere irrige Behauptung 
an, daß der geiftlichen Gewalt eine unfehlbare oder hoͤchſte Ausles 
gung und oberite Handhabung aller Gefege, eine Straf: und Abfegungss 
Gewalt ſelbſt Uber die Könige zuftehe. Und die Hierarchie, die Geifts 
lichkeit und das Mönchthum beherrfchten die Welt, vernichteten großen 
theils die Freiheit, die "Aufklärung und die höhere Cultur. Was bie 
NReformationen und bfutige Revolutionen bei vielen: Völkern zerftör- 
ten, das mußten der Jeſuitismus und mit. ihm verbündete ariftofratis 
ſche und SHöflings= Regierungen in ben verfchiedenften Formen bald 
vorübergehend, wie unter. den Stuarts, bald dauernd wiederherzus 
fielen. Selbſt Proteftarten, die Puritaner und Crommell, ja zum 
Theil fhon Calvin verfielen in denſelben Irrthum. Nach immer 
tieferem Verfall fehen wir fogar noch jegt in langen blutigen Bürger: 
£riegen Spanier und Portugiefen gegen‘ biefen zum Theil noch vom 
Volke feftgehaltenen verderblihen Wahn kämpfen. Sa, in dem großen 
Meinungstampfe unferer Tage haben — um von dem neueften una 
glüdlichen berliner Antistamennais gar nicht einmal zu reden 
— eine Reihe von Echriftftellern, Maiftre und Bonald und Hals 
ler, Fe. Schlegel, Adam Müller und Görres und ihre ul 
traroyaliftifchen, legitimiftifhen und jefuitifchen Parteien, Klofterfreunde, 
Myftifer und Muder alter Art auch in Frankreih und Deutfchland 
diefe, die, Throne und die bürgerliche Freiheit wie die wahre Religiofis 
tät zugleich untergrabende, falfche Grundanficht verbreitet und vielfas 
ches Unheil begründet. 

Auf eine nicht minder verderbliche Weife ergriffen, veranlaßt durch 
die traurigen Folgen der erften Verirrung, fehr Viele die entgegenges 
‚ festen falfhen Richtungen und Theorien, die bes Machiavellis— 
mus und Materialismus, des Mehanismus und des 
weltlihen Defpotismus, die Theorien von Voltaire und den 
Encpyflopäbiften, der Slluminaten und Sacobiner und 
mancher deutſchen Politiker und Naturrechtslehrer. Auch die höheren 
Stände, die Regierungen, zum Theil felbft ſo große, wie die’ von 
Friedrich U., und die Völker wurden auf diefen Abweg geführt. 
Die chriftliihe Religion und Kirche wurden mit Haß und Spott vers 
folgt und untergraben. Sie wurden für die dur Zwang, Geld und 
Lift zu regierende Staatsorbnung als überflüffig oder verberblich er 
Märt, ja in Frankreich im vevolutionatsen Schwindel fürmlic abge 
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ſchafft. Sogar ſo ausgezeichnete deutſche Rechtslehrer, wie Herr von 
Almendingen, mochten laut austufen: „Mögen die Bürger Staat, 
„Regierung und Gefege haffen, wenn fie fie nur fürchten!” Selbſt 
von der philofophifhen Moral frebte man das; Necht fo gänzlich loszu⸗ 
reißen, daß zulegt Feuerbach in ber vollendeten Folgerichtigkeit fol— 
chen Beltrebens zwei Vernunften, oder noch eine juriftifche neben 
der moralifchen, erfinden zu müffen glaubte. Für diefelben, in dem⸗ 
felben Raum unter einander lebenden Menfchen, für ihre überall in 
einander greifenden freien Thätigkeiten follten Staat und Kirche, Ner 
ligion, Moral und Recht gänzlich getrennte Welten bilden, die man 
nicht mweit genug auseinanderreißen. zu können glaubte. Und fo wie in 
Frankreich dem Materialismus und der trennenden, ja entgegenfegenden 
Abftraction Dhilofophie und Atheismus gleichbedeutende Begriffe gewor⸗ 
den waren, fo erjchienen auch bei uns. nur folche Theorien als die wahre 
Surisprudenz und Politik, die von Gott und Chriftenthum und Moral 
gar nichts wußten. Doc praftifchere Einfichten und Bedürfniffe, mwels 
che die wirkliche Erijtenz und große Einwirkung der Kirche und die 
Mothwendigkeit, auch für den Staat auf die Gefinnungen der Menfchen 
einzumirken, nicht verkannten, fuchten, ftatt jener bloßen Geringfhägung 
und Trennung, die Kirche weltlichen Gefichtspunften und Sntereffen 
dienftbar zu machen. Sie erklärten fie fo, wie felbft der berühmte 
Hugo, geradezu ald bloße Staatsanftalt. Nur zu bald aber 
wurde es Elar, daß auf folhen Wegen weder die Throne noch die Frei» 
heit Kraft und Feftigkeit gewinnen fonnten, daß die bürgerliche Ordnung 
zugleich -mit der moralifchen immer mehr aufgelöft wurde. Wie viel 
wuͤrdiger und tüchtiger, wie viel freier und zugleich geordneter und Eräfs 
tiger behaupten und erkaͤmpfen doch noch jet, troß großer Hinderniffe, 
die britifchen Freiheitsfteunde für fi und die Welt die Freiheit, als 
— ſo weit fie von jener Verirrung noch beherrfcht erfcheinen — in unse 
gleich günftigerer Lage die Franzoſen. 

Zahlreicher noch, ald in Beziehung auf das allgemeine Verhältnif 
der religiöfen und weltlichen Gefege und Gewalten, find die verderblichen 
Mıderfprüche und Irrthuͤmer in Beziehung auf den Inhalt und bie 
Wirkung der chriftlihen Moralgrundfäge ruͤckſichtlich der geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe und der Freiheit. 

Hier jene befpotifchen, ultraropaliftifchen oder ariftofratifchen, von 
Filmer, Wandal und Maßius, von Maiftre und Haller, 
Friedrich Schlegel, Adam Müller und Bonald, weldhe un 
mittelbar aus chriftlichen Vorfchriften den aͤußerſten Abfolutismus und - 
Servilismus ableiten und zum Theil die von den europaifchen Fürften 
in der heiligen Alliance feierlich anerkannte (wie es fcheint un« 
mittelbare) politifche Gültigkeit chriſtlicher Grunbdfäge in dieſem 
Sinne zu beuten wagen. Neben ihnen, mwenigftens hiftorifh fie unter 
ſtuͤzend Helvetius, Voltaire und Rouffeau, Gibbon und 
Shaftesbury, welhe dem Irrthum huldigen, das Chriftenthum bes 
günftige Gleichguͤltigkeit gegen die Freiheit, die Enechtifhe Unterwerfung 
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und Duldung und Theorien, wie die von Hugo, welche Chriftus fogar 
als ben Vertheidiger der Sklaverei 'darftellen. 

Dort dagegen jene ‘ganz entgegengefegten Theorien: vieler der er» 
ften Chriftengemeinden, der neueren Brüdergemeinden, der Puritaner, 
der Bauern und insbefondere der MWiedertäufer im’ dem beutfchen 
Banernkriege, die Theorien des: berühmten britifchen Milton, ferner 
bie des fpanifchen Sefuiten Mariana und die des feurigen, beredten, 
feanzöfifhen Abbe De La Mennais, mwelhe ebenfalls unmittelbar 
aus cheiftlichen Vorfchriften die Nothwendigkeit demokratifcher Gleichheit 
und Breiheit, zum Theil felbft der Gütergemeinfhaft und des NRevolus 
tionsrechts, ja, wie Martana und andere Sefuiten, fogar ein Recht 
zum Meuchelmord gegen wirklich “ober vermeintlich; tyrannifche Fürften 
ableiten. Neben ihnen ſo viele gemaͤßigtere Maͤnner, welche, wie 
Fenéilon, Maſſillon, Maupertuis, Montesquieu, wie 
Tyge Rothe, Ferguſon, Robertſon und Elorente, wie Joh. 
v. Müller und Dahlmann, und wie unſer ehrwuͤrdiger Rein— 
hard *) die Verwerflichkeit alles Deſpotismus und wahre geſetzliche 
Freiheit aus dem Chriftenthum entwideln und auch die Zerftörung von 
Sklaverei und Leibeigenfchaft und die Fortfchritte in der Freiheit hiſto— 
tifch als die Wirkung des ChrijtenthHums darftellen. 

Bon fo mandyen Abweichungen in einzelnen Punkten, 5. B. von 
denen jener Secten,- welche das Ablegen eines Eides oder die Theil 
nahme am Kriegsdienft als unmittelbar cheiftlic verboten erklären, 
Eönnen wir fchmweigen. Schon das Angebeütete. genügt zur Begrüns 
dung ber Weberzeugung von der unermeßlihen Wirkſamkeit falfcher 
Anfichten über unfern Gegenftand. Es wird alfo auch; genügen, um 
jeden denfenden Freund des Waterlandes, jeden Feind von Knechtfchaft 
und. Anarchie zu überzeugen, daß er zur möglichften Verbreitung und 
Befeftigung des Guten, zur wirffamen Bekämpfung des Verderblichen 
sum Theile feine Waffen aus einer richtigen Anficht von den wahren 
hriftfihen Grundfägen in Beziehung auf die Staatsverhältniffe ent: 
nehmen muß. Hätte er felbft auch zum Voraus die hriftliche Neligion 
oder doch N jede ——— Run auf bag —— 

Ri hehe 
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) Boffuet bekanntlch vorzuͤglich in ſeiner Scrift: Die Politik ge— 
ſchoͤpft aus den Worten der heiligen Schrift; Joh. v. Müller 
im Kürftenbund Gap. 7.5; Dahlmann, ihm beiftimmend, in ben Kic: 
ler Beiträgen Bd. I. ©. 373.5 Llorente mit Beweisführung, vorzüglich 
au aus den Kirchenvätern in feinem Discours sur une constitution religieuse, 
Paris 1809; Reinhard in feinem Handbuch ber Moral Bb.IV, Unter bie 
berühmten Theologen, welde die gleihe Grundanficht vertheidigen, gehört vor 
Allen au der cehrwürdige Paulus. Er erklärte auch die in dieſem Artikel 
vorgetragenen Grundanftichten, weiche ih vor Jahren in meinen Abhandl. 
fürs öffentl. Recht, Stuttgart 1823. ©, 319 u. 391 kurz dargeftellt 
hatte, in feiner Recenfion der genannten Schrift in feinen Rechts erf. Orr 
ſchungen ‚Heft I. zu meiner Freude als, den Re ſultaten ſeiner vieljährigen 
———— entſprechend. 
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liche Leben verworfen, fo kann er ſich doch datuͤber nicht taͤuſchen, daß 
fuͤr eine große Zahl der Regierenden und der Regierten die chriſtlichen 
Religionsgrundſaͤtze eine hoͤhere Autoritaͤt und groͤßere Wirkſamkeit be— 
haupten, als philoſophiſche Naturrechts- oder politiſche Theorien. Man 
wird alſo nur durch Berichtigung jener religiöfen Meinungen, ihre für 
das Staatsleben verderblichen irrigen Anfichten wirffam bekämpfen und 
deren Verbreitung verhindern können. "Auch die Frommen aber mögen 
doch, ja nicht vermeinen, ohne gründliches parteilofes Eingehen in die 
ganzen hierher gehörigen Grundfäge,: durch ein fchnelles Verwerfen 
und Verdammen ihre etwaigen guten Zwecke, 3. B. die der WVertheis 
digung ber gefeglichen Ordnung und der fürftlichen Regierung gegen 
die Angriffe eines De La Mennais zu erreihen. Sie müffen ja . 
doch nicht blos den längft auf ihrer Seite ftehenden, bereits Ueberzeug⸗ 
ten gefallen „wollen, fondern vor Allem auf die Zweifelnden «und Ges 
genüberjtehenden zu wirken fuchen. Nun ift eg freilich wahr, La Mens 
nais gibt, fehe mit Unrecht, für die Freiheit und ihre Vertheidigung 
gegen defpotifche und ariftofratifche Anmafung eine folche Darftellung 
des Chriſtenthums, daß man in ihre von den chriftlichen Pflichten der 
liebevollen Duldung und Entfagung der Nachgiebigkeit, der Liebe des 
Friedens und der gefeglichen Ordnung, bie doch ebenfalld in den heilis 
gen Schriften zu finden find, wenig merkt. Aber wie oft hörte ich 
und las, ich fromme Predigten, die — fo mie: vollends die politifche 
Religion des Hrn. v. Haller — in ihrer Vertheidigung der Obrig- 
keit und der gefeglihen Drdnung diefelbe und: nody größere Einfeitigkeit 
fi) erlaubten, die Ailes, was auch nur fcheinbar oder durch Mißdeutung ge— 
gen Freiheitsbeftrebungen zu fprechen fchien, zufammenftellten und dages | 
gen Alles, was für die Sreiheit in det Schrift enthalten ift, unterfehlugen, 
melche bei ihren heftigen Angriffen gegen ‚Sreiheitsbeftrebungen, die von 
£uther fo dringend empfohlene Genfur der Mifbräude 
der Gewalt fehr weltflug gänzlich unterliefen, welche aber auch dutch 
ihre, Parteireden -von den einfeitigen Freiheitsfreunden keinen einzigen 
je auf beffere Wege brachten, fondern deren empörtes Freiheits + und 
Gercchtigkeitsgefühl nur noch mehr aufreizten, ja fie oft zu bderfelben 
Verachtung der Religion und Geiftlichkeit fimmten, die Voltaire, 
durch Ähnliche Werkehrtheit mißleitet, leider nur allzu erfolgreic, in der 
Melt zu verbreiten fuchtel- Wie oft hörte ich fogar eine vornehme 
Derachtung gegen angebliche Einmifchung ‘des Chriſtenthums in die 
Politik oder der Politit in das Chriftenthum gerade in denfelben 
Neden, welche ſich nicht entblödeten, unmittelbar auf eine einzige au 
dem Zufammenhang geriffene Stelle, wie die bekannte’ des Roͤmerbrie⸗ 
fed, ein ganzes. Syſtem des Abfolutismus und Servilismus zu erbauen ! 
Bei folchen Vertheidigungen der Negierungen Eönnten felbft diefe das 
bekannte :- „betvahre uns vor unfern Freunden !” ausrufen. Glaubt 
man wirklich, auf foldye Weife und mit Geringfchägung einfeitige,. viels 
leicht "verberblihe Wirkungen einer. Schrift, wie jene Worte eines 
Glaͤubigen, befeitigen zu Eönnen? Einer Schrift, die neben ihrem 
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Fehlern das, was das Chriſtenthum fuͤr die Freiheit und das Streben 
nach ihr enthaͤlt, ſo wunderbar ergreifend darſtellt, daß ſie in kurzer 
Zeit in mehr als einer Million von Exemplaren, neuen Auflagen, Nach— 


druͤcken und Ueberfegungen ſich in den Händen aller Nationen befand? 
‚Mer das Beftreitbare in diefer Schrift wirkſam befämpfen wollte, der 


hätte vorzüglich auch die ihren Verfaſſer mit Begeifterung ergreifönde 
Hauptidee beachten und prüfen müffen. Er wollte — denn er ift 
überall vorzugsmeife begeiftert für die Religion — nad) feinen eig- 
nen Morten den gerade durch die Mißbräuche der Geiftlichkeit, durch 
die Genoffenfchaft derfelben mit dem weltlihen Defpotismus entftandes- 
nen, unter der Reftauration erneuerten wahren Widerwillen fo vieler 
Freunde der Freiheit, der Aufklärung und Wifjenfchaft gegen die chriit- 
liche Neligion und die Kirche wieder austilgen. Er mollte das Chri— 
ſtenthum durch den Beweis feines der Freiheit günftigen Inhaltes mit 
diefer, jegt unmiderruflicy die Menſchen beherrfchenden dee verföhnen, 
um auf diefem MWege feinem veredelnden Einfluß das zum Theil entar— 
tete Gefchlecht mwiederzuzuführen. So hoffte er die früheren Ver 
£ehrtheiten zu befeitigen und das zerriffene heilige Band zwifchen Ord— 
nung und Fortfchritt, Religion und Freiheit, Glauben und Wiſſen 
wieder herzuftellen *). , 

Doch eine Elare Einficht der chriftlihen Grundfäge in ihrem Ver⸗ 
hältnig zum Staate ift für’s Zweite den chriftlichen Nationen und 
Bürgern praktiſch nothwendig ald wichtige Grundlage für ihre eiges - 
nen politifhen Theorien, für die Harmonie ihrer Anfichteg und Ber 
firebungen zur Löfung jedes verderblichen und quälenden Zwieſpalts zwi⸗ 
fchen ihren religiöfen und bürgerlichen Pflichten. Höheres und Heilis 
geres als ihre religiöfen Moralpflichten kann es für die Menfchen nichts 
geben. Nach ihnen follen fie alle ihre Beſtrebungen einrichten, ih— 
nen alles Andere unterordnen. So müffen fie denn von ihnen und 


von ihrer Earen Erkenntniß auch in ihren politifchen Beſtrebungen ges 


leitet werden, in ihnen ihre höchfte Harmonie fuchen. Nur nad) dies 
fer Erkenntniß Fäßt fi) ferner drittens auch beftimmen, was Kirche 
und Staat fich gegenfeitig zu leiten haben. ‚Gerade aber das, daf 
glüdlichermweife die chriftfiche Religion nicht fo, wie die Religionen des 
Aterthums und der Muhamedanismus, unmittelbare Staatsreligion 
und Staatsgefeßgebung fein mollte und daß unfere politifchen und 
Cultur⸗Verhaͤltniſſe fo reich und verfchiedenartig find, das macht es für 


*) ©. Troisiömes Melanges, Paris, Preface p. 54. 68. 70. 80. 87. uebri- 
gens fordern bie Paroles d’un Croyant noch feineswegs die Republik, fondern 
laffen auch noch eine völlig freie conftitutionelle Erbmonardjie ‘zu. Erft in der 
neueren citirten Schrift ©. 89 nimmt De La Mennais diefes als ben einzigen 
Punkt feiner früheren religiöfen und politifchen Anfichten, den er für irrig er- 
en — nn * Rouff : . u . demofratifche ——— 
netaͤt als abſolut nothwendig, was ſicher ebenſo wenig als poli⸗ 
tiſch begruͤndbar iſt. S. unten IV, ” , 
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ums doppelt nothmwendig, auch in biefem Punkt erft burdy gründliche 
Sorfhung das Richtige und die wahre Harmonie zu fuchen, mährend 
fich beide für die Bürger der alten Staaten faft von felbft ergaben. 
Wollten mir fie vernahläffigen , fo würde aufer der Fortdauer dee 
Berkehrten und der Verwirrung in dem Leben auch eine andere Schwäs 
che ſich vermehren, die leider ſchon unfer politifches Leben im Vergleich 
mit dem ber Alten fo nachtheilig auszeichnet. Es ift diefes eben jener 
Mangel an Harmonie, an unerfchütterlih feften Grundfäßen und 
Charakteren, an einer feften höheren und ftetigen Rich 
tung unferer politifchen Beftrebungen. Vorzuͤglich auch die nicht wif: 
fenfchaftlich gebildeten Bürgerclaffen können nur vom Standpunfte ber 
richtigen religiöfen Grundideen aus Einheit ihrer Anfichten und Beftres 
bungen, Sicherung gegen die Verführungen zu jenen obigen Veritrun- 
gen und gegen dad Berfinfen in den rohen Materialismus und die 
Eräftigften Antriebe für wahrhaft heilfame patriotifche Thaͤtigkeit erhalten. 

HU. Gefahren und Abmege fowie ber rehte Weg bei 
der Erforfhung des Chriſtenthums in feinem Verhält: 
ni zum Staat. 1) Die gröfte Gefahr für die Wahrheit ift bes 
fonders auch hier die-allgemeine Gefahr bei hiftorifhen Unterfuchungen, 
die nämlich, daß mar eigentlich nur auf Beftätigung vorgefaßter Anfich- 
ten und. Parteimeinungen ausgeht. Mer zu dieſem Zwecke vollends 
die heiligften Urkunden und Wahrheiten des Menfchengefchlechts zu miß— 
brauchen, nicht verabfcheut, der hielte viel beffer feine Hand fern von 
dieſer Unterfuchung. Verkehrt, wie das Unternehmen, müffen feine 
Erfolge und Wirkungen fein. Wie oft aber haben leidenfchaftliche relis 
giöfe und politifche Parteikaͤmpfer, feile Diener und Schmeichler der 
mächtigen Hierarchie oder der weltlihen Regierungsgewalt und auch res 
volutionaire Fanatiker diefen Hauptabmweg betreten und dann fehr bes 
greiflih auch noch fernere verkehrte Wege Im der Unterfuchung ein= 
gefhlagen! !/ 

2) Hierhin gehört es zunächft, wenn man bei einem fo großen 
und reichen Ganzen, bei einem Ganzen, welches, fo mie das römifche 
Corpus Juris und wie die heiligen Schriften, aus verfchiede: 
nen, oft gelegentlichen, oft bilblichen und beifpielsweifen, mündlichen 
und fchriftlihen Aeußerungen verfchiedener Perſonen zufammengefegt- 
iſt, ganze Spfteme blos auf einzelne, aus dem Zufammenhange gerifs 
fene vieldeutige Stellen zu gründen fucht, wie z. B. das des Abfolus 
tismus und Servilismus auf jene Stelle aus dem Nömerbriefe oder 
auf jene: orientalifche bildliche Hpperbel: „Schlägt Lich Einer auf die 
rechte Wange, fo halte ihm auch die linke dar!” Auf folche leichtfer⸗ 
tige Weiſe läßt fich freilich Alles und ebenfo leicht auch jedesmal das 
Gegentheil beweifen und den ehrmürdigften Autoritäten fälfhlih aufs 
bürden. Und mas hat man auf biefe Weiſe nicht ſchon aus dem Chris 
ftenthum gemacht ! 

3) Gleich verkehrt aber möchte es fein, die Flaren und feſten 
praftifhen Grundfäge für alles — und Lafjen der Menſchen 
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in ihren ſtaatsgeſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen aus einzelnen metaphyſi⸗ 
ſchen oder myſtiſchen, unſichern oder dunklen Theoremen, Speculatio— 
nen, Vorſtellungen und Bildern und aus einer willkuͤrlichen und ſpie— 
fenden Deutung und: Anwendung derfelben ableiten zu wollen. So lei- 
ten 3. B. Adam Müller und Hr. v. Bonald dieſe praftifhen 
Borfchriften aus dem Mpfterium der Dreieinigfeit ab und aus 
willfürlihen phantaftifchen Spielereien mit derfelben. Dabei kommt 
denn Hr. v. Bonald in feiner Urgefeggebung zu jener fhönen 
Theorie, den König als Gott Vater und den Adel als den Heiland 
für das abfolut beherrfchte, paſſiv gehorfame, blindgläubige Volk dar—⸗ 
zuftellen. Adam Müller aber trägt Eein Bedenken, in 5. Schle— 
gels Concordia jenes Myſterium fogar zum Mittelpunkt feiner 
nationaldfonomifchen Zheorie zu machen und in berfelben den Boden 
als Gott: Vater, die Arbeit ald Gott Sohn und den Dünger ald 
den heiligen Geift auftreten zu laffen ! Ä 
Mögen folhe und ähnliche metaphnfifche und myſtiſche Theoreme, 
wie bie Dreieinigfeit, gerne gelten, was fie das gläubige Gemüth und 
die kuͤnſtlich ausgebildeten metaphnfifhen und bdogmatifhen Lehrges 
baͤude gelten laffen! Und die gelehrte Theologie mag folhe zur Be— 
fämpfung falfher Theorien ober auch zur Darftellung ber 
Harmonie zwifhen der theologifhen und der andern 
menfhlihen Wiffenfhaft nad beften Kräften fo, wie bisher, 
immer neu entwideln und, „ba unfer Wiffen hier Stuͤckwerk 
bleibt”, immer neu und anders deuten! Aber man kann es geradezu 
eine offenbare Verlegung der Abficht des Stifter der chriftlichen Reli⸗ 
gion nennen,‘ wenn man aus ihnen feine Geſetze für das prafs 
tifhe Handeln der Menfchen ableiten will. Hundertmäl wiederholt 
und fonnenklar, wie das Licht des Tags, und fa, daß wirklich noch 
alle achtbare „Chriften und chriftliche Gonfeffionen in ihrer Anerken⸗ 
nung ſich vereinigen mußten, fprach er, fprachen feine Jünger die gro- 
fen einfahen praftifhen Hauptgrundfäge für alles menfihliche 
Streben und Handeln aus, die dankbare Eindliche Liebe gegen Gott, 
die Bruderliebe gegen die Mitmenfchen, die gänzliche Befreiung von der 
Herrſchaft der Sinnlichkeit und Selbſtſucht, die Wahrhaftigkeit und ftete Vers... 
vollfommnung in Wahrheit und praktifcher Liebe. Ihr freies, aus reiner: 
Liebe ſtammendes Befolgen erklärt er für das Wahrzeichen feiner treuen’ - 
Juͤnger. Mit gleicher Einfachheit und Beſtimmtheit verfnüpft er das 
mit ebenfalls ftets die wenigen theoretifhen Wahrheiten von der vaͤ⸗ 
terlichen göttlichen Meltregierung, von der freien unfterblihen Würde, 
und Beflimmung der Menfchen und von feiner eignen liebevollen Auf⸗ 
opferung, um fie aus der Herrfchaft der Sünde zu erretten und zu 
ertöfen. Ueber alle entfernteren metaphufifchen Lehren und Mofterien, 
über MWeltentftehung und Weltuntergang, Entftehung des Böfen, über 
Aufenthalt und befondere WVerhältniffe des göttlichen Lebens u. ſ. w 
erflärte ee ſich fo unvollftändig, blos gelegentlich und bildlich, daß be⸗ 
kanntlich Manche der gelehrteften Theologen felbft in Beziehung auf 
j an ci 
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die Dreieinigkeit die Stellen, die von ihr reden ſollen, von ganz etwas 
Anderem verſtehen und dieſelbe entweder als unbegruͤndet und logiſch 
widerſprechend anfehen ober doch auf die verſchiedenartigſte Weiſe deu: 
ten. . Chriftus, der überall feine Lehre an das Volk richtet und 
ben Hochmuth und bie Spigfindigkeit der Vornehmen und Gelehrten 
befämpft, mollte durchaus felbft für die Unterften im Bolt 
verftändlich lehren und alle fie hohmüthig zurüdfegenden ober aus: 
ſchließenden Geheimlehren, philofophifche Speculationen, alles aufblähende 
Miffen der fih klug Dünkenden und vollends eine pharifäifche und 
fhriftgelehrte Verdunkelung feiner mwefentlichen praftifchen Hauptlehren 
möglichft ausfchließen *). Wer alfo ben göttlichen Lehrer und “feinen 
Willen achtet, ber wird anerkennen, daß er in Beziehung auf bie 
praktifhen Lebensgefese jene von allen Religionspar: 
teien anerkannten, Elaren, praktiſchen Hauptgebote be 
folgt, nicht aber ſie durch dunfle, veildeutige Mpfterien und Specula: 
tionen verdunfelt und verwirrt mwiffen mollte. | 
Vollſtaͤndiger beftätigt, ſchaͤrfer beſtimmt und für ihre Anwendung 
verbeutlicht merden uns biefe großen Hauptgrundfäge alsdann 
werden, wenn mir, von ben einzelnen praßtifchen Beftimmungen, 
den einzelnen Anwendungen jener Haupt: Grundfäse in der 
heillgen Schrift ruͤckwaͤrts fchliefend, wieder auf fie zurüdgeführt 
werden und wenn wir fie in ihrer allfeitigen Harmonie erkannt 
haben. So wird denn alfo unfere Aufgabe von gemeinfhaftli 
anerkannten, feften Grundlagen aus fih löfen laſſen, ohne 
daß mir im die Streitigkeiten der Theologen und ber religiöfen Parteien 
uns einzulaffen oder von ihren befonderen Standpunften auszugehen 
brauchten. Ä 
UI. Die einzig mögliche Art dev Anwendung praftis 


% ©. z. B. Matth. 5, 3. 10, 26. 27. 11,25. Ev. Joh. 18, 20, 
1 Gorinth. 8,1. Ephef. 3,9. Cotloff. 1, 3 —29. Hebr. 8, 10, 11. 
1 Petr. 2,9. 4,10. „Nil obscurum in Seriptura ex his, quae sine salu- 
lis dispendio ignorari non possunt, Aperta posita sunt, quae conti- 
nent fidem moresque vivendi.“ Augustinus de doctrina Christia- 
na II, 9. „Das Wefentliche der eigentlichen Religion Chrifti — fo fagt ber 
berühmte Plancd in feiner Geſchichte des Chriſtenth. I. S 14. — läßt ſich in 
„wenige einfache Worte zuſammenfaſſen, die ſich dem einfaͤltigen, reinen Gemuͤthe 
‚noie der Berhunft mit unwiderſtehlicher Gewalt aufdraͤngen.“ Auch der berühmtefte 
der neueren Eatholifchen Theologen, Hug, fagt in der Zeitſch rift fuͤr die 
Geiſt ichkeit des Erzbisthums Freiburg, Heft VII, ©. 227, in ber 
vortrefflihen Abhandlung: Ift das Entftehen des Chriftentbums auf 
natürliche Weife ertlärbar?: „In der Abſicht, eine Weltreligion zu 
„gründen, war nicht der Gelehrte, fondern ber Menſch in Allgemeinheit der 
„Gegenſtand der unterweiſung, wobei die mittleren und bie geringften Faͤhigkei⸗ 
„ten in Anſchlag kamen. Es mußte das Hoͤchſte zum Niedrigſten herabgezogen 
„und dem Eindlichen, Faſſungsvermoͤgen begreiflich werden. Das iſt ein eigenes 
„Runftftüct des Shriſtenihums im Plane, nach welchem es angelegt iſt, und in 
„der Lehrart feines Stifters.“ 
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fher hriftliher Gebote auf bie ſtaatsgeſellſchaftlichen 
VBerhältniffe. 1) Das erfte Hauptergebniß bei unbefangener Aufs 
faffung der hriftlihen Gebote ift Folgendes: Diefelben fols 
len durchaus niht unmittelbar juriftifh und politifd 
gültig, fie follen als folhe burhaus feine Rechts- und 
Staats = Gefege, fondern nur religiöfe Moralgebote 
fein. Chriftus ift der erfte, der einzige Religiongftifs 
ter der Erde, ber Eein meltlicher Gefeggeber fein mollte, der bie Res 
(igion und die religiöfe Moral ganz rein und ganz unabhängig vom 
Staatsverhältniß hinftellte. Chriftus erklärt auf die verfchiedenfte Meife 
immer aufs Neue, daß fein Meich, melches feine Jünger ausbreiten 
follen, nicht von dieſer Welt, kein dußerliches, meltliches fei, daß er 
und feine Jünger nicht auf weltliche Weiſe gebieten, fein weltliches 
Geſetz geben wollen. Und er gibt wirklich nicht eim einziges, 
Sa ee vermeidet felbft forgfältig jeden Schein einer politifchen Gefeßges 
bung und Entfheidung. Sogar als ihn ein Schüler nur um feine 
Meinung über eine Exbfhaftstheilung mit feinem Bruder bittet, wer: 
weigert er ihm diefelbe mit den Worten: „Wer hat mich zum Rich—⸗ 
„ter oder zum Erbfchaftstheiler über Euch gefegt? *)” Schon ber erfte 
Blick auf die ganze chriftliche Lehre beftätigt auch diefes. Hätte Chris 
ftus, hätten feine Sünger politifhe Gefeßgeber fein wollen, ihr Wert 
märe ebenfo das .armfeligfte, mie es als Lehre der Moral das her 
lichfte und großartigfte it. Die wichtigſten politifchen Verhaͤltniſſe und 
Tragen, 3 B. Die über eine monarchifche, demokratiſche oder arifto: 
Eratifche Verfaffung, über ihre Entftehung und Fortdauer u. ſ. w. find 
gar nicht einmal berührt. Seine praftifchen moralifhen Ermahnuns 
gen über gefellige WVerhältniffe, 3. B. auch die: „Nimmt dir einer 
„den; Mantel, fo. gib ihm auch den Rock!“ haben einen wortrefflis 
hen Sinn, fobald man fie betrachtet als bildliche und beifpiels: 
weife Beranfhaulihungen und Anmendungen der einfachen Haupt 
gebote für die moralifhe Gefinnungsweife, worauf in der 
Moral Alles ankommt, fo daß deshalb und damit von ihr, und nicht 
von: einer mechanifchen aͤußeren Beftimmung, das moralifhe Handeln 
ausgehe, Chriftus felbft niemals eine irgend vollftändige Sammlung 
und genaue Beſtimmung aller einzenen moralifhen SPflichtgebote, 
gar Feine eigentlichen Gefege, geben wollte *). Als unmittelbare 
politifhe oder. jwriftifche Gefege betrachtet aber fehlt jenen 
hriftlihen Ermahnungen alle nöthige Beftimmtheit und Anwendbar— 
keit. Sie würden als abſurd und überall als fich felbft widerſpre⸗ 
hend \erfcheinen und alle Rechts- und Staatsordnung aufheben. 
Wollte man fie unmittelbar politifh anwenden, dann freilich könnte 


S. z. B. Matth. 20, 3. Lucas 12, 18. 17,20. 2,3. Ev. 
$ob.1, 17. 8, 10, 18, 36. | 


") Evang. Joh. 1,17. Matth. 5, 17-48, 
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“man hier, in der Ermahnung zu frommer Gebuld an bie Sklaven, 
eine göttliche Einfegung der Sklaverei, in ber Lehre der völligen» bruͤ— 
berlichen Gleichheit aller Menfchen dagegen unmittelbäre. Aufhebung 
aller Sklaverei, aller Obrigkeit und Aller VWermögensungleichheit finden 
wollen. Man könnte ebenfo mit jener Ermahnung, zum geraubten 
Mantel auch noch den Rod hinzugeben, die Aufhebung alles Eigen« 
thumsrechts und die Begründung einer Räubergefellfchaft, mit der Er—⸗ 
mahnung an den mit Unrecht Verlegten aber, bei ber Gemeinde fchiedss 
zichterlihe Hülfe zu-fuchen, und mit dem Lob des mwohlthätigen, ges 
rechten Schuges der Obrigkeit *) auch wiederum das Gegentheil bes 
weifen. \ 

Auch durch die Stelfen, welche man fehr häufig als politifche Entſchei⸗ 
dungen und Gebote anführt, jene Worte: „Gebt dem Kaifer, was 
bes Kaifers iſt!“ oder: „Jedermann fei unterthan der Obrigkeit !” 
gab Chriftus Feineswegs jenes großartige Grundbprincip und 
alle Confequenz auf. Auch biefe Stellen leiden, als unmits 
telbare politifhe Vorfhriften betrachtet, ganz an berfelben 
Unbeftimmtheit und Untauglichkeit. Sie haben ebenfalld nur gang 
benfelben rein moralifhen Charakter, entweder der Abmweifung ber 
weltlichen Entfcheidung, fomwie jene Stelle von der Erbtheilung und 
die Antwort über die juriftifhe Beftrafung der Ehebrecherin, oder ben 
der Veranſchaulichung der rechten moralifhen Gefinnungsmweife. . Dies 
fes konnten nur folhe Theologen verfennen, welche fehr fchlechte Ju— 
tiften waren. TE 

Jener erfte Ausfpruch Chriftt wurde befanntlicy nach ber, auss 
druͤcklichen evangelifchen Erzählung **) dadurch veranlaßt, daß ihm bie 
pharifäifche Hinterlift durch die Frage, ob es erlaubt für die Juden 
fei, dem roͤmiſchen Kaifer die von ihm den Juden gemachte Auflage 
des Genfus zu zahlen, eine, mie fie vermeinte, ganz unausmeich- 
lihe Schlinge legen wollte. Wie Chriftus auch antworten möge, fo 
dachten die boshaften Gegner fhon triumphirend, fo muͤſſe ihm die 
Antwort zum Verderben gereihen: . Hätte er mit NEin. geantwortet, 
fo hätte er natürlidy Noms defpotifhe Macht gegen ſich, als gegen 
einen. Aufwiegler, gereizt. Hätte er. aber mit Ya geantwortet, wie 
‚eine gewöhnliche theologifhe Auslegung annimmt, um in bdiefer Stelle 
‘eine Aufforderung zu unmeigerlicher Befriedigung jeder Regierungsan- 
forderung, der Anforderung, auch felbit einer offenbar ufurpatorifchen 
Gewalt, zu finden, dann hätte er das ganze jüdifche Volk in boppel: 
ter Hinficht gegen fich empört. Die Römer hatten-ganz offenbar ge: 
gen alles Recht, felbft ohne ein Recht der Eroberung durch ‚Krieg, 
tein ufurpatorifch die Erben des früheren juͤdiſchent Königs Herodes 
des geößten Theils der. Regierungsgewalt: über die, Zuben beraubt und 


) Röm. 13,4. Apoſtelgeſch. 3, 11. Matth. 18, 14— 18, 
“) Matth. 22, 15—22. Marc. 12. Luc. 20, 20—26. 
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eine oberherrliche Gewalt ufurpirt, jedoch einige Nefte des alten Na— 
tionalrechts übrig gelaffen, mie fie 3. B. bei Jeſu Tod fichtbar wer: 
den oder auch bei der Zahlung der Zempeljteuer an den Tempel zu 
Serufalem, welche die Juden, die nad) ihrem Nationalrecht nur felbft 
bemwilligte Abgaben zahlten, freiwillig entrichteten *). In Feiner Be: 
ziehung alfo, weder nach dem allgemeinen Völkerrecht und jüdifchem 
Mationalrecht, noch nad) den jüdifchen Vorftellungen von dem Meffias 
und feiner. weltlichen Herrfchaft Eonnte das jüdifche Volk eine heidni: 
fche, römifhe Herrſchaft über Judaͤg irgend als rechtlich anfehen. 
Hätte nun Sefus, der unmittelbar vorher das Heranfommen 
feines Meſſiasreichs verfündige und dadurch gerade die Pha 
rifäer zu ihrer gehäffigen Hinterlift gereizt hatte, eine Rechtmäßigkeit 
der römifchen, ufurpirten Herefchaft und der allgemeinen rechtlichen 
Anerkennung bderfelben, durch Steuerzahlung oder gar eine rechtliche 
Verpflichtung zur Zahlung jeder unbewilligten Abgabe an die roͤmiſche 
Megierung pofitiv und als durch's wahre weltliche Recht begründet 
ausfprechen wollen, fo mußte diefes als ein feiges Preisgeben des we: 
fentlichften Nationalrechts an fremde Ufurpatoren erfcheinen. Es ſchien 
alle Parteien des jübifchen Volks, die von den Pharifüern abficht- 
li mitgebrahten Anhänger der legitimen, von den Römern 
verdrängten : Erben des jüdifchen Nationalkönigthums, die Herodia— 
ner, und alle Anhänger des felbfiftändigen Nationalrechts und nod) 
insbefondere die eigenen Anhänger Chrifti, die ja fo, mie felbft bie 
Apoftel, immer aufs Neue eine Herftellung eines weltlichen National: 
reichs von ihm erwarteten (Joh. 4, 48.), aufs Aeußerſte gegen 
ihn empören zu müffen. Ein ſolches empörendes pofitives Ja 
nun erwarteten die Pharifaer. Deshalb, da fie glaubten, er werde der 
fremden Uebermadt huldigen müffen, verfpotteten fie zum Voraus 
diefe Antwort, jede feinere oder gröbere huldigende Befchönigung ber 
defpotifchen Ufurpation, wie fie von jedem gemeinen ſchwachen Men: 
chen erwartet werden durfte, nimmermehr aber des göttlichen Meſſias 
würdig mar, mit den Worten: „denn du achteſt niht das An 
feben der Menſchen“. Selbſt jede das pofitive Sa flug ver 
huͤllende Floskel, oder eine blos liftige, den Schein der Feigheit an ſich 
tragende völlige Verweigerung aller Antwort hätte beide Zheite gereht 
jedenfalls die Phariſaͤer nicht befiegt und befchämt, fie nicht mit B 
wunderung“ der Meisheit Chrifti erfüllt, fo daß fie ihn „nicht 
dein fonnten vor dem Volk”, wie es ausdrüdlich heißt, 
aber that er? Durch das verlangte Worzeigen des weltlichfter 
Dinge, einer Geldmünze, eines Denars, mit weichem mar 
mifchen Genfus, .niht- aber die Zempelabgabe (Mi 

24.) zu bezahlen ‚pflegte, und durch die Frage: über das diefem D 
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*) Matth. 17, 24 27. und 2 Chronik, 2, 8—1l, 1 
ee 10. Rehem. 10, 33. 34. Mihaelis Mof. 
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nar eingeprägte Bildnig des Kaifers, ſammt ber Umfchrift und nun 
durch die Worte: „fo gebet Gott, was Gottes ift, dem Kaifer, was 
des Kaifers iſt!“ veranfchaulichte er auf das Geiſtreichſte, erklärte er 
auf das Mürdigfte, daß diefe ganze Geldfrage eine nur dem welt: 
lihen Recht und Reich angehörige Frage fei, die von 
ihm, deffen Reich ja nah allen feinen Erflärungen nit von 
diefer Welt, fondern eben das Reich Gottes fei, ebenfo wenig un: 
mittelbar entfchieden werden dürfe, ald andere, früher von ihm zu— 
rüdgewiefene Fragen, ala Fragen felbft der Pharifäer über das welt: 
liche Recht, ſowie 3. B. die über die Beftrafung der Ehebrecherin 
(Joh. 8.). Nur fo ausgelegt, Eonnte wirklich diefe Antwort fo, wie 
fie e8 that, al8 offenbar würdig und folgerichtig entſprechend 
der ganzen Lehre und Stellung Chriſti, und zugleich weder 
den Kaifer noch das Volk im Mindeften. verlegend, dem fchlauen Feind 
jede Waffe entwinden, ihn befiegen und befchämen. Sedenfalls beant- 
wortete fie gar nicht die Frage von einer Rechtspflicht zur Zah: 
lung, da bie Pharifäer ihn ja nur blos fragten, ob e8 ihnen er- 
laubt fei (Zsorı), Steuern zu zahlen. 

Auch jene Ermahnungen, gegen die Obrigkeiten, „welche Gewalt 
haben” und „welche nicht den guten Werken, fondern den boͤ— 
fen zu fürchten feien”, welche im „Dienfte Gottes“ diejenigen beftra= 
fen, welhe „Böfes thun“ und die „Guten belohnen”, ge= 
horfam und „zu allem guten Merk bereit” zu fein, und zwar diefes 
nit „aus Furcht, fondern aus Liebe”, fo wie der Zufag: dag — was 
die. zum Theil fih aus dem heibnifchen Staat zurüdziehenden erſten 
Chriften zumeilen verfannten — die obrigkeitliche Einrichtung auch für 
die Chriften wohlthaͤtig und gottgefällig, eine ‚göttliche Anordnung ſei, 
oder von Gott Fomme *), — auch diefe Ermahnung hat lediglidy jenen 
oben bezeichneten rein moralifchen Charakter. 

Kein Theologe kann fie namentlich als eine allgemeine, unbedingte 
und unbegrenzte Gehorfamspflicht erklären. Sie ift ja Theil einer Lehre, 
welche fo energifch- lehrt, daß man Gott mehr gehorchen müffe, als 
den Menfchen, dag man in Erfüllung bdiefer Pflicht, fo, mie die Apo= 
fiel, bei ihrem wiederholten Ungehorfam gegen die ausdrüdlichten 
obrigkeitlichen Verbote (Apoftelgefch. 4 u. 5, 28.), und nach ihnen 
zahllofe Märtyrer, Eeine Gewalt und Strafe der Obrigkeit fürchten 
folte **). Und ſelbſt die am meiften legitimiftifche Theorie verfieht ‚fie . 
ebenfalls nicht unbedingt. und nicht allgemein in Beziehung auf jede 
Obrigkeit und billigt, fo wie alle Monarchen, den Miderftand der Ty— 
toler, dev Heffen, Weftphalen, Hamburger, Bremenfer 


"Rom. 13, 1—8. Tit. 3,1. 1 Petr. 2, 13—19, Col. 1, 16. 


*) Gregoriuß der Große warnte: ne subditi plus, quam ex- 
pedit, fiant subjecti, ne cum student, plus, quam necesse est, hominibus 
subjiei, compellantur vitia eorum venerari! 
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gegen ihre Obrigkeiten, Napoleon und Jerome, ober wie die Re: 
volution der Griechen gegen den tuͤrkiſchen Kaifer. 

Offenbar aber ift nun doch jene allgemeine riftlihe Ermahnung 
ohne jede nähere Beftimmung: wann denn eine höhere Gewalt 
eine vechtmäßige oder eine rauberifche fei, und wann der er» 
laubte, ja pflihtmäßige Ungehorfam felbft gegen bie 
rehtmäßige Obrigkeit ftattfinde, zur unmittelbaren dußeren 
Verwirklichung in jedem beftimmten Falle noch näherer Beftimmungen 
bedürftig.. Sie ift zu jeder unmittelbar politifchen Lehre eben 
fo untauglich, als jene Ermahnung, zu dem Mantel auch noch den 
Rock hinzugeben, welches ebenfalld vom beften Chriften zumeilen aud 
zu unterlaffen ift, oder ald jene Ermahnungen an den Sklaven, feinem 
Heren nicht mehr aus Furcht, fondern aus Liebe zu gehorhen. Menn 
man alfo aus.jenen Stellen, zum Schaden der Völker und der Könige, 
das Spftem des Abfolutismus und Servilismus mit feinen politifc 
und moraliſch verderblichen Folgen begründet und dadurch das Chris 
ſtenthum verhaßt macht, fo ift biefes nicht minder eine Entweihung 
deffelben, alg wenn man aus den andern eine chriftliche Beguͤnſtigung 
der Raͤuber oder eine Nechtfertigung der. Sklaverei, oder aus der brü- 
derlichen Gleichheit der Menfchen die Abfchaffung des Koͤnigthums und 
des Eigenthums begründen mollte. 

Alles diefes gilt insbefondere auch don denjenigen Theorien, welche 
die moralifhe Ermahnung von ber Gott mohlgefälligen ober 
göttlichen Begründung der. obrigkeitlihen oder Staats: Einrichtung zu 
verkehrten myftifch legitimiftifchen und defpotifhen politifchen Grund» 
lagen und Rechten ber Regierungsgemwalt, und zwar meift vorzugsmeife 
der monarchiſchen, umgeftalteten. Go begründeten bekanntlich zu ih⸗ 
vem eigenen Berderben und zu ihrer Völker vielfachem Unglüd die 
Stuarts und die Bourbone hierauf und auf das „von Gottes 
Gnaden”, welches urfprünglich geiftliche und weltliche Beamten und 
Megenten nur als Zeihen der Demuth gebraudten, fpäter auch 
mancde auf päpftliche Belehnungen bezogen, jene Xheorien, melde 
alle freien vertrags= oder verfoffungsmäßigen rechtlichen Bedingungen 
und Schranken ihrer Gewalt aufheben follten. Ludwig XIV. ver 
focht, hierauf geftügt, im: fpanifchen Succeffionskriege fogar den Sag, 
daß ein monarchifcher Prinz auf das ihm von ‚Gott unmittelbar über: 
tragene Thronrecht felbft nicht einmal verzichten bürfe (heritier de 
toute - necessite fei), mas er jedody im utrechter Frieden endlich 
ebenfo, wie die englifchen und franzöfifchen Könige fpäter die myſtiſche 
defpotifche Ableitung ihrer Gewalt, förmlich aufgeben mußte. Sa, man 
legte deshalb den Königen priefterliche Würde und Wunderfräfte bei, 
fo daß 3. B. die blofe Berührung eines franzöfifchen Könige die Kröpfe 
heilte. Ein König von Dänemark bannte fogar Geifter damit. Als 
ein Eönigliches Schloß durd; Gefpenfter fo beunruhigt wurde, daß Nies 
mand es zu betreten wagte, betrat ex es mit ben Morten: „Ich, von 
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un. —— Koͤnig“, und ſie verſchwanden. (S. auch oben Thl. 
U. S. 434). 

Das Chriftenthum aber verfchuldet nicht al das Blut und die 
defpotifhen und ſklaviſchen Kafter und den Unfinn, welche falfche Aus: 
legung an bdiefe Stellen Enüpfte. Diefelben reden nicht blos von der 
höchiten Regierungsbehörde, am wenigſten blos von der monacdifchen, 
fondern enthalten in Beziehung auf die ganze Stdats- oder obrig- 
feitlihe Einrichtung und die Obrigkeiten überhaupt die moralifche Er- 
mahnung, daß fie als höchft wohlthätig, als Gott fehr mohlgefällig 
oder nad feinem Willen begründet zu achten fein. Sie enthalten 
nichts Myſtiſches und auch nicht die Bedingungen der. gültigen rechts 
lichen Entftehung und Dauer der Obrigkeiten und bie nöthige Bes 
ſtimmung ihrer Gewalt, fondern fie überlaffen diefes Alles der men ſch— 
lichen Freiheit nah dem weltlihen Recht. Diefes fagt, fo: 
gar ausdruͤcklich der Apoftel Petrus in der angeführten Parallel: 
Stelle, indem er alle Anordnung von Obrigkeiten, auch die des Kai: 
fers, mwörtlih eine menfhlihe Ordnung nennt. Am allerwe- 
nigften alfo wollten diefe Stellen meltliche freie Verträge zur Begruͤn— 
‚bung der Obrigkeiten und ihrer Rechte ausfchliegen, fo wie ja felbft 
bei der Ehe, ob es bier gleih, ebenfalls ald rein moralifdhe 
Lehre, heißt, fie würde im Himmel und von Gott und unauflöslich 
gefchloffen, der freie Heirathsvertrag der Ehegatten und das weltliche 
Eherecht ebenfalls zulaffig und nöthig find. So fahen es auch ftets 
alle freien Voͤlker an und festen zum Theil fchon fo, wie die Frans 
fen, fogar in den Föniglichen Zitel neben das von Gottes Gna— 
den den Volksvertrag (consensus populi), Stets gingen aud) 
die Kirche und das canonifche Recht von dieſer Vertragsmäßigkeit der 
Pegierungsgewalt aus. Sie beriefen fich dabei befonders auch auf 
die förmlichen und. feierlich abgefchloffenen Verträge des hebräifchen 
Volkes mit Gott, ald, mit feinem göttlichen Könige, und auf die im 
alten wie im neuen Bunde mit Gott ducchherrfchende Vertragsidee 
und der DVertragsmäßigkeit wahrer Gehorfamspfliht für freie Mens 
fhen*). Selbft das Erbrecht ändert hieran nichts. Denn ed muß 
doch erſt felbft duch einen gültigen weltlihen Verfaffungsact 
begründet fein. Denn fonft hätten es ja auch die Söhne von Na: 
poleon und Serome haben müffen. 

Das vollftindige Ausfchließen aller unmittelbar poli— 
tifhen und juriftifhen Gebote entfpricht nun offenbar auch der 
Reinheit und Tiefe, det Freiheit und Allgemeingültigkeit der chriftlichen 


*) &. oben den Artifel Bund mit Gott und eine aroße Reihe Fatholifch 
kirchlicher und canonifcher, fowie ftaatsgefchichtlicher Beweisitellen in C. Th. Wels 
der Syſtem J, ©. 115—166 und unten S. 188Note und S 489 Note*).. Diefe paͤpſt⸗ 
lichen und canonifchen und fonftigen kirchlichen Stellen drüden ſich ebenfo oder aͤhn⸗ 
lich aus, wie Maffillon in feiner Lobrede auf den heiligen Ludwig, 
indem er die Könige auffordert, fich ftets zu erinnern: que ce sont les peu- 
ples, qui, par lordre de Dieu, les ont fait ce, qu’ils sont, 
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Moral, durch welche Chriſtus das ganze Menſchengeſchlecht veredeln 
und auf die hoͤchſte Stufe reiner Menſchlichkeit erheben wollte. 

Auf das Allernachdruͤcklichſte und Wiederholteſte erklaͤrt er, daß, 
wenn auch fruͤher die Rohheit der Menſchen das moſaiſche Zwangs⸗ 
geſetz erheiſcht habe und, ſoweit ſie noch jetzt fortdauert, noch immer 
befondere Rechts⸗ und Staatsgefege nothivendig mache, dennoch‘ das 
wahre fittlihe Leben, mwofür er die Ermahnungen und Lehren 
gab, durchaus nicht durch Furcht und Zwang, äußere Gewalt, me: 
chanifche Angewöhnung und irgend Aufßerlihe und ſinnliche 
Motive, fondern lediglich aus der vollen inneren Freiheit und freien 
Liebe hervorgehen koͤnne, aus einer Gefinnung, welche gänzlich der 
natürlichen finnlichen Lebensrichtung entfagt und die göttliche ergriffen 
hat (geiftig wiedergeboren ift): aus folcher völlig freien, 
liebevollen, inneren Gefinnung, welche, foweit fie reicht, das aͤußere 
Geſetz ganz aufhebt, oder vielmehr in innere ſittliche, freie, gute Ge: 
finnung verwandelt, müffen dann, als ihre natürlihen Früchte, 
nothwendig auch die wahrhaft fittlihen äußeren Handlungen und 
Lebenseinrihtungen, alfo auch die im Staate hervorgehen. 
Aber ſittlich find fie für die Handelnden felbit durchaus nur in 
foweit, als fie wirklich ganz frei aus der inneren liebevollen Gefin- 
nung hervorgingen *). Das geiftige chriftliche Moralgefeg will alfo als 
foldyes unmittelbar nur blos von Innen nad Außen buch 
die innere Gefinnung und Wiedergeburt wirken, während umgekehrt 
das Außere weltliche Zwangsgefes, ſoweit es noch’ nothwendig iſt und 
als folches, mit feinen genau beftimmten Außeren Befehlen “und aͤu— 
feren Motiven, von Außen nah Innen wirkt, und bei den nod 
im ÖSinnlichen verlorenen unerzogenen Menfchen für das freie, ſittliche 
menfchliche Leben die humane Wohnftätte und Entwicklungsbahn und 
die Möglichkeit einer immer vollfommeneren allgemeinen, äußeren Ge 
ftaltung und Offenbarung fchafft. Diefer feiner Natur und. Beftim: 
mung gemäß, kann und muß das dußere Staatsgefes nach der Ver: 
fchiedenheit der Entwicklungsſtufen und der jedesmaligen befonderen 
aͤußeren Verhaͤltniſſe der Voͤlker verfchieden fein, während die reine 
görtlihe Sittenlehre allgemein und bleibend für das menfchliche Ge 
fhlecht fein follte, und auch ſchon deshalb nicht mit unmittelbar poli⸗ 
tiſchen Geſetzen vermiſcht werden durfte, von welchen auch nur ein 
einziges ſchon die andern nach ſich gezogen haͤtte. 

2) Dagegen ſollen auch alle Staatsgeſetze auf mi mittel 
bare Weife oder durch die freie Beftrebung und Beftim: 
mung Derer, welche fie als Kegenten, Beamten, Land 
ftände und als Rathgeber vermittelft dev öffentlichen 
Meinung oder der wiffenfhaftlihen Lehre geben ober 
bewirken, hriftlih moralifd oder den Grundfägen der 
chriſtlichen Moral entfpredend gemacht Werden, Eu 


5; 8. Go. Joh. 1, 17. Salat. 5,6. Roͤm. 3, 25, 
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forbert bee allumfaffende und ber durchaus praftifche Cha: 
rakter der chriftlihen Moral. inestheils fordert die chriſtliche 
Religion ebenfalls vollftändiger, als eine Religion ber 
Erde, daß ihre Anhänger alle ihre Gefinnungen, alle 
ihre freien Handlungen und Beftrebungen nur nah ben 
wahren Moralgrundfägen und für ihre unendliche Aufgabe ber 
möglichften eignen Vervollfommnung und immer größeren Gottähnlich- 
keit und der möglichiten Vervolllommnung und Beglüdung ihrer 
Brüder verwenden follen. Nicht blos an: den Sonntagen, fondern 
in allem ihrem freien Thun und Laffen follen fie chriſtlich handeln. 
Anderntheils ift die chriftliche Moval durchaus praktifcher Natur. So 
wie für den Handelnden einerfeitd alle aͤußeren Werke ohne die fitts 
lihe Gefinnung tobt und unfittlic find, fo fordert und erkennt doch 
bas Chriftenthum andererfeitd nur eine folche Liebevolle und glaubens— 
oder überzeugungstreue Gefinnung als wirklich und als lebenbig 
an, weiche auch alle guten Früchte bringt, welche die Liebe gegen 
Gott und die eigene innere Vervolllommnung in ber Liebe gegen bie 
Mitmenfhen und biefe in der Thaͤtigkeit für ihre möglichfte Vervollfomm- 
nung, Unterftügung und Beglüdung auch aͤußerlich erweifet. In 
dem wirklichen „Speifen, Traͤnken und Kleiden der Brüder”, dars 
on, daß man „fröhlich fei mit ben Fröhlichen und meine mit ben 
Meinenden” und dieſes tiefe Mitgefühl duch praktiſche Unter 
fügung bemeife, daran, daß man das Leben für fie läßt, daran will 
Chriftus feine wahren Jünger erkennen. Beſſer, ald alle Bußen und 
Opfer, ift diefe chätige praßtifche Liebe. Nur fie, „niht Mars 
teen und Brennen ber Glieder” hat Werth. Glaube und LKiebe, die 
nicht Früchte bringen, nicht in guten Merken ſich zeigen, „haben 
gar feinen Werth”. Keine Religion der Erde hat weniger auf 
äußere Formeln, Worte, Gebete, Geremonien, Opfer, Bußen, Reini: 
gungen und auf unfruchtbares Glauben und Wiffen, feine mehr auf 
jene praftifche Liebe, Vervolllommnung und Beglüdung 
den eigentlichen Werth gelegt. Dabei werden alle Ehriften auf: 
gefordert, dieſes lebendigfte Mitgefühl, diefes thätigfte gegenfeitige Hels 
fen, Unterftügen, Beglüden, in fo inniger Verbindung, in fo 
feftem Zufammenhalten für das allgemeine Wohl zu verwirklichen, 
„wie die Glieder eines einzigen Leibes, wo jedes nad 
feinen befonderen Kräften und Aufgaben für Alle und 
für das Ganze wirft”. Sie follen fhon hier ein’ chriftliches, brü- 
derliches Neich nach dem Vorbild des himmlifchen gründen. Bor 
Atem follen fie auc ihre Mitmenfchen nicht blos gegen Äußeres Un: 
gluͤck und gegen’ Außere Verlegung, fondern vorzüglih, als- vor dem 
Alterfhlimmften, vor Aergerniß, oder vor moralifher Verſchlech⸗ 
terung durch verderbliche Veifpiele und Einrichtungen bewahren. Mehr 
alfo, als irgend eine politifche patriotifche Lehre und Mahnung, mehr 
als Solons Anforderung an den beften Staat: daß jeder Buͤrger 
die Verlegung gegen den Mitbürger als ihm felbft widerfahren em: 
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pfinde und behandle, fördern dieſe chriſtlichen Lehren das innigſte, kraͤf⸗ 
tigſte Gemeinweſen und eine treue Liebe und Wirkſamkeit fuͤr daſſelbe; 
ſo daß auch die fruͤheren Chriſtengemeinden unter den Augen der 
Avpoſtel ſogar bis zur Guͤtergemeinſchaft dadurch ſich vereinigt fühlten. 
Ueberall aber leuchtete den Chriſten ihr goͤttliches Vorbild in Erfüls 
lung all jener Lehren auf das Herrlichſte voran. Nicht blos fuͤr die 
ſittliche Vervollkommnung feiner Mitmenſchen, ſondern auch, wo er 
kann, für ihre leibliche Unterſtuͤzung, Heilung und Rettung iſt er 
unabläffig bemüht. Wo fie ihm wegen ihrer Sünden unmöglich iſt, 
da vergieft er Thraͤnen über das Unglüd feines: Vaterlandes und den 
Untergang feiner Hauptſtadt. Selbſt mit eblem Zorn und mit bem 
tiefften Gefühl der Enträftung ſtraft er in niederfchmetternden Worten 
die Bedrüdung und Verderbniß des unglüdlichen Volks durch feine 
vornehmen, fchriftgelehrten und pharifäifhen Führer *). 
Mer dürfte alfo nun noch einen Augenblid zweifeln, daß Chris» 
ften, von foldher praftifhen Gefinnung und Liebe durch— 
derungen, daß wirklich hriftliche Negenten und Bürger aud ihre 
gemeinfchaftlihen, ftaatsgefellfchaftlihen Gefege und Einrichtungen, 
welche ja ebenfalls faft alles menfchliche freie Thum: umfaffen, und 
welche auf Erziehung, Vervollkommnung und Beglüdung der Men— 
fchen, fo wie auf ihre Verſchlechterung, ihr Elend und ihren Tod den 
ausgedehnteften Einfluß haben, welche Chriftus ausdruͤcklich als Gott 
wohlgefälltg, wichtig und heilfam erklaͤrt (ſ. S. 471, Note *), 
fo weit fie koͤnnen, foweit die wefentlihe tehnifhe Natur 
des Rechts- und Staatsvereing es geftattet, mit Freiheit 
mittelbar chriftlich, oder nad jenen Geboten und Zweden ber 
hriftlihen Moral einrichten müffen! Alte chriftlichen. Nationen was 
ven und find auch im Mefentlihen in diefer. Anerkennung einftimmig, 
foweit fie nicht entweder, fo wie im Mittelalter, noch weiter gingen 
und irrig die chriftlichen Moral» Grundfäge fhon unmittelbar als 
weltliche Gefege betrachteten, oder fomweit fie nicht, fo mie die Fran— 
zofen, vorübergehend durdy die traurigen Folgen diefes Mifgriffs und 
des. Mißbrauchs und der Verdrehung ber chriftlichen Grundſaͤtze zu 


— — — 

*) Beiſpiele und Belege für alles dieſes: Matth. 7, 21. 
8,2. 10,42%, 12, 7.15, 4— 2%. 18, 1—4. 15. 17. 22, 37 —40. 23, 2 — 
39. 5, 31 —45. Marc. 2, 3—27. 3, 5. 12, 33. Luc. 6, 27 —31. 
43 —49. 10, 235— 37, 11, 37—40. 17, 1—3, 19, 40. 41. Ev. Jo h. 
4, 23. 14, 31.-15, 1.2.10 ff. Apoftelgefd. 2, 44. 3, 32. 10, 11 ff. 
Ephef. 3,10. 5,9. 1 Tim. 4 4. Philipp. 2, 4 1 Joh. 3, 16. 
Jacob. 1, 22. 2 14 — 17. Röm. 12, 1— 20. — Hug a. a. D. (Note 
3.) ©. 327 bezeichnet es ale Endzweck des Chriftentbums, „die Sitten= 
„lehre als Religion zu verkünden, den Opfer: und Eeremonien— 
„Dienft der vordriftliden Religionen dburh eine Bildungs 
„und Erziehungsanftalt ber Völfer zu erfesen und in eine Zugend= 
„Thule zu verwandeln, melde dem gefammten Menfchengefchlecht die Weihe 
„moxalifher Bortrefflichkeitertheilte.” . 
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Gunſten bei unterdruͤckung von der Religion felbſt zuruͤckge— 
ſchreckt wurden. 

IV, Sin ihrer richtigen freien, mittelbaren Anwendung 
enthält nun die chriftliche Lehre mehr, als irgend eine Reli— 
gton oder ein Moralſyſtem in der Welt, ſowohl das Grunds 
princip und die Grundlagen, wie bie Grundfäge zugleich 
für die moͤglichſt große bürgerliche und politifhe Frei— 
heit der Staatsgefellfhaft und zugleich für die moͤg— 
Lihfte Ausſchließung aller felbfifühtigen und gewalts 
famen anarhifhen.und revolutionäiren Friedens- und 
Ordnungsſtoͤrungen. — Bei dem Staatsleben ber Voͤlker muf 
man nicht, wie die Meiſten zu glauben ſcheinen, blos die praktiſchen 
Grundfaͤtze und Gefetze ins. Auge faſſen, welche ſich zunaͤchſt 
auf das ſtaatsgeſellſchaftliche Handeln derſelben beziehen. Ihre Befols 
gung iſt nur verbuͤrgt, wenn ihnen’ auch als Lebenskraft die weſent— 
lichſte Willensrichtung, und als Grundlagen die wichtigſten 
Grundverhältniffe des Lebens der Geſellſchaftsglieder entſprechen. 

1) Das Chriftenthum: begründet mehr, als irgend eine Religion 
ber Erde, die rechte Willensrihtung, das rihtige Grund» 
princip oder die Lebenskraft, nicht der defpotifchen und 
der theofratifhen Berfaffung, fondern bie des freiem Rechts» 
ftaates, naͤmlich die. Vorherrfchaft der freien prüfenden fittlichen Vers 
nunft, der geprüften freien Gemwiffensüberzeugung oder der freien 
Wahrheit und Sittlihleit. Es ift das im der menfchlichen 
Natur und der Menfchengefchichte klar begründete Gefeß, daß die Les 
benskraft deſpotiſcher Herrſchaft und ferviler Unterwerfung in 


der Vorherrfhaft der Sinnlidhkeit befteht, in Materialigs 


mus, in Selbjtfuht, Genuffucht und Furcht, m dem Brutifiren 
oder, wie Napoleon wollte, in dem Aviliren der Menſchen. Sonft, 
und wenn fittlihe Bildung und Aufklärung, wenn freie fittliche. Beftres 
bungen, wenn tugendhafte Ehr= und Freiheitsliebe vorherrfchen, find bie 
Beftehungs= und’ Beftrafungsmittel der Defpoten ja nicht mehr wirks 
fan, um das Volk in einem unnatärlichen, ‚dergleichen ‚Freiheit und 


Vervollkommnung aller Bürger fo gänzlich widerfprechenden knechtiſchen 


Gehorfam zu erhalten *).. Keine Religion der Erde aber 
ftrebt nun mehr, als die chriftlihe, Sinnlichkeit und Selbſt⸗ 
ſucht, Materialismus und namentlich materialiſtiſches genußſuͤchtiges 
Streben nach Reichthum und unzuͤchtige Geſchlechtsliebe ebenſo, wie 
alle Furcht und knechtiſche Unterwuͤrfigkeit auszutreiben. Keine begei— 
ſtert mehr zu hohen, idealen, zu freien, muthigen, aufopfernden Beſtre—⸗ 
bungen für alle. hoͤchſten Zwede, für Vervolllommnung und Beglüdung 
der Menfchen, zu — Hingabe ſelbſt des Lebens fuͤr Vollzie⸗ 


*) Weitere Bewelsfuͤhrungen über die verſchiedenen Grundprincipien, 


Grundlagen und ———— der —— ſ. in Welcker Sy⸗— 


ſtem \, ©, 327 fo. 


* 
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hung der goͤttlichen Geſetze, denen man mehr gehorchen ſoll, wie den 
menſchlichen, ſo wie auch fuͤr die Befolgung auch dieſer letzteren nicht aus 
Furcht und Belohnungshoffnung, ſondern nur aus Gewiſſenhaftigkeit 
und aus Achtung der eigenen gottaͤhnlichen, unſterblichen Wuͤrde und 
Beſtimmung *). Und zwar alles dieſes in Gemaͤßheit des völlig freien 
Anfchliegens an Gott und feine göttliche Lehre, nach freier Prüfung 
und Gemwiffensüberzeugung und mit dem Streben nach fletem Wade: 
thum in der Erfenntniß, fo wie mit ber Anerkennung: daß Wahrheit 
und Licht identifch mit dem Göttlihen und Guten, die Liebe zur 
Wahrheit und Deffentlichfeit der Prüfftein beffelben, Lüge 
aber identifdy mit dem Böfen und Scheu vor Wahrheit und Deffent: 
lichkeit das Wahrzeichen deffelben feien. Alle Cheiften werden aus: 
druͤcklich für priejterlich erklärt, und follen vollſtaͤndig an der göttlis 
chen Erkenntniß Theil nehmen; wie fie denn felbft die Apoftelan 
der Beftimmung der kirchlichen Gefellfhafts-Verfaffung, 
ander Wahlihrer Vorfteher und felbft des zwölften Apoftels, ja 
felbft an der Entfheidung bes Streits der Apoftel über 
bie chriftlihen Grundſaͤtze Theil nehmen laffen. Und mäh: 
rend fehon das mofaifhe Recht auf fo merkwürdige Weiſe durch fein 
Prophetengefeg für die freie Wahrheit und für jeden, der vom Geifte 
fi dazu getrieben fühlt, fie den Fürften und dem Volk öffentlich und 
ohne Genfur vorzutragen und ihre Fehler zu rügen, geſetzlichen 
Schug verleiht (f. oben &. 121), fo gibt das Chriftenthbum jedem 
Chriften die Pfliht und das Necht, wo er es für heilfam hält, mit 
freier Wahrheit, mit Rüge der. Fehler alle feine Mitchriften, alfo auch 
die Regenten, brüderlich an ihre Pflicht zu mahnen. Sein heiliges Ge 
bot ift: „redet Wahrheit untereinander!” Aus Sorgfalt gegen 
jede Unterdrüdung ber freien Wahrheit und Entwidlung gebietet Chriftus 
ſelbſt das Unkraut zu dulden, um nur ja gar feine gute Saat mit 
zu vernichten. Er verbietet, den Geift zu bämpfen, "droht Got: 
te8 Born allen benen, welche die Wahrheit und ihren Fortſchritt uns 
terdrüden, oder weldhe die Wahrheit in Ungerechtigkeit 
aufhalten. Seine wiederholte WVerheifung zum Zroft und Schuß 
der Guten, zur Warnung und zum Schreden ber Böfen ift, daß Als 
le8 an das Licht Fommen Tolle *.ı 0 


*) ©. 3. B. Matth. 6, 19 — 84. 10, 21 - 89. 12, 7, Marc. 10, 17 
— 25, 12, 2934. Euc. 12, 20— 31. 14, 26. 27. 33. 16, 13, ob. 1, 
12. 13. 15, 14. 15. 1 Joh. 8, 16. 17. 4, 18. Röm. 8, 15. Salat. 3, 
24. 25. 4, 1. „Das Wefen chriſtlicher Froͤmmigkeit iſt ——— Frei⸗ 
—— und feſter Muth.” Schleierm acher Werke, IV, ©&.4. ©. auch 
oben „4 : 

*) ©. für alles biefes 4. B. Matth. 5, 13—16. 10, 26. 13, 29. 30. 
18, 15— 17. 2uc. 11, 52. 12,2.3. Joh. 1,7. 3, 18 — 21. 7, 16, 
17. 8, 31. 44. Apoftelgefd. 1, 15—%6. 3, 3—6. 15, 2—3. Rom. 
1, 18. 12, & 1 Gorinth. 7, 28. 13, 16. Gphef. 4, 25. 5, 10. 17. 
1. Theſſal. 5, 11.15.20. 21. 1Pete. 3,9. 6, 2.8. 1 Johann. 4, 
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Durch alles diefes und durch die Lehre, daß Gott ein reiner Geift 
ift, und eime rein geiftige Anbetung fordert (Joh. 4, 24.), 
verwirft das Chriſtenthum natürlich auch das Princip einer theo: 
fratifhen Priefterherrfhaft. ES verwirft die Vorherrfchaft 
eines noc auf Sinnlichkeit und ſinnlicher Einbildungskraft beruhenden 
prüfungslofen, blind unterwürfigen Glaubens an eine 
die Sinnlichkeit und Phantafie und dunkle Gefühle für fi in Anſpruch 
nehmende irdifche Glaubensgemwalt. Damit ſtimmen nimmermehr über: 
ein die Gewiffensfreiheit und jene Forderungen freier Prüfung. bes fteten 
Fortfchreitens in der Erkenntniß der allgemeinen gleichen Brüderlichkeit, 
wie der Priefterlichkeit und jenes Mitftimmen aller Chriften, fo mie 
die Forderung des größeren Gehorfams gegen das erfannte göttliche Ge: 
feg, als gegen alle Menſchen; mit ihm nicht jene Verbote Chrifti an 
feine Apoftel, irgendwie nah menfhliher Weife zu herr— 
ſchen; und ebenſo wenig als jene einfachen Elaren Vorftellungen von 
dem MWefen Gottes und des göttlichen Lebensgefeges, auch jene vernünf: 
tige praktiſche Liebe, ftatt finnlichen Geremonien=» und Opferdienſtes. 
Mie fehr mußte daher auch in allen diefen Hauptbeziehungen die theo= 
Eratifche Priefterherrfchaft und ihre Freiheitsunterdrüdung. die chriſt⸗ 
lihe Lehre und Tugend verfälfchen! Ä 

2) Aud die wihtigften Grundlagen freier Staatsver— 
faffungen, und namentlih fürs Erfte fittlihe und freie 
Gefhlehts-, Ehe» und Familienverhältniffe begründet das 
ChriftentHum mehr als irgend eine- Religion oder irgend 
eine frühere Gefeggebung. Da, wo in dem engften, in dem 
für die ganze menfchlihe Erziehung wichtigften Kreife des Menſchenle— 
bens, Sinnlichkeit und felbftfüchtige defpotifhe Herrfchaft des Stärkeren, 
alfo des Mannes, des Vaters und nach ihm des Erftgeborenen, fpäter 
des älteren Stammes, vorherrfchen, da werden-Sinnlichkeit, Selbſtſucht 
und, defpotifhe Herrfchaft und Knechtfehaft auch für den Staat groß ge- 
zogen. Die politifche Freiheit ftand ftets im Verhaͤltniß zur Reinheit 
und. Freiheit der Geſchlechts- und Familienverhältniffe. Im Vergleich 
mit der finnlichen polygamifchen defpotifchen Gejtalt, welche diefelben bei 


1—3. „Ulenthalben”, fo fagt Herder (Werke zur Relig. und 
Theol. Thl. II. ©. 395.), „rüget Chriftus den geheimen und offenen Haß 
„gegen die Wahrheit als das ficherfte Greditiv, daß man zum Reiche des Teu: 
„fels gehöre, denn der fei ein Kügner von jeher und haſſe wefentlicy die Wahr: _ 
beit.” Luther fagte: „Die Wahrheit hat allegeit rumort, und bie falfchen 
Lehren haben allezeit Frieden! Frieden! gerufen.” Reinhard nannte in fei- 
ner Moral 111. ©. 40. Wahrheitsliebe und flete Vervolllommnung „das 
Weſentlichſte chriſtlicher Sittlichkeit“, und fielt, Moral Bd. IV. $ 345., ine: 
befondere auch die Geftattung der Preßfreiheit als Pflicht für chriftliche Obrig- 
keiten dar. Hug. a, a. D. (f. &. 467, Note.) ©. 225. fagt: „Sein Streben 
‚war gang anderer Art und größeren Styles. Sein Blick ging in’s Allge: 
„meine und umfaßte die Völker des Erbbodens, nicht fie unter den Mofais: 
„muß zu beugen, fonbern in geiftiger Freiheit aus eigenem 
„Pflichterkenntniſſe auf die hoͤchſte erreichbare Stufe zu füh: 
„ten, welche fittliche Weſen zu erfteigen befähigt find.” | 
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den meiften Völkern bes Orients hatten, erfcheinen fie allerdings ftufen. 
mweife ſchon reiner und freier bei den Hebräern, bei den Griechen und 
Römern in ihren befferen Zeiten und vorzüglich bei ‚den Germanen. 
Doc, ungleich reiner und mwürdiger fordert und geftaltet fie das Chriften« 
thum. Es tilgte auch felbft die gefeglichen MRefte der Polngamie, des 
Goncubinats und den noch nach hebräifhem, griehifhem, roͤmiſchem 
und deutſchem Recht fraflofen Ehebruch des Mannes mit der Iedigen 
Frau, die alfo kein Recht auf eheliche Treue hatte. Es tilgte die will 
kuͤrlichen Ehefcheidungen, ‚die ehelichen und defpotifchen Herrenrechte zum 
Vortheil des Ehemanns und Vaters und mittelbar auch frühere, damit 
und mit der Zurüdfegung der Frauen zufammenhängende Vormund— 
ſchafts- und Erbrechte. Es begründet bisher unbekannte Pflichten der 
Keufchheit und fordert allgemein die höchfte fittlihe Neinheit, fest die 
Mirde der Frau der Würde des Mannes gleich und heiligt die Ehe als 
ein unter befonderem göttlichen Schug ftehendes, von Gott, oder im 
Himmel gefchloffenes, willfürlicher Auflöfung entzogenes Verhaͤltniß, 
und ausdrüdlih als ein Verhaͤltniß fo innig, gegenfeitig liebevoll, fo 
ehrwürdig, rein und frei, wie das des Erlöfers zu der Chriftengemeinde’). 

Auch die zweite Hauptgrundlage freier, vernunftrechtlicher 
Staatsverhältniffe, nämlih freie, unkfaftenmäßige Standes: 
verhält nmiffe, begründet epenfalls das Chriftentbum mebr 
ats-irgemd eine Religion, als irgend eine frühere Ges; 
feggebung. Alle feine Hauptlehren fchneiden alle Wurzeln und 
Quellen und alle fheinbaren früheren Rechtfertigungen aller Sklaverei 
und Leibeigenfchaft, aller Stammes: und Kajtenherrfchaft, aller die Frei 
heit und Gleichheit der Menfchen wahrhaft verlegenden, dem Hochmuthe 
dienftbaren Bevorzugungen und Bevorrechtungen wegen angeblicher befs 
ferer begünftigterer Abftammung der Nationen oder der Gefchlechter völlig 
ab. Es bedarf aber wohl Feiner Ausführung, wie fehr diefelben nicht 
blos an fich der Freiheit der aroßen Mehrzahl der Unterdrüdten und 
Ausgefchloffenen widerfprechen, fondern auch die Freiheit felbft für bie 
Bevorzugten, Eurz wahre und dauernde freie Verfaffungen untergraben. 
Die chriftlihen Grundfäge Iaffen nur ſolche Standesunterfchiede zw, 
welche die allgemeine gleihe Menſchen- und Bürgerwürde und bie freie 
Wahl des Lebensberufes nach eigner, freier Ueberzeugung nicht verlegen, 
und nur infoweit fie felbft dem allgemeinen gefellfhaftlichen Wohl ent: 
fprechen. Hierhin führen nun jene reinen, freien Samilienverhältnifie; 
hierhin die Lehre, daß alle Menſchen von Einem gemeinfchaftlichen irdi⸗ 
fhen Stammvater abftammen, und vor Gott, vor welchem fein An: 
fehen der Perfon gilt, völlig gleiche, gleich geliebte, gleid 
theuer erlöfete Kinder und Brüder, alle überhaupt, fo wie von 
gleich edler irdifcher Abkunft, fo auch alle „göttlihen Geſchlechts“ 
den Stempel göttliher Ebenbildfhaft an ſich tragend, alle von 
gleicher freier unfterblicher Würde und Beltimmung, alle tugends und 


) Matth. 19,3. Epheſ. 5,21 ff. 1: Gorinth.6, 15 f- 


Ehriftenthyum. 481 


vervollfommnungsfähig felen. - Hierhin führen die Hauptpflichten alfer 
Chriften: alle Menfhen, ohne Unterfchied der Abftammung 
und des Glaubens, alsihre Brüder oder ihre Naͤchſten zu lie 
ben und zu achten und für fie das Leben zu laffen, ihnen bvemüthig 
zu dienen und jede. hohmüthige und eigennüßige Bevorzugung, 
Ausfchliefung und Herrfchaftsgewalt, „ale von Gott verabfheur“, 
gänzlich zu meiden, und aufzugeben, gegen fie. Alles’ zu thun und zu un 
terlafjen, was man felbft von ihnen gethan und unterlaffen mwünfcht *). 

Nach diefen Grundfägen mußten ſehr begreiflich ſchon die ’erften 
chriftlichen .KRaifer die Aufhebung der Sflaveret Beginnen **) und von 
frühe an wuͤrdige chriftliche Geiftliche ebenfo, wie mit Energie auch die 
allgemeinen Rechtsbücher des Mittelalters ***), fo wie fpäter, bei Abs 
ſchaffung des Negerhandels der edle Wilberforce und neuerlich wie: 
der, bei der Sklavenemancipation, das britifhe Parlament, und 
endlih alf dem wiener Congreß die europäifchen Regierungen alle 
Sklaverei und Leibeigenfchaft für "völlig unchrijtlich erklären und für 
ihre Aufhebung wirken, Es. hätte: felbft hierzu nicht einmal anderer wies 
derholter moralifcher Mifbilligungen ber Sklaverei in der heiligen 
Schrift beburft, fo 3. B. nicht der: Aufforderung an die Herren, daf fie 
nunmehr , als Chriften , ‚nicht länger ihre Sklaven als Knechte, fondern 
ald Brüder behandeln, alles Drohen laffen und ihnen gleiches Recht (2oo- 
era) zugeftehen follen, oder der Aufforderung an die Sklaven, wenn 
fie e8 auf. rechtlichen Wege Fönnten, fih, wo möglich, die Frei— 
beit zu ‚erwerben, oder der Aufforderung an alle Chriften, als 
teuer Erlöfete nun nicht der-Menfhen Knechte zu wers 
den +). Menn aber bei all dieſem Hugo felbft eine chriftliche 
Sanction der von ihm leider wertheidigten Sklaverei daraus ableiten 
will, daß Chriftus nicht felbft alle Sklaverei ausdrüdlic, verbot und auf: 
bob, und daß einzelne Stellen den chriftlihen Sklaven ermahnen, fen 
hartes Loos mit liebevoller Ergebung zu tragen, fo überfieht diefe unglüds 
liche Lehre gänzlich, daß Chriftus kein einziges weltliches Rechts- 
inftitut un mittelbar politifch aufheben oder gewaltſam zu zerftören 
befehlen. wollte, was in diefem Falle fogar aller Givilifation, wie den für 
die Freiheit noch unvorbereitetn Sklaven felbft Höchft verberblich gemwes 


S. 3. B. Matth. 7, 12. 10, 42. 18,1. 11. 20, 26 233, 6—13. 
Marc. 10, 42— 45. &uc. 6, 38. 9, 48. 10, 29. 16, 15. Apoſtelgeſch. 
10, 34. 35.17, 18. 26, 9. Epheſ. 6,9. Röm: 2, 11. 1 Petr. 1, 17. 
Jacob. 2, 9.:&; auch unten S. 487 Note... Die. Schrift weiß ebenfo, wie gegen 
das materialiftifhe Streben nad Reichthum, fo auch gegen jede hochmuͤ⸗ 
thige, herrfchfüchtige, die brüderliche Gleichheit und Freiheit verlegende Zuruͤck⸗ 
fegung und Herrſchaft kaum ſtarke Worte genug & finden, 4. B. „denn was 
„och ift, iſt dem Herrn ein Greuel“; Lucas 16, 15. ’ — 

”*) C, 56. de episcopis. 5,2. 

*9) Sadhfenfpiegel 3, 42. Shwabenfpiegel 52. 

PR &oloff.4, 1. 1 Eorinther 7, 21—23. Philem.16. Ephe⸗ 
er ö x 
Staats + deriton. TIL. — 81 
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ſen waͤre. Hugo hätte zugleich auch den Raub als von Chriſtus fanctios 
niet. darſtellen muͤſſen, denn Chriſtus gab feine ausdruͤcklichen Geſetze 
gegen denſelben und fordert ebenfalls in der Stelle: „nimmt dir einer 
den Mantel, fo gib ihm auch den Rock!“ zu liebevoller Ergebung auf. 
Ganz befonders aber  veranfchaulicht, das Beiſpiel der Sklaverei . gerade 
jene große Marime. bes Chriftenthums, auch ſelbſt die feinem ganzen 
Geiſte am meiften - wiberfprechenden weltlichen Rechtsverhaͤltniſſe nicht 
unmittelban.politifh" und von außen zu zerſtoͤren, wohl aber durch 
die. vechte-chriftliche Gefinnung, ihre freie, auch politiſche Abſchaffung oder 
chriftlihe Umgeftaltung mittelbar'zu bewirken. Mit Berufung auf 
die chriftlichen Grundfäge eiferte die Geiftlichkeit und die Kirche aud) 
ſtets gegen abdelige Worzugsrechte *). Endlich‘ find denn auch im ben 
allermeiften chriftlichen Sehnten alle wirklich verletzenden und kaſtenmaͤ⸗ 
ßigen adeligen Standesrechte verſchwunden. 

Auch die dritte Hauptgrundlage dee Freiheit, die Selbftftäns 
digkeit und bie Trennung von Staat und Kirche gibt 
das Chriftenthbum vollftändiger, als irgend eine Reli: 
gion, ja allein unter alten. So weit vor und neben ihm die MWeltge: 
fhichte reicht, beherrſchen und mißbrauchen entweder die Priefter, mit 
öffentlichem Betrug und mit Entweihung der-Religion, mie. mit Zerftd- 
rung der Freiheit, die weltliche Obrigkeit und. das weltliche Recht für 
ihre Herrſchſucht und Habſucht; oder Die meltliche Gewalt mißbraucht die 
Religion, die Auguren, die Orakel, die Prieſterſchaft, für ihren. weltlis 
chen Defpotismus, Die Reinheit und Würde der Meligion , rind: 
Freiheit des Staates, beftehen nur beider Selbſtſtaͤndigkeit beider, Mr 
bei einer gegen äujeren, weltlichen: Zwang gefchüsten völligen Glaubens 
freiheit und bei einem ‚gegen fubjective. Glaubensmeinung gefchügten fe: 
jten weltlihen Recht. . Alle Freiheit wird vernichtet, zufest fogarin 
den Gedanken der Menfchen, wenn. die geiftliche Behörde: zugleich 
mit weltlicher Macht ihre Glaubensfagungen, als auch weltliches Geſetz, 
aufziwingt, oder wenn die weltliche Gewalt jedes Willkuͤr auch zum 
Glaubensartikel ſtempelt und ebenfalls. mit dem Schwerte durchfuͤhrt, 
wenn fo wirklich jede Appellation von der geiſtlichen Anmaßung an ein 
fhügendes weitliches Necht und von der. weltlichen Tyrannei an ein bef- 
feres religiöfes Geſetz gänzlich und felbft für den Gedanken zerftört 
wird. Chriſtus nun gründete biefe volle Selbſtſtaͤndigkeit der zwei 
Dereine von Staat und Kirche mit der wechfelfeitigen Pflicht, das. felbft- 
ftändige Recht des Andern nicht zu verlegen und nur in freier brüberlicher 
Unterftügung für das Gute und Rechte gemeinſchaftlich den menfchlichen 
Geſammtzweck zu fördern: Daß Chriſtus duch Beſchraͤnkung der relis 
giöfen Gebote und Behörden auf das zeligisfe Gebiet die, Selbftftändig« 
keit des Staats anerkannte, wurde fchon oben. (III, 4.) nachgewieſen. 


*) ©. 4. 8. C. 87. et ult. X. de praebend. C. 37. de praeb. in VI, 
bie Gontilien von Conſt anz, Ausg. v. Hardt I, p. 637., von Bafel Sess. 
31. und von Trident 6,1. 22%, 2.4. 24, 1. 12. — 
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Aber er, der die weltlichen Geſchaͤfte aus dem Tempel verjagte, der aus 
ſeinem Reiche jeden aͤußeren oder weltlichen Zwang ausſchloß und dabei 
lehtte, daß man Gott mehr gehorchen muͤſſe, als den Menſchen, der in 
muthiger Todesverachtung ſeinen Juͤngern zur Nichtachtung weltlicher 
Befehle gegen goͤttliche Pflichtgebote das Beiſpiel gab und mit diefen 
feinen Juͤngern die Anklagen und Verurtheilungen wegen Volks- und 
Jugendverführung, wegen Gefährdung des Friedens und des Anfehens 
von Staat und Kirche ſich nicht irren lieg — er wollte wahrlich auch ein 
freies religioͤſes und Eirchliches Reich gründen. 1 
Freilich wurden ſpaͤter auch dieſe chriſtlichen Grundſaͤtze der Selbſt— 
ſtaͤndigkeit von Staat und Kirche oft und lange verletzt. Sie wurden 
es ſchon unter den deſpotiſchen griechiſch- roͤmiſchen Kaiſern, dann auf 
entgegengeſetzte Weiſe in der fraͤnkiſchen Monarchie, in welcher z. B. 
Chilperich alle weltlichen Gerichte der hoͤchſten Entſcheidung der Bi— 
ſchoͤfe unterſtellte, und im hierarchiſchen Mittelalter. Sie wurden es in 
jeder Weiſe feit Philipp IL, in Spanien, Portugal, Stalien, und wie— 
derum auf die römifch = defpotifche Weiſe unter Heinrich VIII. in. Eng: 
land und fpäter in der Sacobinifhen und Mapoleonifchen Defpotie, 
Sie wurden endlich auch verlegt in einigen falfchen deutfchen Theorien, 
welche, fo wie die Hugoifche, die Kirche zur Staatsanftalt erniedrigen, 
oder eine falfche Einhett von Staat und Kirche vertheidigen. Aber bei 
jeder Verlegung zeigte fich auch das Verderben für die wahre reine Re: 
ligiofität fo wie für die Freiheit, und ſtets fanden die richtigen chriſtli— 
hen Grundfüge wieder ihre Anerkennung und Sanction, fo wie durch 
Karl den Großen, fo unter Kaifer Ludwig dem Baiern und 
vollends in der Reformation. Auch in ber fchlimmiten. Zeit blieben 
doch Papftthum und Königthum gefc-ieden. - Es wurden in chriftlichen 
Reichen die weltlichen Herrfcher nicht, fo wie Roms Imperatoren, auch 
Oberpriefter und Päpfte, noch die lesteren, fo wie die Nachfolger des 
Propheten im Chalifat und im türkifhen Kaiferthum, auch die weltlis 
hen Herrfher. Nie wurden jene großen chriftlihen Hauptgrundfäge 
gänzlich zerftört. Seit der Neformation, die, ebenfo wie das Cheiftens 
thum felbft, nur durch den Grundfag, man muß Gott mehr gehorchen, 
An den Menfthen, ſich ausbreiten Fonnte, fiegen fie allmälig immer volk 
ndiger. - 4 
3) Auch die Hauptgrundbfäge ober die Grundgeſetze 
der Freiheit werden mittelbar duch die cheiftlichen Moralgebote 
geheiligt. F 
Das Chriſtenthum heiliget freillch allerdings nur ein durch ſitt⸗ 
liche Zwecke und Geſetze beſtimmtes, mit Achtung einer geſetzlichen, 
ftiedlichen Ordnung vereinigtes Streben nach Freiheit, wobei eine lies 
bevolfe, verföhnliche Gefinnung gar manche Berleungen ber eigenen 
Freiheiten und Rechte verzeiht und verſchmerzt. Obwohl eine Xehre, 
die jene höchfte praktifche Kiebe lehrt und welche von ſich felbft 
fagt, daß fie nicht zum Frieden, fondern zum Krieg in die Welt Fam, 
oder die, mit Vorausſicht des gewaltfamen al gegen fie, zur 
1 * 
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muthigen Todesverachtung in Ausuͤbung klar erkannter Pflichten auf: 
fordert *), allerdings ſehr weit entfernt iſt von jener Berechnung ber 
Pflicht blos nach Auferen Erfolgen, von jener feigen und materiali: 
ftifchen Vergötterung der aͤußeren Sicherheit und Ruhe als des hoͤch— 
ften Gutes, von lieblofer Gleichgültigkeit und Parteilofigkeit in Bezie— 
hung auf. die politifhen oder die gemeinfhaftlihen, Wohl und 
Wehe, Verbefferung und Verfchlechterung unferes Volks beftimmenden 
Angelegenheiten, fo .heiliget fie doch keineswegs eine für felbftfüchtige 
Zwecke mit eigenwilliger Gewalt ertrotzte anacchifche Freiheit. Und 
Diejenigen, welche mit folchen Gefinnungen gegen jede fcheinbare oder 
wirkliche Unvollkommenheit, vielleicht fhon gegen jede, nicht: die indi— 
viduelle Form der Republik an fidy tragende Einrichtung, nach ihren 
individuellen Meinungen, ohne Achtung des Willens ihrer Mitbürger 
und ber Gefege, jeden Augenblid zu ungebuldigen Empörungen, zu 
geheimen Berfhmwörungen oder gar zu Meuchelmorden und andern 
die‘ Bande des Vertrauens auflöfenden Mitteln geneigt find, finden 
in der chriftlichen Lehre Feine Unterftügung, fondern das Gegentheil. 
Diefes bedarf wohl überhaupt und auch nach dem, was ſchon oben 
berührt wurde, Keiner weitern Beweiſe. Sollte man aber- vielleicht 
erft beweiſen müffen, daß diefe Säge fih in keinem MWiderfpruc be: 
finden mit einem wahrhaft freiheitlichen Charakter des Chriftenthums? 
Doch, übereinflimmend mit dem Chriftentbum, fagt es die Meltge- 
fhichte, fagt es jedem Unverdorbenen die innere Stimme, daß nur 
das Gute und Rechte Segen und Beſtand hat, daß felbftfüchtige, 
alfo zulegt ftets für einen höheren Preis erkäufliche, für Entfagung 
und Aufopferung unfähige, daß die gemeinfchaftlichen Ueberzeu— 
gungen ihrer Mitbürger und die Gefege ihres Vaterlandes nicht ad: 
tende, gemwaltfame und 'meuchlerifche Menfchen die fchlechteften Stügen 
ber Freiheit find. In einem von Selbftfucht beherrfchten, unfittlichen, 
gefeglofen Volke, aus welchem Treue und Glauben und das öffentliche 
Vertrauen verfchwunden find, ift bie Freiheit nur ein bobles, auf 
Sand’ gebautes Gerüfl. Sie wird nur dauernd und fruchtbar. und 
immer vollfommener unter der Herrfchaft höherer Gefege, bei der Ders 
bindung, der muthvollen und aufopfernden Wahrheits= und reiheits- 
Liebe mit einer altrömifchen und britifchen Beharrlichkeit, Ge 
duld und möglichften Achtung der 'gefeglichen, ehrlichen und. friedlichen. 
Wege, für ftufenmweife Entwidelung der Freiheit, fowie der zur Feſtigkeit 
der Staatsordnung unentbehrlihen Beſchraͤnkungen. Durch ein fie 
nicht beachtendes, eigenmächtiges, leichtfertiges- Revolutioniren, wie es 
Jedem gerade einfällt, duch fo gemachte Nevolutionen laffen ſich 
vielleicht Tyrannen flürzen — oft auch fchaffen — aber keine Frei— 


*) 8.45 B.Matth. 10, 16. 8-39, oh. 7, 7.12. Lucas 12, ff 
he * * reg r * kat niederfchmetternden — —F 
die Heu und den muth der Schriftgelehrten und Phariſaͤer Matth. 
und Euyc. 11, 3754. Marc. 3,5, ai — 
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heit gruͤnden. Freiheitskaͤmpfe muß nicht der eigne Vortheil, das 
eigne Recht, ſondern die Pflicht die unbezweifelbare, anerkannte Pflicht 
leiten, wenn fie zum Heil führen follen. Zrogiger Eigenmwille und 
Selbſtduͤnkel, ohne die Tugend der Selbftbeherefhung und die nach⸗ 
haltige Kraft hoher ſittlicher Gedanken, find nicht die für eine ge— 
meinfhaftlihe und dauernde Freiheit günftigen Gefinnungen. 
Der gefegliche, der durd die Neligion und Gefchichte unferes Volkes 
und durch feine Zuftimmung geheiligte ehrliche Weg, das ift für bie 
innern Sreiheitstämpfe der Völker daffelbe, was für die dußeren und 
für feine Kriegsheere die Disciplin und die -gemeinfchaftliche Fahne 
find. Wenn Alle auf eigne Fauſt, wann und wo «8 ihnen gefällt, 
losfchlagen wollen, fo find aller Muth und alle Streitmacht verſchwen⸗ 
bet. Und Freiheitsfteunde, die, ftatt in der Religion und Gefinnung, 
in ber Gefchichte und Gefeggebung ihres Volkes die guten Keime 
und Wege für feine WVerbefferungen aufzufuchen, verleitet durch den 
Mißbrauch und die Verunftaltung  derfelben, ihisn mit Haß und 
Berahtung und Zerftörungstuft gegenübertreten, Er; werden nicht. mit 
ihrem Volk und für daffelbe fiegen. Freilih muf. wer im Kampfe 
gegen folche durchaus verkehrte Freiheitsbeftrebungen gerecht bleiben 
und nur hierduch Heilfam wirken will, zugeftehen, daß diefels 
ben faft immer hervorgerufen und unterftügt werden gerade durch 
folhe unmwürdige, niedriggefinnte Anhänger und Diener des Defpotis- 
mus, welche die Ehrlichkeit und Gefeglichkeit des politifchen Strebens 
in Knechtsgefinnung, die nothivendigen Schranken ber Freiheit in Ab= 
folutismus verwandeln, welche aus der Berudfichtigung der befonderen 
Verhältniffe der Nation die Erklärung ihrer fpeciellen Unfähigkeit und 
Unwuͤrdigkeit für die Freiheit ableiten, welche fie ihr heute wegen ber , 
ruhigen und morgen wegen der bewegten Stimmung: verweigern und 
die traurige Furcht begründen, auf freiwillige Nechtsgeftattung fei ie 
mals Hoffnung, welche endlich unter dem Namen der allmäligen Ent⸗ 
mwidelung der neuen Freiheit bei jteigender Mahrheits = Unterdrüdung 
die Mefte des früheren Nechts zerftören und Gefinnungen und. Staats 
einrichtungen’ nur immer fervilee machen möchten, melche aber durch 
die Gefühle und Beforgniffe der Zäufchung in feinen gerechteften Er- 
wartungen und durch den Rath zu unmwürdigem Gebraud der Re— 
gierungsrechte und vor Allem der Juſtiz zulegt eine gefährliche Erbit- 
terung des Volks veranlaffen. Alles diefes aber Fann die entgegenge: 
festen Verkehrtheiten höchftens entfchuldigen, aber niemals rechtfertigen 
oder heilfam machen. 

So zeigen ſich denn alfo auch diejenigen chriſtlichen Grundfäge, 
welche man der Freiheit. ungünftig hielt, nicht blos der gefeglichen, 
friedlichen Ordnung, fondern auch der Freiheit felbft hoͤchſt günftig. 
Sie unterftügen den glüdfichen Erfolg der’ guten Beftrebungen für 
fie, fordern auf zu diefen und verbieten die verderblichen. 

Die Freiheit aber müflen nun allerdings alle wahren Chriften 
erftreben und begründen, da fie der Würde der Menfchen uud Voͤl⸗ 
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fer, ihrer höheren Vervollkommnung und erlaubten Gluͤckſeligkeit ent⸗ 
ſpricht und die Mittel fuͤr ſie darbietet, da ſie uͤberhaupt das hoͤchſte 
und edelſte irdiſche Gut der Menſchen und Voͤlker iſt. Inſofern darf 
und ſoll fie fuͤr's Erſte jeder Menſch auch für ſich ſelbſt und die 
Seinigen und fuͤr ſeine Nachkommen erſtreben und beſchuͤtzen, ſowie 
ſchon nach jener ausdruͤcklichen chriftlichens Lehre ihre unterſte Stufe, 
die Freiheit von Sklaverei. Er darf und-foll fie aber fuͤr's Zweite 
feinen Mitmenfchen, foviel an ihm ift, und foweit er, zumal als Maͤch— 
tigerer, namentlich als Negent, rechtmäßige Gewalt und. Mittel dazu 
hat, einrdumen und vor Allem unverlegt laſſen. Diefes fordern fchon 
die heiligen Pflichten der juriftifhen und moralifhen Gerechtigkeit, 
deren Achtung überall das Chriftenthum einfchärft *). Ex hat für’g 


. Dritte für fie zu wirken und vollends jede Beeinträchtigung derfels 


ben zu meiden, nach jener thätigen Brubderliebe gegen alle feine Mit 
menfchen und nach der durch fie beftimmten Aufgabe für ihre Bes 
gluͤckung und Vervollkommnung das Möglichfte zu wirken, insbefons 
dere auch, um fie gegen Gemaltthat ‚und Verlegung, Beraubung und 
Unterdrückung und gegen die Verderbniſſe der Knechtfchaft zu fchügen. 
Solher Schus mird oftmals Pflicht der Liebe da, wo mir ben 
uns felbft zugefügten Schaden durch rechtswidrige Verlegung und Bis 
drüdung aus liebevoller eigener Aufopferung verfchmerzen, oder doch 
nur zum Schuß bes gemeinfhaftlihen Rechts der Mit» 
menfchen oder aus andern Pflichten abmwehren follen **). . Ein Stres 
ben nad; wuͤrdiger, gefeglicher Freiheit ift vierten sd mothwendig zur 
möglichften Verwirklichung einer gemeinfchaftlichen moraliſchen Gefells 
fhaftsordnung nah dem Vorbilde des freien chriftlihen. Reichs, wo⸗— 
durd) insbefondere auch die heranmwachfenden Geſchlechter wuͤrdig erzo⸗ 
gen und vor Elend und Verderbniß geſchuͤtzt werden. Aus allen dies 
7— Gruͤnden werden wahre Chriſten mit aller Anſtrengung und Auf— 

ferung auf jedem würdigen Wege für ihr Vaterland und die Menſch⸗ 
heit gefegliche Freiheit zu erwerben, zu befeftigen und zu vertheidigen fire 
ben. Als völlig feiht und krankhaft muß es ihnen erfcheinen, wenn 
Manche diefes Streben geringfchägen wollen, weil es politifch fe, 
und weil allerdings für die eigne Zugend des Handelnden feine ſitt⸗ 
lihe Gefinnung Grundbedingung und die fittliche Gefinnung, wenige 
ftens eines großen Theils der Bürger für die Freiheit ſelbſt möthig. 
und bie beſte Stüge und auch ohne Freiheit von Werth und gutem 


ea di 
Ei 7c24* 





) Matth. 7,12, 24,12. Luc. 6,38. 1 Corinth. 13,6. Epheſ. 5,9. 

*) Luther (Werke Ausgabe von Wald Bd. X. ©. 441,) fagt: „Aber 
„für Andere mag und foll er Rache, Recht, Schug und Hülfe fuchen und dazu 
„thun, wie er kann und mag,” Berner Bd. X. ©. 539.1 . „Meiner Perfon 
„und meines Lebens halber will ich mich bemüthigen vor Jedermann. Aber meis 
„nes Amts und meiner Lehre halber und infofern mein Leben denfelben gleich iſt, 
„warte nur Niemand meiner Gebuld und meiner Deniuth.“ &, auch Buthers 
Schriften von Lommler 1816,11. & 8% u Wegen R- 
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Einfluß iſt. Hat Ja doch: die. fittliche Geſinnung nus Wahrheit und 
Merth, wenn fie die, Mitmenſchen zu verbeffern. und zu beglüden ftrebt. 
Da nun bie Menfchen: überall. in politiſchen Gefelffchaften leben und 
die, guten oder fchlechten Geſetze und Einrichtungen derfelben im hoͤch— 
fin Grade für die Vervolllommnung' und Berfchlechterung, Gluͤck 
und Ungluͤck unſerer Mitmenſchen, vorzüglich der noch unerzogenen, 
einflußreich find — namentlih auch für die Schulen und bie Kirche 
und die Kirchenlehre —, fo muß: jene fittlihe Gefinnung, fo weit ſie kann, 
auch in hohem Grade auf fie, alfo politifch oder für eine heiffame 
Geitaltung der Gott mohlgefälligen obrigfeitlihen oder 
Staatsordnung und dadurch mittelbar für Tugend und Glüd 
unfereer Mitmenfhen zu wirken fireben. So lange wir in diefer 
Melt leben, beſteht ja eine gegenfeitige Beſchraͤnkung und Wechſelwir⸗ 
fung des Inneren und Aeußeren, des. Freien und Nothmwendigen. 

Bon folhem Standpunkte aus empfiehlt nun die -chriftliche Lehre 
ber Beſtrebung der Negierungen und der Bürger ebenfalls mehr 
als irgend eine andere Religion auch die Hauptgrund» 
fäse der Freiheit. ; 

Sie fpricht nach dem vorhin (unter IV, 2.) Ausgeführten fuͤr's 
Erfte für die möglichfte. brüderliche Nechtsgleichheit, zwar nicht 
für eine materielle, wohl aber für die formelle oder für die 
Gleichheit vor dem Gefes, das heißt für die gleiche Heiligkeit des Rechts 
und für den gleichen Nechtsfchus, fowie für die verhältnifmäßige 
Gleichheit. Diefes it eine je nach WVerdienft, Beduͤrfniß und Kraft 
verhältnißmäßig gleiche Zutheilung der Wortheile und Kaften oder der 
Pflichten und Rechte des gemeinfchaftlichen, brüderlichen, gefellfchaft: 
lihen Lebens. Alle, alfo auch die Regierenden, follen als freie 
Mitglieder eines und. deffelben brüderlihen Vereins wechſelsweiſe 
für Aller Wohl forgen, mechfelsweife einander dienen, unter» 
than fein und nüsen, Alle fih als Brüder von gleicher höherer 
Würde und Beftimmung achten und „Ehrerbietung” bemeifen *). 

Sie fpriht für’8 Zweite ebenfo für die möglichfte gleiche 
Privat- und politiſche Freiheit oder für die freie Beſtim— 
müng über die eignen "und bie freie gefegliche Mitbeftimmung über _ 
die gemeinfchaftlihen Angelegenheiten. Schon die Gleichheit enthält 
mittelbar die Freiheit, ſowie diefe: die Gleichheit. Nach "Gottes Bild 
oder gottähnlih und Frei’ erfchaffen, mit der Erkenntniß und der freien 
Wahl von Gut und Böfe, mit unfterbliher Würde und Beſtimmung 
find alle Menfchen, gleich freie Mitglieder des menfchlihen Bruderge⸗ 
ſchlechts und feiner gemeinfchaftlihen Freien Vereine für ihre Lebens— 
beftimmung. Aus freier Liebe und nach ihrer frei geprüften, gewiſſen— 
haften Ueberzeugung folten fie fich immer mehr zu vervolllommmen, 


S. z. B. Ev. Joh. 13, 14. Röm. 12, 10. Epheſ. 4, 35. 8, U. 
1 Petr. 1, 22 und oben & 478 Note **) und &. 481 Note"); 
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in Wahrheit und Gottähnlichkeit zu wachfen — mit Gewiſſenofrei⸗ 
heit auch für die moͤglichſte Vervolllommnung und Begluͤckung der 
Ihrigen und aller ihrer Mitbürger thätig. wirken und gerade in die— 
fer MWirkfamkeit ihre hoͤchſtes Gluͤck ſuchen. Selbſt ihre brüderlicher 
Erlöfer verlangt nur freien Gehorſam diefer freien Wefen durch Lehre, 
Mahrheit, Ueberzeugung und Liebe beſtimmt. Selbſt für die Gefege 
des göttlichen wie des Firchlichen Meiches fordert das ChriftenthHum nur 
freie, liebevolle, überzeugungstreue Befolgung. Durch einen feierlichen 
Bund, eine Erfüllung und eine Erneuerung jenes alten Bundes, 
welchen Gott mit dem aus der Suͤndfluth erretteten Menfchenges 
ſchlechte, mit Abraham und dann. mit feinen Nachkommen am Si: 
nai und im Moabiterlande fo feierlich abfchloß, wird auch jego 
das neug Bürgerrecht, in dem göttlichen Reiche und die Verpflichtung 
zu feinen Gefegen begründet: Durch Zaufe und Glaubensbekenntniß 
erneuert fich diefer Bund: zwifchen jedem Einzelnen und zwifchen Chris 
ftus, der auch feinerfeits duch die Zaufe in dieſen Bund feierlich 
eintrat. Der Gehorfam felbft gegen die göttlichen Gefege,. denen 
Alle dod mehr gehorhen follen, als allen menſchlichen, ift alfo nad 
diefen erhabenften Vorftellungen von der menfchlihen Würde und Freis 
heit für die freien Menſchen nur ein freier auf eigner Prüfung und 
Ugberzeugung beruhender, vertragsmäßiger *). 

Wie Eönnte nun nah allen diefen Grundfägen und nad 
bem Borbild des göttlichen Reichs und Regenten der menfchlidhe Ber: 
ein unter freien und gleihen Brüdern. anders, als frei und vertragd- 
mäßig eingegangen und beftimmt mwerden? Wie könnten bie freien, 
unter dem höchften göttlichen Gefeg nad ihrer freien Prüfung und 
Weberzeugung ftehenden Chriften eine andere, als eine ſolche frei amer- 
Fannte‘, gefegliche fouveraine Gewalt chriftlih finden und erftreben ? 
Wie Eönnten die chriftlihen Regenten in biefen freien brüderlichen 
Vereinen von ihren freien Mitbrüdern einen andern, als ebenfalls 
einen freien, durch deren freie Prüfung und Anerkennung begründes 
. ten, ald einen vertrags- und verfaffungsmäßigen Gehorfam fordern 
wollen? Wie könnten fie hiernach und nad jener Pflicht, die Wahr: 
heit frei zu laffen [S. 478 Note **)], wohl ihrer freien Mitmenfchen Ges 
danken beherrſchen, denfelben ihren eignen Willen als Gefeg und ihre 
Gedanken. als Regel aufzwingen. wollen ?. Wie möchten fie Diejenis 
gen, bie fie als völlig gleiche Brüder achten, "mit der, höchften Ges 
rechtigkeit und Liebe behandeln follen, ihrer Freiheit und- des möglichft 
gleichen Antheils an derfelben und an dem gemeinfhaftlihen Vereine 


ee. 4 B. Matth. 3, 13. 36,8. Marc, 14, 24 Rucas 1, 68 
bis 7 22, %0. Ev. Joh. 1, 11. 12. 8, 31. 15, 14. 15. Apoſtelgeſch. 
2, 39. 3, 21 - F 6, 1—6. 7, 37. — is, 8. Hebr. 9 und 10. 
1Petr. 2. S. auch S. 473 Noie *), ©. 478 Rote **), ©. 481 Rote *) 
und ©. 487 Note *) Luther fagt: Sine verbo promittentis et sine fide 
suscipientis nihil potest nobis esse cum Deo negotü. 
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berauben wollen? Wie dürften, fie ihnen das ihrer gleichen Würde 
und Beflimmung entfprechende höchfte menfchliche Gut, das Eräftigfte 
Mittel für eigne und fremde Vervollkommnung und Beglüdung ent— 
ziehen und fie als Herren befpotifh beherrſchen, fie allen Entwürbi: 
gurigen und Verberbniffen der Knechtfchaft preisgeben? Am menig- 
ſten dürften etwaige Beforgniffe für ihre Hetrfchaftsrechte fie von 
Einrdumung der Freiheit abhalten. Auch an fie ergingen ja jene Ge: 
bote der Achtung der Gleichheit und Gerechtigkeit und der muthigen 
Liebe, melche zu jedem Opfer, felbft dem des Lebens, bereit fein muß, 
für Begründung eines würdigen Zuftandes der Menfchen‘, und fie 
fordern ja aud Muth und Aufopferung von Seiten der Bürger für 
ihren Schutz. An fie erging ausdrüdiih das Wort: daß fie, eben: 
wegen jenes brübderlihen Werhältniffes und weil fie einem gemein- 
fchaftlihen höheren Herrn und Gefes unterftehen, nun 
sticht mehr herrſchen follen nach der Weiſe heidnifcher Gewalthaber *). 
Freilich fchließt das Chriſtenthum aus einem wirklich chriftlichen Verein 
nicht blos jede niederträchtige, Enechtifche, feige und gegen die gemein 
fchaftliche Freiheit und Gefellfchaftseinrichtung gleichgültige, fondern 
auch jene eben bezeichnete eigenfüchtige und revolutionaire und eine 
mißteauifche und lieblofe Gemüthsftimmung der Negierten gegen ben 
Megenten ebenfo entfchieden aus, als eine hochmüthige, eigenmwillige 
Herren- oder defpotifhe Gefinnung von feiner Seite. Und vollends 
ift es ein - foltfamer Sprung, wenn De La Mennais von dem 
Satz, daß der Eigenwille eines Regenten nicht fouverain fein dürfe, 
nun bahin gelangt, jeden einzelnen Bürger zum Souverain zu mas 
chen und die Erbmonarchie mit dem Chriftentyum mie mit ber reis 
heit für unvereinbar und, fowie Rouffeau, nur eine unbedingte (alfo 
abfolute) bemofratifcheiVolfsfouverainetät und Stimmenmehr: 
heitsgewalt für möglich zu erklären **) Es ift aber Elar, daß aus 
dem erften Satz vielmehr das folgt, daß bei allen Regierungs— 
formen das Verfaſſungs-Geſetz und die in ihm frei und 
allgemein und eidlich anerkannten hoͤchſten Grundfäge und Pflichten 
für das gemeinfchaftliche, gefellfchaftliche Leben Touverain fein oder 
berrfchen follenz fie, die eben wegen biefer freien Anerkennung aud) 


*) Lucas 22, 25. 16, 15 und dazu Tertull. Apol, 21 und Augustin. 
de civit. Dei 2, 21. 4, 4. 17, 14. 19, 23. 24, Auguftin fordert hier zu⸗ 
gleich einen Staat als eine societas aequalis nad) dem consensus populi für die 
salus populi. In einer andern Stelle (Ap. 37.) fagt Zertullian vom Kai— 
fer: liber sum illi, Dominus meus unus est Deus omnipotens, idem qui et 
ipsius. Luther X, 539 und ähnlich XIX, 839 fagt: „Wer ein riftlicher 
„Fuͤrſt fein will‘, der muß wahrlich die Meinung ablegen, daß er, herrfchen und 
„mit Gewalt fahren will. Verflucht ift alles Xeben, das ihm felbft zu gut ges 
„Sucht wird! Verflucht alles Werk, das nicht in Liebe geht!“ 

**) ©, dagegen oben Bd. I, S. 33 und Bd. IT, ©. 168, vorzüglich aber 
mein Syflem I, ©. 186. 
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mit dem- göttlichen Gefeg Aller übereinftimmgn werben. So iſt ge 
vade durch das Chriftenthbum die Monarchie, naͤmlich eine. rechtliche 
und freie, mit gegenfeitiger freier Nechtsachtung und einem wahren 
verfaffungsmäßigen Friedens» und Wertrauensverhältnig zwiſchen ber 
Megierung und den Negierten nur erſt möglih geworden; vor 
ausgefegt nur, baß die Feinde der Fürften und der Völker nicht durch 
jene falfhen abfolutiftifchen und legitimiftifchen Principien den heid— 
nifhen. Kriege» oder Herren- und Sklaͤven-Zuſtand 
‚oder die Furcht davor zuruͤckfuͤhren, daß die Regenten wicht in Diefe 
Schlinge eingehen ! 

Es enthält ferner freilich auch ſelbſt die Forderung: die mögs 
„Lich fte Gleichheit und Freiheit in dem Staate zu erſtreben“, außer 
dem, was über die wuͤrdige Begründung gefage wurde, auch noch die 
Beſchraͤnkung, daß beide mit der Natur einer feften gefeglichen Staats: 
ordnung vereinbar bleiben müffen. Und diefe Befchränfung kann 
nad den befonderen Bildungszuftänden und Verhältniffen verfchiedener 
Völker allerdings verfchieden fein. Aber auch hier begünftigt das Chris 
ſtenthum im hoͤchſten Grade wiederum bie Freiheit. 

Keine andere Religion der Erde fordert nämlich für?s Dritte 

fo unbedingt, wie die chriftliche überall und fchon durch die Pflicht, 
dem unendlihen deal ber göttlihen Vollkommenheit und ber 
Wermwirklihung eines göttlichen ‚Meiches nachzuftreben, ein ftetes, 
unermüblihes Fortſchreiten und Wachſen in aller Volk 
kommenheit und thätiger -Liebe, alfo auch in jener 
Verwirklichung der freien hriftlihen Grundfäge der 
ON Drbnung*). 

Diefes große Geſetz einer ſtets fleigenden, freieren, höheren und 
reicheren Entwidelung des Menfchengefchlehts und des nothwendigen 
Untergangs derjenigen Staaten, Stände und Fürftenhäufer, welche, 
bei dieſem nothmwendigen Lebensgefeg des “allgemeinen Fortfchreiteng, 
fhon durch das blofe Stillftehen fich dem Zurüdgehen weihen, ſpricht 
bas Chriftenthum auch ſchon in feiner ganzen aͤußeren Erfhheinung, 
in feiner Worbereitung, wie in feiner fortfchreitenden Entwidelung 
und DVerwirflihung aus. Es wird dieſes Gefes ausgefprochen ober 
beftätigt durch die ganze meltgefchichtliche Entwidelung der menfchlichen 
Gultur. She Sentrum ift das Chriftenthum, die „alte Melt ihre Bor 
bereitung, die neue ihre fortfchreitende Verwirklichung. Der Blick auf 
die Weltgefchichte, auf den Drient, fobann auf Griechen, Römer und 
Germanen, ehe fie Chriften wurden, zeigt ein unverkennbares, alls 
mäliges Vorrüden in der Ausdehnung der Humanität und Freiheit, 
in jenem Grundprincip ber Freiheit, der Vorherrſchaft der freien, 
prüfenden Vernunft, in jenen großen Grundlagen berfelben, den 
fittlihen und freien Gefhlehtd: und Familien: Verhältnif: 


Matin tr ie * rn 3,2, 2 Theſſal. 3; 
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fe» ben freien Stanbesyerhättniffen, und der Selbſtſtaͤndigkett geift« 
iher und, weltlicher Gewalt, fowie endlich in jenen Grundfägen 
der Gleichheit, "der. Freiheit und des Kortfchritts. Doch hatten bie 
gebildeten orientaliſchen Völker und: die des claffifchen Alterthums ge: 
trennt. ihre -befonderen Aufgaben, einzelne Sauptfeiten der höheren 
menfhlihen Culture und Vervollkommnung, entwidelt. Die ovientas 
liſchen nämlich: vorzugsmweife die überirdifche Seite, die tiefere 
und erhabenere Auffaffung des Göttlihen und des menfchlichen Vers 
hältniffes zu demfelben, das tiefere, geiftigere Weſen und die Idee 
der Einheit Gottes, die tiefere. Liebe und bie Sehnſucht, die Demuth, 
Selbſtentſagung und Aufopferung des Irdiſchen fuͤr das Ueberirdiſche, 
die höhere, unſterbliche Beſtimmung des Menſchen. Und in- biefen. 
Beziehungen hatten. bekanntlich auch die Juden feit ihrer babylonis 
fhen Gefangenfhaft ihre. Bildung etwas erweitert. Die Griechen: 
und Römer dagegen bildeten vorzugsmweife die irdiſche Seite, die 
angemefjenen, irdifhen Formen und Träger bes höheren Lebens 
aus, naͤmlich die freie felbftftändige Perſoͤnlichkeit, den klaren, prakti⸗ 
ſchen Lebensverſtand und die rege Thatkraft für das irdifche Leben 
und: feine praktifchen Gefege und Formen, für die Kormen der. 
politifhen und rechtlihen Freiheit oder des Staats und des Rechts, 
fowie der Kunft und der MWiffenfhaft. Die höchften Geifter und bie 
größeften Unternehmungen bes Altertbums, Platon und feine Phi: 
lofophie, Alerander und fein Zug nah Indien, unternommen 
In der ausgefprochenen Beſtrebung der Vereinigung indifcher und gries 
hifher Cultur, feine Eroberungen und orientalifhen Reiche, befonders 
auch fein Alerandrien, fodann fpäter das roͤmiſche Weltreich be= 
gründeten eine äußere Annäherung und Vereinigung orientalifcher 
und claffifch=alterthümlicher Gultur, Da erfchien das Chriftenthum, 
deſſen heilige Schriften fchon der Sprahe nad) halb orientalifch, halb 
griechifch find, vereinigte in feiner göttlichen Weisheit die guten Früchte 
dieſer Doppelten Gultur innerlich unter fid) und mit feiner göttlichen 
Lebenskraft. Alle Lichtfteahlen höherer religiöfer, fittlichee und allges 
meiner praftifcher Weisheit, welche irgendwo in eine Religion oder 
Philoſophie der Welt vereinzelt bineingefallen waren, vereinigte bie 
Sonne des neuen Lebens. Aber fie veredelte fie, und, allein fleden» 
(08, teinigte fie diefelben von den menfchlihen Schwächen und Ber: 
fehrtheiten, welche felbft die beften aller bisherigen religiöfen und phi- 
loſophiſchen Spfteme hinter die eben fo tiefe und erhabne, als allge: 
meinverftändliche, eben fo reiche, als einfache, harmonifche hriftliche 
Lehre fo weit zuruͤckſtellen. Es gehören dahin 3. B. felbft in dem M o- 
ſaismus jene Befchränfung des einigen Gottes auf einen eiferfüch- 
tigen, raͤchenden Nationalgott, der Volkshochmuth und Fremdenhaß, 
die Vermiſchung von Kirche und Staat, die Priefterkafte, der Ceremo— 
niens und Opferdienft, die Leibeigenfchaft, das unvollfommenere Ehe— 
teht u. f. w. Es gehören dahin eben fo felbft in ber Platonifhen 
Lehre fo viele verkehrte, heidnifche Religionsvorftellungen und .eben- 
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falts die Vermiſchung von göttlichem und weltlichem Gefeg, die Zer⸗ 
ftörung des ehelichen und Familienlebens durch Weibergemeinfchaft, 
die Sklaverei und Faftenmäßige Standeseinrichtung, die Knabenliebe 
n. ſ. w. Und während felbft ein Sokrates, gebildet und wirkend 
im Reichtum athenifcher Gulturmittel und mehr als dreißig Jahre 
Iehrend, mit Schülern, wie Platon und Ariftoteles, doch nur 
eine menig fruchtbare Schulgelehrfamkeit begründete, gelang Chriftus 
das größefte, das von allen übrigen allein unerklärt gebliebene Wun— 
der. Er, im armen Handmwerkerftande geboren und erzogen, vermochte 
es in dem bildungsarmen Galilda, in etwas mehr als- zweijähris 
gem Unterricht völlig unvorbereiteter Schüler, die, er vom Fiſcherkahn 
und Zimmerplage nahm, eine folche Lehre zu gründen. Es war 
diefe Lehre, welche, nicht unterftüst durch Schmwertesgewalt oder die 
Mächtigen,” fondern von ihnen auf das Aeuferfte verfolgt, an ihrem 
Urheber mit ſchmachvollem Tode beftraft und bald im ganzen roͤmiſchen 
Meltreiche mit fchimpflicher Zodesftrafe bedroht und verfolgt wurde, 
die aber dennoch, trog der unerhörteften WVerleumdung, Schmähung 
und martervollen und blutigen Bekämpfung durch die roͤmiſche MWelt- 
tprannei, fortdauernd ihre tobverachtenden Anhänger mehrte, und blos 
durch ihre geiftige Kraft nach dreihundertjährigem Kampfe alle Millio- 
nen Bewohner fammt den Herrfchern des MWeltreihs unter ihre be— 
fiegten, gläubig unterworfenen Verehrer zählte, die endlich jest, nachdem 
längft alle Truͤmmer des Nömerreiches zufammenfanfen, mit ſtets fris 
fcher Lebenskraft von Tag zu Tag fiegreicher die ganze Menfchheit, 
ihre Wiffen und Leben umgeftaltet und beherrſcht. u Ele 
Die orientalifchen Völker aber und die Griechen und Römer hats’ 
ten in Polngamie und Sklaverei zu tief verbderbliche Grundlagen. Sie 
hatten bereits das fittliche Streben nach Fortfehritt in ihrer höherem’ 
Beftimmung, Griechen und Römer namentlich die Ausdehnung und 
Ausbildung der politifchen Freiheit, welches den beffern Theil ihrer 
Geſchichte bezeichnet, aufgegeben, und waren durch die großen Erobe— 
rungsreiche und durch die furchtbare Vermehrung des Ginnengenuffes' 
und der Sklaverei in denfelben in eine ſolche tiefe, ſtets wachſende 
Verderbniß und Faͤulniß gefunken, daß fie unfähig waren, das Mens 
fhengefchleht feiner neuen großen Entwidelung, der immer vollkom⸗ 
meneren, reinen Menfchlichkeit, und immer mehr veredelten und aus 
gedehnten Freiheit und freien Vereinigung, oder, mit andern Morten,’ 
der immer vollfommeneren chriftlichen Geftaltung entgegen zu führen *). 


*) Keine Worte bezeichnen vollftändig und deutlich genug diefes im römifchen 
Weltreich ausgebildete Verderbniß, die ſchaͤdliche Wirkung der verkehrten heib- 
nifchen Religionsvorftellungen von ihren ehebrecherifchen, räuberifhen, vater: 
mörberiihen Gottheiten, und von dem Zerfall aller religiöfen Bande; und je: 
der Art von Volksbildung, als man mit Epikur diefe Vorftellungen immer 
allgemeiner als „nihtswürdigen Wahn” trfannte, und. als zugleich im: 
mer mehr jebe wuͤrdige öffentliche politifche Verhandlung verftummte; ferner 
jene ſchamloſeſte Sittenlofigkeit und Schwelgerei der Großen und Reichen, und 
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Darum rief, faſt gleichzeitig mit der Erſcheinung des Chriſtenthums, 
die Vorſehung das früher unbekannte, unverdorbene, jugendlich kraͤf⸗ 


tige, bildungseifrige und freiheitsliebende Geſchlecht der Germanen, 


welches ſchon urſpruͤnglich eine Anlage zur Verbindung jener beſſern 
orientaliſchen und jener beſſern claffiſch-alterthuͤmlichen Lebensrichtung 
in ſich zeigte, aus dem Dunkel ſeiner Waͤlder auf die Buͤhne der 
Weltgeſchichte und in den Kampf mit der roͤmiſchen Welttyrannei, die 
es ſiegreich zerſchmetterte. Ihm vertraute die Vorſehung jetzt zugleich 
mit dem Chriſtenthum das Erbe der ganzen menſchlichen Culturbeſtre— 
bungen, welche es von den beſiegten bisherigen Weltherrſchern freudig 
annahm. Ihm wurde die Aufgabe der Gründung der. neuen, chriſt— 
lichen Welt. und ihres ſtets größeren Fortfhreitens der 
Menfhheit in. Freiheit und Cultur. Und es übernahm die— 
felbe, wurde für fie und durch fie ungleich mehr, als je ein andereg 
Bolt der Erde, aber auch auf ‚eine.der, Freiheit eben fo viel günfti= 
gere Weiſe weltherrfchend,. und, theilte immar vollfommener in allen 
‚feinen Reichen die Güter der ‚Freiheit und Gultur, die früher bei den 


Gruͤndungen der Staaten auf. Polygamie,. Sklaverei und. Provinze 


Helotismus: nur weitaus der geringfte Theil befaß, allen Millionen 
ihter menfchlichen Bewohner zu *) 


Alle Kriftlich germanifhen Völker und Staaten und ihre Fürften- 
haͤuſer zeigen ſich ſeitdem blühender und Eräftiger in dem Maße, als 
fie, ihrer großen Beftimmung. treu, unter Leitung chriftlicher Grund: 
ideen fortfchreiten in. Veredlung, Ausdehnung und Befefligung der 
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das Elend der bedruͤckten, beraubten Völker; endlich die entſetzliche Vermehrung 
und die immer fcheußlichere Geftalt der roͤmiſchen Sklaverei, feitdem immer mehr 
die fchwelgerifhen Mächtigen ganze Provinzen zu ihren Landgütern machten, 
deren Bewohner ihrer Freiheit oder ihres Eigenthbums beraubten, fie von Skla⸗ 
venheeren bebauen ließen unb dieſe graufamer behandelten, als je bie Beſtien 
von den Menſchen behandelt wurden, Eine Schilderung. diefes Verderbens gibt 
ausfuͤhrlich Gibbon, kurz und — a auch die angeführte Hug’fche Ab- 
handlung. Jene SElavereiverhältniffe ee = fhon die Vergleichung 
einiger Stellen aus den Quellen: “ Appian. 1, 7. Flor. 2, 19. Senec. ep. 
89 u. 114. de benef. 7, 10. de ira 3, 40. Juven. 6, 222. Cicero in Verr. 10, 
48. Plin.. h. n. 7, .3, 5. .8trab. p. 663. ed. Casaub. In fo fdjauber: 
‚vollem Zuſtande konnte das Chriſtenthum viele Einzelne erheben und fittlid) 
madhen. Es konnte durch feine fittliche Lehre und Zucht für das Volk und bie 
Sklaven, es Eonnte durch feine Erhebung, Zröftung und Befhüsung der Skla: 
ven, der Frauen, ber Unterbrücdten aller Art, durch feine allgemeinen , reich- 
lichen Armenſpenden für das vorhandene Verderben eine unendlihe Milde: 
rung, für das Kortfchreiten deffelben einen Damm begründen. Aber das römifcdye 
Volk, als folches, konnte die Welt nicht neu und frei geftalten. Das 
zeigt ſchon der Blid auf die taufendjährige Gefchichte des chriftlich gewordenen 
riechifch » römifchen Kaiſerthums, welche, -trog feiner von freier Lebens: 
er aft -verlaffenen alerandrinifhen und byzantiniſchen Ge— 
lehrſamkeit, Voltaire eine Schande für bes menfchliche Geſchlecht nannte. 
*) So wurde alfo. buchftäblih nah Matth. 21, 43. die Gründung „des 
Reiches Gottes einem andern Volle übergeben, weldes bef: 
fere Fruͤchte brachte.“ 
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Freiheit, und In ftets.innigerer, harmonifcherer Verſchmelzung und 
höherer Entwidelung alfer jener befferen Gulturelemente, oder der wahr: 
haft guten Seiten und Früchte des orientalifhen, des alterthümlichen 
und des fie national vermittelnden germanifchen Lebens. Sie erfcheis 
nen dagegen ſtets elender oder dem Rande des Abgrundes näher in 
dem Maße, als fie, fo mie die Spanier und die Portugiefem feit Phis 
lipp II., oder fo wie die Stuarts, die Bourbone und wie Nas 
poleon, jene hohe Beftimmung verlegen, auf Freiheit und Fortfchritt 
verzichten und durch Stilfftand oder pofitive Unterdrüdung fie anfein- 
den, gleichviel dann, ob fie diefes thun ‘durch die rohe Kriegsgemalt, 
oder durch die hierarchifche . oder die Polizei-Inquiſition und deren 
- Umftridung und Vergiftung des öffentlihen und Privatlebens, der 
MWiffenfhaft und der vertraulichen Mittheilung, der Univerfitätd = mie 
der Kirchenlehre. 

So Fann denn alfo mahrlich Feine meife, Feine chriſtliche 
und Eeine beutfche Regierung, gleich jenen geftürzten englifchen und 
feanzöfifchen Königsfamilien, das unglüdtiche, frevelhafte Wort des 
Stiltftandes oder des MWiderftandes gegen den Fortfchritt der Freiheit 
und freien Entwidelung und Bervolllommnung, jenes fhidfalsvoll ger 
wordene bourbonifhe Wort: „bis hierher und nicht weiter” 

ausfprechen wollen! 

> Ta allerdings, das Chriftenthum heiligt fo mie die gefegliche Ord⸗ 
nung und bie Harmonie, fo auch die Regelmaͤßigkeit und Stetigkeit 
in der Entwidelung. Aber es will fie doch nur in der innigen Vers 
bindung mit der möglichften Freiheit und mit dem freien Fortſchritt, 
eben fo mie diefe nur in der Verbindung mit der Achtung fuͤr jene, 
Die einen ſchwachen menfchlichen Spfteme und Parteien ſtrebten und 
wirkten. für die höchfte Freiheit; aber fie untergruben fie felbft, weil 
fie die Einheit, die Harmonie. oder die Ordnung vergaßen. Die ans 
dern dachten nur an die Ordnung und die Sicherung der Negierungss 
gemalt; aber fie zerftörten fie durch‘ bie Anfeindung der Freiheit und 
des freien Fortfchreitens. Beide mußten fie nur Außerlich, nicht tief im 
Innern des Menfchenlebeng zu gründen und zu einigen. In dem 
Höcften und Ziefiten, — in dem wahren, in dem lebendigen Chriftens 
thume, in dieſer göttlichen und doch fo menfchlichen Lehre — da Löfen 
ſich alle Raͤthſel, da verföhnen ſich alle einfeitigen Gegenfäge und Pars 
teiftrebungen auf das Vollkommenſte. Hier findet alles Gute und Noth— 
wendige feine freie und friedliche Einigung und feine unfterbliche Les - 
bensfraft. 

Die reinfte, tieffte Moral mußte zunächft die innere, fittliche Ges 
finnung, nicht aͤußere Werkheiligkeit und unmittelbare politifche Geſetze 
vorschreiben. Aber diefe tiefe und reine, lebendige praßtifche Kraft ber 
fittlihen Gefinnung erzeugt eine Iebenskräftigere Verwirklichung jeglichen 
guten Werks und eine mwürbigere weltliche Ordnung, ald es ein un: 
mittelbares aͤußeres Gefeß für fie je vermochte, jene höchfte, fittliche 
> Öefinnung verfagt das eigenfüchtige Streben nah dem Erwerb und 
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Genuß eigner Gluͤcksguͤter und Rechte und jeden die Achtung und Liebe 
gegen Gott und die Mitmenſchen vergeſſenden Stolz und Hochmuth. 
Aber auch hier bietet das Chriſtenthum dem ſittlichen Menſchen uͤberreichen 
Erſatz nicht blos durch die hoͤheren Guͤter des Gefuͤhls einer frei mit 
dem goͤttlichen Willen vereinigten Geſinnung und ſittlichen Wuͤrde, 
fondern auch durch die Pflichten aller Mitmenſchen gegen ihn, fo wie 
durch fein eignes Behaupten feiner: Güter, feiner Nechte und feiner 
Würde, ſoweit es zugleich höhere Pflichten gebieten, ſoweit er mit 
biefer höheren Weihe ‚und Kraft für fie ſtreben und 
kaͤmpfen foll und darf. Ganz eben fo nun, mie folchergeftals 
biefe erhabene Lehre die reinfte und tieffte Sittlichfeit der Gefinnung 
mit allem ‚guten dußern Werk und dem wuͤrdigſten weltlichen Recht 
vereinigt und mit der liebevollen, fittlihen Entfagung und Demuth die 
gluͤcklichſte Vefriedigung und Behauptung der eigenen Würde, fo ver 
einigt fie auch wirklich in allen Beziehungen und nad jeder Seite 
hin mit der moͤglichſten Harmonie und Ordnung der Entwidelung 
den Eräftigften Fortſchritt wie die möglichft größefte Freiheit. Mit fei- 
nen hohen Ideen und dem Auffchwung zu ihnen, melden es den Mens 
ſchen ertheilt, fobald ein Strahl deffelben ihr Gemüth wahrhaft erleuch: 
tet und erwärmt, bekämpft das Chriftenthum, als den Xodfeind aller 
wahren, alfer'chriftlichen Tugend, allen Materialismus, den de 
fpotifchen und ariftofratifchen, mie den ferwilen und ben jacobiniſchen 
Materialismus, welche fämmtlich wir neuerlich befonders auffallend 
in Frankreich wechſelsweiſe um ‚den felbftjüchtigen Befig und Genuß, 
ſtreiten and die-Freiheit, wie die Ordnung gefährden fahen, und melde 
jest in dem überall in der Welt begontenen oder vorbereiteten Kampfe 
zwifchen der erwachten felbftftändigen Vernunft und der Liebe für Frei 
heit und’ Kortfthritt, und zwifchen dem Widerftänd bie beffagenswerthes 
ften Erſcheinungen herbeiführen koͤnnten. REN * 
Auf dem wahren Chriſtenthum vor Allem oder auf einem immer 
volkftändigeren Siege feiner erhabenen Grundfäge und Gefinnungen 
ruhen in dieſem Kampfe unfere Hoffnungen für die Erhaltung und bie 
fortfchreitende Entiwicelung der Freiheit und Cultur in Deutfchland und 
Europa, in dem unter Einfluß chriftlicher Gultur fich immer mehr eis 
nigenden menfchlichen Gefchleht. ‘Seine Grundfäge fordern diefe Freie 
heit und Gultur und ihren Fortſchritt. Wohl mit Recht alfo durfte 
ber größte Gefchichtfchreiber unferes: Zeitalters, der edle Sohannes 
Müller, feine Betrachtungen über die Anforderungen des Chriftens 
thums an unfere politifchen Beſtrebungen mit den Worten fchlichen: 
„Wenn mir die Sorge für- die Freiheit verfüumen, fo will ich nicht 
„einmal -fagen, daß wir unmürdig find, Bürger diefes MWelttheils, und 
„unwuͤrdig, deutſche Männer zu heißen: wir können Feine Chriften fein.” 


KR | C. Th. Welder, 
Churfuͤrſten, ſ. Kurfuͤrſten. rd | 
Cicero, f. roͤmiſches Net. ei 
Gisalpinifche Republik, f. Italien 
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Citadelle. So nennt man eine kleine Feſtung, die in eine 
groͤßere eingeſchachtelt oder einer ſolchen angehaͤngt iſt. Eine Feſtung 
ohne Citadelle iſt wie ein Baſtion ohne innere Verſchanzung, wie eine 
Armee ohne Neferve. Sie kann nicht auf das Aeußerjte vertheidigt wer: 
ben und iſt gegen die Folgen eines erften Unfalls nicht gehörig gefichert. 
Napoleon fagt: die Befagung einer Feftung ift eigentlich die Befagung 
ihrer Gitadelle, und wenn diefe fehlt, fo ift die Zeitung felbft. kaum ei: 
ner Befagung werth. ro: 

Diefe Anficht von den Citadellen tft aber nicht die urfprüngliche: 
die Gitadellen ‚hatten von jeher die Bedeutung von Zwingburgen, 
das heißt, fie-twaren von jeher dazu beftimmt, die zur Empörung: geneigte 
oder feindlicy gefinnte Bevölkerung der großen Städte im Zaum zu hal 
ten. Die beiden Gitadellen, welche in der allerneueften Zeit von den Ruf 
fen bei Warfchau hergeftellt worden find, haben Feine andere Beitimmung. 

Heinrich IV., der volksthuͤmlichſte und bürgerfreundlichfte aller fran- 
‚zöfifchen Könige, wollte nichts von ſolchen Zwingburgen wiſſen; ev fagte: 
„Meine Gitadellen find die Herzen meiner Unterthbanen.” Dagegen hat 
Ludwig XIV. in den von ihm eroberten Provinzen fofort eine Menge 
von GCitadellen aufführen laffen. - 

Ein Volt, das auf feine Freiheit eiferfüchtig ift, duldet Feine Cita— 
dellen; die franzöfifche Regierung hat ihr wohlerwogenes und fehr zwed: 
mäfiges Project, die Stadt Paris durch ein Spftem von Felbftfländigen 
Forts befeftigen zu laffen, wieder aufgeben müffen, weil die Nation in 
diefen Forts eben fo viele Citadellen, Zwingburgen oder Baftillen zu 
fehen glaubte, Di v. Zheobald. 

Civil-Etat, f. Budget. — 

Civil-Gerichtsordnung, f. Gerihtsordnung. - 

Giviklifte, Privat: oder Schatull: oder Cabinets— 
But. Krondotation. Zu den mwefentlichen Stantsansgaben ge 
hört natürlich. in jedem Staate auch die Beftreitung des angemeffenen 
‚ flandesgemäßen Unterhalts des Negenten, ‚in einem erblichen -Fürften- 
thum namentlich auch der erbberechtigten, fürftlichen. Familie, fomweit. nicht 
bereits zu dem Zweck ‚diefes Untechalts beftimmte fürftliche Samilienfideis 
commiſſe geforgt haben. In den germanifchen Staaten wurde ber Uns 
terhalt der Fürften und der fürftlichen Familie, wie überhaupt der regel⸗ 
mäßige Aufwand. für die Regierung ber Regel nach beftritten aus den 
Domainen, den Kron-, Staats- oder Kammergütern, das. heißt, dem 
lehnbaren oder allodialen Grundeigenthum und den damit werbundenen 
geundherrlihen nugbaren Gerechtfamen, deren Ertrag, zu dem Staates 
aufwande beftimmt war. WBon- ihnen unterfchieden fich die Privat: 
oder Schatull= oder Cabinets-Güter, worunter man.:dag, reine 
— der Regenten oder auch der fuͤrſtlichen Familie verſtand. 

och wurden in der Zeit der Feudal-Anarchie und Deſpotie haͤufig die 
Domainen mit Privatguͤtern der Fuͤrſten verwechſelt, und fo, wie ja bie 
" Staatögewalt zum Theil felbft, als ein fideicommiffarifches Haus» und 
Samilieneigenthum behandelt: Namentlich aber wurden ‚auch oftmals 
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Zheile der Staatseinkünfte und der Staatsdomainen zu fürftlichen Fa— 
milienfideicommiffen gemacht und gerade für den, Unterhalt der fürftficyen 
—— beſtimmt. Wo und fobald ſich indeß ein wahrer geordneter 

aatsrechtlicher Zuſtand und insbeſondere eine freie ſtaͤndiſche Verfaſſung 
ausbildeten, da mußten dieſe Verhaͤltniſſe geregelt und die Einkünfte der 
Domainen dem Staate gejichert werden. Augleich aber zeigte fich das 
Beduͤrfniß, die jährliche Summe, welche zur ftandesmäßigen Erhaltung 
des Fürften und ‚feiner Familie ; namentlic) zur Beftreitung feines Hof- 
ſtaates, nöthig iſt, und worüber der Staat-und die Stände Eeine befon- 
dere —— zu fordern haben, geſetzlich feſtzuſtellen und von 
dem andern Staatsaufwand und Staatsgeld abzuſondern. Die geſetzlich 
beſtimmte Summe, welche der Fuͤrſt jährlich als ſolcher aus den Staats— 
einkuͤnften fuͤr ſeinen und ſeiner Familie ſtandesgemaͤßen Unterhalt be— 
sieht, iſt die Civil liſte. Mit derſelben iſt denn gewöhnlich verbunden 
eine Krondotation von Schloͤſſern, Gärten und Mobilien, nament: 
li) auch Kronffeinodien, welche der Regent nad) ‚den Grundfägen von 
dee Nusniegung oder befondern Beftimmungen verwaltet und benutzt; 
oft auch noch eine Befreiung von öffentlichen Abgaben. Zuerſt wurde 
1688 in England eine Civiltifte für das Eönigliche Haus feftgefest, da: 
mals 120,000 Pfund Sterling und einige Nebeneinkünfte, von denen der 
König aber noch. viele Staätslaften, namentlich Befoldungen wahrer 
Staatsbeamten, zu beftreiten hatte. Im Bahr 1815 betrug die englifche 
Civillifte, obgleich ein Theil der früheren’ öffentlichen Laſten von ihr ge: 
nommen tar, mit Inbegriff der Summen für alle Prinzen, ungefähr 
zwei Millionen Pfund odev-„, des reinen Staatseinkommens. Fried: 
rich der Große, das Beifpiel Englands, als vortrefflicher Ordner des 
Staatshaushalts, befolgend,, beftimmte fich felbft eine Givillifte-von nur 
220,000 Reihsthalern für feinen ganzen Privataufwand mit Einſchluß 
der Geſchenke. Auch in Frankreich wurde in der ftanzöfifchen Revolution 
eine Chilliſte beftimmt. Die des Kaifers betrug fpäter mit der Krondo— 
tation und mit der Summe für.die Prinzen 32 Millionen Franken oder 
Di der Staatseinnahme, Die Givillifte des jetzigen Königs beträgt nur 
18. Millionen Franken, ungefähr 21, der jest erhöhten Staatseinnahmen. 
In den conftitutionellen Staaten Deutſchlands wurden die Givilliften 
auf die verfchiedenfte Weife feftgefebt. EN u; 

Rechtlich läßt ſich im Allgemeinen nur fo ‚viel fagen, daß. bie 
Verwendung. der Civillifte, foweit fie nicht bei ber geſetzlichen Feft- 
ſtellung und Bewilligung mit beftimmten Laften und, Bedingungen be: 
legt iſt, z. B, mit der Verpflichtung zu beflimmten Apanage - Summien 
( Apanage), ganz dem Ermeſſen des; Negenten anheimgeſtellt ift, 
und daß daruͤber Feine, Rechnungsablage gefordert werden kann. ‚So: 
dann aber müffen aus der. Civillifte und dem etwaigen Privatvermögen 
‚bes Kürften alle. Koften für das Leben der fürftlihen Familie, für die 
ganze Hofhaltung und Hofdienerfehaft und alle perfönlichen Schulden 
des Kürften beftritten werden, ſoweit fie nicht ausnahmsweife befonders 
auf die Staatscaffe übernommen werden. Sofern biefes nicht gefchah, 
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hat eben das Geſetz uͤber die Civilliſte den Staat von weiteren Anſpruͤ 
‚chen an benfelben freigefprohen. Endlich laͤßt ſich nach dem früheren 
deutfchen Staatsrecht *) fagen, daß, ſoweit die Domäinen nicht austeis 
en für die Staatsbedürfniffe, der Regel nad) eine- Bervilfigung der 
tände oder des Volks zu ben Steuern, alſo auch zur Begtündung eis 
‚ner Giviltifte nöfhig war, „welches vollends in den Repräfentativ s Verfafs 
fungen anerkannt if. RN 
In politifher Hinfiht entfleht Für’ Erfte die Frage: Iſt es 
vortheilhaft, daß überhaupt eine Eivillifte abgefondert werde von den 
übrigen Staate-Einnahmen und Ausgaben? Hier möchten etwa nur bie 
Anhänger des Hrn. v. Haller, welche auch in diefem Punkte bie rohen 
anarchiſchen Anfichten des Mittelalters reftauriren, ja weit überbieten wol: 
len und hiernach alle Regierungsrechte; alfo duch die Staatseinfünfte, ein 
' Privatglüdsgut des Regenten nennen,’ mwiderfprechen. ° Das Staatsreht 
des Rechtöftaates aber trennt das öffentliche, bediglich Für das Staatein: 
tereffe beftimmte Recht von dem Privatrecht und die Privatverhältnifie 
bes Fürften von der Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten. Aber 
auch bei einer defpotifchen Anficht ift doch Drdnung in dem Finanzhaus: 
halte-vortheilhaft für den Fürften ſelbſt. Auch iſt es hoͤchſt räthlich, daß 
die Mittel für fuͤrſtliche Gnadenbezeügungen und Luxusausgaben irgend 
eine beftimmte Grenze haben. Der Fürft wird dadurch felbft"gegen laͤ— 
flige und zulegt ihm und dem Lande verderbliche allzugroße Anforde: 
rungen feiner Familie und feiner Umgebung gefhügt und weiß, was 
nach dem wohl uͤberdachten gefeglichen Mapftab billig und, ohne dem 
Staatswohl zu nahe zu treten, für feine beliebigen Privatausgaben der: 
wendet werben kann. Er hat auch nicht das unangenehme Gefühl, dab 
bei feinen Ausgaben etwa das. Volk immer auf's Neue denke, das und 
jenes, was ihnen Auf ihrem Standpunkt vielleicht eine unnöthige Aus: 
' gabe duͤnkt, werde fie, iverde arme Bürger auf's Neue bedrüden. | 
Es entfteht die zweite politifche Frage :-Solf die Civitfifte groß ober 
Hein fein? Hier müffen die befonderen Ktäfte des Landes, die Beduͤtf⸗ 
niffe des fuͤrſtůchen Hauſes, auch die etwa bei Ueberlaffung von Einnah— 
men und Gütern von mehr oder minder privatrechtlicher Natur an die 
"Staatscaffe zuweilen ausbedungenen Rechte beruͤckſichtigt werden. Auch 
laͤßt ſich ebenfo im Allgemeinen ſagen, daß es für den Fuͤrſten ſelbſt 
nicht gut iſt, wenn die Cipilliſte zu groß iſt, etwa, ſtatt, wie in England, 
“bei immer noch großen Laſten derfelben „4 ober ſo, wie in Frank 
reich, ZA der reinen Staatseinnahmen zu betragen, 4 Yber! der 
ſelben verſchlingt. Es wird diefes leicht Mipftimmnng‘' ertegen, Und die 
erfte Aufgabe für die'MPoltik eines Erbfuͤrſten iſt es, nicht einen Augen: 
blick zu vergeffen, daß das Höchfte Imtereffe und Wohl feines Haufed, 
ſeiner Nachkommen ganz" züfammenfät mttden Wohle! des htdes, 
"mie feinem Gtüd, mit feiner Zufriedenheit, Uebrigens ee 
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Knauſerei von Eeiten des Volks und der Stände bei Bewilligung ber 
Civilliſte befonders übel angebracht und wahrhaft unpolitifch fein. Freie 
lich haben fidy die Sitten der fürftlihen Höfe in der Beziehung gegen 
früher fehr gebefjert, dag man jego nicht mehr in großem Lurus bie 
fürftliche Würde findet. Indeß kann doch natürlich in Kleinen Erbfuͤr⸗ 
ftenthümern ſchon der Natur der Sache nad) eine Givillifte nicht in dem 
Verhältnig, wie die Einnahme des Eleinen Staates zu dem großen, ſich 
vermindern. in Zheil der Ausgaben auch des Eleinen Erbfürften im 
Verhältnig zu dem bed größeren Staates mindert ſich durchaus nicht 
in gleihem Verhaͤltniß. Auch für das Volk und feine Stände muß e8 
eine Hauptaufgabe der Politik fein, den Fürften und das fürftlihe Haus 
volllommen zufrieden und glüdlich bei der Verfaffung zu mwiffen. reis 
lid) Hat man, namentlidy in Frankreich, gefagt, als bie Givillifte des jeßis 
gen Königs faft um die Hälfte geringer beſtimmt wurde, wie die von 
Charles X., daß es gefährlich fei, wenn der König über fehr große 
Summen disponiren koͤnne, indem dadurch leicht gewiſſe Beftechungen 
möglich) würden. Mill man aber einmal folhen Gedanken ein Gewicht 
einräumen, alsdann fönnte man fagen, daß es noch viel gefährlicher fei, 
wenn der Regent fich etiva veranlaft fühlte, fid) aus den Staatsmitteln 
vielleicht ungleich größere Summen heimlich zu werfchaffen und bie 
Staatsämter und andere Öffentliche Intereffen,. Rechte. und Nachtheile 
zur Beftehung zu verwenden. Ein Erbfürft muß außer den Mitteln 
zu einem ftandesgemäßen, heiteren fürftlichen Leben insbefondere auch die 
Mittel Haben, ein MWohlthäter und Zröfter der Unglüdlichen in feinem 
Lande, ein Förderer und Schüger der Künfte und Wiſſenſchaften zu fein. 
Dabei gewinnt das Land ja felbft. Was ift doch — fobald fie nicht auf 
unmwürdige Weiſe erfirebt wird — die glüdliche Vereinigung bes Fürften 
mit dem Volt und feiner Freiheit, was die Abfchaffung einer einzigen 
verderblichen Unordnung oder hemmenden Mafregel im Lande, was ein 
Zuwachs an Kraft und Leben. erwediender Freiheit nicht werth für ein 
Volk, im Vergleich mit der Erfparung einiger Zaufende von Gulden, 
die zulegt doch“ wieder dem Lande zu Gute gekommen wären! | 

Eine dritte politifche Frage ift die: Soll die Civillifte für jede Fi— 
nanzperiode neu, ober foll fie lebenslänglich oder fiir die Dauer der Res 
gierung eines Fürften oder gar erblich für alle Zeiten beſtimmt werden? 
Wir ftehen Eeinen Augenblid an, aud hier wieder das in dem conflitus 
tionellen Mufterftaate für Europa, das in England und nad Englands 
Beifpiel auch in ben meiften deutſchen conftitutionellen Staaten einge 
führte mittlere Syſtem oder die Beftimmung für die ganze Regierungs: 
dauer vorzuziehen. ine jährlic oder für jede Finanzperiode neue Be: 
wiligung macht den Fürften zu abhängig von dem guten Willen der 
Stände in einer feine ganzen perfönlichen Verhältniffe betreffenden wich— 
tigen Beziehung, abhängiger felbft,. wie die meiſten Beamten, deren 
ſtandesmaͤßige Einnahme lebenslänglich gefichert if. Eine ſolche unna= 
tuͤtliche Abhaͤngigkeit, weit entfernt, der Freiheit vortheilhaft zu ſein, 
fuͤhtt zu verderblichen Mitteln, die fuͤrſtlichen Intersffen zu fichern, 
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und zu nachtheiligen Golliffionen mit den Ständen. Das haben bie 
Stände in Baiern erfahren, ehe fie auf dem legten Landtage die frü- 
her’ für jede Finanzperiode neue Bewilligung der Civillifte durch die 
Stände aufhoben. Aber hinlängliche Gründe, von ber englifchen Ein: 
richtung abzugeben und bie lebenslängliche Bewilligung erblic zu ma: 
hen, können wir im Allgemeinen nicht finden. Die Verhältniffe, der 
Merth des Geldes und der Dinge, die Einnahmen des Staats und 
die Beduͤrfniſſe der fürftlichen Familie verändern ſich. WBeränderungen 
in der’ Beftimmung der Givillifte, Nevifion der Einrichtungen aud in 
diefer Beziehung werden ſtets von Zeit zu Zeit nöthig. in paffen- 
derer, in jeder Hinficht günftigerer Zeitpunkt für eine? beiderfeits be: 
friedigende neue Beftimmung läßt ſich aber wohl nicht finden, ald ber 
Regierungsantritt des. neuen Fürften. In der Zwiſchenzeit aber foll, 
fo wie in England, und nad diefem Mufter in mehreren beutfchen 
conftitutionellen Staaten, 3. B. in Baden, keine Erhöhung ohne 
Bewilligung der Stände ftattfinden und keine Minderung ohne Ein: 
tilfigung des Regenten. Mohl in feinem Staatsrecht des König: 
reihe Würtemberg (Sẽ 250.) legt die besfallfigen Ähnlichen Beſtim⸗ 
mungen ber würtembergifchen Verfaffung fogar fo ftreng aus, daß je 
der Antrag auf Erhöhung und Ernipdrigung ber Civillifte, jedes 
Nütteln an -derfelben während der Dauer einer Negierungsperiode gänz 
lich ausgefchloffen bleiben müffe. Nun ift zwar nicht zu leugnen, daf 
es gut ift, wenn im Allgemeinen dieſes als Princip anerkannt wird, 
weil fonft immer jene fatalen Gollifionen, Ausübung eines’ moralifchen 
Zwangs und fehädliche Verhandlungen ftattfinden Eönnen. Doch wird 
ſich bei fehr bedeutenden Veränderungen der Verhältniffe nicht mohl 
zum Voraus jede mögliche Veränderung der Civilliſte abfolut au 
ſchließen laffen. — Die Litteratur über Cabinets- und Schatull: 
güter und Givillifte enthält Klüber öffentl. Recht $. 31. 
332 — 35. Ueber die Gefchichte und den Nugen der Civilliſten ent: 
hält eine Abhandlung in Klübers Staatsarhiv Heft W. 
©. 453. gute Bemerkungen und Notizen. C. Th. Welder. 
‚, Eivilreht, bürgerlihes Recht; Civil: oder bürger: 
lihes Rechtsgeſetz und Geſetzbuch. Civilrecht oder bürgerli- 
ches Recht find vieldeutige Worte; es thut alfo, um eine Xehre über 
Natur oder Charakter, Urfprung oder Fundament, Inhalt und Um: 
fang dieſes Rechtes aufzuftellen, zuvoͤrderſt noth, fich uͤber den bamit 
zu verbindenden Begriff zu verftändigen, oder, inföfern verſchie— 
dene — mehr ober meniger zu vechtfertigende — Begriffe davon 
gäng und gäbe find, denjenigen, welchen man. jebesmal im Auge hat 
oder auf welchen eine Lehre fich beziehen ſoll, mit möglichfter Beftimmt- 
heit anzugeben. P | 
Das roͤmiſche Recht ſtellt für das bürgerliche echt den blos 
auf den Grund und die Sphäre der Gültigkeit fich beziehenden 
Begriff auf, daß es dasjenige Recht fei, welches ein Staat oder 
ein Volk als das- für ſich und feine Angehörigen gültige auerkannt 
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oder ſtatuirt hat, und zwar blos inſofern es von dem allgemeinen Na- 
tur= und Voͤlkerrecht (durch Hinzufuͤgung oder Wegnahme, überhaupt 
nähere Beſtimmung oder Modificirung) abweicht. (Quod quisque po- 
pulus ipse sibi jus constitnit, id ipsius proprium jus civitatis est, vo- 
caturque jus civile. Inst. L. I. T. IL. $. 1. Naturalia jura semper 
firma atque immutabilia permanent; ea vero, quae ipsa sibi quae- 
que civitas constituit, saepe mutari solent, vel tacito consensu po- 
puli, vel alia postea lege lata. Ibid, $. 11. Jus civile est, quod ne- 
que in totum a naturali vel gentium recedit, nec per omnia ei seryit. 
Digg. 1.1.6.) Das römifhe bürgerliche Recht war hiernach der 
Inbegriff der vom römifhen Volk oder den römifchen Rechtögefeg- 
gebern als für bie Angehörigen des römifhen Staates (ober 
im engern Sinn blos für die des römifhen Buͤrgerrechts fid 
Erfreuenden) gültig anerkannten oder ftatuirten, alfo jedenfalls pofitiv 
feftgeftellten Rechte. Es ward hiernach entgegengefest dem jus natu- 
rale et: gentium, welches naͤmlich — als entweder fchon auf der 
thierifchen Natur xuhend oder auf der allgemeinen Menfchenvernunft 
begruͤndet — der Anerkennung aller Völker, nicht blos eines einzelz, 
nen theilhaft ift, alfo auc unabhängig von pofitiver Sanction eines 
beftimmten Staates die. Geltung anfpridht. 3 

Nach diefer Begriffsbeftimmung umfaßt das bürgerliche Necht das 
öffentliche nicht minder ald das Privatrecht. Gleichwohl finden 
wir in der Suftinianeifhen Gefegfammlung des römifchen Civil: 
rechts, zumal in bderfelben Haupttheil, nämlich den Pandekten, 
vom Öffentlihen Recht nur einige wenige Gegenftände, und zwar 
meift nur folhe, die mit Privatrechten in Verbindung flehen, behan- 
beit. Sie ift nad) ihrer vorherrfchenden Eigenfhaft Privatrechts— 
Sammlung. Freilich haben die römifchen Juriſten feine ftrenge, auf 
adäquaten Begriffen ruhende, logifc; richtige Unterfcheidung zwiſchen 
beiden Nechtsfphären aufgeftellt (publicum jus est, quod ad statum rei 
romanae spectat, privatum, quod adsingulorum utilitatem .. .. publicum 
jus in sacris, in sacerdotibus, in magistratibus consistit. Digg.L. I. I. 2.), 
und noch weniger ift Zribonian in Bezug auf Auswahl oder Aus: 
ſcheidung der Nechtsgegenftände einem durchgreifenden Grundfage ge: 
folgt: doch waltet bei ihm offenbar die Richtung vor, nur die auf 
Mechte oder Schuldigfeiten der Einzelnen ſich beziehenden Beftim- 
mungen und zumal diejenigen, worüber, wenn bie That oder das 
Recht ftreitig würde, die Gerichte zu entfcheiden hätten, in bie 
Sammlung aufzunehmen. Hiernach mard insbefondere aud das 
Strafreht dahin aufgenommen, obſchon e8 — wenigſtens feiner 
mwichtigeren Sphäre nah — dem öffentlihen Rechte angehört. 
Auch finden wir darin (doch vorzugsmweife nur im Coder, welcher 
nämlich die aus kaiſerliche Machtvollkommenheit gefloffenen 
und als Dictate des gefeggebenden Willens verfündeten Rechtsbe— 
fiimmungen enthält) manche polizeiliche oder. überhaupt politi- 
Ihe Verordnungen, mancherlei auf die Schuldigkeiten oder (zumal 
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Ehren=) Rechte der Iffentlihen Beamten und Eaiferlichen Die: 
ner und auf die von den Bürgern für öffentlihe Zwecke zu 
fordernden Leiftungen auch auf Religion und. Kirche und Kirchens 
biener, und noch auf verfchiedene andere, nach richtigen Begriffen dem 
Öffentlihen Recht angehörige Gegenftände fich beziehende Beftims 
mungen. Doc) alles dieſes weber nach einem feften Syftem im Gans 
zen, noch mit Vollftändigfeit in den Feftfegungen Über einzelne Materien. 
Der Charakter des roͤmiſchen Civilrechts, als feinem Hauptinhalt 
nach bloßes Privatrecht, geht auch fchon aus feiner felbft gefeßs 
Lich aufgeftellten (Inst. I. IL. 12.) Eintheilung in Perfonenredt, 
Sakhenreht und Actionen- oder Obligationenrecht hervor. 
Deswegen fchliegt auch Falk (Juriſtiſche Encyklopaͤdie) nicht nur das 
öffentliche Necht vom bürgerlichen aus, fondern erflärt das letzte gar 
nur für einen Theil des Privatrechts (welchem er nämlih — auf 
‚eine jedoch ſchwer zu rechtfertigende Meife — noch als weitere Des 
ftand’heile das Kirchenrecht *), das Polizeireht und das 
Strafreht zumeift). 
Die voranftehenden Begriffsbeftimmungen follten das bürgerliche Recht 
im Verhaͤltniß oder Gegenfas zum natürlichen und zum öffent» 
lichen barftellen. Es hat aber das Civilrecht noch andere Gegen» 
fäge, welchen dann auch wieder, andere Begriffe entſprechen oder zu 
Grunde liegen. Namentlich fegt die neuere Lehre das bürgerliche Recht 
vielfach dem auferbürgerlichen entgegen, welches letztere nämlich 
Diejenigen Nechte in fich begreifen foll, welche als vorhanden und gels 
send gedacht werden koͤnnen fhon vor Errichtung einer bürgerlichen 
Gefellfchaft oder abgefehen von allem ſtaatsbuͤrgerlichen Verhaͤltniß, 
während erfteres die eine ſolche Errichtung und ein folches Verhaͤltniß 
vorausfegenden Rechte umfaffe.. In diefem Sinne würde dad 
natürliche und auch das duch Convention zu gründende aus 
fergefellfhaftlihe und gefellfhaftlihe Privatreht zum 
außerbürgerlihen gehören, und für das bürgerliche nur bie 
duch den Staatsverband daran hervorgebrachten oder herworzu: 
bringenden Veränderungen (Erweiterungen, Befchränktungen ober 
näheren Beftimmungen) und dann auch die den Staats- Angehörigen 
eigend als ſolchen zuftehenden übrigbleiben. Da jedoch die aus 
ferbürgerlihen Rechte niht aufhören buch den Eintritt in 
den Staat, fondern diefer vielmehr ganz vorzüglich zu ihrer Gewaͤhr⸗ 
leiftung und etwa thunlichen Vervollſtaͤndigung errichtet worden , fo ift 
"Mar, daß das bürgerliche, nämlich das den Staats-Angehörigen 
zuftehende Recht auch das außerbürgerlihe in fih faßt, und daß 
demnach zwifchen beiden eine Scheidung oder Entgegenfegung — Zu: 


— — — ji * 


+) Freilich gibt es auch einen Standpunkt, von welchem aus das (zumal 
innere) Kirchenrecht als dem Privatrecht angehörend erfcheint. Die pos 
fitive Jurisprudenz aber hat in der Regel diefen Standpunkt nit. (S. übri« 
gens den Art. Kirchenrecht). 
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"mal bei'm poſdtiven Recht — nur. mie zwiſchen Engerem und 
Weiterem oder einem Theil und dem Ganzen ſtattfinden kann. 
Sedenfalls wird durch folche Entgegenfegung das Verhaͤltniß des 
bürgerlihen Rechts zum Öffentlichen feineswegs beftimmt, 
wiewohl man in der Regel das erfte vom. lebten unterfcheidet,, 
db. h. diefem legten eine eigene — freilich bald enger, bald weiter ges 
zogene — Sphäre anmweift, worauf wir fpäter einen Blick werfen 

Auh dem Criminal-Recht, auch dem Kirchen-Recht wird 
das bürgerliche zur Seite oder entgegengefegt. Zweck und Gegenftandb 
des bürgerlichen Rechtes nämlich ift die Aufhebung des Wider: 
ftreits zwifchen den Anſpruͤchen ber Staats: Angehörigen, d. h. ber 
im Staate befindlichen juriftifchen Perfönlichkeiten unter einander... Es 
‚ fol der Streitigkeit oder Zweifelhaftigkeit des. Rechts zuvors 
fommen durch miöglichft beſtimmte Zeichnung der jedem Einzelnen zu— 
fommenden Rechtsſphaͤre, und, wenn gleichwohl, Fälle des Streites ober. 
bes Zweifeld eintreten, dem Richter die Norm der Entfheidbung 
geben. Die Streitenden als foldye werden hier als beiderfeits in bona 
fide befindlidy geachtet, oder bie dabei zur Sprache gebrachten Rechtswi⸗ 
drigkeiten, oder Rechtsverlegungen nur. als etwa ‚die Nichtigkeit eines 
Geſchaͤfts oder die Schuldigkeit der Schadloshaltung. oder Erfagleis 
ftung mit fih führend betrachte. Das Criminalrecht dagegen 
hat e8 mit verbotenen, daher jedenfalld rechtsverletzenden— 
Handkungen oder Unterlaffungen, d. h. mit Gefegübertres 
tungen als ſolchen zu thun und die dem Grade der Schuldhaftigkeit 
— nad) Befcaffenheit der Umftände — jedesmal angemeffene Strafe zu 
beftimmen. Der Grund der hier befragten Entgegenfegung liegt alfo in 
dem Standpunkt der Auffaffung der vom Gefege zu beftimmens 
den und durch das Gericht zu entfcheidenden Dinge, ob man, fie nämlich 
blos in Bezug auf Regulirung dev wechfelfeitigen Rehtsan: 
fprüche oder aber in Bezug auf Strafmwürdigfeit oder Rechts— 
verwirfung betrachte. 

Das Kirchenrecht überhaupt, ald Recht einer im Staate be- 
findlihen Gefellfhaft, mag allerdings dem bürgerlichen Recht 
‚und zwar fchon dem zum Privatrecht gehörigen Theile deffelben bei- 
gezählt werden. Gleichwohl kann man es — felbft abgefehen von feiner 
Eigenfhaft als großentheils dem Sffentlihen Recht angehörig — dem. 
bürgerlichen auch entgegenfegen, und zwar von einem doppelten Stand: 
punft; einmal naͤmlich infofern man die kirchlichen — zumal geift» 
lihen — Angelegenheiten als eine für fich beftehende, eigenthümliche 
Sphäre von Pflichten, Rechten, Verhältniffen und ntereffen, von den 
bürgerlihen im engern Sinn — oder den auch fogenannten 
weltlichen — unterfheidet; und dann, was insbefondere unfer fos 
genanntes canonifhes Recht in Vergleihung mit dem roͤmiſchen 
Civilrecht betrifft, auch in Bezug auf die Autorität, welcher bie 
beiderlei Geſetzgebungen eutfloffen find. 
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Nah Vorausſchickung dieſer das Schwankende ber in-der Schule 
vorkommenden Begriffsbeſtimmungen vom Civilrecht andeutenden Be— 
trachtungen liegt uns ob, den Sinn feſtzuſetzen, worin wir das Wort 
nehmen und zwar namentlich behufs einer Über die Natur dieſes Rech— 
tes und fein Verhältnig zur Politik aufzuftellenden Lehre. ! 

Das bürgerliche Recht im weiten Sinne umfaßt alle den An: 
gehörigen eines Staates, nicht nur in dieſer Eigenſchaft, fondern 
and) überhaupt als im Staat befindlihen Menfchen oder ju: 
eiftifhen Perfonen, in ihrer Wechſelwirkung unter einan: 
der zuftehenden (fei e8 blos anerkannten, gemwährleifteten oder 
befhirmten oder auch eigens durch die Staatsgewalt verliehenen) 
Rechte. Durch diefen Begriff werden ſonach blos diejenigen Rechte 
ausgefchloffen,, welche fich eigens auf die MWechfelmirfung der Staats— 
Gefammtheit als folher mit ihren Gliedern als folhen 
beziehen und das sffentlihe Recht in firengfter Bedeutung 
ausmachen. Dagegen find mandye dem ‚öffentlichen Necht in weiter 
Bedeutung angehörige, d. h. blos das Dafein eimer folhen Ge 
ſammtheit und derfelben MWechfelmirkung mit ihren Gliedern voraus: 
fegende Rechte darin allerdings enthalten. Fa, man kann fogar — 
zumal wenn man bei der Eintheilung der Rechte nur auf das Rechts: 
Subject,d.h.aufden Berech tigten, blidt — den Begriff noch wei: 
ter ausdehnen, nämlich durchaus alle, den Bürgern (d.h. Staats 
Angehörigen) zuftehenden Rechte, mithin and, die ihnen gegenüber der 
Gefammtheit oder der Staatsgemwalt zuftehenden Rechte darin 
aufnehmen, wornach dann blos die dieſer Staatsgewalt ſelbſt 
eigenen das Staats- oder Öffentlihe Recht im’ ftrengiten 
Sinne ausmahen würden. Mac diefer Begriffsbeftimmung würde 
daher auch die den Bürgern zufommende Theilnahme an ber 
Staatsgewalt — gewöhnlich ihe politifhes Recht geheifen — 
dem bürgerlichen beizuzählen fein. Wir wollen jedoch über ben 
biefem bürgerlichen Recht im weiten Sinn zu ertheilenden Umfang 
hier nicht ſtreiten, weil ſich jedenfalls über daffelbe, wegen der Mehrheit 
ber bei deffen Bildung zufammenlaufenden Principien, keine allgemei- 
nen, d. h. für die Gefammtheit der darin enthaltenen Rechte gültigen, 
Grundfäge aufftellen laffen, fondern den Blid nur auf das bürgerliche 
Recht in einem engeren Sinne richten, und dafür einen Begriff 
auffuchen, welcher nicht blo8 auf die Nechts-Gegenftände, ſondern 
auf die innere Natur der Nechte fich bezieht. er 

Unter bürgerlihem Recht im engern "Sinne verftehen wir 
blos das nom Staat anerfannte (odet anzuerfennende) ober auch durch 
eigenes Gefeg näher beftimmte, modificirte oder erweiterte (oder zu bes 
flimmende u. f. w.) Privatrecht feiner Angehörigen. Man kann es 
eintheilen in das natürliche und pofitive und in das allge: 
meine und befondere. Das natürliche befteht in jenem, tel: 
hed nad) dem Vernunftgefes des Rechtes in jeden Staate 
i Anerkennung fordert, und in der (nach eben diefem Gefes) dem Ge: 
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ſammtwillen oder der Stagtsgewale in Bezug auf nähere Beſtimmung 
oder Modificirung deffelben gefegten vehtlihen Grenze; dag po- 
fitive ift das in einem beftimmten Staat gefeglih anerkannte 
oder ftatuirte: Das natürliche erfcheint hiernach ald allgemeines 
und jedes pofitive als ein befonderes Recht. Aber man kann auch 
das pofitive mieder in ein allgemeines und ein befonderes abtheifen, 
nach dem" Umfang feiner Gültigkeit oder feines Gegenftandes,. 
Das allgemeine ift dann jenes, welches über den ganzen Staat feine 
Autorität behauptet, im Gegenſatz des befonderen oder Particular- 
rechts einzelner Provinzen oder Bezirke, oder felbft Gemeinden, oder 
auch jenes, welches die Staatsangehärigen überhaupt oder ge= 
meinfchaftlich betrifft oder melches das Rechtsſyſtem im Ganzen: 
barftellt, im Gegenfaß des entweder nur einzelne Claffen von Per— 
fonen — ald Bauern, Gemwerbsleute, Adeligeu.fiw. — anges 
henden oder nur befondere Rechtsmaterien regulirenden — wie 
Das Handels, Wechſel-, Lehnrecht u. ſ. w. Bon allen dieſen 
Eintheilungen und Ausſcheidungen koͤnnen wir jedoch hier fuͤglich weg⸗ 
blicken, da uns nur daran liegt, die Natur des buͤrgerlichen Rechts im 
Ganzen zu beleuchten. 

Das buͤrgerliche Recht erhaͤlt in der Regel ſeine Feſtſtellung und 
Aufere Guͤltigkeit durch Staatsgeſetz. Billig fragt man: Inwiefern 
Hat die Staatsgewalt die Befugniß oder Vollmacht zu foldher Feit- 
ftelung? Welches ift der Charakter der von ihr ausgehenden Rechts— 
gefege und wie verhalten ſich diefelben zu den politifchen? — 

Ein Gefes im engern und eigentlichen Sinne ift die dem Ge— 
fammtmillen (ober der Autorität von deſſen natürlicher oder kuͤnſtli— 
her Perfonification) entfloffene, für die Staatsangehörigen verbind- 
lihe Feſtſetzung deſſen, mas behufs der Erftrebung des 
Staatszwecks gefhehen folle oder nicht gefhehen dürfe. 
Es ftellt alfo Regeln des Handelns oder Unterlaffens auf, d. h. 
es befiehlt oder verbietet oder ertheilt auh Erlaubniffe (Los: 
zählungen von Gebot. und Verbot) und beftimmt die auf Verwirkli— 
hung des Staatszwecks berechneten, doch nur Eraft eben des gefeßgeben- 
den Willens eintretenden Folgen gemwiffer Handlungen oder Unter: 
laffungen (oder auch anderer Ereigniffe und factifcher Verhältniffe), eben 
fo auch die nach Befchaffenheit der Fälle zu fordernden Bedingun— 
gen der Theilnahme an den Mohlthaten des Staatsvereins oder an be: 
fonderen Begünftigungen, Erlaubniffen oder Befreiungen. So verſchie— 
den hiernach aber die Gegenftinde und fo mannigfaltig der Inhalt der 
Gefese fei, fo tragen doch alle den Charakter einer dem Gefammt- 
willen entfloffenen Feftfesung von Mitteln zum Staats: 
zweck ar fih ; und es kann alfo, wo ſolcher Charakter nicht ftattfindet, 
auch von einem eigentlichen Gefege die Rede nicht fein. 

Bei dem Civilrecht nun, auch wo es in ber Form eines Ge— 
ſetzbuchs eingeführt oder unter der Autorität der gefeggebenden 
Gemalt verkündet ift, erkennen wir jenen Charakter nicht, oder doc) 


— 
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nur in ſehr geringem, von einem ganz andern Charakter weit 


uͤberwogenem Maaße, Das Civilrecht, mie das Recht überhaupt, iſt 


nicht Mittel zum Staatszweck, fondern feine Beſchirmung oder Ges 
währleiftung ift Staatszwed felbfl. Das Civilccht befiehlt 
und verbietet nicht, wenigftens in feinen Hauptbeftimmungen nicht, 
fondern e8 anerkennt blos oder ſtatuirt, was Recht ift oder. als 
Recht gelten foll, und fein Princip oder die Autorität, welcher ed ur: 
fprüngtich entfließt oder entfließen ſoll, ift keineswegs der Ges 
fammtmille ober überhaupt irgend ein gebietender Wille, fondern 
entweder die allgemeine Menfchenvernunft ober bie freie Gonvens. 
tion. Unabhängig von aller Staatsgemwalt, ja der Vorauifegung auch 
nur des Dafeins eines Staates gar nicht bedürfend, wird das Rechtsge— 
feß bictirt duch die Vernunft und verfehen mit diefem auf alle 
Sphären der menfchlihen Wechſelwirkung anmendbaren Recht tritt der 
Menfc in den Staat ein und fordert, von diefem allernächft den Schutz 
foldyes Rechtes, nicht die Erfchaffung eines neuen. Freilich ift das 
blos natürliche oder rein vernünftige Nechtsgefeg mangelhaft, d. h. 
in Einzelheiten dem Streit oder Zweifel unterworfen, oder einer ges 
naueren Beſtimmung, bier und dort auch einiger Vervollftändigung bes 
dürftig; aber die Heilung oder Ergänzung folder Mängel kann gefchehen 


— auch ohne Staat oder Staatsgewalt — durdy Convention, d. h. 


durch freies Webereinfommniß der in MWechfelwirfung Stehenden über die 
einer beftimmten oder ergänzenden Regulirung bebürfenden Punkte, 
Diefe Convention kann ausdrüdlich gefchloffen werden (mas jedoch 
felten vorfommt) oder auch ftillfehmweigend, insbefondere durch ‚Uns 
tetlaffüng des Widerfpruchd gegen die von ber Gefammtheit oder aud 
nur von der Mehrzahl der in näherer Wechfelwirkung Stehenden prak⸗ 
tiſch aufgeftellten oder anerkannten Regeln bes Rechts ‚oder Entfcheis 
dungsnormen von Rechtöftreitigkeiten. Freilich kann eine ſolche Con: 
vention, wenn fie ald Akt des Willens, d. h. als wirkliher Vertrag, 


ſoll angefehen werben, eine Gültigkeit oder verbindende Kraft nur für 


die wirklich Einmwilligenden oder Paciscirenden anfprechen. Sie 
ift aber nad) ihrem vorherrfchenden Charakter in der Regel mehr biof 
Anerkennung als wirklihe Statuirung und dient daher übern 
wo nicht eigens eine willfürlihe Feftfesung (etwa zur Ergäns 
zung einer Luͤcke oder zur Hebung einer Unbeftimmtheit des 
turrechts) noth wendig ift, eher nur zum Beweis der Webekeins 
ſtimmung einer beobachteten Nechtsregel mit dem vernünft 
Nechtögefeg, als zur Begründung einer vertragsmäßigen 2 
bindlichkeit zu ihrer Anerkennung oder Beobahtung. Solcher Bes 
weis nun wird ſchon durch die .Mehrheit der anerfennenden Stims 
men bergeftellt, wogegen der eigentliche Vertrag bie Zuftimmung Als 
ler, die durch ihn verpflichtet werben follen, erheifcht. ti ee 
Mit ſolchem blos natürlihen, durdy Convention Anerkennin 
Herkommen oder, wenn man will, auch ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend 
geſchloſſenen Vertrag) genauer beſtimmten und vervollſtaͤndigten Pri⸗ 
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vatrecht kann ein Volt Jahrhunderte hindurch ſich begnügen, ohne an 
den Staat die Forderung zu ftellen oder deimfelben auch nur das Recht 
einzuräumen, geſetzgebend dabei einzufchreiten, d. h. anftatt das- dem 
Volke felbftftändig angehörige, wiewohl dem Staatsſchutz 
empfohlene Recht (melches jest, nachdem das Volk ſich zur: Staats: 
gefeltfchaft gebildet hat, bereits Civilrecht ift) blos zu beſchuͤtzen und zu 
handhaben, ein neues oder nad feinen, des Staates oder der 
Staatsgewalt, Intereffen gemodeltes mit Autorität, als Civilrechts⸗ 
Gefeg, zu verkünden. Nicht nur eines; fondern mehrere verfchies 
dene, auf freier Convention (oder auch auf früherer Gefesgebung eines 
fremden oder untergegangenen Staates) ruhende Rechtsſy— 
fteme Eönnen gar wohl geduldet werden oder die Duldung fordern in 
einem und demfelben Staate. Unbefchadet der Allgemeingültig- 
feit der vernunftrechtlichen Principien und ohne MWiderftreit mit 
denfelben, vielmehr gerade bei ihrer richtigen Anwendung auf die 
twandelbaren factifchen Umftände, mögen in mancherlei Einzelheiten fehr 
verfchiedene Beftimmungen duch Herkommen oder Convention ‘einge- 
führt werben, je nach den verfchiedenen Lebensverhältniffen, Sitten und 
Bedürfniffen der einzelnen Voͤlker oder WVolkstheile. Ein nomabdifc) 
herumziehendes Volk hat andere Nechtsgegenftände und Bedürfniffe, als 
ein anfäffiges, Aderbau treibendes, und die complicirteren Verhaͤltniſſe 
des höhern Snduftriebetriebs und Handels erheifchen auch entfprechende 
Rechtsregeln. Ein des Lefens und Schreibens Eundiges Volk hat ans 
dere Beweismittel und andere Formen ber Nechtsgefchäfte, als ein ſolcher 
Kunde ermangelndes, und Anwohner von Stroms oder Meeresufern find 
von Bewohnern des Binnenlandes, eben fo die in wilder MWaldgegend 
Haufenden von Grofftädtern u.f. w. in Sitten und Gewohnheiten, dem: 
nah auch in Rechtsbedürfniffen verſchieden. Wenn alſo unter einer 
Herrfchaft oder in einen Staat vereint Völker von bergeftalt ver: 
fhiedenen Nehtsbedürfniffen oder Gewohnheiten leben; warum follten 
fie nicht jedes fein befonderes hergebrachtes Recht forterhalten und ge: 
genüber der gemeinfamen Staatsgewalt folhen autonomifchen Anſpruch 
behaupten? Im Alterthum und in der mittlern Zeit zweifelte man 
daran nicht; die defpotifchen Anmaßungen Rom's (wie namentlich bie 
duch Varus Niederlage gerächte des Kaifers Auguftus gegenüber 
den Deutfhen) gehören zu den Ausnahmen. Unter dem medo— 
perfifhen Scepter lebten funfzig und mehr Völker jedes unter feinem 
befonbern Privatrecht; und die barbarifchen Zertrümmerer des roͤmi— 
fhen Rechts erlaubten den unterjochten Provinzialen, nach eigenem, 
nämlich römifhem, Recht zu leben, obfchon fie für fich felbft ein anderes 
mitbrachten. Erſt bie neue und neuefte Zeit hat die Idee geboren, 
daß dem Staat alle Vollgewalt in Rechts- wie in politifhen 
Dingen zuftehe, und daß alfo von ihm auch das Civilrecht, fo wie 
bie politifhe Gefeggebung ausgehen und dort wie hier durch 
Einheit das Herrfchen erleichtert werden müffe. 

Anden wir diefer Anficht, zumal wo eine herrſchaftliche Gemalt, 
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nicht jene des wahren Geſammtwillens als Schoͤpferin des Rechts— 
gefeges ſich aufwirft, uns entſchiedenſt entgegenftellen, find wir jedoch 
weit davon entfernt, das Civilrecht allem beftimmenden oder mitbe: 
ftimmenden Einfluß der Staatsgewalt entziehen zu wollen. Sm Ge: 
gentheil nehmen. wir für diefelbe allernächft in Anfpruch das Recht und 
die Schuldigkeit, für die Bildung eines der allgemeinen Anerkennung 
würdigen Civilcechts fubfidiarifc Sorge zu tragen. Wenn naͤmlich 
ein zur Staatsgefellfchaft vereintes Volk ein folches felbftftindig aus 
freien . Anerkenntniffen ermachfenes Recht noch nicht befist, fo liegt 
der Staatsgewalt, die da jedenfalls den Rechts zuſtand zu fchirmen 
oder zu gemwährleiften hat, die Herftellung der zu folcher Gewährleiftung 
nothwendigen Beftimmtheit des Rechtes duch von ihr felbft aus: 
gehendes Anerkenntniß des natürlichen Rechts und durch Feftftellung des 
nach folhem Recht noch Unbeftimmten oder Zweifelhaften oder Schwan 
fenden ob. Lesteres ift zumal darum nothmwendig, weil das Natur— 
recht, obfhon, unter VBorausfegung verftändiger und redlicher 
. Parteien und Richter, zur Entfcheidung aller oder doch der allermeiften 
Streitigkeiten für ſich allein hinreichend, ſolches gleichwohl ohne biefe 
(leider ganz unftatthafte) Vorausſetzung allerdings nicht ift, fondern 
zur Entfernthaltung befangenen oder infidiöfen Widerſpruchs oder Zwei— 
fel8 und zu einer dem Vorwurf der Willkür entrüdten Entſcheidung 
der aus ſolcher Quelle fließenden Streitigkeiten eines förmlichen nicht wei⸗ 
ter beſtreitbaren Anerkenntniſſes, ſodann auch einer pofitiven 
— daher, wo feine Convention vorliegt, mit Autorität zu geſche— 
henden — Erfüllung feiner Lüden oder Unbeftimmtheiten bedarf, 
Aber nicht nur folche unbedingt nothwendigen Vervollftän- 
igungen oder näheren Beftimmungen des Naturrehts kann 
und foll die Staatsgewalt (fubfidiarifh) aus eigener Autorität feftfegen, 
fondern e8 wird ihr auch diefelbe Befugnig und Schuldigkeit zuftehen in 
Bezug auf die im Intereſſe der volllommnern Harmonie ber 
Wechſelwirkung und bes leichtern oder volllommnern Rechts— 
ſchutzes räthlihen oder mwohlthätigen Erweiterungen oder Be— 
fhränfungen oder zweckmaͤßigen Modificationen des Natur⸗ 
rechts. Das Naturrecht z. B. unterſcheidet wohl die Unmuͤndigkeit 
Großjaͤhrigkeit, oder uͤberhaupt rechtliche Unvollbuͤrtigkeit von U 
keit; aber eine allgemein gültige Beftimmung über das zur 
thige Lebensalter oder fonftige Eigenfchaft gibt es nicht; e . 
zur Nechtsserwerbenden oder tilgenden Verjährung nöthige Zeit ı 
Die Convention oder in deven Ermangelung das Staatögefeg 
Mangel duch pofitive Feftfegung zu ergänzen. Aber auf gleiche 
Weiſe fönnen auch neue Rechte eingeführt, d. h. ſolche, die das bloße 
Vernunftrecht nicht oder nur in beſchraͤnktem Maaße kennt, geſchaffen 
oder erweitert, nicht minder gewiſſe, im außerbuͤrgerlichen Zuſtande 
wirklich vorhandene Rechte gefhmälert oder aufgehoben werden, 
Beifpiele von Erfterem find das Erbrecht, die Verjährung, die Hypothek 
und verfchiedene andere Grundrechte u. ſ. w., von Lesterem die Beſchraͤn— 
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kung des Rechtes der Selbſthuͤlfe, das Verbot oder die Nichtigkeitserklaͤ⸗ 
rung gevoiffer — etwa den Charakter der Wucherlichfeit an fich tragen: 
den oder eine nähere Gefahr der Uebervortheilung mit ſich führenden. — 
Gontracte u. f. w. 

Bei Erlaffung folcher pofitiven Rechtsgeſetze tft es jedoch nicht ei⸗ 
gentlich der Wille der Staatsgewalt, welcher den Stab fuͤhrt oder 
führen ſoll, ſondern abermal nur der rechtliche, d. h. die thunlichſt 
vollſtaͤndige Rechtsbefriedigung ſuchende Verſtand. Jene Ge: 
ſetze naͤmlich ſollen blos an die Stelle der Convention treten, dem⸗ 
nach den Charakter der letzten theilen, d. h. ſo beſchaffen fein, daß 
man den Beifall oder die Zuſtimmung ſaͤmmtlicher Perſonen, deren 
Wechſelwirkung zu regeln fie beſtimmt find, dafuͤr mit Zuverfiht:an- 
nehmen ober vorausfegen Fann und zwar noch ohne Rüdfiht anf 
politifche Intereſſen oder auf die Eigenfchaft der. Einmilligenden 
als Staatsbürger, fondern rein in ihrer Eigenfchaft ald — unter 
fih in näherer Wechſelwirkung ftehender und baher der Re: 
gulirung folhes WVerhältniffes bedürfender, in einem Staat be- 
findliher — Rechtsſubjecte. Die Stadtsgewalt .alfo ‚hat dabei 
nicht eigentlihh befohlen, fondern fie hat entweder :blos erklaͤrt, 
was ihr, die da das Recht zu fhügen und: zu handhaben hat, als 
Recht erfheine und daher von ihr werde gefchügt werden; -oder 
fie hat, als dazu durch ihre Stellung vorzugsweife geeignet; blos: bie 
Artikel der zur Befriedigung des. Nechtsbedürfniffes: zu fchließenden - 
Convention entworfen und zwar bergeftalt oder in dem Sinne, 
daß fie dabei der Zuſtimmung aller Betheiligten moͤglichſt gewiß war 
oder, ohne Gefahr zu irren, dieſelbe, als bereits ſtillſchweigend ertheilt, 
vorausſetzen konnte. 

Hierin nun liege, der Theorie: oder der reinern Rechts— und 
Freiheits-Idee nach, der we— ntliche Unterſchied der Rechts geſe tze, 
namentlich des Civilreht8, von den politifihen. Die letzten 
enthalten oder verordnen Mittel zum Staatszweck, die erffen find 
bloße VWerdeutlihung des Zweckes felbft und zwar eines: dem 
Staate gegebenen, nicht aber von der Staatsgewalt willkürlich auf: 
geftellten Zwecks. Auf ähnlihe Weife entfliegen die von: einer: Kir 
hengemalt etwa pofitiv gegebenen moralifhen Vorſchriften 
feinesmegs dem Willen jener Gewalt oder einer auf gewiffe Zwed- 
erreichung gehenden Richtung, fondern fie find (oder follen fein) 
bloße Verdeutlichungen der unabhängig: von der Kirchengemalt beſtehen— 
den, durch eine höhere Autorität, nämlich die moralifhe Ver— 
nunft, ‚gegebenen‘ Geſetze; wogegen bie als bloße Tugend »- Mittel 
oder überhaupt als Mittel-zu Kirchen-Zwecken dienenden, z. B. 
auf Erhöhung der Andacht oder der gottesdienftlichen Feier und Würde 
u. f. mw. berechneten, mehr den — oder politiſch en Staats⸗ 
geſetzen zu vergleichen ſind. 

Es iſt von groͤßter wichtigkeit, daß die Nechtsgef AIR 
dieſen Standpunkt niemals verlaffe, d. * daß fie niemals. Bwed und 
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Mittel miteinander verwechfele. und gerade den hoͤchſten Staatszweck, 
naͤmlich das Recht, zum Mittel herabwuͤrdige fuͤr Erreichung irgend 
eines andern — mehr oder minder lautern — politiſchen Zweckes. 
Wo ſie ein ſolches ſich fuͤr erlaubt haͤlt, da hat das Recht gar keinen 
ſelbſtſtaͤndigen Boden mehr, ſondern mag aufgeopfert werden den 
wandelbaren, oft rein fubjectiven und befangenen Anſichten oder den 
ſelbſtſuͤchtigen und jenen der Geſammtheit entgegengeſetzten Intereſſen 
der Machthaber. Da wird die ſchoͤne natuͤrliche Familien-Ord— 
nung unerrettbar weichen muͤſſen bier den phantaſtiſchen Ideen eines 
Lykurgus, dort den defpotifchen Zwecken eines Kriegsmeifters und Au: 
tokraten das heilige: Recht der perfönlihen Freiheit kann als: 
dann mit Füßen getreten werden zu Gunften einer anmaßenden Leibs 
herrlichkeit ; und die Unerfättlichkeit der Ariftofratie mag durch aben: 
teuerliche Nechtsdichtungen und wucherlich erfonnene Gerechtfame bie 
nachfolgenden Gefchlechter zur härteften Zributpfliht und Frohndpflicht 
gegen eine auserlefene Kafte verdammen. Das Recht de8 Erwerbs 
duch redliche Arbeit und Kunftfleiß geht unter in engherzigen Zunft: 
monopolen, und privilegirte Erb = und Befig- Ordnungen häufen 
den Reichthum ganzer Provinzen in einzelnen Häufern oder audy in 
todten Händen an, während republifanifch gefinnte Machthaber perio— 
difche Bertheilungen bes Eigenthums anordnen, oder durch 
Einführung der Gemeinſchaftlichkeit alles Beſitzes und Genuſſes 
der Traͤgheit oder Unfaͤhigkeit eine Praͤmie und dem tuͤchtigen Arbeits 
‚ fleiß eine Strafe zuerfennen, 
.. , Dexgleicyen Gefahren: hören auf, wo. im oben erklärten Sinne 
die Nechtshücher verfaßt werden. Diefekben find alsdann frei von jeder 
wiſſentlich oder abfichtlicy dictirten Rechts-Verkuͤmmerung und nur den 
etwa aus Irrthum fließenden Mängeln noch ausgeſetzt. Ihre Vers 
beſſerung aber hält. fortwährend gleichen Schritt mit der Vervollkomm⸗ 
‚nung dee MNehtswiffenfhaft; d efegbuch ift der reine Aus: 
brud ber: Lehrſaͤtze einer vernuͤnftigen Jurisprudenz, nicht 
aber eines, was immer fuͤr Zwecke verfolgenden, Willens. Den 
Voͤlkern wird nimmer — neben. dem materiellen. Uebel der Re ch ts⸗ 
Unterdruͤckung — auch. noch der Hohn und die Schmach zu 
Theil, < diefelbe unter dem. Titel eines Rechts-Geſetzes erbulden 
zu müffen;. und fie behalten, was ‚auch etwa fonft — in der politifchen 
‘oder öffentlich vechtlichen, Sphäre — ihre Laften und Duldungen feien, 
immer noch den Troſt eines ihren "unmittelbaren. Bedürfniffen und ihe 
ven heiligſten Empfindungen-zufagenden, diefelben wenigftens nicht mit 
‚Süßen. tretenden Privatrechts. Anſichten ‘oder mwenigftens bunfte 
‚Befühle diefer Art waren: 88, ; welche die Deutfchen zur Schilderhes 
bung gegen .die römifchen Legionen unter Varus aufregten, und uns 
ter dein Gründen der Völker - Entrüftung wider Napoleon tar bie 
Unleidlichkeit eines aufgedrungenen fremden Rechts EINER ‚ber 
* wirkenden. Ar 

geachtet unſeres hier freimuͤthig autgefprodpenen. Cifers wider 
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— die Herabwuͤrdigung des Civiltechts zur Dienſtmagd politiſcher Interefe 
fen, ſchließen wir gleichwohl dieſe Intereſſen nicht aus von Aller Theil-⸗ 
nahme an oder von allem Einfluß auf deffelben Feftfegung. Es ift 
nämlich eimerfeits ein vom Bernunftrecht für willfürliche Beftimmun- 
gen freigegebemer, fehr anfehnliher Raum vorhanden, befonders 
in Bezug auf folhe Negeln, die nur im Falle, daß die Betheiligten 
ſelbſt nicht etwas Anderes feftfegen, gelten follen, demnad; den legten - 
durchaus Feinen Zwang auflegen, und es gibt anderfeits für die Staats- 
buͤrger als folche mancherlei Gründe der Verzichtleiftung auf 
an und für fih ihnen zuftehende, namentlich außerbürgerliche Rechte, 
‚deren Werth nämlich überwogen werden mag durch die aus ihter Auf: 
bebung oder Beichränkung fließenden Vortheile für die Gefammtheit. 
Diefe Verzichtleiftung auszufprechen oder auch jene der Willkür freiſte— 
henden Beltimmungen mit NRüdfiht auf politifche Sntereffen fo 
oder anders zu machen, überhaupt das Naturrecht, fo weit der Staats: 
zweck es wirklich erheifcht oder räthlich macht, zu modificiren, fteht 
dem Gefammtwillen oder der Staatsgewalt allerdings zu, und die 
Grenze folher Befugniß oder das Kriterium der Zuläffigkeit beftimmter 
Seftfesungen ift, hier wie überall bei Acten der Staatsgewalt, ihre 
Uebereinftimmung oder Vereinbarlichkeit mit dem vernünftig anzuneh: , 
menden oder vorauszufegenden mahren Gefammtmillen ber zur 
Staatsgefellfchaft Vereinigten und zwar hier in ihrer doppelten Eigen- 
ſchaft, naͤmlich als Privatrehts-Subjecte und ald Staatsbuͤr— 
ger, zumal aber ihre, einem echten und lautern Organ dieſes 
Willens entfloſſene, ausdruͤckliche Billigung. Se freier und 
republikaniſcher alſo die Verfaſſung iſt, deſto weiter reicht die Sphaͤte 
jener Zulaͤſſigkeit; eine autofratifch verkündete Abänderung des Nas 
türlichen Rechts dagegen ift immer verdächtig und gehäffig. 

Beifpiele von folhen duch aus politifhen Gründen unbebent 
Lich zu treffenden Abänderungen, Erweiterungen oder Befchränkungen 
des natüclihen Rechts kommen in allen 'Eivilgefeggebungen vor. Oft 
iſt auch ihre Natur eine doppelte oder vermifchte, d. h. ihre 
Seftfesiing ift zum Theil dem eigentlihen Rechts-Geſetz (oder auch 
jenem der Billigkeit und Humanität), zum Theil einem poli— 
-tifchen Motive entfloffenz; eine bdurchgreifende Unterfcheidung oder 
Abſonderung der beiden: Claffen poſitiver Nechtsbeftimmungen alfo 
nicht möglich. Auch gelten die politifchen, fobald fie ins Rechtsge— 
ſchbuch aufgenommen ſind, gleichmaͤßig wie die dem natuͤrlichen 
und dem conventlonellen Rechte entfloſſenen, als wahre Pri— 
vatrechte, genießen alſo gleich allen übrigen den allgemeinen Staatsſchütz 
und insbeſondere jenen der Tribunale. Gleichwohl iſt ihre Unterſchei— 
dung im Begriff und nach den idealen Principien ihrer Gültigkeit 
oder: Zufäaffigkeit von wiſſenſchafthichem und menigftens in» 
ſofern oder als dann auch von praftifhem Sntereffe, wenn 
es ſich um ein erſt zwierlaffendes Gefes, alfo um BVerfertigung 
eines neuen Givilcodeg oder um Mevifion eines alten oder auch um 
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vereinzelte neu einzufuͤhrende Beſtimmungen ober um die Beurtheilung 
der bereits getroffenen handelt. 

Von unſerm Standpunkte alfo erſcheint nach obigen Betrach⸗ 
tungen als zulaͤſſig, daß. aus politifchen Gruͤnden z. B. das, Erbrecht 
ſtatuirt und in Gemaͤßheit echter politifcher, d. h. auf den Staatszweck 
Bezug habender Intereſſen regulirt werde. Die In teſtat⸗Erbfolge 
zwar infofern fie ſich auf die Idee des Miteigenthums der Zamilien: | 

‚glieder auf das gemeinfchaftlich erworbene Beſitzthum zuruͤckfuͤhren laͤßt, 
hat ſchon einen vernunftrechtlichen Boden; infofern fie aber auf 
der Idee eines überhaupt zu flatuirenden Gefammteigenthums oder 
Gefammtrechts der Familie auf das Befigthum jedes. einzelnen: Gliedes 
ruht, ift ſie rein poſitiv und daher auch in ihrer Regulirung von 
benfelben. Gründen. der Billigkeit oder Humanität oder Politik abhän: 
gig, denen fie ihre Einführung überhaupt- verdankt. Dem Recht 
an und für fich iſt alsdann ziemlich gleichgültig, welche Ordnung 
der Erbfolge — menigftens unter den entferntern Verwandten — 

„beftimmt werde: nur daß überall eine deutliche Beſtimmung vorlie 

ge iſt zur Entfernthaltung oder Entfcheidung von Streitigkeiten noth: 
wendig... Auch das Recht zu teftiren, ift-eine politifche — zu 

Erwerb und Sparfamkeit-fpornende — Einfegung, und ihre Befchrän: 
‚tung durdy das Recht gewiffer Notherben gleichfalls billig und. po: 
litiſch weiſe. Ginge jedoch die legte: fomweit,, auch die Freiheit der Leb: 
‚zeitigen. Verfügungen zu verfümmern ‚und zwar zu Gunften- felbft 
der tindankbaren ,. der. natürlichen Pfliht vergeffenen Kinder oder Ge: 

ſchwiſter: ſo wuͤrde ſie ein Eingriff in's naturrehtlich gültige 

Ei genthumsredt,, fonad) — — und der Suftimpung, der 
vernünftigen Bürger unmürdig fein. 

Die Einführung des Hypotheten- Red 18, m Bon Eike 
erhöhend und die Eigenthumsbenutzung ‚vervielfältigend, iſt politiſch 
raͤthlich und gut; die zahlreichen gefeglichen oder ſtill ſchweigenden 
Hypotheken dagegen nicht nur dem politifchen Hauptzwed des Inſti⸗ 
tüts, nämlich der Grediterhöhung mefentlichen Eintrag thuend, fondern 
auch den vernunftrechtlichen Anfprüchen; der Gemeingläubiger. widerftrei- 
tend und daher zwiefach verwerflih. Zum Frommen der. Sandwirth: 
fihaft oder der Induftrie, überhaupt aus nationalstonpmifti: 
[hen Gründen, mögen verfchiebene- Beguͤnſtigungen oder Rechts wohl⸗ 
thaten,’ z. B. die Befreiung der zum Betrieb einer ländlichen. ober 
ftädtifchen Induſtrie unbedingt nöthigen Geräthfchafter von dem Ge: 
richtszugriff u. fs. w., ſtatuirt, zur Entfernthaltung des verderblichen 
Wuchers der Verkauf der Fruͤchte auf dem Halm verboten, ber 
commiſſariſche Vertrag, auch jener des Viehverftellens u. a. für nichtig 
erklaͤrt, das Nehmen: der’ Zinfe -von Binfen unterfagt werden, Wenn 
«jedoch neben: folden; gegen’ den. Wucher ‘gerichteten Rechtsbeſtimmun⸗ 
gen. die Gefeßgebung die: uͤher alles Maaß hinaus mucherlichen , Sons 
tracte, wornach . für das etwa überlaffene Nubeigenthum ‚eines Grundes 
amgemeffene Frohnden, vielnamige, den reinen ‚Ertrag noch 
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uͤberſtelgende Abgaben, die himmelſchreiende Drittel spflicht“ nebſt 
dem abenteuerlichen Behnten möchten vorbehalten ober ausbedungen 
worden fein, nicht nur gutheißt und aufrecht erhält, fondern fogar 
erdichtet, d. h. auch alldort für wirklich gefchloffen annimmt, wo 
nah den lauteft ſprechenden Zeugniſſen der Gefchichte nur Gemalt 
und Anmaßung ber Starken foldhe enorme ZTributpflicht über bie 
Schwachen verhängte ; fo fteht fie freilich mit fich felbft im fchreiendften 
Miderfpruch und hebt in der That das Eigenthumsrecht der armen 
Colonen auf, anftatt es zu fchügen. Dagegen wird die Abfchaffung 
folher Lajten und das Verbot ihrer Wiedereinführung durch irgend 
einen Vertrag der Politit mie dem Rechte gemäß fein. Die Bevor: 
rechtung gewiſſer Forderungen beim Concurs- Verfahren mag 
aus politifchen oder aus Humanitäts » Gründen zu billigen fein; wo— 
gegen die uͤbermaͤßigen Privilegien des Fiscus mit einer wahren Bes 
raubung zu vergleichen find. Für die Verhältniffe der Ehegatten 
eine gefeglihe Regel aufzuftellen, tft allerdings politifch gut; doch 
nur durch die den ſich Werehelichenden gewährte Befugniß, auch etwas 
Anderes, ihren befonderen Intereſſen Entfprechenderes durch freien 
‚Ehevertrag feftzufegen, wird folhe Beſtimmung vechtlih unbedenklich. 
Die Borfchriften über — ſtaͤdtiſche oder Ländlihe — Dienftbar- 
feiten find großentheild® mehr polizeilicher, als rechtlicher Natur, 
im roͤmiſchen Recht übrigens mit den vermunftrechtlichen Grunde 
fügen nicht im Widerfpruh, im germanifchen dagegen vielfach vers 
unftaltet durch graufame Abgefchmadtheiten, namentlich durch Were 
wandlung perfönlicher Dienftbarkeiten in-Grundlaften und durch 
Erhebung von Gründen zur Herrfchaft über Menſchen. 

Auch allgemeine politifche Intereffen mögen in gewiſſem Maße 
fi) geltend machen bei Feftfesung des Givilrechts. So die Ueberein- 
flimmung beffelben mit den Principien einer einmal beftehenden und 
als gut anerkannten Verfaffung (eine wahrhaft gute Verfaffung 
indeffen bedarf des Opfers von weſentlichen Möchten nie); fo auch die, 
alle Arten der Wechſelwirkung erleichternde und taufenderlei Rechtsftreis 
tigkeiten verhütende, auch für Richter und: Rechtsfreunde hoͤchſt vors 
theilhafte Gleihförmigkeit bes Rechts über den: ganzen Staat. 
Diefen Intereſſen jedoch ftehen auch mehrere (oben ſchon bemerkte) 
Nachtheile entgegen; und fo wuͤnſchenswerth uͤberall die Gleichfoͤr⸗ 
migkeit erſcheine, fo wird fie kaum auf andere Weiſe recht sunbe— 
denklaͤch zu ſtatuiren fein, als mit: freier Zuſtimmung nicht nur der 
Mehrheit der Angehörigen des Gefammtftantes, fondern auch jener 
der Genofjen des bisherigen Particularrechtes, deffen Abfchaffung 
jeweils in Sprache ift. € 

Diefe Beifpiele mögen genuͤgen zur Werbeutlihung unferer An⸗ 
fiht von der dem Civilrecht als Hauptcharakter einwohnenden fereng 
rehtlihen Natur, neben welcher die polttifche nur in aufermwes 
fentlichen Zufägen oder Mobdificationen ald untergeordnete’ Beimiſchung 
erſcheint. Alles aber, was einmal ins  Gloilgefeg aufgenommen ift, 
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gilt als Recht, nur mit dem Unterſchied, daß die eigentlichen Rechts 
geſetze etwas feſtſetzen, eben weil es — ſchon unabhaͤngig von ber 
Staatsgewalt — recht iſſt, wogegen was die politiſchen Geſetze 
feſtſehen (d. h. was man. aus politifhen Gründen in's bürgerliche Ges 
ſetzbuch aufnahm), nur recht. iſt, weil es verordnet ward. 

Beide. diefe Arten. von Rechten haben übrigens das miteinander 
gemein, daß fie — nad) ‚einmal. erfolgter Anerkennung ober Statui- 
sung ale Rechte — zwar dem Schuge der Staatsgewalt unterſte— 
ben, auch daß diefe Gewalt, eben. zum Zweck ihrer Befchirmung oder 
zue Hintanhaltung der ihnen etwa drohenden Angriffe, verfchiedene 
polizeiliche (insbefondere die eigentlich fogenannten rechtspoli— 
zeilichen) Anftalten ins, Leben vufen, nicht minder duch Strafges 
feße ihrer Verlegung. entgegentreten darf und foll; daß aber in ſtrei— 
tigen Fällen nur auf Anrufen ber Parteien und nur durch 
die — von der Staatsgewalt in Bezug auf das Urtheilſprechen unab- 
hängigen — Gerichte zu entſcheiden ift, ja. daß der Staat felbft vor 
diefen Gerichten Recht nehmen muß, wenn er über civilrehtlide 
Dinge gegen einen feiner Angehörigen auftritt. In eigentlich politi= 

fhen, d. h. dem Civilrecht (und auh dem Strafrecht) nidht an 
" gehörigen Dingen (mit Ausnahme nur einiger befonderer, vom Gefeg 
ausdrüdliih an die Gerichte  ‚gewiefener Gegenftände) entfcheiden bie 
betheiligten Staatsgewalten (d. h. die adminifirativen, 5. B. Po: 
lizei= oder Sinanze Behörden). felbft- und auch ohne Anrufen ber 
Privaten von Amtswegen, - Ä —r 

Heilighaltung. des natürlihen Privatrehts und ber. aus 
verftändiger, freier und wahrer (nicht blos gedichteter) Convention 
hervorgegangenen. (ober auch im, Geift einer folhen zu flatuiren- 
ben) Bervollftändigung -und :genauern Beſtimmung deſſelben fei das 
oberfte Prineip der pofitiven Civilrechts-Geſetzgebung. Die 
vorherrfchende: und; in. höchiter- Inſtanz ‚entfcheidende Stimme führe. dabei 
nur die vehtlihe Bernunft, und den politifhen Intereffen 
werde ein beftimmender ‚Einfluß. nur eingeräumt, :.infofern . entweder 
ber, daburch zu erſtrebende Zweck eben der vollkommnere ‚ober erleichterte 
Rechts ſchutz iſt, oder änfofern was fonft: für andere gute Zwecke 
ſich dadurch erreichen, laffen ohne: Verfämmerung der folhen 
Schutz anſprechen den Rechte felbfk.. Ein bergeftalt verfaßtes 
Rechtsbuch iſt — weit in der Hauptſache auf ewigen Wahrheiten 
ruhend — zur laͤngſten Dauer geeignet, waͤhrend die politifchen 
Geſetze groͤßtentheils auf das wandelbare Beduͤrfniß oder die wechfelns 
den Umſtaͤnde ber Zeit, herechnet und daher wie dieſe der Staͤtigkeit 
entbehrend find. Das roͤmiſche Civilrecht — narh-feinen-eigentlichen 
Red ts Beſtimmungen, mithin abgefehen von den mit politifchen 
und.verigisfen Verhaͤltniſſen und Iutereffen in, Verbindung ſtehen⸗ 
den Sasungen, und. etwa) auch: abgefehen von den aus dem Kindesal- 
ter. Roms ſtammenden rohen Ueberlieferungen — hat eine lange Reihe 
von Jahrhunderten hindurch feine Herrſchaft behauptet und dient noch 
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heute dem Civilrecht vieler Voͤlker theils als Grundlage, theils als 
Hauptnorm, theild als fubfidiäre Beftimmung. Dieſes Civiirecht Roms, 
nach denjenigen Seftfegungen: zumal, welche es der rechtlichen Vernunft 
ober: der. freien wiſſenſchaftlichen UWeberzeugung feiner Juriſten, nicht 
ae, dem willkuͤrlichen Machtgebot feiner Kaiſer verdankt, blieb ‚dag 
Eoftbarfte Beſitzthum, ja der faft einzig übrige Troſt für die Angehöri- 
gen: bes. durch die ſonſt ſchrankenloſe Defpotenmacht der Kaifer unter; 
druͤckten Reiches; und es allein unterhielt. bei feinen Pflegern. und 
Sreunden, inmitten ber allgemeinen Verſunkenheit ihrer Zeitgenoffen in 
Sklayenfinn und Apathie, noch die Idee und die Kiebe eines felbft- 
fändigen, von herrifhem Gebot unabhängigen Rechtes. 
eh | tteck. 
ef Claſſenſteuer, f. Klaffenfteuer, * PEN 
sn. Elopidi (Clopicki), f. Polen. ed. | 
““ Club, f. Affociation und franzsfifhe Revolution... 
Coalition, f. Allianz. ER ne] ia 
ni, &oblenz, f. franzoͤſifche Revolution. 
“+Gode civil frangais, f. franzöfifhes Redt. 
oder, f. vömifhes Recht. 
© Cognaten, f. Verwandtſchaͤft. 
GCoͤlibat, ſ. Eheloſigkeit. — u akälale so, 
Collecten, Eollectiren, Eollectanten. Sofern unter 
dem Namen Collecten früher häufig die Steuern verflanden wer— 
den,. find... darüber die. Artikel Beeten und Steuern madhzufehen, 
Man verfteht aber auch unter Gollectiven: das Einfammeln von, freis 
willigen Beiträgen für gewiſſe Zwede, insbefondere auch für wohl; 
thätige Zwede. Nicht felten verbieten befondere Landesgefege das Col: 
Ieetiven ohne befondere Staatserlaubniß, um Mißbraͤuche zu verhüten, 
Sofern nun befondere Gründe zu ſolchen Verboten vorhanden. find, 
wie ‚für. das. Verbot des Gollectivens für verderbliche Lotterien, ins— 
befondere für ‚auswärtige, fo wollen mir dagegen nichts einmwenden, 
Außerdem aber. moͤchte ein allgemeines Verbot fuͤr ſolches Collectiren 
durch oͤffentliche Blaͤtter oder perſoͤnlich nur dem Syſtem der Bevor; 
mundung der Buͤrger als unmuͤndiger Kinder angehören und ber. ber 
ſpotiſchen Ausſchließung jeder ‚freien Beſtrehung der. Bürger ‚für, ihre 
befonderen» erlaubten Zwecke, für den Ausdind und die Kr) ung 
ihrer freien Weberzeugungen und namentlich auch ihrer wohl igen 
oder auch. der politifchen Freiheit guͤnſtigen Gefinnungen. Es möchte 
eine ſchwer zu vechtfertigende Beſchraͤnkung zugleich der Eigenthums- 
und der perfönlichen, der moraliſchen und. politifchen, Sreiheit fein. 
Sind nun diefe Güter und ihre freie Benutzung nicht aud 
etwas, werth? Was mürde wohl ein freier Brite-zu einem .fol- 
hen Verbote fagen? Das verfteht fich freilich von ſelbſt, daß ber 
Staat Feine Betrügereien, 3. B. Fein betrügliches Collectixen für Ab: 
gebrannte, ‚die nicht abgebrannt find, zu dulden braucht. Aber etwas 
Anderes iſt Beftrafung wirklicher Betrügereien oder "Unterfagung; einer 
* 33* 
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Begünftigung offenbarer Gefegwidrigkeiten und wachfame Aufſicht ta: 
gegen, etwas Anderes ein zum Voraus die Freiheit aller Bürger ſelbſt 
oft in ihren ebelften Beftrebungen lähmendes gefegliches Verbot. Daf, 
wer Sinn und Achtung für die natürlichen und politifchen Rechte 
freier Bürger und freier Männer hat, und wer ed weiß, wie huns 
dertmal fie es verfchmähen, ſich erft befondere Staatserlaubniffe für 
natürliche, freie Beſtrebungen zu erbitten, und welchen Bedenklichkei⸗ 
ten und Schwierigkeiten folche Erlaubniffe felbft unterliegen, uns mit 
der Ausfiht auf fie tröften werde, das beforgen wir nicht, 
C. Th. Welder. 
Collegium; Eollegial: und büreaukratifhes Sy: 
ſtem der Berwaltung. Unter Gollegien verftanden die Römer 
gewiſſe Innungen und Gorporationen, befonders auch religiöfe, in 
welcher Bedeutung auch in der chriftlichen Kirche ſich ber Ausdrud 
erhielt. Auch bildete fich der Ausdrud Tollegialfyftem für die 
jenige Theorie über das Werhältnig der Kirche zum Staat, melde 
beide Vereine als felbftftändig nebeneinander ftellt, im Gegenfag gegen . 
das falfche Hierachifche Syſtem, melches den Staat der Kirchen: 
gewalt unmittelbar unterordnet, und gegen das Territorialſyſtem, 
welches die Kirche gänzlich dem Staate unterwirft. Hiervon muß in 
den Artikeln über Hierarchie und Kirchenftaatsrecht gehandelt werden. 
Hier reden mir nur von Collegien und Collegialſyſtem in der 
heutigen gewöhnlichen, auf die innere Verwaltung der Staatsangeles 
genheiten bezüglichen Bedeutung. In diefem Sinne nennt man Col 
legien folche Öffentliche Verwaltungsftellen, welche aus einer moralis 
ſchen Perfon beftehen, To daß mehrere Theilnehmer an dem Verwal: 
‚tungsgefchäft daffelbe als eine moralifche Perfon verwalten, alfo durch 
gemeinfchaftlihe Berathung und durch Beſchluͤſſe, die nad Stimmen: 
mehrheit, zumeilen und ausnahmsmeife auch durch Stimmeneinhellig: 
keit gefaßt werden. Eine Organifation der Verwaltung, bei mwelder 
ber Regel nah die Behörden aus Collegien beftehen, nennt man das 
Collegialfpyftem. Den Gegenfag hiervon bildet das büreaufra: 
tifhe Spftem der Verwaltung. Büreau hieß urfpränglich der wol 
lene Zeppih, womit man die Schreibtifche bedeckte, und bezeichnet 
dann den -Schreibtifch felbft und endlich auch die Schreibs oder Gt 
ſchaͤfts⸗Stube. Unter dem büreaufratifhen oder Büreau: 
Syſtem verfteht man eine folhe Verwaltung ber öffentlichen Ge 
fhäfte, daß auf jeder befondern Stufe des Verwaltungsorganismus 
nur ein einzelner Mann die Gefchäfte leitet und die Beſchluͤſſe faßt, 
und daß ein folcher Chef wohl Arbeiter, Werkzeuge oder Gehülfen, 
namentlich In feiner Gefchäfts-Stube, in feinem Buͤreau hat, melde 
auch wohl ihm Auskunft und Rath ertheilen Eönnen, aber nicht feine 
Bewaltsgenoffen find, Feine entfcheidende, fondern höchftens nur eine 
berathende Stimme in der Gemaltsausäbung haben. “ 
* Man kann die beiden genannten Verwaͤltungsſyſteme blos auf 
die eigentlichen Staatsbeamten » Einrihtung im engeren Sinne bes 


ſchraͤnkt denken. Dod) kann man fie auch ale mit ber ganzen ver 
faffungsmäßigen Berwaltung der gefelfchaftlichen Angelegenhei- 
ten in Verbindung ftehend betrachten. Denn in der Regel ift mit 
der Herrſchaft des Collegialfpftems in einem Stante auch das verbuns- 
ben, daß die Gefchäfte nicht blos von eigentlichen Staatsbeamten ober 
Dienern der Negierung berathen und befchloffen werden, fondern daß 
auch die Bürger in dem betreffenden Verwaltungskreis wenigſtens 
durch Ausfchüffe oder Nepräfentanten Theil nehmen, direct oder indirect 
mitberathen und mitftimmen, fo wie 3. B. in Beziehung auf einen 
großen Theil der Staatsverwaltung die Reichs- oder Randftinde, in 
Beziehung auf die Angelegenheiten der Provinzen die Provinzials 
ober Landräthe, in Beziehung auf die Gerichte die, Gefchmornen; daß 
jedenfalls von folchen Vertretern des regierten Volks alle Verwaltungs⸗ 
thätigfeiten mit controlirt und alle Verwaltenden auch von den Bür- 
gern und ihren Vertretern wegen Berlegungen ‚verantwortlich gemacht 
werden können; daß dagegen alle Mitglieder der Golfegien auch gegen 
die Wilke der Megierung gefichert und nur auf einem rechtlichen 
Mege, berfelben verantwortlich find. Alsdann kann man ein folches 
Berwaltungsfpftem ein repräfentativ = collegialifhes nennen. 
Eben fo ift mit dem büreaufratifchen Syſteme umgekehrt gewoͤhnlich 
ein autofratifches Princip verbunden, welches bie Theilnahme der 
Megierten ausfchlieft und bie Verwaltungsbeamten allein ihren vore 
gefegten Beamten und zulegt dem autofratifchen Chef der Regierung 
verantwortläch, fie dagegen auch, ohne alle geficherte Stellung, gänz: 
lich von dec höheren Willkuͤr abhängig macht. Man kann dann bie 
ſes Syſtem das autofratifch » büreaufratifche nennen. 

Bei freien Nationen und namentlich bei den germanifchen herrfchte 
in der, Regel das repraͤſentativ- collegialifche Spftem vor. Won ber 
Gemeinde oder der Decanie, von der Gent, fpäter dem Kirchſpiel 
oder Amt, dem Gau und dem Herzogtum oder der Provinz bis bins 
auf zu Kaifer und Neid) wurden die Nechtspflege und die übrige Vers 
waltung xegelmäßig fo gehandhabt, daß zwar der Kaifer oder ein oͤf— 
fentlichet. Beamter eine Präfidials und Directorials Gewalt ausübten, 
daß aber unter deren Leitung einem Collegium, großentheild aus den 
Verwalteten oder ihren Vertretern beftehend, Berathung und, Schluf: 
faffung zuftand. Und natürlich konnten: hierbei auch die Verwalteten 
Hülfe gegen verlegende Befchlüffe fuchen und die Verwaltungsbeamten 
verantwortlich machen. Dazu fand theils ein regelmäßiger Inftanzens 
zug oder ein Beſchwerderecht über die Entſcheidungen der unteren 
Stellen. bei den oberen: ftatt, theils hatte namentlih Karl ber Große 
noch befonders, um die Geltendmachung diefer Verantwortlichkeit und 
die Beftrafung dev Verlegungen durch die Beamten, zu erleichtern, das 
Inſtitut der Eöniglihen Sendgrafen erfunden, welche die Propinzen 
bereiften und in den öffentlichen VBerfammlungen die Klagen gegen Die 
Beamten vernahmen, unterfuchten und ihre Willkuͤrlichkeiten und, Ber 
gehen durch das Voiksgericht oder die Anzeige beim Kaifer zur Strafe 
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brächten. Gegen Willkuͤr des Kaiſers dagegen waren die lebenslang 
lich ernannten Beamten geſchuͤtzt. Bekannt iſt es daf_die-chrifkliche 
Kirche, wie es beſonders auch Walafrid Strabo herborhebt, nach 
dem ſie fruͤher als Staatskirche im deſpotiſchen roͤmiſchen Reiche zum 
Theil die deſpotiſchen roͤmiſchen Verwaltungseinrichtungen angenommen 
hatte, in den freien germaniſchen Voͤlkern ihren: Verwaltungsdrganis— 
mus ganz jenem freien germaniſchen nachbildete, welches auch den 
chriſtlichen Grundlehten und der erſten chriſtlichen Kirche entfpradh. 
Durch die Hierarchie aber erhielt fie freilich wiederum deſpotiſchere 
6 ' Den reinen Gegenfa& dieſes vepräfentativen, collegialifchen Sy— 
flems der Germanen ’ bilden die orientalifchen Verwaltungseintichtün⸗ 
gen. Hier murden und werden noch son dem Sultan ünd Vejiet 
und Paſcha herab bis zum unterſten Beamten die’ Beſchluͤſſe regelmaͤ⸗ 
Big von Einem einzigen Beamten gefaßt und nach "feinem Befehl ven 
waltet. Auch finder eine eigentliche Verantwortlichkeit ber‘ Beamten 
nur gegen die Vorgeſehzten oder nur inſoweit ſtatt, als Mer 
Nichtbefolgung Ihrer Befehle: verlegt fuͤhlen. Es’ findet mithin au 

kein Juſtanzenzug ſtatt. An eine feſte gefetzlich gFeficherte Steltmg 
dieſer Beamten denkt man dort natuͤrlich ebenfalls nicht. Soweit es 
mit noch einiger Schonung der Reſte der Formen der Freiheit verein: 
barlich war, und mit Ansnahitie der collegialiſchen Organiſakion allet 
Gerichtshoͤfe und des Geſchwornengerichtshatte bekanntlich Rapo⸗ 
feon im: Frankreich dieſes orientalifche autoktätiſch⸗ buͤreaukratiſche SH 
ſtem durchgeführt und ſelbſt das Princip: der Verantwortlichkeit der 
Beamten gegen bie Buͤrger aufgehoben, indem kein Beumter ohne 
Roegierungserlaubniß von den Buͤrgern wegen Verletzungen duchh feine 
Amtshandlungen belangt werden durfte, während umgekehrt /alle Ver 
waltungsbeamten ‘gegen Willkuͤr des Kaiſers durchaus keine Heſicherts 
Stellung hatten. Selbſt noch jetzt beſteht dieſes Syſtem großentheile 
in Frankreich, obwohl gemildert durch die Preßfreiheit, die felbſtſtan⸗ 
digeren Reichskoͤrper, bie Verantwortlichkeit der Miniſter und die eb 
was freieren Departemental⸗, Arrondiſſements⸗ und Municipal⸗Raͤthe. 
Die Beurtheilung dieſer verſchiebenen Syſteme haͤngt natuͤrlich 
vor Allem von den’ höchften Grundſaͤtzen oder den Grundgefetzen und 
Grundprincipien des Staates und den dadürch beſtimmten höchſten 
Aufgaben aller Staatsverwaltung ab. Im deſpotiſchen Staat iff bis 
Grundgeſetz nicht die ſouberaine Herrſchaft einesvbſjectiven, allgemein 
anerkannten Rechtsgeſetzes ſondern der Wille und Genuß des Deſpo 
ten und ihre moͤglichſt ſchnelle Befriedigung," und foweit Biefel'es he⸗ 
ſtatten, "Wille und Genuß der Mächtigen oder der Veziere und Satra⸗ 
pen und fo ſtufenweiſe herunter. Das Grundprincip der Vollziehung 
der hoͤheren Befehle für die Untergebenen aber iſt Sinnlichkeit und 
Furcht und durch ſie beſtimmter, blinder Gehorſam. Eben "fo' wen 

als ein auf dem gemeinſchaftlichen Geſellſchaftswwillen beruhendes objectives 
altgemeines feſtes Geſetz, haben hier. die Regierung -und- die Beamten 
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objective heilige Nechtsanfprüche der Megierten zu achten. Es gibt 
alfo hier auch Feine Nothwendigkeit einer möglichft forgfältigen und 
geeigneten Berathung jeder Befchluffes der Verwaltung, daß ſie moͤg⸗ 
tichft jenen allgemeinen 'objectiven Geſetzen und Rechten euntſprechen. 
Es beſteht hier auch nicht, fo wie im Rechtsſtaat, das Grundprincip 
dee Befoigung aller oͤffentlichen Maßtegeln in der freien Achtung det, 
Grundgeſetze, des allgemeinen freien Volkswillens und ber ihm ent⸗ 
fprechenden Maßregeln. Hiernach ſchon iſt es wohl Elar, daß im Alt 
gemeinen das tepräfentativ«tollegtalifche ·Syſtem dem Nechtsitaate, das 
autofeatifche und buͤreaukratiſche Syſtem dagegen ber Defpotie ent⸗ 
fpeicht. Insbeſondere wird auch, ganz abgefehen ‚von den unmittel⸗ 
baren BVorfchriften der Verfaſſung, die moͤglichſte Zuziehuug von Re⸗ 
präfentanten des Volks bei der Verwaltung dem Grundgefeg umd dem 
Grundprineip dev freien rechtlichen Regierung entfprechen. ; Das erkann⸗ 
ten denn auch die Regierungen, als in unſerer Zeit der Rechtsſtaat 
wiederum lebendigere Anerkennung und Achtung erhielt. Sie umga⸗ 
ben, bewußter oder unbewußter beſtimmt durch das Weſen, das Grund⸗ 
geſez und Grundprincip des Nechtsftantes, ſich ober bie Minifter, die 
Beamten in den Provinzen und: Gemeinden. wieder mit Volks- und 
Land» und Gemeinde-Räthen und ftellten auch fonft, 3 B, ih den 
unterften Inſtanzen der Juſtiz, wieder collogtalifche Einrichtungen her. 
° Dadurch kam die öffentliche Achtung des Rechts wieder. zw größerer 
Kraft. Die öffentlichen Beſchluͤſſe entforachen mehr derfelben und dem 
Munfh und Beduͤrfniß der Regierten, "wurden leichter und williger 
vollzogen. Ganz befonders aber find in England in dieſer Beziehung, 
neben den freien Staͤdte- und Kirchſpiels⸗ Verfaffungen und Aſſocia⸗ 
tiohen, neben det Freiheit der’ Petitionen und det Profje,ndik- viertel- 
jährigen Vereinigungen der Friedensrichter einer Grafſchaft mit Zu 
jiehung von Gefchwornen und ihre Entfheidungen über die allgemei- 
nen Grafſchafts⸗ Angelegenheiten und über die Beſchwerden gegen: die 
Verfügungen der einzelnen Friedensrichter von großer Wichtigkeit. - 

Se mehr num auf folche repräfentative Weiſe Die Mitberathung 
und Gontrole freier, felbftftindiger Bürger und bie Berantwortlichkeit 
allee Regierungshandiungen auch ‚gegen fie verbürgt find, um. fo eher 
Kann dann bei den Staatsbeamten im engeren Sinne eine colfegiatifche 
Organifation da nachgelaffen werden, wo etiva - Die Vortheile einer 
nicht collegialifchen Eintichtung uͤberwiegen follten. Es müffen daher 
auch noch zumächft in Beziehung auf die Organifation blos der Staate- 
Beamten im engeren Sinne die Vortheile und Nachtheile der collegia- 
len Einrichtung gepruͤft werden. 

Die collegiale Geſchaͤftsbehandlung hat ben Hauptvortheil, dag fie 
individwelte, fubjective Einſeitigkeit, urbereilung Will⸗ 
für und Gewalt mehr ausfehliege' und eine vielfeitigere ,' reifere 
Erwägung, einebefonnenere, beffer controlirte, kurz eine. mehr‘ bem : 
objectiven Nationalgeſetz und Necht entfprechende Schlußfaffung ver: 
fpeicht. Mehrere Mitglieder eines Collegiums haben verfchledene, zum 
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Theil entgegengefegte individuelle Standpunkte: und Anfichten. Cie 
haben nicht fo leicht Alle diefelbe vorgefafte leidenfhaftliche Anſicht, 
beden alfo die Blößen und Gefegwidrigkeiten der Anfichten eines ein, 
zelnen Referenten auf, verhindern ihn durch ihre Controle, dag er 
fid) diefen Einfeitigkeiten überläßt, find auch ſchwerer beftechlich und 
haben: zulegt nur das allgemeine objective Gefeg und. Recht zum ges 
meinſchaftlichen Wereinigungspunft. Und wenn zumal nicht gaͤnzlich 
und für immer ihre Verhandlungen der Kenntniß ihres Volks ent: 
zogen bleiben, fo liegt es in der Natur der Sache, daß, wenn auch 
geheime Neigungen die Mehrzahl der Gollegiumsmitglieder für ſich 
allein auf den unrechten Weg hinziehen würde, fie dennoch den Grund: - 
fügen der Ehre und Pflicht, welche auch nur von einem Mitglied 
offen und Eräftig geltend gemacht werden, nicht leicht widerſtehen. 
Auch behalten ſie alsdann keine Entſchuldigung fuͤr das Verkehrte 
übrig. EB; bilden fich, zugleich in den Collegien dem objectiven, 
allgemein erkennbaren, feften Rechtszuftand ‚entfprechende fefte Mapis 
men. Und durch alles dieſes genießen die Collegien größeres Zutrauen, 
höhere Achtung, und. freie Bürger fügen ſich leichter und williger ihs 
ven Beſchluͤſſen, felbft da, wo fie ihnen unangenehm find, 

Gegen biefen wefentlichen Hauptvortheil der collegialen Einrich⸗ 
tung, ‚der im Allgemeinen ſicher die beſſere, dem Rechtsſtaat entfpres 
hendere Gefcäftsbehandlung verbürgt, führt man denn als Nadıtheile 
und mithin zu Gunſten des Büreaufpftems fuͤr's Erfte das an, baf 
duch die Verwaltung von inzelbeamten bie Negierungsgefchäfte für 
die. Gentralgewalt erleichtert, daß Geld und Zeit und Kraft | 
würden. Doch wird bei irgend wichtigen Gefchäften in einem td» 
tigen Staat ftets die Hauptrüdficht die fein, daß fie gut, nicht daß 
fie bequem, mühelos und wohlfeil verwaltet werden. Die Fe ler bei 
der ſchlechtern Verwaltung koͤnnen leicht in jeder Hinſicht ungle 
theurer zu ſtehen kommen. Auch ein zweiter dem Collegialſyſtem 
vorgeworfener Nachtheil, daß in Collegien Schlendrian, zu viele Sch 
berei und geiſttoͤdtende Formen, oft auch ein einſeitiger Einfluß des Refe 
renten ſiegten, entſcheidet nichts, weil alle dieſe Nachtheile durch gute 
richtung, Aufſicht und, ſoweit fie hier möglich iſt, auch durch die Con 
trole der oͤffentlichen Meinung. beſiegt werden Eönnen. Ein dritter 
Nachtheil foll in ber bei. Collegien fehwerer zu handhabenden O tant 
wortlichkeit beſtehen, weshalb man namentlich oft vom Standpunkte 
ber Verantwortlichkeit der Miniſter aus die Nothwendigkeit une er 
gialer und vorzüglich auch willkuͤrlich entlaßbarer Unterbeamten b 
hauptet. Uber es feheint bei der Vorfhlgung dieſer Derantwortlid 
feit entweder viel Mißverftändniß ober viel Euge Tauſchung mit unte 
zu laufen. Abgeſehen davon, daß dieſe Verantwortlichkeit in dr 
meiften Staaten wohl noch nicht vielen Miniftern uneuhige Ni 
verurfachte, fo iſt ja ihre Sinn gar nicht der, die Minifter für ı 
Anderes verantwortlich zu machen, als für das, ‚mas fie den be: 
ftehenden Verhältniffen nad ſelbſt duch eigene Nach— 
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laͤſſigkeit oder böfe Abficht verſchuldeten. So Wenig. man 
den Finanzminifter für jeden Receß der Gaffenverwalter des Landes 
verantwortlich macht, fo wenig wird Semand daran denken, einen 
Minijter für die etwaigen nachtheiligen Folgen verantwortlich zu ma— 
hen, bie blos aus der Umnentlafbarkeit oder der geficherten Stellung 
und aus ber collegialen Einrichtung ſeiner Unterbehörden entftehen. 
Ueberwiegen alfo nur die Vortheile diefer Einrichtungen an fih, fo 
fann die Verantwortlichkeit der Minifter gar nichts daran ändern. 
Anders wäre es, wenn die collegialen Beamten felbft auf bedenkliche 
Weiſe aller Berantwortlichkeit entgingen. Das ift aber keineswegs ber 
Sal. Beſtechung und treulofer, böfer Wille kommen umgekehrt ges 
rade bei einzelnen Beamten viel fehwerer zu Tage, als bei halbwege 
gut befegten und gut controlirten Gollegien, und eine gute Aufficht 
kann es bewirken, daß. auc bei Nachläffigkeit und Ungefchicklichkeit 
von collegialifhyen Beamten der Schuldige fid) nicht hinter. die Colle— 
gern verfteden und daß er von den Motiven der Ehre und Scham, 
bes Wetteifers u. ſ. w. ebenfo gut erreicht: werden kann, als der oft 
fern von aller höheren oder, gleichen. controlirenden Auctorität ftchende 
Einzelbeamte. Für die Minifterverantwortlichkeit ift nur foviel noͤ⸗ 
thig, daß für das, mas jeder Minifter in feinem Departement ver: 
fügt und vollzieht, jedesmal er durch feine ‚Unterfchrift verantwort- 
lich wird, und daß. bei ‚allgemeinen, im Minifterrath (Geheimentath, 
Staatöminifterium u. f. m.) befchloffenen Maßregeln immer beftimmte 
Deinifter, einer, mehrere, oder alle,. unterzeichnen und durch dieſe 
Unterzeichnung verantwortlich werden. Ein vierter und ein wirklicher 
Vorzug der Einzelbeamten vor den Collegien ift allerdings der, daß 
die Gefchäftsbehandlung und Vollziehung höherer Befehle durch Ein: 
zelbeamten fchneller, energifcher, gleihmäßiger und durch leichtere Bemeg: 
lichkeit der ganzen Behörde und ihr Selbftfehen und Selbfthören an Ort 
und Stelle den augenbliclihen und individuellen Umftänden entfprechenber 
fein kann. Und diefer Vorzug kann für gewiffe VBerhältniffe, 3. 
D. für den Dienft des activen Kriegsheeres, oder für gewiſſe Polizeige: 
fhäfte die Vortheile der collegialen Einrichtung allerdings überwiegen. 
Doch muß bdiefe legtere die allgemeine Regel bleiben für den Rechts— 
ſtaat, vollends für alle Arten der Ausübung der Gerichtsbarkeit. Und 
nie dürfen die oben erwähnten befpotifchen. Seiten eines autofrati- 
fhen Büreaufpftems, 3. 3. Unverantwortlichkeit gegen die Bürger 
und ihre Repräfentanten und Schuglofigkeit der Beamten gegen höhere 
Willkür, eintreten. — —* 

Uebrigens haben Beamtencollegien und ihre Mitglieder die Rechte 
und Pflichten nicht der Societaͤtsgenoſſen, ſondern der moraliſchen 
Perſonen und ihrer Mitglieder. Nur find für fie die verfaſſungsmaͤ— 
ßigen Staatsgefege für ihre Amtspflichten als unabänderfiche Statuten 
anzufehen. Die Rechte der Mitglieder find an fich gleich, und auch die 
Präfidials oder Directorial: Gewalt begründet nur einen Vorzug un— 
ter Gleichen, Feine Obergewalt. Das Recht, fi) durch Ausführung 
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wohnheit nichts Anderes beſtimmt ift, eim hypothetiſches 
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ihrer beſonderen Gegengruͤnde (Separatvota) gegen bie wenigſtens mo— 
raliſche Verantwortlichkeit eines Mehrheitsbeſchluſſes zu ſchuͤtzen, ſteht 
jedem Mitglied zu. — Die Literatur f. im Klüber’s öffentt. 
Recht $. 343. G. Th. Welder. _ 
Collifion der Gefege und Rechte; Hypothetifche 
und abfolutgebietende Geſetze. Unter Collifion verfteht man 
ein folches Zufammenftogen oder Zufammentröffen verfchiedener Kräfte, 
daß beide nicht zugleich wirkſam fein koͤnnen, fondern eine der ande 
weichen nd wie 3. B. wenn ein Geſetz eine beftiimmte Handlung 
verbietet und ein anderes dieſelbe Handlung erlaubt. Bet der großen 
Menge und Verfchiedenattigkeit unferer Gefeke, unferer älteren und 
neueren roͤmiſchen, deutſchen und canonifchen, unſerer Reichs— oder 
Bundes» umd Landes», Provinz» und Ortsgefege, find ſolche Colfi= 
fionen der Geſetze und ber duch fie begründeten Rechte leider 
etwas ſehr Häufiges. Man pflegt nun nach einzelnen gelegentliche 
gefeglichen Entfcheidungen folcher Kollifionen, vorzüglich im vömif 
Und canonifchen Necht, eine große Reihe zum Theil einfeitiger und 
fich ſelbſt widerſprechender Negeln für dieſelben aufzuftelfen. Die Haupt- 
ſache iſt auch hier, wie in allen Lehren über das Gefes, daß man 
vor Allem von dem wahren gefeßgeberifhen Willen als dem We— 
fen des Gefeges und von der Ausdehnung der gefeglichen Kraft des 
——— Willens ausgehe und darnach die Regeln zu’ bilder 
fuche. In dieſer Beziehung muß man nun vor allen Dingen Die 
abfolutgebietenden und die hypothetifhgebietenden Ge 
fege unterfcheiden. Abſolutgebietende Gefege find folhe Beſtimm 
gen, weiche die Höchfte gefeiffhiftfiche Getwalt eines beftinimten gefetf 
haftlihen Lebenskreiſes aus Gründen des allgemeinen öffentlicher 
ohles alfen Bürgern und Behörden als abſolut nothwendig ert 
und ihnen ald unbedingte Pflicht vorfehrieb, wie z. B. das Ber 
bot der Vielweiberei. Hypothetiſchgebietende Gefege find ſolche, mel 
nur in. det Vorausfegung, Hypothefe, RR daß bie 
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ger ſich nicht, ſelbſt ihren Verhaͤltniſſen angemeſſene Beſtimmunge 
Regulirung beſtimmter Wechlleiffe el welche alfo nu 

dem Mangel folcher Beſtimmungen die Rechtsunge aufzr 

und eine gleichförmige und im Ällgemeinen paßli 
Behörden und imsbefondere auch der Gerichte zu ber 
find. So ift 3. B. die Beftimmung, daß es bei 
Fortfegung einer abgelaufenen Miethe fo angefehen tw 
hätten die Parteien die Miethe nod einmal auf die g 
her beftimmte Zeit’ erneuert, ſofern duch Vertrag 


weitem ber größere Theil der Privatrechtsbeftimmm ngen. 


wenn auch verhäftnifmaßig nur Eleiner, > AR Beſtimmu 
ben Öffentlichen Rechtsverhaͤltniſſen iſt hypothetiſcher Natur 
wahrhaft die Freiheit achtenden Geſebgebung. Jede politiſche 
muß, ſoweit nicht das Geſammtintereſſe gebieterifi 
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Heifcht, ben einzeinen Buͤrgetn/ Gemeinde; "Städten, Provingen "und 
Bundeslaͤndern die Freiheit laſſen, nach ihren beſonderen Ueberzeu⸗ 
gungen, Beduͤtfniſſen, Verhaͤltniſſen in ihten Kreifen die‘ geſellſchaft⸗ 
tihen Angelegenheiten Ju ordnen. So überließ es z. B. dns allge⸗ 
meine Reichsgeſetz der Carolina (ſ. oben &:. 278), bei einer gro⸗ 
fen. Reihe von Beſtimmungen, die fie‘ hiernach fuͤr blos hupakhetiich 
erklärte, den einzelnen Landesgefesgebungen, andere ihnen Wweckmaͤßi⸗ 
ger ſcheinende Beſtimmungen zu befolgen odet zu begrühden, Während 
fie bei andern/ alſo abfolutgebietenden, Beſtimmungen jede fruͤhere oder 
name entgegenſtehende landesgeſetzliche Beſtimmung für unguͤltig er: 

Ba > 1 2 Su A— YTINA3NE Tea N a2 9, ’ 


Dieſes vorausgeſetzt, laſſen Tih nun zur Schlihtäng der Eolll⸗ 
ſionien widerftteitender Geſetze und der: durch fie begruͤndeten Mechte 
und Verbindiichkeiten folgende — — wm n 
I. Alte abſolutgebietende Geſetze gehen ſtets den blos hypothetiſch⸗ 
gebletenden vor. Dieſes folgt unnttelbat ausg dem len ein 
und Willen diefer Geſetze ſeibſt. Hi en nn — 64 
OT, : Bon der folutgeblerenden Geſetzen geht ſtets das 
Alkgemeinere ber von der alfüemelheren und höheren 
gefeltfchaftlichen Gewalt ausgehende dem ’Fpertelleren oder unterge⸗ 
orbneten abfoluten oder hypothetiſchen Gefetz vor.n So ging alſo fruͤ⸗ 
her das abſolute Reichsgefetz dem Landesgeſetz vore Das abſolute Lan⸗ 
besgeſetz geht dem Provinzialgeſetz, das Prodinzlalgeſetz der Ortsgeſetz 
diefes der aütonomiſchen und Privätbertrags-Beſtimmung dor: Es 
folgt dieſes unmittelbar aus der Unterordnung der kleineren Geſellſchafts— 
kreiſe unter die hoͤhere Gewalt der groͤßeren und aus der Abſicht der 
von der höheren etlaſſenen abſolutgebietenden Geſetze, daß fie" um des 
groͤßeren — Eng willen unweigerlich im ganzen Umfang 
ihres "Gebiets befolgt werden. - Ob und inmieweit biefes nun auch 
bon den Bundesgefetzen in Beziehung auf die Pandesgefege gilt, die— 
fes haͤngt von’ der Frage ab, ob der deutſche Bund’ ein wirklicher Buns 
desftant mit ſouverainer, wahrhaft gefeggeberider Gewalt ift und alfo 
bie volle perfoͤnliche Souveratnetät der deutfchen Negiertingen 'atıthebt, 
oder ob er nür ein rein voͤlkerrechtlicher Bundesvertrag ſouverainer Staa» 
ten iſt (S. dben Bund S. 97 ff. und unten deutſcher Bund). 
Im ietzteren Falle ift es das völfig Angemeffene, daß bie Bundesgeſetze, 
ſoweit fie auf landesverfaſſungsmaͤßigem Wege gültige Landesgefetze ge⸗ 
toorden ſind,lebiglich als ſolche gelten, ſonſt aber nur nach der Clau⸗ 
fel in den "einzelnen Landern zur Anivendung kommen, welche z. B. 
Batern bei der Publitation der Catlsbader Beſchluͤfſe ausdruͤcklich hin 
zufügte, „ſowekit fie naͤmlith nicht mit dem’-Landesverfaffungstecht (den 
— — abſolutgebietenden Landesgefegen) inn⸗ Widerſpruche 
ehen.“ — * Li ti J Fr TIER. 
> 6 Ber’ der Söllifion von blog hypothetiſch gebietenden 
Geſetzen unter ſich gift eine gerade umgekehrte Rangorbnung. Der 
beſondere Vertrag geht hier dem Ortsgeſetz, dieſes dem Provinzialz, 
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dieſes dem Landesgeſetz und dieſes wiederum dem Reichs⸗- und Bun; 
desrecht vor. Diefes bezeichnet das deutſche Rechtsſpruͤchwort: „Stadt: 
recht bricht Landrecht, Landrecht bricht gemein Recht.“ Daſſelbe koͤnnte 
in. Deutſchland um, fo mehr allgemein, freilich nach Al, immer noch 
zu allgemein, ausgedruͤckt werden, weil, bei der großen Achtung der 
Deutſchen fuͤr die autonomiſche Freiheit der Buͤrger, die allermeiſten 
Geſetze nur hypothetiſche Geſetze waren. 

IV. Wenn gleich allgemeine abſolutgebietende Geſetze unter ſich 
collidiren, und eben ſo bei der Colliſion gleich allgemeiner oder gleich 
ſtarker hypothetiſcher Geſetze unter ſich, gehen die einheimiſchen 
Geſetze den nur zur Aushülfe (oder in subsidium) aufgenom⸗ 
menen fremden, namentlich. sömifchen ober camonifchen, Geſetzen vor. 
Auch dieſes ‚folgt wiederum aus der gefeglichen , Abficht,: daß legtere nur 
für den Fall gelten follten, wenn es an einheimifchen Rechtsbeſtim⸗ 
mungen. fehlte; -; . 

V. Nach dem biftorifhen Sinn, der Aufnahme des canonifhen 
und römifchen Rechts geht in der Megel, oder bis befondere Ausnabs 
men nachgemwiefen. werben „‚da8.-canonifche Recht dem roͤmiſchen vor. 
VI. Wenn gleich. allgemeine -abfolutgebietendbe und nad IV. und 
V. dem biftorifchen Urſprunge nach gleich ſtarke Geſetze mit einander 
in Colliſion kommen, und ebenfalls bei einer Colliſion gleich allgemeis 
ner abſolutgebietender und dem hiſtoriſchen Urſprunge nad) ‚gleicher Ge⸗ 
fese, ‚gehen, die jüngeren, d. h. die fpäter publicirten Gefege ober 
Gefegfammlungen, dem früher. publicirten oder dlteren. vor. Diele 
Kegel folgt von felbfi daraus, daß duch das neuere Gefeg, welches 
einem älteren widerſpricht, fich der wahre lebendige Wille der Gefek 
gebung ausdruͤckt, daß nicht mehr das aͤltere, ſoweit es widerſpricht, 
ſondern das neuere, gelten ſolle. Aber bie Geſetzgebung muß die recht⸗ 
liche Gewalt haben, dieſes rechtsguͤltig wollen zu koͤnnen und es auch 
wirklich. wollen. Daher kann dieſe Regel vom ‚Vorzug. des. neueren 
Nechts ‚nur. erft nach jenen früheren Regeln und nur erſt mit ber 
angeführten, Beſchraͤnkung gelten, was man gewoͤhnlich uͤberſieht. 

VIL...Bei- fonftigee Gleichheit ber Geſetze geht im Colliſionsfalle 
die Ausnahme von der allgemeineren Regel dieſer Regel vor, weil: es 
eben ‚die Abſicht des Geſetzgebers war, in dieſem Falle die Guͤltigleit 
der: allgemeineren Regel zu beſchraͤnken. So geht alfo..ein fogenanntes 
finguläres Recht, z. B. eine allgemeine Abweichung von dem ger 
meinen Recht ruͤckſichtlich der Bürgfchaften zu. Gunften aller Frauen, 
dem. gemeinen Recht vor, und wiederum .eine für nur individuell 
beſtimmte Perfonen und Sachen gemachte Ausnahme, oder ein Pri- 
vilegium, dem ſingulaͤren Necht.. Und ganz nad) demſelben Grund- 
fag muß dann auch ‚wieder ein mehr finguläres Recht und ein fpeciek 
leres Privilegium dem weniger fingulären und weniger fpeciellen vor 
gehen, z. B. ein Privilegium des einzelnen Buͤrgers dem widerſtrei— 
tenden Privileg feiner ganzen Stabt. 

VI. Eben fo gehen bei fonft gleichen Gefegen biejenigen beſon⸗ 
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deren Beftimmungen, die, nad) der verfchiedenen Natur der Nechte« 
verhältniffe, zunächft für einen befondern Kreis dieſer Mechtsver 
hältniffe gegeben find, denen vor, melche zunaͤchſt für einen andern 
Kreis berechnet waren. Es gehen alfo 1) die in Beziehung auf die 
Heibenden perfönlihen Verhältniffe und rechtlichen Eigenfchaf: 
ten oder Perfonenrechte der Bürger, 3. B. die zur Feftfesung der Zeit 
der Großjährigkeit, gegebenen Beftimmungen (statuta personalia) des 
Orts, welchem der Menfh zunaͤchſt perfönlich angehört, überall 
andern perfönlichen Statuten vor. Er wird, wo er auch vorlberges 
hend fich befinde, überall nad den perfonenrechtlichen Statuten feinet 
Heimath beurtheilt. 2) Es gelten ebenfo die für bie unbeweglichen 
Sachen eines beſtimmten Diftricts gegebenen ſachenrecht— 
lihen Beftimmungen (statuta realia) ſtets für dieſe Sachen, ihre 
Befiger mögen fich befinden, mo fie wollen. 3) Auf gleiche Meife 
endlich gelten die Gefege, welche für die in einem beftimmten Diftrict 
flattfindenden Gefchäfte und Handlungen die obligationenrechtlichen 
Formen und rechtlichen Folgen beftimmen (statuta mixta), für alle 
Handlungen und Gefchäfte in diefem Diftricte, 3. B. für Procefge: 
fhäfte, Gontracte. Auch auswärts wird alfo die Frage über die Guͤl— 
tigkeit und die rechtlichen Folgen bdiefer Gefchäfte nad) den Gefegen 
des Drts, wo fie vorgenommen merden, beurtheilt. 

Es wäre nicht fchwer, dieſe Regeln, welche aus dem toirklichen 
und rechtsgültigen oder dem Umfang ber gefeggeberifhen Macht ents 
fprechenden Willen abgeleitet find, auch durch unfere pofitiven Gefege 
gegen die zum Theil abweichenden und vermwidelteren Regeln, wie fie 
mit der betreffenden Literatur fich 53. B. in Thibaut’8 Pandetten 
$. 37, 38 u. 86 finden, zu vertheidigen und fie nad) ihren Folges 
fügen weiter auszuführen. In fnatsrechtlicher Beziehung jedoch fcheint 
das Bisherige zu genügen. 6 Th. Welder. 

Eollufion. Im Allgemeinen verfteht das Geſetz unter Colluſion 
das auf rechtswidrige Täufchung Dritter gerichtete Verabreden er So 
nennt z. B. das Geſetz ein Verabreden zwiſchen dem Bevollmaͤchtigten 
des Verkäufers und dem Käufer zu dem Zwecke, um einen zum Nach— 
theil des Verkaͤufers gereichenden Kauf durch Herabdruͤcken des Kaufprei— 
ſes zu Stande zw bringen, Gollufion **). Das Geſetz beſtimmt, daß 
eine folche Handlung feine Rechtegültigkeit haben fol. Außerdem be= 
droht das Gefeb jede Colluſion, welche den Charakter eines beftimmten 
Vergehens annimmt, mit der Strafe, welche diefem Vergehen entfpricht. 
So trifft. den Sachwalter, welcher mit dem Gegner feines Clienten cols 
ludirt und ſich fo des Verbrechens der Prävarication fchuldig macht, 
die Strafe diefes Verbrehend, 





'*) Brissonius, De verb, signif. s. v. Colludere, Collusio ete. Tit; 
Dig. „De collusione detegenda“ (40, 16-) Tit. Cod. „De collusione dete- 
genda‘* (7, 20.). “hr v ' ’ 

*) L. 7.8.6, Dig. Pro emtore. L, 13, $. 27. Dig. de act, emt. 'vend. 
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Borzugsweife verfieht man unter Collufton ein Verabreden be— 
flimmter Art, ein ſolches, welches zum Zweck hat, eine wahrheitswi— 
drige Uebereinflimmung, der Ausſagen mehrerer Perſonen, welche dabei 
intereſſirt find, daß die wahre Beſchaffenheit eines Criminaifalls nicht er 
Eannt werde, vor Gericht zu bewirken und diefen Ausfagen einen größern 
Schein von Wahrheit zu geben *). Das Motiv einer folchen Hand: 
lung kann verfhhieden fein, Selbftliebe, der Wunfc des Handelnden, da 
um feiner felbft wilen die Wahrheit nicht an den Tag Eomme, Zucht 
vor dem Angefchuldigten, deſſen Charakter von der Art ift, daß zu ver: 
muthen ift, eine wahre Ausfage werde ihn zur Rache reizen, Theilnahme 
für den Angefchuldigten u. f. w. 

Sowie das Strafverfahren überhaupt darauf gerichtet fein muß, bie 
Wahrheit zu erforfchen, fo ift es auc eine Aufgabe defjelben, das ent: 
fernt zu halten, was diefem Zweck entgegenftrebt **), | 

Da Collufionen die Erreihung defjelben hindern, fo ift es in 
Deutfchland herefchender Grundfag, daß der Unterfuchungsrichter Mittel 
zur Verhinderung berfelben anwenden, daß er namentlich wegen Ver 
dachts von Collufionen zur Haft fchreiten dürfe, | 

In dem Grad, in welchem ſich in Deutfchland der fogenannte Sn: 
quifitionsproceß ausbildete ***) und die Marime geltend machte, daß der 
Unterfuchungsrichter in der Anwendung der Mittel fuͤr den Zweck freie 
Hand haben müffe, in demfelben Grade bildete fich, bei der immer mehr 
ſinkenden Achtung vor der bürgerlichen Freiheit +), der Gerichtsgebrauch 
aus, daß es dem Unterſuchungsrichter geſtattet ſei, zur Vermeidung von 
Colluſion bie Verhaftung eintreten zu laſſen. Bis zu dem. Zeitalter da 
peinlichen Gerichtsordnung Karls V. war eine folhe Maßregel für ei er 
foldhen Zwed ganz unbekannt. Auch diefes Gefetzbuch des fü chzehn tte 
Jahrhunderts ſchweigt davon, indem es im Art. 11 ‚ganz deutlich bios 
davon redet, dafeman Collufionen duch Trennung ber „Gefangenen‘ 
verhindern folle Tr). Dieſe Gefegesftelle fpricht blos von dem dal, 
wenn mehrere defjelben Verbrechens Angefhuldigte wegen Gefahr de 









*) Martin, Lehrbud; des teutſchen gemeinen Criminalprozeſſes. Deite 
ıiht in Gehen 
Barum if 










FT) Mittermaier: Das deutſche Stra 


tr) Es heißt in dem legten Gag biefes Art.: „Und wann ı ud) d 
genen mehr denn einer. ift, ‚man fie, fo viel, gefän gli r Behaͤ 
fein mag, von einander theilen, damit fie fih-unwahrhaftig v € 
——— vereinigen, ober, wie fie ihre That beſchoͤnigen wollen, Ben 
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Flucht verhaftet. worben find *). Indeſſen wurde dieſe Stelle des Ge⸗ 
fegeg gewaltfam zur Ausbildung einer Theorie über Verhaftung zur 
Vermeidung von Gollufionen mißbraucht, und diefe Lehre, die befonders 
erſt feit dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts ſich in der Literatur des 
Strafrechts bemerkbar gemacht hat, indem bei den Altern Griminaliften 
kaum eine Spur davon zu finden ift, behauptet noch bis auf den heuti- 
gen Tag ganz ungeftört ihre Herrfchaft fowoh! in den Lehr- und Hand- 
büchern des deutfchen Strafproceffes, als auch in der Rechtspflege, To 
daß man fagen Eann, daß in Feiner Beziehung Theorie und Praris einen 
fo engen Freundſchaftsbund gefchloffen haben, als in dieſer. Mögen 
auch auf dem Pergamente der Staatsgrundgefege Worte von Schuß der 
perfönlichen Freiheit glänzen, fo find fie doch fo unbeftimmt und lafo: 
niſch, daß fie kaum mehr, als ein bloßer Schall find. „Wenn man,” fo 
beginnt Mittermaiers Beitrag zum vierten Bande von A. Muͤl— 
(ers Archiv für die neuefte Gefeggebung aller deutfchen Staaten? Neue- 
fies Gefeg des Kantons Zürich von 1831 über die Bedingungen der 
Verhaftung und der Entlaffung aus dem Verhaft **), „die Beftimmun- 
gen der neueften Verfaffungsurkunden über die Verhaftung lieſ't, fo fühlt 
man recht Iebhaft die Wahrheit der Klage, daß die im Lapidarſtyl gefchrie= 
benen Säße der VBerfaffungsurfunden gewöhnlich fo unbeftimmt und nur 
in allgemeinen Umriffen hingeftellt find, daß man oft verfucht wird, zu 
glauben, daß die Goncipienten diefer Verfaſſungen abfichtlicy dieſe 
Sprache wählten, damit man bie Unbeftimmtheit des Ausdrudes deſto 
leichter für fich benugen und den Sag fo auslegen koͤnne, wie e8 nöthig 
fheint, um am wenigften dem Volk zugeben zu müffen, und doch durd) 
ben ſchoͤn klingenden Sag der Verfaffungsurfunden den Schein der Libe— 
talität zu retten. Es Elingt wahrlich recht erbaulih, wenn es 3.8. 

ift: Niemand darf anders als in den durch das Geſetz beſtimmten 
ällen und in ben gefeglichen Formen verhaftet werden. Fragt man 
aber. um die Anwendung des Satzes in der Erfahrung, insbefondere in 
Ländern, in welchen fein vollftändiges Criminalgeſetzbuch gilt, wo daher 
das fogenannte gemeine Mecht entfcheidet, fo fieht man bald, daß man 
durch die Berufung der VBerfaffungsurfunde auf die Gefege nicht viel ges 
wonnen hat. Der Unterfuchungstichter läßt in jedem Griminalproceffe, 
wenn er eine Handlung. für ein Verbrechen hält, verhaften, wo nur ein 
Verdacht gegen den Angefhuldigten vorhanden iſt; er hat auch Fein Bes 





*) Archiv des Griminalrehts. Neue Folge 1834, Stüd 2. „Kurze, praktie 
Bemerkungen aus dem. Gebiete des Strafprocefied, von Mittermaier — 
Pl on ift bie Verhaftung wegen Gefahr der Collufion zu recht⸗ 
gen?‘ li 
**) Mit Recht bezeichnet Mitt er mai er auch diefes Gefeg, welches u. A. 
285* beſtimmt: „Auch alsdann kann eine Verhaftung eintreten, wenn 
wu beſorgen ſtaͤnde, der Verdaͤchtige wuͤrde bie Freiheit zur Verdunkelung der 
Wahrheit und Erſchwerung der Unterfuchung mißbrauchen,“ als ein foldhes, „das 
er welche man an eine Eegislation zu ftellen berechtigt iſt, nicht 
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denken, es in Faͤllen zu thun, wo nicht entfernt eine Gefahr exiſtirt, daß 
der Angeſchuldigte entfliehen werde, wo aber eine Beſorgniß vorhanden 
iſt, daß der Angeſchuldigte mit andern Theilnehmern des Verbrechens ſich 
verabreden oder ſeine Freiheit dazu mißbrauchen werde, um Zeugen zu 
falſchen Ausſagen zu bewegen. Da alle dieſe Ruͤckſichten nur von dem 
fubjectiven Ermeſſen des Inquirenten abhängen, fo wird auf bie willkuͤr⸗ 
lichſte Weife die Verhaftung angewendet und beliebig verlängert, weil 
der Inquirent erklärt, daß noch immer Beforgniffe der Collufion vorhans 
den fein” *) u. f. w. Nicht mit der Lehre zufrieden, daf der Ange: 
ſchuldigte wegen Gefahr der Gollufion verhaftet werben könne, haben 
fi fogar Stimmen zu dem Vorſchlag erhoben, daß man Zeugen zur 
Entfernung dieſer Gefahr in Haft halten könne. So ſchlug 3. B. der 
£dnigl. bairiſche Appellationsgerichts = Präfident Graf von Lamberg 
in feiner Schrift: Entwurf zum öffentlichen Gerichtsverfahren in peinli: 
chen Sachen (Sulzbady 1821), vor, einen Sicherheitsverwalter zu beftels 
fen, dem zur Vermeidung von Abredungen ber Zeugen oder Indicirten alle 
möglihe Mittel, ja felbft nöthigenfall® proviſoriſche Haft der 
Zeugen zu Gebote ftehen follten **). Ja felbft der Rechtspflege find 
folche Theorien nicht fremd. So ift z. B. im 18ten Band von 
Hisigs-Annaten der deutihen und ausländifchen Criminalrechtspflege 
&. 353 — 364. ein Criminalrechtsfall ***) mitgetheilt, deffen Darftel: 
fung einen Unterfuchungsrichter zeigt, welcher fic nicht bedachte und ſich 
durch den Art. 23. der Verfaſſungsurkunde des Großherzogthums Hefe 
fen: „Die Freiheit der Perfon — tft — keiner Beſchraͤnkung unterwor⸗ 
fen, als welche Recht und Geſetz beſtimmen,“ ſowie durch den Art. 33 die⸗ 
ſes Staatsgrundgeſetzes: „Kein Heſſe darf anders, als in den durch das 
Recht und dns Gefeg beftimmten Fällen und Formen verhaftet — wer 
den,” nicht abhalten ließ, einen Zeugen zur Verhinderung einer möglichen 
Colluſion 17 Tage lang in Haft zu halten +). — 
Die neueren Strafgeſetzgebungen deutſcher Staaten haben mehr 
oder weniger die Grundfäge adoptiert, melde Lehr⸗ und Mechtöpflege 
ihnen vorhält. Die preußifche Criminalordnung beftimmt im $. 209, 


*) Meiter unten hebt ber Verfaffer auch noch den umſtand hervor, daß 
die verwaltende Behörde, bie Poligei, fih neben ben Gerichten bie 
Befugniß zugefteht, ganz nad Belieben Verhaftungen vorzunehmen. 

*) S. Mittermaiers Beurtheilung diefer Schrift im 6ten Bande des 
Neuen Archivs des Criminalrechta S. 828 ff. 

*0*) „Verſuchter Betrug gegen eine öffentliche Anſtalt. Haft eines Zeugen 
zur Verhinderung von Collufionen.’ 

+) &, noch Bopp, Mittheilungen aus den Materialien d. Gejett. und 
Rechtspflege des Großberz. Heffen. Bd. 5. Darmft. 1831. U. „Darf ein 
Unterfuchungsrichter für den Zweck der Unterfuhung, 3. B- zur Vermeidung 
von Gollufionen, einen Staatsbürger, weicher als Zeuge erſcheint, betiniren?” 
und D. 8. Hofmann, Beiträge zur Erörterung vaterländifcher er 
heiten, Band 1. Darmit. 1831. V. „Die perföntiche Freiheit des Staatsbut⸗ 
ger im Großherzogth. Heffen in der Theorie und in der Praxis.“ ©. 52— 56. 
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daß ber Richter Immer die Verhaftung koͤnne eintreten laſſen, wenn er 
gegründete Beforgnig habe, daß der Angefchuldigte feine Freiheit zur 
Verdunfelung der MWähtheit und Erſchwerung ber Unterfuchung mif: 
brauchen werde ). Nach dem öfterreichifchen Strafgefegbuh vom 
Ihr 1805 Th. 2. 5. 306. ſoll der Befchuldigte nur dann mit der 
Verhaftung verfchont werden, wenn die Befchuldigung ein Verbrechen 
betrifft, welches nad) dem Geſetze höchftens eine einjährige Strafe 
nad) ſich ziehen Eönnte, zugleich der Befchuldigte eine befannte, der 
Entfliehung halber unverdächtige Perfon von unbefcholtenem Rufe ift 
und aus feiner Freiheit, nicht zu beforgen fteht, daß die Unterfuchung 
erfchtwert werde **). Das Strafgefeghuch des Königreich Baiern hebt 
Th. 2, Art. 121, indem es im Art. 113. Jeden, welcher einer Ueber: 
tretung angefchuldigt ift, worauf das Gefeg die Todes-, Ketten= oder 
Zuchthausſtrafe gefegt hat, der perfönlichen Haft bis zum Ausgang der 
Unterfuhung unterwirft, befondere Fälle hervor, in welchen eine Haft 
wegen Colluſion eintreten foll: „Wei Unterfuchung über Räuber: oder 
Diebesbanden und andere dergleichen verbrecherifche Complotts oder 
Banden dürfen: Alle, die mit den Verbrechen in Verbindung geftanden 
haben und welche eine Gollufion mit den Uebelthätern befürchten laſ— 
fen, proviforifch verhaftet werden ***). 

Unter den Entwürfen zu Strafprocef- Ordnungen macht fich 
ber Entwurf für das Königreich Hannover auch dadurch bemerf: 
bar, daß er vorfclägt, auch dann eine Verhaftung eintreten zu laffen, 
wenn mit Grund zu beforgen fei, daß die Freiheit zur Verdunkelung 
der Wahrheit oder Erſchwerung der Unterfuchung mißbraucht werde. 
©. Neues Archiv des Criminalrechts Bd. 10. Nr. I. „Der neue Ent- 
wurf einer. StrafprozeßsDrdnung für das Königreich Hannover ꝛc.“ ©. 7. 

Man muß mit Mittermater (Archiv des Criminalrechts a. a.D.), 
indem er die verfchiedenen Zwecke, zu denen die Gollufionshaft dienen 
foll, aufzähft (1. Verbannung der Nachtheile durch Befprehung unter 
den verfchiedenen Mitfchuldigen, 2. Verhinderung der Verleitung der 
Zeugen zu Falfhen Ausfagen durch den Angefchuldigten, 3. Abhaltung 
von der-Vertilgung der Spuren der That durch den Angefchuldigten), 
unterfücht, „welcher Zweck eine folche Haft rechtfertigen Eönne, und 
nachweiſt, daß fie aus den. beiden legten Ruͤckſichten nicht eintreten 
bürfe P, fich darin einverftanden erklären, daß die Gründe für die 
Haft zum Zweck der Vermeidung der Collufionen unter den Mit: 





*) Aichiv des Griminalr. a. a. D. Abegg, Lehrbuch bes gemeinen Crimi⸗ 
nalprozeſſes ——— Beruͤckſichtigung des Preußiſchen Rechts. Königs: 
berg 1833, $. 79. ©. 112— 117. 

* Borfhisty, Handbuch des dfterreichifchen Gefeges über Verbrechen. 
Prag 1815. ©. 308. 309. 
vo. Wendt, Grundzüge des teutſchen und befonders bayerifchen Grimi: 
nalprozeſſes. Erlangen 182618: 60. ©. 98. 99. 

HN Deffter lehrt d. 654. feines Lehrbuchs des gemeinen deutſchen 
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ſchuldigen ſo gewichtig ſind, „daß auch der gemeinrechtliche Richter 
und der Gefeggeber diefen Arreft anwenden darf”. Allein ebenfo. if 
diefem ausgezeichneten Griminaliften beizuſtimmen, wenn er insbeſon⸗ 
dere fordert: 1) daß dieſer Arreft nur dann angewendet werben dürfe, 
wenn in den Umftänden des einzelnen Falls Gründe vorhanden feien, 
welche die Beſorgniß der Verabredung der Mitfchuldigen rechtfertigten, 
was namentlich dann der Fall fei, wenn nad) der Beſchaffenheit des ange 
ſchuldigten Verbrechens eine ftrafbare Verbindung, und zwar ein eigent: 
liches Gomplott, ſich anzeige und fo das Dafein mehrerer Mitihuldi 
gen nicht zweifelhaft fei, oder wenn ſonſt Mehrere an einem Berbre 
chen Theil genommen hätten und zugleih ſchon wahrſcheinliche Ders 
ſuche einer Verabredung zur Zäufhung des Unterfuhungsrichters gu 
macht morden wären; 2) daß ein Verbrechen indicirt fein mülle, 
welches ſchon eine. größere Strafe zur Folge habe, weil fonft das Uebel 
und der Nachtheil außer Verhältnig ſtehe mit dem Intereſſe, welches 
der Staat an der Entdedung des Verbrechens habe; 3) daß die Hat 
aufhören müffe, wenn der Zweck derſelben erreicht fei, und überhaupt 
diefelbe als nuglos erſcheine *). 


Sriminalrehts. Halle 1833 (mit Martin Lehrbuch 8.109. &.285. Note), 
der Beſchuldigte dürfte verhaftet werden, „wenn Gollufionen zwiſchen ihm und 
feinen Mitfchuldigen oder den Zeugen zu befürdten feien.“ 

*) In befonderer Beziehung auf Gefeggebung ſchlaͤgt ber Verfaſſer noch 
vor, eine Zeit zu beſtimmen, über welche hinaus ber Arreſt wegen Gollufion 
nicht fortdauern dürfe, indem fonft die Gefahr zu groß fei, daß der. Unterfu 
chungsrichter die individuelle Freiheit zu lange befchränke, und bie Erfahrung 
zeige, daß, wenn ein geſchickter und fleißiger Inquicent bei vorhandener Abſon⸗ 
derung der Mitſchuldigen nicht in der erſten Zeit die Wahrheit ermitteln Tonn, 
er durch eine längere Haft nichts mehr gewinnen werde, Ze 

Als im Jahre 1831 der Etändeverfammlung des Königreichs Baier der 
neueſte revidirte Entwurf einer Strafproceß-Ordnung vorgelegt wurde, ward 
in den Motiven ausdruͤcklich ausgefprochen, daß eine Daft zur Vermeidung ven 
Sollufionen nicht mehr ftattfinden folle. —J 

Die franzoͤſiſche Strafproceß-Geſetzgebung kennt, hierin im Wefentlihen 
mit ber deutfchen Geſetzgebung bes 16ten Jahrhunderts uͤbereinſtimmend, feine 
Haft zur Vermeidung von Gollufionen, fie räumt nur dem unterſuchungsrichtet 
bie Befugniß ein, dem Gefangenen die Communication mit: Andern abzufänd. 
ben, wenn ber Zwed ber Unterfuchung dieſe Befchtänkung fordert. ... - 

Slaubred, Ueber die gefeslichen Garantieen ber perfönlichen Freiheit 

An Rheinheffen. Ein Beitrag zur Kenntniß ber franzöfifchen Gefeggebung 
imn deutſchen Staaten. Darmft. 1834. ©. 83 ff. (S. 86. theilt der Ber: 

faffer diefer intereffanten Schrift folgendes Umlauffchreiben des franzoͤſiſchen 

Zuftizminifters vom 10. Februar 1819 mit: „Das Verbot der Cömmuni 

cation der Gefangenen mit Andern kann inter gemwiffen Umftänden näglid 

fein, zumal, wenn es fid) von Verbrechen handelt, die mit Werabrebung 
und durch ein Complott verübt worden find; aber bie Anwendung | bieitt 

Maßregel ohne unterſchied, oder ihre Verlängerung. würde ſo. ſehr einer 

guten Verwaltung der Juſtiz und den Gefegen der Humanität wiberflreiten, 

daß bie Unterfuhungsrichter nicht vorfichtig, und zuruͤckhaltend genug babri 
fein koͤnnen. Sie dürfen biefelbe niemals anwenden, als wenn fie uñerlaß⸗ 
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Außer ber Haft kennt ber beutfche Gerichtsgebraudy noch andere 
Mittel zur Verhinderung der Collufionen, namentlich die Entziehung 
der Mittel zu fchriftlichen Mittheilungen, die Vorenthaltung der Schreib» 
materialien u. f. mw. *). Daß’ die Anwendung ſolcher Mittel oft zur 
geiftigen Zortur wurde und- wird, ift bekannt. \ 

Wie viele Aufgaben hat der deutfche Gefeggeber auch in Bezug 
auf Achtung der individuellen Freiheit und ber Gefege der Humanität 
zu loͤſen! Ä | Bopp. ; 

Colone, Eolonat, f. Bauer. a 

Eolonien finden wir in den Alteften Zeiten, faft fo weit die 
Geſchichte zu ihnen hinauffteigt. Ste find wohl aller Gefchichte vor⸗ 
ausgegangen, ohne daß fie ihrer erwähnt, wie gar manche Erfindung, 
gefellfchaftlihhe Anordnung und politifche Einrichtung, die ein Bedürfe 
niß deu Zeit waren, in der fie entflanden, wenn die Zeit das Beduͤrf⸗ 
niß begriff und ihm abzuhelfen wußte. Die Natur felbft führte dazu, 
und die Mittel, ein Bedürfniß zu befriedigen, gingen nicht weiter, als 
diefes felbft. Won einem Syſteme der Colonifirung Fonnte im Anfange 
noch nicht die Rede fein, wie ‚denn alle Spfteme und Theorien erft 
den Zhatfachen folgen, die man zu orbnen und unter allgemeine Grunde 
füge zu bringen ſucht. Im Drange, einer DVerlegenheit zu begegnen 
oder vorzubeugen, nahm man den nädften Weg jum Ziele und übers 
ließ .das Gelingen den Umftänden, bie den Erfolg‘ förderten oder ftöt- 
ten. Beigte fi) in einem Gebiete Uebervölferung, warb den Bewoh— 
nern der Raum zu beengt und ein Theil derfelben fand auf demfelben 
feinen Lebensunterhalt nicht mehr, entftanden Parteiungen in einem 
Staate oder einer Gemeinde, warb ihre Stadt oder ihr Gemeindewe⸗ 
fen von dem fiegreihen Feinde zerftört oder aufgehoben, dann fuchten 
die Bedraͤngten in der Ferne, mas die Heimath ihren’ verfagte, Die 
Dürftigen ‘Lebensunterhalt, die Bedruͤckten Freiheit, die Beſiegten ein 
neues Vaterland. Hatte fi die Staatögefelihaft bis zu einem ges 


lich zur Erforfhung der Wahrheit ift, und auch felbft dann nur fo Lange, 
als fie durchaus nothwendig ift.“) ' 

Auch die britifche Gefepgebung über Verhaftung kennt Feinen Arreft zur 
Vermeidung von‘ Collufionen und Feine geheime, von aller Verbindung mit der 
Außenwelt abfchneidende Haft’ (daher. namentlicdy Verwandte den Angefchuldigten 
in feinem Gefängniffe befuchen dürfen). Zuvoͤrderſt muß eine folche Freiheitsbe⸗ 
ſchraͤnkung ſchon darum dem britifhen Strafverfahren fremd fein, weil diefes 
nicht auf die Erlangung eines Befenntniffes bes Angeklagten berechnet ift (ſ. 
Wendeborn, Ueber Großbritanien Th.?. Berlin 1785. ©. 21-23. Mits 
termaier, Das deutfche Strafverfahren $. 18. „Ausbildimg des englis 
fhen Strafprozeſſes“, und biefes Lexikon Band 1. unter dem Wort: Ableugs 
nung ©. 128). Dann hätte der Nationalgeift der Briten, dem es überhaupt 
gelang, ben Inquiſitions-Proceß mit feinen Confequenzen fern: zu halten (Bier 
ner, Beiträge zur Gefchichte des Inqui itlöng= Progeffes. Leipzig 1827. ©.216,\, 
weil: er mit SR strauen die Freiheit bewalhte (Mitterinater, „Der englifche 
Strafprogeß” im“ 9. Band des Neuen Archivs des Criminalrechts Nr. XX. 
S. 524 ff.) keine ſolche Beſchraͤnkung der perſoͤnlichen Freiheit geftattet. 

* tübel, das Criwinalverfahren in ben deutſchen Gerichten Band 4. 
@eipgig 1811.'$. 1981. ©. 188, i Bee * | 
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wiffen Grade ausgebildet, dann traf fie felbft Vorkehrungen, um der 
Verarmung, dem Mifvergnügen, den Parteiungen, einem innen Krie⸗ 
ge vorzubeugen, und ſetzte den Krankheitsſtoff in der Entfernung ab, 
um ihn fich ſelbſt unfhädlich zumachen. Die Urfachen, welche Golo: 
nien ins eben riefen, waren demnach fehr mannichfaltig, und bie Mit: 
tel der Golonifirung fo verfchieden, als die Urfachen felbit, als bie 
Bildung des Volks, von dem die Colonlen ausgingen , und fein poli- 
tifcher und geſellſchaftlicher Zuftand überhaupt. Ein Eriegerifcher Stat, 
der feine Macht befeftigen oder erweitern wollte, legte auf wichtigen 
Punkten Eolonien an, um durch ſie ein bedrohtes Gebiet zu fehügen 
oder zu erweitern, oder eine unzufriedene und; unvuhige Bevölkerung 
im Baum zu- halten. - Ein Handelsſtaat fendete Colonien aus zut 


Sicherheit und Erleichterung des Verkehrs; die Habſucht, um fich zu | 
bereichern; die Herrſchſucht, um Land und Leute ſich zu unterwerfen; | 


der Aberglaube oder auch ein mohlwollender Bekehrungseifer, zur Verbrei⸗ 
tung des rechten Glaubens. Selbſt die Gerechtigkeitspflege hat zur 
Gruͤndung von Colonien beigetragen, indem ſie das eigene Land von 
dem Unrathe der Verbrecher, nach ihrer Anſicht, reinigte und denſel⸗ 
ben in ferne Gegenden brachte. So hatten die Colonien in ihrem 


Entſtehen einen gar verſchiedenen Zweck, und die Auswanderer, die ſie 
bildeten, erfuͤllten dieſen Zweck freiwillig oder gezwungen. Immer 
hatten die Colonien indeſſen die Wirkung, daß ſie die Sprache, die 
Sitten, Bildung und Beduͤrfniſſe des Mutterlandes verbreiteten und, 
waren ſie freundlich aus ihm geſchieden, auch eine freundliche Geſin· 
nung für daffelbe bewahrten, So verſchieden die Gründe; waren, bie den 


Colonien ihr Entftehen gaben, fo verfehigden zeigten. fie fich- auch ge 
wöhnlich in ihren Wirkungen, - Die Griechen hatten für;fie die allge 
meine Benennung, ‚die ein Verlaſſen des vaͤterlichen Hauſes, der 
Heimath bezeichnet (dm-oınla), was auch die Anfiedelung in der Frem⸗ 
de herbeigeführt haben mochte. Nach dem Charakter. ber: Regierungen 
geftalteten ſich auch die Golonien, melde von denfelben angelegt wur 
den. Eroberer verpflanzten die Bevölkerung eines eroberten Landes, auf 
deren Unterwürfigfeit fie ein Vertrauen fegten, und vertheilten dieſes 
unter die Sieger. In dieſem Geiſte haben aſſyriſche Könige hen 
Golonien angelegt, und in demfelben- fahen wir auch in’ fpäterer Beit 
noch Regierungen verfahren, deren Prineip afiatifche Eigenmadt ift. 
Länder wurden entoölkert, deren Treue verdächtig war, ihre Bewohner 
unter das erobernde, Volk vertheilt und biefem das Gebiet ber Vertrie⸗ 
benen angewieſen. Handelnde Staaten ſuchten ſich gelegene Orte an 
dem. Meere zu: ſichern, um fuͤr ihren Handel Zufluchtsoͤrter, Häfen, 
Mittel der Verbindung zu Kauf und. Tauſch und Niederlagen für"ihe 
Waaren zu haben, Solche Colonien waren ihnen. in der. Ferne um 
fo unentbehrlicher, da die Schiffer, in, dem: Compaſſe noch feinen Leite: 
in / der hohen See kannten und fich. in der Nähe der Küften haltın 
mußten, was: die Schifffahrt langſam und gefährlich machte. Zu die 
ſem Zwecke legten die Threr und Carthirger ‚ihre Colonien an, und die 
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die felbft urfprünglich tyriſche Goleniften geweſen, hatten folche Anfie- 
delungen auf den Küften von Spanien, Madeira "und wahrſcheinlich 
noch 'entfernter. Es ift zu bedauern, daß uns über den Handel, bie 
Schifffahrt und die Entdeckungen diefer Briten der alten Welt be: 
ſtimmte Nachrichten fehlen. Wie unglüdliche Kriege zur Gründung 
von Golonien beitrugen, davon haben wir viele Beifpiele, unter. denen 
wir hier nur der Anfiedelungen der Trojaner erwähnen mollen. . Grie— 
chenlands Colonien bilden einen wichtigen Abfchnitt in feiner Gefchichte. 
Das rührigfte, geiftreichfte und freiefte Volt der Erde verbreitete auf 
biefem Wege feine Bildung mit feiner Sprache und Religion, feinen 
Snftitutionen, Sitten und Gewohnheiten, und führte, wenn ber Aus— 
druck geftattet ift, in feinen Anpflanzungen und Anfiedelungen einen 
mächtigen Damm auf, an dem die MWogen des Meeres von afiatifchen 
Heereszügen ſich brachen. Diefe Colonien haben weſentlich dazu beige- 
tragen, das Abendland vor dem orientalifchen Defpotism, feiner fau— 
len MWeichlichkeit und flavifchen Gedankenloſigkeit zu bewahren. Wel: 
che Dienfte die Colonien dem Mutterlande und der Menfchheit in den 
perfifchen Kriegen geleiftet haben, bezeugt die Gefchichte. Die ewigen 
Parteikaͤmpfe, welche die griechifchen Freiſtaaten quälten, der bewegliche, 
zu gewagten Unternehmungen aufgelegte Geift des Volks, die Schwie— 
rigkeit, auf befchränftem Raume eine zahlreiche Bevölkerung zw ernaͤh— 
ren, begünftigten die Verſendung von Golonien, und wie Griechenland 
den Samen von Kunft und Wiffen, religiöfen und politifchen Anord- 
nungen durch Eingewanderte aus fremden Ländern, aus Aegypten und 
Phönizien, erhalten hatte, fo trug es die zu edlerer Bluͤthe und edle: 
rer Frucht gereifte Saat wieder in die Fremde. Die Griechen hatten 
Golonien in Kleinafin, auf den benachbarten Inſeln, an der Küffe 
des fchmarzen Meeres, in Thrazien und Unteritalien, in Sicilien und 
Sardinien, im füdlihen Gallien und Spanien und felbft in Afrika, 
Byzanz und Chalcedon an dem Propontis, Neapolis, Brundufium, 
Cumaͤ, Sybaris und Päftum in Stalien, Agrigent, Meffina und 
Syrafus auf Sicilien, in Gallien Maffilia, in Spanien Sagunt, in 
Afrika Cyrene find befannte Namen. z 
Die Römer hatten zahlteiche Anpflanzungen dieſer Art und bes 
folgten bei denfelben einen beftimmten Plan, der mit dem Geifte der 
Berfaffung wechfelte und das Gepräge derfelben trug. Unter den Koͤ— 
nigen, wo ber Grund zur fünftigen Größe des ar gelegt ward, 
bezwedte man vorzüglich Erweiterung des eigenen Gebietes, Einheit 
der Gefinnungen und Intereffen feiner Bewohner und Vergrößerung 
der Macht. Das Königthum, dem Wolke geneigter als die Ariftofratie, 
die ſich fpäter an deffen Stelle fegte, fuchte, duch Verpflanzung 
der Bürger, den Dürftigen Land zu.geben und in 'demfelben mit fei- 
nen neuen Bewohnern römifchen Geift und römifhe Sitte einheimiſch 
zu machen. In den erften Zeiten der Republik, wo die Macht und 
der Einfluß der Patrizier noch Überwiegend war, hatte man auch bei 
Anlegung von Golonien befonders patrizifche Intereffen im Auge. 
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Die Meihen und Angefehenen brauchten ſie zur Vergroͤßerung ihres 
Vermögens und Anfehens, und das menterifhe Volk, das den Drud 
und die Härte der Vornehmen unmillig ertrug, ward aus der Haupts 
ftadt entfernt. Später; als, die Stände ſich mehr ins Gleichgewicht 
gefegt und die Plebeier geößern Einfluß auf die Gefeggebung und 
die Verwaltung des Staates gewonnen hatten, flimmte aud die Ans 
ordnung der Golonien mit dem Intereſſe der Gefammtheit mehr zu= 
fammen. Man wollte vor Allem Erweiterung und Befefligung bee 
roͤmiſchen Herrfchaft, bebacjte aber auch das Wohl der Einzelnen, 
die diefem Zwecke dienten. Das Volk hatte in der Sache eine Stim⸗ 
me, und es wurde förmlich berathen, ob eine Golonie an einem bes 
ftimmten Drte anzulegen und auf welche Weife dabei zu verfahren 
ſei. Jeder, der Luft hatte, fi) dem Unternehmen anzufchließen, ließ 
feinen Namen in das DVerzeihniß der Theilnehmer eintragen. . War 
die Zahl derfelben zu groß, dann entfchied das Loos. Darauf fchritt 
man zur Ernennung der Führer und Leiter der Golonie, (curatores 
eoloniae deducendae) und, nah römifcher Sitte, ward das ganze 
Verfahren durch die Anwendung religiöfer Gebräuche geheiligt, die den 
roͤmiſchen Inſtitutionen ein fo großes Anfehen und fo. viel Feftigkeit 
gaben. Es wurden Aufpizien gehalten, Reinigungen angeftellt, um 
fit) des Schuges der Götter zu verfihern. In dem neuen Baters 
lande angekommen, erhielten die Goloniften, nah WBorfchrift, das 
Sedem zuftehende Land. Mit den Eingewanderten ward Roms Hauss 
halt, Verfaſſung und Sitte in die Colonie verpflanzt. Diefe erhiett 
von ber Hauptftadt ihre Gefege, die fich indeffen gewöhnlich von ben 
eigenen gar nicht ober wenig unterfchieden, fowie fie auch diefelben 
Beamten, Angeftellte, mit Ausnahme der Confuln und des Senats, 
ihre -Priefter und MWahrfager nach dem. Mufter des Mutterlandes 
hatte. So mar die Kolonie diefem nachgebildet, inwieweit es örtliche 
Verhältniffe, Lage und Umftände erlaubten, und fie wiederholte, in 
verjingtem Maafftabe, die Anftalten und Einrichtungen Roms, felbft 
die öffentlichen Gebäude, gefellfhaftlichen Beziehungen und öffentlichen 
Beluftigungen und Spiele. Man fand. in den, Colonien Amphitheas 
ter, Gapitol und Circus, und Bergen und Flüffen ward nicht felten 
em Name ertheilt, der an das aufgegebene Vaterland erinnerte. Als 
die bürgerliche Gewalt fpäter in der Soldatenherrſchaft untergin 

wurden Militaircolonten angelegt, um die Soldaten zu belohnen“ 
fi verpflichtet zu erhalten. Mit Marius und Syllat 
diefe Colonien häufig und fie vermehrten fi) mit dem Ur Hufe 

der Freiheit und mit der Allgewalt der Feldherren, aus der das Kal 
ferreich entftand. Die Bürgercolonien (coloniae civiles, togatae) "hate 
ten als Abzeichen einen Pflug, die Militaircolonien ein kriegeriſch 

Bild des Standes, dem bie Goloniften angehörten, gemifchte ol: 
aber, welche beide Stände vereinigten, führten beide Zeichen verbunde 

wie man auf manchen Münzen fieht. Die Militairenlonien wurden 
fehr vervielfältigt, ald das ungeheure Reich an feinen entfernten Gren- 
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gen ſich bedroht fah, und die Barbaren, durch ihre mieberholten Ein. 
fälle, eine bewaffnete Macht nöthig machten, die, an Ort und Stelle 
ſtets gerüftet, zum Scuge des Landes bereit war, Die römifchen 
Golonien anzuführen, welche das Reich umgürteten, bie untertworfenen 
Provinzen bewachten, die römifche Herrſchaft ficherten und römifche 
Sitte, Eultur und Sprache bis in die entfernteften Gegenden der 
befannten Melt verbreiteten, wäre zu umftändlih und dem Zwecke 
unferes MWerkes kaum entſprechend. Mur die Bemerkung mag bier 
nod an ihrer Stelle fein, daß die Römer bei ihrer Golonifirung mehr 
als irgend ein Staat ein Syſtem befolgten, das bie Mittel zum Zwecke 
verftändig gewählt und Eräftig durchgeführt zeigte. 

Durch die Völkerwanderung ward die römifche Melt zerſtoͤrt. Die 
ungeheuere, in ſich verfallene Macht ging ihrer Auflöfung durch hnere 
Fäulnig entgegen, und die Barbaren, durch Moth und Mache getries 
ben, den Zodestampf der Sieger und Qudler der Erde in ber allges 
meinen Erfhlaffung und Verwirrung ahnend, befchleunigten das Ende 
einer Herrfchaft, die fi fchon überlebt. hatte. Aus der Verwefung 
ber alten Welt lebte eine neue auf, bie fich faft in Allem zum Ges 
genfage von jener geftaltete. Daffelbe blieb nur, mas biefelbe menfch» 
lihe Natur bei veränderten Verhältniffen und Lagen ſich felbft getreu 
erzeugen muß. Die Völkerwanderung hat die ungeheure Kluft gegra= 
ben, weldye die Vergangenheit von der Gegenwart trennt. Was jene 
Großes, Hesrlihes, Bermwerfliches und Beengendes hervorgebracht, ift 
im Leben untergegangen und nur im Buchſtaben wieder auferftanden. 
Mas diefe geworden, mit allen Vorzügen und Gebrehen, dazu ward 
durch die Völkerwanderung die Bahn gebrochen, der Boden vorbereis 
tet und felbft der Same zum Xheil ausgeftreut. Sie hat die Mark 
geftedt, die den Anfang eines neuen Lebensalter der Menfchheit bes 
zeichnet. Wenn nicht Alles trügt, dann beginnt mit ber legten Hälfte 
des Testen Jahrhunderts der dritte Abfchnitt der Meltgefchichte,. der 
keine Völkerwanderung, wohl aber eine Völkerwandlung zu berichten 
haben wird... Nur langfam Eonnte ſich aus dem allgemeinen Chaos 
eine Ordnung entwideln und geftalten. Die Völker wurden auf 
dem Boden, wo fie fich niedergelaffen, heimifh, und es bildete fich 
ein gefelffchaftlicher und politifher Zuftand, der den bringendften Be— 
dürfniffen des Menfchen Befriedigung gewährte, dem Eigenthume 
Schug, der Perfon Sicherheit verhieg und an Gewerbe, Künite, 
Wiſſenſchaft zu denken geftattete. Es regte ſich ein Streben nad) fei: 
nem Genüffen, Luft, zu befigen, zu gewinnen, ſich auszuzeichnen, und 
bee Unternehmungsgeift bei Einzelnen erwachte. Auh Schifffahrt 
und Handel lebten auf. Diefer Zuftand trat indeffen mit Umfang 
und Bedeutung erft im funfzehnten Sahrhundert ein. Allerdings wa— 
ten. vielfältige Unternehmungen norausgegangen, die in einer Gefchichte 
der Golonifirtung nicht übergangen werden dürften, um fie vollftändig 
durchzuführen. Wir übergehen fie, weil der Gegenftand, den wir 
behandeln, wenig Aufklaͤrung durch fie gewinnen wuͤrde. Wir übers 
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gehen darum die Seezuͤge der Sachſen und Normaͤnner und ber nor 
difchen Piraten überhaupt, die auf Beute ausgingen, plünderten, auch 
fid) auf erobertem Gebiete freundliche Wohnfige wählten, wie in Eng: 
land, Frankreich und Sicilien. Diefe. Ereigniffe Eönnen ‚noch als im 
Gefolge der Völkerwanberungen betrachtet. werden. Auch könnte man 
der. Kreuzzüge gedenken und einiger Anfiedelungen, welche die Vene 
tianer und Genuefer verfuchten, die aber Eeine bleibenden Erfolge hat: 
ten, Der Gebraud; des Eompaffes, mit dem man, gegen das Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts, die erſten Verſuche machte, geſtattete 
die Fahrt auf hoher See, weil man’ zwifhen dem Himmel und ben 
Gewaͤſſern eine beſtimmte Richtung hatte und fidy nicht mehr in der 
Nähe der Küften zu halten genöthigt war. ine ferne Welt, bisher 
verfchloffen, that. fih nun ben muthigen Schiffen auf. Die Waffers 
wüjte, ‚welche die Länder gefchieden, ward zum Verbindungsmittel, und 
leichtee und fchneller gelangte man zu den entfernteften Gegenden, al8 
auf feftem Grunde bei allem Aufwande pon Kräften, die den Ber: 
kehr erleichtern, dahin zu kommen möglich wäre. Die Portugiefen 
betraten vor Andern die geöffnete Bahn. Sie fanden (1498) den 
Meg um. dad DVorgebirge der guten Hoffnung nad Oſtindien, deffen 
Schaͤtze die lüfternen Europder immer angezogen hatten. Der geſeg— 
nete Orient bot. einen Reichthum von Bequemlichkeiten und Genüffen 
bar, die das Abendland ſich zu verfchaffen ſuchte. Der Handel, ber 
bisher feinen Weg mit großen Koften und Gefahren mühfelig duch 
weite und unfichere Länderftreden hatte nehmen müffen, fand eine 
gebahntere, bequemere Straße Über. den Dcean. Die Portugiefen 
festen fi erft auf Malabar feft, wo fie Niederlaffungen gründeten, 
gelangten dann nad Dftindien, wo fie, wie auf den Küften Afrika’s, 
haltbare Stellungen nahmen. Hier hatten fie Mozambique und Me 
linda, Drmuz und Mascate im perfifchen Meerbufen, Goa auf Ma: 
labar, Negapatmam und Meliapur auf Coromandel, Malacca auf 
‚Malacea und mehrere fefte Stellungen auf Sava, Geylan, Sumatra 
und Borneo, und waren im Befige des Alleinhandels mit Oftindien. 
Diefe glänzende Periode der portugiefifchen Seemacht war indeffen von 
keiner Dauer. Der Aufern. Größe fehlte die innere Selbftftändigkeit, 
der lebenskraͤftige Unternehmungsgeift und die Ausdauer des Wolkes 
und feiner Negierung. Sie war mehr ein Geſchenk des Zufalls, der 
Dertlichfeit und vorübergehender Berhältniffe, als das wohlverdiente 
Nefultat der Anftrengung, des Muthes, des Fleifes und einer Elugen 
Berechnung. Mit der Perfönlichkeit der Regenten wechſelte der Geift 
der Regierung, bie ihren Werth und ihre Bedeutung von jener er: 
hielt. Die Einzelnen fuchten eine fchnelle Bereicherung und den Ge 


winn der flüchtigen Gegenwart erwarb man nur zu oft mit dem 


Verlufte einer langen Zukunft. Die Wilfkürherrfhaft lähmte die freie, 
unternehmende Thaͤtigkeit, und unter der weltlichen ITiyrannei und dem 
Einfluffe der Geifklichkeit, die allenthalben nur das Wohl der Kirche, 
nämlich das eigene, fah, fank die Nation zur frömmelnden Indolen; 
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und Undutdfamkeit herab, die immer im Gefolge des Deſpotiemus 
und des Aberglaubens find. Portugal verlor feine Selbſtſtaͤndigkeit 
an Spanien und mit ihr, am Ende des fechzehnten Jahrhunderts, 
faft alle. feine Beſitzungen, Vrafilien ausgenommen, beffen Werth es 
richt kannte. Die reihe Erbſchaft fiel zum. größten Theile den 
Niederländern zu, die ihre ‘Freiheit heidenmüthig im Kampfe gegen 
die Spanier errangen und behaupteten. : Der muthige und unterneh- 
mende Columbus führte (1492) der alten ‚Melt eine junge. Schwe⸗ 
“i zu, die, teih an einer großen Zukunft, auf das Schickſal ber 
amilie der Menfchheit einen nicht geahnten, vielleicht jegt noch nicht 
ganz verftandenen Einfluß haben follte. Spanien fand einen Erdtheil, 
mie mar eine unverdiente Exbfhaft oder im Spiele einen hohen 
Gewinn mit geringem infag findet, und machte aud), wie ein un⸗ 
verſtaͤndiger, lachender Erbe und leichtfertiger Spieler, Gebrauch das 
von. Spanien erwarb Cuba, Jamaica, Portorico, auf Domingo 
ein reiches Gebiet, ſo viel ihm davon geluͤſtete, ſpaͤter die herrlichen 
Keiche Mexico, Peru, Chile, Neugranada und Quito. Die Aben: 
teurer zogen in Schaaren nad; der neuen Melt und fie, mie die 
Megierung, trieb nur Durft nad) Gold, die Habfucht, die ſchmutzigſte 
aller Leidenſchaften, mit der grauſamſten, dem finſtern Fanatism des 
Aberglaubens, im Bunde. Die Spanier verſtanden es, eine Welt zu 
verwuͤſten, aber nicht einmal zu ihrem Vortheil zu benutzen, viel 
weniger ihren Vortheil mit dem der Eingebornen mit kluger Habſucht 
in Einklang zu bringen. Von einem Syſteme der Coloniſirung iſt 
bier nicht die Rede. Eine Heerde Tiger ſtuͤrzt ſich mit blutgierigem 
Heißhunger auf wehrloſe Schafe, und iſt dieſer geſtillt, dann ſetzt 
fie das Wuͤrgen aus Mordluſt fort. Das Thier ift, menſchlich gegen 
den Menfchen, der zur blinden thierifchen Luft den überlegenen menfch: 
lichen Geift gefelt. Es gibt feinen Abſchnitt in der Meltgefchichte, 
in welchem die Tyrannei und ber Aberglaube mehr Greuel gehäuft 
Hätten, als der mit Blut gefchriebene der fpanifchen Herrfchaft in 
Amerita. Nächten fih die Sünden ber Väter an ihren Kindern, 
wie lange müßte Spanien nod eine Hölle für feine unglüdlichen 
Bewohner fein. Aber es tft graufam, wenn Kinder büßen, was ihre 
Väter verſchuldet haben; es iſt geaufam, obgleich unfere Gerechtigkeit, 
felbſt das Schickſal, oft fi diefe Graufamkeit vorzumerfen haben. - 
Aber die Wege des Schidfals find uns dunfel, da die Graufamteit 
unferer Gefege anerkannt vermwerfliches Menſchenwerk ift, das wir zu 
verantworten haben. Nachdem die fpanifche Herrfchaft der ihr unters 
worfenen neuen Melt den Frieden des Kirchhofs gegeben hatte, ord- 
nete fie die Angelegenheiten derfelben nad ihrer Meife. Vier Vice: 
Eönige und acht Generalcapitaine wurden eingefegt, die das Land re: 
gierten. Die obere Leitung war einem hohen Rathe von Indien vor⸗ 
behalten, der in Spanien feinen Wohnfig hatte. Nur Spanier durf- 
ten den Handel treiben, der einzig auf den Vortheil des Mutterlandes 
und befonders der Megierung berechnet war. Die Eingebornen, bie 
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das Schwert, das Feuergewehr, der Scheiterhaufen, die abgerichteten 
Hunde und das Elend und der Hunger verſchmaͤht hatten, waren 
die Laſtthiere und Sklaven ihrer, ſpaniſchen Herren. Die Europaͤer 
ſuchten vor Allem ſchnellen Reichthum, Gold, Silber und Edelſteine, 
und da die neue Welt dieſe Schaͤtze im Ueberfluſſe darbot, ging das 
ganze Streben auf den Gewinn derſelben. Gruben und Hütten wurs 
den allenthalben angelegt, wo ſich edle Metalle zeigten, und die ars 
beitsfähige Bevölkerung in die Nacht der Schachte verfenkt, um bem 
verborgenen Reichthum zu Tage zu fördern. Sn den Gruben unb 
Hütten lebten die Unglüdlichen ein elendes Leben, wenn man e8 ans 
‚ders ein Leben nennen kann, von dem fie nur ein früher Tod be— 
freite. Ganze Völkerftimme find auf diefe Weife umgefommen und 
ausgeftorben.. Wo fih, zum Verdruſſe der Habſucht, weder Gold 
noh Silber fand, begnügte fie fi mit dem Anbau des Landes. 
Man legte Pflanzungen an, um die Golonialerzeugniffe für den Hans 
bel zu gewinnen. Da es fih nun zeigte, daß die Eingebornen für 
die harte Arbeit zu ſchwach oder nicht zahlreich genug waren, verfiel 
ber höllifhe Scharffinn der Habfucht auf den Sflavenhandel, das 
Brandmal europäifcher, Eunftreicher Verworfenheit. Die Schwarzen 
wurden ihrem Vaterlande mit Gewalt und Lift entführt, ohne Rüd: 
fiht auf Alter und Geflecht, wenn fie nur gefund und Eräftig wa—⸗ 
en, in Schiffslndungen aufgefchichtet, wie Waaren zum Verkaufe aus: 
geftelft, wie Vieh erhandelt und an ihren Beftimmungsort getrieben, 
wo fie wie Vieh zur Arbeit angehalten wurden. Dagegen hatten 
Politik, Neligion und Menfchlichkeit nichts einzumenden. Nur felten 
ließ ſich ein Schrei des Entfegens und des Abfcheues aus der Bruft Eins 
zelner vernehmen. Es waren die Ideologen ihrer Zeit. Selbſt bie 
gelehrte Miederträchtigkeit hatte Gründe der Nechtfertigung für den 
Menfchenhandel und wußte anatomiſch darzuthun, daß die Neger feine 
Menfhen feien, keine Menfchen wie wir; und doch Eönnen nur Mens 
fhen wie mir wahrhaft Menfchen fein, Und. wir haben die Sticne, 
von Menfchlichkeit und Menfhenrechten, von Chriftenthum und Civi⸗ 
lifation zu reden und mit vornehmem Stolze auf den Helotism ber 
Alten und ihre Sklaven herabzufehen! Das war das Syſtem ber 
Coloniſirung der Europäer, das die Spanier mit aller Graufamkeit 
duchführten. Der einzige oberfte Grundfaß, der ſich geltend machte 
bieg Habfuht, Habfucht, der auh Mord und Raub erlaubte 
find. Nur fpanifche Waaren durften in die Golonien eingehen, unt 
zwar mit unmaͤßigen Zöllen. Kein Eingeborner, felbft wenn er von fpani: 
fhen Eltern flammte, Bonnte ein Amt beffeiden, eine öffentl 
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Stelle verſehen. Es war als Grundſatz aufgeſtellt und als Regierungs— 
maßregel durchgeführt, daß man den Eingebornen jeden Unterricht 
jedes Mittel des Mohlftandes erfchwerte oder unmöglich machte. Wer 
von ihnen lefen und fchreiben Eonnte, ward vorzugsmweife mit ben 
Tode beftraft, wenn der Mürgengel, um, wie man fagte, Frieden 
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und Ordnung zu erhalten, das Land durchzog. Nach folchen Vorgaͤr 
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- gen läßt fich. begreifen, daß die Colonien, bie Fein dankbares Gefühl, 
kein Vortheil an das Mutterland Enüpfte, das bleidine Joch brachen 
und abmarfen, das fie erdruͤckte, fobald ſich die Möglichkeit dazu zeigte. 
Nur Gemaltthätigkeit Fonnte ihre Werk erhalten, das fie erfchaffen 
hatte, und mit dem DVerlufte der Gemwalt ging aud ihre Schöpfung 
unter, Die Colonien erklärten ihre: Unabhängigkeit und gaben: ſich 
freie BVerfaffungen. Aber die Freiheit, fo leicht erklärt, wird fchmwer 
errungen und noch fehwerer behauptet. Die greuelhafte Willkuͤr der 
fpanifchen Herrfchaft und der finftere, menſchenſcheue Aberglaube hatten 
auf dem fruchtbaren Boden feinen Samen ausgeftreut, aus dem bie 
Kreiheit fi fo leicht entwideln und aufblühen konnte. Lange innere 
Kämpfe mußten das Unkraut entwurzeln und die Erde mit Blut 
büngen, um biefelbe für eine beſſere Ernte zu befruchten. Die Freis 
heit. befeelt, die Willkür Eann nur entfeelen, und wenn man bie 
Ruhe der Leichen liebt, dann gibt fie der. Defpotism am ficherften. 
Iſt aber auch ber Tod duch Sklaverei nur ein Scheintod, weil ber 
Lebensfunfe der Freiheit nie ganz in der menfchlichen Bruſt erlifcht, 
dann gehört doch viel dazu, um den Scheintodten zum Eräftigen Leben 
zu erweden. Das nun ift das Merk, mit dem das amerikanifche 
Feſtland, welches ſich von Spanien im Sahre 1810 loszureißen bes 
gann, feit diefer Zeit befchäftigt' ift. 

In den oſtindiſchen Gemäffern entriffen die betriebfamen Holläns 
der den Spaniern und Portugiefen eine Befigung nad) der andern. 
Sie gründeten Batavia, bemächtigten ſich aller portugiefifchen Nieder: 
laffungen, Goa ausgenommen, festen ſich in den Befig des Handels 
mit China und Japan und legten auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung (1653) eine Colonie an, melde die Verbindung mit Oſt— 
indien erleichterte und ficherte. Zum Betriebe des Handels mit bdiefer 
Mieltgegend hatten fich ‚verfchiedene Gefellfchaften in Holland gebildet, 
bie von der Regierung (1602) zu einer einzigen verbunden wurden, 
um. in ihre Unternehmungen mehr Einheit und Nahdrud zu brins 
gen. Diefer Gefellfhaft ertheilte fie Hoheitsrechte über die eroberten 
Länder und ließ fo den Speculationsgeift des Handels walten. Auf 
gleihe Meife bemüheten ſich die Holländer, auch an dem weftindifchen 
Handel Theil zu nehmen, und errichteten (1621) eine weftindifche Ges 
ſellſchaft. Ihre Bemühungen auf dem Feftlande hatten feinen güns 
ftigen Erfolg und fie begnügten ſich mit einem einträglichen Schleid)s 
handel, ben fie von verfchiedenen Punkten trieben, und mit ben bes 
deutenden Anfiedelungen zu Surinam, Berbice, Effequebo und Pas 
eamaribo, die fie fo glüdlih waren zu behaupten. Als ber gefährs 
lichfte Mitbewerber im Weiche der Gemäffer trat England auf, das 
Alles begünftigte, was Unternehmungen diefer Art fördern kann, Lage 
bes Landes, Charakter des Volkes, und vorzüglich eine freie DVerfafe 
fung, die der Einfiht und dem Unternehmungsgeifte einen angemeffes 
nen Spielraum und dem Befige Sicherheit gewährt. Schon 1600 
batte ſich eine oftindifche Geſellſchaft gebildet, und die Briten waren 
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im Beſitze von St. Helena und mehreren Punkten auf dem oſtindiſchen 
Continente. Der Erfolg zeigte ſich ihnen guͤnſtig, wurde aber bald 
durch innere Unruhen unterbrochen, die alle Aufmerkſamkeit und Thaͤ— 
tigkeit im eigenen Lande auf ſich lenkten. England war unter Karl 
J. und deſſen erſten Nachfolgern zu ſehr mit ſich ſelbſt beſchaͤftigt, 
als daß es ſich entfernten Gegenden mit Beharrlichkeit hätte zuwen— 
den koͤnnen. Da fich aber feine Verfaſſung begründet hatte und die 
Verwaltung geregelt war, ſchenkte es der Schifffahrt und dem Han— 
del, der Quelle feiner Macht und feines Meichthums, alle Aufmerk⸗ 
famkeit. Anfangs befchränften fi feine Befisungen auf Madrag, 
Galcutta und Bencoolen, dann gewann es Pondichery und endlicy 
Bengalen und gründete durch neue Groberungen, die e8 mit Gewalt 
und Lift zu machen mußte, das ungeheure Neich, gegen welches das 
Mutterland ſelbſt nur eine Provinz zu nennen if. Noch immer 
fhreitet die britifche Herrfchaft in DOftindien meiter und fügt zu dem 
unermeßlichen Lande neues Land und zu ben zahllofen Unterthanen 
neue Unterthanen. Die Regierung, verftändig in ihrer Einfiht und 
Eug in ihren Mitteln, fieht die Gefahr, die ihrer Macht und ihrem 
Meiththume in Oftindien droht, und fucht der Kataftrophe, die vielleicht 
näher ift, als man glaubt, durdy zwedimäßige WVerbefferungen in ber 
innern Verwaltung vorzubeugen und der gefährlichen Einwirkung des 
euffifchen Koloffes, ber immer vorwärts: fchreitet, nach Kräften zu bes 
gegnen. Auch in Amerika hatten die Engländer frühe feiten Fuß 
gefaßt und ſchon unter Jakob I. Jamestown dafelbft gegründet. 
Die innern Unruhen, die das Mutterland zerrütteten, waren biefer 
Golonie befonders günftig. Die politifchen und religiöfen Streitigkei— 
ten, welche bie Briten in feindliche Parteien fpalteten, bie fich bes 
kämpften, verfolgten und unterdrüdten, beftimmten Viele, ihre Heimath 
zu verlaffen und in der Fremde zu ſuchen, mas fie dort nicht fans 
den: Sicherheit und Freiheit des Glaubens und der Meinung. Diefe 
Menfchen waren es befonders, die den Kern bildeten, aus bem ber 
breitäftige, ftämmige Baum der Vereinigten Staaten erwachfen iſt, 
In deſſen Schatten fo viele Völker verfchiedener Welttheile ruhen. Was 
ihnen in dem Waterlande verfagt war, fanden fie in dem wenig be- 
achteten Amerifa, und geftanden Andern zu, mas ihnen felbjt war 
verweigert worden, Freiheit, oder doch menigftens Duldung. Es mwa- 
ten Menfchen, größtenteils nicht ohne Bildung und Gefittung, die 
aus edlern Gründen, als meil fie fich bereichern wollten, in der neuen 
Melt fich niebderließen. Die Solonie vermehrte fih raſch und gewann 
bald an Umfang. Go befaßen die Engländer bald ein bedeutendes 
Gebiet in Nordamerika, das fi auch durch friedliche Erwerbungen 
erweiterte. Dann gelangten fie zum Befige von Barbados (1641), 
von Jamaica (1655), fpäter von ee er Akadien, Terre⸗neuve 
und Cap Breton und (1762) von Canada. Sie verloren die Be- 
fisungen von Nordamerika, aus benen fi bie Vereinigten Staa— 
ten bildeten, deren Unabhängigkeit fie fih, nach einem fruchtlofen 
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mehr als zehnjaͤhrigen Kampfe, (1783) anzuerkennen genoͤthigt ſahen. 
Sie fühlten dieſen Verluſt ſchmerzlich, den ſelbſt große Staatsmaͤnner, 
wie Lord Chatam, fuͤr bedenklich hielten. Die Erfahrung zeigte 
indeſſen, daß England die gefuͤrchteten Nachtheile nicht empfand und 
aus dem freien Handel mit feinen ehemaligen Colonien größere Vor— 
theile 309, als die gezwungene Abhängigkeit, bei einer Eoftfpieligen 
Verwaltung, gebracht hatte. Während der franzöfifhen Revolution 
bemächtigte es ſich der meiſten Colonien Frankreichs und Holland, 
behielt aber von denſelben nur wenige, von denen das Vorgebirge 
der guten Hoffnung und Ssle de France die bedeutendſten ſind. Schon 
früher (1788) hatte eg in Auſtralien die Colonie von Botanybai ges 
gründet und fpäter. auf Dtaheiti und den Sandwichinſeln Eriwer- 
bungen gemacht. England, bis jegt noch die erſte Seemacht der Welt, 
die auch, wenigftens in Europa, fobald feine Nebenbuhlerin zu fuͤrch— 
ten haben wird, befolgt ein Syſtem, das den Forderungen der Menfch> 
fichEeit, Gerechtigkeit und Klugheit mehr entfpricht, als das irgend 
eines andern Staates. Auf allen Meeren hat es feite Punkte, die 
feinen Handel fhügen und feinen Flotten dienen. Es begünftigt die 
Entwidelung der innern Kräfte der Gebiete, die ihm unterworfen find, 
fördert Fleiß und Thaͤtigkeit, Culture und Freiheit durch bürgerliche 
Gefege und felbft durch politifche Snftitutionen, die den eigenen nad)» 
gebildet find. So verführt e8 in Canada, auf ben fieben Infeln und 
Malta und an andern Drten, und e8 erreicht dadurch den Zweck, 
daß e8 die Bewohner feiner entfernten. Befigungen, durch ihr eigenes 
Sutereffe, dem Mutterlande ergeben erhält. In allen englifchen Co—⸗ 
Ionien findet man Altengland wieder, in wie weit der Zufland der 
Bevölkerung diefe Annäherung und allmählige Gleichſtellung erträgt, 
und wenn es auch, wie e8 fich von felbjt verfteht, bei allen dieſen 
Anordnungen feinen eigenen Vortheil nicht vergißt, dann fucht e8 doch 
den Vortheil der ihm Untergebenen mit dem feinigen in Einklang 
zu bringen. Es ift, mehr als ein anderer Staat, ein Mutterland, 
das die feiner Pflege Zugefallenen, als Glieder der großen Familie, 
herauf zu bilden fucht. Frankreich wird denfelben Weg verfolgen und 
fich einer Ordnung der Dinge günftig zeigen, die mit den Grundfügen, 
auf welchen feine Verfaffung ruht, und mit den Inflitutionen, die es 
ſich ſelbſt erkämpft, nicht im Miderfpruche ſtehet. Noch hat biefer 
Staat in Afien Garical, Mahe und Pondihery, in Afrika, außer einis 
gen nicht fehr bedeutenden Niederlaffungen, die Inſel Bourbon und auf 
Madagaskar einige Factoreien. Das junge Algier kann fehr wichtig 
werden, wenn die Negierung, wie es fich erwarten läßt, die nöthigen 
Maßregeln nimmt, um alle Vortheile zu benutzen, die dieſe Colonie 
darbietet. Noch ift der innere Zuftand des Mutterlandeg zu unhe— 
ftimmt, die Stellung der hoͤchſten Staatsgewalt zu ungewiß, ‚als daf 
man, auf. bie Zufunft mit Sicherheit zählen: koͤnnte. Auch hängt viel 
von den Derhältniffen .ab, die ſich zwifchen Frankreich und England 
noch geftalten. In jedem Falle bietet die Nordküfte von Afrika ein 
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ſchoͤnes Gebiet, das für den Samen einer reichen Ernte empfänglich 
if. Endlich befigen die Franzoſen in Meftindien Guadeloupe, Mas 
riegalante und Martinique, und Ganenne auf dem feften Lande. Moch 


‚ andere Staaten, wie Dänemark, Schweden und Rußland, haben aus» 


— 


waͤrtige Beſitzungen, die den Namen Colonien führen, und dieſe uns 
terfcheiden ſich wenig in ber Art der Anlegung und Behandlung von 
ben meiften übrigen, die wir angeführt. Es werden ben Colonien vers 
fhiedene Benennungen gegeben, die fie von dem Zwecke haben, den 
man bei ihrer Anlegung gehabt. So unterfcheidet man 1) Bergwerks⸗ 
colonien, 2) Pflanzungseolonien, 3) Handelscolonien, 4) Strafeolonien, 
welche mit Verbrechern bevoͤlkert werden, und 9) Militaircolonien. 
Keine biefer Colonien, in deren Eintheilung Übrigens Unbeftimmtheit 
und Willkuͤr Liegt, hat ſich rein erhalten, und bie Coloniften dienen 
oft einem und dem andern Imwede. Zeit und Verhältniffe Finnen ihre 
Beſtimmung auc verändern, und ir haben eine neue Art Colonien 
entftehen gefehen, die man Befreiungscolonien nennen koͤnnte. Wie 
man ſich fruͤher zur Entfuͤhrung der Schwarzen verſtanden hatte, um 
ſie zum Anbau der Colonien als Sklaven zu verwenden, ſo ſendet man 
die Schwarzen aus den Colonien wieder nach Afrika zurüd, gibt ih⸗ 
nen bie Freiheit, Werkzeuge ‚zu Aderbau und Gewerben , bürgerliche 
Einrichtungen mit den nöthigen Gefegen und laͤßt fie fich ſelbſt regie⸗ 
ven und verwalten. Zu diefem edlen Zwecke haben ſich in den Frei 
ftaaten von Nordamerika, wie früher auch ſchon in England, Geſell 
ſchaften gebildet, welche die Unternehmung leiten und die noͤth iger 
Mittel zur Ausführung derfelben zufammentragen. Cine ſolche Col 
nie gedeiht unter dem Namen Liberia, füdlich von ierra ! 

die das merkwürdige Beifpiel eines Eleinen Staates von 9 9 
bietet, die ihre Nichter, ihre Verwaltung und ihre Kriegsweſ 
dem Mufter der Freiſtaaten haben und alle Stellen mit Leu 
ihrer Mitte befegen. Die große Anzahl der Schwarzen in 
Sklavenſtande, den fie ungern ertragen, ſchien den freien We 
denklih, und St. Domingo hatte ein Beifpiel gegeben, das 
wirken Eonnte. Dieſer Umftand rieth die Vorfiht an, die 
zu vermindern und ihr Schickſal, wo fie beibehalten worden, fo 
mildern, daß die Verzweiflung fie nicht zut Empörung treib 
führt auch hier, wie wir es an andern Orten han efehen, die 
vor ber Revolution am gewiffeften zur Meform. Die Re 
alfo der Weg zur Reform geworden, und zu dieſer muß man 
ſtehen, wenn man jene vermeiden will. Verſtaͤndige Confervatt 
bie Hälfte auf, um das Ganze nicht zu verlieren. Sn der $ 
lung der Colonien werden fich bedeutende Veränderunge 
man anders Colonien haben will, Die bir erliche ( 
Geift durchdrungen, der ihre Um eftaltung Gone — 
ein boͤſer Geiſt, wo die Gewalt Ihm herrifch entgegentrit 
gerechten Forderungen mit ſchnoͤdem Uebermuche Gehör verfagt, 
ift ein guter Geift, wenn man ihn erkennt, fein Verlangen zu 
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ſtehen und zu wuͤrdigen fi die Mühe geben will. Er iſt eln Geiſt 
des Fortfchreitens, der Gerechtigkeit und Menschlichkeit. Man darf 
fih nicht wundern, wenn man die Colonien nach Grundfägen angelegt 
und geleitet fieht, die nur Willkür, Eigennug und Selbftfucht athmen. 
Die Colonien waren dem Mutterlande ein Mittel zum Erwerbe ‚zur 
Bereicherung. Der Vortheil, den es aus ihnen ziehen Eonnte, {dien 
hm erlaubt. Die Golonien waren nicht Glieder der großen Familie 
des Staates, fondern in ihrem Dienfte. Was ließ ſich für das — 
ber Colonien Beſſeres fordern und hoffen, da im eigenen Lande, nad 
ber Derfchiedenheit der Stände, diefelbe Anficht, derfelbe Grundfag galt? 
Mas Eonnte ein Staatsreht, eine Verfaffung Coloniften geben, die 
bem eigenen Bürger, dem Unterthan fo wenig gab? Welche Anfpriie 
he konnten Golönien an eine Staatswirthfchaft machen, die im eige- 
nen Staate nichts von Mirthfchaft wußte, als wie bie Einnahmen zu 
vermehren und die Ausfälle zu deden fein? Das hat fich fehr geaͤn⸗ 
dert und zum Beſſern gewendet, das zum Beſſern weiter fuͤhren wird, 
und die Verbeſſerungen, deren ſich die europäifhen Staaten erfreuen, 
bleiben nicht ohne mwohlthätige Wirkung für die uͤbrige Welt und bes 
fonders für die Golonien. Das Mutterland, welches folhe auf’ die 
Dauer erhalten will, muß der Tochter Golonie eine wahre Mutter 
werden, der man ſich aus Neigung und Achtung und zu feinem eig« 
nen Beſten verbunden fühlt und ergeben iſt. Gefchieht dag "nicht, 
dann trennt man fich von dem Lande, dem man mit Vortheil und 
Ehre nicht angehören kann. Und doch werden fich endlich, den Ges 
fegen der Natur gemaͤß, auch dieſe Familienbande loͤſen, und das. ers 
wachſene Kind des Haufes den väterlichen Heerd verlaffen, um ſich deh 
eigenen zu bauen. Es kommt eine Zeit, wo die Natur in den Ga 
nuß aller ihrer Rechte kritt, die ihr der Unverftand, die Leidenfchaft 
des Menfchen, Herrſchſucht, Eitelkeit und Geiz entzogen hat. Die Men» 
ſchen werben freilich, Feine Engel, aber Menfchen werden, und die befte 
Melt wird der Zraum eines ‚Philanthropen, das Syſtem eines Meifen, 
die Lehre eines Gottgefandten nie erfchaffen; aber die Melt, die ein 
mal ift, wird eine beffere werden, wenn die Menfchen gebildeter, dag 
heißt menſchlicher geworben, find. Die Fortſchritte des geſellſchaftlichen 
Lebens in Cultur, Kunft, Wiffenfchaft, Gewerbe und Handel, die Dis 
ji) daraus entffehen, und die Noth, die fie herbeifuͤhren, 
wenn wir in der neuen Lage bei der alten Anordnung beharren Wölfe 
ten, machen unſern Zuftand, beſſer, wenn wir ſelbſt auch nicht beſſer 
würden. Mir find gezwungen, vorwärts zu gehen. Mir werden zu 
Verbeſſerungen — die Boͤswilligſten muͤſſen zu ihnen ſtimmen, 
fie begünftigen, weil nur das Beſſere dor dem Schlimmern beivahren 
Fine Es ift die Macht der Dinge, ‚die uns Antviderftehlich führt. 

ie Revolutionen machen die Reformen, und nur durch dieſe entgeht 
man jenen, in dem Sinne naͤmich, tie wir fie nehmen, im politie 
hen. Die Nevolutionen aber, deren Werk die. Staatsrevolutionen 
find, wenn wir ihnen durch Reformen, nicht zu begegnen wiffen, macht 
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die Natur. Jeder Tag ift ein neuer Satz in. ihrer Revolutionsge— 
fchichte. Wir muͤſſen dem Ziele näher, wir kommen ihm näher, tie 
und auf welchem Wege, das ift ung unbefannt., Wir überfehen ben 
Weg erft, wenn er zurücdgelegt, und ſchließen höchftens‘ mit einiger 
Mahrfcheinlichkeit von dem, was da gemwefen, auf das, mas fommen 
wird, Das Schiefol führt uns, wir mögen mwolfen ober nicht, Was 
aber auch Fommen mag, in Beziehung auf Colonien wird es ſich bes 


en verfchies 
denen Melttheilen fi in eine Art von Gleichheit gefegt. Bis dahin 


fügen ab, die man dabei in Anwendung bringt. Die Colonien koͤn⸗ 
nen ein Segen, eine Wohlthat fuͤr die Gegenden ſein, in denen ſie 


















ſchen zur Auswanderung, die der Staat, aus eigenem Intereſſe, be 
fShern follte. Warum ſucht er den innern Frieden nicht zu erhal 
ten, indem er die feindfeligen Elemente ausfcheidet, die nach dieſe 
Scheidung freben? Warum verbinden ſich nicht Staaten, bie, 

diefer. Hinfiht, einen gemeinfchaftlichen Vortheil haben, um den Aus 
wanderungsluftigen, unter den beften Bedingungen, Land zu Anfi 
lungen anzumeifen? _ Eine heilige Allianz, die biefen Zweck verfolgt 
würde eine heilige in jedem Sinne fein, weil fie ſich in jeder dinfic 
wohlthaͤtig erwieſe. Warum ift man nicht darauf bedacht, Str 
nien anzulegen, in denen die Sünder für die Gefellfchaft, gegen die fi 
gefündigt haben, geftorben wären, für ihr eigenes Wohl, das 
Shrigen,, in mancher Beziehung für das Wohl der Ge 

aber fortlebten? Gerade der Zwiefpalt, der den inne 1 Frie 
Staaten ftört, vermehrt bie politifchen Verbrechen, wie A 

Mangel an pl nd Bildung die bil lichen. "Ziel 

die Strafen unmen lich zu ha fen, bie 
zu bevoͤlkern, die Ausgaben des Staates für fol 
‚ren, in ihnen die Sträflinge, deren Verderb 5 X 
gaͤnzlich zu verderben, da mir ein leichteygs, „et 
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Mittel, den Zweck der Strafgefeggebung zu erreichen, in Golonien 


haben ? Nano, Weigel. 

Columbta. Die Föderativrepublit Columbia ift aus dem fpa- 
niſchen Vicekoͤnigreich Neugranada und dem Generalcaptanate Caraccag, 
fo wie aus den Provinzen Veragua und Panama erwachſen. Schon Go: 
lumbus felbft hatte einzelne Theile diefes Gebietes bereifet. Das Gebiet 
von Garaccas erfaufte 1523 die augsburgifche Familie Welfer zu erblis 
cher Lehnsherrfchaft, aus deren Händen es jedoch 1550 an den Staat. 
zuruͤckkem. Von dort aus wurden die Eroberungen gegen Weſten und 
Süden fortgefegt und gediehen bald zu einem ſolchen Umfange, daß fchon 
1719 ein eignes WVicekönigreich Neu-Granada mit Quito errichtet wurde. 
Auch diefe Provinzen fchlummerten Jahrhunderte lang in forglofer Une - 
terwerfung. Der erfte Verſuch, fie zum Aufbieten ihrer eigenen Kraft 
anzuregen, gefchah im bdynaftifchen Intereſſe des fpanifchen Königs. 
‚Aber in Caraccas felbft ward der Mann geboren, der zuerft den kuͤhnen 
Gedanken faßte, das fpanifche Amerifa von dem Gefchide des Mutters 
landes loszureißen. Bereits 1804 ging ber fpanifche General Miranda, 
aus Garaccas gebürtig, nach London, um bie englifche Regierung zur 
Unterflügung feines Unternehmens, einer Revolutionirung dieſer reichen 
Provinzen, zu bewegen. England mochte fich nicht offen für einen Ver- 
ſuch fo gefährlichen Beifpiels erklären. Auch die Vereinigten Staaten, 
an die er ſich 1805 wendete, wollten, mit Frankreich gerade in manchen 
Unterhandlungen begriffen, fich feines Planes nicht annehmen. Ends 
lich brachte er auf eigne Hand etwa 300 Mann zufammen, mit denen 
er auf drei Schiffen am 27. März 1806 unter Segel ging. Die fpa- 
nifche Macht in Suͤdamerika mit geringeren Mitteln anzugreifen, als 
mit denen eiriſt fie felbft gegen das mehrlofe Reich der Indianer errichtet 
worden war, wuͤrde allzu verwegen erfchienen fein, wenn nicht Miranda 
auf die Stimmung feiner Landsleute gerechnet hätte; mie es fich zeigte, 
irrig. In Caraccas war man auf feine Ankunft vorbereitet, und als er 
fi, der Küfte näherte, ward er fo kräftig empfangen (28. April), daß er 
froh fein mußte, mit Verluft zweier Schiffe, deren Mannfchaft ermordet 
wurde, nach Zeinidad zurückkehren zu koͤnnen. Jetzt nahm ſich aber 
Lord Cochrane, der die englifche Seemacht in jenen Gemäffern befehligte, 
feiner an, und bereits am 24. Juli fegelte er mit 500 Freiwilligen und 
einigen englifchen Kanonenböten wieder von Zrinidad ab, landete und 
befegte am 3. Auguft Vela de Coro. Er erließ Aufrufe an die Eingebor: 
nen zu Gunften der Freiheit und Unabhängigkeit; aber Niemand magte, 
ſich mit ihm zu vereinigen. Er verließ Coro und näherte fidy dem Ufer, 
die Engländer um Hülfe befchidend. Won den Spaniern am 11. und 
12, Auguft angegriffen, z0g er ſich am 13. auf die Infel Aruba zurüd. 
Dorthin fendete zwar Cochrane ein Linienfchiff und zwei Fregatten ; aber 
das Gerücht von dem Abfchluß eines Präliminarfriedens zwifchen England 
und Frankreich verhinderte derer thätige Mithülfe. Miranda ging nad) 
Trinidad und 1807 nad) England zurüd. So war diefes Unternehmen, 
wie dag der Engländer auf Buenos Ayres (ſ. d. Art.), geſcheitert. Die 
, Staats sEeriton, III. | 35 
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Idee aber blieb und mwucherte fort. Allerdings beſtand noch bie große 
Anhänglichkeit der Creolen an die fpanifche Herrſchaft; aber auf je hoͤ— 


here Proben diefelbe allmälig geftellt wurde, befto fehmärzer trat die Un: 


Dankbarkeit hervor, mit der fie belohnt ward. Und während gerade die Creo⸗— 
len felbft dem König Ferdinand VII. treu blieben, die Emiffaire der Junten 
mit Subel empfingen und die Unternehmungen ber fpanifchen Patrioten ei- 
feigft unterftüsten, waren es die altfpanifchen Statthalter, die Günft- 
linge des Hofes, welche ſchwankten, ob fie nicht nach Beamtenart ber befte- 
henden Sofephinifhen Regierung ſich anfchliegen follten. Das Volk da: 
gegen verbrannte die Manifefte Napoleons, verjagte feine Emiffaire und 
ſchritt (15. Juli 1808) zu Caraccas fogar thätlih gegen die Franzoſen 
ein. Trotz der Weigerung des Generalcapitains, rief das Volk Ferdi: 
nand VII, zum König aus. Die Errichtung einer Junta ward im An- 
fang noch verhindert. Aber bereit8 am 10. Auguft 1809 entftand eine 
ſolche zu Quito, unter Peitung des Marquis von Selva Alegre. Hier: 
auf: berief der Vicefönig Amar zum 7. September eine Verſammlung 
von Motablen nad Bogota, die einmüthig diefen Vorgang billigte und 
Nachfolge forderte. Aber nicht fo etwas lag in Amar’s Plane. Biel: 
mehr fprengte er die Junta von Quito mit MWaffengewalt auseinander. 
Trotz der verfprochenen Amneftie, wurden viele Patrioten verhaftet und 
(2. Aug. 1810) gegen 300 ermordet. Die Unzufriedenheit wuchs mit der 
feigenden Verwirrung der Angelegenheiten des Mutterlandes. Der General: 
capitain Empanan wollte auf keine Maßregel eingehen, durch welche die Co: 
lonien ſelbſt für das Intereſſe der fpanifchen Dynaftie geforgt hätten. Da 
erhoben fich die Bewohner von Caraccas; die Truppen vereinigten ſich mit 
ihnen; die fpanifchen Befehlshaber feste man ab und errichtete am 19. 
April 1810 eine Junta fuprema zu Caraccas. Als in einer zufälligen 
Rauferei zwifchen Spaniern und Creolen zu Bogota die Creolen gefiegt 
haften, warb au dort im Juni 1810 eine Junta eröffnet. Die Nr: 
gentfchaft von Cadir aber erklärte (31. Aug.) Caraccas in Blofadeftand 
und feine Einwohner für Rebellen. Bald brach der Bürgerkrieg aus, 
den die Spanier durch Graufamkeit, die Sranzofen durch Emiffaire und 
Berfprechungen aller Art nährten. Denn Frankreich erkannte jegt den 
Dortheil, den eine Entziehung der aus den Colonien der fpanifchen Na: 
tionaltegierung zuftrömenden Hülfe ihnen bringen mußte. — Die In: 
furgenten von Garaccas mwenbeten fich jedoch lieber an die englifche Re: 
gierung. Legtere ermahnte zur Ausföhnung; man möge die Regent: 
Ihaft von Cadix anerkennen. Wuͤrde Spanien in Europa dem franz: 
fiihen Joche erliegen, dann werde England die Golonien mit aller 


Kraft unterftügen, damit fie diefe Mefte der Monarchie dem rechtmäfi- e 


gen König erhalten Eönnten. Der in gleicher Abficht nach Caraccas ge 
fendete Obriſt Robertfon fand jedoch, daß die Stimmung entfchieden 
feindlich gegen die Regentfchaft von Gadir fei. Allerdings verharrte diefe 
in ihrer Verblendung. Zwar nahmen die Cortes (6. Juni 1811) die 
englifche Vermittelung an; allein unter Bedingungen, die ganz den 
Stolz und die Härte der Spanier athmeten. Man forderte augenblick— 
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liche Unterwerfung und verfprady nur bereinftige gehörige Beachtung der 
Beſchwerden. Würden die Golonien nicht einmwilligen, fo follte England 
fie zuc Unterwerfung zwingen helfen. Die englifhen Bevollmächtigten 
fhlugen neue Bedingungen vor, worunter: vollkommne Amneftie, billi- 
ger Antheil an der Mepräfentation, Gleichheit bei Befegung der Staats: 
ämter und freier Handel. Aber die Cortes, befonders von dem Gabdirer 
Hanbelsftand, der feine Monopole nicht aufgeben mollte, angereist, ver- 
warfen die Vorfchläge (13. Auguft). ‚ 
Das Verfahren der Colonien hatte noch nicht zu folder Strenge 
veranlaßt. Zwar waren in fünf Provinzen von Venezuela, in Garatcas, - 
Gumana, Margarita, Varinas und Guyana, Junten gebildet worden. 
(Die fechfte Provinz, Maracaido, fchloß fih aus, und ihr Gouverneur, 
Don Fernando Migares, ſchickte fogar die Emiffaire von Garaccas gefan- 
gen nach. Portorico. Die Junten von Varinas und Cumana dagegen etz 
fannten die Junta fuprema von Garaccas nicht als folhe an, fondern 
verlangten Berufung eines allgemeinen Gongreffes.) Indeß benachrich: 
tigte man doc) die Regentfchaft von Gadir von dem Vorgefallenen und 
ftellte e8 als im Intereſſe Spaniens und der befferen Vertheidigung ſei⸗ 
ner Befigungen gegen Frankreich gefchehen dar. Die Negentfchaft Hatte 
indeß den Gouverneur von Maracaibo zum Generalcapitain ernannt, 
der fi) mit dem Commandanten des Bezirks Coro, ber allein in der, 
Provinz Caraccad treu geblieben war, vereinigte, dafür aber erleben 
mußte, daß zwei Bezirke feiner eigenen Provinz, Merida und Trurillo, 
abfielen.. Der Bürgerkrieg ward durch den fruchtlofen Verſuch des 
Marquis del Toro, ſich Coro's zu bemächtigen (Nov. 1810), eröffnet, 
Bald darauf traf General Miranda von England in Garaccas ein, 
Schon vorher war die Berufung eines allgerneinen Congreſſes befchlof: 
fen, der auch am 2. März 1811 zufammentrat. Die Verfaffung ward 
von der Mehrzahl, die auf Nordamerika bliden mochte, föderaliftifch ge— 
wuͤnſcht. Miranda, voll von franzöfifhen Ideen, drang auf Gentralifa- 
tion. Der Congreß deputirte brei Mitglieder zur „vollziehenden Gewalt”. 
Miranda und Espejo flifteten eine „„patriotifche Geſellſchaft“. Weitere 
Schritte veranlaßte die Neactionspartei. Auf Entdedung einer Ver: 
ſchwoͤrung im fpanifchen Sinn ward (5. Juli 1811) die Unabhängig: 
keit Venezuela's erklärt. ALS darauf (11. Juli) in Caraccas felbft ein 
Aufftand zu Gunften Spaniens ausbrach, erhob ſich das Volt und ent 
waffnete die fpanifche Partei. Damals wurden zehn Verſchworne hin- 
gerichtet! Valencia, das ſich von dem Gongreffe unabhängig machen 
wollte, ward don Miranda erjtürmt. Die dem Congreß am 23; De: 
cember vorgelegte Verfaffung war von Ufturiz nad nordamerikaniſchem 
Mufter entworfen. ine bverföhnende Mafregel war es, daß man Va— 
lencia zum Sit des Gongreffes beftimmte. In der That war die Einig- 
keit hergeftelft, und manche freifinnige Maßregeln ſchienen das befte Gluͤck 
zu verfprechen. Aber noch waren die Tage dafür nicht gefommen, und 
als weder innere, noch dufere Feinde die Ruhe ftörten, brach am 26. 
März 1812 eines der fucchtbarften Erdbeben ein, — — gegen 20,000 
%* 
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Menſchen um’s Leben kamen, mehrere Städte ganz, Garaccas und Vu: 
lencia zum großen Xheil vernichtet wurden. Das allgemeine Elend ent: 
muthigte das Volk und lähmte die Regierung. Die Geiftlichkeit ftellte 
das Ereigniß als eine Strafe Gottes für den Abfall dar. Der Congreß 
Löfte fich auf und übertrug den drei Mitgliedern der Vollziehungsbehörbe 
dietatorifche Gewalt. Miranda z0g mit 2000 Mann ben von Goro aus 
unter General Monteverde einfallenden Royaliften entgegen. Er Bonnte 
fie nicht aufhalten. Das Volk entfagte jedem Widerſtand; . zahlreiche 
Defertionen [hwächten die Reihen der Republikaner. Valencia ward ge: 
räumt; Garaccas felbft erklärte ſich für die Spanier; Puerto Cabello, wo 
Drift Simon Bolivar befehligte, ward durch Verrath den Spaniern 
ausgeliefert; die Exderfchütterungen dauerten fort, und Miranda fah fi 
zur Gapitulation genöthigt. Man verſprach (28. Juli) Amneftie, Aus: 
wanderungsfreiheit und Einführung der fpanifchen Gonftitution. Mi 
randa wollte fih zu la Guayra einfchiffen, aber der dortige Befehlsha: 
ber Caſas verhaftete ihn und lieferte ihn den Spaniern aus. Die Amne: 
ftie ward nicht gehalten. Gegen 1000 Patrioten wurden "in Kerker 
geworfen; die Bedeutendften nach Gadir gefandt, wo Miranda im Det. 
1816 im Kerker geftorben ift. Nachdem auch der republifanifche Gene: 
al Paredes im Thal von Cucuta von den Royaliften beftegt worden 
war, kehrte ganz Venezuela unter die fpanifche Herrfchaft zuruͤck. 

Noch war Neu: Granada frei. In diefem großen, 22 Provinzen 
mit 24 Millionen Einwohnern umfaffenden Vicefönigreihe war fhon 
im Zuli 1810 der Vicefönig Amar und die meiften Mitglieder der Aus 
biencia verhaftet und nad) Spanien gefchidt worden, worauf man bie 
Provinzen zur Beſchickung eines allgemeinen Congreſſes zu Bogota ein 
Iud. Neun Provinzen folgten der Einladung. Der Gouverneur von 
Popayan, ber gegen die Junta rüftete, ward 1811 am Fluſſe Palace 
durch Baraya gefchlagen. In Quito beredete der von der Gadirer Re 
gentfchaft dorthin gefendete Bevollmächtigte, Montufar, der Sohn des 
von den Spaniern ermordeten Marquis von Selva Alegre, die fpanifchen 
Behörden felbft zur Errichtung einer Junta, der einzigen, die von ber 
Regentſchaft beftätigt worden ift. Der Eongreß trat mehrmals zuſam⸗ 
men; aber feine Maßregeln wurden vielfach durch Nichttheilnahme eins 
zelner Provinzen, durch Uneinigkeit unter ben andern und durch das 
Verlangen vieler Bezirke, als eigne Provinzen anerkannt zu mwerben, ge: 
hemmt. Doch fchloß man ein Buͤndniß mit Caraccas. Gundinamarcı, 
bie Provinz von Bogota, gab ſich eine eigne Verfaffung (17. April 1812), 
die jedoch immer noch Ferdinand VII. als König anerkannte. Der 
Präfident diefer Provinz, Marino, betrieb eiftigft das Gentralifations: 
princip, worüber zwifchen feiner Partei und den Anhängern des Congref 
fes ein förmlicher Bürgerkrieg ausbrach, im Kaufe deffen Narino's Trups 
pen zweimal gefchlagen wurden und der Gongreß, der erſt zu Ibague, 
dann zu Zunja und endlich zu Neyva faß, Bogota förmlich belagern 
ließ. Man forderte Ergebung auf Gnade und Ungnade; der Sturm 
lief aber zur größten Schmach dev Belagerer ab. — Quito war von der 
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Armee bed Todes, an deren Spige ber Bifchof fand, fowie von den 
Truppen von Lima, die Montes anführte, befest und der fünfte Mann 
unter den WVertheidigern hingerichtet worden. — Der Spanier Tacon, 
Gouverneur von Popayan, der nach 108 Paftos geflohen war, gab das 
gefährliche Beifpiel, daß er, um feine Truppen zu verftärfen, die Freiheit 
der Sklaven ausrief. — Gartagena ging feinen eigenen Gang. Dort 
hatte fich 1810 eine Junta gebildet, welche die Annahme des neuen 
fpanifchen Gouverneurs verweigerte und frühzeitig den Gedanken der 
Unabhängigkeit faßte, während fie formell die Negentfchaft noch aner- 
kannte. Cine Verſchwoͤrung im fpanifchen Sinne feheiterte. Dagegen 
erregte das harte Verfahren der Junta gegen die Stadt Mompor Un: 
wilfen, und das Volk befchufdigte die Junta der Herrfchfucht. Die Junta 
gab dem allgemeinen Wunfc nach und berief zum Januar 1812 eintn 
Gonvent, der am 14. Juni eine befondere, nach nordamerikaniſchem Vor: 
bild gemodelte Verfaffung der Provinz bekannt machte. Minder glüd- 
lich war man bei Ordnung der Finanzen, und die Einführung eines Pa— 
piergeldes exregte fo viel Mifmuth, daß die Royaliften, die im Dctober 
ans der Pro vinz Santa Marta hereinbrachen, wenig Widerftand fanden. — 

So war aud hier überall Verwirrung. Indeß der Anhaltepunkte 
waren in bäefem ausgedehnten Lande zu viele, als daß die Sache der Frei: 
heit mit einem Schlage zu vernichten gemwefen wäre. Als der Spanier 
Samano von Quito aus gegen Bogota aufbrach, vereinigten ſich Na— 
tino und der Congreß, fammelten 8000 Mann und fehlugen den Spa— 
nier wiederholt, ohne ihn jedoch aus Paſtos vertreiben zu Eönnen. Nach 
manchen Gefechten glüdte e8 dem Nachfolger Samano's, Aymeric, Na: 
rino durch eine Kriegslift zu übermältigen, ihn felbft gefangen zu nehmen 
und feine Truppen zum Rüdzug zu nöthigen. Der Congreß erließ am 
1. September 1814 einen mahnenden Aufruf an das Volk. Aber felbft 
in der drohenden Gefahr mährte die Uneinigkeit fort, indem Narino's 
Nachfolger, Don Alvarez, die Unabhängigkeit Cundinamarca’8 behauptete 
und mit dem Congreß nur wie Macht gegen Macht unterhandeln wollte. 
(Scheinbar im Sinne des Föderativ-, in Wahrheit aber in dem des 
Gentralifationg= Syſtems. Denn Bogota follte eben der Mittelpunkt 
fein, dem man allmälig bie übrigen Provinzen unterwerfen wollte.) 
Abermals Fam es zu einer Belagerung Bogota’s, was zum Theil ſchon 
erftürmt war, als Alvarez endlich nachgab. Der Kongreß verfammelte 
fih darauf wieder in Bogota. Man richtete die Verfaffung nach nord: 
amerifanifhem Mufter ein, wiewohl man die vollziehende Gewalt einem 
Triumvirat übertrug; traf manche freifinnige Mafregeln und befchloß bie 
Eroberung der Provinz Santa Marta. Zum Befehlshaber diefer Erpe: 
dition ward Bolivar ernannt, der bereits die Lorbeeren von Venezuela trug. 

Denn in Venezuela hatten die furchtbaren Bebrüdungen ber 
Matrioten, die dem fpanifchen Kriegsminifter immer noch zu ſchwach 
fhienen, einen neuen Aufitand erregt, der in der Provinz Cumana 
ausbrach und an deffen Spise Don Marino trat. Zweimal belagerten 
die Spanier Maturin vergeblich. Dies mochte Bolivar (f. d. Art.) Muth 
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zu feinem kühnen Zuge über die Andes machen, den er im April 1831 
. mit 600’ Mann vollführte. Zahlreiche Anhänger ftrömten ihm zu. 
Ueberall wurden die Spanier gefchlagen und bereits am 4. Auguft 
1813 hielt der Befteier feinen jubelvollen Einzug in Garaccas, Mon: 
teverde z0g ſich nach Puerto Gabello zurüd, dem einzigen Pag, der 
in fpanifchen Händen blieb und der nun von Elugar belagert ward. 
Bald ward auch die Stadt genommen und die Spanier blieben auf 
das Fort beſchraͤnkt. Ebenfo ſchlug Bolivar die unter Geballos von 
Goro aus im Anfang fiegreih anrüdenden Royaliften. Das dankbare 
Volk gab ihm den Namen des Befreiers von Venezuela, Aber me: 
niger Beifall fand es, daß er, flatt den Congreß zu berufen, das 
Land militairiſch verwaltete. Indeß fand doch die Derfammlung von 
Notabeln, die er Anfangs 1814 berief, und in deren Hände er feine 
Gewalt zurüdgab, für gut, ihm den Oberbefehl in bisheriger Aus deh⸗ 
nung bis zu gaͤnzlicher Vertreibung der Spanier zu uͤbertragen. Die 
Letzteren ergriffen das verzweifelte Mittel, die Sklaven aufzuwiegeln. 
Aber ihre Emiſſaire wurden zum Theil aufgefangen, ſo daß das Un— 
ternehmen ſich auf iſolirte, freilich von graͤßlichen Scenen begleitete 
Ausbruͤche beſchraͤnkte. Dabei fuͤhrte ein Augenblick der hoͤchſten Ge— 
fahr Bolivar zu dem furchtbaren Befehl der Hinrichtung der 800 
ſpaniſchen Gefangenen, der ſogleich Repreſſalien von Seiten der Spa⸗ 
nier folgten. Die Sklavenhaufen, ſowie die Royaliſten, wurden von 
Bolivar und Marino in einzelnen Gefechten beſiegt. Eine Haupt— 
ſchlacht gewannen die Republikaner am 28. Mai 1814 bei Catabobo 
gegen den neuen Generalcapitain Cazigal. Dagegen ward er von dem 
Bandenfuͤhrer Boves, in Folge ſeines Mangels an Reiterei, zu la 
Puerta geſchlagen. Ebenſo drängten die Royaliſten den Marino nach 
Cumana zuruͤck, wohin auch Bolivar, unter Aufhebung der Belage— 
rung von Puerto Cabello, zurüdging. Boves zog im Juli in Ga: 
raccas ein. Valencia ward auf Capitulation ergeben, die jedoch von 
den Spaniern gebrochen ward. Boves holte die Patrioten ein und 
ſchlug ſie nochmals bei Araguita. Der Befehlshaber der Kuͤſtenflotille 
verweigerte Bolivar den Gehorſam, und endlich ſchiffte ſich dieſer nach 
Cartagena, wo er ſchon einmal in gleich verzweifelter Lage Zuflucht 
gefunden, ein. Maturin ward eine Zeit lang noch von Rivas und Ber: 
mubdez behauptet. Endlich (5. Dec.) wurden auch diefe bei Urica ge: 
lagen; Maturin ward von den Spaniern befegt; Rivas ward ges 
fangen und erfchoffen. 

Bolivar war indeß an die Spige der Armee von Neu: Granada 
getreten. Allein die Regierung von Gartagena, befonders der Gous 
verneur Caſtillo, proteftirte gegen feine Ernennung, und diefer Wider: 
ſpruch reizte ihn bergeftalt, daß er ſich (1815) in eine förmlihe Be: 
lagerung Cartageng's einließ, die ihn ohnehin zu nichts führte, 
da er endlih in Folge Vergleichs die Provinz verließ, in melcder 
während biefer Händel die Royaliften bedeutende Sortfchritte gemacht 
hatten. Der Sit der Lepteren war vorzüglich bie Provinz Santa 
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Marta. Sie bekamen geordnete Kraft, als der General Morillo mit 
10,000 Mann aus Spanien an der Kuͤſte von Venezuela anlangte 
und im Juni 1815 zur Belagerung von Gartagena aufbrach, mas er 
auh am 6. Dec. einnahm. Im SZuni 1816 309 er felbft in Bogota 
ein. Allein er erkannte, daß nur duch. phufifchen Zwang diesGemalt 
der Spanier aufrecht zu erhalten und nur buch fortwährende Werftär- 
fung feiner Truppen die Dauer feiner Erfolge zu werbürgen ſei. Da: 
zu aber war von Spanien aus Feine Ausfiht, und im Innern des 
Landes regten die Spanier, ftatt ſich Anhänger zu gewinnen, durch 
Stolz und Graufamkeit immer neue Gegner auf. So trennten. fid) 
viele Royaliften, die ihnen bei der Bezwingung Venezuelas beigeftan> 
den, von ihnen und begannen einen glüdlichen Guerrillaskrieg. End: 
lich bemächtigte fich Arismendi eines großen Theiles der Infel Mar: 
garita, und dort ward der neue Sig der nfurreetion, Bolivar, der 
fruchtlos auf den weſtindiſchen Infeln Hülfe gefucht hatte, vereinigte jegt 
die Ausgewanderten von Venezuela und einen Theil der Befagung von 
Gartagend, der fich vor der Webergabe gerettet, und ging im März 
1816 mit einer von Brion geführten Flotte und etwa 1000 Mann 
von aux Cayes unter Segel, nöthigte die Spanier, Margarita zu vers 
laffen, und landete am 6. Zuli zu Dcuman. Aber der General Mo— 
rales zwang ihn zur Miedereinfchiffung. - Dagegen gelang es einer 
andern Zruppenabtheilung ber Patrioten, die unter M’Gregor zu Cho: 
voni gelandet war, Morales zweimal zu fchlagen und ſich Barcelona’s 
zu bemädhtigen. Bolivar hatte neue Verftärkungen geholt und fegte 
in Barcelona eine vorläufige Regierung ein. So kaͤmpfte man mit 
abwechfelndem Gluͤck, bald die Angriffe der Spanier zuruͤckweiſend, 
bald ihnen fomweit erliegend, daß im Mai 1817 ſowohl Barcelona 
als auch Margarita wieder in die Hände der Spanier kamen. Allein 
Bolivar hatte geſchickte Officiere, M’Gregor, Paez, Piar, Santander, 
Sucre, die in vielfachen Abtheilungen die Spanier umſchwaͤrmten und 
das auf der einen Seite erfahrene Unglüd: durch befferes Gluͤck auf 
der andern wieder gut machten. Sie hatten ferner Landeskunde und 
die ſtete Verſorgung mit Hülfsmitteln und Verſtaͤrkungen voraus, 
während Morillo nur fpärliche Zufchäffe befam. So murden bie 
Spanier allmälig erfchöpft und des endlofen Krieges müde. Daher 
der Waffenſtillſtand zwifhen Bolivar und Morillo, der am 25. Nov. 
1820 gefchloffen ward. Mac feinem Ablauf begannen die Zeindfelig- 
keiten von Neuem, bis endlih Bolivar am 21. Juni 1821 gegen 
Morillo's Nachfolger La Torre am 21. Zuni 1821 den entfcheidenden 
Sieg. bei Carabobo erfoht. La Torre z0g fich nach Puerto Gabello 
jurüd, das er zwei Sahre vertheidigte, bis er es den 10. Nov. 1823 
dem General Paez übergab, der ihn am 11. Aug. 1822 auf ben 
Höhen von Birgirama gefchlagen hatte, Damit hatte der Kampf ein 
Ende. Mit Venezuela’ Befreiung war auch Neu: Granada’s Unab: 
haͤngigkeit gefichert, die fchon durch den fiegreichen Feldzug vom Jahre 
1819, in Folge deffen Bolivar am 10. Aug. in Bogota einzog, be 
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gründet, aber erſt dann gedeckt war, wenn Venezuela nicht länger in 
den Händen ber Spanier blieb. | 
In Bolivar’8 Seele lag, das Gentralifationsprincip begründet. 
Es bleibe dahingeftellt, ob er ſich die Rolle des Herrſchers zugedacht 
hatte; aber Herrſchaft wollte er; Herefchaft glänzte ihm mehr als Frei: 
heit. Deshalb arbeitete er mitten unter dieſen Kämpfen an ber Ver— 
einigung Neu-Granada’s und Venezuela’s, die er auch am 17. Dec. 
1819 bei dem Congreß von Angoftura durchfegte, dergeſtalt, daß er 
ſelbſt dietatoriſcher Präfident = Befreier der untheilbaren Republik Co⸗ 
lumbia ſein ſollte. Nach Vertreibung der Spanier ward die Ver— 
faſſung vervollſtaͤndigt, am 80. Aug. 1821 promulgirt, Bogota zum 
Sitz des Congreſſes, Bolivar zum Praͤſidenten, der gemaͤßigte, geift 
volle Santander zum Vicepraͤſidenten ernannt. Dieſer fuͤhrte nun, 
während Bolivar mit auswaͤrtigen Erpeditionen befchäftigt war, bie 
Negierung mit Gluͤck und getreu den conftitutionellen Srundfägen. 
Auch Quito trat 1822 dem Gefammtftaate bei, nachdem General 
Sucre es duch die Schlaht am Pichinha den 24. Mai 1822 den 
Spaniern entriffen hatte. Das Verhältniß änderte fih, als Bolivar 
gegen Ende 1826 wieder in Bogota eintraf. Zwar ftellte er fi), bei 
feiner 1827 erfolgten Wiedererwaͤhlung, als wolle er die Würde ab: 
lehnen, ließ ſich aber doch bewegen, lähmte Santanders freifinnige 
Mafregeln und trachtete, ungewarnt von den Vorgängen in Peru 
und Bolivia (f. d. Art.) vielmehr, ermuthigt durch die Ruͤckkehr fei- 
‚ner Truppen, nach dietatorifcher Gewalt. Der Gonvent » Santander 


‚. an ber Spige, widerſtand mit Feſtigkeit; aber Bolivar löfte am 27. 


Aug. 1828 den Convent auf und ftand als Dictator da. Eine Ver: 
ſchwoͤrung gegen fein Leben ward vereitelt, worauf er Mehrere hin: 
richten, Santander aber mit 70 andern Republifanern verbannen ließ. 
Bolivars Ziel ſchien erreicht. Aber in demſelben Lande, wo er ſeine 
erſten Lorbeeren erfochten, traf ihn der Widerſtand, und ſeine ruhm⸗ 
vollſten Kampfgefaͤhrten wurden deſſen Werkzeuge. Sie wollten nicht 
fuͤr den Glanz eines Einzigen gekaͤmpft und geblutet haben. Unter 
Mitwirkung der Generale Arismendi und Paez beſchloſſen die Einwoh⸗ 
ner von Caraccas am 26. Nov. 1829, daß Venezuela fi von Eos 
lumbia trennen folle. Paez hielt am 12. December feinen Einzug in 
Caraccas. Zu Balencia trat am 6. Mai ein conftituirender Congreß 
zufammen, ber fpäter nach Caraccas verlegt ward und jede Einladung 
zur MWiedervereinigung, fo lange Bolivar malte, zuruͤckwies — Diefe 
Vorgänge öffneten auch in Bogota die Augen, und die Mißſtimmung 
gegen Bolivar trat an den. Tag. in Aufftand, ber zu beffen Guns 
ſten verfucht ward, fchlug fehl. . Darauf dankte er ab. In den MWits 
ven, bie auf feinen Tod folgten, trennte fich auch Quito, das Födes 
rativſyſtem hatte gefiegt und aus der untheilbaren Republik Columbia 
erwuchſen drei, ſchon in ihren ehemaligen Beftandtheilen vörgezeichnete 
Staaten: das alte Benezuela, aus Cumana, Barcelona, Barinas, 
Caraccas, Merida, Truxillo und ber Inſel Margarita beſtehend. 
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Neu: Granada mit: Cundinamaren, Neyva, Pamplona, Tunja, 
Gartagena, Antioquia, Santa Marta und Popayan. Die füdlichen 
Provinzen Guajaquil, Quito und Pafto bildeten die Mepublit Ae— 
quator. Garaccas ift der Hauptfiß der erſten, Bogota der der zwei: 
ten, Quito ber ber dritten. Im Mai 1832 haben fic diefe drei 
Staaten über eine Föderation vereinigt, die innere Zwiſtigkeiten aus: 
gleicht und gemeinfchaftliche Unterftügung gegen auswärtige Angriffe 
verbürgt, aber jede Gentralregierung ausfchlieft. 

Seitdem ift in Neu-Granada der edle Santander, der während 
feines Exils in Europa gereift war, 1832 "zum Präfidenten gewählt 
worden. Won dem innern Zuftande hört man unter feiner Verwal: 
tung nur günftige Nachrichten. Er thut viel für den öffentlichen 
Unterricht, befchügt die Preffreiheit, fucht die Finanzen herzuftellen 
und ermuntert den Handel. Am 31. Mai 1835 wurden Portobello 
und Panama für den Fall, daß ein Canal oder eine Eifenbahn zwi: 
hen ihnen zu Stande gefommen, auf 20 Sahre zu Freihäfen er- 
Hirt. Manche Maßregeln wurden ergriffen, um die Anhänglichkeit 
der füblichen Provinzen zu befeftigen, die ſich außerdem mehr nad) 
Quito neigen follen. — Auch in Venezuela war unter der Praͤſi— 
dentfchaft des biedern Parz Ruhe und Ordnung. Paez behielt diefe 
Wuͤrde vier Fahre lang und übergab fie dann (6. Febr. 1835) dem 
zu feinem Nachfolger gewählten Arzte Joſe Vargas. Allein unruhige 
Köpfe bedienten fich der Gelegenheit, die ein Zwiſt des Präfidenten 
mit dem Senate darbot, und des hohen Anfehens, in das fich Gene: 
ral Paez gefest hatte, um am 8. Suni 1835 einen Aufitand zu= 
wege zu bringen, in deffen Verlauf man Vargas vertrieb, Paez zum _ 
Präfidenten und den General Marino zum Bicepräfidenten ausrief. 
Die Unternehmung ward vorzüglich duch einen Schwager Bolivar’s, 
Pedro Briceno Mendez, durch einige Anhänger Bolivar’8, namentlich 
General Ibarra und Obriſt Garujo und durch auf Halbfold gefegte 
Dfficiere ausgeführt. Das Volt nahm menig Antheil. Paez aber bes 
wies fih als Ehrenmann und. rechtfertigte das Vertrauen, mas ber 
vertriebene Wräfident, der ihm eine Vollmacht zufenbete, in ihn fegte. 
Statt in die Pläne der Aufrührer einzugehen, brad er mit. 800 
Reiten gegen fie auf. Alle Städte öffneten ihm die Thore und am 
27. Juli rückte er in das von den Empörern verlaffene Caraccas ein. 
Eine Deputation ward nah St. Thomas gefendet, um Vargas zur 
Rüdkehr einzuladen, die auch erfolgt ift. Paez hielt, nach den neues 
fen Nachrichten, die Gegner in Puerto Gabello eingefchloffen. — Am 
ungänftigften ift der Zuftand des jüngften und kleinſten diefer Staa: 
ten, der Republik Aequator. Dort hat faft fortwährend Anarchie ges 
maltet, und namentlidy ift die vom General Barragan vertheidigte Re— 
gierungspartei neuerdings von dem General Flores in mehrfachen, mit als 
lem Haſſe des Bürgerkrieges geführten Kämpfen befiegt und Roca Fuerte 
zum Oberhaupt des Staats erlärt worden. Für den 1.Mai 1835 
ward eine Nationalverfammlung zur Entwerfung einer Gonftitution 
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berufen. Die Nachbarſtaaten fürchteten ben Ehrgeiz des General Flo⸗ 
res. — Sn ben inneren Begrenzungen biefer Staaten. kann ſich noch 
Manches ändern. Mamentlich fol Maracaibo, das jest, wie früher, 
zu Benezuela gehört, eine Vereinigung mit Neu⸗-Granada feinen In— 
tereffen für angemeffener halten. Es Fam darüber 1835 zu Unruhen, 
weshalb General Urduneta einrüden und die Ruhe herftellen mußte. 
Sn dem Frieden vom 22. Sept. 1829, der einen zweifelhaften Krieg 
zwifchen Columbia und Peru beendigte, blieben die Grenzen beider 
Staaten unverändert. 

Das Gefammtgebiet von Columbia grenzt gegen Norden an das 
caraibifche Meer, gegen DOften an das atlantifche Meer, Guyana und 
Brafilien, gegen Süden an Brafilien und Peru, gegen Welten an 
das ftile Meer und Guatimala. Es erjtredt fih vom 5° 30’ S. 
Br. bis zum 129 40' N.Br. und vom 296° bis zum 3219 O. L. 
und umfaßt 59,000 Quadratmeilen. Seine größte Ränge beträgt 300, 
feine größte Breite 225 Meilen. Viele Fluͤſſe duchftrömen es. Der 
Drinoco, der Magdalenenfluß, der Atrato. Der größte Fluß der Erbe, 
der Amazonenfluß (Maranjon), tritt von Peru her in Columbia ein 
und verläßt es, um Brafilien zu ducchftrömen. Unter den Geen ift 
der Maracaibo der bedeutendfte, der 3O Meilen lang und 18 breit 
ift und mit dem Meerbufen von Venezuela in Verbindung fteht. Der 
Boden ift fehr verfchieden. Er bietet ſowohl die viefenhafteften Gebirge, 
als die ungeheuerften Ebenen (Klanos) dar. Die Andes bilden einen 
furhtbaren Gebirgswall, der 11— 12 Meilen breit in Columbia ein= 
tritt, fi) dort in zwei Reihen theilt, dann wieder vereinigt und um 
Duito feine größte Höhe erreicht. Denn dieſe bevölferte, fruchtbare 
und gefunde Hochebene auf einer Höhe von 8000— 9000 Fuß ift 
rings von höheren, größtentheils vulfanifchen Bergen umgeben. Dort 
ift der Vulkan Gotopari. (17,712 Fuß hoch), der Zunguragua (15,180 
Fuß hoch), der hoͤchſte Berg Amerikas, ber Chimborazo (20,148 
Fuß hoch), der Cayambe-Urcu (18,30 Fuß hoch). Später theilen 
fi) die Andes wieder in drei Zweige, die fich allmälig fenten, bis 
der eine nah Guatimala übergeht, mo er wieder. auffteigt. — Das 
Klima ift tropiſch, mechfelnd, von Lage und Zahreszeit abhängig. 
Die Hige ift drüdend, die Luft zur Regenzeit und an der Küfte ungefunb. 
Die jährlichen Ueberſchwemmungen der Ebenen erzeugen Krankheiten 
und Läftiges Gethier. Erdbeben und Orkane find nur zu häufig. 
Uebrigens nährt das Land alle europäifchen Hausthiere, und in den 
Llanos find zahllofe Rinder» und Pferdeheerden der Wildheit an: 
heimgefallen. Scildfröten find namentlih am Drinoco fo zahlreich, 
daß aus ihren Eiern Del bereitet wird. Der Boden trägt reiche Ern- 
ten von Getreide und Suͤdfruͤchten; Baumwolle, Kaffee, Indigo, 
Cacao, Vanille, China; manche andere Arznei und Farbeftoffe mer: 
den zur Ausfuhr erbaut; die Mälder liefern Farbe= und Bauhölzer, 
die Berge Metalle und Foffilien aller Art. Namentlich ift der Bezirk, 
von Choco einer der golbreichften Theile der Erde, und jedes Waͤſſer— 
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chen darin führt Goldfand mit fih. — Die Einwohnerzahl ſoll ſich auf 
3,000,000 belaufen. Man zählte zur fpanifhen Zeit 95 Ciudades, 
154 Villas, 1340 Kicchfpiele und; 846 Filiale. Die Induſtrie ift 
wenig bedeutend ; lebhafter der Handel der Küftenftädte. Den inneren 
Handel lähmt ber Mangel an Strafen. — Unter den Städten ver- 
dienen befondere Erwähnung: Caraccas, die Hauptftadt Venezuela, 
ſchon 1567 erbaut, in dem fchönen Thale Arragua gelegen, mit. etz 
was über 30,000 Einwohnern ; der Geburtsort Bolivar's. Mara: 
caibo am See gleiches Namens mit 25,000 Einwohnern. Santa 
TE de Bogota, die Hauptfladt Neu: Granadas, 8694 Fuß hoc) 
gelegen, mit 40,000 Einwohnern. St. Francisco de Quito, 8051 
Fuß hoch, mit. 70,000 Einwohnern, die Hauptftadt von Aequator. 

, | 3. Buͤlau. 

Comitat, f. Lehenwefen. 

Comité, f. Ausfhuß. 

Comitien, f. römifhe Verfaffung. 

Commenderie, f. Ritterorden. 

Commiffion, f. Cabinets-Juſtiz. 

Commiffions- Handel, f. Handel. 

. Commodatum, f. Leihceontract. 

Communalgarben, f. Nationalgarbden, 

Compagnie, f. Handelscompagnie. 

Compenfation (im Givileehte),. Nach allgemeinen Grund: 
fägen beftehen Forderung und Gegenfordberung unter denfelben Per— 
fonen unabhängig. neben einander fort; feine uͤbt Einfluß auf bie 
Eriftenz der andern, und jeder Schuldner muß das leiften, was ihm 
vermöge feiner Verbindlichkeit obliegt. Weil aber dies zu einem ganz 
nuglofen Hin- und Herzahlen führen und der Verkehr felbft dadurch 
mefentlich beengt werden würde, hat das gemeine deutfche Necht den 
Grundfag aufgeftellt, daß. Forderungen auf der einen durch Gegenfors 
derungen auf der andern Seite, unter beftimmten VBorausfegungen, 
aufgehoben werden, und diefe Wirkung der Eriftenz zweier Forderun- 
gen unter benfelben Perfonen nennt man vorzugsweife compen- 
satio, die von den Römern dahin definirt wird: compensatio est 
debiti et crediti inter se contributio ), Die Grundfäge über bie 
Gompenfation find vorzugsmeife aus dem tömifchen Nechte zu entleh- 
nen, das Anfangs die Compenfation nur in bonae fidei judiciis, fpä- 
terhin auch in strieti juris judiciis zufieß 2). Die Grundfäge nun, 
die nach dem gemeinen Rechte bei der Compenfation gelten, find im 
MWefentlichen folgende: I. Zur Compenfation ift jede Forderung taug- 
lih, die von den Gefegen nicht geradezu vernichtet ift, wie z. B. 
Spielfhulden. Selbſt mit obligationes naturales, d. h. ſolchen Obli- 
gationen, die ale Wirkungen einer Forderung, nur nicht bie Klage 


1) Fr. 1. D. de comp. (XVII. 2). 
2) $. 30. I. de act. (IV. 6). 
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haben, kann man ber richtigen Anficht nach compenfiren?). Beſon⸗ 
ders wichtig wird dies bei verjährten Forderungen (infofern man’ hier 
nach Ablauf der Verjährung die Fortdauer einer obligatio naturalis 
anerkennt), bei folhen, gegen die man ſich auf das Senatusconsul- 
tum Macedonianum berufen kann, u. m. a. Mit bedingten, betag— 
ten ober künftigen Forderungen kann man dagegen nicht compenfiren ®), 
wenn man auch fonft ihrer wegen Sicherftellung für die kuͤnftige 
Zahlung follte verlangen können. Mit den betagten Forderungen fte 
hen aber die unter einem von dem Regenten oder fonft vechtöbeftändig 
ertheilten Moratorium befindlichen nicht auf gleicher inte, weil durch 
die Ertheilung eines folhen Anftandebriefes die an fich fällige Forde: 
rung nicht in eine betagte verwandelt wird 5); mit einer folchen fann 
daher der Gläubiger unbedenklich compenfiren. II. Auch gegen jede 
Forderung kann man fich im Allgemeinen auf Compenfation berufen, 
einerlei auf welchem Nechtögrunde fie beruht, ob auf einem eigentlichen 
Vertrage oder auf einem Verbrechen [delictum 6)). Namentlich iſt 
es auch für die Frage der Zuläffigkeit der Compenſation gleichgültig, 
ob die Forderung, worauf compenfirt werden folf, aus demfelben 
Gefchäfte entfprungen ift, wie diejenige, womit man compenfiren 
wil 7). Selbft gegen dingliche Klagen ift die Gompenfation zu 
laͤſſig ®), infofern nur der Fall an fich geeignet ift, Compenfation zu: 
zulaffen. Sind mehrere Forderungen auf Seite des Glaͤubigers vor- 
handen, dann Fann der Schuldner bei dem Berufen auf Compenfation . 
erklären, auf welche derfelben er feine Gegenforderung abgerechnet his 
ben will, miewohl Andere dem Gläubiger das Wahlrecht geben mol: 
len °). Bufolge befonderer gefeglichen Beftimmungen kann man fih 
gegen folgende Forderungen nit auf Gompenfätion berufen. 1) Ge 
gen bie Klage aus einem Depofitum, felbft dann nicht, wenn man 
‚nothiwendige Verwendungen auf die deponirte Sache gemacht hat’). 
2) Der malae fidei possessor, d. h. berjenige, der eine. Sache gemalt: 
fam oder widerrechtlicher Weife, mit dem Bewußtſein davon, in Bells 
genommen hat, kann fih, auf die Herausgabe derſelben befangt, auf 
keinerlei Att von Oegenforderungen berufen "). Endlich fol man 


. 8) Etiam quod natara debetur, venit in eompensationiem, Fr. 6. 
de comp. 5 
4) Fr. 7. pr. D. ı.. 


5) Fr. 16. $.1.D.1.1. — Neuſtedtel und Zimmern roͤmiſch⸗recht⸗ 
Yiche Unterfuchungen. Bd. 1. Nro. 12. | 

6) ©. ; 8. fr. 10° c. 2. D. h. t. — Fr. 7.D. de act. rer, ame. 
GXV, 2). 

7) Paull. rec. sent. Lib. I. Tit. V. $. 2. 

8) C. Ult. C. de comp. (IV. 31). 

9) 3. 8. Pufendorf Obs. jur. univers, T. II, Obs. 175. 

10) e. 11. C. depositi (IV. 34). 

11) c. ult. $. 2, C. de comp. vergl, mit fr. 31. $. 1. D. de hered. 
pet. (V. 3). 3 g 
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3) nad) der Praris, geftügt auf c. 3. C. de comp., nit auf Alimen- 
tenforderungen compenfiren können. II. Der egenftanb der Forde- 
rung und Gegenforderung muß generifch gleicher Art fein, weil Niemand 
verpflichtet ift, an der Stelle deffen, was er zu fordern hat, etwas An- 
beres anzunehmen. Zwiſchen Forderungen, die auf beſtimmte Gegen⸗ 
ſtaͤnde (species, wie z. B. wenn bie eine auf ein genau bezeichnetes 
Pferd gerichtet ift) oder auf Gegenſtaͤnde verfchiedener genera gehen, 
findet gefeglich Feine Compenfation ſtatt. Am gemöhnlichften findet die 
Gompenfation unter Forderungen auf fungible Dinge, befonders auf 
Geld, fatt, weil diefe regelmäßig nur ihren Gattungsmerkmalen nad) in’ 
Betracht kommen. IV. Die Forderungen, zwifchen denen Compenfa- 
tion flattfinden foll, müffen gegenfeitige fein, d. h. nur der 
Schuldner kann fich gegen feinen Gläubiger auf eine ihm gegen dieſen 
zuftehende Forderung berufen. Was ein. Anderer als der Schuldner 
zu fordern hat, kann diefer ebenfo wenig zur Compenfation bringen, 
ald dasjenige, was er an einen Anderen als gegen feinen Gläubiger 
zu fordern hat!2). Daher kann auc der Stellvertreter nicht mit eis 
ner eigenen Forderung auf eine Schuld des Principals und umgekehrt 
mit einer Forderung des Legteren auf feine eigene Schuld compenii- 
ven 3). So feft audy der Grundfag fteht, dag nur der Schuldner mit 
einer ihm zuftehenden Forderung gegen feine Gläubiger compenfiren 
kann, fo leidet er doch mehrfahe Mobdificationen und Ausnahmen, 
As folhe kann man aber nicht anfehen, wann ber Erbe fich auf eine 
Forderung des Erblaffers oder der Geffionar fi) auf die ihm cedirte 
Forderung berufen kann; denn in beiden Fällen ift es Feine fremde 
Forderung, auf die man fich beruft. Wermöge der römifchen Anficht 
über die zmwifchen Water und dem in feiner Gewalt befindlichen Haus: 
fohne ftattfindenden Perfoneneinheit muß fich der Vater, wenn er eine 
ju einem peculium profectitium gehörige Forderung einflagt, bie Auf 
rechnung der mit Rüdficht auf diefes Peculium von feinem Sohne ein= 
gegangenen Schulden. gefallen lafjen, und kann der Sohn, wenn er 
Wegen einer mit Nüdfiht auf das genannte Peculium contrahirten 
Schuld belangt wird, mit Forderungen feines Vaters compenfiren 1%). 
Außer dem Schuldner felbit Eönnen fich dritte Perfonen nur dann auf 
die Jenem zuftehenden Gegenforderungen berufen, wenn der Schuldner 
daran, daß fie diefes koͤnnen, ein rechtliches Intereſſe hat, indem auch 
ihm ſonſt die Gegenforderung unnuͤtz werden wuͤrde 15). Daher kann 
ſich der Buͤrge auf die Gegenforderung des Hauptſchuldners gegen den 
klagenden Gläubiger 16) und ebenſo der eine Correalſchuldner ſich auf 
die Gegenforderung des andern Gorrealfchuldners berufen, wenn beide 





12) Fr. 18. $. 1. D. de comp. c. 9. C. eod. 

13) Fr. 23. D. de comp. 

14) Das Genauere darüber im Fr. 9. D. de comp. 
15) Fr. 21. $. 6. Fr. 23. D. de pactis (II. 14). 
16) Fr. 4. D. de comp. 
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socii find 1%), Denn märe dies nicht, fo müßte der Schuldner, dem 
die Gegenforderung zufteht,, den zahlenden Bürgen ober Correalſchuld— 
ner entfhädigen, und es wuͤrde ihm mithin die Gegenforberung-felbft 
unnüg werden. Wie jeder Schuldner ſich auf Gompenfation berufen 
kann, fo muß ſich ſolche auch jeder Gläubiger gefallen laffen, ſowohl 
der urfprüngliche, als deffen Rechtsnachfolger, wie der Erbe und Gefs 
fionar. Gegen Lesteren Fann man nicht blos mit einer eigenen Schuld, 
fondern auch mit einer folchen des Gedenten compenfiren, vorausgefegt, 
daß fie fhon vor der Benachrichtigung von der Geffion an den debitor 
cessus fällig geworben ift, denn in diefem Falle mußte fich der Gedent 
feibft die Abrechnung gefallen laffen, weßhalb fich auch fein Geffionar, 
dem er nicht mehr Recht übertragen kann, als er felbft hatte, deſſen 
nicht meigern kann 18). Manche Perfonen find ausnahmsweife dahin 
privilegirt, daß gegen fie eine Berufung auf. Compenfation nicht ftatt- 
haft ift: dahin gehört der Fiscus wegen feiner Forderungen von 
Steuern und Abgaben 19), wegen der Forderung des Kaufpreifes einer 
von ihm veräuferten Sache 20), wegen eines von ihm gegebenen ver: 
zinslichen Darlehns 2!) und in mehreren andern Fällen, welche Privi: 
legien anderen Perfonen nicht zugeftanden werden koͤnnen. V. Soll 
die Eriftenz einer Gegenforderung berüdfichtiget werben, fo muß fich 
der Schuldner allerdings darauf berufen; ex officio (Amtswegen) wird 
darauf bei Gericht Feine Rüdfiht genommen, wiewohl die von Altes 
ven Juriſten, aber aus einem offenbaren Mifverftändniffe einzelner 
Aeußerungen ber Gefege, behauptet worden if. Allein nicht erft von 
dem Momente der Berufung auf die Gegenforderung berechnen ſich 
die Wirkungen, die der compensatio beigelegt find, fondern fchon von 
dba an, two bie beiberfeitigen Forderungen, als compenfable, einander 
gegenüberftanden 22). Bon da an wird die Forderung in der Art 
durch Gegenforderung, bis zu dem gleichen Betrage, als aufgehoben 
betrachtet, daß Eeine Zinfen mehr laufen, und ber Schuldner, wenn er 
irethümlich "zahlte, das Gezahlte mit der condictio indebiti zurüdfor: 
bern kann 2°). Die bloße Eriftenz einer Gegenforderung hebt dagegen 
die Forderung keineswegs mit gleihen Wirkungen, wie fie der Zahlung 
beifommen, auf; die Wirkungen ber Zahlung fann man nur 
ber bereits wirklich durchgeſetzten Kompenfation beilegen 2*). 
VI. Die Einrede der Compenfation muß in dem Proceffe, damit fie 


17) Fr. 10. D. de duob. reis (XLV. 1.). 
18) Vergl. Muͤhlen bruch, Gefiion der Forderungsrechte. (2te Aufl.) ©. 
568 ff. u. befonders Francke im Archiv für die civitift. Prar. Bd. XVI. Nr. 
19) Fr. 46. $. 5. D. de jure fisci (XLIX. 14), - 
20) e. 7. C. de comp. 
21) «. 3. C. eod. 
‚ 22) e..4. C. de comp. 
23) Fr. 10. &.1. D. h.t. — Fr. 80. D, de oond, indeb, (XII. 6). 
24) Fr. 4. D, qui potior. in piga. (XX. 4). 
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als ſolche berückfichtigt werden kann, zur vechten Zeit, alfo mit der 
Litis » Conteftation, vorgefhügt und factifh genau begründet werben. 
In dem eigenthümlichen Wefen der Compenfation liegt es jedoch, daß 
man ſich auf Gegenforderungen, auch post rem judicatam, wenn fie 
liquid find, berufen kann, um damit die rechtskräftig zuerfannte Forde— 
rung zu zahlen 2°); nur tritt in biefem Falle wegen des in der Mitte 
Itegenden Urtheils die ruͤckwirkende Kraft der Compenfation nicht ein. 
Befonders wichtig iſt die Frage: ob die Einrede der Compenfation fo= 
gleich liquid (bemwiefen) fein muß, damit fie in dem Proceffe berüdfichtigt 
werden könne 26)? Laͤßt die von dem Kläger gewählte Proceßart, wie 
der Erecutivproceß, überhaupt nur liquide Einreden zu, fo ift auch die 
Einrede der Compenfation fogleich liquid zu ftellen. Sieht man in allen 
andern Fällen (im ordentlichen Proceß) auf die Natur der Sache und 
auf das, was die aequitas an die Hand gibt, fp muß man unterfcheiden 
1) Gegenforderungen, die aus demfelben Gefchäfte (eadem causa) oder 
aus einem folhen Verhältniffe entfpringen, das von Anfang an auf Abs 
rechnung gerichtet war, wie dies namentlich bei Kaufleuten, die in lau— 
fender Rechnung mit einander ftehen, vorkommt, werden auch, ohne liquid 
zu fein, berüdfichtigt. 2) Liegt aber ein folches Verhaͤltniß nicht vor, 
dann muß die Einrede der Gompenfation, wenn die geklagte Forderung, 
fei e8 durch Urkunden oder das Geſtaͤndniß des Beklagten, liquid ift, auf 
der Stelle liquid fein oder wenigſtens leicht liquid gemacht werden koͤn⸗ 
nen; denn e8 wäre hoͤchſt unbillig, wenn die Realifirung des Elaren An—⸗ 
fpruches des Klägers von dem Beweiſe einer vielleicht fehr weit ausfehen- 
den, ganz fremdartigen, mit der eingeflagten Forderung in feiner Ver- 
bindung ftehenden Gegenfordberung abhängen follte. Diefe Anfiht wird 
auch beftätigt durch c. ult.C. de comp. ; denn, wenn hier Ju ftinian am 
Ende des Gefeges auch auf den Fall befonders eingeht, wo die Einrede der 
Gompenfation befonders fpät vorgefhüßt worden war, fo ſchreibt er doch 
im Anfange feines Geſetzes die Nothmwendigkeit der Liquidität allgemein 
und unbedingt vor 27). VII Wichtig ift auch noch die Frage: welche 
Mirkungen ein über die Einrede der Gompenfation ergangenes Urtheil 
hat? Kinfad) ift die Sache dann, wenn ber Kläger in Folge, der vorges 
fhüsten Einrede abgemiefen wurde; weder Forderung noch Gegenforderung 
Eönnen in dieſem Falle noch weiter geltend gemacht werden. Iſt dage: 
gen der Beklagte mit feiner Gegenforderung abgemiefen und zur Zah: 
lung verurtheilt worden, fo unterfcheide man: 1) die Gegenforderung 
wurde nur mie angebracht ober als ilfiquid abgemiefen. Hier kann bie 
Gegenforderung nicht nur auf jede andere Weife (durch Klage, Einrede) 


— 


25) c.2. C. de comp. 

26) ©. über biefe neuerdings Ben —— — Haffe, im Ar: 
iv für civil. Prax. Bd. III. Nr. 9. 145 — 07. — Bethbmann:Holls: 
weg im Rheinifhen Mufeum für —— Bd. I. ©. 357 — 23835. 

27) Einen Hauptbeweiß gegen die hier vorgetragene Anfi dt entnimmt man 
aus Fr. 46. $. 4 D. de jure fisci durch ein argumentum a contrarie. 
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geltend gemacht 29), fondern es kann auch das, was man zahlen mußte, 
mit einer Gondictio von dem Kläger zurüdgefordert werden. Das 
vechtskräftige Urtheil fteht in diefem Falle der Rüdforderungsklage nicht 
entgegen, weil es ſich gar nicht über den Rechtsbeftand der geklagten For—⸗ 
derung, fondern nur das ausfpricht, daß vorläufig, abgefehen von der 
aus formellen Gründen nicht zu berüdfichtigenden Gegenforderung, ges 
zahlt werden müffe. 2) Die Gegenforderung wird abgemwiefen, meil der 
dem Beklagten obliegende Beweis nicht erbracht wurde; jeder Verſuch, 
die Gegenforderung durch eine Klage von Neuem geltend zu machen, 
würde durch die Einrede der rechtskräftig entfchiedenen Sache zuruͤckzu⸗ 
weifen fein 2°). — Die neuefte Schrift über die ganze Lehre von 
Gompenfation ift: Die Lehre von der Gompenfation. Bon Dr. Auguft 
Otto Krug, Rehtsconfulenten und Privatdocenten in Leipzig. Leipzig 
1833. 8. 276. Seiten. Th 
Compenfation (im Griminalteht). Begehen zwei Perfonen 
baffelbe Verbrechen gegen einander, fo wird an fich keines derfelben meni- 
ger ftrafbar, und die auf die Verbrechen gefegten öffentlichen Strafen 
fönnen nicht unvollzogen bleiben, wenn auch die aus der verbrecherifchen 
Handlung entfpringenden Privat: Entfchädigungsanfprüche ſich aufheben. 
Die öfferitliche Strafe ift nicht dem verlegten Privaten verfallen, fondern 
ift ein Recht des Staates, das diefer im Intereſſe der öffentlichen Sicher: 
heit ausübt, und dies Intereſſe wird im Falle der von mehreren Perfos 
nen gegen einander begangenen Verbrechen ebenfo verlegt, wie in jedem ans 
deren. Daher kann auch die auf die Injurie gefegte öffentliche Strafe 
durch die Einrede der Compenfation nicht aufgehoben und nur infofern 
gemildert werben, als in der zugefügten Injurie eine befondere Anteis 
zung zur Ehrenfrinkung gefunden werden kann (Grolman, Grunds 
fäge der Criminalrechtswiſſenſchaft F. 229). Dagegen kann der Ans 
fprudy) auf eine Privatfirafe wegen Injurien duch die Compenfation, 
d. h. durch die Behauptung, daß man von dem Kläger gleichfalls injus 
riirt worden fei, aufgehoben werden; Einige, wie Zittmann, Hand» 
buch (2te Aufl.) $. 362. des zweiten Bandes, Krug, Compenfation 
©. 148. wollen dies bei jeder Art von Privatgenugthuung (Ehrenerktäs 
rung, Abbitte 2c.) gelten lafjen, vorausgefegt, daß ſowohl die Injurie 
ſelbſt, als die Privatgenugthuung von gleicher Art feien, während Ans, 


| 
| 
| 





dere, wie Feuerbach, Ausg. von Mittermaier, $. 296.a, die Come | 


penfation nur bei pecuniären Strafen wirken laffen, wovon das Ges 
nauere aber paffender unter dem Artikel Injurie abgehandelt wird, 
Sm Mebrigen läßt fih nur fo viel zugeben: da, wo Erfaß eines erlittes 
nen Schadens als Milderungsgrund einer Strafe von den Gefegen ans 
erkannt wird, kann audy der Umftand in Betradyt Eommen, daß der be— 
fhädigte Theil durch Compenfation gededt ift (Quiftorp, Grundfäge 


23) Fr. 7. $. 1. D. de comp. — Fr. 8. D. de negot. gest. II. 5. 
29) ©. bie in ber vorhergehenden Note angeführten Stellen. 
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des peinl. Rechtes, 6. 105. — us! chrod, foftemat. Entwidelung - 
des-Griminalrehts Thl. IL $. 92.) D. 

Competenz, vom lateinifhen competentia, competere, hat 
mehrfache juriftifhe Bedeutungen, welchen ſaͤmmtlich die gemeinfchafte 
liche Idee zum Grunde liegt, daß einer Perfon oder einer ftaatsrechtlis 
chen Anftalt die Ausübung gewiſſer befonderer Mechte oder Functionen 
als folcher zuſtehe. Häufig Eönnen die Ausdruͤcke Kompetenz und 
Gefchäftsbereih, wenn von Behörden die Rede iſt, für identifch gelten. 

Einer befondern Erwähnung bedarf hierbei die Bedeutung von: 

I. Competenz im Eriminalproceß. Zu einer gültigen Bes 

handlung ber einzelnen Criminalrechtsfaͤlle gehört nämlich nicht nur, daß 
das Gericht, welches ſich mit einem beftimmten Falle befchäftigt, Crimi⸗ 
nalgerichtsbarkeit überhaupt habe, fondern auch, daß es insbefondere für 
den ihm vorliegenden beftimmten Fall das zuftändige Gericht, com» 
petent ſei. Nur wenn der beftimmte Angefchuldigte in dem beſtimm⸗ 
ten vorliegenden Falle rechtlih verbunden ift, vor biefem beftimmten 
Gericht Recht zu nehmen, hat das Gericht in biefem Falle und über 
diefe Perfon Competenzz während das Verfahren nicht competenter 
Gerichte im Criminalprocef unheilbar nichtig iſt. — Es gibt nun im 
Griminalproceß mancherlei Gründe der Competenz eines Gerichts; und 
hierauf beruht die Kehre vom Gerichtsftande überhaupt. Im gemeis 
nen deutſchen Criminalrecht gibt e8 fogenannte ordentliche (tegelmäs 
fige) und außerordentliche Gerichtöftände. Den regelmäßigen Gerichts: 
ftand theilt man wieder in den gemeinen und in den privilegirs 
ten ein. ‚Gemeine Gerichtöftände find: 

a) Der des begangenen Verbrechens. Ein Sriminalgericht, in deſ⸗ 
fen Bezirk, ein Verbrechen. beendigt (oder, wenn ein bloßer Verſuch 
vorliegt, nur verfucht. worden) ift, ift hierdurch (wenn nicht fpecielle Aus: 
nahmen gefeglich vorliegen) gemeinrechtlich als Griminalgericht erfter Ins 
ftanz für den einzelnen Fall competent. 

b) Der Gerihtsftand des MWohnorts des Verbrechers. 

c) Der Gerichtöftand des Ergreifens. Außer dem gemeinen Ge- 
tichtöftande gibt e8 nach gemeinem deutfchen Griminalrecht einen privis 
legirten, welcher bald für beftimmte Gattungen von Verbres 
chen (caussae privilegiatae), 3. B. geiftlihe und Militair » Verbrechen, 
bald für beftimmte Clafjen von Perfonen (personae privilegiatar) 
befteht. Zu den legtern gehörten zur Zeit des deutfchen Reichsverbandes 
die Reichsſtaͤnde, fodann — noch Geiſtliche (bis nach erfolge 
ter N) u. f. w 

Deutfche Particulargefeggebungen haben biefe privilegirten Gerichts⸗ 
ſtaͤnde großentheils aufgehoben. 

Ein außerordentlicher Gerichtsſtand kann in beſondern Faͤllen, 
z. B. bei. der Ungewißheit oder Vacanz bes Criminalgerichts erſter In⸗ 
ſtanz, gemeinrechtlich in der Art eintreten, daß das naͤchſte Obergericht 
competent wird. — 

Sind mehrere raue competent, fo — die ſoge⸗ 
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nannte Prävention für Unterfuhung und -Behandlung bes Falles durch 
dasjenige Gericht, welches die erfte gültige Verfügung erläßt. 

‚Eine nähere Erörterung diefer Lehren des gemeinen Rechts gehört 
nicht hierher, — In vielen neuern Particulargefeggebungen ift bie Frage, 
welches Gericht competent fei, genau entfchieden, und zwar häufig nad) 
der größern oder geringern- Bedeutung ober Strafbarkeit des Vorgehens. 

I. Sm Eivilproceß verfieht man unter Competenz eines 
Gerichts ebenfalls: deffen Eigenfhaft, daß 68 in einem beflimmten con» 
creten Fall ohne Grenzüberfchreitung feine Gerichtsbarkeit ausüben dürfe. 
Weil aber im Civilproceß gemeinrechtlich felbft die weſentlichſten Rechte der 
Dispofitionsbefugniß: der Parteien. unterliegen, begründet die Handlung 
eined incompetenten Gerichts ganz andere Folgen, als im Criminalproceß. 
Wer vor einem incompetenten Gericht beklagt wird, kann zwar die Klage 
mit der Einrede des unrichtig gewählten Gerichtsftandes zuruͤckweiſen, 
allein wenn fich beide Parteien die Verhandlung des incompetenten wenn 
nur ordentlichen Gerichts ald guͤltig gefallen laffen — fo tritt Hier- 
duch ein willfürlicd gewählter Gerichtsftand ein, weldyer durch fogenannte 
Prorogation eompetent wird, 

Auch im Civilproceß theilt man übrigens die Gerichtsſtaͤnde in re⸗ 
gelmaͤßige oder ordentliche und in außerordentliche. Jene 
find auch hier wieder entweder gemeine oder privilegirte. aut den 
gemeinen Gerichtsftänden gehört gemeinrechtlich: u 

a) derjenige des Wohnorts (des Beklagten); 

by) derjenige der belegenen Sache bet dinglichen oder —2 
den Beſitzer als ſolchen gerichteten perſoͤnlichen Klagen und bei, Rechtes. 
mitteln auf Erlangung bes Beſitzes; 

e) der Gerichtsftand wegen perfönlicher Verbindlichkeiten, wie des 
a. und der geführten Verwaltung und bed — Ber- 

rechens 

d) Endlich gehört hierher noch der fogenannte bef andens durch eine 
Procefhandlung erft begründete Gerichtsftand der materiellen Conne xi⸗ 
tät, der formellen Gonnerität durch Anftellung einer nicht materiell coW 
neren Wiederklage, und oft durch Arreftanlegung.  ; 

Die privilegirten Gerichtsftände find auch im Giöitprocef theite 
durch die Perfon des. Beklagten oder der Jutereſſenten, theils durch die 
befondere. Befchaffenheit der Sachen bedingt. Befreite Perfonen- find 
gemeinrechtlich die Mitglieder der ehemals reichsftändifchen Familien, 
Staatsdiener, Hofdiener, Adel, Dilitair, Geiftliche, atademifhe Bürger. — 

In neuern deutfhen Particularz Gefesgebungen ift der privilegirte 
Gerichtsſtand der fogenannten [chriftfäffigen Perfonen das Mittel: 
gericht bes Mohnortes; der privilegirte Gerichtsſtand ber Mitglieder. der 

amilie des’Negenten, ber fogenannten Standesherren (in perfönlichen 

chen) und der hoͤchſten Staatsbeamten ** er 2* das oberſte 
Gericht des Landes ſelbſt. —I uns; 

Diejenigen Sachen, welche gemeinvechtlich an beſonder⸗ 

hoͤfe gewieſen — find: geeiftlithe und tehen«&h gen. Der privi⸗ 
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legirte Gerichtsftand der geiftlihen Sachen iſt durch die Particulars 
Geſetzgebungen häufig verſchwunden. 

Dagegen find oft fuͤr gewiſſe Zweige, insbeſondere auch der freiwilli— 
gen Gerichtsbarkeit, beſondere Behörden angeordnet; 

Den bisher erwähnten ordentlichen oder regelmäßigen Gerichtsftän« 
den feßt die Doctrin die fogenannten außerordentlichen entgegen. 
Die Fälle, in welchen eine folhe außerordentliche Competenz, und 
zwar des nächften Mittelgerichts oder des nächften gemeinfchaftlichen 
Obergerichts, begründet iſt, find gemeinrechtlich theils aus der Abficht, die 
Rechtspflege zu erleichtern, theild aus einer Unanmwendbarkeit der vorhans 
denen erften Inftanz hervorgegangen. Unter den erften Gefichtspunft fal- 
len die VBorzugsrechte fogenannter mitleidwürdiger Perfonen, ferner die Ans 
ordnung, daß der Kläger mehrere wahre Streitgenoffen, welche keinen ges 
meinfchnftlihen Richter erfter Inftanz haben, bei dem nächften Oberge: 
tichte ihrer Aller belangen darf. Ein außerordentlicher Gerichtsftand we— 
gen Unanmwendbarkeit der vorhandenen erften Inſtanz tritt z. B. ein, 
wenn das Gericht erfier Inſtanz vacant oder ungewiß ift oder mit Necht 
perhorreſcirt wird. 

Eine- weitere Eroͤrterung biefer Gegenftände würde hier nicht an 
ihrem Orte fein, ne 

II. Gompetenz der Adminiftrativbehörden des Staats ift 
deren Befugniß, ihre Gefhäftsthätigkeit im einem einzelnen Fall auds 
zuüben. Be 

Ein Competenzconflict tritt hiernach ein, wenn von mehreren 
- Behörden jede behauptet, ein concreter Fall gehöre ausfchlieflich für fie. 

Diefer Streit ijt befonders alsdann intereffant, wenn er zmwifchen 
einee Adminiftrativbehörde und einem Gerichte über die Frage, ob ber 
concrete Fall eine Juſtiz- oder Adminiftrativfache fei, erhoben wird. 

Für Auseinanderfegung gewiſſer vorher in Gemeinfhaft benugt ge: 
weſener Dbjecte, Allmendtheilungen Markberechtigungen u. dgl. iſt in 
einzelnen de utſchen Staaten die Competenz befonderer Behörden gefchaf: 
fen, welche weder ald Gerichte, noch als Adminiftrativbehörden betrachtet - 
werben, deren Functionen aber folgerecht nur dem Richter zuftehen koͤnnen. 

IV, Sm Civilrecht verfteht man unter-beneficium — ——— 
tiae oder der Rechtswohlthat der Competenz oder des noͤthigen Abzugs 
die Befugnig mancher Schuldner, ihren Gläubigern gegenüber foviel 
vom Ihrigen zurüdbehalten zu dürfen, als fie zum flandesmäßigen Le: 
bensunterhalt für fi und ihre Familie nöthig haben. Die römifche 
Juriſten pflegten alsbann zu ſagen, ein folder Schuldner koͤnne nur in 
id condemnari, quod facere possit. Diefe Rechtswohlthat kann man 
In zwei Arten abtheilen, in Gompetenz aus eignem Recht (ex. jure 
proprio) und in folhe wegen fremder Befugnif (ex jure,tertüi). 
Aus eigenem Recht genießt der Schuldner diefe Vergunftigung meiftens 
einer befondern perfönlihen Stellung zu feinem Gläubiger wegen. - Aus 
diefem Gefichtspunfte laffen fich diejenigen ‚Rorphriften des ‚gemeinen 
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eg Rechts betrachten, wodurch das Mecht bes noͤthigen Abzugs 
ertheilt i 
b a) den Eltern, wenn fie Schuldner ihrer Kinder find; 

b) dem Schwiegervater gegen ben Schwiegerfohn, während ber 
Dauer der Ehe des Letztern; 

ec) dem Schenker, der aus der Schenkung belangt wird; . 

d) dem Ehemanne (feinem Vater ‘und feinen Kindern), wenn auf 
Ruͤckgabe der dos geklagt wird; 
e) Gefhwiftern, Ehegatten, Gefellfchaftern in Betreff aus der Gr 
ſellſchaft herruͤhrender Schulden gegenfeitig. 

Unter allgemeinere Grundfäge fällt es, wenn das roͤmiſche Recht 
das Beneficium coınpetentiae noch meiter ertheilt 

a) Jedem, der e8 ſich vertragsmeife ausbedungen hatz 

b) dem in ber väterlichen Gewalt befindlichen Hausfohn, wenn er 
wegen bes militairifhen Sonderguts belangt wird; 

c) Jedem, ber früher feinen Gläubigern fein gefammtes Vermögen 
(unter beftimmten Vorausfegungen) freiwillig abtratz _ 

d) den Soldaten. 

Die den legten zuftehende Rechtswohlthat der Gompetenz gehört in⸗ 
deß bereits in die Gattung der Competentia ex jure tertii. Es kann 
naͤmlich der Fall eintreten, daß ein Dritter zur Sicherung eigner Be 
fugniffe rechtliches Intereffe daran habe, daß einem Schuldner ein flan 
desmäßiger Unterhalt bleibe. So ift e8 in vielen Fällen dem Staate 
felbft von großer Bedeutung, daß diejenigen, durch deren gehörige und 
genügende Dienftleiftungen er befteht, nicht an diefen Dienftverrichtuns 
gen durch die Strenge von Gläubigern gehindert werden. Aus. diefem 
Grunde hat man fchon gemeinrechtlich den Staatsdienern ex jure terlii 
(nämlich wegen der Anfprüche des Staats felbft) den nöthigen Unterhalt 
vor den Eingriffen ihrer Gläubiger gefichert. Neuere Particular » Gefets 
gebungen haben eine Rata (z. B. ein Fünftel) des Gehalts ber Staats— 
diener als denjenigen Theil bezeichnet, welcher allein durch Arrefts und 
Immiſſionsgeſuche der. Gläubiger angreiflich fet. 

Analog werden biefe Grundfäge auf Hofdiener und deren Gehalt 
angemwenbet. 
Auch fürftlichen Perfonen und Mitgliedern ftandesherrlicher Fami⸗ 
lien wird, wenn fie in Schuldentwefen gerathen, ein gewiſſer, oft der größte 
Zheil ihres Einkommens, namentlich ihres Deputats ober ihrer Apa⸗ 
nage, unter dem Titel einer Competenz vor den Anſpruͤchen ihrer Glaͤu⸗ 
biger bewahrt. 

Dieſe aus den Wirren reichsſtaͤndiſcher Debitangelegenheiten in die 
neueren Zeiten verpflanzte Einrichtung fällt natürlich unter fehr verſchie— 
denartige Gefichtspunfte, und beruht ohne Zweifel auf der Idee, daß det 
Ruhm eines erlauchten Haufes mehr durch den aͤußern Glanz eines übers 
ſchuldeten Mitgliedes, als durch Aufopferungen zu Günften der Glaͤubi⸗ 
ger befördert werde. D. | 
Complott, ſ. Verſchwoͤrung. 
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Compofitionen» Syflem (älteres Strafreht ber 
Völker, vorzüglich altdeutfches), Naturftand, Selbſt— 
huͤlfe und Fehderecht, Freiftätte und Löfegeld (oder 
Buße, Wette, Compofitio, Emendbatio, Wergelt) und 
Fredum (oder Brühe), Gefammtbürgfhaft und Zalion. 

Einleitung. Die hier genannten Verhältniffe, welche in ger 
nauer Verbindung unter fich fehen, verdienen die Betrachtung des 
Staatsmannes. Freilih Enüpfen ſich zunähft nur an einige derfels 
ben unmittelbar praktiſche Fragen. Jene Berhältniffe in ihrem Zus 
fammenhange aber veranfchaulichen beſonders lebhaft fuͤr's Erfte die 
VBerfhiedenheit.der rehtlihen und politifhen Bebürf: 
niffe in den verfhiedbenen Bildungszuftänden der Voͤl— 
fer. Das, was uns jest, nachdem es durch die Einrichtungen uns 
ferer heutigen Cultur erfegt ift, vielleicht fogar als abfolut verwerflich 
erfcheint, war doch natürlich, wirkte doch mwohlthätig ganze Jahrhun⸗ 
derte hindurch. Sodann zeigt un die Betrachtung jener Erfcheis 
nungen eine bewundernswerthe Webereinffimmung fo 
vieler gefellfhaftliher Einrihtungen ber verſchieden— 
fen Völker der Erde, eine Uebereinftimmung, die fich großentheils 
fhon durch die Gemeinfhaftlichkeit der Menfhennatur und ber 
Bildungsſtufe der Völker und nur zum Theil duch hiſtoriſche Mit: 
theilung unter denfelben erklärt. Es ftellen ferner jene Verhaͤltniſſe 
in ihrer Verbindung ein. ganzes Syftem von Rechtseinrich— 
tungen dar, welches nicht von ber bewußten Thaͤtigkeit, von 
ber freien Reflexion und Prüfung einer höheren Staatsgewalt, von 
ihree Gefeßgebung und WVollziehung begründet und erhalten wurde. 
Vielmehr er baute ſich diefes Syftem in einem menigfiens theilmweifen 
Naturftande auf den natürlihen menfhlihen Bedürf: 
niffen und Inſtincten, Gefühlen und Sitten, und durch ben 
ſtarken menfchlihen Trieb nach Folgerichtigkeit. Es zeigt endlich die 
tiefere Erfaffung jener Einrichtungen, wie aus ihren noch rohen 
Anfängen und Geftaltungen immer reiner dig vernünf: 
tigen, bie natürlihen Rehtsideen hervortrefen, melde 
duch die gefunden Grundtriebe der Menfhennatur aud 
ihnen ſchon eingepflanzt find. Bilder ja doch auch im Leben 
des Einzelnen eine und diefelbe Idee höherer Menfchlichkeit, wel 
he freilich noch ſchwaͤcher und verhüllter fchon in dem noch finnliches 
ten Kindesalter lebt, auch im der Reife des männlichen Alters das 
Grundwefen. Alles diefes aber ift wohl wichtig genug ſchon als Theil 
der Philofophie der Gefchichte der Menfchheit, fowie aud zum Ver: 
fändnig der alten Wolkspoefie und Volkögefchichte, worin jene Ver- 
bältniffe, fo 3. B. die Blutrache, eine große Rolle fpielen. Es ift 
Insbefondere aber höchft wichtig für die Gefeggebung und für die rich— 
tige Behandlung folder natürlichen Einrichtungen und ihrer Webers 
bleibfel. Es ift wichtig für eine richtige Auffaffung des Zufammen- 
hangs ber Entwicklung des ganzen Strafrechts und zus Beſeitigung 
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der vielen unrihtigen und fchiefen Urtheile, welche auch daruͤber eben 
fo, twie über jedes einzelne ber hier erwähnten Werhältniffe überall 
ſich vernehmen laſſen. 

Was aber koͤnnte nun wohl in der That unſere heutigen Be- 
griffe von Sittlichkeit, Vernuͤnftigkeit und Civiliſation in dem geſell— 
ſchaftlichen Verhaͤltniß mehr verletzen, als Selbſthuͤlfe und Rache 
der Einzelnen, ja als die durch die Sitte der Blutrache und der 
Privatfehde begruͤndete Noͤthigung der Familienglieder, der Stamms⸗ 
oder Voiks-Genoſſen zur hoͤchſt gefahrvollen Ausübung derſelben? 
Nur etwa die Austilgung von Verbrechen und Strafen durch das 
zufaͤllige Erreichen eines Aſyls, oder ihr Abkaufen durch Löfegeld, 
‚nur die Annahme einer Geldſumme für die Ermordung meiner El: 
tern und Kinder, für die Verletzung meines Leibes und meiner Ehre, 
und eine Gefammtverbärgung endlich für jene Rache und für 
diefes Köfegeld — nur fie vielleicht möchten unfer heutiges Gefühl 
noch tiefer verlegen. Und dennoch ift ber Beweis nicht fehtwer, daf 
alte diefe Einrichtungen — gleihfam von Gott und der Natur ſelbſt 
erſchaffen — wirklich nicht blos einſtmals eben fo heilſam, als natut⸗ 
lich waren, ſondern daß ſie auch, obgleich freilich noch in ſehr unvoll⸗ 
kommener Form, das Rechte enthielten und ihm dienten. 

I. Der Naturſtand und feine natuͤrlichen Strafver— 
hältniffe an fih betrachtet. Viele beftreiten mit Recht man- 
che einfeitige Theorie vom Naturftande; aber fie werden ihrerfeitd 
ungefchichtif, wenn fie allen Naturzuftand leugnen und überall det 
Staat für den Menfchen als uranfänglid darftellen wollen. Man 
darf den Staat nicht mit jeder andern menfchlicyen Verbindung ver- 
mwechfen. Und man darf, wenn man ben Staat, eben um ihn überall 
zu finden, ungruͤndlich fehon mit ber einzelnen Familie verwechſeln 
wollte, nicht vergeſſen, daß allermeiſt verſchiedene einzelne Familien 
nebeneinander und im wechfelfeitigen Verkehre gefunden wurden, und 
dag, wenn nun biefe vwerfchiedenen Familien noch nicht eine gemein: 
ſchaftliche ſte Gewalt anerkennen, zwiſchen ihnen auch noch kein 
Staat, ſondern ein Naturſtand beſteht. Abſolut weſentlich fuͤr den 
Begriff des Staats iſt es ſtets, daß ſich verſchiedene zuſammenlebende 
Familien in Beziehung auf ihr inneres und aͤußeres Geſellſchaftsver— 
hältnig einer gemeinfchaftlichen hoͤchſten (oder fonverainen gefeggebenden, 
vollziehenden und richtenden) Gewalt unterwerfen. 

1) Selbſthuͤlfe und Nothwehr, Fehde und Kriegsrecht. 
Wenn und fomweit nun eine folche Staatsverbindung oder ber genuͤ⸗ 
gende, durchgreifende Rechtsſchutz durch ihre wahre ſouveraine Zwangs 
und Strafgewalt noch fehlen, -wenn und ſoweit fie mithin den Na— 
turftand menigftens noch nicht ganz befeitigen, alsdann und infofem 
bildet fchon die rohe Selbſthuͤlfe und Rache der Bedrohten umd 
Verletzten und''der ftarke natürliche Trieb für diefelben, melden Gott 
in allee Menfchen Bruſt gelegt hat, den erften, unentbehrlichen Schut 
für der Menfhen Leben und Gefundheit, für ihre perfönliche Freiheit 
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und ihr Befisthum. Sie find zugleich bie wefentliche Grunbbedingung 
für höhere Entwidelung ber ‚gefelligen Verhaͤltniſſe. In Allen auf 
gleiche Weife regt fich der Zorn gegen den feindlichen Angreifer, und 
diefes hält ihnen fämmtlic das alsbald durch die Erfahrung unterftügte 
Borgefühl lebendig, daß auch ihre eigenen Angriffe gegen Andere ben- 
felben Zorn und feine fehügende und rächende Gegenmwehr auf fich felbft 
ziehen würden. So wird auch bie nachfolgende Rache des einzel: 
nen Berlesten mittelbar zu einem für bie Zukunft und für Alle 
vorbeugenden Schuß, zu emem Schug gegen Nachahmung bes verderb⸗ 
lichen Beifpield, Sie wird zu einem gleichfam gefeglichen Schug ge: 
gen die böfe Peidenfchaft erhoben. „Jedes Leben, auch das dunkeiſte 
— fo. fast F. H. Jacobi — fordert feine Erhaltung mit einem 
Nachdruck, der fein Recht ift.” In der. bezeichneten Lage aber und 
bis fie geändert ift, find Selbfthülfe, insbefondere auch Selbſtrache 
‚ober mit andern Worten das Fehderecht im Verhältniß der Einzel: 
nen, und das Kriegsrecht im Verhaͤltniß der Wölker das allgemeine, na- 
'türlihe und auch von ber Vernunft genehmigte Recht der Menfchen 
und. ihrer Geſellſchaft. Sie find ihre Nechtsfhus gegen rechtswidrige 
Vernichtung. Der Racdetrieb ift Selbfterhaltungstrieb ; er treibt bei 
blos finnlihem Leben zunaͤchſt zur Austilgung des Schmerzes durch. 
ben finnlichen Rachegenuß, bei-höherem Leben zur Herftellung der Per: 
fönlichkeit und Ehre, des Gefühls ihrer unverleglichen Heiligkeit und 
Ahtung. Diefes erkennt fogar unfere heutige Gefeggebung noch an. 
Sm Völkerverhältniß ftets und im Verhaͤltniß der Einzelnen überall der, 
wo entfchieden eine höhere Staatsgewalt entweder gar nicht, oder doch 
anerkannt nicht fo vollftändig fhügen kann, da erkennen unfere Gefege 
die dem Bedrohten oder Verletzten zum Schug feines Rechts nothwen⸗ 
dig fcheimende Selbſthuͤlfe im weiteren Sinne als rechtlich 
erlaubt an. Sie laffen hier zugleich das: Necht des eignen Ge- 
tihts mit der eignen Hülfe fo wie im gänzlichen Naturſtande 
zu. Sie erlauben alfo ſtets und unbedingt die mir nöthig ſchei— 
nende Abwehr oder Nothwehr zur Vertheidigung gegen 
jeden Angriff auf meine und meines Nebenmenfchen 'Perfönlichkeit, 
perfönliche Freiheit und Befisverhältniffe. Sie geftatten auch bie 
Selbfthälfe im engern Sinne oder bie Selbfthülfe zur Her— 
flellung bereits verlegten Rechts alsdann, wenn alle gerichtliche Rechts⸗ 
huͤlfe unmöglich ift. Und fie überlaffen hierbei mit hoher Achtung der 
Wuͤrde der perfönlichen Freiheit, der juriftifhen Folgerichtigkeit und der 
bezeichneten allgemeinen Nechtögrenze alle etwaigen Milderungen und 
Beſchraͤnkungen in Ausübung dieſer Rechte durch die moralifchen Ruͤck— 
fichten aufopfernder Nachgiebigkeit, Duldung und Verzeihung lediglich 
dem Gemwiffen der Bedrohten und Berlegten Y). Selbſtrache, eine 


1) ©. Thibaut, Pandekten $. 60 und 61, und Grolman, Gri: 
minalrecht 5.139. 140. 344, und Feuerbach, peinliches Recht $.37 
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aͤhnliche z. B. wie ber neuliche Rachekrieg Frankreichs gegen Abdels 
Kader und, Maskara, iſt von der erlaubten Selbſthuͤlfe, wo fie, 
fowie ftetd im Voͤlkerverhaͤltniß, flattfindet, auch noch jegt nicht 
ausgefchloffen, infoweit fie nur dem vernünftigen Zweck rechtlicher Ges 
nugthuung und Schügung entfpriht. Denn unter der bewußten 
VBernunftherrfhaft gilt fpäter das zuerft durch dunkle 
Triebe oder Gefühle Erzeugte nur infomeit, als es ſich 
durch klar nachmeisbare, vernünftige Rehtsgründe be: 
gründen läßt. In dem Maafe aber, wie bie, wenn auc, vielleicht 
dem Namen nad vorhandene, ftaatsrechtlihe Schug- und Straf⸗Ge⸗ 
walt in der That wirkungslos oder unvollkommen ift, ſowie früher in 
Corſica und Sardinien, ober fowie in Beziehung auf mande jegt 
gewöhnlich durch Duelle getilgte Ehrverlegungen, in demfelben Maafe 
wird auc aller Kampf gegen die natürlichen Antriebe zur Selbfthülfe 


und DBlutrache vergeblich werden, und es werden diefelben fehr begreifs 


lich auch oft wieder mehr durch dunkle Gefühle, als durch die klare Bew 
nunft geleitet werben. - 

2) Die Blutrahe. Der Einzelne aber ift in dem Naturftande 
verhältniß zu ſchwach, um fich allein durch Selbfthülfe ſchuͤtzen zu koͤn⸗ 
nen. Er kann vollends die höchite Mißachtung feines Rechts, feine 
Ermordung, nicht felbft rächen. Bedürfniffe gemeinfchaftlicher Verthei⸗ 
bigung und die Gefühle der Pietät und Anhänglichkeit, welche die 
Verletzung eines Angehörigen als eine eigene Verlegung empfinden laß— 
fen, maden die Fehde mwegen derfelben zu einer gemeinſchaftlichen 
ſtufenweiſe für die Familien, für die Stammes und die Volksgenoffen- 
ſchaft. Diejenige Rache aber, welche bei einer Zödtung die Angehörigen 


des Getödteten, und zwar gemöhnlich zunächft die näheren Verwandten 


und Erben, je nah dem Grade der Nähe ober je nach der größeren 
oder geringeren Einheit und Gemeinfchaft des Blutes ausüben, ift die 
Blutrahe. In der Regel wird fie an dem Verbrecher felbft ausge: 
‚übt, in ber Fehde jedoch fehr natürlich oft auch an ben Geinigen. 
Und es gibt Völker, wo bie einzelnen Stämme fi fchon im Allge⸗ 
meinen fo fehr als ein gemeinfchaftliches Ganze betrachten, daß, fo wie 
bei den Beduinen, fait gewöhnlich nicht "gegen den Verleger, fondern 
gegen einen ber Ausgezeichnetften feines Stammes die Blutrache von 
bem andern Stamme ausgeübt wird. 

Mehr oder minder ausgebildet, edler oder unedler aufgefaßt und 
durchgeführt finden mir die Sitte dev Privatfehde und Blutrade 
bei allen uncivilifirten Völkern. Wir finden fie bei den kaukaſiſchen, 
malapifhen, mongolifhen, ameritanifhen und äthiopifchen. Völkern, 
bei den Arabern, Perſern und SHebräern, bei den *** ig 
und Germanen, bei ben Gelten und Slaven 2). 


— - er eitirten Geſetze; oben Artikel ie na 6 und unten 
othwehr 

2) ©. Belege in Meiners Geſchichte der Menſchheit. ©. — 
und in der Allgem. Encyklop. unter Blutrache; ruͤckſichtlich der Dr: 


Be — 
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Von ben ebelften Stämmen der norbamerikanifchen Indianer be 
richtet nach vieljährigem Aufenthalt unter ihnen Hunter nicht blos 
die Sitte der Blutrache, fondern daß auch überhaupt die Streitigkeiten 
ber Einzelnen ohne Gericht abgemacht wurden. „Nur Weiber‘ — fo 
fügen fie — „verwideln fich in Streitigkeiten mit Worten, ohne fi) 
„wieder aus dbenfelben herausfinden zu können.” Won unferen beutfchen 
Vorfahren wird uns befanntlich- ebenfalls berichtet, daß fie es haften, 
fo, wie die Römer, ihre Streitigkeiten durch eine richterliche Gewalt 
entfcheiden zu laffen, vielmehr ſich rühmten, daß fie durch Waffen dies 
felben abmachten ?). Zwar erkannten die alten Germanen mehr und 
mehr für das Grundeigenthum, welches urfprünglich völlig’ gemeins 
Thaftlich, dann als Grundlage wechfelfeitiger Geſammtverbuͤrgung am 
die Genofjen vertheilt war, und für die damit zufammenhängenden 
Vermoͤgensrechte die ausgleichenden Entfcheidungen und die durch die 
gemeinfchaftlich gebliebenen Rechte begründeten Beftimmungen der Volks» 
gemeinde als gültig an. Aber ihre Perfonen betrachteten fie felbft 
in der fränfifhen Monarchie noch nicht als einer fouverainen Gewalt 
unterworfen. Sie Eannten alfo Fein höheres Strafrecht einer folchen | 
und behaupteten nicht blos, wie man gewöhnlich fi ausdrüdt, bei als 
In größeren Berbrechen, fondern bei allen perfönlihen Ders 
legungen und den Verlegungen der Sachen, foweit fie, fo wie 5. ©. 
Raub und Brand, perfönlich verlegend wurden, das Recht der Setbft: 
hülfe und Privatfehde, welche Fehde alsdann der ganzen Familie ges 
meinfchaftlih wurde *). Selbſt die Volksverſammlung hatte außer 
ihrem eignen Kriegsrecht wegen unmittelbarer Feindſeligkeiten gegen 
das Volk d) nur eine Friedensvermittlung und auch diefe nur alsdann, 
wenn fie der Verlegte dazu auffordert. Wenn nun- in diefem Falle 
auch der vorgeladene Beleidiger nicht die Privatfehde vorziehen wollte ©), 
fo hatte fie die Verföhnung zu bewirken. Der Proceß aber zu diefer 
Vermittlung und Verföhnung war nicht ſowohl, fo wie der heutige 
Strafproceß, ein Verfahren, um dem Richter die wirkliche Wahrheit 
zu beweifen und eine gevechte, öffentliche Strafe auszufprehen und zu 
vollziehen, als vielmehr ein forgfältig georbneter und beſchraͤnkter vecht- 


— — —ñ— — 


Irder, der Griechen und Römer insbeſondere in C. Th. Welcker letzte 
Gründe. S. 300. 377. 5425 ruͤckſichtlich aller germanischen Völker in Grimm 
Rehtsaltertgämern ©. 625 fa. 647 fg. rücfichtlich der Ruffen bei 
Ewers, ä»lteſtes Recht der Ruffen ©. 50.5 ruͤckſichtlich der amerikani- 
ſchen Völker bei Hunter, Dentwürbigkeiten II, ©: 1 fg. | 

3) Vellejus Paterc. 2, 118. Florus 4, 2. Cassiodor. 9, 14. Vos ar- 
mis jura defendite, Romanos sinite legum pace defendere. 

4) Tacitus 12, 21. Suscipere tam inimicitias, quam amicitias seu pa- 

seu propinqui necesse est. Beweife in Eihhorns Staats- und 
Rechts: Gel. $. 18. 76. ©. auch L. Rotharis 76, 

6) Tacitus 12. 

6) Lex Saxon, 2, 5. 


— 
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licher Privatkriegrund Vergleich, welcher zwifchen ben ftreitenden Par 
teien und ihren Genoffen buch Mitſchwoͤren ber legtern als Eid: 
belfer (consaoramentales, conjuratores), duch Duelle oder Got- 
tesurtheile vor ber vermittelndben Volksgenoſſenſchaft geführt und 
zu Stande gebracht wurde 7). Ä | 
Wie unentbehrlich aber nun auch im den früheren Zuftänden ber 
Völker Selbfthülfe und Blutrache fein mochten, fo mußte doch felbft 
bei der edelften Auffaffung derfelben fhon ihre Eriegerifhe Aus: 
führung duch die leidenfchaftliche beleidigte Partei, ohne Gericht und 
ohne gefeglihe Schranken, taufendfady verderblich werden. Sie mußten 
zu Berlegungen der Unfchuldigen, zu rohen und graufamen Härten, zu: 
weilen fo, mie noc heute bei den Gircaffiern und manden ame 
sitanifhen Stämmen, ja zum Theil noh in Sardinien und Cor: 
fica, zu flets neuen Erwiederungen und zu Zerftörungsfriegen, zur 
Ausrottung ganzer Familien, Gefchlechter und Stämme führen. In 
ben finnlihen Zuftänden ber Periode der Kindheit aber 
mwurde freilich auch die Mache meift noch keineswegs fehr edel, fondern 
noh finnlich genug und als finnlihe Genugthuung für das ver 
legte finnlihe Gefühl aufgefaßt. Hierhin gehören zum Theil felbft 
noch ſolche Auffaffungen, wie die der Alten: „Dem Berlegten ift des 
„Schmerzes Linderung feines Feindes Schmerz ;” 8) oder: „Süß und 
„angenehm iſt dem verwundeten Kerzen die heilende Mache‘ °), ober 


‚folhe, wie der Rechtsſatz der alten Friefen: „Mord kühlt man mit 


Mord’ 10), Und eine widerwärtige Seite’ diefer Privatfehden, wenig: 
ftens bei orientalifchen Völkern, 3. B. bei den Arabern, ift es, daß 
die Leidenfhaft und der Gedanke des Kriegs jede Art von Kriegstift, 
Verrath und Treubruch entfchuldigen, ja zum Gegenftand felbft poe 
tifcher Verherrlihung machen. Wenn nun aud nicht zu orientalifchen 
Grauſamkeiten, fo führte doch auch bei den Deutfchen damals, als fie, 
nach Berftörung ihrer altgermanifchen Religion und Cultur, durch die 
zuerst noch rohe Aufnahme der chriftlichen und römifchen Culturelemente 
wiederum mehr als früher in Sinnlichkeit zurüdfielen und in die er: 
fie Periode unferes heutigen Culturlebens traten 2), die Ausübung 
des Privatfehderechts zu rohem, befpotifhem Fauſtrecht. 

I. Die Beredlung und Milderung der Strafver: 
hältniffe bes Naturftanbes durch die theokratiſch-reli— 
giöfe Einwirkung und durch die Anfänge vernunftredt: 
licher Ordnung. 1) Die veredelte Auffaffung derfelben. 
Bei den ſich civiliſirenden Voͤlkern veredeln und mildern fich bald bie 


— 2ER Rogge, das ıdeutfhe Gerihtsverfahren ©. 1 fe. 


8) Laeso doloris remedium inimici dolor. Publ. 8yr. 340. 
9) Simonides und Plutardh Aratus.p. 1048, 

10) Afegabud von Wiarba 21. 

11) Welder, Syflem ©. 30. 
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Auffaffung fowie die Ausübung der Selbfthälfe. Sie veredeln 
und mildern ſich zuerft in dem Heranreifen zum Jünglingsalter 
duch den theofratifchsreligiöfen und priefterlihen Einfluß. 
Er wird, ſtatt der Herrfchaft des bloßen Naturtriebs, allmälig ber _ 
mwohlthätige Pfleger und Schuͤtzer humanerer Verhältniffe, bis bei An— 
näherung des Mannesalters die Völker immermehr zu rein geifti- 
* Auffaffung und bewußter ſelbſtſtaͤndiger versunfteegtliger 
Öeftaltung ihrer gefellfchaftlihen Einrichtungen heranteifen. 
5 Borzüglich einzelne hervorragende Männer, ein Mofes, ein 
Homer, wiſſen durch ihre Einwirkungen. die Anfchanungen, die Ge⸗ 
fühle und Sitten ihres Volks zu veredeln, das Sinnliche den höheren 
Ideen unterzuordnen. So erhebt nach der Mofaifchen Darftellung Gott 
fhon in feinem erfien Bunde mit dem Menſchengeſchlecht nad, ber 
Sündfluth die Blutrache zur ausdrüdlichen Anerkennung und Verbuͤr⸗ 
gung. der Heiligkeit und Würde des Menfhenlebens und 
zur heiligen Pflicht gegen die Gottheit ſelbſt. „Denn ich will” — fo 
lauten die Worte (1 Mof. 9, 5.) — „ich mill eures Leibes Blut räs 
„hen an allen Thieren und an jeglihem Menfchen, feinem Bruber. 
„Wer von ihnen Menfchenblut vergeuft, deß Blut foll: wieder vergof- 
‚sen werden; denn Gott hat den Menfhen nah feinem 
Bilde gefhaffen”“ So hatten auch nad griechifchen WVorftellun- 
gen die Götter die Blutrache der Angehörigen geheiligt, und, das del 
phifhe Orakel machte über deren Vollziehung 42). Ueberall tritt zu= 
gleich, jest neben die Selbfthülfe und Blutrache, als ihr Vorbild und 
als ihre Ergänzung, die theofratifche Strafe mit ihren Ideen einer 
Verſoͤhnung des Volks oder der Verbrecher mit der durch das Unrecht 
beleidigten Gottheit. Diefe Verſoͤhnung oder die Austilgung des Un: 
rechts und der Befleckung wird jetzt bewirkt entweder durch eine 
Rache, welche die im Sinnlichen verlorenen Menſchen erſchuͤttert, 
ihnen die Macht des von ihnen vergeſſenen und gekraͤnkten Gottes 
wieder fuͤhlbar macht, ſeine Ehre, die Achtung gegen ihn und ſeine 
Gebote wiederherſtellt oder auch ſtatt der Rache durch Opfer, 
reuige Bußen, Entfündigungen und Reinigungen ®). 
Auch bei den Römern wurden fogar, nachdem früher Numa dem 
Strafrecht jenen theofratifhen Charakter gegeben und verfühnende 
Opfer, Bußen und Reinigungen eingeführt hatte, felbft noch in den 
zwoͤlf Tafeln größere Verbrecher der bejtimmten, durch ihre Ver: 
brechen beleidigten Gottheit als Opfer geweiht (sacer estod) und die 
Vollziehung: diefes Opfers den ea und dem Volk preisgegeben 1*). 


f 


12) Euripidbes Oreft. 497 fg. 
13) S über diefen Charakter der theofratifhen Strafen bei den — 
ern, Perſern, Griechen und Römern Welcker a. a. O. ©. 2 
F 371. 536. Dieſelben Grundzüge finden ſich im in di ſchen Geſetzbuch * 
enu. 


14) Welcker, legte Gründe ©. 573. ©. auch unten Note 28. Theo— 
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Solchergeftalt, ja ſchon als eine mit eigener Gefahr und Aufopferung 
ausgeuͤbte Pietätspflicht und durch die dee, dierdem Ermordeten und 
den Seinigen mwiderfahrene Schmady abzumafchen,, erhielt nun zunächft 
die Blutrache einen höheren Charakter. Nach griechifcher Vorftellung, 
nah) Homer, nah welchem fchon ebenfo, wie in ber fpäteren Solos 
niſchen Gefeggebung, neben der Religion überall die Ehre und bie 
Achtung der Würde des freien Mannes als Hauptbeweggrund edleren 
Handelns hervortritt 15), ja noch nah Ariftoteles „erniedrigt die 
„Erduldung ungerochenen Unrechts zum rechtlofen Sklaven” 16). „Es 
läßt ſich“ — wie Kallikles im Gorgias des Platon ſagt 
„kein Edler Unrecht thun; Solcyes duldet nur der Sklave.” Die- 
den Angehörigen mit eigner Gefahr vollzogene blutige Rache des Er 
morbdeten aber thut es zur Herftellung feiner Ehre Allen fund, daß die 
erlittene Mißhandlung als Unrecht anerkannt wird. So mie das 
Opfer die erzürnten Götter, fo verföhnt die Blutrache die Ermorbeten. 
„Nicht zu verachten iſt“ — mie noh Platon zur Rechtfertigung ber 
von ihm felbft beibehaltenen Blutrache ſagt — „nicht zu verachten ift 
„der alte Mythos, daß ein. gewaltfam Ermorbeter, welcher als freier 
„Mann lebte, dem Mörder nad feinem Zode, wenn er ihn ruhig 
„unter den Seinen fieht (wenn alfo die Ermordung nicht ald unrecht 
„anerkannt wird), gewaltig zuͤrne; daß aber, wenn feine Verwandten 
„ihn nicht rächen, fein Zorn und gleichfam die Schuld auf fie fallen‘ 17). 
Die Blutrache dagegen tilgt die Schmad des frevelhaft vergoffenen 
Blutes, welches „nach Race fchreit”, ja welches nah den Volksvor⸗ 
flellungen, namentlih nad arabifchen und. hebräifchen, ben Boden 
entweiht, worauf es floß, fo daß kein Thau und Fein Regen ihn mehr 
traͤnken 18), Noch in der Unterwelt klagt Agamemnon und mit 
ihm fein großer, nun ausgeföhnter Gegner Achilleus. über fein traus 
riges Schidfal, daß die Schmach feines Mordes noch ungerochen ift 19). 
Lebhafter aber, ald wir ed uns jeßt oft vorftellen, find in jenen Zei- 
ten, in den Zeiten Homers oder der Niebelungen, alle biefe 
Gefühle der Menfchen. Kann doc, ber erſte Held der Ilias bitter 
lich weinen über die Ehrenkränkung duch Verlegung feines Rechts 29), 
und eine ganze Zahl edler Trojaner müffen zur Ehre des Andenkens 
feines Patroklos ald Race» und Suͤhn-Opfer fallen 21). Sehr 





tratifche Gewalt ber Priefter bei den Germanen f. Zacitus 7, 10. 
Theokratiſche Rache s Opfer bei den Galliern Edfar VI, 16. 


15) 3. B. Ilias 1, 374. 16, 53, Welder a. a. O. 8,379 u. 423. 
16) Aristoteles Ethic. V, 5. 

17) Platon de legib. IX, p. 866. 

18) Gefenius Comment. zu SIefaias 16, 20, 

19) Obyffee 24, 30. 11, 456. 

20) Ilias 1, 347. 16, 53. 

21) Ilias 18, 335. 21, 23. 175. 


N 
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begreiflich begruͤndet auf ſolche Weiſe bie Ausübung der Pietaͤts⸗ und 
Ehren Pflicht der Blutrache den höchften Ruhm. Er bildet den Haupts _ 
ftoff begeifterter Gefänge bei den Arabern. Auch bei den Griechen 
- zu Zelemahos Athene: 

— — hörejt du nicht, wie erhabener Ruhm ben eblen DOreftes 

n — ri der Menfchen Geſchlecht, feitdem er dem Mörber Aegiſthos 
Dieſelben Vorſtellungen finden ſich uͤberall auch bei den Germanen, 
namentlich auch in den Niebelungen. Auch bei dem Germanen 
„reinigt die Rache die ermordeten Genoſſen“ oder „das vergoſſene Blut“ 
und „Blut tilgt Blut, Mord den Mord,” und die Blutrache for— 
bert von dem Mörder bie Ermordeten zurüd, vindicirt 
fie oder ihre Ehre 22), meshalb fehon ‚bei den Hebräern der 
Bluträcher der Zurüdforderer, Vindicant (Goel) genannt wurde 23), 
und auch bei den Griechen. und Römern Herftellen des Rechts und 
rächen (dxdıxeiv, vindicare) Ein Wort if. Auch bei den Germas 
nen, wie bei ben Griechen, werben Eltern, die feine Söhne haben, 
bedauert, weil ihnen die Blutrache zur Herftellung ihrer Achtung und 
' Ehre weniger gefichert ift 2%). Sudan ja doch auch noch heute bei 
ung, felbft bei geringeren Sinjurien, bei welchen nicht etwa von Amts 
wegen bie auch dem Berlegten genugthuende öffentliche Strafe vollzos 
gen wird, die DBeleidigten oft mit: großer Leidenfchaft ihre Ehrenhers 
ftelung darin, daß für ihre Schmad dem Beleidiger wieder Schmach 
zu Theil werde. 

2) Milderung in der Ausübung, A) Freiftätten, 
Die zuerft durch theofratifche religiöfe Anfichten, fodann durch freiheits 
liches Rechts- und Ehrgefühl bewirkte edlere Auffaffung von Selbft» 
hülfe und Blutrache führte nun aud zu großen Milderungen und 
Beſchraͤnkungen in ihrer Ausübung. 

Die erfte mwohlthätige Milderung war die, daß der durch Selbſt⸗ 
huͤlfe und Blutrache Verfolgte bei dem Herde und den Hausgoͤttern 
wohlthaͤtiger Gaſtfreunde 25) und im Heiligthum ber Bolksgottheit 
eine Zuflucht, eine Sreiftätte oder ein Aſyl fand. Und faft 
ebenfo allgemein als die Blutrache finden wir bei den Völkern, ſelbſt 
bei den unciviliſirten, ſolche Freiſtaͤtten 26). Die naͤchſte wohlthäs 


ne Stellen bei Grimm ——— S. 644. S. auch unten 


23) Michaelis, Moſ. Recht $. 15 und Klgem. EncyElop. unter 
Blutrade. 

24) Odyffee 3, 196. Ilias 9, 607. 18, 335 und Grimm in Sa: 
vignys Zeitſchr. I, 327. 

26) S. z. B. — 1, 35 und 41. Slias 23, 85. 

26) Beweife beit Meiners, a. a. ‚> ©. 189; rüdfichtlich der Griechen 
insbefondere bei Potter, Arhäol. I ‚ 4805 rüdfihtlid der Römer, von 
welchen fie Meiners irrig leugnet bei Welder . a. O. S. —— ruͤckſicht⸗ 
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tige Wirkung der Aſyle war fchon der Schuß ber vielleicht ganz um: 
fhuldigen oder wenigftens nicht böstwilligen Verfolgten gegen bie erſte 
blinde Leidenfchaft dev. Verlegten.. So war es namentlich der Fall 
bei den ſechs Freiftätten, welche Mofes, weil das alte Afyl des Nas 
tionaleigenthums nicht. für Alle erreichbar war, in ſechs . befondern 
Prieſterſtaͤdten in den verfchiedenen Gegenden bes Landes gründete. 
Sie hatten zugleich, ähnlich wie die chriftlichen und deutſchen Afyle, 
vorzüglich die: an beftimmte Städte verliehenen,. die Aufgdbe, nach Bes 
fund der Sache dem Berlegten Genugthuung zu verfchaffen, und zwar 
nah Mofes durch Auslieferung der abfichtlihen. Mörder an die 
Bluträcher. - Der ganz Schuldlofe aber war nun gefhüst, und ber 
unabfichtlihe, namentlih auch der culpofe Zodtfchläger mußte, um 
vor der Blutrache ficher zu werden, bis zum Tode des Hohenpriefters 
in ber Freiftadt verweilen und eine Art von Verbannung ertragen, 
welche zugleich feine Strafe war 27). Aehnlichen Schuß gewährte in 
Griechenland und Rom die Sitte, für die unabfichtlichen Todtſchlaͤger, 
wenn fie im ausländifchen Afyl ein Jahre lang verweilt hatten und von 
der Blutfhuld endfündigt worden waren 28). Ueberall aber und ins 
befondere auch bei den Germaen, fuchten die Priefter die fehuldigen 
Berfolgten durch religiöfe Bußen mit Gott zu verföhnen und dann 
auch mildernd oder verföhnend der Ausübung der menfchlihen Rache 
entgegenzutreten 29). Standen ja doch die um Hülfe Flehenden und 
Reuigen Überall unter dem Schuge ber Gottheit } J— 

B. Loͤſegeld. Compoſition. Durch ſolche Bemühungen 
und durch das Vorbild der theokratiſchen Ausſoͤhnung der Gottheit 
durch reuige Bußen und Opfer, und durch die Milderung der Natios 
nalgefühle bildete ſich eine fernere große Milderung auch der Selbſt⸗ 
hülfe, nämlich die Zahlung von Privatbußen oder von Löfeg eld 
an die zur Fehde Berechtigten. „Laffen fi) ja doch“ — fo fagt ein 
Homerifher Held — „felbft die Götter, die doch viel erhabener an . 
„Herclichkeit find, als die Menfchen, durch die veuigen Bitten, die Töch 
„ter des allmächtigen Zeus, durch anmuthige Gaben und Opfer be 
„fänftigen; wie viel mehr ziemt folche Barmherzigkeit den Menfchen, 


ih der Araber bei Mihaelis, Mof. Recht II, ©. 3155 ruͤckſichtlich der 
Deutſchen und der chriftlichen Völker f. Art. Afyl. L. Bajuv. 1, 7. 
7) 2Mof. 21, 13. 4 Mof. 35,9. 5 Mof. 9, 13 und 19,1 Zof. 
20, 1. 1K8önige 1, 50 und 2, 23 und Michaelis, Mof. Recht $. 274. 
28) ©. Note 25. Demosthen. in Aristocr. p. 736‘ und bie Grälärer zu 
Pollux 7. 10. 118, Festus s. voc. Februarius. Ovid. Fast. 2, 25. 
29) ©. 3. B. Gregor. Turon. VI, 47; L. Bajuv I, 7. Marculf 
Form, I, 18. Rofenwinge bän. ——— $. 24. In Albanien, 
Bosnien, Illyrien wird noch heutzutage die Ausuͤbung der Blutrache dur 
* TER Bermittelung der Prieſter abgewendet. Vergl. übrigens oben 
yl. X 
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„wenn Reue und Abbitte Heilend ber Schuld folgen” 20). Selbſt 
der Form nad erinnerte Anfangs das Löfegeld an Opfer, da es übers 
alt in Vieh beftand 21), welches häufig den Göttern geopfert wurde, 
und auch das aͤlteſte Geld war fo, daß das Tegtere im Lateinifhen 
(pecunia) und im Altdeutfchen (Fe) den Namen von dem Worte 
Bieh hatte 32). Diefen Charakter des Köfegelds als eines zur genugs 
thuenden Anerkennung bes Unrechts und zu: feiner Sühne dargebrachs 
ten Opfers felbft in der Form hatte ed namentlich auch, menn in 
Rom nah Numla’s Gefeg der culpofe Todtſchlaͤger in feierlichen 
Deafammlung die Verwandten durch Darbringung eines, Widders ver: 
föhnen mußte, während ber. bolofe Zodtfchläger in den Eöniglichen 
und in den XII Zafelgefegen der Blutrache preisgegeben blieb ®°). 
Bei den. Germanen opferte man früher audy wohl ein Kind oder aud) 
ein Thier ganz von edlem Metall zum Löfegeld, oder man deckte bie 
ganze Leiche, alfo gewiffermaßen das ganze Unrecht, mit edlem Metall, 
bei Beſchaͤdigungen von Thieren auch das ganze Thier mit edlen Fruͤch⸗ 
ten völlig zu. Auch ſuchte man noch: fpät durch die Zahlung bes Loͤſe⸗ 
gelds in edlem Metall zu ehren 3%), Gabe und Annahme des verföhnen- 
den Löfegelds aber war mit einem feierlichen, gerwöhnlich eidlichen Frie⸗ 
densfchluß begleitet, Dazu (oder um fie ad pacis concordiam zu 
revociren) waren befondere Formeln vorhanden 25). Und im Abſchwoͤ⸗ 
ven der Ur- oder Aus-Fehde blieb diefe Sitte bis in fpäte Zeiten. 








welche unter Zuftimmung der vermittelnden 
angenommen wurden, und welche thatfächli 
gende Erklärung bes Verlegers, daß feine 


die reuige, die demuͤthi⸗ 
legung ein jest auf ihn 


30) Ilias 9, 4%. Vergl. auch Ilias 18, 203. „Du Haft mir ges 
büßt, indem du dich fehulbig bekennſt.“ Herobdoft 1, 45. 

31) Luitur etiam homicidium certo armentorfüm et pecorum numero, re- 
eipitque satisfactionem universa domus. Tacitu)s 21. und 12, 

32) Grimm in Savigny's Zeitſchr. J. S. 325. 

33) Servius zu Birgils Eclog. 4,(43. in Weldera.a. O. ©. 
543. Die Beſtimmung von jedem bolofen dtfchläger paricida esto, 
welche ihn als Mörder eines Gleichen der Talien oder ber Blutrache preisgab, 
bat nicht den abgeſchmackten Sinn, ihn für einen Vatermoͤrder zu erklären, für 
den ja gar kein Strafgefeg eriftirte. Wie bei den Römern überall Compoſitio⸗ 
nen und Strafen als Privatgenugthuungen aus ber Privatrache hervorgingen, 
darüber f. Gellius 11, 18. und 20, 1. | 

34) Grimm, a. a. ©. I. 329. Sadhfenfpieg. 3, 45. | 

85) L. Rotharis 148. Marculf U, 18. Append, 51. Grimm, Redts- 
altertbümer ©. 39. unb 53. ' ren 

36) Sarolina, Xrt. 108. 147. 157. 164, 

37) Ilias 1, 118. 9, 297. 600. Tacitus 21. 
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felbft zuruͤckfallendes Unrecht ſei, bekräftigten und felbft enthielten, fehr 
wohl geeignet, die Schmach diefer Verlegung genugthuend auszutilgen 
und den geftörten rechtlichen Friedenszuftand wieberherzuftellen,, fidherer 
und beffer jedenfalls, als der unfichere Ausgang der Fehde. Weit 
entfernt alfo, daß fo edlen Gefühlen, mie die der Homerifchen Helden 
und die unferer tüdhtigften deutfchen Vorfahren waren, der gemeine 
Gedanke natürlich gewefen wäre, ihre und der Shrigen Leben und Ehre 
feien ihnen als gemeine Waare für einen Marktpreis feil, fo hatte 
vielmehr die Verföhnung. dur Privatbußen die Götter und ihre Ber: 
ehrung zum Vorbild. Freilich auch die Blutrahe und felbft ja auch 
unfere heutigen Strafen, namentlih unfere Injurienftrafen, vollends 
ſolche, melde fo, wie die ehrbaren Roͤmer, fo auch bie jegt ftets 
die folgen Briten, welche felbft deren großer Feldherr Wellington 
in einer Geldfumme einzuklagen, Eeinen Anftand nahmen, Eonnten von 
Einzelnen auf eine gemeine und niedrige Weiſe angefehen und erftrebt 
werden. Go aud) ficher die Löfegelder. Aber das ift nicht ber Sinn 
und das Wefen des Inftituts. Die moralifhe Strafe und 
Abbügung, melde nach allgemeinem Volksgefühl mit irgend einem 
großen oder geringen finnlichen Strafübel ſich verbindet, nicht aber 
diefes „finnliche Uebel felbit, ift das MWefentlihe und Wirkende bei ber 
DBeftrafung. Mit allem dem. folk indeß nicht geleugnet werben, dab 
die Menfchen, noch näher der Periode der Kindheit und Sinnlichkeit, 
daß die edelften Menfchen des Homer und ber Niebelungen und 
bes Snorri Sturlufon und ber legtere felbft noch finnlicher mas 
ten, und mehr an finnlichen Gütern und Gaben ſich erfreuten, als 
bie edlen Menfchen in einer :geiftigeren Zeit. 

Die Sitte des Löfegelds nun finden wir bei uncivilifirten und 
civilifirten Nationen ebenfo allgemein, ald Blutrache und Afyı °®®). 
Selbſt die allgemeinften Namen der Strafe (moıwn, anoıva, Tıumpia, 
ziun, tioıg,' poene) und der Sprachgebraudy in Beziehung auf bie 
Strafe, namentlich das griechiſche und römifhe „Strafe fordern, 
zurüdfordern, nehmen“ flatt: firafen, und das „Strafe zah— 
len oder geben” ftatt: geftraft werben, bezeichnet eine Verföhnung, 
eine -Wiederherftellung des rehtlihen Friedens durch Zah— 
len und Annehmen der’ Genugthuung, des Löfegelde. Im We 
fentlichen »denfelben Grundgedanken und menigftens ftets nur eine Auf 
hbebung ber bereits vorhandenen Störung des Friedensver- 
hältniffes bezeichnen auch Ausdrüde, wie 5. B. büßen, Buße, 
d. h. wörtlich wieder gut oder beffer machen, und Befferung, ober 
wie ſtrafen, d. h. wörtlich wieder gerade (ober ftraff) machen, wäh: 
rend die noch übrigen, wie z. B. dxdıxeiv, vindicare, dsöixnoıg, vin- 


38) Beweife bei Meiners a. a. D. &. 190; rüdfichtlich der Römer 
= — a. a. O. ©. 540; ruͤckſichtlich der Kuſſen bei Ewers a.a.D. | 
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diete, eine Wie derherſtellung durch Rache bezeichnen 20). Bei 
den Deutſchen hieß das Verbrechen ſelbſt ein Hohn, eine Shmadh, 
en Schaden (mie noxa), Schuld, Unfriede, Frevel 4%, Die 
Strafe, das Löfegeld wird bezeichnet buch Buße, © bne, 
eompositio, satisfactio, emendatio, Gialt ober Gelt, d. h. Entgelt, 
Genugthuung, auh Widrigelt, db. h. Wiedergenugthuung, 
als Genugthuung für Zodtfchlag aber gemöhnlih: Wergelt, oder auch 
Leudgelt, d. h. mörtlih die Genugthuung für den Mann #1), 
Wolke man die erfte Spibe in Wergelt nit mit Grimm von Ver, 
vir, der Mann, fondern von Wehre ableiten, fo hieße es bie vers 
„bürgte, die gewährte Genugthuung, Ahnlicd wie Wette, was eigents 
lich der Bund, der Vertrag heißt, ebenfalls aber zumeilen die Privats 
buße bezeichnet, gemöhnlicher jedoch , ebenfo wie Fredum (d. h. Fries 
den), oder auh Brüche und Bann bie Benennung ber öffents 
lihen Genugthuung ift, melche fpäter noch neben der Privatbuße für 
ben Bruch und die Mieberherftellung des Friedens an bie Volksge⸗ 
meinde oder ihren Vorſtand gezahlt werden mußte *22). 

©. Die Gefammtbürgfhaft und ber gerichtlich ges 
ordnete Kampf und Vergleih. Die Familien, die Stammes: 
und Gemeinde: Genofjen waren zugleich ober ftufenweife mit von ber 
Privatfehde betroffen. Sie waren betheiligt bei dem Frieden. Sie 
und insbefondere die Volksgemeinde hatten alfo auch das Necht, nuf 
die oben (I, 2) befchriebene Weife Kampf und Vergleich gerichtlich. zu 
ordnen und bie Verföhnung zu vermitteln. Und wenn bdiefelbe zu 
Stande kam, fo verbürgten fie ben erneuerten Frieden und die Buße, 
welche bei Verlegung ſolchen Vertrags doppelt gezahlt werden mußte *°), 
Das Vermögen dev Verwandten aber, welche ja auch das Erbrecht 
gegen den Verwandten und Theil an feiner Buße. hatten, haftete für 
das von ihm zu zahlende Löfegeld =): Im äußerten Falle aber und 
wenigſtens alsdann, wenn für die in dem Gemeinbediftrict begangene 
Verlegung ber Thaͤter nicht entdedt wurde, haftete als Gefammts 
buͤrgſchaft felbft die Gemeinde, fo mie fie ja auch einen Theil ber 
Buße erhielt und gewiffe Anrechte an die Güter der Gemeindegenof- 
fen hatte. #5). So haftete auch bei den Hebräern noh, nachdem 


39) Ausführliche Beweiſe bei Welder a. a. DO. ©. 135. ©. über das 
rächende repetere in altbeutfchen Kormeln Marculf II. 18. Append. 51. 

40) Grimm, Rechtsalterth. E. 622. 

41) Grimm a. a: O. ©. 622. 

42) Srimm ©. 148. 

43) L. Rotharius 143. Roggea. a. O. ©. 124. 
— 5* 12. 21. L. Salic. 59. u. 61. L. Saxon. 2,6. Eich⸗ 
a5) Tacitus 12. Eichhorn $. 18. Rogge®& 26. Grimm ©.6. 
Nach dem Recht der alten Ruffen (eigentlich — der germaniſchen 


Waraͤger in Rußland) ig bie — auch Bei entdecktem 9 Thäter für 
einen Theil. Ewers ©. 306. 314. 


Staats⸗-Lexikon IH, 37 
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Moſes bei dem Mord das Loͤſegeld verboten hatte, die Volksgemeinde 
doch wenigſtens inſofern für einen das Land verunreinigenden Zodt- 
fchlag eines unbekannten Mörder, daß Alle in feierlicher Berfamnı= 
lung "jede ihnen bekannte Spur zur Entdedung anzeigen, nichts wei— 
ter davon zu wiffen bekennen und fich reinigen mußten *°). Noch 
bis heute ift für den Scabenerfag in den englifchen Kirchfpielen ‚die 
altdbeutfhe Gefammtbürgfhaft bis zur Stellung des Thäters 
praftifch geblieben. Es trägt, in Ermangelung unferer gewöhnlicher 
Polizeimittel, dieſes weſentlich zu der großen Sicherheit im Innern 
von England bei. Und wer mag leugnen, daß. burdy eine ähnliche 
weiſe beftimmte Gefammtbürgfhaft die Recytsficherheit und das leben= 
dige Nechtsgefühl der Bürger fehr vermehrt und manche drüdende ge= 
heime und öffentliche Polizeihülfe entbehrt werden könnte? — Sn Bes 
ziehung auf frühere Strafverhältniffe aber hatte die Gefammtbürg- 
[haft der Volksgenoffenfchaft den hoͤchſt wohlthätigen Einfluß, daß die= 
felben jegt mehr und mehr vermittelft der Wolksgefeßgebung und der 
Volksgerichtdbarkeit bewacht, geordnet, gemildert und menigfiend die 
Exceſſe der Selbſthuͤlfe und der Blutrache verhindert wurden, Ä 
MWiedervergeltung. Seitdem nun bie finnlihe Rache 
und die Eriegerifche Fehde durch ben mildernden theokcatifchen Einfluß, 
durch das Vorbild göttlicher Strafen und dutch Ideen ber natürlichen 
wie der göttlichen Gerechtigkeit veredelt und durch die volfsgenofjen- 
ſchaftliche Einwirkung bewacht und gemildert wurden, gab eines Theils 
das in dem Verbrecher wie in dem Verletzten und ihren beiderfeitigen 
Genoſſen lebendig gewordene Gefühl, * einer ungerechten, bier eis 
ner gerechten Sache, meift der legteren die Kraft des Siegs. Sodann 
aber hörte hierdurch von felbft auch die urfpeünglihe Grenzenlo= 
figfeit und Maflofigkeit der Selbfthülfe und Rache auf. So 
verwwarf bei den Griehen, Römern und Germanen, ebenfo wie 
bei den Hebräern und felbft beiden Arabern #7), ſchon früh die 
Sitte die Erwiderung der Rache gegen eine gerechte Blutrache. Und 
auch jede an fich gerechte, rächende Selbfthülfe wegen zugefügter DVer- 
legung mußte doch ebenfalld. eine aͤußerſte Grenze, -ein Maß erhalten. 
Sie darf nicht mehr bei jeder Verlegung den Verletzer als vechtlos 
behandeln, fondern nur bie Verlegung abwehren oder aufheben. 
Bei einer noh dunklen und noch vorwiegend finnlihen Auf: 
faffung des Weſens des Vergehens und der Strafe aber fchien, 
keine fehügende Schranke rächender Selbfthülfe natürlicher, als die finn- 
lich gleiche materielle Wiedervergeltung oder die Zalion. 


>= 


46) 4 Mof. 35, 33. 5 Mof. 21,1. Auch behielt Mofes bie in_rob: 
finnlicher Zeit natürliche Rache an Zhieren (bei den Griechen fogar auch an 
leblofen Sachen) bei und gab ihr zur ftärfern Deiligung des Menfchenlebens 
einen ‚theokratifchen Charakter. Gott follte befohlen haben, auch den Schſen 
zu fteinigen, der einen Menſchen getödtet hatte, 2 Mof. 21, 8. 

47) Michaelis, Mof. Recht $. 134, Ih. I. ©. 208, 
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So anerkannt, mern auch fpäter als Blutrache und Loͤſegeld, findet Mich 
“daher die Zalion. ebenfalls faft überall, namentlih bei Hebraͤern, 
Griehen, Römern und Germanen ®); Das rohe, grauſame 
„Auge um Auge, Zahn um Zahn“ wird aber keineswegs, wie neuere 
Philofophen wähnen, als die von der Gerechtigkeit geforderte, : nothwen⸗ 
dige Strafe verordnet. Es wird vielmehr von den Gefegen nur als die 
von der Sitte eingeführte Milderung und duferfte Schranke der 
Eriegerifchen Selbftyülfe und als ein Mittel der Förderung 
der Verföhnung durch Köfegeld nur einftweileh gebildet. Aehnlich, wie 
jener geordnete, gerichtliche Kampf und Vergleich vor der Genoſſenſchaft 
und insbefondere der geordnete Zweikampf, galt fie nicht als das :höcdy: 
fie Recht, fondern nur als einftweilige mwohlthätige Befchrinkung der 
Seibfthülfe. So fagen 3. B. die tömifchen Zmölftafeln: „Wer dem An: 
‚bern win Glied zerfchlägt, muß ſich mit ihm durch Buße vergleichen, mit 
ihm Frieden fließen, oder er ift bis zur Tal ion feiner Rache ausge: 
fegt 29).” Nie aber wurde feitdem, da e8 nur um jenen Zweck der 
Genugthuung und Verſoͤhnung galt, die Zalion in Mom vollzögen. 
Sa, die richterlihe Praris und das prätorifche Edict fegten bald an die 
Stelle der Wiedervergeltung eine Schaͤtzungsklage, nad) welcher bei 
Injurien und Verlegungen der Prätor in jedem einzelnen Falle die Geld: 
buße ermittelte, welche ihm als eine der jedesmaligen Größe der 
Schuld und der‘ Beleidigung angemefjene Genugthuung erfchien .(f. vo: 
ige Mote). Wohl alfo mochte die Talion fi als Mitderung der 
Rache empfehlen und auch dunklen, philofophifchen,, veligiöfen und poetiz 
fehen Ideen und Gefühlen von Gleichheit und Gerechtigkeit entſprechen, 
unb als ein äuferes Symbol derfelben erfcheinen! Dennoch fonnte auch 
hier unter det bewußten Vernunftherrfhaft vom dem zuerft 
durch vorübergehendes Beduͤrfniß oder dunkles Gefühl Erzeugten nur fo 
viel bleiben, als fich aus den klar und fcharferfaßten hoͤch ſten Rechts: 
grundfäßen ableiten läßt: die Zalion mußte alfo als ſolche 
verfhwinden. Es ergab fi) bald die ihre zu Grunde liegende. doppelte 
Begriffsverwechfelung und Undurchfuͤhrbarkeit. Einestheils ift das 
Weſen des Verbrechens geiftig,'der böfe und böfere innere 
Wille, die Verachtung des Geſetzes u. ſ. 1, , nicht die zufällige Größe 
bes Äußeren, materiellen Schadens, der bem Civilrecht angehört, 
Und doc, behandelt die Zalion das Materielle als Grundlage und 
Maßſtab von Verbrechen und Strafe. Wie fol nun wohl wiedervergols 
tert werden? Wie 3. B. bei Majeftätsbeleidvigung, Hochvetrath, Ehe: 
bruch? Oder, wenn die Talion bei gewöhnlichen. böfen Willen, etwa . 
bei Affect, Auge um Auge ausfchlägt, was will fie zufegen für 





* 48) 2 Mof.21, 23, 8 Mof. 24, 19. Michaelis $:240. Petit, Leg. 
Attic. V. 7, 3.5.2 Grimm, Redtsalterth. ©. 648. und in Ga: 
vigny's Zeitſchr. I. ©; 326, ) 

49) Si-membrum rupsit,. ni cum eo pacit, talio este, Hestus v. 
talio. Gellius xx, 1. Gajus III, 24.8. 7. Gleiches von den Germa⸗ 
nen ſ. Bei Grimm a. a. D., von den Hebtäern a ae a’a.'D. 


"580 Compoſitionen⸗ Syſtem. 


die erhöhte Bosheit oder bei andern rechtlichen Schaͤrfungsgruͤnden, 
was abziehen bei den verfchiedenen Arten bioßer Gulpa oder Vers 
fhuldung und bei andern Milderungsgründen? Es ift alfo die Talion 
ald Strafe niemals. die wirkliche Ausgleihung. Sie ift noch we= 
niger die rechtliche Ausgleihung. ‚Denn fie widerfpriht an— 
derntheils dem Elaren, hoͤch ſten Rechtsgeſetz über alles Recht 
zum Zwang, ober zur Verlegung ber fremden Freiheit. Diefes Recht 
ift nur begründet erftens zur Abwehr erweislihen, alfo gegen— 
wärtigen rechtswidrigen Angriffs, und zweitens zur Wieberherftellung 
eines bereits verlegten Rechtsverhältniffes, ſoweit fie möglid) ift. 
Auch in der Anwendung auf die juriftifche Freiheit gilt nur die ewige 
Korderung ber Gerechtigkeit: es lebe (oder es werde erhalten) das 
Recht; es fterbe (oder e8 werde wieder aufgehoben) das Unrecht! 
Bloße blinde Wiedervergeltung, wovon ja auh das ganze 
Givilteht und übrige Recht nichts weiß, MWiedervergeltung 
eines unwiderruflich gefchehenen Böfen mit neuem Böfen, 5. B. 
Beſchaͤdigung und Betrug gegen den, der mich befchädigte und betrog — 
wie fommt fie ins Recht? Wer hat fie noch jemals rechtlich zu begruͤn— 
den vermocht? Materiale Gleichheit der Nechte gab man mit der 
finnlichen Auffaffung des Rechts überall auf. Die formale aber 
fordert nur die gleihe Durchführung jenes höchften Rechtsprincips 
über den Zwang zum Schuß des Nechts, zur Abwehr und Wiederaufhes 
bung jeder Rechtsverlegung von Jedem. . Daher verſchwand denn 
ebenfalls im beutfchen Mecht bei einiger höheren Ausbildung wieder die 
Miedervergeltung als ſolche. In Deutfchland aber fonnte man nun 
nicht der ganzen richtenden Volksverſammlung, ähnlich wie einem roͤmi⸗ 
fhen Prätor, im jedem einzelnen Falle folche Aftimatorifche Abfchägung 
und richterlihe Ermäßigung zumuthen und überlaffen. Deshalb gaben 
ſich die Gefege die außerfte Mühe, ftatt derſelben, durch gefegliche abfos 
lut beſtimmte Vorausanſaͤtze der Größe der Vermögensbußen, je nach der 
Größe aller denkbaren Beleidigungen, ein gerechtes Verhältniß zwifchen Vers 
gehen und Strafe zu bewirken. Vom Scheitel bis zur Fußzehe erhielt 
nun jedes Glied und wiederum jede Art der Verlegung beffelben, ob ſie 
zerftörend, laͤhmend oder blutig, in welcher Abficht, von wem und gegen 


wen fie zugefügt war, ihre befondere gefegliche Strafbeftimmung. ı Das. 


Streben an fi war hoͤchſt achtbarz aber niemals kann ohne große j 
ftände bei Beſtimmung der Strafgröße alle richterliche Ermäßigung 
ausgefchloffen werben. Auch faßten diefe altgermanifchen Beſtimmun— 
gen über Bußen ober Compofitionen aller Art (f. oben Bd. I. 
©. 284.) begreiflicher Weiſe zum Theil noch zu fehr die finnliche, äußere‘ 
Größe der Verlegung in das Auge. Jedoch waren fie keineswegs, wie 
man oft ungründlich behaupten hört, ausfchließlich hiernach beftimmt und 
vermifchten noch weniger den materiellen civilvechtlich erfegba 

den mit der ftrafrechtlichen Beleidigung und Genug . Sie unters 
fheiden vielmehr beide überall und berüdfichtigen bei. dee Strafe. ihuen, 
intellecetuellen Charakter oder die Größe der "Hulduolen Bewbigung 
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und Rechtskraͤnkung, den boͤſen und boͤſeren Willen, die verſchiedenen 
perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe. Sie beſtrafen den im bloßen Verſuch bewieſe⸗ 
nen boͤſen Willen ohne alle materielle Verletzung und bloße Worte, z. B. 
den Vorwurf der Feigheit enthaltende Schimpfworte, oft haͤrter, als die 
ſchwerſten Verletzungen und ſelbſt als die Toͤdtungen 5%). Sie erken⸗ 
nen immer vollſtaͤndiger neben der genugthuenden Verſoͤhnung des Belei- 
digten und ſeiner Angehoͤrigen oder der Wiederherſtellung des Friedens mit 
ihnen auch die Wiederherſtellung der Achtung und Heiligkeit des geſtoͤrten 
oͤffentlichen oder allgemein geſetzlichen Friedens durch Aufhebung des gegebe⸗ 
nen verfuͤhreriſchen Beiſpiels und der bewieſenen unfriedlichen Willens⸗ 
ſtimmung des Verletzers als Grund und Zweck der Strafen an 51). 
Hl. Die allmälige Duchbildung zum vernunftrecht— 
lichen Strafreht. So mußten denn Selbſthuͤlfe und Blut 
rache, Aſyl und Löfegeld, Geſammtbuͤrgſchaft und der ge: 
eihtlihe Kampf vor der Genoffenfhaft und die Wieder: 
Vergeltung als rohe, finnlihe Hüllen und Symbole der allmätig 
ſich entwidelnden rechtlichen Ideen in dem Maße zurüdtreten und ihre 
äußere Geftalt verändern, als die zum Bewußtſein erwachte rechtliche 
Bernunft der Strafe ald Rechtsinſtitut nur durch klar er— 
tannte, vernünftige Rehts-Gründe und je nad) denſel— 
ben Gültigkeit zugeftehen konnte. . | 
Doch war ed aud, in Beziehung auf das durch die natürlichen 
Gefühle und Sitten emtwidelte Spftem ſtrafrechtlicher Genugthuung 


50) Beweife bei Welder a. a. 2. ©. 585 ff. ©, and) L. Salic. 90, 
1. 67, 2. L. Bajuv. 13, 8. | — — | | 
51) Welder a a. O. S. 585. flg. Neben ber Genugthuung 
(£ompositio) für den Verletzten und feine verlegte Genoffenfchaft, welche 
ber Verbrecher befleckte (quam polluit), mußte auch für die Beleidigung bes 
- Gefeged (yuia contra legem fecit) eine oͤffentliche Genugthuung zur Wieder: 
herſtellung des öffentlichen picent (pro fredo) an tie Volksgemeinde oder ihren 
Vorſteher, zum Theil au, in Ermangelung eines Familienbluträcers, das 
kLoͤſegeld an den Fürften ala Schußherrn geleiftet nierben. L. Bajuv. 3, 13. 
L. Alam. 3, 4. Und ausbrüdtic wird ald Grund und Zweck der Bußen ans 
gegeben die Etörung - und Herabwuͤrdigung ber Privat: und öffentlichen Per: 
Kr bes Privat: und. öffentlichen Friedens und die Nothwendigkeit, ihre: 
verlegte Khtung, Ehre und Heiligkeit, fowie durch Befferung 
des den Srieben verlegenden, rechtsfeindlichen Willens des Verbrechers, fo 
auch bei Andern wiederherzuftellen, dad Aergerniß und böfe Beifpiel 
'auszutilgen (ut alii cognoscant, quid sit timor Dei in Christianis et ho- 
norem ecclesiis impendant. L. Alam. 3. u. 4), ober audy- „damit der Friede 
wieder feft werbe.” L. Bajuv. I., 6, 3. oder: ut honor Dei et reverentia 
Sanctörum et Ecclesiae Dei semper invicta sit. L. Bajuv. I., 7, 4; über: 
haupt damit der Verbrecher neben der Reftitution der Sache felbft»oder neben 
bem civilvechtlichen Schabenserfag, fein Verbrechen wieder gut mache (emendat. 
L. Bajuvar. 1, 12.). Diefelben Zwecke werden insbefondere auch angegeben, 
wenn bie raͤchende Genugthuung. bis zur Tödtung oder bei Unfreien bis zur 
Verſtuͤmmlung geht, daß er nämlich das Blut oder die Schande abwaſche (ab- 
spergat), oder damit er eflusione sanguinis componat. J,. Burgund. 2, 1. 
L. Ripuar. 69. — 
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die Aufgabe einer ſpaͤter entſtandenen Staatsgeſetzgebung, zunaͤchſt die 
beſſeren Grundideen dieſes natuͤrlichen Syſtems hervor— 
zubilden und zu unterſtuͤtzen und feine Mängel zu beſeitigen, nicht 
aber alles Alte gewaltfam zu vernichten. Dazu war eines 
theilsihre felbfterftallmälig reifende Gewalt früher noch 
viel zu ſchwach, bie Anhaͤnglichkeit des Volks aber an ur— 
alte, nationale und zum Theil religiös geheiligte Sitten 
vielzu groß. Moſes z. DB, konnte das alte Blutracheſyſtem nicht 
aufheben. Aber er vereinigte weife die Öffentliche Vorſorge für die 
Heiligkeit des Menfchenlebens und zugleich menfchliche Milde mit dem: 
felben, indem er das. bei. andern Berlegungen und einigen: culpofen 
Zödtungen :erlaubte.Löfegeld (f. 2 Mof. 21, 30.) bei dem Mord ver: 
bot und fogae in Ermangelung - eines Blutraͤchers der Obrigkeit bie 
Beftrafung: anbefahl, indem: er ferner durch feine meife eingerichteten 
Freiftädte fuͤr den nicht doloſen Zodtfchläger Schuß 'und mäßige Strafe 
begründete (Note 27.), Weniger glüdte folche Vereinigung dem Ma—⸗ 
homed, welher im Koran (2, 173 u. 17, 35) ‚fidy.begnügte, bios 
woͤrtlich ganz allgemein die. Annahme bes Loͤſegelds als gottgefällige 
Barmherzigkeit. anzupreifen: und graufame Todesarten zw verbieten, 
welche ‚bloßen Worte aber ; 4: B. bei den Arabern, faft in Beiner Hin—⸗ 
ficht bedeutend wirkten. In Athen hatten bis in die fpätere Zeit bei 
Tobtfchlägen nur die Verwandten und. die Mitglieder der Zunft 
nad) beflimmten . Graden Recht: und Pflicht : gerichtlicher ‚Verfolgung. 
Der Zodtfchläger durfte, wenn er nicht abfichtliher Mörder war, fich 
mit ihnen durch ein Löfegeld verföhnen. Wenn er aber. zuerft entfloh 
und dann zuruͤckkam, ohne fic mit ihnen zu verföhnen, fo durften -fie 
ihn tödten. Und fo lieb mar den hochgebildeten Athenern ‚biefer 
Reſt des alten Blutraches und Compofitionen: Syftems, daß bem, 
welcher. auf Abfhaffung defjelben antragen. würde, duch ein: Geſetz 
Ehrlofigkeit für ihn und feine Familie angedroht war 92). In Deutſch⸗ 
land erhielten ſich Blutrache und Loͤſegeld durch's ganze Meiktelalter 
hindurch, in einigen Gegenden, namentlich friefifchen, bis in das ſech— 
zehnte Jahrhundert: Der Sahfenfpiegel (IL, 45) enthält noch 
die alten MWehrgeldsbeftimmungen. Die fächfifche Regierung protefticte 
vorzüglich deswegen gegen die Carolina, weil fie feine Beſtimmun—⸗ 
gen über die „Gewehr, Wehrgeld und Buß“ enthielte, und in Sad. 
fen blieb neben der öffentlichen Strafe das Wehrgeld bis in die neuere 
Zeit 53). - Yu in Rom blieben die Körperverlegungen und auch bie 
Todtſchlaͤge aus Culpa und im Affeet, bis zu Sylla hoͤchſtwahrſchein⸗ 
Lich ſelbſt die gewöhnlichen dolofen, Privatvergehen 5%), alfo ihre Strafe 


F} 





52) Welder a. a. D. ©. 423. — J 
58) Kreß, Commentar zur Carol. praef. $. A. Vergl. auch 
Mittermaier, Strafverfahren I. ©. 110. 


54) © a _ 
2.68, Leunsppe Rechtsgeſchichte 5 325. 608 Belder a. a 
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Privatgenugthuung. Ja, in Griechenland) Rom und Deutfch: 
land; und zum Theil noc in unferem bdeutfchen gemeinen Recht blie: 
ben ftets. eine Neihe von Vergehen, nach römifhem Recht Snjurie, 
Belchädigung, Raub und Diebftahl, ferner unerlaubte Selbfthülfe, viele 
Vetrligereien und Treubruͤche, Privatdelicte, ihre Verfolgung, wie 
auch die des. Ehebruchs, Sache der Privatwilltür des Verletzten, ihre 
Strafe Löfegeld oder Privatgeldbuße. Ja unſer deutfches, mie das roͤ⸗ 
miſche Recht geftatten ſelbſt jegt noch blutige Privatrache durch eigen: 
mächtige Toͤdtung ber Verbrecher, naͤmlich bei dem Ehebruch dem Ba: 
ter und Gatten einer Ehebrecherin 99). Vollends aber erkennen fie 
beide: uͤberall auch bei öffentlichen Strafen ebenfo noch die Rechte 
der Verlegten:auf Genugthuung durd die. öffentlichen Strafen 
an, wie durch jene: Privatftrafen, ja durch die nächtheiligen civilrecht⸗ 
lihen Folgen manchen Unrechts, zugleich die öffentliche Genugthuung 
mit bezweckt: wurde 66). Das nothwendige Streben der Gefesgebung 
aber,uͤberall auch möglichft das öffentliche Intereſſe durchzuführen und 
mit der! Privatgenugthuung" zu verbinden, war indeß auch ſchon in 
dem altgermanifchen Recht mehr und mehr bervorgetreten. Hierzu 
gerade die fpätere, befondere Buße für ben öffentlichen Frieden neben 
ı der Privatbuße (Note 51). Bei nicht abfichtlichen Verletzungen bage: 
ı gen wurde ſpaͤter zwar nicht eine Privatbuße, wohl aber die Selbithülfe 
: ober Fehde ganz ausgefchloffen 97). Zuerſt die Kirche, gegen Ende der 
; enrolingifchen Periode auch die Staatsgefege begründeten für die ſchaͤnd⸗ 
lichſten Verbrechen, namentlich Meuchelmord, Raub und Brand, ſchon 
ı Öffentliche peinliche Strafen, die Staatsgeſetze eine Genugthuung durch 
Todesſtrafe (eine compositio 'sanguinis efflusione) 38). Auch fuchte 
Karl der Grofe die wirkliche Ausuͤbung der Blutrache zu vermin- 
dern, indem er befahl, daß diejenigen, welche vor Gericht das Geben 
oder. die Annahme des Köfegelds verweigerten, vor ihn felbft gebracht 
würden, um fie bei fernerer Weigerung nöthigenfall® dahin zu: brin- 
gen, wo fie nicht mehr gefahrdrohend wären 3°). | 
—Auf der andern Seite brauhte aud darum daß alte 


55) Keuerbad, Eriminalredt. $ 983. In Athen war biefe 
Privatrache noch zu des Demofthencs Zeit noch ausgebehnter (adv. Aristocr.) 
Das römische Recht befchränfte fie fehr allmälig,.f. 2-8. L. 23. u. 
24. ad. leg. Jul. de adulter. So mußte. zulegt z. B. der Vater, um nicht 
blos Kalte perfönliche Rache an dem Ehebrecher e nehmen, feine Tochter mit 
tödten (prope uno jctu), fo daß es ſich ſchon nähert der, Entjchuldigung durch 
gerechten Affect. Dennoch iſt's offenbar nit blos diefe Entihuldigung mit 
ihren befonderen Bedingungen, fondern zum Theil nody das alte Recht der 
Privatrache. ey 

56) Werder ©. 581. Vergl. z. B. auch $. 8. de obligat. quae ex 
delicto, 

57) L.. Sax. 12,5. Ze Zn 
58) L. Burg. 2,1. Cap. Carol. Galv» pro ‘Hisp. 3. 
59) Cap. 779, 22. 111, 805, 7. I, 819, 13. 829.8. 
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natürlihe Syſtem firafrehtliher Genugthuung nicht 
gänzlih umgeftürzt zu werden, weil ja auch ihm bie 
Grundgedanken bes vernunftrehtlidentwidelten Straf 
rechts, wenn auch nur im Keime und in verhüllter Geftalt, zu Grund 
Lagen. Ueberall naͤmlich erfcheint nach dem bisherigen die Strafe 
fo, wie fie der Sprachgebrauch der Griechen, Römer und. Deutſchen 
(f. Note 39) bezeichnet, wie fie auch noch das fpätefte griechifche und 
römifche Necht richtig definirten 60), und wie es die dee der Geredy 
tigkeit fordert, als Sühne oder Berföhnung, Genugthuung 
oder MWiederherfiellung des verlegten Friedens oder 
Rechts, oderald Wiederaustilgung des Unfriedens oder 
Unrechts, oder der bereits vorhandenen, durch den Ber: 
brecher felbfi begründeten Schuld (dev intellectuellen, 
criminalrechtlich en Störung oder Schädigung des friedlichen Rechts⸗ 
zuftandes noch neben dem blos materiellen oder civilrechtlichen 
Schaden) 9). Diefe Sühne ober Austilgung nun wurde gefucht bei 
noh überwiegend finnlihem Zuftand der Menfhen in Aus 
tilgung des finnlihen Schmerzes und Zornes der Verlegten durch ben 
Genuß finnlicher Rache und finnlicher Ausföhnung der beleidigten Pris 
vaten, in dem überwiegend theokratiſchen Zuftand duch Ders 
föhnung der beleidigten Gottheit; unter Herrſchaft vernunftrehts 
licher Anfichten endlich durch Verföhnung des Mechtsvereins oder durch 
rechtliche Wiederherftellung des durch den Verbrecher ges 
fiörten rehtlihen Friedbenszuftandes. (f, Note 51). uitwn 
Diefe gerechte Wiederherftellung aber Eonnte nun entweder zunaͤchſt 
für den Verlegten und nur mehr mittelbar für.die öffentliche Rechte: 
genoffenfchaft erſtrebt werden, fo wie früher unter Vorherrfchaft eines 
halben Naturzuftandes — ober zunaͤchſt für die allgemeine Rechtöge: 
noffenfhaft und mehr nur mittelbar für den Berlegten‘, fowie heut: 
zutage unter Vorherrfchaft der Staatsidee. Aehnlich wirkte. natür- 
lich diefe gerechte oder Wiederherſtellungsſtrafe fo, wie ja felbft. die 
civilvechtliche Aufhebung des Unrechts, [hen an fih mittelbar. aud 
für die Zukunft fihernd (abfchredend und prävenivend). Ihre ger 
fegliche Vorausverfündigung ſichert fogar aud) unmittelbar. Nur kann 
die Androhung eine Strafe nie gerecht madyen wollen, Die nicht an 
ſchon gerecht ift. > a 
' Nach dem angegebenen natärlihen und hiftorifchen, au 
in unferm gemeinen Recht (f. Carolina) herrſchenden Grundgedanten 
des Strafrehts befteht alfo auch Hiftorifch das richtige, Höchfte 
Strafrehtsprincip nur in demnallgemeinen Recht ober 
darin, daß man gar kein beſonderes, von dem ganz allgemeis 
nen Rechtsgeſetz verfhiedbenes, ihm fremdartiges Straf 


60) Iloıwy Zorıv aduagrnuarog Eudlxnoıg. Henr. Stephan. T. II. 
446. Poena est noxae vindieta. L. 31. de verb, siguif. 
61) L. Bajuv. 13, 8. e 
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princip zu erfinden ſucht, weder die. philofophifchen und religiöfen ber 
Reaction und Zalion u. f. w., noch auch die politifchen und deſpo— 
tifhen der Siherung, der Prävention und Abſchreckung, 
weiche legtere vorübergehend in der Furchtherefchaft und in dem 
allgemeinen befpotifchen Sicherungsfrieg unter den tyranniſchen römi- 
fhen Kaifern und im Fauftrecht des Mittelalters fehaudervolle, crimi⸗ 
nalrechtliche Greuel erzeugten und auch in der neueften Zeit verderblich 
wirkten. (S. Carolina.) Sie fämmtlichrentziehen das Strafrecht 
dem Rechtsorganismus, dee Herrfchaft der Nechtsidee und jenes. obigen 
höchften Grundfages der Gerechtigkeit und alles rechtlichen Zwanges 
(IH. 2, D.). Nach dieſem oder nach dem Vernunftrecht befteht eben- 
falls die gerechte, firafende Vergeltung und Siherung nur in 
Zufügung und Androhung jener gerechten Miederherftellungsftrafe. 
Nach ihnen muß es. wohl ebenfalls ſtets als rechtswidrig erfcheinen, 
bei Gelegenheit eines begangenen Verbrechens eines Mitbürgers: 
flatt jener rechtlichen Aufhebung nur feiner erweislichen Recht s— 
förung, denſelben vielmehr als rechtiofe Sache zu mißbrauchen, ihn 
entweder zur fombolifchen Andeutung philofophifcher oder . refigiöfer, 
dunkler Ideen von Gleichheit und Gerechtigkeit, von Reaction oder 
Zalion,. oder unter diefem Namen zu andern beliebigen Zwecken zu 
verwenden, oder vollends ihn geradezu, ſoweit man es zur allgemeinen 
Futchterweckung dienfam hält, gleich dem elenden Stoff, den man als 
Vogelſcheuche aufpflanzt,. auf das Rad zu flechten, um die durch 
ihn nicht verfchuldete böfe Luft der andern Menfchen genügend 
abzufchredien. ' Kia 77 C. Th. Welder, 
Compromiß, ſ. Schiedsgericht. —J——— 
Conat, f. Berfud. —— 
Conce ſſion, polizeilich und politiſch. Die dem Men—⸗ 
ſchen natuͤrlich zuſtehenden Rechte, womit er ausgeruͤſtet iſt ſchon vor 
allem Staatsyerband,. und zu deren Schutz und Gemährleiftung er. 
eigens in ben Staat tritt, ebenfo die aus dem bürgerlichen Geſellſchafts⸗ 
Vertrag oder Verhaͤltniß natürlich “fließenden Rechte: darf nach “dem 
Ausfpruch der Vernunft jeder Vollbuͤrtige ausüben nach felbfteigenem 
Gefallen ohne. irgend Jemandes Erlaubnig oder Bewilligung, : Nur’ 
wenn folhe Ausübung ‚oder überhaupt eine dem eigenen Willen ent: 
fließende Handlung zugleich in das Mechtsgebiet. eines Andern eingreift, . 
fo darf ſie, wenn diefer twiderfpricht, nicht unternommen. werben ; und 
es iſt, wofern fie ohne Rechtsverletzung gefchehen foll, die Gewährung 
oder Einwilligung ‚des Betheiligten vonnöthen. So darf — abgefehen 
von. der aus verfchiedenen Titeln hier und dort vorhandenen per: 
fönlihen Abhängigkeit Eines vom Andern, als von der. ben 
Willen des Kindes befchränkenden väterlichen. oder vormundfchaftlichen 
Gewalt und von ber Autorität des Herrn über den Knecht — ein Ses 
der zu ihm beliebiger Zeit fhlafen oder wachen, gehen, ruhen oder ar= 
beiten, effen und teinten, alle feine natürlichen. oder erworbenen, phy- 
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fifchen, intellectuellen, und moralifchen Kräfte, To mie alle feine Habe 
gebrauchen zur Selbftvernolllommnung, zum Genuß, zur nüglichen 
Production und deren Verwerthung, überhaupt zur Erhöhung feines 
Wohlſtandes und feines Glüdes. Auch darf er Alten, die ihn anhören 
wollen, feine Gedanken und Gefühle mittheilen, ihnen Belehrung, 
Erbauung, Troſt, Hüffe, Erheiterung anbieten und fpenden und folche 
hinwieder von ihnen empfangen, Alles ohne irgend Jemandes Erlaub- 
niß, Bergünftigung oder Gonceffion. Wohl.aber hat er dieſe nöthig, 
wenn er z. B. auf eines Andern Grund ſich eine Hütte bauen, durch 
eines Andern Feld eine Quelle herleiten oder einen Weg bahnen, im 
einem fremden Walde feinen Holzbebarf fälten, überhaupt etwas ihm 
nicht Zuftehendes, d. h. bem Recht eines Andern Eintrag Thuendes, 
unternehmen oder. von dem Andern ein Recht erft erwerben will. 
Diefes Freiheitsrecht ift nad) dem Ausſpruch der Vernunft auch 
gegenüber der Staatsgemwalt gültig, d. h. es erleidet ducch bie Ein 
gehung: des Staatsvertrags Feine andere Befchräntung, als welche ber 
Staatszweck nothiwendig oder räthlicy macht, und jede größere Be— 
ſchraͤnkung, welcher man es unterwerfen wollte, ift deshalb ungerecht 
und. verwerflih. Aber anders lautet die abfolutiftifche Theorie von der 
Staatögewalt, und es huldiget derfelben auch eine weit verbreitete Pra= 
xis. Mac jener Theorie nämlich ift mit nichten Alles von felbft er⸗ 
laubt, mithin feiner beſondern Gonceffion bedürftig, was nicht geſetzlich 
— und zwar zum Frommen des Staatszwecks — verboten ift; fon= 
dern ed kann nach Belieben der Machthaber jede Handlung oder Un— 
terlaffung verboten oder das Recht dazu an willkürlich feilzufegende 
Bedingungen, namentlih an die dafür zu erwirkende ausdrüdliche 
Erlaubniß oder Conceſſion geknüpft werden. Bon folhem will- 
kuͤrlich aufgeftellten Recht wird dann meift auch ein willkürlicher Ge— 
brauch gemacht, und zwar in ber Regel mehr im blos finanziellem 
Intereſſe, als aus haltbaren polizeilihen ober national— 
öfonomiftifhen ober überhaupt politifhen Gründen. (Un— 
haltbare oder unlautere Gründe biefer Art kommen freilidy) mit- 
unter vor; mir wollen aber hier davon mwegbliden.) Die Eonceffion 
muß im. ber Regel nachgefucht werden und wird verliehen der Zare 
willen, die bafür zu entrichten ift, nicht aber zum Zwed der Verhuͤ⸗ 
tung eines Öffentlichen Nachtheils ober ber Weförderung bes gemeinen 
Mohles; ja es fleht gar oft die Verleihung der Gonceffion nicht ein 
mal. der eigentlihen Staatsgemwalt, bie babei vermöge oͤffentli— 
hen Rechtes handle, ſondern auh Grundherren 'und Corpora— 
tionen, und zwar auf Art eines nad) feinem pecuniaͤren Ertrag zu 
ſchaͤtzenden Priuatrechts, zu. Das vernünftige Staatsrecht und 
die geſunde Politik verwerfen gleichmäßig ſolche Uebungen und Mif- 
braͤuche, ohne jedoch deshalb den Stab zu brechen über alle Conceſ⸗ 
fionen aiberhaupt. Es gibt nämlich allerdings Verhaͤltniſſe, Gegen 
ftände und Fälle, welche ihre Forderung rechtfertigen oder nöthig ma⸗ 
hen. Einige Beifpiele mögen unfere Anficht: won‘ ber Zulaͤſſigkeit 
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ober Unzuläffigkeit "der in Bezug auf: Coneeffions » Einholung und 
Ertheitung beftehenden Uebungen verdeutlichen. | | 

Die Gemwerbs-Conceffion iſt die einem Staatsangehörigen 
ertheilte: Erlaubniß oder verliehene Befugniß zur. Betreibung irgend 
eines Gewerbes oder Induſtriezweiges. Da naturgemäß ein Jeder bes 
rechtiget ift, durch ſelbſtgewaͤhlte ehrliche Arbeit ſich und die Seinigen 
zu ernähren, ſo kann an und für ſich und in der Megel von einer 
Pflicht, dafür erſt eine vorläufige Erlaubniß nachzuſuchen, Feine Rede 
fein. Gleichwohl gibt es Verhältniffe und: Rüdfihten, welche bier 
oder dort die Kenntnifnahme und Vorſicht von Seite der Staatöges 
malt in Anfpruch nehmen, daher die Beſchraͤnkung bes im Allgemei- 
nen allerdings anzuerkennenden Rechts durch gemwiffe, für deffen Aus: 
übung in. beftimmten Fällen oder Sphären gefegte Bedingungen, alfo 
namentlich ‚auch durch die Vorſchrift der mach Umftänden vorerſt nach⸗ 
zuſuchenden Staiatserlaumbniß rechtfertigen mögen. Es kann für's 
Etſte nöthig oder raͤthlich feheinen ; zur. Sicherung des Publicums 'ge= 
gen Zäufhung oder. Befchädigung durch un faͤhige Arbeiter — zus 
mal im folchen Gegenftinden, zu deren zuverläffiger Beurtheilung. und 
Schägung bie. Abnehmer! in der Negel nur: wenig geeignet find — 
zur Bedingung: dar felbftftändigen und freien Ausübung. das Zuruͤck⸗ 
legen gewiſſer Lehrjahre und das Erftehen einer Prüfung oder das 
Derfertigen eines fogenannten Meiſterſtuͤcks zu fegen, folglich nur Je⸗ 
nen ,- welche diefe Bedingungen erfüllt haben, die Erlaubniß zum Ges 
merbsbetrieb zu ertheilen, d. h. alfo Allen, die e8 nicht gethan haben, 
benfelben zu unterfagen. Ebenſo kann es bei gemwiffen Arten von Ges 
werben (3. DB. bei Apotheken, MWirthfchaften, vielleicht auch Mühlen; 
Bädereien, Fleiſchbaͤnken u, f. mw.) zur Erleichterung der nöthigen Auf: 
fiht und zur Gewährleiftung der Güte der Waaren nüglicy oder noth— 
wendig fein (oder wenigftens von ber Staatsgewalt aufrichtig, ob auch 
ierig, »daflte geachtet werden), ihre Zahl nach dem jeweiligen Ortes 
und Zeit-Bebürfnig zu befhränfen, daher ihren Betrieb entwe— 
der. zu einer Perſonal⸗ oder zu einer Neal: Gerechtigkeit zu - echeben, 
oder überhaupt eine Vermehrung‘ der wirklich beftehenden Zahl ohne 
befondere Eonceffion nicht ‚zuzulaffen. Daffelbe mag ftatt finden bei 
Gründung von Fabriken oder größeren Handelsunternehmungen, melche 
möglicher Weiſe auf die alfgemeinen oder befonderen Ernährungs » Quel- 
len oder auf andere Lebensverhältniffe der: Bezirks» oder Landes Bez. 
wohner von flörendem Einfluß fen könnten , "zumal aber bei folchen, 
welche ‚zu ihrem Gedeihen seiner: befondeven Staats » Unterftügung, als 
Steuerbefreiungen, Monopolien, Propolien: u. f. w., bedürfen, u. f. w. 
In allen diefen Fällen aber handelt es ſich ‚gleichwohl nicht von einer 
eigentlichen. Geſtattung, ſondern entweder blos von dem auf. die 
anzuordnende Unterfuchung zu gründenden Erkennen und Aner— 
kennen ber Unſchaͤdlichkeit und Ungefährlichkeit. bes vom 
gend, Jemandem unternommenen Gewerbsbetriebs für ‚die: Geſammt⸗ 


heit, wovon dann bie Geftattung, d. h. dert Ausſpruch: es fiche 
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ſolchem Betriebe Bein Hinderniß entgegen, bie rechtlich nothwen— 
dige Folge, keineswegs aber ein Act der Willkür oder der Gnade 
und ein Titel zur Erhebung . einer willkuͤrlich feftzufegenden Ta xe ode 
Steuer iftz oder es handelt fih von einer ‘dem Unternehmern u 
gewährenden befonderen Begüunftigung ‘oder über das natürliche 
Recht hinausgehenden pofitiven Berehtigung, melde ſonach 
mehr ift als ein bloßes Erlauben, und mofür dann allerdings Be: 
dingungen gefegt werden koͤnnen, doch gleichfalls nur foldhe, bie 
fi) quf die Darftellung der Nuͤtzlichkeit oder wenigſtens Unſchaͤd⸗ 
lichkeit des Unternehmens,an ſich für die Gefammtheit beziehen, 
keineswegs aber, auf Art einer Verkaufs: Bedingung, ben beſon⸗ 
dern, zumal pecunidren Bortheil des Gewährenden als foldhen 
bezwecken. Es wird menigftens ſolcher Vortheil rechtlich nur alsdann 
noch in Betrachtung kommen oder ohne Unrecht dabei verfolgt wer— 
den dürfen, wenn die zu verleihende Berechtigung wirklich dem Sei: 
nen des Verleihers angehört, mithin ihm etwas entzieht, d.h. 
eine Berzichtleiftung auf ein ihm felbft gebührendes Recht in: 
volvirt, alfo namentlid wenn bie Staats-Gefammtheit (oder des 
von Repräfentant, :d. h. ber Inhaber: der: Staatsgemalt im 
Namen jener Gefammtheit, alſo auch zur Wahrung ihres Interefjes 
“ verpflichtet) die Conceffion ertheilt und dadurch —. weil fie nämlich 
eine Ausſchließung bemirkt — zugleich. die natürlichen Rechte ih: 
rer eigenen Mitglieder ſchmaͤlert. Diefes zu thun Eönnte fie Eeinen 
Grund haben, wenn ihr oder.ihren Mitgliedern nicht rein den Nachtheit 
ſolcher Schmälerung überwiegender Vortheil aus der Conceſſion ers 
wuͤchſe oder ein groͤßerer Nachtheil dadurch verhindert, oder irgend ein 
Erſatz für ihre Selbſtbeſchraͤnkung geleiſtet wuͤrde. Nichts von; al⸗ 
lem dem. aber findet ſtatt, wo die Conceſſions-Ertheilung zu einer 
privatrechtlichen, rein luerativen Befugniß des Verleihers ges 
ſtempelt iſt, deren Ausuͤbung alfo auch ſtets nur im Privatinter— 
eſſe des — bei der Hauptſache, naͤmlich bei den Wirkungen 
der Conceſſion, unbetheiligten — Herrn: geſchieht und eben darum 
das Recht wie das Intereſſe der Geſammtheit verletzt. 
Etwas Aehnliches iſt zu ſagen von den Heiraths⸗-Conceſſionen. 
Wohl mag; wo Leibherelichkeit beſteht, der Herr das Recht 
ſolcher Contceſſionsertheilung gegenuͤber feinen Leibeigenen anſprechen. 
Auch mag ber gemeine Dienſtherr oder der Grundherr, als Be— 
dingung des. Verbleibens in. feinem Dienſt oder im Fortgenuß bes 
Pacht⸗- oder Zins: Gutes u. ſ. w., das -jemeilige Einholen feiner Ex 
laubnig zur Verehelichung - eines Samiliengliedes feines Knechtes oder 
Eolonen vertragsmaͤßig feſtſezen. Aber mon Staates wegen ift 
die Heiraths⸗Erlaubniß nichts. Anderes als die Erklärung, baf fein 
mit Recht zu verfolgendes nterefje der Geſammtheit dem im Werk 
befindlichen Ehebündniß im Weg ſtehe; fie ift alſo nicht eigentlich Con— 
ceffion.. eines erſt zu erwerbenden, ſondern blos Anerkennung 
eined bereits. vorhandenen Rechtes; und tin Mehreres kann fie daher 
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auch alsdann ‚nicht fein, wenn die Befugniß ihrer Verleihung vermöge 
hiftorifchen Rechtes etwa einem Grundherrn, welder nämlich das 
bei blo8 die ftaatspolizeiliche Gewalt ausübt, zufteht. 

—Auch Auswanderungs-Conceſſionen haben folhe Natur an 
fih (f. Auswanderung). Sobald fie etwas Mehreres fein wols 


' ten, als bloßes Anertenntnif oder Erklärung, daß dem Wegzug 


des zur Auswanderung Entfchloffenen weder ein rvechtliches Hinderniß 


' (4. B. eine noch unbezahlte und unverficherte Privat oder öffentliche 


Schuld), noch ein pflihtgemäß (3. B. aus Humanitäts= oder auch aus 
Bormundfchafts= Pflicht) vom Staat zu fehirmendes Intereffe bes die 
Gonceffion Begehrenden oder eine von demfelben abzumendende Gefahr 


' entgegenftehe, (wie wenn ein Mittellofer und: zugleich Arbeitsunfä- 
ı higer, überhaupt ein durch fein Vorhaben fidy als unbefonnen und 
: der. Bevormundung bedürftig Darftellender mit. Frau und Kindern in 
' einen Staat, welcher dergleichen Ankömmlinge gar nicht aufnimmt, 


oder beftimmungslos in die weite Welt »hinausziehen will), fo find fie 


' wine Anmaßungen, jenen der Leibherrlichkeit ähnlih und verwerf- 
lich wie fie. Ä 


. 


Auh Privilegien allee Art und ebenfo Dispenfationen 
vom Gefeß gehören unter ben Begriff der Conceffionen und find. tas 


s dellos, wofern der Grund ihrer Verleihung wirklich das Gefammt- 
wohl ift, oder auch Billigkeit und Humanität, namentlid) 
s infofern die Loszählung vom Gefeg nicht eben aus Gunft für eine 
beſtimmte Perfon oder um eines dafür gezahlten Preifes millen, 


fondern etwa darum .ftattfindet, weil die ſtrenge Anmendung des 
Wortlautes jenes. Gefeges, je. nach Befchaffenheit der Umftände oder 
der concreten Perfonalverhältniffe, im beftimmten Fällen allzuhart und 


ı dem Geift oder der Intention deffelben widerſtreitend märe. 


- Die Grundfäge jedoch, welche für die Ertheilung von Gone: 


ceſſionen (im mweiteften Sinn des Wortes) vom Standpunkt des Rech: 


tes fomohl als der Politit maßgebend fein follen, fowie jene, wornach 


die rechtliche Wirkung und Dauer derfelben zw beurtheilen ift, 


werden wir ausführlicher in den von der „Gleichheit im Staate”, 

auch von den „Privilegien und Dispenfationen“ handelnden 

Artikeln befprechen. Hier haben wir mehr nur die Frage von der vor« 

—— Conceſſions-⸗Einholung oder Nachſuchung vor 
ugen. 

Eine ſolche iſt aber nicht blos — wie oben gezeigt worden — 
in Anſehung desjenigen, welchem fie obliegt, eine großentheils unbil⸗ 
lige und bedruͤckende Forderung, eine Unterwerfung ſeines natuͤrlichen 
Freiheitsrechts unter die Willkuͤr — Gunſt oder Ungunſt — der Ge⸗ 
walt, und dann in ihren Folgen, inſofern naͤmlich die von Einem 
oder Mehreren erwirkte Conceſſion (namentlich in der Sphäre des Gr 
werbsbetriebs) zugleich die Ausfhliegung aller Andern mit ſich 
führt, auch diefen Andern, fo Viele derfelben das nämliche Gewerbe 
iu betreiben geneigt und geeignet wären, ſchweren und. wirklich rechts⸗ 
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verlegenden Machtheil bringend: fonbern es kann dadurch, je nach dem 
Gegenftand. der von. der erlangten Gonceffion abhängig gemachten 
Unternehmung oder Zhätigkeit, auch der ganzen Gefammtheit 
ein durchaus unerfegbarer Schaden, eine mefentliche Verfümmerung 
ihrer Eoftbarften Güter und Intereſſen erwachſen. Wir wollen hiet 
fchmweigen von der Cenfüur, wiewohl auch biefe Nichts Anderes ift, 
als das Gebot der vorläufigen Erlaubniß- ober Conceffions: 
Einholung. für jedes Wort, welches der Schriftfteller zu feinen 
Mitmenfhen und Mitbürgern zu reden begehrt. Aber man denke — 
abgefehen von der unter einer eigenen Rubrik zu. behandelnden Gen: 
fur: Frage — nur an das Syſtem der Eonceffionen für zu errichtende 


Buchdruckereien und Buhhändlungen, auch für Herausgabe 


von politifhen Journalen und Zeitungen und andern Tag— 
blättern. Nach den Lehren der Abfolutiften und nad; dem, zumal 
von Mapoleon gegebenen, trefflihen Beiſpiel von deren praktifcher 
Ausführung kann jenes Spftem, durch fortwährend gefteigerte Strenge 
ber für die Erlangung oder für die Fortdauer der Gonceffion gefegten 
Bedingungen und duch bie fich hier fehrankenlos bewegende Willkür 
der Gewalt, zur völligen Erdrüdung aller freien Geiftesthätigkeit, d. h. 
aller freien Geiftes-Mittheilung, ohne welche an edlere Civilifation 
und echte Humanität gar nicht zu denken ift, gelangen ; das herrlichfte 
Geſchenk Gottes, die Buchdruderfunft, von dem Geber dazu beftimmt, 
das mwirkfamfte Mittel der VBoranführung ber Menfchheit auf der Bahn 
der Erkenntniß und Zugend’ zu fein, ann alsdann herabgemürbiget 
werben zu einem ausfchließenden Organ ber vor ber Macht anbetenden 
Niederträchtigkeit und Schmeichelei und zu einem bienftbaren Werkzeug 
der Berfinfterung und Unterdrüdung. 

Mir haben noch von Eonceffionen in politifher Beben: 
tung zu fprechen, betrachtet nämlich als Zugeftändniffe der Re— 
gierungen, überhaupt der factiſch oder vechtlih mit Macht beklei⸗ 
deten Häupter oder Parteien, gemacht entweder ber — durch das 
‚ Drgan ber freien Preffe oder dee Petitionen oder der landſtaͤndiſchen 
Kammern ertönenden — allgemeinen Bolksftimme, oder auch der For 
derung einer Partei oder Volksclaſſe, und zwar vorzugsmeife in Be 
zug auf politifche, d. h. die Theilnahme an ber Staatsgewalt ober 
deren Formen betreffende, doch aud in Bezug auf gemein bürger: 
lihe und menſchliche Rechte und beren natürliche oder Eünftliche 
- Garantien. 

Ueber dieſe Gonceffionen haben mir vüdfichtlich ihrer vechtli: 
hen Natur und Wirkſamkeit unfere Anficht bereits in dem 
Artikel „harte“ niedergelegt; denn Konceffion ift der gewoͤhn⸗ 
fichfte Zitel, unter welchem die Charten in's Leben treten ober mo- 
dificirt werden. Aber es bleibt uns für jegt noch die Frage zu beant: 
worten, welches in Bezug auf folche Conceffionen, d. b. auf deren 
Gewährung oder Verweigerung, die Vorfchriften der Klugheit für bie 
Regierungen oder jeweiligen Machthaber fein? — Nah unferer 


j \ 
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Meinung -follen fie jeweild ohne Widerſtreben und Zögern gemacht 
werden, fobald die deutlich vernehmbare Stimme eines“ vorangefchrit: 
tenen Zeitgeiftes oder Volksgeiſtes fie fordert, demnach ohne 
Abwarten einer Nöthigung durch Drohung oder Gemaltthat. Ihr 
Motiv fei bloß die Nehtsüberzeugung und bie freie Achtung ber 
gerechten Volkswuͤnſche. Dem geſetzwidrig ſich dußernden, mit 
rebellifchen Waffen unterftügten Verlangen ſetze die Regierung ftand- 
haft ihr gefegliches Anfehen entgegen, erwaͤge jedoch, nach befchwor: 
nem Sturm, die vorhandenen Urſachen des Mißvergnügens oder ber 
Volksentrüftung, und helfe den Beſchwerden, wofern fie begründet 
find, durch jest freiwillige, daher würdevolle und dankenswerthe Ge: 
mährung ab. i 

Aber nicht alfo verführt die gewöhnliche Praxis. Gar zu oft lei⸗ 
ber fträuben fich, die Regierungen oder bie mit Macht und Vorrecht 
angethanen Glaffen, der Stimme des Zeitgeiftes zu horchen. Gehaßt, 


‚ ja verfolgt wird, wer als Organ der Volkswuͤnſche und Volksuͤberzeu—⸗ 
‚ gungen auftritt, und bie Strenge wählt im Verhältniß des lauter er- 
‚ tönenden Klagerufes. Wenn dann — die Unwirkſamkeit des gefegli- 


lihen und friedlihen Verlangens nad Abhulfe erfennend — die Ver: 


. jweiflung oder der durch Verführer gejtachelte Zorn des Volkes endlich 
zu gewaltfamen Mitteln greift, und Gefahr oder Schreden den Thron 


. 


oder die herrfchende Kafte umlagert; da gewährt man gewöhnlich ben 
Trogenden und Drohenden, was man den ehrerbietig Bittenden ver 


‚ fagt hatte, ob auch mit dem geheimen Vorbehalt, nach überftandenem 


‚ Drange des Augenblids die Gewährungen oder Zugeftändniffe wieder 
‚ jurüdzunehmen oder durch allmälige Verfümmerung und Untergeabung 


werth⸗- und wirkungslos zu machen. Ja, man ftellt wohl, ficher ges 


macht durch die wieder gewonnene günftige Stellung oder durch bie 
zeitliche Mäßigung oder Entkräftung der Volkspartei, den Grundfag 
auf: „eine Gonceffionen mehr!” und macht übermüthig den- 
felden zum Feldgeſchrei oder zum Lofungswort derjenigen Faction, die 
fi) die Eöniglich gefimnte oder legitime nennt, obſchon fie es 
eigentlich ift, melche die Carls I. und Jakobs II., die Ludwigs XVI. 
und Carls X. ins Verderben geftürzt hat. Wann wird man aufhören, 
duch unzeitiges Gewähren zur Gemaltthat zu ermuthigen und 
duch unzeitiges Verfagen dazu aufjureiien? Die Gefchichte redet 
vergebens mit hundert Zungen; die Leidenfhaft macht unempfänglich 
für ihre eindringlichften Lehren. Faft nur die englifche Regierung 
hat in neuefter Zeit die Gonceffionen, welche die Umftände geboten, 
im rechten Moment zu geben verftanden, und ihre, Weisheit ift durch 
den fchönften Erfolg, Erhaltung des innern Friedens und ber geſetz⸗ 
lichen, Ordnung, hoffnungsvoliftes Gedeihen des Gemeinweſens und 
Innige Befreundung der Volkspartei mit der Krone, belohnt — 
otteck. 


Concilien. Das Apoſtoliſche. Die Provinzialſyn— 
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o den der gedruͤckten Kirche. Die vier oͤkumeniſchen der hen 
ſchend oder vielmehr beherrſcht gewordenen chriſtlichen Staatskirche. 

Concilium bedeutet, nah der Wortableitung von conciere, 
irgend etwas, das fih zum Zuſammenwirken bewegt. 
Die Vereinigung der Grundfräfte oder Elemente, wodurch alle Dinge 
werben, nennt Lucre z 1,485. 2,563 concilium, Die zweite Haupt 
bedeutung ift, daß bie Vereinigung aller ftimmfähigen Mit: 
bürger concilium populi, bei Liv. 3, 71. 6, 20. "genannt wurde. 
Die dritte und gemöhnlichfte ift, dag nur Zufammenkfünfte von 
Stellvertretern, Nepräfentativ- Vereine, Concilien genannt 
wurden, Gell. 15, 27. So wird ein Concilium von gan 
Gallien auf einen gemwiffen Tag angekündigt. Caͤſar v. gall. Krikg | 
1, 30. Nach der zweiten Bedeutung wurde die berathfchla 
gende Berfammlung-dber ganzen Chriftengemeinde zu 
Serufalem, in welcher nicht Apoftel und Presbyters allein, fondern 
alle Brüder nad Apg. 15, 23. als Zudenchriften zum . Umgang 
mit den Heidenchriften nicht mehr die Annahme aller jübifchen Lebens: 
regeln erforderten, oft das erſte hriftlihe Concilium genannt. 
Das Muftermäßige, wovon man immer mehr abwich, verdient fpeciel | 
bemerkt zu werden. 1) Ohne Zweifel waren damals — im 5.47 
oder im 16. nah Sefw Tod 1) — mehrere chriftlihe Synagogen 
in der volkreihen Mutterftadt Jeruſalem. Dennoch halten fie al8 Eine 
Ekkleſia zufammen. 2) Ungeachtet Apoftel theitnahmen (Apg. 15, 6.),, 
mar doch „Berathſchlagung und’ vieles Befprechen”, alfo kein Voraus: 
fegen einer infalliblen Entfheidung von denfelben. 3) Petrus nimmt 
erft, nachdem viel befragt worden war, das Wort, weniger fich voran 
ftellend als 1, 15. 2, 14 u. f. w. 4) Die Gemeinde ſchweigt noch 
unentfchieden und hört die fachkundigen fremden Miffionaite 15, 12. 
über den Zuftand der aus den Heiden befehrten NMeumeffianer. 5) Aud 
der Gemeindevorfteher, Jacobus, macht 15, 20. nur Vorfchläge, daß 
man auf viererlei Enthaltfamkeiten antragen (nicht, daß man 
fie vorfchreiben) folle. 6) Die erfte von ihm vorgefchlagene Bedingung 
war umfaffender als das, was am Ende 15, 29. die Gemeinde befchlof. 
Wie unabhängig war alfo das Gefammturtheil. Er trug an auf 
Enthaltfamkeit von allen Verunreinigungen bei den Idolen. Am- 
Ende wird nur gefordert, daß, wenn Juͤdiſchgeborne -mit den chriftie | 
nifirten Heiden gemeinfhaftlihe Mahle (Agapen) halten follten, Jene 
gefichert fein müßten,. daß a) nichts zum Opfer an die Idole Be: 
ſtimmtes, b) nichts Erftidtes und c) Fein Blut (wogegen dem Ju. 
ben Ekel angewöhnt war) als Speife gegeben, auch d) nicht, wie bei | 
ben heidnifchen Opfermahlen, unzüdhtige Luſtbarkeit eingemifht 
werben dürfte. 7) Die gemeinfchaftlihen Liebesmahle, melde, am | 





1) ©. die Chronologie des Apoftellebens Pauli in meiner Ueberfegung und 
Erklärung des Galater : und Roͤmerbriefs (1831) ©. 53 und 335. 
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Abend zwiſchen der Sabbathöverfammlung und bem Sonntag gehalten, 
allwoͤchentlich alle Chriftianer gefellig zufammenbraditen, und an welchen 
doch, wenn die Mofaifchen Speifeverbote ferner auch für Chriflen vers 
bindlich geworden wären, die Judenchriſten nicht zugleich mit den Heis 
denhriften hätten theilnehmen koͤnnch, waren von unglaublid großer 
Wichtigkeit für Verein und Verbreitung des. ganzen Urchriſtenthums. Zus 
naͤchſt betrafen daher die Befchlüffe zu Serufalem zwar nur Aufere Sitten 5 
aber in der That lag dabei doch ftilljchweigend die Entfheidung 
der dogmatifchen Lebensfrage zum Grund: Ob Nichtjuden an 
dem jüdifch fich bildenden Meffinsreiche Gottes Antheil nehmen dürften, 
ohne ſich allen moſaiſch jüdifchen Gefegen wenigſtens noch nad) der 
Zaufe zu unterwerfen? Pharifäifch Gefinnte beharrten hierauf, gegen 
den Univerfalismus in der Chriftuslehre des Apofteld Paulus Apg. 
15, 5. 21, 20. 8) Die Berfammlungs:Befhlüffe wurden 
gefaßt 15, 22. 23. von „den Apofteln und den Xelteren, fammt 
der ganzen (Orts-) Gemeinde”. Auch das Verfammlungss 
[hreiben erlaffen „die Apoftel und die Aelteren und die 2) Brüs 
der”, fo daß demnach die ganze Gemeinde ihr Stimmrecht ausgeübt 
und fich vereinigt hatte. (Wie meit die Ueberzeugung der Minorität 
gewahrt wurde, ift nicht bekannt.) 9) Die Formel 15, 28. war ur« 
ſpruͤnglich gemiß nicht fo gedacht, mie fpäter die meiften Goncilien fie 
fih beilegten: „Denn es hat gutgeduͤnkt dem heiligen Geifte und 
Uns” Es ift nach dem neuteftamentlihen Sinn, wo heiliger Geift 
entweder die heiligende Kraft Gottes oder die gottgeheiligte Gefinnung in 
dem Menfchen bedeutet, nicht möglich, daß die erſte Chriftengemeinde 
fi) gleihfam neben den heiligen Geift geftellt hätte. Sie ſagen: 
Es hat gutgedünft duch die heilige Geiſtigkeit auh Uns, 
d. i. ebenfo Uns, mie Euren drei Abgeordneten, welche naͤchſtvorher 
im Vers 25. 26. rühmlichft genannt find, erfcheinen folgende Bedins 
gungen zweckmaͤßig. Auf feinen Fall fchrieb man ſich damals heiligen 
Geift zu als Quelle untrüglicher Einficht, fondern als heilige Wil— 
Ienserhebung und dadurch zur Wahrheit leitende Gefinnung. Joh. 16, 
13. 1 Cor. 7, 40. 10) Der apoftolifhe und Kirchliche Gemeindebes 
ſchluß wurde, was Außerft wichtig bleibt, nah 15, 29. nur für die 
Befhliegenden verbindlich. Der Mutterkicche der Heidenchriften 
zu Antiochia wird dadurch nichts vorgefhrieben. Das Synodals 
ſchreiben endigt nur mit Empfehlung der Anträge; „Von diefen (vie 
rerlei Anftögigkeiten) Euch bewahrend werdet Ihr wohlthun und 
Euch wohlbefinden!!“ | 





‚ D Eine Variante wird hier merkwürdig. Drigenes, Irenaͤus, Athanas, 
die Vulgata und drei Dauptcodices ACD haben die Worte „und bie” vor 
„Brüder nicht. Man follte nach ihrem Tert aneinander fortleſen: „Die Apos 
ſtel und die ältern Brüder.“ Die Klerotratie wollte, das Goncis 
lumsfchreiben-follte ald blos von Apofteln und den Presbyters ausgefers 
figt erfcheinen. — Auch auf die Redaction der Manuferipte des N. T. hatte 
die Hierarchie Einfluß. 
Staats» Lerikon. IL 98 
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Dies erfte Beifpiel eines vollftändigen Gemeinbeconciliums 
wurde ohne Zweifel in manchen einzelnen, befonders größeren, Gemein» 
den nachgeahmt, ba örtliche Gemeindeverfammlungen über ftädtifche 
Angelegenheiten auch unter den Imperatoren noch zugelaffen maren, 
ſ. das Beifpiel einer folhen „legitigg” genannten'weltlihen Ekkleſia 
zu Ephefus, Apg. 19, 39., mod zugleich bie generellere Bedeutung 
des Worts Ekkleſia, ald Verfammlung ber hervorzuru— 
fenden Stimmberedhtigten, coetus evocatorum, belegt wird. 

Bon Concilien nad der dritten Mortbedeutung, d. i. von 
ftellvertretenden, findet fich die erfte Machricht bei Tertullian ec. 14 
de Jejuniis, aus der Zeit, wo er ſchon eifriger Montanijt war, alfo vom 
Ende des zweiten Jahrhunderts. Er bemerkt dort, daß es römifche 
Staatsbefchläffe und Negentenmandate gab gegen „mancherlei Zufam: 
menlaufen‘‘ (coitionibus opposita). „Gehalten aber würden per Grae- 
„cias ) an gewiffen Orten jene Concilia aus allen Efflefien, durch 
„welche jede höheren Dinge insgemein behandelt würden und die Ne: 
„präfentation alles deffen, was fih chriſtlich nenne, mit 
„großer Ehrerbietung gefeiert werde. Wuͤrdig fei ed, dag man, unter 
„Anführung der Glaubenstreue, ſich (alfo) zu Chriftus verfammle. 
„Solhe Convente arbeiten unter Gebet und Faften.” (Vergl. Aps. 
13, 2. 38.) Auch deutet der Contert darauf, daß diefe Nepräfentativ 
Goneilien von den Epiffopen geordnet wurden. Zertullian felbft habe, 
einft als anmefend, für bergl. Firchlihe Gonvente geredet, „Und wenn 
nun wir (d. i. die Montaniften) in verfchiedenen Provinzen auch im 
Geifte (— auf unfere geiftigere Weiſe) dergleichen feiern, fo ift ® 
(fagt er) ein Geſetz einer miteinander dargeftellten heiligen Sad.” 
Man fieht alfo, dag auch diefe fogenannten Prneumatiter 
dergleichen Zufammenfünfte als der chriftlichen Gemeinfchaft und. Ord 
nung fehr förderlich betrachteten und nachahmten. 

Aber auch wider die Montaniften wurden folhe gehalten. (©. 
Eufeb. Kirch. Gefch. 5, 16.) Noch mehrere aber wiegen des Streits 
ob auch die Chriften am 14. nad) dem erften Neumond ihr Pa: 
fha, d. i. ihre an die erfte Stiftung des Abendmahls erinnernde 








3) Der ungewöhnliche Plural per. Graecias, welchen Mosheim ba 
fi) erklärt, daß er das eigentliche und. das aftatifche Griechenland, vieleicht aud 
noch magna Graecia in, Stalien zufammenfaffe, macht mir die Lesart zweifel: 
haft. Vermuthlich ſchrieb Tertullian per paroecias, Ohne ein beftimmtes Land zu 
nennen, fagt die Stele: Man ift, unter Veranftaltung ber Biſchoͤfe, gemohnt, 
im Umkreis der Chriftengemeinden ſolche Verſammlungen zu. halten zc. Den Ab: 
Treibern war das Wort paroecia (Gemeindefprengel) unbekannter. Sie rietben 
auf ein befannteres Wort. Aber außerbem, baf der Plural ungewohnt wäre, 
ift e8 auch an ſich unwahrſcheinlich, daß die von Griehen bewohnten 
Länder eher, als andere, Goncilitn hatten. "Die ältere republifanifhe Nei: 
gung der Griechen, ſich felbft zu berathen, war durch Römer längft bei ihnen 
fo ſehr als anderswo unterdrüdt. Auch waren gerade die Synoden gegen bie 
Montaniften, welche nach Eufeb. K. ©. zu Hierapolis 2c. gehalten wurden, außer: 
balb ber Griechenländer. 
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Feſtmahlzeit, halten follten, tie dies in der Provinz Mien als von 
dem Apofteb Johannes felbft herfömmtich.*) fo feſtgehalten 
wurde. Der ephefifche Bifchof, Polykrates, fagt, daß er viele Biſchoͤfe 
deswegen bei fich zufammenzurufer aufgefordert war. Euſeb. Kirch, 
Geh. 5, 24. — — 
Dagegen wagte der roͤm. Biſchof, Victor, (fo anmaßlich wurde 
man, nachdem die Chriſten kaum unter der ſchlaffen Regierung des 
Baſtards der Antonine, des Commodus, einige Ruhe erhalten hatten!) 
das Beifpiel zu gebem, daß er bie Afiaten, fo lange fie in dieſem Mir 
tus nicht‘ mit. dem Ritual Noms’ übereintämen, für ausgefchloffen aus 
der Gemeinfchaft mit den unter ihm vereinigten Reſidenzgemeinden er⸗ 
Hirtei: Euſeb. K. ©. 5,24. 26. — Diefes Verlangen aber, daf 
die Mebereinftimmung mit Rom nothwendig fei, wurde 
von Irenaͤus zu: Lyon, von Bachyllus zu Korinth, auch von den Pas 
laͤſinern und Syrern nody ebenfowenig, als zu Ephefus, einmüthig 
zuruͤckgewieſen. RE * 3 
Vielmehr blieb ſelbſt im erſten Theil bes dritten Jahrhunderts 
noh, da Eyprian mit? mehreren: aftikanifchen Provinzialconcilien die 
Nich tguͤltigkeit der Kegertaufe oder das Alleinfeligmäs 
hende.der orthodoaren Kirche unter dem alleinheiligmias 
henden orthodoxren Epiffopat gegen den hierin toleranteren 
roͤmiſchen Bifhof Stephanus heftig behauptete, dennody, auch nad) 
Cyprians eigener Erklaͤrung, der Grundfagi: daß (ungeachtet der Pro— 
vinzconchien = Befchlüffe) jedver vorgefeste Bifhof in Verwal— 
tung feimes Kirchenfprengels das Recht feiner freien 
Ueberzeugung behalte und nur dem Herrn über fein! 
Handeln Nehenfhaft zu geben habe. ©. das Ende der 
* 72: ad Stephanum Papam de Concilio, p. 230. der Wuͤrzb. 
usgabe. , en GB 
Die Proovimzialconcilien waren in ber: breihundertjährigen: Beit, mo" 
vom Staat moch keine Vollſtteckungshuͤlfe, vielmehr oft Verfolgung zw 
erwarten war, für. die‘ Epiflspen: das befte Mittel, was fie orbnen- 
wollten, bei den Gemeinden geltend: zw machen. Was ber einzelne 
Biſchof am’feinem Det: nicht ducchgefegt hätte, das’ galt, wenn -er es 
nun von dee Verſammlung der meiſten Provinzbifchöfe, die ihre: an⸗ 
haͤnglichſten Presbyters dahin mitnahmen, als gemeinſchaftlichen Beſchluß 
nad) Haufe brachte. ‚Sein. eigenes Gutduͤnken aber blleb dem einzelnen 
Biſchof, auch wenn er damit auf dem Concil in der Minoritaͤt blieb, 
doch, nad) dem fo eben angeführten Cyprianiſchen ®) Grundſatz, noch 


— — — 


4) Ebendort, wo Johannes gelebt hatte, war es demnach als Tradition 
erhalten, daß Jeſus fein letztes Paſcha, nad welchem er das Gedaͤchtniß- 
mahl feiner Hinrichtung veranlaßte, zu gleidger Zeit, wie bie Juden ge— 
feiert habe. Ein zur Grklärung von Joh. 18, 28. merkwürdiges, noch unbes - 
huptes Datum. . | 

5) „Habeat in ecclesiae (suae) administratione voluntatis suae- atbitrium. 
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nah Wunſch gefichert.- Daher wurden, fo lange dieſer Grunbfag galt, 
die Diöcefan = und Provinzverfammlungen, foweit es die Verfolgungen 
und andere äußere Umftände geftatteten, fehr gerne gehalten. Erſt in 
fpäterer Zeit finden wir den Kanon, daß diefe Zufammenfünfte. nicht 
verſaͤumt werden -follten, öfters wiederholt. Ein Beweis, daß fie na— 
türlih den Bifhöfen nicht mehr fo angenehm: waren, feit von ben 
größeren, Faiferlich beftätigten, Concilien die ſtaatsrechtliche Anficht, daß 
die Entfheidung der Mehrheit Alle binde, auch auf. bie 
Provingverfammlungen überging und bie frühere Unabhängigkeit bes 
einzelnen Bifhofs, feinen Sprengel nur nach feinem Gewiſſen zu res 
gieren, immer mehr befchränfte, | | 

Gerade, fo lange die Staatsmacht von ber ‚Kirche getrennt und 
oft fogar gegen fie verfolgend war, mußte bie Menge, die plebs ges 
nannt, um fo vertrauensvoller, ja geduldiger an den für Erhaltung ber 
Gemeinfhaft fürforgenden Bifchof’ und den fehr lebhaft zufammenmirs 
tenden Bifhofsverein, das allgemeine Epiffopat °) ge 
nannt, fi anfchließen. Die Noth drängte zu Fefthaltung der Cypria⸗ 
nifhen Regeln: „Du ſollſt wiffen, daß der Biſchof in ber Effies 
fia und die Ekkleſia, als die dem Hirten anhangende 
Heerde, im Biſchof iſt und wer nicht mit dem Biſchof ift, mit 
den Prieftern Gottes nicht Friede hat, nicht in.der Efklefia fein kann 
(Ep, 69. p. 220. vgl. ep 27. p. 67.); Keiner aber ein. Chrift 
fein kann, der nit in ber Ekkleſia iſt (ep. 52. p. 129.), 
und Sündenvergebung nur in und durch diefe heilige 
Ekkleſia gegeben werden kann (ep. 70. p. 223. 73. p. 235.), 
wiesüberhaupt kein Heil außer der Ekkleſia fein koͤnne“ 
(Ep. 73. p. 243.). | 

Diefe die Gemeinden feſt zufammenhaltende Einheit bes alls 
gemeinen Epiffopats, welches den römifchen Primat anerkennend 
doch daraus (ep. 61. p. 227.) keinen Gehorſam gegen denfelben fols 
gern ließ, wurde nicht nur duch die Unmöglichkeit, ohne foͤrmlichen 
Atteft des Biſchofs als Gemeindeglied Aufnahme. zu erhalten, fondern 
auch noch befonders durch die unmittelbaren Zufendungen von Vertraus 
ten der Bifchöfe, welche die Concilienbeſchluͤſſe mittheilten und münd- 
lich erläutern Eonnten, fehe cultivirt. Selbſt Kappadbocien mar 
von Karthago nicht zu meit entfernt, daß nicht im 3. 256 bem 
bortigen Biſchof Firmilian die für die bifchöfliche Gewalt fo wichtigen 


liberum unusquisque praepositus, rationem actus sui Domino, redditurus.“ 
Ebenfo Epist.73. p.246.: „Nemini praescribentes aut praejudicantes, quo minus 
unusquisque episcoperum, quod putat, faciat, habens arbitrii sui 
plenam potestatem.‘ i | 

6) Cum sit a Christo una ecclesia per totum mundum in multi 
membris divisa, item Episcopatus unus multorum episcoporom 
eoncordi numerositate diffusus. Cypr. Ep. 52. p. 130. (cf. ep. 30. p. 73. 
ep. 68. P. 218.) 


* 
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Concilienbeſchluͤſſe His von Afrika und Numidlen aus durch einen eige⸗ 
nen Diaconus communicirt wurden, wogegen dieſer (ep. 76. p. 267.) 
die gewiß erwuͤnſchte Verſicherung ertheilte, daß auch dort alljaͤhrlich 
die Zuſammenkunft der Senioren und Gemeindevorſte— 
her als Nothwendigkeit beobachtet werde und gegen alle die 
Ketzer oder Antichriſten die alleinige Guͤltigkeit der Taufe 
des vereinten Epiſkopats feſthalte. 

Wir lernen aus eben dieſem Schreiben, daß ſogar noch ausge— 
dehntere Concilien zu Ikonium in Phrygien im Beiſein des Firmiltan 7) 


gegen die Gültigkeit der. für die reinorthodoxen Epiſkopen praͤjudicirli- 


den Kegertaufe gehalten wurden, wohin man aus Galatien und ben 
übrigen benachbarten Ländern (p. 259. 267.) zum Eirchlichen Decretie 
von zufammenkam. Dies kann in bdiefen Gegenden um fo weniger un« 
erwartet fein, da Salatien, von Eriegsluftigen freien Gelten beſetzt, 
lingft vepublifanifh durch jährliche Repräfentativs Ber 
fammlungen regiert wurde ®). 

Dertlih nahe VBerfammlungen muften aud für bas 


chriſtliche Kirchenweſen zweckmaͤßig und meift wohlthätig fein, weil bis" 


dahin geoßentheils nur praftifhe Einrihtungen regulirt 
wurden, fo daß man dbogmatifche Weberzeugungen nicht leicht ber 
(dafür fo wenig pafjenden) Entfcheidung durch Stimmenmehrheit aus: 
ſetzte. Wenn je eine feinere Kegerei geahnet werben follte, wurde noch 
bee Weg der Weberweifung durch Geübtere, wie bei Betyll (ducch 
den herzugerufenen ) Drigenes), gerne verſucht. Ohne Zweifel wirkte 
bier, wenn auch nicht deutlich gebacht und ausgefprochen, die Grund» 
einfiht, dag Außere Anordnungen und Rechte, meil fie für 
das Sichtbare beftimmt find und auch durch die Rechtsbeſchuͤtzung 
Aller oder wenigftens der Mehrheit erhalten werden -müffen, 
wohl duch Stimmenmehrheit derer, die das Nüsglihe nach Ers 
fahtung beurteilen, decretirt oder abolirt werden dürfen, daß hingegen 
Beurtheilung des Wahren, infofern es ald das Unfichtbare von 
der feltenen, befonderen Stärke und Uebung der Geifteskräfte abhängt, 
nicht anders al8 wider die Natur der Sahe und mit Gefahr 
endlofer Zerrüttungen und MWilffürlichkeiten dem Entfcheiden durch 
Stimmenmehrheit unterwürfig zu maden ift. 

Die Vernachläffigung dieſer Unterfcheidung iſts, was die folgenden 
Sahrhunderte, feit das chriftliche Kirchenweſen durch K. Conftantin eine 
legitimirte, dann bevorzugte, bald aber allein herrfchende Staatsreligion 
geworden war, bei einer faft zahllofen Menge von größeren Eoncis 





7) Er ſpricht zweimal bason in ber eriten Perfon + confirmavimus und 
tractavimus | wonach Walch in feiner Gonciliengefchichte zu berichtigen: ift. 
ma 8) ala 8,12. Vol. Wernsdorf, de Republ. Galatarum. Norimb. 


9) € Dr. ullm en. na Halenfes Veihnachteprogramm de — ejusque, 


dostrina. Hamburgi 1835 


a 
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lien doc immerforf in das Gegentheil von Goncitiatton und 
noch vielmehr in eine Folgenreihe und Kette unerweislicher Lehrgebote 
und Formeln verfteidt hat, Der Urfprung des Chriſtenthums war 
ein ganz anderer gewefen. Der jüdifchprophetifhe nationell bes 
Ihränfte Begriff, wie eine Äußere Theofratie, ein Gottesreich des 
jübifhen Volkes Gottes durch ihre Gefeßgebung, Sitten und Cultus 
über alle Welt gebieterifch vorherrfehen follte, wurde durch den Geift des 
Meffias oder Chriftus Jeſus in das Ideal einer allgemein möglichen, 
dem heiligen Wollen Gottes gemäßen Weltregierung erhoben und vergeiftigt. 
Damals war fhon daseigentlihe „Glauben“, — das bis zur Ems 
pfindung und zweifellofem Vertrauen fleigende Ueberzeugtfein, an bie 
Vielgoͤtterei vielen Nachdenklicheren nicht mehr fo recht möglich, 
weil die uralte davon nicht wohl zu trennende Mythologie diefen alten 
Göttern gar zu viel Unglaubliches aneignete. Selbft die in Aegypten 
verfuchten philofophifchsalfegorifchen Umdeutungen deffen, was Homer 
und Hefiod geglaubt und dichterifch veranfhaulicht hatten, konnten jest, 
fatt zum Glauben, fhon nur zum Grübeln und eigenwilligen Ausle— 
gen hinleiten. Unvermeidlich iſts, daß das Pofitive jeder Meligions 
form in gebildeteren Zeitaltern defto unglaublicher zu werden beginnt, 
je mehr fie von ihren früheften, aus einer finnlicher gläubigen Zeit 
ftammenden Zrabditionen nicht frei und unabhängig gemacht, nicht _ftatt 
befchränkter Begriffe das Ideale fubjtituirt werden kann. Es kommt 
eine Periode, wo viele „Bebachtfame”, und alfo im eigentlichen Sinn 
„Religioſe“, an das unglaublich Gewordene nicht mehr glauben Fünnen, 
wenn fie gleich fehr gerne etwas Glaublidhes glauben wollen. 

So geftimmten, dem Monotheismus bereits nahen, zur Anbdäd: 
tigkeit geneigten, aber des heiligen Stoffs dafür beraubten und ungerne 
entbehrenden Gemüthern, deren in ber gleichzeitigen Heidenwelt fchon 
viele waren, bie deswegen dem MWefentlichen des Sudentbums, dem 
Sotteinheitsglauben, fich näherten (Apg. 13, 43. 48. 17, 12. 18, 10. 
19, 26.), brachte nun das Urchriftenthum die immer doch etwas Aeu— 
ßeres und Sinnliches mitbringende Sdealität von einem „Gottesreich 
für alle Völker‘ mit populärem Enthufiasmus entgegen. Dazu follte 
fid) jeder Einzelne als “ein zu Gott, dem Heiligen und allgemeinen 
Vater, Eindlich ſich erhebender Geift vorerft felbft bilden. So begann 
das Beſſerwerden ganz naturgemäß nur von dem Wollen, melde ' 
jeder Einzelne in feiner Macht hat. Alsdann folgt erft fichere Ver— 
bindung Mehrerer, wenn fie einzeln fich vorbereitet hatten. Auch alle 
dadurch bruͤderlich Vereinte, Arme mit den Reihen, Sklaven mit den 
Herren, die zurüdgefegten Frauen mie die Männer follten alsdann oͤrt⸗ 
(ich in einen Verein der Ausgemählten Gottes (Ekkleſia) ſich fo ver 
binden, daß Schritt für Schritt, Ort für Ort ähnliche Vereine des 
„Herrn“ (von Kyrios her Kyriakaͤ — dominicae genannt) fih un 
unterbrochen aneinander anfchlöffen, bis dadurch, ohne Gerdufh und 
faft unbeachtet (Luc. 17, 20.), Diftritte, Provinzen, Reiche, ja die 
ganze bewohnte Welt in das beabfichtigte Gottesreich verwandelt wäre, 
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Ein aͤußerſt einfacher, untheoretifch volksthuͤmlicher MWeltumäinderungss 
plan, beffen alles Künftlihe überbietende Verwirklihung feine innere 
Richtigkeit bewiefen hat. _ 

Diefe Vereine oder Gemeinden, welche auf den andächtigen Glaus 
ben und den durch die Gefellfchaftlichkeit geficherten Vortheil aller Ein 
zeinen gegründet waren, ermwuchfen Anfangs in ſolch brüderlichem 
Gleichheitsfinn, daß fogar der fehlende zmölfte Apoftel nach Vorfchläs 
gen der eilf übrigen von der ganzen erften Gemeinde aus zweien für 
gleihgut geachteten, alfo ohne Borausfegung einer dem MWählbaren 
von oben fchon gegebenen SInfallibilität durch das Loos und dann bie 
Diaconen oder Gehülfen nach perfönlicher Kenntniß gemählt wurden 
(Apg. 1, 23—26. 6, 3.). Da aber in den Johannesggemeins 
den nad Apok. 1, 20. 2, 1. 8. 12. u. f. w. fchon ein Einzelner 
‚ über das übrige Presbyterium, wie über die Gemeinde, ald „Schuß: 
‚ engel” oder Epiffopus gehoben war, wurden bald bie vielen nicht weit 
von einander zerftreuten Semeindevereine durch die wenigen Epiffopen, 
deren jeder in feinem Kreife wie ein Stellvertreter der Apoſtel ſelbſt 
. galt und fich mit allen Seineögleihen zu einem alleinigen Unis 
. verfalepiffopat feftverbunden hielt, in einen duferft wirkſamen 
Drganismus vereinigt. 

Diefe ftatt des Zwangs auf dem Glauben und Wollen der Mei— 
‚ fen radicirte firhlih=ariftofratifhe Organifation hatte ſich 
wie ein Meg von einer Parochie (Diöcefe) zur andern über das Roͤ— 
mer- und Perferreich, überhaupt ohne an Landesgrenzen gebunden 
zu fein, durch die Sodalitätskraft 10) ebenfofehr als durch die Wahr⸗ 
heit der chriftlich meffianifhen Hauptideen ausgedehnt. 

Natürlich wedten überall die vom Mangel bedrohten Opferpries 
fler, befonder8 mern Uebel, die man dem Zorn der Götter zufchrieb I), 
einbrahen, Argwohn und VBerfolgungsmuth gegen die „götterlofen‘ 
Chriſtianer. Noch fchlimmer aber war's, daß gerade die Eräftis. 
geren Smperatoten des zweiten und dritten Jahrhun— 
derts das unverfennbare Sinken des Reichs durdy eine erzwungene 
Wiederherftellung des „alten Roͤmerthums“, alfo durch das Gegentheil 
des chriftlich - theokratifchen, friedlich vechtwollenden Sinnes und folglid) 
duch Unterdruͤckung diefer „Gonföderation” verhäten zu müffen meins 





10) Die wirtfamfte Art von Ausbreitung ift nicht bie geſetzge⸗ 
bende, nicht die politifch zwingende, auch nicht die wiffenfchafttiche und literaris 
fe, fondern die mündlich, im Umgang, in Privatbeiprehungen , bei Agapen, - 
von Haus zu Haus, von Dorf zu Dorf ſich fortpflanzende. Neque enim 
civitates tantum, fchreibt der richtig beobachtende Statthalter Plinius, sed 
vicos etiam atque agros .., contagio pervagata est (ep. 97.) 

11) Post Alexandrum Imperatorem ,. terrae motus plurimi et frequentes 
exliterunt, ut et per Cappadociam et Pontum multa subruerent.. .ut-ex hoc 
persecutio quovis gravis adversus nos christiani nominis fieret. Firmiliani 
ep. 97. ad Cyprian. p. 261. Dod war persecutio illa non per totum mun- 
dum , sed localis. 
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ten. Dennoch widerſtand dieſer Macht ber. Opferprieſter ſowohl, als 
den ſtrengeren Staatsregenten bie ſchon beſſer organifirte Epiſkopal— 
hierarchie durch ihre bis zum Maͤrtyrerthum der duldend ſiegenden 
„Kämpfer Chriſti“ begeiſternden Verheißungen ewiger Seligkeit. So 
oft aber unter ſchlafferen Regenten ſie weniger geſtoͤrt und beengt 
wurde, gewann das auf Einwilligung und Volksthuͤmlichkeit gebaute, 
locale und univerfale Epiſkopalregiment deſto größeren Zuwachs. 
Nachdem auch die grauſamſte Verfolgung unter Decius nicht viel das 
von zu erfliden vermocht hatte, konnte nach einer lange nachgiebigen 
Herrfchaft Diocletiansg Galerius, einer der drei Mitregenten, übers 
meifend 12) zeigen: Roͤmiſches Heidenthum und Eicchlich = chriftliche 
Theofratie ftänden bereits fo gegen einander, daß,‘ wenn dieſe nicht 
mit unerbittliher Gewalt ausgerottet würde, allernächitens die Kaifer 
felbft, deren Hof, Heer und Beamtenwelt von erklärten Chriftianern 
voll war, ihre Staatsreligion zu vertaufhen genöthigt wären. Das 
her dann ber legte entfcheidende, fchlau genug nicht gegen die Menge, 
fondern beftimmt gegen alle Worftände und die Befigungen der Kir 
hen gerichtete Verfolgungsfturm. 

Und wer weiß, was, confequent wider die Hirten der Heerben 
und deren aͤußere Hülfsquellen fortgefegt, der Zweifampf des Alten 
mit dem Neuen. bewirkt haben könnte, wenn nicht der vierte ber 
Bugleichregierenden, Conftantiug, feinem perfönlichen Charakter nad) 
ein nicht blos theoretifcher, fondern praftifh weifer Verehrer 
eines Einen für Alle wohlthätigen und gerechten Got: 
tes geweſen wäre, ben ganzen minder verfeinerten aber thatkräftigern 
Weſten von ben germanifchen und italifchen Grenzen an außer ber 
Berfolgung gehalten und feinem Sohn Conftantin eine gemüthlice 
Vorliebe für den fittlich beffernden Monotheismus und eine politifc 
kluge Neigung für Gultusfreiheit anerzogen hätte. 

In diefe gedrängte Entftehungsgefchichte der damaligen Weltlage 
muß ber Staatskundige tiefer hineinbliden, wenn. er ald Menfchen: 
und Rechts-Kenner richtig faffen und beurtheilen will, was nun Gons 
ftantin und feine zwifchen dem Drient und Decident der ungeheuern 
Neichsausdehnung fich theilende, immer mehr byzantinifche als roͤmi⸗ 
fhe Nachfolger, wegen des ohne den Staat entflandenen gefammts 
epiffopalifchen Chriftenftaats überhaupt und beſonders auch durch 
bie Epiffopenverfammlungen oder Concilien gethan und 
beabfichtigt haben. 

Conftantin war, wenn man in feinen Edicten und Thaten Po 
litik und Geſinnung pſychologiſch genau ſcheidet, offenbar aus Ueber 


12) Hierüber erhält, wer dergleichen Memoiren zu leſen und zu beufen 
verfteht, bie geheimeren Auffchlüffe in dem Auffag de=mortibus persecutorum, 
don Lactantius, welcher, als Rhetor in Diocletians Palaft felbft benugt, bei: 
berfeitige Hof- und Staateintriguen, foweit es ihm als Gelehrten und als Chris 
ften möglidy war, beobachtete. " a 
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keugung Monotheift, doch mehr nach Theorie als, wie fein Vater, um 
ber. praktifch edlen Folgerungen willen, “Seine Rivalen ſtuͤtzten fich 
“ auf das heibnifche Roͤmerthum, die Politit mußte ihn die Chriften 
duch Vorzüge zu begünftigen bewegen, benen er ald Mono: 
theift blos ſich genähert haben würde, Denn lange fpricht er zwar 
mit Affect von dem „Gott uͤber Alles, als dem Heiland“ (faſt ſo, 
wie in den uns bekannten Urkunden der heiligen Allianz, welche 
dreierlei Kirchen damals als verbuͤndet zu behandeln und daher aller— 
meift unter den einen Heiland, Gott, zu ftellen hatten), aber gar nicht 
oder auffallend wenig fpricht er nody von Chriftus. 

Je weiter dann aber Gonftantin auf feiner Groberungshahn, wo 
die Chriften für fich wie für ihn das Aeußerfte wagen mußten, glüdlich 
fortfchritt, Ddefto eifriger gingen, mie feine Anordnungen bewmeifen, 
feine Wünfche blos auf ein ruhiges Nebeneinanderftellen 
beider Religionsparteien. intraht im ganzen Staate und 
Entfernung ber Zyrannei oder MWilffürherrfchaft waren, wie er woͤrt— 
lih (Eufeb. Leben C. 2, 65.) und durch die Thatfachen erklärte, feine. 
Megierungszwede. Gerade daraus aber, weil er unausgefegt in bies 
fen politifchen Hoffnungen gearbeitet hatte, wird es begreiflich, mie der 
nähft vor der Feier feiner Vicennalien entftandene neue Epiſko— 
palftreit in dem ohnehin nie ruhigen Alerandrien ihn fo fehr in Be⸗ 
wegung ſetzen und zu dem erften Beifpiel einer von ben flreitenden 
Gegenden auf Eaiferlihen Wagen zufammengeholten, vom Imperator 
präfidirten Epiffopenverfammlung, bie für die von ihm be- 
herrſchte Oekumene oder „cultivirte Melt” allgemein geltend —oͤ kum e⸗ 
niſch, werden ſollte, beſtimmen konnte. 

‚Schon die Do natiſtiſchen Kirchenſtreitigkeiten in Afrika, welche 
hauptſaͤchlich auf dem Vorurtheil beftanden, daß nur ein von aͤußer⸗ 
lich Nechtgläubigen eingefegter Bifhof feligmadyende Sacramente ads 
miniftriren Fönne, und welche alfo die Gläubigen über die individuelle 
Amtswürbdigkeit des Epiſkops immer aͤngſtlich machen mußten, hatte 
Gonftantin 311 — 316 blos als eine Staatsangelegenheit behandelt, 
- welche, wei? fie Unruhe mache, unter feiner Auctorität beigelegt wer— 
den müffe. Daher verfuchte er das vorher unerhörte Mittel, 
Regietungscommiffionen aus Weltlihen und Epifko: 
pen zugleich in großer Anzahl. und auf Staatskoften zur Abur⸗ 
theilung darüber anzuordnen. Eufeb. 8. ©. 10, 5. 6. Offenbar waren 
die beorderten Bifchöfe dabei nur als Erperten (Sachkundige), um den 
Inhalt des Streits ins Klare zu bringen. Die Entfcheidung erfolgte 
im Namen des Staats. Und da das Donatiftifche meift äußere Rechte, 
die Frage nämlich: ob ein der Nachgiebigkeit in Verfolgungen Verdaͤch⸗ 
tiger zum Bifchof wählen ober gewählt werden dürfe? betraf, fo Eonnte 
aud das Ganze als Rechtsſache abgethan werden, wenn nur, mworin 
nad den Firchlichen Grundfägen das Recht beftand, durch die kirchlichen 
Mitglieder der Regierungscommiffion erörtert war. 

Sehe verfhieben war bie Streiturfache zu Alexandrien. Bier 
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betraf es ganz ein Dogma. Aber auch hier betrachtete es Kon 
ftantin, nur infofern es die Staatsruhe bedrohte. Wenn er fchon mit 
der Chriftologie genauer bekannt und nicht noch mehr Monotheift, 
als Chriftianer geweſen wäre, mie hätte er denen, welche über das 
„Wefentlihe im Verhaͤltniß Chrifti zu Gott” ſtritten, 
dem Bifchof Alerander und deſſen Presbyter Artus, in gleichem 
Mafe fchreiben laſſen Eönnen, daß ihrer Streitfudht ein Eleins 
licher und leiht zu beendigender Vorwand zu Grunde 
liege, und daß „über dergleichen Dinge nicht gefragt und nicht ges 
„antwortet hätte werden follen, weil fie nämlich nicht über ein Haupt: 
„gebot oder neuen Cult (nur über eine Lehreinſicht) uneinig feien.” 
Eufeb. Leben Conſt. B. 2. 8. 68 — 70. 

Nahe war demnach der Kaifer vor dem nicänifchen großen Eon: 
cil von 325 der Einfiht, daß das Wahre in Lehren nidt 
duch Auctoritäten, Macht und zufällige Stimmerrmehrheit entfchieden 
werden fönne, fondern, tie in der Philofophie (Eufeb. 2, 71.), der 
nur mit der Zeit möglichen Wirkfamkeit der Gründe und Gegengründe 
frei überlaffen und nur äußere Ruheſtoͤrung abgehalten werden follte. 

Aber allzu gewaltig war fhon das in der Volksmei— 
nüng tabdicirte Epiffopalregiment, weil das Seligwerden 
allein durch Bereinigung mit dem einzelnen Biſchof, als dem den 
Apofteln fuccedirenden Verwalter der Geheimniffe und ſacramentlichen 
Gnaden Gottes, möglich fei, die Legitimität des Biſchofs aber von 
feinem Anerkanntfein im allgemeinen Episkopat abhänge. Wegen 
dieſet feit ein Paar Zahrhunderten fehon mie ein Chriftenftaat im 
Heidenftaate erzeugten Epiſcopalmacht alfo ließ Conſtantin mehr als 
300 ſolcher Kirchenmagnaten in die Nähe -feiner orientalifchen Haupt 
ftadt, nah Nikaͤa, zufammenbringen, nicht um durch fie auf ben 
Grund der Sache einzudringen, fondern, mie er fie auch durch per 
fönlihes Zuteden dazu vermochte, ein der Staatsruhe foͤrderliches 
Uebereinfommen für eine gerheinfchaftliche Lehrformel zu bemirfen. 

Anders? allerdings wurde die Sache von den Bifchöfen genom— 
men. Gie, bie ſchon als heilig und felig Betitelten, erfchienen in 
dem chriſtianiſchen Gottesreich Als Chrifti Stellvertteter. Wie viel 
ChHriftus perfänlich gelte, mar alfo für fie nicht eine Keine Frage. 
Wir müffen auf deren Entftehung zuruͤckblicken. In feiner perfönli 
hen Erfcheinung muß der Begründer des Urchriftenthums einen 
außerordentlich mächtigen Eindruck gemacht haben. Die Dämontziten- 
ben erfchütterte fein Anblick. „Wir fahen,” fo wird im Namen feines 
Lieblingsjüngers im Sohannisevangelium gefchrieben, „feine Majeftät 
wie die eines Kinzigartigen von Gott.” Ungenchtet er fo kurze Zeit 
perſoͤnlich gewirkt hatte, war doch der Eindrud, daß er wie ein Ueber: 
menſchlicher, wie ein Göttlichgeftalteter (Phitipp. 2, 6 — 11.) 
ſich gezeigt und durch ‚den tiefften Gehorfam gegen Gött gewiß alsdann 
bie höchfte Geifteserhöhung erhalten habe, fortbauernd. Die gnofti« 
ſche (mie fie meinte, das Wahre „tief erkennende?) Vorfek 
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lung, daß er ein mit heiligen Einſichten begabter Menſchengeiſt geweſen 

ſei, auf den ſich eine hohe Gotteskraft oder ein beſonderer Mittelgeiſt, 
Chriſtus, einwirkend herabgelaſſen habe, mißfiel, als viel zu gering, 
immer mehr. 

Bald entſtanden alſo ſpeculative Theorien, wie ſich der in ihm 
ſichtbar gewordene Meſſiasgeiſt zum Einen Gottesweſen verhalte? In 
Palaͤſtina war der Begriff: der meſſianiſche Geiſt als ſolcher habe vor 
der Weltſchoͤpfung in Herrlichkeit bei Gott praͤexiſtirt, ſo daß, wenn er, 
ber Heilftiftee (Soter), nicht zum Votaus dagemwefen wäre, eine füns 
dige Menfchenmwelt gar nicht gefchaffen fein würde. Bon Jeſu ſelbſt 
wird Soh. 17, 4. 5. die damit parallefe Bitte an den Water, als 
den alleinigen Gott, aufbewahrt, daß, wenn er fein Meſſiaswerk voll⸗ 
endet haben werde, ihm bei dem Vater die Herrlichkeit wieder 
werden möge, welche er bei demfelben, ehe die Welt ward, gehabt 
babe. Eine ‚zweite Theorie ging von aftteflamentlichen Stellen aus, 
daß die fich offenbarende Meisheit (Sophia) ald ewige Volltommenheit 
und faft wie eine befondere Perfon (Sprähm. 8, 22 — 31.) in 
Gott fei, alles MWerdende durch fie werde und der Meffinsgeift felbft 
in Sefus fo herrlich erfchienen fei, weil der alleinige Gott felbft, aber 
befonder® als jene fich offenbarende Weisheit, in ihm ſich vergegen= 
wärtigt, ihn zu feinem Sohn gemacht habe. 

Alerandrinifch jüdifche Gelehrte, noch vom Urchriſtenthum unab⸗ 
hängig, hatten fich eine dritte Theorie gebildet, nad) der jene Weis: 

‘heit im MWefentlichen Gott ewig war und blieb, aber daß der Ewig⸗ 
reine, da er alles Nichtvollkommene werden laffen und doch unmittels 
bar mit dern Miebrigeren fich nicht befaffen wollte, aus jener Weisheit 
einen mit allen Ideen und Kräften für die Weltſchoͤ— 
pfung erfüllten, göttliherzeugten Geift perfönlich hervors 
gehen ließ, welchen fie daher den Weisheitfprehenden (Logos) 
und einer zweiten Gott nannten, aud alle Offenbarung Gottes 
unter den Menfchen von demfelben ableiteten, jüdifcher Hoffnungen 
auf einen Meſſias aber dabei nicht erwähnten. Das Vierte dagegen 
in diefer Beziehung mar, daß diefe außerpaläftinifche Vorftellung von 
einem Logos, ber „bei dem (eigentlichen) Gott” als ein Gott fei und 
durch den alles Merdende, die Melt ſowohl als das geiftige Licht für 
bie Menfchenwelt, werde, im Eingang des Fohannesevangeliums auch 
in das Urchriftliche aufgenommen und daraus die Erklärung abgeleitet 
wurde, warum in Jeſus jene Majeftät eines ih feiner Art einzigen 
Gottesfohns zu fehen gemefen fei. Der im Menfchenleib (dem Fleiſch) 
Jeſu nach der paläftinifchen Theorie erfchienene Meffiasgeift nams 
lich fei gerade eben bderfelbe, den die alerandrinifche Theorie den Los 
908 Gottes, den vor aller Schöpfung bei dem Gott feienden zmeis 
ten Gott, nenne.“ | 

So theologifh die Darftellung dieſer viererlei u gedachten 
Möglichkeiten Elingt, fo nöthig iſt die gebrängte Notiz davon doch 
auh dem Staatsrehtstundigen, wenn ihm bie Probleme, über 
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welche in ſo vielen Concillen geſtritten und mehrere Jahrhunderte hin⸗ 
durch die Staatsruhe gefaͤhrdet wurde, ja ſogar auch zu unſerer Zeit 
leicht aufs Neue gefaͤhrdet werden koͤnnte, wie etwas blos Willkuͤrliches 
und gleichſam aus den Wolken Gefallenes und vom bloßen Eigenſinn 
Aufgerafftes erſcheinen ſollen. | 

Alle alerandrinifchen und auch andere etwas Philofophirenden Kits 
chenväter waren im zweiten und dritten Sahrhundert für die vierte 
Theorie, daß der Meffinsgeift und der Logos einerlei, alfo jener auch 
ber fecondäre Gott fei, durch welchen der Gott über Alles, als 
durch einen von ihm ausgeflatteten und unmittelbar erzeugten Geift, 
alles Uebrige gefchaffen und von jeher fi den Menfchen geoffenbart 
habe. Dagegen wurde die: zweite Xheorie, daß Gott felbit, jedoch 
nur als ewige Weisheit und Wundermacht, in dem Meffias unmittels 
bar gewirkt habe, in Sabellius, Paul von Samofata u. A. verfegert; 
fo wie gemöhnlidy das Feinere die Stimmenmehrheit lange nicht. für 
fih) gewinnen kann. Go lange indeß der. Chriftianismus. noch ber 
Vielgötterei verfolgt gegenüber ftand, war es immer bei den Apologes 
ten deſſelben eine nicht ganz unbeliebige Art von Werähnlichung mit 
berfelben, wenn man zwar ben eigentlichen „Gott über Alles” monos 
theiftifch, aber doch aud einen von ihm ausgefonderten hohen Geiſt 
als einen untergeordneten Gott bekannte. 0 
Jetzt aber, da die cheiftliche Epiſcopalkirche hauptſaͤchlich wegen 
der Sotteinheitslehre der Vorliebe des Imperators verfichert wurde und 
bas alte Lehren von einem „zweiten Gott außer dem Gotteswefen” 
mit dem nunmehr bevorzugten Monotheismus weniger vereinbar ers 
fhien, fanden die Kirchenobern zu neuen theoretifchen Verſuchen Ans 
laß genug ; befonders dort, wo die Theorie von dem Logos, als fecons 


bärem Gott, gleihfam zu Haufe war. Ein -tieffinnig Ddialektifcher 


Presbyter, Arius, bielt feft an dem alerandrinifchen zweiten Gott, 
als untergeorbnetem MWeltfchöpfer und Offenbarer, dachte aber dennoch bie 
hoͤchſte Gotteinheit dadurch mehr zu fhügen und hervorzuheben, daß 
er in den härteften Ausdrüden ben zweiten Gott, Logos, als einen 
gefhaffenen und einft noch gar nicht gemwefenen befchrieb, welcher, aufs 
mwärts mit dem Einen Gotteswefen verglichen, unendlich viel tiefer ftehe, 
und nur, abwärts gegen Alles, was durch ihn gefchaffen ward, für alles 
diefes Nichtvolllommene ein Gott, ein Stellvertreter des eigentlichen 
Gottes fei. 

Berlegend Elangen biefe harten, wenn gleich nicht inconfequenten, 
Formeln des Arius gegen den mit Chriftus oder dem Meſſiasgeiſt 
(nad) dem Prolog bes Fohannesevangeliums) als einerlei gedachten 


Logos. Werlegend aber auch zugleich gegen die Würde der Kirche und 


vornämlid der Statthalter Chrifti, der Epifftopen, mußte die verfuchte 
Herabfegung ber zweiten, als Gott genannten Perfon befonders 
ben Bifchöfen erfcheinen. Der Biſchof von XAlerandrien mar 


baher, gegen, feinen Presbyter, vielmehr dafür, baß zwar Chriftus und 


ber Logos als ibentifch und ala Pesfon zu behaupten, aber bar- 
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auf gedacht werden müffe, wie diefe Perſon nicht außer den Got 
teswefen, föndern zugleich und in gleicher Würde mit der Perfon-des 
ihn ewig zeugenden Bater indem: Einen Wefen der Gottheit 
ſelbſt fubfiftire. . Die einft noch dunkle Ahnung mancher Dcciden» 
talen (mie. des Irenaͤus), daß wohl die ewige Weisheit ſelbſt inner» 
halb. des göttlichen Wefens wie eine Perfon fubfiftire (S als 
Hppoftafis ‚beftehe), begann um fo mehr denkbar zu ſcheinen, da ohne⸗ 
hin die neuen Ausleger Platon's ihn ſo zu deuten pflegten, wie wenn 
der oft dichteriſche Philoſoph die mancherlei goͤttlichen Vollkommenheiten 
und Idealitaͤten ſich wirklich wie ſelbſtſtaͤndig gedacht haͤtte. Das Got⸗ 
tesweſen (ro Heiov) ſchien reell aus ſolchen Hypoſtaſen oder Perſonen 
beſtehen zu koͤnnen, wie wir das Menſchenweſen oft aus Vernunft, 
Verſtand, Willen ꝛc. gleichfam: als aus Peegenen oder — ſubſi⸗ 
ſtirenden Kräften beſtehend beſchreiben. 

Mochten dieſe verſchiedene Theorien uͤber ihren theokratiſchen Chri⸗ 
ſtus und mehr idealiſchen Logos unter der Menge der „gottgeheifigten 
“und feligften " Epifkopen, welche Gonftantin zufammenrief, im Umlauf 
und noch in unvollendeter Gährung fein; ihm, ber ſich bis gegen 
fein Ende als einen erſt noch zur Taufe vorzubereitenden Katehus 
menos außerhalb des Kirchenthums hielt, war es nicht fo« 
wohl darum zu thun, ob die chriftlichen Kirchenobern nach einem Vers 
flug von drei Jahrhunderten über das Verhaͤltniß ihres Chriſtus zu 
dem Einen Gott, den er verehrte, jegt endlich gewiß werden Fönnten, 
als vielmehr: darum, daß fie über eine mit dem Monotheiss 
mus vereinbare, die Störung der Ruhe feines Starts 
verhütendbe - Dentweife und Formel einverftanden wer, 
den und den Kirhenfrieden nah: Haufe mitnehmen 
ſollten. Welchen Reſpect Eonnte auch der Eluge Herrſcher vor ben’ 
meiften der verfammelten „Liturgen Gottes, des gemeinfchaftlichen 
Beherrfchers und Heilands Aller” (ſ. Eufeb. Leb. cn nft: 3, K. 12.) 
tn ſich fühlen, da die heiligen Männer gleich Anfangs ihn mit*eifetfüdhe 
tigen Klagen gegen einander fo überhäuften, daß er alle feine griechifche 
Suada (8. 13.) nöthig hatte, damit man nur zu gemäßigten Deli⸗ 
berationen kommen fonnte. Soweit nun das Kirchliche: nicht in das 
Aeußere, in die Erſcheinungswelt des Staats - eingriff oder einmwirkte, 
lieg er fie als Epiftopen der Ekkleſia rituelle (das Pafcha als”Feier 
bed Auferftehungstags. oder bes eigentlichen „Oſterns“ u — 
und dogmatifche Beſchluͤſſe faffen.‘  - 

Was nun das Logos-Dogma betraf, ſo waren Faft alle Der 
— von den hart durchgreifenden Ausdruͤcken des Presbyters 
Arius, der ihn einen „Nichtgeweſenen“ und lieber ein Geſchoͤpf als 
einen Göttlicherzeugten nannte, indignirt. Unvermerkt aber benugten 
die durchfchauenditen: Gegner der Arianifhen Härten, wie befonders 
der Presbyter Athanafius, den allgemeinen: Widerwillen gegen dieſe 
foweit, daß ein Beftimmungswort, welches Artus durchaus perhorres 
ſciren mußte, einzig um ihn und bie wenigen ihm treugebliebenen Rigos 


s 
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riſten zuverläffig auszufchließen, als Schiboleth anerfannt murde. Dies 
war das Wort Homouftos, deſſen Schidfal wohl fonderbar zu nens 
nen iſt, weil es früher Eichlich verworfen. war, Schon um’s Jahr 260 
nämlich. hatte Sabellius vom. Logos. des Johanneiſchen Evangeliums 
die. Auslegung ‚verfucht, daß bie ewige Weisheit. des Einen Gottes; 
welche- als eine Vollkommenheit und Wirkungskraft zugleich mit 
andern: folden: Kräften das Wefen Gottes ausmadhe, und alfo 
innerhalb. diefes Weſens, aber. nicht als perfönlich fubfiftirend 
ſei. Das für diefe Vorſtellung paffende Kunftwort wurde damals 
kirchlich verworfen, weil die Meiften-noch den fecondären. Gott, 20908; 
als einen aus dem Weſen des Vaters hernusgetretenen dachten: Jetzt 
hingegen behielt man von den älteren Alerandrinern: und den Arianern 
zwar gerne die Behauptung bei, daß. die Weisheit Gottes, unter dem 
mafculinen Namen Logos, eine, Perfon, ein.Gottesfohn fei, 
verband aber damit die meht epiffopalifche, als. phitofophifch denkbare 
Borftelung , daß eben dieſe Perfon. aber auch Die Perfon, weiche fie 
ewig ald Vater zeuge, zugleih (—= Homu) in dem Einen Wes 
fen (— ber Ufia) Gottes, und alfo niht außer und unter 
baffelbe hervorgesveten fei. Die: Disputirenden: unserfchieden nicht, 
was wir durch die Begriffe Subftanz und Eſſenz unterfcheiden. Wie 
Jeder weiß, ift ein Wefen, 3. DB. die Menfchheit, am fic nur ein. ab« 
ſtracter Begriff, der, nirgends als in Gedanken eriftir. Die Menfc 
heit: ift nur in. ben einzelnen Perfonen, in welchen das zum Menſch⸗ 
fein. Unentbehrliche oder Eſſentielle als wirklich beſteht. Umgekehrt aber 
glaubten die firengen Antiarianer fich zwei oder, drei Perfonen, bie 
innerhalb Eines, des göttlihen, Wefens eriftirten, zwar nicht 
denen: zu: fönnen, aber. doch um: fo mehr als, ein Geheimniß: behaup⸗ 
ten zu müffen, meil fie das Gotteswefen als. Eine „Subftanz” 
ohnegleichen ‚betrachteten, in welcher bas zum: Gottfein Unentbehrs 
liche: oder ba 8 &f ſentielle nur: emmal_fei, aber. worin: ‚auch noch 
andeve, vom einander unterfcheidbare Qualitäten vermirkticht:feien, durch 
deren Verfchiedenheit fich Drei (Water, Sohn und Geiſt) als‘ Pe rfos 
nen unterfchieden und doch nur innerhalb Einer und ebender» 
ſelben Subftanz (Uſia) zugleich (Homu) fubfiftirten... TREE 
Einleuhtend Eonnte diefe geheimnifvolle Darftellung wohl 
auch dem Imperator gemacht. werden, infofern. dadurch der in ihm!‘ 
vorherrfchende Glaube an :Monotheismus, melcher, fo lange die Chei« 
fien von einem fecondären Gott (Deuteros Theos) fprachen, gefährdet: 
war, veiner und geſicherter .erfchien, Den Bifhöfen aber Eonnte 
die jetzt beftimmter gefaßte Geheimnißlehre um. fo genügenber erfcheis 
nen, weil dadurch Der, welchen fie in der Kirche vepräfentirten, bee. 
Chriftus- Logos, auf der höchften Stufe ber Dinge, innerhalb der 
alleinigen göttlichen Subftanz beftehend,, zu: glauben war. - Alle Theile 
hofften durch das Eintreten in dieſes myſterioͤſe Dunkel allgemeine 
Ruhe zu befoͤrdern. Erſt die Erfahrung zeigte das der Kirche und 
dem Staat ſo ſchaͤdlich gewordene Gegentheil/ Jahrhunderte hindurch 
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konnte ‚dennoch. ber unaufbaltfam. forthildende Verſtand in, bem. Beſtre⸗ 

ben, durch neue Begriffsverfuche und. Wendungen den zum Selig- 

Bi en. unentbehrlichen Dogmenglauben ſchatf genug, zu zu, beftimmen, 

ögfich zur Ruhe fommen. Denn-mwährend. man, ein Lehr: Geheim: 

r.fich- zu hahen vorausfegte, würde das Angenommene. nun doch 

fo, be ee wie wenn man 5 das Geheimniß zu. kommen“ 
die Aufgabe und die Fähigkeit haͤtete. 

As das erfte von der Staatsmadht ‚gemwolte, dirigirte und, durch 
Beftätigung geltend geinachte Concilium war das Nicänifche. ber 
Typus, von dem alle. folgende einen. Theil behielten und in andern 
Hauptpunften nur allmälig abmwichen. Das C Charakteriftifhe davon 
iſt deßwegen ſtuͤckweiſe zu markiren. 

1. Es ward nur, weil der Staatstegent es deßwegen wollte, das 
mit nicht duch Mangel an Unifermität fomohl im Ritus. (dev Zeier 
der Auferſtehung und der wegen. ber Pafiion vorhergehenden Falten) 
old im Dogma aus der Kirche Unruhe; in, ben Staat übergehen möchte 
(Die Uniformität. im Ritual. wurde zu wichtig, genommen., Vollends 
aber die. Rehreinfichten, zur Uniformitaͤt zu. zwingen, iſt, wie die Eis 
fahrung aller Folgezeit bewies, eine Unmöglichkeit. Dennoch würde 
durch Verſchiedenheit der Gebräuche und der Lehreinſichten die öffents 
fihe Ruhe gewiß nicht gefährdet, wenn. nur die, Staatsmacht ald Rechts⸗ 
befchüßerin, ſtatt einen Theil zu beguͤnſtigen, immer Alle vom, Unrechts 
thun. gegeneinander abhalten und fuͤr ſich nur: Gapaeitäten zu benugen, 
Bi he Meinungen zu protegisen, fi zum. Syſtem machen 
wuͤrde 

* Verſammelt wurden zu den Sitzungen nicht nur Bifchöfe, fons 
bern auch. Presbyters, unter denen fich die ee (mie 
Ahanafius, Paphnutius) fehr geltend machten. 

Be © Offenbar abſichtlich und wohlbedacht war es, daß, ladet Ho⸗ 
ſius, der, als Spanier lange ſchon dem Kaiſer vertrauter gewefen fein 
muß, nur orientafifche Bifchöfe zufammengerufen waren. Die bogmar 
tifche- Untupe aus. der Logoslehre kam ‚erft fpäter in den Occident. u 

4, „Der Bifchof der, Kaiferftadt Kom. fehlte wegen feines Als 
ters," ſo ſchreibt Cufeb. im. Leb. Conft.,3, 7. ;.„leine-anmefenden Pres⸗ 
bytels aber. fuͤllten feine Ordnung.“ Nicht fie, fondern der erſte 
Biſchof auf der rechten Seite hielt an den im Pomp nad) den Miniftern. 
eingetretenen Conſtantin eine Anrede (8. 11.). 

5. Der Kaifer eröffnete. das Concil mit einer Stanbrebe. (8. 12, 
— .13.). In feiner, Abweſenheit dirigirten feine Commiffarien. Man 
lebte auf feine (des Stagts) Koften. (K. 9.).. 

6, Nach kirchlichen Grundſaͤtzen ſich zu Beſchluͤſſen, welche theils 
Dogmenbeftimmung, theild Anathematismen gegen das. .Kegerifc- Ver: 
worfene, theild Kanone. (Firchliche Regulative) betrafen, zu vereinigen, 
wurde den Berathfchlagenden überlaffen, doch fo, daß der Kaifer fehr 
zur Eintracht mahnte (8. 13.). Man feste noch voraus, daß alle 
Wohigefinnte wiffen müßten, was Firchlich-wahr ſei. Sie felbft 
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aber betrugen fi fo, wie wenn ber heilige Geiſt es erft durch Deli⸗ 
berationen in der Mehrheit zur Gewißheit brächte. ine fonderbare 
Stellung, wo man das Mahre bald fchon zu haben, bald erft, und 
zwar per mojora, zu ſuchen die Miene madhte. 

7. Das Wichtigfte war, daß die zur Einftimmigkeit (oder Stim— 
menmehrheit) gebrachten Befchläffe als vom Sjmperator gültig erklärt 
unter feinem Namen an bie Efflefien aller Provinzen ausgefchrieben 
wurden, unter dem 8. 20. ausgefprochenen Poftulat: „Wenn etwas 
in den heiligen Synedrien der Bifchöfe gemacht werde, fo habe «8 
Gleichheit mit dem göttlihen Willen.” In diefen Sag aber war uns 
ftreitig miteingefchloffen, daß es vom Kaifer betätigt fein mußte. Unb 
noch mar feine Unterfcheidung gemacht: ob diefe Befkitigung, nur 
negativ, die Erffärung, daß der Staat nichts gegen die Befchlüffe 
einzumenben habe, oder auch pofitiv das Verbindlihmakhen zum Ges 
horchen im ſich fchließen ſollte. Factiſch wurde das Legtere angenoms 
“men. Denn audy ben dogmatifchen Beſchluͤſſen follte die Minorität 
unterworfen fein. Den Arius und bie fireng MWibderfprechenden wollte 
Gönftantin durch Landesverweifung für die Staatsruhe unſchaͤdlich ges 
macht haben. | 

Bald ergab es fich, daß, ftatt Einheit durch aufgensthigte Formeln 
zu bewirken, vielmehr den Meiften dadurch jegt erft Elarer wurde, mors 
in und warum fie nicht einverftanden mären. Als die Auseinanderges 
gangenen erſt bei fich über das Votirte gemächlicher zu reflectiren Muße 
bekamen, waren einige ftreng Antiarianifche aͤußerſt über das gefundene 
Kunftwort Homoufios — confubftantial, erfreut, Andere 
wollten wohl den Begriff, „daß der Sohn mit dem Water innerhalb- 
des göttlichen Wefens fei”, aber vermieden die unbiblifchen Ausdrüde, 
Eine dritte Zahl ftritt gegen das Wort, um aud den Begriff anders 
zu faffen. Aber auch diefe waren mieder getheilt. inige hart in 
arianifhen Formeln, Andere gelinder in Morten, aber doch nach alt 
alerandrinifchee Gnofis den Water ald den eigentlichen, den Logos als 
den. erzeugten Gott fegend. Eine dritte Claffe wagte fogar auf bie 
Duelle all dieſes Streiten® zuruͤckzugehen und zuvoͤrderſt zw fragen, 
inwiefern der Meffinsgeift biblifh Sohn Gottes genannt und mit dem 
Logos verbunden ſei. So behaupteten Marcellus und Photinus, daß 
der Eine eigentlihe Gott immer als Schöpfer und Water, gegen bie 
Menfhen aber und in. Jefus beſonders als Logos und heiliger Geift 
wirke, waren aber durchaus nicht Sabellianer 12), 

Statt Einer Partei gab es demnach bald fehferlei Gegen» 
füge. Auch Conftantim wurde berichtet, wie des Arius Logos, 
als ein hoher Geift außer Gott, feinen Monotheismus nicht 
geführde. Er ließ daher den Anathematifirten fchon 336 wieder in bie 
Kirche aufnehmen. Sein Sohn Conftantius aber war für eben 


13) Meine Abhandlung über des Marcellus Le in den Heidelberger 
Jahrbuͤchern. 1835, ©. 868 — 882, — Dre in 8 8 
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dieſes Unterfcheiden zwiſchen dem Logos, als dem höchften aller durch 
Gott feienden Geifter, und dem göttlichen Urweſen, fo fehr, daß. 355 
auf einem großen Goncil zu Mailand von dreihundert Bifchöfen nur 
drei, nebft den beiden römifchen Legaten, gegen Arius und für Athas 
nafius zu flimmen mwagten. Kein Wunder. Sobald nad) Decius 
Ruhe für die Kirche eintrat, begannen, fchreibt Eufeb. 8. G. 8, 1. 
felßft ein Bifchof, die, welche Hirten fchienen, aus Eiferfuht Zänfes 
reien, Drohungen, und maßten fid gerne Herrfchaften an, wie die 
Zyrannenregierungen. Auch Conftantin hatte (f. Eufeb. Leben defiels 
ben 3, 12. 4, 41. 42.) immer nur gegen die Streitfuht unter 
den Biſchoͤfen zu ermahnen. 

Faſt unzählige Synoden und zum Theil ſehr vollzählige Concilien 
deliberirten und dogmatifirten bald wider, bald für einander; bald 
machten fie die Hoftheologie, bald wurden fie von diefer infpirirt. Auch 
perfönlicher Widermille fteigerte. die WVerfolgungsluft, namentlicy gegen 
den raftlofeften, dialectifch confequenteften Homoufianer Athana 
fius, der dadurch den Erzbifchofsthron von Aegypten errungen hatte, 
und wenn man fein Dogma Elar faßt, eigentlidy in dem Vereinigen 
der Effentialität und der Subſtanz das Unterfcheidbare concentriren 
wollte. Nach ihm ift das Effentielle (— das zum Gottfein Uns 
—— in Dreien, dieſe Drei aber ſind doch nur in Einer Sub— 

anz. 

Genug. Gewonnen war jetzt nichts, als die Vervielfaͤlti— 
gung der generelleren Concilien. Das Staats-Lexikon intereſſirt 
ſich nur fuͤr einen Ueberblick der einflußreichſten Reſultate derſelben. 

1. Das erſte und fortdauernd wichtigſte iſt, wie das Patriarchat 
von Rom allmaͤlig ſich zu einem uͤberwiegenden Einfluß auf die groͤ⸗ 
ßeren Concilien erhob und die kaiſerlichen Hofeinwirkungen minderte. 
Athanaſius, 336 von Conſtantin I. abgeſetzt, floh zu dem thätis 
gen Oberbifhof Julius I. nad Rom und. veranlaßte dadurch erft eine 
größere Theilmahme der Dccidentalen, an dem. bis dahin nur für.die 
Gräcifirenden bedeutend und verftändlich gemefenen Logosftreite. . Der 
Erfolg gab überhaupt das erfte Auffallende Beifpiel, daß, mer der 
Biihofsmaht zu Nom Gelegenheit, im entferntere Kirchengegenftände 
einzumirfen, verfchaffte, nicht leicht umfonjt auf Eräftigen Beiſtand 
hoffte. Julius I. erklärte fi) 341 günftig für Athanafius und Mars 
cellus. 344 verfchaffte der ‚alte Hofius von Corduba durch die von 
den Decidentalen beherrfchte Verfammlung zu Sardica in JIllyrien für 
Nom den Vorzug, daß, wenn Bifchöfe gegen einander Abfegungs = Klas 
gen hätten, wie eben damals Athanafius in dieſem Fall war, ber 
Dberbifchof der alten Hauptitadt, fofern er deßwegen angerufen werde, 
den Hauptpunkt, wer von den Nachbarn die Unterfuchung zu führen 
habe, beftimmen follte. In der Folgezeit behauptete man, - daß fie 
ald Delegirte nicht abzuurtheilen, vielmehr den Erfund nur in Rom 
vorzulegen hätten. Man folgerte bald daraus das noch Kürzere, daß 
überalider nad) Nom appellirt werden „dürfe und alsdann von dort 
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die Entſcheidung zu erwarten fe. Man ließ ſich ungerne daran erin⸗ 
nern, daß die Unterſucher doch immer in den benachbarten Gegenden 
(in partibus) gewaͤhlt, nicht aber roͤmiſche ſein ſollten. Der ganze 
Occident war an die „Principalitaͤt“ der alten Hauptſtadt viel mehr 
gewöhnt, als der Drient an die neue Refidenz, Conftantinopel, mit 
deren Erzbifchof die gleichen Würbeträger der großen Städte, Alerandria, 
Antiochia, Ephefus ꝛc., zu rivalificen‘ leicht gereizt waren. Das alte 
Rom, mit feinem fuburbicarifhen Umfang, hatte wohlbefegte Kirchen 
genug, um ſchon für fich allein eine bedeutende Synode verfammeln 
zu Eönnen. Diefe Gefammtheit mar nicht nur reich dotirt, fie glänzte 
auch noch durdy Ueberrefte der früheren gelehrten Bildung; der Ges 
fchäftsgang, die Archive waren fomweit geordnet, daß Andere gerne durch 
Anfragen dort fi Raths erholten. Was Anfangs blos als zurüds 
gefhriebene Antwort rescriptum hieß, ging unvermerft in die mo— 
berne Bedeutung des Reſcripts über. Doc liefen es ſich die Aftis 
faner nicht gefallen, daß im Anfang des fünften Jahrhunderts ihnen 
von P. Zofimus farbdicenfifche Kanones 14) als nicaͤniſche Auckoritäs 
ten vorgehalten wurden. 

2. Da fchon das zweite Defumenicum, 381 zu Gonftantis 
nopel felbft gehalten, den Erzbifchof von Neurom über die andern wmegs 
und nähft an den von Alttom erhob, fo war Gefahr, daß. diefer bald 
vollends ganz überfprungen werden könnte. Doc gewann Leo I. ver 
möge feiner perfönlichen Autorität durch Walentinians IH. Geſetz, 
perennis sanctio genannt, vom J. 445, nach meldyem jeder vor das 
Gericht des römifchen Antiftes evocirte (occidentalifche) Bifchof im Weis 
gerungsfall durch den Provinzftatthalter dahin fiftirt werden . mußte, 
beträchtlid mehr als ber conftantinopolitan. Patriarch dadurch, daß 
das dritte Defumenicum (Kanon 28.) ihm eine Oberaufficht 
über das thrazifche, afiatifhe und pontifche Erzbistum zugeftand. 
Ueberhaupt bob fih Alttom unleugbar vornehmlich dadurch, daß 
fein Primat viel öfter duch Perfonen von überwiegen: 
ber Kraft befest war, als ber durch die Nähe des Hofs ohnehin 
fehr genirte Bifhofsfig der neuen Refidenz. 

3. Was das Dogma betraf, war es nun ganz confequent, daß der 
neben dem Vater und Sohn in der Taufformel genannte heilige Geift, 
wenn man ihn als eine Perfon erkannte, auch den beiden fchon als pers 
ſoͤnlich anerkannten gleich und confubftantial gedacht wurde. Baſilius in 
feiner Schrift vom heiligen Geift 376 erkannte dies für ein Fort 
ſchreiten der Einfiht in die biblifche Offenbarung. Der militairifche 
Beruhiger des Gefammtreihs, Theodofius J., berief 381 abermals 
nur Drientalen nah Gonftantinopel, und diefe vollendeten, als 
Bortfeger des nicänifhen Concils, die Kehre von der im Goͤttlich— 
wefentlihen (in dem Effentialen) einander gleihen Dreiheit 
— — — 11 


95. über dieſe wichtige Verwechſelung Spitt 
ſchichtsforſcher Thl. * —— Kg. 79 ee 


Concilien. 611 


der Perſonen, welche doch nur Eine Subſtanz feien. - Den roͤmi⸗ 
[hen Patriarchen war, daß ber dritte Kanon ihnen den von Conftans 
tinopel gleichftellte, fo unangenehm, daß viele von ihnen dieſes Con- 
eit nicht für ökumenifch erklärten. Dennoch erflärte es der Imperator 
und das chalcedonifche Goncil für allgemein verbindlich. 

4. Hatte man drei confubftantiale Perfonen als Gott anerkannt, 
fo wurde jegt die Frage: mie die zweite mit Jeſus vereinigt fei? zum 
Problem. War Jefus nur Leib und Seele, der Logos aber der Geift 
in ihm? (tie Apollinaris die Stelle Sohannig 1, 18. veritand) oder 
war Jeſus ein vollftändiger Menfc aus Leib, Seele und Geiſt, aber 
vom erften Augenblid der Empfängnig an mit dem Logos unzer 
trennlich vereint? Dies glaubte auch Neſtorius. Behutſam aber 
nannte er die aus Jeſus und dem Logos vereinte Perfon Chriftus 
und lehrte daher, die Maria ald bie Chrifiusgebärerin (Chriftes 
tokos) zu verehren. Der gegen ihn eiferfüchtige Cyrill, Alerandrieng _ 
Patriarch, feste das noch Wunderbarere entgegen, daß fie Gotteögebäs 
rerin (Xheotofos) zu nennen fei, ungeachtet diefe Benennung allzu eine 
feitig war, meil fie den Glauben, daß fie ‚zugleich einen Menſchen, 
aber einen Gottmenſchen, geboren habe, nicht ausdrüdte.. Da des 
Neftorius Begriff von Chriftus diefen als vereinten Gottmen« 
Then (Zheanthropos) bezeichnet, fo wäre fein Ausdrud der im Sabre 
325 und 381 feftgefegten Nechtgläubigkeit entfprechender geiwefen. Den- 
noch fiegte 431 Cyrillus über ihn, weil er die Befchlüffe dee Verfammels 
ten gegen dieProteftation der Eaiferlihen Commiffaire, ehe das antiocheni: 
Ihe Patriarchat zu Ephefus eintraf, uͤbereilte, den Beitritt der römifchen 
Abgeordneten gewann und Theodofius II. die Heftigkeit der Aegypter 
Theuete. Neftorius wurde von dem Kaifer aufgeopfert-und dies fo grau: 
fam, daß er, gerade in ein aͤgyptiſches Klofter eriliet, dort feine Maͤßigung 
und richtigere Einficht büßen mußte. Dennoch fam diefes auch faft al» 
lein von Drientalen befuchte, gewaltfam behandelte, äußerft uneinige, in 
der Lehre nichtorthodore Concil als das dritte unter die Öfumenifchen, 
und dem Kirchenfrieden wurde durch. Faiferliches Unterhandeln zwiſchen 
den Antiochenern und Aegyptern, auch durch eine, etwas gefchmeidigere 
Glaubenserklaͤrung des Cyrillus 432 nachgeholfen, 

5. Genau genommen war biefes epheſiniſche fogenannte 
dritteoͤkumeniſche Concil nicht viel beffer, ald das 449 ebenfalls 
nad) Ephefus verfammelte, auf welchem der alerandrinifche Nachfolger 
des Cyrillus, Dioskurus, durch die Knittel aͤgyptiſcher Mönche die meiften 
Derfammelten zwang, einen Möndysabt, Eutyches, welcher, wie Cyrill, 
die Gottheit in Chriſtus allzu einfeitig.hervorhob, für rechtgläubig zu er 
Hären. Den tömifchen Legaten gebührt das Lob, daß fie fich dem Un: 
fug wibderfegten und einige Andere ermuthigten, Leo der Große hat den 
Ruhm, daß er. durch einen faſt fombolifch gewordenen Brief an den mit 
ihm einftimmigen, aber dadurch unglüdlic gewordenen Flavian, den 
Patriachen von Neurom, die Theorie, welche mit der nicänifchen Glau= 
bensformel am beften uͤbereinkommt, ſcharfſinnig — und bei 

* 


612 A Goncilien. Concordate. 


K. Theodoſius IT. vertheidigte. Zum Gluͤck Fam deſſen Schweſter, Puls 
cheria, an welche Leo als an die Pulcherrima zu ſchreiben pflegte, 
durch ihren Gemahl, Marcian, zur vollen Herrſchermacht. Ueber 600 
Bifchöfe wurden 451 zu Chalcedon verſammelt, das Dioskuriſche Concil 
für eine Räuberfynobde erklärt, und nad) Leo's Darftellung der Vers 
einigung der zweiten Perfon in der Gottheit (des Logos) mit der ganzen 
Derfon Jeſu das Wunder einer „untheilbaren, untrennbaren, aber doch 
ungemifchten und nichts umändernden” Union zweier Perfonen 
in Eine, als das Confequentefte anerkannt. Die ſchon einmal feit 325 
und 381 fanctionirten WVorausfegungen führten nöthigend auf biefe 
Folgerungen. Und der römifhe Stuhl, welcher fonft felten im doctris 
naire Beftimmungen ſich einläßt, hat die Ehre, hier ein Beiſpiel von 
folgerichtiger Lehrentwidlung gegeben und geltend gemacht zu haben. 
Auch eine Sammlung allgemeingültiger Kanones (fie fteht in Juſtellus 
Bibliotheca juris canonici Tom. I. von ©. 29 an) wurde zu Chalces 
don fanctionirt. | 

Bis hieher gehen die auch von den Proteftanten in der Reforma⸗ 
tionszeit anerkannten vier dEumenifhen Goncilien. Man 
würde damals geglaubt haben, daß fie Chriften zu fein aufhörten, wenn 
fie ſich nicht für diefelben als fymbolifch, d. i. als für gültige Unter: 
ſcheidungsdenkmale, erklärt hätten. Da 1) das Goncil von 325, 381 
und 431 faft ganz nur aus oceidentalifhen Biſchoͤfen beftanden hat; 
2) fie nur wie Staatsgefege durch die Beftätigung der Imperatoten 
oͤkumeniſch, das ift, fin ihr Roͤmerreich als die Oekumene geltend 
gemacht wurden; 3) ihre Bafis aber meift nicht biblifch = urchriftlic, 
fondern nur pateiftifh mar, fo behält ’unftreitig die prüfende Nachwelt 
das Recht, die Fortdauer ihrer Gültigkeit, twoie bei andern, aus einem . 
„andern Weltzuftand überlieferten, Staats= und Kirchengefegen nur nah 
ihren Gründen und nicht nach aͤußerer Regalität zu fhägen, ohne daß 
über ihre Nichtverbindlichkeit ausdrädtiche neue Verordnungen nöthig find. 
| Dr. Paulus. 

Conclave, f. Papftwahr. | 

Eoncordate. Zn den Fragen des Öffentlichen Rechtes, ſei 
ed des Staates oder der Kirche, ift die vorherrfchende und ducchaus nicht | 
zu derdrängende Autorität die des Vernunftrehts. In der Sphäre | 
des Privatrechts ift folhe Autorität zwar gleichfalls Achtung gebies 
tend, doch mehr nur, wo es fich delege ferenda, alfo von einer ber 
poſitiven Gefeggebung zu ertheilenden Vorſchrift oder Richtfehnur für bie 
von ihr als Regel für die Zukunft zu treffenden Beftimmungen han» 
delt. Sind aber einmal diefe Beftimmungen getroffen, alsdann gelten 
biefelben ‚ aud wenn fie dem DVernunftrecht widerfprechen oder von ihm 
abweichen, weil nämlich die Autorität der Staats- (oder Kirchen») 
Gemalt fie in Kraft erhält und das Vernuͤnftrecht felbft jetzt ihre Gel: 
tung einfhärft, bis zum Zeitpunkt ihrer durch die nämliche pofitive Ges 
feggebung vorzunehmenden Reform. Etwas Anderes aber- findet ſtatt 
in Anfehung der Fragen bes Öffentlihen Rechts. Denn wohl mag 
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die Perſonificatkon ber (bürgerlichen oder kirchlichen) Geſellſchaftsge⸗ 
malt und die Form ihrer Ausübung durch poſitives Gefeg beftimmt, 
auh — innerhalb der ihr rechtlich zuſtehenden Sphäre — 
gültig von diefer Gewalt verordnet werden, was, der Erfirebung des Ger 
fammtzweds willen, gefchehen folle oder nicht gefchehen dürfe. Aber 
den Umfang und die Begrenzung jener Sphäre zeichnet nur das 
Bernunftreht, und biefes allein dietirt den Inhalt des Gefell« 
fhaftsvertrags, welcher die Quelle oder das Fundament alles öfs 
fentlihen Nechtes ift, und ftellt die Idee von Staat und Kirche auf, 
welcher das in beiden nicht nur für ihre einheimifchen, fondern auch für 
ihre auswärtigen oder wechfelfeitigen Berhältniffe zu flatuirende Recht, 
wenn e8 wahres Necht fein foll, entfprechen und dienen muß. Diefer 
Anfiht gemäß werden mir auch bei der vorliegenden Frage von Gone 
cordaten meift den vernunftrehtlihen Standpunkt fefthale 
ten und von hier aus theils über fie die allgemeinften Grundfäge und 
Anfichten aufftellen, theils die pofitiv = rechtliche und hiftorifche Seite des 
Gegenftandes fummarifch beleuchten. | 

Concordate — in dem hier befpeochenen engern Sinn — 
nennt man die Uebereinfömmniffe der Fürften oder Regierungen mit 
dem römifchen Papft über Angelegenheiten — Sntereffen und Rechte — 
einer Fatholifchen Landes» oder Nationalficche, bezüglich theils auf ders 
felben einheimifche Verfaffung, Vermögens» und Ehrenrechte u. f. w., 
theils auf ihre Verhaͤltniß zur Staatsregierung und auf jenes beider zum 
tömifchen Stuhl. Die Geſchichte der Concordate ſtellt die Veranlaf- 
fung und Entftehungsweife, auch Gegenftand und Inhalt, Geift, Wir⸗ 
fung und Dauer der in verfchiedenen Zeiten und Orten zu Stande gekom⸗ 
menen Vertraͤge diefer Art dar; das pofitive kanoniſche oder Kir— 
chenrecht lehrt dann, melche der. in folhen Concordaten getroffenen 
Beftimmungen jeweils praktiſch gültig oder in. anerkannter Rechtskraft 
fiehend feien, auch wie man fie auszulegen und anzuwenden habe. Die 
tehtsphilofophifche und bie politifche Lehre endlich unterfucht 
die den Concordaten nach ihrem allgemeinen Begriff einmwohnende, ver- 
nunftrehtlihe und politifhe Natur, würdiget hiernad bie 
Befugniß zur Abfchliefung folder Webereinfömmniffe auf Seite des 
Königs wie des Papftes, beftimmt das Maß und die Bedingungen ihrer 
vernünftig anzuerfennenden Nechtstraft oder Verbindlichkeit, alfo 
auch jene der Zuläffigkeit ihres Widerrufs oder ihrer Nichtbeobach⸗ 
tung, endlich die von ihnen in der Negel zu erwartenden politifchen 
Vortheile oder Nachtheile. Die kurze Beantwortung dieſer hier 
angedeuteten allgemeinen Fragen ift unfere alleinige Aufgabe; denn 
mas die hiſtoriſche und die pofitiv rechtliche Seite betrifft, fo ift 
ihre Darftellung theils dem Zwecke des Staats-Lexikons minder angehö- 
eig, theils wird fie, infofern unfer Zweck fie erheiſcht, füglicher unter 
andern Nubriken gegeben, namentlih unter den allgemeinen Arti— 
keln Kirchen recht und Kirhenverfaffung, ſodann aud unter 
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den von den gewoͤhnlichen Hauptgegenſtaͤnden der Concordate handelnden 
beſondern Artikeln, als Annaten, Beneficien u. ſ. w. 

Die auf den unwiderſprechlichſten Thatſachen und Autoritaͤten be— 
ruhende, jedem unſerer Leſer nach den Hauptmomenten bekannte Ge— 
ſchichte des Papſtthums zeigt uns den Biſchof von Rom nach einer 
Jahrhunderte lang angedauerten, demuͤthigen, von irdiſcher Gewalt und 
Hoheit fernen Stellung allmaͤlig, durch die Gunſt der Umſtaͤnde und 
deren beharrlich kluge Benutzung, zu ausgezeichneter Würde und Macht 
in Eicchlichen und buͤrgerlichen Dingen emporffeigen, dort zwar Anfangs 
nur als der Exfte unter Gleihen, und felbft diefen Rang mit mehreren 
andern Nebenbuhlern, insbefondere mit dem Patriarchen von Conſt an— 
tinopel’theilend, bier aber zuerft aus der Empörung der Römer gegen 
die bilderſtuͤrmenden byzantiniſchen Kaifer, fodann aus der Gnade ber frän- 
Eifchen Großhofmeifter und nachmals Könige des carolingifchen Ges 
fhlechts WVeranlaffung und Zitel einer — immer noch ſchwankenden, 
auch abhängigen — fürftlichen Macht ziehend; dann aber, nach abwech⸗ 
felndem Borfchritt und Rüdfchritt, unter dem Schirm der jest eingebro> 
chenen völligen Finſterniß und Barbarei, durch Genie und Kühnheit ſich 
. nicht nur zum unumfchränften (oder doch nur wenig befchränkten) Haupt 
der Iateinifchen Kirche emporfchwingen, fondern auch zum weltlichen 
Herrſcher über bie abendßänbifehe Chriftenheit, zum Lehensheren vieler 
Könige und Fürften und zum Oberrichter aller. In diefer Lage der 
Dinge, da die weltliche Macht den fteigenden Anfprüchen des Papftes 
oder Überhaupt der Kirche, in deren Namen ihr gebietendes Haupt au 
frat, weder mit geiftigen Waffen, worin nämlich Papft und Klerus 
überlegen waren, erfolgreichen MWiderftand Teiften, noch auf ihre ma- 
teriellen seite — gegenüber der Furchtbarkeit des Bannftrahls und der, 
theilg durch Aberglauben und Fanatismus, theils durch unlautere welt 
liche Intereffen, im Dienft oder Buͤndniß des Papftes erhaltenen Maſſ 
und Häupter — fich verlaffen Eonnte, mochte oft wirklich rathfam oder 
zur Abwendung größern Unheils nöthig fen, mit Nom durch fürmli 
Friedensſchluß fich auszuföhnen, und einterfeits durch genauere B 
flimmung ber paͤpſtlichen Rechte, deren ungemeffener. Ausdehnung ein 
Ziel zu fegen, andererfeits die Nechte des Staates durch die dafür er 
wirkte feierliche Anerkennung befimöglich zu wahren. Entgegen mochte 
auch det Papft, der wenigſtens mit feinen irdifchen Waffen gegen jer 
der entfehloffenern und behatrfichern Könige nicht fo leicht auff 
konnte, in ſolchen Friedensvertraͤgen oder Concordaten dag Mittelder$ 
von augenblicklicher Gefahr oder der Sicherſtellung koſtbarer eig 
kirchlicher Inteteffen für die Zukunft finden. Nichts alſo iſt 
als daß — zumal in den damaligen finftern, an gefunden 
über Staat und Kirche und das zwifchen beiden vernunftree 
ftehende —— völlig — Zeiten — Koͤnig und P 
ungern, zu Concordaten ihre Zuflucht nahmen, auch 
durch für ſich ſelbſt oder für die von —“ tenen 9 
Kirchen weſentliche Vortheile errangen oder Nachtheile 
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Doc wurden freilich in der Megel die, weltlichen Häupter dabei über 
liftet; dem kluͤgern Priefter blieb meiftens allein der Gewinn. 

Dom Standpunkt der Politik (infofern diefe in Eluger Erſtre— 
bung. des eigenen Vortheils nad) Maßgabe ber jeweils vorliegenden 
factifhen WBerhältniffe und Umftände befteht) fcheint hiernach, daß die 
Schliefung von Goncordaten auf Seite desjenigen, dem fie wirklich 
Vortheil bringen, zu billigen und zu empfehlen fei. Aber es kann folches 
gleichwohl nur unter einer doppelten Vorausſetzung behauptet 
werden, fürs Erſte nämlich, daß nicht etwa derfelbe Vortheil auf einem 
andern etwa näher gelegenen, überhaupt paffenderen Wege noc, leichter 
oder vollftändiger fich hätte erreichen laffen, und dann zweitens, daß durch 
Schließung des Concordates und durch feinen Inhalt weder materiels 
les noch formelles Recht irgendwo ſei verlegt worden. Won dieſem 
für uns überall wichtigften Standpunkt des Rechtes nun ift zwar 
nichts dagegen zu erinnern, alfo die rechtliche Kraft des Concorbates 
duchaus nicht zu beflreiten, wo immer die foldhen Vertrag ſchließen⸗ 
den Parteien entweder blos über eigene und ihrem freien Verfüs 
gungsrecht unterftehende Gerechtfame oder Intereſſen fich verglichen, 
oder — wenn von Rechten dritter Perfonen oder Perfönlichkeiten 
die Rede ift — wo eine ihnen natürlich zukommende oder factifc) 
ertheilte Bevoll maͤchtigung von Seite diefer dritten vorliegt; aber 
gewöhnlich fchreiten die Concorbate Über die durch ſolche doppelte Bes 
ſchraͤnkung gezogene Linie weit hinaus. Die dem König als Staats- 
oberhaupt vernunftrechtlicy zuftehenden jura circa sacra naͤmlich, 
und ebenfo die dem Papft vermöge der Grundlehren ber Eatholifchen 
Kicche zuftehenden wefentlihen Primatrechte find, meil zugleich 
DObliegenheiten involvirend oder aus Obliegenheiten fließend, kein 
BSegenftand des Vergleichs, d. h. ihre Abtretung oder vertragsweife 
Beſchraͤnkung iſt unzuläffig und rechtlich ungültig. Doch mag 
ihre Anerkennung oder befondere Gemwährleiftung oder das 
Aufgeben von damider erhobenen rechtskränfenden Anfprüchen nad) 
Umftänden durch Unterhandlungen erwirft und unbedenklich in Eoncor- 
daten niedergelegt werden. Auch mag, was ber König oder der Papft 
etroa blos privatrechtli oder blos vermöge willkuͤrlicher Feftfegung 
(duch Verordnung oder Convention), überhaupt vermöge rein hiſtori— 
ſchen Rechts befigt, auf ähnliche Weife, wie es entftand, auch wieder 
abgefchafft oder geändert werden, und wer, ob König oder Papft, da- 
bei zu Gunften der Kirche unterhandelt, d. h. ihe wahres Recht oder 
ihe wahres Sntereffe zur Anerfennung und Befefligung zu bringen 
ſucht (gewöhnlich jedoch ift nur von päpftlihen und von fönigli- 
hen Sntereffen die Rebe), der mag auch als ihr Bevollmächtigter er 
fcheinen oder mwenigftens ihrer nachfolgenden — ausdrüdlichen oder ftill- 
ſchweigenden — Genehmigung ficher fein. 

Selbſt unter Vorausſetzung der, in ber bezeichneten Sphäre an- 
‚zuerkennenden, rechtlichen Zuläffigkeit und auch Gültigkeit der Concor⸗ 
date bleibt gegen ihre politifche Näthlichkeit, zumal für den König 


— 
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gar Manches zu erinnern. Der Papſt freilich hat kaum ein anderes 
Mittel, das, was er im Verhaͤltniſſe zum Staat fuͤr ſich oder fuͤr die 
Kirche wuͤnſcht, zur Verwirklichung zu bringen, als Unterhandlungen 
und Verträge. Aber nicht alſo der König oder der Staat. Dies 
fer nämlich kann es meiftens fehon für fih allein thun, durch 
Gefeg oder Verordnung. In der Regel genügt fchon fein eins 
feitiger Wille zur Feſtſetzung ſolcher Verhältniffe;- er bedarf des 
Vertrages mit dem Papfte nicht, wiewohl eima die Vorftellungen 
oder Bitten des legten — zumal wenn fie mit den MWünfchen der 
katholiſchen Landeskicche und mit dem Sntereffe des innern Friedens 
übereinflimmen — PBeranlaffung und Beweggrund mit fein mögen 
zu einer feine Wuͤnſche befriedigenden Feftfesung. Mur eine große 
Verwirrung oder DVerwechfelung der Begriffe konnte dahin führen, daf 
man mit dem Papft als folhem ſich in ſtaats- oder voͤlkerrecht— 
liche Verhandlungen und Verträge einließ; und felbft der Name 
Concordat deutet wenigftens auf die Ahnung eines tefentlichen 
Unterfchiedes ber freundlichen Zugeftändniffe oder gegenfeitig befriedigen, 
den Erklärungen über kirchliche Dinge von den ein flrenges Necht ers 
zeugenden oder eigentlich diplomatifhen Verträgen hin. Freilich ds 
mals, ald der Papft die Anmaßung aud einer weltlichen Herrſchaft 
uͤber die chriſtlichen Staaten und Koͤnige ſiegreich behauptete, und in 
den Zeiten der ganz dunklen Begriffe und verkehrten Anſichten im 
Staats- und Kirchenrecht, und als foͤrmliche Kriege mit dem 
geführt wurden über kirchliche wie über weltliche Dinge, da blieben 4 t 
Schlichtung der Zerwürfniffe nur Friedensfhläffe übrig,‘ und da 
unterfhied man nicht oder nur wenig zwiſchen Papft als Oberpriefter 
und Papft als Landeshere. Ebenfo unterfchied man nicht oder nur 
wenig zwifhen König ald Staatöhaupt und König als G ‚oder 
Katholik; man bewarb fi, aus wahrer oder verftellter re ie 
tertolirfigkeit gegen den heiligen Stuhl, um gutwillige, dabei meiſt 
theuer zu erkaufende, Zugeſtaͤndniſſe von Seite des Papſtes, wo man 
einfach hätte befehlen ober feſtſetzen können; und man vergaß hinwie— 
der bei den Zugeſtaͤndniſſen, die man dem Papſt machte, uͤber der 
vermeinten religioͤſen oder kirchlichen Pflicht der wahren Pflichten des 
Staatshaupts. — Da 
Heut zu Tage find, wenn nicht ſchon allgemein "anerkannt, fo 
doch folder Anerkennung unter den Stimmberechtigten nahe die nach⸗ 
ſtehenden Saͤtze: —— Bi 
1) Der Staat als ſolcher, mithin auch der Regent als 
folder, hat Feine Religion und gehört Feiner Kirche an. 
Es ift in Bezug auf feine Rechte und Pflichten gegenüber der unter 
den Staatsgenoſſen beftehenden "Kirchen oder Kirchengeſellſchaften durchs 
aus gleichgültig, ob er für feine Perfon der einen ober der andern, 
oder aud) gar keiner angehöre. Concordate katholiſcher Fürften 
mit dem Papſt unterſtehen daher durchaus keinen andern Principien, 
als die von proteftantifchen (oder irgend ‚font einer Kirche ange⸗ 
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hörigen) Negterungen mit demfelben gefchloffer werben. Der Köntg 
als König ift weder Katholik noch Proteftant, und als Katholik 
ift ex eben Kirchenglied wie jedes andere, und alfo im Verhältniß 
zum Papſt ohne irgend eine befondere Berechtigung oder Schuldig⸗ 
keit. Mag er aber Proteftant oder Katholik fein, fo ift er jedenfalls 
gegenüber den Staatsangehörigen verpflichtet, derfelben religiöfe 
Ueberzeugungen zu ehren, und den. vorhandenen oder neu zu errichtens 
ben Kirchen, infofern fie weder nach dem Inhalt ihrer Lehren noch 
nach der Form oder dem Geift ihrer. Einrichtung dem Staate nach— 
theilig oder gefährlich find, Anerkennung und. Schuß zu gewähren ;.ja 
er ift auch verpflichtet und durch felbfteigenes hohes Intereſſe dazu aufs 
gefordert, die Gründung folder Kirchen und. Eirchlichen Anftalten, ins 
fofern fie nicht fhon ohne ihm. felbftftändig in's Leben traten, durch 
felbfteigenes thätiges Einwirken zu veranlaffen oder zu befördern, amd 
überhaupt durch meife (alfo, verfteht fich, der Freiheit der Kirchen und 
ihrer Angehörigen unnachtheilige) Fürforge, Belhirmung und Pflege 
beten Gedeihen thunlichft zu fihhern und Uebel von ihnen: abzumenden. 
2) Der Staat hat ferner — und abermal ohne Unterfchieb ‚der: pers 
ſoͤnlichen NReligionseigenfchaft des Negenten — das Recht und die Schul: 
digkeit, den von Seite der Kirchen oder kirchlichen Satzungen,  Anftals 
ten, Einrichtungen oder Perfonen dem Staat oder den Staatsangehoͤ⸗ 
tigen drohenden Gefahren, Nachtheilen oder NRechtöverlegungen mit — 
gefeggebender und vollſtreckender — Autorität verhindernd oder hem⸗ 
mend entgegenzutrefen; und es kann, wofern .nur die Gemwiffensfreiheit 
ber Einzelnen ungekraͤnkt bleibt, auch die vom Staate vertheidigten Ins 
tereffen wirklich die Anerkennung der Verſtaͤndigen verdienen und die 
Nothmwendigkeit oder Imedmäßigkeit der zu ihrer Wahrung gegenüber 
der Kirche getroffenen Verfügungen einleuchtet, diefe Kirche fich dagegen 
immer auf ein ihr eigenes, etwa aus früheren Verleihungen herrühren- 
des oder auch vermeintlich felbftftändiges und unantaftbares Recht beru⸗ 
fen; denn fie ift in ber ‘der Staatsgewalt zukommenden Sphäre Un- 
tertbanin mie’ jede andere Gefellfhaft, und alle WVerleihungen ber 
Staatsgewalt führen die ftillfchmweigende Beſchraͤnkung mit fih: „uns 
befhadet dem gemeinen Wohte”. 

3) Mas die Staatsgewalt in dieſer ihre rechtlich angehörenden 
Sphäre feftfegt, befichlt: oder verbietet, ‚anerkennt oder verwirft, anords 
net, verändert oder abfchafft, das hat vollkommene Gültigkeit ſchon als 
lein durch ihren erklärten Willen und. bedarf alfo keiner weitern 
Einwilligung oder Genehmigung weder von Seite des Papftes noch 
von jener der eigenen Landeskirche. Zumal aber fteht die Staats: 
gewalt mit dem auswärtigen Kicchenhaupt oder Oberpriefter als ſolchem 
in gar Eeinem eigentlihen NRehtsverhältniß, fondern hat von ihm 
lediglich nur darum Notiz zu nehmen, teil oder infofern eine katho— 
liche Landes- Kirche (deren — bem Staat ungefährlihe — Mei: 
nungen, Glaubensfäge und Statuten zu ehren. die Regierung allerdings 
ſchuldig ift) mit demſelben in Verbindung und Tirchengefeglich geregel⸗ 
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ter Wechſelwirkung zu ſtehen begehrt. Daher iſt alſo eine un mit⸗ 
telbare Verhandlung mit dem Papſt nicht nothwendig, ſondern 
ed genügt eine — nach Erwägung der Verhaͤltniſſe und nach gepfloge— 
ner Ruͤckſprache mit den Wortführern der Landeskirche — erlafjene ein: 
fahe Erklärung der Staatsgemalt, daß fie es in Anfehung der zwi⸗ 
fchen der Landeskirche und dem Papft zu regelnden Verhaͤltniſſe fo 
oder fo: gehalten mwiffen wolle, d. h. daß fie nur eine foldhe beftimmte 
Urt der Wechſelwirkung erlaube oder fehirme, und. daß fie der auf ih: 
rem Gebiet beftehenden katholiſchen Kirche diefe oder jene Rechte, Pris 
vilegien, Einrichtungen u. f. w. zugeſtehe oder verleihe oder auch vers 
meigere. Freilich ift, was zumal das, Legte betrifft, dabei Gefahr des 
Mißbrauchs, Gefahr der. ungebührlihen Beſchraͤnkung oder Unterbrüs 
ckung der. Kirchenfreiheit. vorhanden. Aber ähnliche Gefahr des Mif- 
brauchs gibt e8 bei allem Rechten der Staatögemwalt, und das alleinig 
zuverläffige Mittel, ihr vorzubeugen oder fie abzuwenden, befteht in einer 
guten, den wahren, vernünftigen Gefammtmwillen in Her 
ſchaft fegenden und auch die mwefentlihen. materiellen Rechte des 
Bolkes durch beftimmte Gemäbhrleiftung fchiemenden Verfaffung. 
Ohne diefe iſt durchaus jedes Recht preisgegeben der factifhen Milk 
für. Uebrigens mag mitunter ein Concordat zugleich mit der Eigen 
fhaft eines.conftitutionellen Gefeses begabt werden und dann 
als ſolches auch von wahrer Nechtsbeitändigkeit fein. et 

4) Wenn, nad) den bisherigen Betrachtungen, felbft zu Reguli⸗ 
rung der auswärtigen Verhaͤltniſſe der Kirche (d. h. ihrer Verhaͤlt⸗ 
niffe zum Staat) die Schließung von Gonsordaten ein unpaffendes 
und bedenflihes Mittel: ift, fo muß daffelbe in noch weit höherem 
Grade anerkannt werben, wo es fih um die einheimifchen ober ins 
nern Berhältniffe einer Landeskirche handelt. Hier fteht nämlich kei⸗ 
nem ‚der concordivenden Theile das Beftimmungsescht, ja dem König 
als ſolchem nicht einmal eine zählende Stimme zu, Die Kirchens 
gemalt alleim oder die Kirchengemeinde fegen hier mit freier, 
feibfteigener Autorität das ihnen Gutduͤnkende feſt. Der Ki: 
nig ‚kann dann wohl, wenn das Statut ihm als ftaatsgefährlid 
erfcheint, daſſelbe der Außern Nechtskraft berauben, oder e8 kann auch 
fein kundgethaner Wille:die Kirche zur Abänderung ihres Gefeges bee: 
gen. Er felbft aber kann dabei nicht befehlen und braucht nid 
darüber zu concordiren. Der Papft aber mag zwar auf die Ges 
feggebung ber Landeskirche den ihm durch die allgemeinen canoniſchen 
Geſetze oder. die freiwillige Obedienz ber Gläubigen gewaͤhrten theilneh⸗ 
menden Einfluß ausüben; doc) als vollberechtigter Geſetzg eb er auf 
treten und in biefer Eigenfchaft mit dem König einen Vertrag eingehen 
über Maß und Weiſe der. Ausübung, das kann er rechtlih nicht. 
Den Bifhöfen der Landesfiche, mit Zuziehung des uͤbrigen Klerus 
und aud der Gemeinde, fteht bie Gefeggebung zus Ind nirgends mer 
niger als hier kann ber Papfb eine ſtillſchweigende 
zum Unterhandlen im Namen der Kirche geltend 
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hier! ef gewoͤhnlich als Wartet gegenuͤber den Landeskirche auftritt, - 
d. h. mit Anfprüchen der Herrſchaft und Zributherrlichkeit, welche von 
diefen Kirchen billig abgelehnt und verworfen werden. * 
5) Wenn alfo in ſolchen das innere Kirchenrecht betreffenden 
Dingen Concordate zwiſchen Papft und König abgefchloffen werden, 
aber auch nicht minder, wenn ſich's um das Verhältnig zwifchen Kir 
he und Staat handelt, fo tritt gar oft der Fall ein, daß man’ de 
jure'tertii verhandelt und contrahirt, mithin unbefugt und ohne ver- 
nunftrechtlic anzuerkennende Rechtswirkung. Wenn der Papft 3. B. 
dem König das Recht, die Bifhöfe und andere Kirhenhäup: 
ter zu ernennen, überläßt oder überträgt, und diefer ihm dagegen 
eine Ausdehnung der nach vernünftigem, d. h. auf echt katholiſch⸗ 

hriftlicher Baſis ruhendem, Kirchenteht anzuerfennenden Primats 
Rechte geftattet, oder eine Tributpflicht der Landesfiche gegen 
den heiligen Stuhl einführt oder befräftiget; fo haben beide Theile ver- 
fchentt oder abgetreter, was ihnen ſelbſt nicht angehört; fie haben rein 
über das Recht von dritten Perfonen verfügt. Ebenfo wenn bie 
Froͤmmigkeit des Königs eine dem Intereſſe der guten Rechtsvermal- 
fung nachtheilige Ausdehnung der geiftlihen Gerichtsbarkeit 
nad) Perfonen oder Sachen dem Papfte bewilligt, 3.9. auch die buͤr— 
gerliche Gültigkeit geriffer Ehen von dem Ausſpruch der Curie abs 
haͤngig macht und nicht nur Geiftliche, fondern aud Laien in’ gewiſſen 
Fällen der uncontrolirten. Strafgewalt der Kirche preisgibt, wenn fie 
den Bifchöfen die Herrfchaft über die Schulen einräumt, fogar zur 
Miedererrichtung der aus ‘den meifeften Beweggruͤnden aufgehobenen 
Klöfter und zur Meberfaffung des Jugend-Unterrichts an bie 
Moͤnchsorden fich verpflichtet, die Unterdrückung aller der geiftlichen Au: 
forität mißfälligen Bücher und die Beftrafung der etwa durch freimuͤ⸗ 
thigen Tadel kirchlicher Mipbräuche gegen den Stolz des Klerus: fich 
Verfündigenden verheißt, den Worfchriften der Nationalöfonomie zum 
Trotz die ungemeffene Vermehrung der Befigthümer der todten 
Hand geftattet, endlich die Eatholifche Religion zur Staatsreligion 
erklärt, ihre Anhänger mit politifhen und bürgerlihen Vorrechten 
begabt und alle, auch die fpäteften Regierungsnahfolger zur 
unverbrüchlihen Beobachtung und Handhabung aller ſolcher Goncor: 
dats= Artikel verpflichten will: fo werden offenbar durch folche Uebereins 
tömmniffe die Rechte und Intereſſen der Staatsbürger, und, in: 
ſofern wenigſtens der Staat ein conftitutionekler ift, auch bie 
Rechte der Volksrepräfentation, als Theilnehmerin an der ge= 
feggebenden Gemalt, gekraͤnkt. Daher erklärt und rechtfertigt fich 
auch der MWiderftand, welchen im J. 1817 die franzöfifche und 
die bairifche Deputirten= Kammer den in befagtem Jahre von 8. 
Ludwig XVII. in Sranfreih und 8. Marimilian Joſeph 
in Baiern mit dem Papſt eingegangenen Goncordaten entgegenfegten, 
und welcher dort bie Folge hatte, daß dag — übrigens verglichen mit 
dem zweiten noch ziemlich erträglich Iautenden — fran zoͤſiſche Con— 
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cordat gar nicht Hefeglih verkündet, fondern blos factifch in eini- 
gen Punkten in Vollzug gefegt wurde, hier aber, daß menigftens 
einige den ganz Deutfchland in Betruͤbniß und Erſtaunen fegenden 
Inhalt des (von dem Domherrn, nahmals Bifhof und Cardinal Höf- 
felin unterhandelten) bairifchen Concordates mildernde Eönigliche 
Erklärungen (insbefondere im 3.1821) ergingen, auch der Vollzug ber 
bedenklichſten Punkte verzögert und zum Theil unterlaffen wurde. 

Es ift, wie wir bereits oben bemerkten, unfere Abficht nicht, in 
ben Inhalt dev beiden angeführten oder der vielen übrigen in der auf 
Napoleons Sturz gefolgten Zeit von den verfchiedenen eucopäifchen Re— 
gierungen mit dem Papft gefchloffenen Concordate näher einzugehen, und 
noch weniger, die Gefchichte und Kritik aller früheren Concordate 
von dem berühmten Wormfer oder Calirtinifhen (v. 3. 1122) 
an bis auf die Neuzeit zu geben. Wir verweifen dafür unfere Leſer 
blos auf Ernft Muͤnch's „vollftändige Sammlung aller ältern und 
neuern Goncordate nebft einer Gefchichte ihres Entſtehens und ihrer 
Schickſale“ (2 Bände, Leipzig, Hinrich ſche Buchhandlung 1830, 1831), 
worin aud) alle bedeutenderen Quellen und Hülfsmittel angegeben find. 
Wir thun diefes übrigens, ohne die — mie ung duͤnkt oft allzu fchar- 
fen — Urtheile des Verfaſſers ") über die in feiner Sammlung be— 
rührten Perfonen und Sachen ſaͤmmtlich zu unterfchreiben, fondern be- 
ziehen ung blos auf feine überfichtliche Zufammenftellung von Thatſa— 

hen, Actenftüden und Literarifchen Hülfsmitteln. . | 
- Nach) dem bisher Gefagten haben mir die Concordate meift nur 
als Gefese zu betrachten und zu beurtheilen; denn fie find im der 
That, nah Gegenftand und Inhalt und beabfichtigter Rechtswirkung, 









- wahre Öefege, nämlidh „vertragsmweife zwifchen Negierung ı nd 


Papſt zu Stande gefommene und in Vertragsform verkündete Ge- 
feße, theils über innere katholiſche Kirchenſachen, theils ber Das Mer- 
hältniß der Fatholifchen Kirchen zum Staat”. Auch in andern Sphaͤ⸗ 
von finden wir mitunter mit dee Geſetzes-Eigenſchaft jene des 

Vertrags und au die VBertragsform verbunden, fei es, baf 
eine gefeßgebende Gewalt vermöge Vertrags fih zu Erlaffung ein 
Gefeges von beſtimmtem Inhalt verpflichtete, oder daß die Wirk: 
ſamkeit eines bereits erlaffenen, oder vermöge einfeitigen Willens einer 
gefeggebenden Gewalt zu erlaffenden, Gefeges durch Vertrag mit eine 















andern Gewalt oder Perfönlicjkeit, die etwa dagegen factiſch „ober vecht 
lich hätte Einfprache erheben mögen, befräftiget ober erweitert 





1) So fpricht er 3. B., aus Anlaß des bairiſchen Concorbates und feiner 
Wirkungen, von „Thatfachen, welche den fchlagenden Beweis führen, daß Wis 
berfpruc in ben Grundjägen und Mangel an gefundem Sinne, an politifchem 
Tact und ſtaatsrechtlichen Kenntniffen, ferner gedankenloſe Froͤmmelei, geiftfie: 
her Mofticismus, raffinirte Jeſuitik und romantifher Bombaft zufammengenom- 
men eine folhe Reihe von Donquirotiaden herbeiführen können, wie fie die Phans 
tafie der humoriſtiſchſten Satyriker Baum zu erdichten vermag.” 
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werde. So werden burch Staatsvertraͤge gehaͤſſige hiſtoriſche 
"Rechte gegenſeitig aufgehoben, die Behandlung der gegenfeitigen Ange 
hörigen in jedes Gontrahirenden Land geregelt, BZolfäge beftimmt oder 
abgeändert, auch humane und fosmopolitifhe Ideen, mie die Abfchafe 
fung des Sklavenhandels, die Unterdruͤckung der Seeräuberei u. f. w., 
durch feierliche Uebereintömmniffe in weiterem Raume verwirklicht u. a. m. 
Es iſt auch, gegen die vehtlihe Gültigkeit folher Verträge nichts 
zu erinnern, wofern der Inhalt des mit ihnen verbundenen Geſetzes 
feinem Nechte zumiderlaufend und der zu deffen Erlaffung fich verpflich- 
tende Paciscent wirklich in der fraglichen Sphäre mit der vollen geſetzge⸗ 
benden Gewalt beffeidet tft. Auch gegen die Vertragsform iſt als⸗ 
‘dann nichts zu erinnern, Mofern bdiefelbe nad) den obmaltenden Um: 
ſtaͤnden und VBerhältniffen der Zeit, des Drtes, ber Perfonen u. f. w. 
rathlich, d. h. ficherer oder vollftändiger als die eigentliche Geſetzes⸗ 
form zum Ziele führend if. Mo aber diefe Bedingungen nicht ein= 
treten, da erfcheinen fie freilich in einem Fall theils materiell, theils 
formell rechtswidrig und alfo, nach dem Standpunkt des Vernunft: 
rechts, auch ungültig und im andern mindeftens politiſch ver— 
werflih. Wenn 3.3. eine conftitutionelle Regierung unter dem Ti— 
tel eines mit einer fremden Macht abgefchloffenen Vertrages die Lans 
besverfaffung nach dem Begehren der legten verändern oder aufheben, 
oder auch nur ein gemeines Gefes abfchaffen oder durch eine bloße Vers 
‘ordnung über Dinge, welche naturgemäß in ben Kreis der Gefeßgebung 
gehören, ftatuiren mwollte, fo würde man mit Grund behaupten, fie 
habe ihre Befugniß überfehritten und das Volksrecht gefränft, und 
zwar, auch abgefehen von dem In halt des Verordneten, fchon durch 
die Umgehung der landftändifhen Mitwirkung zum Gefege, und — wel⸗ 
ches legtere auch bei einer abfoluten Regierung flatt finde — durch 
die theilweife Veräußerung der eigenen unabhängigen Hoheit an 
einen Fremden, überhaupt durch völferrechtliche Behandlung besje—⸗ 
nigen, was nur ftaatsrechtlich hätte follen behandelt werden. Ans 
‚gewandt auf die kirchlichen Goncorbate zeigt diefe Betrachtung uns 
faſt überall dabei eine ſolche Nechtsüberfchreitung, und zwar meift be= 
gangen von beiden Xheilen, nämlid König und Papft. “Der König 
hat, was bie ihm, d. h. der Staatsgefeggebung zuftehenden 
jura eirca sacra betrifft, nicht nur, wofern er nämlich conftitutioneller 
König ift, das Recht der zur Theilnahme an der Gefeßgebung berufenen 
Volksrepraͤſentation verlegt, fondern er hat, auch wenn er abfoluter Mon: 
"ach ift, das Volksrecht gekränkt, indem er dem Fremden dabei ein 
zählendes Wort verlieh, feiner eigenen gefeßgebenden ‚Gewalt Keffeln 
“anlegte, durch Verpflichtung gegen den Papft und ſich dergeftalt (vor 
"ausgefegt die Gültigkeit des Concorbats) in die Unmöglichkeit ver: 
Teste, das ihm nad) freier Ueberzeugung jeweils ats das Befte Erfcheis 
nende zu verordbnen. Aber er hat fich zugleich, infofern dag Concor— 
dat auch über rein kirchliche Dinge verfügt, eine Gewalt oder ein 
"Mitentfcheidungsrecht herausgenommen, wo er vernunftrechtlich Feines 
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befigt, und. er ift dem Papfte behuͤlflich worden zur Unterdrüdung der 
innern Kicchenfreiheit durch die angemaßte felbfteigene monarchiſche Ges 
walt. Oder aber e8 hat hinwider der Papft, wenn er dem König ein 
Recht in der Kirche werlieh, dieſe Kirchenfreiheit, die er pflichtgemaͤß 
hätte ſchirmen und vertheidigen follen, theilmeis hintangegeben an bie 
weltliche Macht und zugleich fich felbit ald den Gebieter und Herrn 
geltend gemacht in der Kirchengemeinde, morin er nur Oberhirt und 
im Verhaͤltniß zu den übrigen Kichenhäuptern nur primus inter pa- 
res ift. 

Sind dieſe Säge einleuchtend und unleugbar, fo ift durch fie auch 
die Entfheidung gegeben über die Rehtsgültigkeit der Concordate 
und über deren rechtlihe Dauer. Was rechtswidrig -oder ohne 
Rechtsboden tft, kann nimmer zu Recht beftehen oder als foldyes 
ſich behaupten; und wenn e8 auch aͤußerlich gültig und geltend iſt, 
fo wohnt ihm doch, troß feines factifchen Beſtandes, fortwährend bie 
innere Nichtigkeit bei, welche jeden Augenblid ausgeſprochen und 
dadurch auch zur äußern werden. kann. Gegen den rechtswidrigen In— 
halt eines Concordats wie irgend eines andern Gefeges hat jeder dadurch 
Gekraͤnkte das Recht der Befchwerde und die Forderung der Abfchaffung ; 
und da fein Contract in der Welt eine Berbindlichkeit zum Unrecht 
oder zur Nichterfüllung einer Pflicht erzeugen kann, fo mögen beide con= 
cordirende Theile, d. h. König oder Papft, fo feierlich die Formeln bes 
Concordats Elängen, und wenn es auch auf „ewige Zeiten” gefchlof- 
fen wäre, jeden Artikel defjelben, deſſen Rechtswidrigkeit ihnen klar ges 
worden oder durch deſſen vertragsmäßige Feftfegung fie. die ihnen recht- 
lich zuftehende Gewalt überfchritten oder ihrer Pflihterfüls 
lung eine Schranke gefegt hätten, widerrufen oder ald nichtig erklären. 
So ift die Kirche, deren Wahlfreiheit der König oder der Papft durch 
ein Goncordat dem Andern hingegeben, dadurch ihres rechtlichen An—⸗ 
fpeuchs auf freie Wahl ihrer Borfteher mit nichten beraubt worden, und 
fie darf ſolchen Anſpruch durch Protefltation, Reclamation oder irgend 
ein anderes rechtmäßiges Mittel geltend machen, wann immer die füs 
ctiſchen Umſtaͤnde es ihr geftatten. So werden aud) die verjtänbigen, 
die Denkfreiheit Liebenden Bürger immer fo Eraftig, als es die jeweiliz 
gen Berhältniffe erlauben, gegen die Errichtung einer geiftlichen Cenſur 
ober eines Inquifitionsgerichts protefliven, wenn fie auch in zehn Con⸗ 
‚cordaten verheißen wäre. Und ‚nimmer wird ein König durch das von 
ihm erſchlichene oder erpreßte Verſprechen, die Klöfter wieder aufzurich- 
ten und benfelben den Jugendunterricht zu übergeben, ſich für gebuns 
den erachten, dem Zeit- und Nationalgeift und den edelften Intereſſen 
be3 Staates und der Menfchheit durch folhe Wiedererweckung der vers 
derblihen Inftitute entgegen zu treten. Nur fo lange feine eigene Ue— 
berzeugung ihm bie Klöfter als nüglich oder als dem wahren Gefammt- 
wohl förderlich darftellt, wird er feines WVerfprechens gedenken; und in 
diefem Falle hätte er ja auch ohne Verſprechen ſolche Klöfter ftiften 
fönnen. Ebenfo wird aud bei jeder andern VBergünftigung, 
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welche von Seite einer Regierung bem Papfte gemacht ward, bei-jeder 
aus Ruͤckſicht für ihn getroffenen oder mit ihm verabredeten Einrich— 
tung jener Negierung oder Überhaupt der Staatsgewalt immerfort frei 
fiehen, das Bepilligte, vertragsmaͤßig Eingerichtete oder Feſtgeſetzte wie— 
der abzuändern oder aufzuheben, fobald das Bedürfniß oder In— 
tereffe des Staates ein folches, je nach den jedesmaligen Zeitumftänden, 
erheifcht, demnach auch eine wahre und unveräußerlihe Pflicht es der 
Staatögemwalt gebietet. Ein Goncordat ift eben ein Gefeg wie ein 
anderes, Fann alfo jeden Augenblid frei zuruͤckgenommen werden von 
derfelben Gemalt, welche es fehuf oder urfprünglich die Vollgewalt hatte, 
es zu fchaffen; demnach vom König oder vom Papft, je nachdem. bie 
Seftfegung dem Gemaltsgebiet des einen oder des andern angehörte. 
Denn die vertragsmweife Feftfegung drüdt blos den einftweilie 
gen Nihtmwiderfprud des andern Theile oder feine zeitlidye 
Befriedigung aus, hebt aber das natürliche Rechtöverhältniß beider 
Theile unter fich felbft und zu Staat und Kirche nicht auf. Daher 
koͤnnen auch das Volk (die ftantsbürgerliche Gefellfhaft) und die Kits 
hengemeinde (oder ihr gefegliches, unmittelbare Haupt, der Bir 
{hof oder die Synode) dadurch ohne ihre. eigene Zuſtimmung feine 
Verkuͤmmerung ber ihnen zuftehenden Nechte erleiden und mögen alfo 
jedes Concordat, das ihnen eine folhe gleichwohl zufügte, ald rechts— 
ungültig verwerfen. Rotted. 
Concubinat. Schon früh zeigt ung die Gefchichte neben einem 
geweihteren Gefchlehtsverhältniffe eine formlofe Gefchlehtsverbins 
dung, welche der Sprachgebrauch Concubinat nennt !). Die Ges 
fege und Sitten der Aegyptier, ber Juden, der Griechen u. f. m. geflat- 
teten dem Mann neben feiner Gattin oder feinen Gattinnen die freie 
Verbindung mit „Kebsmweibern”, um fih mit Luther auszudrüden. 
Salomo hatte außer 700 Battinnen 300 Kebsweiber, und den Perſer⸗ 
fönig Darius begleiteten auf feinen Feldzügen 365 folder Freun- 
dinnen.. Den Römern war die Ehe eine Vereinigung, welche die gänze 
liche Gemeinfchaft des Lebens beider Gatten zum Zwed und die Wirfung 
hatte, daß die Frau den Stand des Mannes, diefer aber die väterliche 
Gewalt über die Kinder erhielt. ine ganz formlofe, diefe Wirkungen 
ausichliegende Gefchlechtsverbindung hießen fie im Gegenfaß zur Ehe 
Concubinat. Sie war weder unerlaubt, noch galt fie als unmoraliſch. 
Sndeffen wurden in der Regel nur Freigeborne niederer Abkunft oder 
Freigelaſſene zu Concubinen erwählt, Während der Gefeggeber früher 
ſchweigend die Sitte duldete, wurde fie fpäter durch ein Gefeg gewiſſer⸗ 
maßen anerkannt, indem es eine folche Gefchlechtsverbindung mit einem 
Weibe, welches eine ftandesmäßige Che nicht eingehen Eonnte, dem Ehe⸗ 
loſen ausdruͤcklich geftattete 2)" Nothwendig mußte das Chriftenthum, 


1) Merlin, R£pertoire s. v. concubinage. 
2) Stein, Das Roͤmiſche Privatrecht und der Civilprozeß bis in das 
erite Sahrhundert der Kaiferherrfchaft. Leipzig 1836. ©. 174 ff. 
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als es ſich Im römifchen Reiche ausbreitete, feinen fittlihen Einfluß gel 
tend machen. Schon Kaifer Gonftantin verbot dem Ehemann, „waͤh⸗ 
rend der Ehe eine Goncubine bei fic zu haben”. Noch weiter ging Käis 
fer Leo, welcher den Goncubinat unbedingt verbot. Auch bei den Wöl- 
fern germanifhen Stammes war neben der in Form und Wirkung er> 
‚Eennbaren Ehe eine formlofe Gefchlechtsperbindung geftattet )). Späs 
‚ter wurde bdiefe durch Kirchengefege verboten *), obgleich fie noch lange 
geduldet wurde. Karl der Große verbot, die Gefeggebung Conftantins 
erneuernd, verheiratheten Männern die Eingehung eines Goncubinatsvers 
hältniffes 9), bis endlich die Neichsgefeggebung unter dem Kaifer Karl 
dem Fünften, dem Zeitgenoffen eines deutfchen Fürften, Philipps des 
Großmuͤthigen, welcher, nad) Vernehmung eines gefälligen Gutachtens 
von Luther und Melanchthon, fich, bei Lebzeiten feiner Gemahlin, Mars 
Harethen von der Saale in der. Form einer Gemiffensehe zur Concubine 
nahm ©), zum unbedingten Verbot fchritt. Die Neichspolizeiordnung 
vom Sabre 1530 beftimmte Fit. 33: „Diemeil aud) viele leichtfertige 
Perſonen außerhalb von Gott aufgefegter Ehe zufammen wohnen — 
ordnen. und wollen wir, daß eine jede geiftliche und weltliche Obrigkeit 
ein billiges Einfehen haben foll, damit folch öffentlich, Lafter der Gebühr 
nad) ernftlich beftraft und nicht geduldet werde.” Daffelbe beftimmt 


3) Eihhorn, Deutfhe Staats: und Nechtsgefchichte Thl. 1, $. 54, wo 
ber Berfaffer fagt: „Eine Verbindung ohne jene’ (Ehe:) „Korm (in den älteren 
Denkmalen gewöhnlich Concubinat genannt) war nicht unerlaubt und unterfchieb 
fi von der Ehe wahrfcheintich blos dadurch, daß Feine feierliche Verlobung vor⸗ 
anging, ber Frau bei Wollziehung der Ehe Fein Witthum verfprochen wurde, 
biefe daher ſich mit einer Morgengabe begnügen mußte und bei der Trennung 
ber Verbindung auf bie gefegtichen Wirkungen, welde die Ehe hervorbradhte, 
feine Anſpruͤche hatte’, während er in einer Anmerkung binzufügt: „Meiſtens 
fand der Goncubinat wohl wegen ber Ungleichheit bes Standes der Frau ftatt 
und ift offenbar nichts Anderes, als bie in der Folge fogenannte morganatifche 
Ehe,” und dabei das Beilpiel Karls des Großen anführt, welcher nach bem 
Tode feiner Gattin, Ermentrud, bie Stichildis zur Goncubine nahm. Vergl. 
aud noch des Verfaffers Einleitung in das beutfche Privatrecht $. 290. und 
Dreyer, Nebenftunden Abh. II. „Gedanken, ob die Legitimation durch die nach⸗ 
folgende Ehe den unehelich geborenen Kindern die bürgerliche Wirkung in Bes 
treff der Erbfolge nad allem deutfchen Rechte zumege gebradht”. ©. 357 — 
318. ©. 314.315. bemerkt der Verfaffer, daß der Goncubinat eines ledigen Mans 
nes im Norben Eeine fo feltene Erfcheinung gewefen fei. „Sie gehörte auch nad 
eingeführtem Chriftentfum unter die erlaubten Dinge und man fintet nicht, daß 
bie Gefege die Freiheit der Privatperfonen befchränkt haben, fich ſowohl mit ihe 
ren Sklavinnen, als auch mit einem freigebornen Frauenzimmer auf Bemillis 
gung ihrer Aeltern und Vormünder in eine ſolche Verbindung zu begeben. — 
Das Tpanifche Recht bes Mittelalters erkannte den Goncubinat (Baragana) außs 
— — ri ittermaier, Grundfäge des gemeinen deutſchen Privatrechts 

* x . 0 c * 2 


4) Hartigfh, Handbuch bes deutfchen Eherechts $. 21.. 
5) Böhmer, Über die Ehegefege Karls des Großen S. 117 — 1%. 


6) Poffelt, Kleine Schriften ©. 262. Pr 
Seen ©. ER — | Dieffenbad, Seſchichte von 
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woͤrtlich bie Reichspolizeiordnung vom Sahre 1548 Tit. 25. 6. 1., wähs 
rend es $. 2. noch heißt: „Und nachdem zu Beiten Perfonen ehelichen 
Standes einander verlaffen, und mit anderen leichtfertigen Perfonen in 
öffentlichem Ehebruch figen, welches von den Obrigfeiten geftattet, das 
durch der Allmächtige, nachdem es wider feine göttliche Gebote ift, hoch: 
beleidigt, auch zu vielen Aergerniffen Urfady gibt, fo gebieten wir hiers 
mit ernftlich, daß folch öffentlicher Ehebrucy und. andere leichtfertige Bei— 
wohnungen hinfüro mit nichten geftattet oder gelitten, fondern von ber 
Obrigkeit ernftlich am. Leib oder Gut, nach Geftalt und Gelegenheit der 
Perſonen, und der Verwirkung geftraft werden follen.” Geitdem wird 
in Deutfchland der Goncubinat, den Unzuchtsverbrechen beigezählt, als 
firafbar angefehen 7), wiewohl er, um fi mit Madeldey (Lehrbuch 
des heutigen Römifchen Nechts $. 222.) auszudrüden, „den ‚höheren 
Ständen nachgefehen wird” 8). Mapoleon war fein Sreund des Con⸗ 
eubinats, daher er 3. B. feinen Minifter Zalleyrand nöthigte, feine Ges 
liebte, Madame Grant, zu ehelihen. Demnach iſt dieſe Strenge nicht 
auf das bürgerliche Geſetzbuch übergegangen, das feinen Namen ſich aufs 
prägte. Mach dem Code Napoleon, Art. 230, kann die Ehefrau wegen 
eines von ihrem Gatten begangenen Ehebruchs nur dann auf Ehefcheis 
dung Elagen, wenn er die Goncubine im eigenen Haufe hielt; eine Bes 
leidigung der Gattin, melche fo ſchwer ift, daß ſchon die Römer darin 
eine Grauſamkeit erblidten. Der Gegenfag ergibt, daß der Gattin Fein 
Klagrecht zufteht, wenn der Ehemann feine Goncubine anderswo wohnen 
läßt, und fo das Gefeg in diefer Befchränfung das Concubinat duldet. 
Auch beftraft denfelben das peinliche Geſetzbuch Frankreichs, Art. 339, 
nur in dem Kall, in melchem der Ehefrau eine Klage auf Ehefcheidung 
geftattet ift, mit einer Geldftrafe von 100 bis 2000 Francs ?). 

Zu den Gründen, welche gegen das Beſtehen der Findelhäufer 
fprechen, gehört aud) der Umftand, daß eine folhe Einrichtung, indem fie 


7) Heffter, Lehrbuch des Griminalrechts $. 432. 

Im Königreih Württemberg, nach beffen Gefeggebung die im Ausland ohne 
befondere Erlaubniß abgefchloffene Ehe nichtig ift, und eine folde Verbindung 
bei der Kenntniß diefes Gefeges ebenfalls als Goncubinat beftraft wird, ift die 
Strafe wenigftens eine vierwoͤchige Gefängnißftrafe, die beim Ruͤckfall bis zur 
Arbeitshausſtrafe ſteigt. Knapp, Das Würtembergifche Criminalrecht, Abs 
theilung 2, ©. 449.450. Gleihfalls Gefängnigftrafe droht das ſaͤchſiſche Straf: 
recht. In einem befonderen Paragraph alter Kriegsartikel heißt es: „In Sach— 
fen fol weder Dfficier, nody Gemeiner Maitreffen, Concubinen ober anderes vers 
daͤchtiges Frauenvolk bei fich haben, mit fich heimführen oder bei den Compagnien 
aufhalten Laffen” zc. 

8) Die Gefhichte des Hofwefens mit feiner Maitreffenchronit, vorzüglich 
bie des. 1Sten Sahrhunderts, fowie die Gefhichte des Coͤlibats, ift ein ausführs 
liher Commentar. | 

.. 9 Grolmann, Handbuch über den Code Napoleons Band 3, ©. 46 ff. 
Laffaulr, Eoder Napoleon, bargeftellt und commentict, Band 2, ©. 48 ff. 
3aharid, Handbuch des franzoͤſiſchen Civilrechts, Band-3. ©. 104 ff. Die 
frühere Gefeggebung Frankreichs ließ den Laien, fo lange kein ‚öffentliches Aerger⸗ 
niß gegeben wurde, ftraflos. Merlin Repert. a. a..D. 

Staats: Lexikon II. 40 
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die Kinderverſorgung erleichtert, den Concubinat foͤrdert. Mohl, Die 
Polizeiwiſſenſchaft nach den Grundſaͤtzen bes Rechtsſtaats $. 62. 
Eine Apologie deſſelben enthalten die juͤngſten Befehdungen der chriſtli⸗ 
chen Ehe. Bopp. 

Concurrenz, ſ. Zuſammenfluß. 

Concurs (Bankerot, Gant, Falliment). Beſondere 
Rechtsverhaͤltniſſe erzeugen ſich in dem Falle, wenn ein Schuldner (Ges 
meinſchuldner, Gantmann, Cridar) nicht ſo viel Vermoͤgen beſitzt, als 
erforderlich iſt, um ſeine Glaͤubiger zu befriedigen, in welchem Falle er 
ſich in dem Zuſtande des Concurſes befindet ). Das: Verfahren, 
welches zum Zweck hat, die Vertheilung diefes unzureichenden Vermoͤ— 
gend, der Concursmaffe, unter die Glaͤubiger nach Maafgabe der geſetz— 
lichen Beftimmungen herbeizuführen, ift der Concursproceß. 

Den, ber ſich im Zuſtand des Concurſes befindet, treffen nicht nur 
die Nachtheile, welche fich als unmittelbare Folgen geltend machen, fon: 
dern er ift auch einer Rüdwirfung auf fein Verhältnig zum Staat und 
zue Gemeinde bloßgeftellt, 

Diele Gefeggebungen entziehen (oder fufpendiren) dem, melcher fei: 
nen Verbindlichkeiten nicht gehörig genügen kann, beftimmte Rechte. 
Sn den conftitutionellen Staaten hat ſich diefe Gefeggebung in ben 
Staatsgrundgefegen (fowie in den Gemeindeordnungen) ausgefprochen. 
So beftimmt die Verfaffungsurfunde des Königreichs. Würtemberg 
($. 135), daß ber, gegen den ein Concurs gerichtlich eröffnet iſt, nicht 
fähig fei, Mitglied der Ständeverfammlung zu fein, eine. Unfähigkeit, 
welche auch. nadyı geendigtem Concursverfahren fortdauere, wenn Strafe 
wegen Bermögenszerrüttung hinzugefommen fei. (Jedoch follen die erb- 
lichen Mitglieder ber erſten Kammer durch die Erkennung einer Debits 
commiffion von der. Stimmführung: nicht ausgefchloffen : fein, wenn 
ihnen eine Competenz von menigftens 2000 Gulden ausgefegt ift.) 
Ebenfo ſoll ($. 142.) in einem folhen Fall das Wahlrecht entzw 


1) Die tägliche Erfahrung lehrt, daß es nicht ſchwer iſt, durch Erhaltung. 


des Credits der Entdeckung diefes Zuftandes und fo feinen Folgen zu entgehen. 
„Auch Zäufchungen [ag Baharid, Vierzig Bücher vom Staate. Heidelb. 
1832 Band’5, ©. 213. 214, indem er von dem Gredit und deſſen erſtem Ele—⸗ 
ment, ber Zahlungsfähigkeit, vebet, „Eönnen diefes Element (die Bahlungsfähig: 
keit) erſetzen. Wahn ift Wahrheit, fo lange er dauett”, indem er als Beifpiel 
re he Ein Londoner Bankier auf dem Zobbette Tieß feinen Alteften Sohn, 
nachdem er feinen übrigen Kindern große Schenkungen gemacht hatte, zu fich 
‚ rufen. „Dir (fagte er zu ihm) binterlaffe ich die Bank und meinen Namen. 
Du srhältft zwar mit der Bank nur: Schulden; denn mein Vermögen ift weni⸗ 
er als nichts. Aber verftehe den Credit des Hauſes zu benugen, wie ich ihn 
nugt habe, und: du kannſt auf demfelben Fuße fortleben, wie elebt habe." — 
„Wie (antwortete der Sohn), fteht nicht in dem Zahlhaufe ein Äherner Kaften, 
ber mit Gold angefüllt iſt ?“ — „In biefem Kaften find nur Steine und werth— 
lofe Papiere zu finden.“ — „Aber warum haben Sie meine Geſchwiſter fo reich: 
= — nn A et Ge | — daß ih arm ſterbe.“ 
ohn⸗ | v rſt, als ank an den Enkel gekom⸗ 

men war, brach das Haus.“ --. See . 
EN . 
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gen fein. Nach der Verfaſſungsurkunde bes Großherzogthums Heſſen 
wird die Ausübung des Staatsbuͤrgerrechts gehindert „durch das Entſte— 
hen eines gerichtlichen Goncursverfahrens über das Vermögen bis zur 
' vollftändigen Befriedigung der Gläubiger 2). Die gleiche Beftimmung 


enthält die DVerfaffungsurfunde des Herzogthums Sachſen-Coburg— 
Saalfeld ($. 9.), indem fie zugleich ($. 38 — 44.) feftfest, daß die active 
und paffive Wahlfähigkeit mit davon abhängig fei, daß man niemals 
wegen Schulden, wenigftens nicht ohne völlige Befriedigung ihrer Gläus 
biger, in Concurs befangen war. Dem Staatsgrundgefeß des Herzog- 


thums Sachfen Meiningen ($. 14.) gemäß kann das Staatsbürgerrecht 


vom Gemeinfchuldner während des Concurfes nicht ausgeübt werden, und 


" hängt von dem Genuffe diefes Staatsbürgerrechts namentlich die Fähig- 


keit, einen Landtagsabgeordneten zu wählen oder als ſolcher gewählt zu 


werden, ab, und ebenfo beftimmt die Verfaffung des Herzogthums Sach— 
" fen Altenburg ($. 89.); daß diefes Necht fufpendirt fei „während eines 


“ ausgebrochenen Gants oder eingetretener außergerichtlicher Piquidationg- 


verhandlungen, fo lange der Gemeinfchuldner nicht (entweder nach gefches 


hener voller Auszahlung der Gläubiger, oder doch nad vollſtaͤndiger 
Nachweiſung eines ganz unverfchuldeten großen Unglüds) durch die obere 


Suftizbehö rde förmlich ſchuldlos erklärt (vehabilitirt) wird 2). Die 


Verfaſſungsurkunde von Kurheffen beftimmt $. 67, daß zur Wahl eines 


Abgeordneten weder berechtigt, noch wählbar diejenigen feien, „über deren 


". Vermögen ein gerichtliches Coneursverfahren entftanden iſt, bis zur voͤlli⸗ 
" gen Befriedigung der Gläubiger”, und damit ſtimmt das Staatsgrunde 
geſetz des Königreichs Sachfen ($.74.) überein, während die Verfaſſungs—⸗ 
urkunde für das Fuͤrſtenthum Hohenzollern: Sigmaringen ($. 95.) vor: 
ſchreibt, daß der, mwelcher als Abgeordneter wählbar und zu dem Erfcheis 


nen auf dem Landtag befähigt fein folle, „in dem freien Beſitze feiner 


i Vermögensverwaltung fi befinden, daher weder in einem Goncurfe, 
" Schuldverfahren oder Bevogtung ſtehen“ dürfe. Das neue Staats: 


grundgefeg für das Königreich Hannover v. J. 1833 fpricht fich $. 104. 
dahin aus: „Perfonen, über deren Vermögen unter ihrer Verwaltung ein, 
Concurs ausgebrochen ift, Eönnen vor Befriedigung ihrer Gläubiger we⸗ 
der zu Mitgliedern der Ständeverfammlung gewählt werden, noch, wenn 
fie zur Zeit des Ausbruchs des Goncurfes Mitglieder find, in derſelben 


‚» verbleiben. Diejenigen Grundeigenthümer aber, welche den Concurs 


von ihrem Vorfahren überfommen haben, Finnen infofern als Mitglieder 
der allgemeinen Staͤndeverſammlung zugelaffen werden, als fie übrigens 
dazu qualificirt find.” Die Berfaffung der freien Stadt Frankfurt be 





2) Die fpanifche Cortes - Konftitution vom Jahr 1812 beftimmte, daß das 
Staatsbürgerreht namentlich dann verloren gehe, wenn man ein infolventer 
Schuldner (oder Schuldner der Staatscaffe) fei. 

‚ 3) Das Staatsgrundgefeg für das Großherzogthum Sachfen: Weimar bes 
fimmt für den Fall, daß die Befugniß des Erfcheinens auf dem Landtage auf 
dem Befige eines Ritterguts beruht: „bei den in Concurs befangenen Ritterguͤ⸗ 
tern ruht die Stimme”. is 
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ſtimmt, baß zu Mitgliedern bes geſetzgebenden Koͤrpers nicht gewaͤhlt 
werden koͤnnten namentlich: „alle Falliten, es ſei nun, daß Jemand ſein 
Zahlungsunvermoͤgen gerichtlich angezeigt, oder mit ſeinen Glaͤubigern 
insgeheim Nachlaß= oder Anſtandsvertraͤge errichtet hat, bevor er feine 
Gläubiger vollftändig, d.h. ohne Abzug oder Nachlaß, bezahlt hat.” Mach 
§. 52. des. Grundgefeges für das Königreich Norwegen vom 4. Novem= 
ber 1814 wird das Recht zur Theilnahme an der Wahl eines Mitgliedes 
der Reichsverfammiung (Storthing) fufpendirt namentlich wegen Fallitg, 
bis die Gläubiger volle Befriedigung erlangt haben, e8 fei denn, daß der 
Concurs durch Feuersbrunft oder anderes nicht zuzurechnendes und ers 
meisliches Unglüd verurfacht wird. Mach den Gefegen über bie An 
ordnung der Provinzialftände in Preußen ruht das Wahlrecht und. bie 
Mählbarkeit, wenn über das Vermögen beffen, dem biefe Befugniffe zu= 
fiehen, der Concurs eröffnet ift. 
Das großherzoglich badifche Gefeg vom 31. December 1831 
„uber die Verfaffung und Verwaltung der Gemeinden” fließt von ber 
Fähigkeit, Mitglied des Gemeinderaths (duch Wahl) zu werden, na= 
mentlich die „in Gant Gerathenen” aus, eine in. ihrer Unbefchränftheit 
etwas ſtrenge Beftimmung *). Die gleihe Beftimmung enthält die 
großherzoglich heffifche Gemeindeordnung ($.34.), indem fie von der Füs 
higkeit, zue Wahl dee Gemeindebeamten mitzuwirken, ben ausfchließt, 
der in der Ausübung des Staatsbürgerrechts gehindert if. Die Städte« 
ordnung für das Königreih Sachfen vom: 2. Februar 1832 fchließt 
($. 73.) von ber Ausübung der Chrenrechte eines Bürgers nicht nur 
diejenigen, über deren Vermögen förmlicher. Concurs ausgebrochen ift, 
fondern fogar auch die, welche den „Weg der aufergerichtlichen Exledis 
bigung beffelben eingefchlagen haben”, auf fo lange aus, als die Glaͤubi— 
ger unbeftiedigt geblieben find, und die $$. 126. 127. verordnen weiter, 
daß in Bezug auf die Wahl der Stadbtverordneten diejenigen von ‚dem 
Stimmreht und ber Wählbarkeit ausgefchloffen feien, welche fich nicht 
im Genuffe ber bürgerlichen Ehrenrechte befänden. 

Nach dem. großherzoglic fachfen = weimarifhen Gefeg vom 11. 
April 1833 über die Heimathsverhältniffe darf das Heimathsrecht nas 
mentlich dann nicht, ertheilt werden, „wenn der Aufzunehmende im Con⸗ 
curs befangen ft”... Von dem Erwerb des Ortsbürgerrechts fchließt die 
Eurheffifche Gemeindeordnung vom 23. October 1834 ($. 26.) nament= 
“Lich den aus, der durch eigenes Verfchulden in Concurs gerathen ift und 
feine Gläubiger noch nicht befriedigt hat. (Im $. 42. beftimmt diefes 
Gefeg, daß zu Drtsvorftänden nur folhe Ortsbewohner gewählt iverden 
könnten, welche fich nicht in zerrütteten Vermoͤgensumſtaͤnden befinden.) 
Nach der preußifchen revidirten Städteordnung vom 17. März 1831 
macht ($. 19.) ein eröffneter Concurs bie Ertheilung des Buͤrgerrechts 


J — — — 


4) v. Rotteck, Kritiſche Bemerkungen u dem großherzogl. badiſchen Ge⸗ 
ſetz uͤber die Berfaffung und Verwaltung 3 Gemeinden in A. reden 
Archiv für die Gefeggebung aller deutſchen Staaten Band 4.) ©. 330, 
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vor Entſcheidung ber Sache unzuläffig, wovon (nad) $. 64.) die Folge 
auh in der Unfähigkeit, zum Stadtverordneten gemählt zw wers 
den, befteht. Ä | — 

Hat der Gemeinſchuldner feinen Vermoͤgensverfall verſchuldet, fo iſt 
er auch dem Strafgeſetz verfallen, welches den Bankerot, d. h. die ſchuld— 
volle Herbeiführung eines Goncurfes, als Nechtsverlegung ahndet. 

Bei den alten Römern war es, wie Niebuhr dargethan hat, ben 
Gläubigern erlaubt, ihren gemeinfchaftlichen Schuldner förmlich . in 
Stüden zu hauen, eine Graufamfeit, welche fpäter. fich verlor, deren 
Spur aber im älteren germanifchen Recht fich gleichfalls zeigt. (Grimm, 
deutfche Rechtsalterthümer ©. 615.) Später verfiel der Schuldner in 
Leibeigenfchaft?), und noch fpäter wurden Ehrenftrafen, in dem Gepräge 
des Geiftes bereiten, verhängt. Die Bankerottirer wurden zum Hundes 

und Steintragen oder dazu verurtheilt, fi auf, den fogenannten Lafters 
fein an öffentlihen Plägen am hellen Tage niederzufegen. In einigen 
heilen von Norddeutfchland wurden fie mit umgewandten leeren Tafchen 
ausgeftellt oder durch die Gaffen geführt, indem vor und hinter ihnen 


leere Beutel getragen wurden, oder es ward die Schandglode über fie, 


geläutet, während fie am Pranger fanden. Wieder in anderen Gegens 
den mußten bie Bankerottirer eine beftimmte Kopfbedeckung tragen ®). 
So mußten 3. B. in Frankfurt a. M., mo die Juden genäthigt waren, 
graue oder ſchwarze Hüte zu tragen, die Bankerottirer gelbe Hüte tragen, 
„indem fie zugleidy weder Mäkter fein, noch in eine Zunft, noch zu 
Mahlzeiten und Zehen kommen ” durften 7). 

Sm Jahr 1601 vereinigte fich die. pommerifche Nitterfchaft dahin, 
ein Mitglied’ der KRitterfchaft, welches VBerbindlichkeiten, die es unter 
Brief und Siegel eingegangen hatte, nicht erfüllen Eönne, „in Feiner ehrs 
lichen Gefellfchaft zu leiden “ ®). — 

Die Reichspolizeiordnungen v. J. 1548 und 1577 geboten, daß 
muthmillige Bankerottiver den Dieben gleich geachtet, zu Eeinen Aem- 
tern, Ehren und Würden gelaffen werden und Eeinen Anfprud auf Mo: 
ratorien haben follten. Um der neueren Strafgefesgebungen, zugleich 
mit Rüdfiht auf den betrüglichen Bankerot (demjenigen, den jemand 


5) Denkwürbig ift, daß no Beccaria (f. dieſes Staats⸗Lexikon Bb. 2. 
&.303 ff.) der Meinung war, der Bankerottirer müffe feinen Gläubigern ver: 
fallen fein, um ihnen zur Entſchaͤdigung Dienfte zu leiften. ©. dg. Servin, 
über die peinliche Gefeggebung. Aus dem Franzdfifchen von Grauer, Nürne 
berg 1786. ©. 354. I 

6) Quistorp, Beiträge zur Erläuterung verfchlederer Rechtsmaterien, 
Roſtock 1787. Beitr. XII. Von der Strafe der Bankerottirer oder der böfen 
Schuldner nad Älteren und neueren Gefegen. 

7) Kirhner, Geſchichte der Stadt Frankfurt a. M. Thl. 2. Frankfurt 
1810. ©, 376. 398. 

8) Eftor, Teutſche Rechtsgelahrtheit Thl. 3. Frankf. 1767, 79. Haupt: 
ſtuͤck: Vom Bankerot, Falliment zc, $. 4899, ©. 1313. 
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abſichtlich herbeifuͤhrte, um dadurch zu gewinnen 9), zu gedenken, fo bes 
ſtraft die oͤſterreichiſche Geſetzgebung (wornach dem Richter, bei welchem 
der Concursproceß anhaͤngig iſt, die Anhaltung und Eröffnung der Briefs 
fchaften bei den Poftämtern geftattet ift) den, welcher „durch Ver— 
ſchwendung ſich in das Unvermögen, zu zahlen, geftürzt”, als Betrüger 
und mit Kerkerftrafe 1%). Das preußifche Strafrecht 1) beftimmt: Wer 
durch uͤbertriebenen ober liederlihen Aufwand fih außer Zahlungsftand 
geſetzt hat, iſt ein muthwilliger Bankerottiver. Für übertrieben ift jeder 
Aufwand zu achten, der die Nothdurften und gemeinen Bequemlichkeiten 
des Lebens Überfteigt und mit den jedesmaligen Einkünften des Schuld— 
ners nicht im Verhältniffe fteht. Inſonderheit ift ein Aufwand, welcher 
durch Spiel, Wetten, Schwelgerei und unzüchtige Lebensart verurfacht 
worden, als übertrieben anzufehen. in muthmwilliger Bankerottirer fol 
aller Ehren und Würden im Staate für unfähig erklärt, zu brei= bis 
fechsjähriger Zuchthausftrafe verurtheilt und dieſe Beftrafung öffentlich 
bekannt gemacht werden. Iſt er ein Kaufmann, fo verliert er noch aus 
ßerdem für immer alle Faufmännifche Rechte, fo wie ein Jude für fich 
und feine Familie den Schug des Staats. Entzieht ſich ein folcher 
muthwilliger Bankerottirer der Strafe durc die Flucht, fo foll fein Bild» 
niß an einen Schandpfahl geheftet werden. Wer zu einer Zeit, da er 
Eeine wahrfcheinliche Ausficht hat, feine Gläubiger jemals befriedigen zu 
Eönnen, dennoch zur Unterftügung feiner Verſchwendung Schulden madıt, 
ift als ein muthwilliger Bankerottirer anzufehen und mit fünf: bis ſechs⸗ 
jähriger Zuchthausftrafe zu belegen. Werden bie unter folhen Umftän- 
den gemachten Schulden zur Vergrößerung der Maffe verwendet, fo fol 
ein folcher Bankerottirer mit drei= bis vierjähriger Zuchthausarbeit belegt 
werden. Wer zu einer Zeit, da er weiß, daß fein Vermögen zur Bes 
zahlung feiner Schulden nicht mehr hinreiche, aber nody Hoffnung hat, 
daß felbiges fich in Kurzem verbefjern werde, mit Verheimlihung feiner 
BVermögensumftände neue Schulden macht und dadurch den Verluſt feis 
ner Gläubiger vergrößert, foll als ein fahrläffiger Bankerottiver angeſehen 
werden. Eben dafuͤr iſt derjenige zu achten, der bei der Unzulänglichkeit 
feines Vermögens den Reſt deffelben zu feinen eigenen oder der Seini- 
gen Bedürfniffen, obfchon ohne Verfhmwendung, verzehrt, und dadurch 
feinen Gläubigern entzieht. Ein Kaufmann, welcher entweder gar keine 
ordentlichen Bücher führt oder die Balance feines Vermögens wenigftens 


9), Fe erbad, Lehrbuch des peinlichen Rechts, zwölfte Auflage, heraus: 
gegeben von Mittermaier, Gießen 1836. $. 416. a. ©. 378. 
10) Borſchitzky, Handbuch des öfterreichifchen Geſetzes über Verbrechen 
vom 3. September 1803, Prag 1815. ©. VE 180. 5 * 
11) Klein, Grundſaͤtze des gemeinen deutſchen und preußiſchen peinlichen 
Rechts, Halle 1796. $. 479. ©.351—353. $ürftenthal, Inftitutionen des 
. allgemeinen. preußifchen Civil» und Griminalvehts, Berlin 1827. $. 1109. 
©. 627. 628. Hisig, Zeitfhrift für die Giminalrechtspflege in ben Preu= 
bßiſchen Staaten, Heft 27. ©. 1 ff. Heft 8. S. 209 „Zur Lehre vom 
Bankerot, insbefondere vom betrüglichen Bankerot.“ 
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altjährlich einmal zu ziehen unterläßt und ſich dadurch in Unmwiffenheit 
über die Lage feiner Umftände erhält, wird bei ausbrechendem Zahlungs- 
unvermögen als ein fahrläffiger Bankerottirer beftraft. Ein folcher fahrs 
Läffiger Bankerottirer wird, wenn er in einem öffentlichen Amte fteht, 
diefes Amtes, und wenn er ein Zube ift, feines Schußprivilegs, fowie ein 
anderer Kaufmann aller Eaufmännifchen Rechte verluftig, alfo, daß er 
ohne befondere Erlaubniß keinen Handel meiter treiben darf. Außerdem 
hat derfelbe, jenachdem der Verluft der Gläubiger größer ober geringer 
und das Unvermögen durd) längere oder kuͤrzere Zeit verheimlicht wor— 
den ift, Zuchthaus- oder Feftungsftrafe von einem bis zu drei Jahren 
verwirkt. Die Hoffnung, durch weit ausfehende Handlungsfpeculationen 
eine ſchon vorhandene Vermögensunzulänglichkeit zu deden, kann einen 
fahrläffigen Bankerottirer nicht entfchuldigen. Ebenſo wenig ift die Er— 
wartung kuͤnftiger Erbfchaften oder anderer Anfälle, auf welche ber 
Schuldner noch Eein untiderrufliches Recht erlangt hat, dazu hinreichend. 
Mer mit fremdem Gelde, ohne Genehmigung des Gläubigers, verwegene 
und unfichere Unternehmungen wagt, durch deren Sehlfchlagung feine 
Gläubiger in Schaden und Verluft gefegt werden, wird ald ein unbefon- 
nener Bankerottiver beftraft. Ob ein dergleichen Unternehmen für unbe: 
fonnen zu achten fei, muß durch Sachverftändige unterfucht und beur⸗ 
theilt werden. Außer dem BVerlufte der Handlungsgerechtigfeit oder des 
Schusprivilegs hat ein folder Bankerottirer Gefängnißftrafe auf ſechs 
Monate bis zu zwei Jahren verwirkt. Das Strafgeſetzbuch des Koͤnig⸗ 
reichs Baiern ſchreibt vor: 1) Wer in Concurs gerathen und uͤberwieſen 
iſt, daß er durch argliſtige Verheimlichung feiner ſchon vorhandenen Zah: 
lungsunfähigfeit oder bei Eingehung neuer Pfandfchulden, durch Ableug: 
nung oder betrügliche Verſchweigung älterer oder ftärkerer Hypotheken 
feine Gläubiger hintergangen hat, foll als betrüglicher Schuldenmacher 
nach den Geſetzen wider den gemeinen Betrug (ein Jahr Arbeitshaus) 
beſtraft werden. 2) Wer bei erweislich beſtimmten und wahrſcheinlichen 
Ausſichten auf Verbeſſerung ſeines Zuſtandes ſeinen uͤbrigen Credit ohne 
Entdeckung feiner Vermoͤgensumſtaͤnde benutzt, iſt von der Strafe des 
betruͤglichen Schuldenmachens befreit, wenn ſeine Ausſicht durch nicht 
vorauszuſehende Umſtaͤnde ohne ſein Verſchulden vereitelt worden iſt. 
Unbeſtimmte und auf keinem Grunde der Wahrſcheinlichkeit beruhende 
Hoffnungen verdienen keine Erwaͤgung. Muthwillige und fahrlaͤſſige 
Schuldenmacher find nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde polizeilich zu be 
ſtrafen. Wer bei bevorſtehendem oder ausgebrochenem Concurſe, ohne 
fuͤr ſich ſelbſt einen Vortheil zu ſuchen, durch betruͤgliche Handlungen 
einzelne Gläubiger vor den andern beguͤnſtigt, wird als gemeiner Betruͤ— 
ger beſtraft. Wer, um ſeine Glaͤubiger zu verkuͤrzen, bei bevorſtehendem 
oder ausgebrochenem Concurſe ſich einer Unterſchlagung oder eines Be⸗ 
trugs ſchuldig macht, Geld oder Geldeswerth heimlich zuruͤckbehaͤlt oder 
auf die Seite ſchafft, Activforderungen verſchweigt, oder deren Bezahlung 
heimlich annimmt, oder auch erdichtete Glaͤubiger aufſtellt, ſoll als aus⸗ 
gezeichneter Betruͤger (Arbeitshaus von ein bis drei Jahre) beſtraft wer— 
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den, wofern nicht die Handlung wegen gebrochenen Manifeſtationseides 
oder verfaͤlſchten Urkunden eine noch härtere Strafe verſchuldet. Wer, 
um ſich rechtswidrig mit ſeiner Glaͤubiger Schaden zu bereichern, durch 
betruͤgliche Handlungen ſich als zahlungsunfähig darſtellt, ſoll mit vier- 
bis achtjährigem Arbeitshaus beſtraft, überdies aller Wuͤrden, Staats: 
‚und Ehrenaͤmter und der kuͤnftigen Ausübung des Geſchaͤfts oder Gewer- 
. bes, welches zur Veruͤbung des Betrugs mißbraucht worden, unfähig er— 
Hört werden. Wer bei nahe bevorftehendem Goncurfe feine Rechnungs: 
bücher und andere Urkunden, woraus der Vermögenszuftand und das 
Verhältniß deffelben zu den Schulden überfehen werden konnte, auf bie 
Seite gefchafft, vernichtet oder unbrauchbar gemacht hat, Kaufleute, deren 
Handlungsbücher in folhem Zuftande fid) befunden, daß das Verhaͤltniß 
ber Schulden zu den Forderungen aus ihnen nicht zu überfehen ift, diefe 
haben die Vermuthung des betrüglihen Bankerots wider fih. Kin 
. großherzoglich heffifches. Gefeg vom Jahr 1785 bedroht den, der ſchuld⸗ 
vol feinen Bankerot herbeigeführt hat, mit Freiheitsftrafe und den, ber 
dabei betrüglich gehandelt hatte, zugleidy mit Ehrloſigkeit. Befonders 
ſtreng ift e8 gegen „die Staatsdiener” und bie „Adeligen”. Auch die 
„Sheweiber der Bankerottirers, die zum Verfall ihres Hausmefens das 
Meifte beitragen oder vielleicht ganz allein daran ſchuld find‘, follen bez 
firaft werben. 

Das franzöfifhe Handelögefegbuch beſtimmt: A. Ein fallirter Hans 
delsmann foll als einfacher Bankerottirer gerichtlich verfolgt, und kann für 
folchen erklärt werden, wenn er fich in einem ober in mehreren der fol= 
genden Fälle befindet, nämlich: 1) Wenn die Ausgaben feines Haufes, 
die er von Monat zu Monat in fein Tagebuch einzutragen fhuldig iſt, 
für übertrieben erkannt werden; 2) wenn bdargethan wird, daß er große 
Summen im Spiele oder zu Operationen verbraucht hat, die ‚blos vom 
Zufalle abhängen; 3) wenn aus feinem legten Inventar hervorgeht, daß, 
unerachtet fein Activvermögen um funfzig Procent geringer, als fein Paf- 
fioftand war, er nichts. befto weniger beträchtliche Summen lehnbar aufs 
genommen und wenn er Waaren mit Berluft oder unter dem laufenden 
Preife wieder verkauft hatz 4) wenn er Credits oder Mechfelbriefe für 
eine Summe unterzeichnet hat, die feinem legten Inventar zufolge dreis 
mal fo hoc, ift, als fein Activvermögen. B. Als einfacher Bankerottirer 
kann gerichtlich verfolgt und dafür erklärt werden: der Fallit, welcher 
nicht binnen drei Zagen von dem Moment an, da er feine Zahlungen 
eingeftellt hat, dem Gericht hiervon die Anzeige machte ; der, welcher, 
nachdem er fich entfernt hatte, ſich nicht fofort perfönlich bet den Agen= 
ten und Syndiken eingefunden hatz der, welcher Bücher auflegt, welche 
unregelmäßig geführt find (ohne daß jedoch daraus Anzeigen von Betrug 
hervorgehen), oder der nicht alle Bücher vorzeigt; endlich der, welcher in 
einer Handlungsgefellfchaft fteht, die falliet und nicht binnen jener drei Tage 
feinen Namen und Wohnort angibt. C. Jeder fallirte Handeldmann, 
der fid) in einem oder in mehreren der folgenden Fälle befindet, foll als 
betrüglicher Bankerottirer erklärt werden, nämlich: 1) wenn er Ausgaben 
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‚oder DVerfüfte angegeben hat, die in der That nicht ftattgehabt haben, 
oder nicht gehörig darthut, wozu er feinen ganzen Empfang verwendet 
habe; 2) wenn er irgend eine Summe Geldes, irgend eine Activſchuld, 
Waaren, Lebensmittel oder Mobiliengegenftände bei Seite gefchafft hat; 
8) wenn er falfche Verkäufe, falfche- Händel oder falfhe Schenkungen 
gemacht hatz 4) wenn er blos zum Scheine etwas Schriftliches von ſich 
gegeben, oder Schuldbefenntniffe ohne rechtliche Urfahe und ohne dem 
Werth empfangen zu haben, mittelft öffentlicher Acte unter Privatunter- 
ſchrift ausgeftellt und auf folhe Weife falfche, zwifchen ihm und erdichtes 
ten Gläubigern heimlich verabredete Paffivfhulden gemacht hat; 5) wenn 
ser einen befondern Auftrag erhalten und Geld, Handelseffecten, Lebens: 
‚mittel oder Waaren in Verwahr genommen und, den aus dem Bolls 
machts = oder Dinterlegungsvertrag entfpringenden Pflichten zumider, die 
Fonds oder den Werth der Gegenftände, melche in der Vollmacht oder 
in der Hinterlegung begriffen waren, zu feinem Nutzen verwendet hat; 
6) wenn er unbewegliches Gut oder Mobilien angekauft und ein Ande: 
ter feinen Namen dazu hergegeben hat; 7) wenn er feine Bücher ver- 
barg. D. Als betrüglicher Bankerottirer kann gerichtlich verfolgt und 
dafür erklärt werden ein Fallit, der keine Bücher geführt, oder aus deffen 
Büchern nicht zu erfehen ift, wie es mit feinem Activz und Paffivftande 
wahrhaft befchaffen fei, und derjenige, der ein ficheres Geleit erhalten 
und fi nicht vor Gericht geftellt hat. ; 

Auf Grundlage diefer Vorfchriften des Handelsgeſetzbuchs bedroht 
das franzöfifche Strafgefegbuch den, welcher in den im erfteren beftimm: 
ten Fällen eines Bankerots fchuldig erklärt worden, und zwar den be: 
trüglihen Bankerottirer mit Zwangsarbeit von beftimmter Zeit 12), den 
einfachen Bankerottirer mit Gefängniß von einem Monat bis zwei Jah⸗— 
ren. (Die Mitfhuldigen an einem betrüglichen Bankerot foll gleiche 
Strafe treffen.) Wechfelagenten und Mäkter, welche falliven, follen mit 
Zwangsarbeit auf eine beftimmte Zeit und, wenn fie eines betrüglichen 
Bankerots Üüberwiefen worden, mit lebenslänglicher Zwangsarbeit beftraft 
werden. — Das Strafgefegbuch für den Canton Zürich vom 3. Det. 1835 
verordnet: Als betrügerifcher Bankerot ift e8 anzufehen, wenn ber in 
Concurs Gerathene feine Rechnungs» oder Handlungsbücher auf die 
Seite gefchafft hat, oder wenn die vorgelegten Bücher falfche oder betrü- 
gerifche Einträge enthalten, wenn er in den legten ſechs Monaten vor 
Einftellung feiner Zahlungen beträchtliche Eummen an Geld oder Waas 
ren eingenommen hat und beren Verwendung nachzumeifen nicht im 
Stande iſt; wenn er Geld, geldwerthe Sachen, Papiere oder Forderun— 
gen verheimlicht oder auf die Seite gefchafft hatz wenn er feine Glaͤu— 
biger durch falfche oder fingirte Gefchäfte oder Verträge verkürzt hat; 


12) Der Entwinf eines Strafgeſetzbuchs für Brafilien fchlägt Zwangsar⸗ 
beit von 1— 8 Jahren und zwar zugleidy für den Mitfchuldigen vor. Hudt- 
walter, Entwurf eines Strafgeſetbuchs für das Kaiferreich Brafilien (Zeit: 
ſchrift für Rechtswiffenfchaft und Gefeggebung des Ausl. von Mittermaier und 
Badarid, Band 1. Heideib. 1829) ©. 32. 
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wenn er dasjenlge, was er an Geld oder geldeswerthen "Sachen ober 
Papieren in Folge eines befonderen Auftrags oder zur Aufbewahrung 
‚von einem Andern erhalten, zum Nachtheile des VBollmachtsgebers oder 
-Deponenten für fich verwendet hat; wenn er, im Bewußtſein feiner Zah: 
Iungsunfähigkeit, bei nahe bevorftehendem Concurfe einen feiner Gläu- 
biger auf Unkoften der übrigen durch Eanzleiifche Verfchreibungen, Ueber: 
laſſung von Waaren an Zahlungsftatt oder ähnliche Weife begünftigt. 
Des leichtfinnigen Bankerots macht fich fehuldig, wer ohne betrügerifche 
Adficht die zu feinem Gefchäfte nach Gefegen oder Handelsfitte erforder: 
lichen Bücher entweder gar nicht geführt hat, oder in ſolcher Unord⸗ 
nung, daß man.daraus feinen Activ- und Paffivftand nicht überfehen 
kann, oder wer es unterläßt, in angemeffenen Zeitabfchnitten durch Stel: 
lung von Rechnungen ſich über feinen VBermögenszuftand in’s Klare zu 
fegen 5; wer zu der Zeit, wo er feinem Fall ſchon nahe und keine gegrün: 
bete Hoffnung, fich wieder heben zu können, vorhanden war, noch ver: 
hältnigmäßig beträchtliche Anfchaffungen von Geld oder Waaren ge: 
macht, oder Handelswaaren oder Greditpapiere von verhältnigmäßig be 
deutendem Betrage unter ihrem Werthe oder Courfe verkauft hat. Den 
betrüglichen Bankerot bedroht das Geſetzbuch mit der Strafe des einfa- 
chen Betrugs (zeitige Gefaͤngniß⸗ in Verbindung mit Geldbuße oder 
Zuchthausſtrafe), den leichtfinnigen mit zeitigem Gefängnif. Die Ge 
feßgebung des Gantons Bafel 13) beftraft den, der duch Verſchwendung 
oder verwegene Unternehmungen oder liederliche Gefchäftsführung zum 
Falliment kommt, mit Freiheitsftrafe von einem Monat bis zu einem 
Jahr 1%). Zur Abhaltung der Nachtheile, welche auf den, ber, außer 
Stand fich befindet, feine Gläubiger zu befriedigen, eindringen, bient die 


ha, 





13) Mittermaier, Das neue Gefes über die conven 
barkeit für den Canton Bafel (Neues Archiv des Criminalr 
Halle 1827) ©. 7. 


14) Mit den gebachten neuen Gefeßgebungen find bie verfchiebenen Entwürfe 
von befonders deutfchen Strafgefegbüchern, z. B. der neuefte, für vorzüglich er: 
kannte Entwurf für Würtemberg, der, bie bisherige Rechtsſprechung für zu 
gelind und darum (als den Credit, die Seele des Handels und bes burger» 
lichen Verkehrs untergrabend) für ſchaͤdlich erkennend, firengere Grundfäge 
aboptirt, mehr ober weniger übereinftimmend. An Winken für die Gefesge 
bungspolitit (überhaupt) fehlt es nicht. So fagt 4.8. ein fcharfiihtiger Praf: 
tiker (Saffoy in feinen Aphorismen ): „Ein wahrhaft muthwillig Falliment 
ift unter Kaufleuten bie feltenfte Erfcheinung. Aus bloßer Gewinnſucht entfagt 
Niemand leicht feiner bürgerlichen Eriftenz und gibt ſich der Schande preis, 
welche wiederum jeden Genuß feines Raubes ftören würde. Oft ift firäfticher 
Leichtfinn und noch öfter Dummheit die Quelle ber Verlegenheiten; aber es ift 
immer Noth und zwar große Noth vorhanden und alle ergiebige Huͤlfsquellen 
find gewöhnlich bereits erfchöpft, ehe fich ein fonft geachteter Mann zum Falliz 
ment entſchließt. Iſt aber diefer Schritt einmal: befchloffen, dann erft fangen 
die Projecte‘ der Gemeinfchuldner, ihrer Frauen und Verwandten, wie man etwas 
aus dem Schiffbruch retten Eönne, und oft auch die Betrügereien an. Diefe un» 
leugbaren Erfahrungen‘’, fügt der Verfaffer hinzu, /ſollte man bei der Geſetz⸗ 
yebung über Fallimente nicht unberuͤckſichtigt laſſen.“ 


\ 


Concurs. 635 


Ertheilung eines Moratoriums ober ber Abſchluß eines Nachlaß⸗ 
vertrags 19), BE ’ | 
So lange da8 beutfche Neid, beftand, hatten ſich die Neichsuns 
mittelbaren an, den Kaifer, wegen Ertheilung eines Moratoriums, 
(Anftandsbrief, ifern » Brief, Stundung) zu menden. Go ers 
theilte 3. B. der Kaifer im Jahr 1654, zur Abwendung eines Staats» 
banferots, dem Kurfürften von der Pfalz, in Berüdfichtigung ber 
durch den breißigjährigen Krieg herbeigeführten Zerruͤttung ber Finanz 
zen diefes Staats, ein Moratorium auf 20 Jahre und zwar dahin, 
daß in den.erften 10 Jahren Feine Zinfen, in den folgenden 10 
Sahren aber nur 24 Procent Zinfen zu bezahlen feien, jedoch mit 
dem Vorbehalt, „ben ganz bürftigen Gläubigern, ala Wittwen, Wais 
fen und erbarmungsmwürdigen Perfonen, chriftlich zu begegnen, und nad 
Möglichkeit an Hand zu gehen 16)” Sm Jahr 1666 bewilligte der 
Kaifer den Grafen von Naffau-Saarbrüden ein Moratorium von zwoͤlf 
Sahren, das nach Ablauf diefer Zeit auf weitere zehn Jahre erſtreckt 
ward 17), Die Reichsmittelbaren hatten ſich an ihre Obrigkeit zu wenden. 


Nicht felten erhoben fich über zu häufige Ertheilung von Moratorien 


durch die Landesfürften Befchwerden. So menbeten ſich 3. B. im 
Sahre 1722 die medtenburgifhen Stände befchwerend an den Reichs— 
hofrath wegen der vielen von dem Herzog ertheilten Moratorien und 
des daraus dem Lande in Anfehung bes Greditd und der Handlung 
juwachfenden unerfhmwinglichen Schadens, und der Kaifer richtete an 
den Herzog ein Wefeript, worin es hieß: „Nachdem nicht zu befinden, 
wie die angegebenen Moratorien bei den vorkommenden befonderen 
Iandestundigen Umftänden und bevorab ohne Zernichtung des Credits 
und Commercii in den medlenburgifchen Landen im Stand Rechtens 
fuftiniet werden Eönnen, ald habe der Herr Herzog den hierüber er= 
wachfenden Beſchwerden hinwieder abhelflihe Maaße zu geben oder, 
da er etwas Erhebliches damwider anzuführen, folches geziemend zu ber 
richten, da im widrigen Falle Ihre Kaiferlihe Majeftät auf der Nite 
tere und Landfchaft weiteres unterthänigftes Anrufen dero allerhöchftes 
Kaiferliches oberftrichterliches Amt durch behörige reichsconftitutionsmä= 
ßige Mittel vorzukehren ficy nicht entbrechen koͤnnten noch würden 18). 

Die bisherige Theorie des deutfchen Stantsrechts geftattet der 
oberften Staatsgewalt, deren Hoheitsrechten es auch das Ertheilen 
von Privilegien überhaupt zuzählt, die. Ertheilung von Moratorien als 





* Ba 8 zopel, Anleitung zum Verfahren, Concurs-Proceſſe abzuwenden. 
eßen R Ä i 
16) Eftor, Rechtögelahrtheit der Deutfchen, Th. 2. Marb. 1758. $. 3722. 
Pfeffinger, Corpus juris publici. Tom. Ill. S. 138. 

17) Pfeffinger a. a. ©. 

„18 Mofer, von der Landeshoheit in Gnadenſachen. ©. 62. $. 13. 
Pütter: Beiträge zum deutfchen Staats: und Fürftenreht. Th. 1: Göttin: 
gen 1777, Abb. XV., Moratorien, ob und wie weit biefelben allein aus lan: 
besherrlicher oder auch aus Eaiferlicher Macht zu ertheilen fein? S. 235. 236, 


— 
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beſtimmte Gattung von Privilegien 10) ein Zugeſtaͤndniß, welches dem 
Worte und dem Geiſte des conſtitutionellen Staatsrechts widerſtrebt. 
Mit Recht ſagt Puchta, Beitraͤge zur Geſetzgebung und Praxis des 
bürgerlichen Rechtsverfahrens Band 2. Erlangen 1827, worin er den 
Concurs⸗Proceß darftellt, ©. 234. 235 von den Moratorien: „Sie 
find, auch in ihrer Ableitung von dem Princip der öffentlichen Wohl⸗ 
fahrt, gehäffige Ausnahmen von der Regel des Rechts und werden 
in dieſer Form immer dafür gelten. Das öffentliche Wohl erfcheint 
nirgends beffer berathen, als da, wo Gerechtigkeit mwaltet und bie 
Staatsfürforge vornehmlich dahin gerichtet ift, daß jedem zu dem Sets 
nigen verholfen und Treue und Glauben erhalten werde. Ihren Urs 
fprung aus ben Zeiten defpotifcher Regierungen herleitend, widerſtre— 
ber fie dem Geifte einer Zeit, in der ſich die Begriffe von den Rec: 
ten der höchften Gewalt rüdfichtlicdy der Privatrechte ihrer Unterthanen 
in dieſer und mancher andern Beziehung geläutert haben”, indem er 


hinzufuͤgt: Auch braucht die höchfte Gewalt Feine Privilegien und 


Dispenfationen vom Gefeß zu ertheilen, da fie, um den Zwed zu ers 


reichen, andere Mittel hat; fie darf nur im Allgemeinen folche Ge: . 


fege geben, die e8 den Gerichten möglich machen, die Abfiht zu 
erreichen, welche die Moratorien bezweden. Was der Regent nur un 
vollftändig kann, die WVerhältniffe in den Nechten der Privaten mit 
Zuverläffigkeit und nad den Forderungen des Rechtsgeſetzes, aud zur 
Beſchwichtigung aller Zweifel und Bedenken und jedes unmiürdigen 
Mißtrauens abmwägen, das können die Gerichte. Diefen muß daher 
auch hier attribuirt werden, was als Attribut der oberften Gewalt dem 
Mohle des Ganzen eher hinderlich als förderlich ift.” Eben fo richs 
tig bemerkt, Siegen, juriftifche Abhandlungen, vorzüglihd den Zus 
ftand beutfcher Gefeggebung und Nechtspflege betreffend, Göttingen 
1834. Abh. VII.: Ueber Moratorien ©. 142. 143.: „Zum Theil be 


ruft man ſich auf das öffentliche Mohl, welches erfordere, daß der 


Megent Staatsbürger nicht verderben laffe. Allein will der Staat in 
ſolchen Fällen etwas thun, fo muß es nicht auf Koften aller Einzelnen 


gefchehen, damit er nicht jenem Heiligen fich gleichftelle, welcher das 


Leder ftahl, damit die Armen Schuhe daraus erhalten. "Ohne Sicher 
heit der erworbenen Rechte ift überhaupt Fein Staat, Fein Staate 
wohl benfbar, und jene können, felbft wenn fie mit der Eriftenz des 


Staates collidiren, woran bier gar nicht zu denken ift, nur gegen vor⸗ 


läufige Entfhädigung genommen werden.” Mehrere deutfche Verfaſ—⸗ 


fungsurkunden haben daher auch feftgefegt: Moratorien dürfen von 


Staats wegen nicht ertheilt werden. (Verf. Urk. des Königreich Sach: 
fen $. 54, kurheſſ. Verf. Url. $. 129.) In mehreren Staaten ift 
auch das Ertheilen der Moratorien ausdruͤcklich an die Gerichte vers 


19) Klüber, Deffentliches Recht des beutfihen Bundes und der beutfi 
Bunbesftaaten. > Aufl. 1831. $. 486, v * 


— 
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wieſen, z. B. in Preußen 20) wo jedoch bie Staatsregierung nad 
dem ungluͤcklichen Krieg in den Jahren 1806 und 1807 durch das 
fogenannte Memeler Indult ein allgemeines Moratorium verordnete 2)] 
und im Großherzogthum Heſſen (Verordnung vom 6. April 1818, 
worin es namentlich heißt: „Alle Moratoriengefucdye find kuͤnftig bei 
den einfchlägigen Juftiz = Gollegien anzubringen”), eine Beftimmung, 
die auch in den Entwurf einer Civilproceh- Ordnung für. das Kies - 
nigreich Baiern, nad deſſen bisheriger Geſetzgebung die Ertheilung 
eines Moratöriums ein landesherrliches Reſervat 22) iſt, übergegangen iſt. 
(Die neue Landſchafts-Ordnung für das Herzogthum — 
beſtimmt: „Moratorien werden von der Landesregierung nie ertheilt. 
Die Gerichte duͤrfen in den geſetzlich beſtimmten Faͤllen darauf er— 
kennen.“) 
Im Allgemeinen gehoͤrt zur Begruͤndung eines Geſuchs um Er— 
theilung eines Moratoriums die Nachweiſung, daß man ohne Schuld 
in Vermoͤgensverfall gerathen ſei, die Hoffnung habe, innerhalb der 
gewuͤnſchten Friſt ſeine Vermoͤgensumſtaͤnde zu verbeſſern und in Folge 
davon die Gläubiger zu befriedigen, und Sicherheit dafuͤr leiſte, daß 
nach Ablauf der Befriftungszeit diefe Befriedigung erfolge. Die Wire 
fung ber Ertheilung eines Moratoriums, welches, der Beftimmung des 
tömifchen Nechts gemäß, in der Regel einen. Zeitraum von fünf Jah—⸗ 
ten (Quinquennium) umfaßt 2°), befteht lediglich darin, daß die Gläus 
biger während der Befriftungszeit nicht auf Befriedigung dringen koͤn— 
nen, geht aber nicht fo meit, daß. der Lauf verttagsmäßiger Zinfen 
gehemmt und ber Schuldner. von der: Verbindlichkeit, die während die: 
fer Zeit fällig merdenden Zinfen inzwifchen zu entrichten, entbunden 
if. Den Erben ded Schuldners kommt die Stundung nur unter 
Umftänden 2%) und dem. Bürgen beffelben gar nicht zu Statten. 
Einzelne Gefeggebungen enthalten mehr oder weniger ausführliche Vor—⸗ 
ſchriften über die Exforderniffe 2°) und die Wirkung eines Morator 


20) Kürftenthal, Der Preußifche Civil» und Criminalprozeß Th. L 
Königsb. 1827. Tit. 47. „Vom Verfahren in Moratorienfadhen.” ©. 165, 
.. 21) Auch in, Defterreih Fam nad) der großen Veränderung hinſichtlich des 
Papiergeldes und dem Finanzpatent vom 20. Februar 1811 ein foldhes außerorbente 
liches Moratorium zur Sprade. Da man aber die dagegen fprecdhenden Gründe 
für überiviegend erkannte, fo trat nur eine Stundung von mehreren Monaten 
ein. Pratobevera, Materialien für Geſetzkunde und Rechtspflege in den 
Öfterreichifchen Erbftaaten. Bd. 1, ©. 47. 

22) v. Wendt, Handbuch des bairifchen Civil: Proceffes. Nürnb. 1827. 
Th. 2. ©. 54. u 

23) Unfern Vorfahren war bie Ertheilung von Moratorien “fehr verhaßt. 
Daher das alte Sprüchmort: „Quinquenell ift vom Zeufel in ber Hoͤll.“ 

24) Nach der bairifchen Geſetzgebung erlifcht das Moratorium mit dem Tode 
des Schuldners. v. Wendt a. a. O. 


25) Im Herzogthume Braunſchweig muß der Schuldner durch klare Urkun⸗ 
den darthun, daß er unverfchuldet in Wermögensverfall gerathen. fei, ein Vers 
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riums. Beſonders geht die preußffche Legislation ins Einzelne, indem 
ſie u. A. beſtimmt, daß ein allgemeines Moratorium nur auf ein, 
zwei, hoͤchſtens drei Jahre zu ertheilen ſei, daß es von der Erfuͤllung 
befonderer Verbindlichkeiten, Tragung öffentlicher Laſten, Befriedigung 
der Anſpruͤche oͤffentlicher Caſſen, Entrichtung von Alimenten und 


Mieth-und Pachtgeldern, Zahlung des Geſindelohns u. ſ. w. nicht 


befreie 26). | 
| Es verfteht fih, daß auch durch Webereinkunft zmifchen dem 


Schuldner und feinen Gläubigern, alſo durch den freien Willen ber 


. 


Iegteren 2”), eine Stundung zu Stande kommen und fo der Concurs 
abgemwendet werden kann, was auch dann gefchieht, wenn es dem 
Schuldner gelingt, einen Nahlaßvertrag mit feinen Gläubigern 
abzufchließen, d. h. fie zu vermögen, einzumilligen, daß fie gegen theil- 
weife Befriedigung ſich für gänzlich abgefunden erklären 2°). 

Eine folche Webereinfunft erfordert die Zuftimmung von menig- 
ſtens der Mehrheit der Gläubiger, nad) der Größe des Gefammtbes 
frags ihrer Forderungen berechnet, ohne daß jedoch ein bevorzugter 
Gläubiger daran gebunden ift. — 

Einzelne Geſetzgebungen laſſen für den Fall, daß kein Nachlafvers 
trag zu Stande kommt, in beflimmten Fällen eine Nöthigung der 
Bläubiger zu einem Nachlaß zu, 3. B. die Civilproceß-Geſetzge bung 
Baierns. Der Schuldner muß nachweifen, daß er nicht die Schuld 
feines Vermoͤgensverfalls trage, den Oläubigern den Zuftand feines 
Vermögens vorlegen und ihn auf deren Begehren durch Ableiftung des 
Manifeftationseides betheuern, Außerdem darf er nicht dem Verdacht 





zeichniß feines Activ⸗ und ve einreichen und feinen Gläubigern feine 
Handels- und Gefhäftsbücher, oder doch eine richtige Bilanz zur Prüfung vors 
legen und in Gegenwart des Predigers unter Verwarnung vor bem Meineid eid⸗ 
lic erhärten, daß er von feinem Vermögen wiſſentlich nichts verhehlen, aud, 
was ihm noch beifalle, richtig anmelden wolle, fowie, daß die Gläubiger nicht 
weniger, als fie verlangen, zu forberm hätten. Krüger, ſyſtematiſche Dar⸗ 
ftellung des bürgerlichen Proceffes im Herzogthum Braunfchweig, Braunjdw. 
1829. ©. 181. 182, Nach der Gefeggebung im Großherzogthum Heſſen muß 
ber Schuldner namentlich nachzeigen, daß es ihm in feiner dermaͤligen Tage, ohne 
feinen gänzlichen Ruin, nicht möglich fei, Zahlung zu leiften, daß er ohne Vers 
ſchulden in diefe Lage gerathen fei und er fi nach Ablauf der Frift im Stand 
der Bahlungsfähigkeit befinden werde, | 

26) Fürftenthala. a. O. ©. 169—171. 2 

27) It der Wille der Gläubiger getheilt, fo entfcheibet die Mehrheit ders 
felben , berechnet nicht nach den Köpfen, fondern nach der Größe ber Horberuns 
gen. - Auf die Qualität der Gläubiger kommt nichts an, indem Pfandgläybiger 
von unbevorzugten Gläubigern überjiimmt werden koͤnnen. 

+28) Dabelomw: Verfuch einer ausführlichen füftematifchen Erläuterung der 
Lehre.vom Concurs der Gläubiger, Th. 3. Halle 1795, 8. Hauptftük: „Bon 
den Nadjlafverträgen.” Archiv für die civitiftifhe Praris Band 10. ©. 337: 
„Bon Behandlung der Gläubiger zur Erlangung eines Nachlaßvertrages und zur 
Abwendung eines Eoncurfes.” 
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der Flucht und der Verfchleppung feines Vermögens außgefebt fein und 
muß die Hoffnung geben, daß ihm durch ben Nachlaß wefentlic, ges 
bolfen werde 22). — 

Durch Ertheilung oder Bewilligung eines Moratoriums oder den 
Abſchluß eines Nachlaßvertrags bleibt der Schuldner in der Verwal⸗ 
tung feines Vermögens. Sonſt ift die Folge des nun ausgebrochenen 
Concurſes 20) zunaͤchſt die, daß er die Verwaltung ſeines Vermoͤgens 
verliert, daruͤber nicht mehr verfuͤgen kann (jede Veraͤußerung ſeines 
Vermoͤgens iſt von nun an ſo nichtig, daß von ben Glaͤubigern das 
Veraͤußerte von dem Erwerber, ſelbſt wenn: er in. gutem Glauben iſt, 
zurückgefordert: werben .fann), daß vielmehr daſſelbe auf die Gefammt: 
heit feiner Glaͤubiger übergeht... Die Gläubiger haben daher einen 
Güterpflegerzu beftöllen, ‚der nach vorausgegangener VBeeidigung. und 
Beftellung einer. Cautiog in ihrem Namen : die nunmehrige Concurss 
maſſe unter Aufficht des Gerichts verwaltet. 0 

Das Gericht beftellt aus der Zahl der öffentlichen Anmälte einen 
Contradictor, der, wenn die einzelnen: Gläubiger in. dem vom Gericht 


dazu anberaumten Liquidationstermin, wozu fie durch Edictalladung uns 


ter dem Rechtsnachtheil des Ausfchluffes von der Maffe vorgeladen wers 
den, ihre Forderungen gemeldet haben, deren Nichtigkeit unterfucht und, 


wenn diefe nicht fofort Elar ift, beftreitet. Sind die dadurch .entftandes 


nen Rechtsſtreite zwifchen dem einzelnen angeblichen Gläubigern und 
dem Anwalt der Goncursmaffe rechtskräftig entfchieden und bie Verhands 
lungen. über das Vorzugsrecht zwifchen den Gläubigern, welche fich dafs 
felbe beſtreiten, befchloffen, fo erläßt der Richter den fogenannten Locations⸗ 
befcheid, worin er erkennt, nad) welcher Reihenfolge die Gläubiger, 
die ihre Anfprüche richtig geftellt haben, zu befriedigen feien 34). Sit 
auch diefer Locations- (Prioritaͤts-) Beſcheid in Rechtskraft übergegans 
gen, fo erläßt der Richter den Vertheilungs- (Diftributions-) Befcheid 
(ober Decret), nach beffen Anordnung die Maffe unter die Gläubiger 


29) v. Wendt a. a. D. ©. 52. 53. 

30) Reinhardt: Die Lehre vom-Gant, Stuttgart 1819, Schweppe: 
Das Syſtem des Concurfes der Gläubiger nad dem gemeinen in Deutfcland 
geltenden Rechte. Zweite Ausgabe. Göttingen 1824. (S. 18,19. fagt der Vers 
faffer : „Gegenftand des Staatsintereffe if der Goncurs nur infofern, als der 
Landescredit. von einer guten Concursorbnung vorzüglich abhängt; hingegen ift 
ber, einzelne Goncurs eine reine Zuftig:Sade, da es fich darin um Private 
rechte handelt, welche auf privatrechtlichem Wege entftanden find und nady Res 
geln bes Privatrechts beurtheilt werben müffen. Folgen davon find: Die Eröff: 
nung des Goncurfes bedarf Feiner Einwilligung des Landesherrn. Gabinetäbes 
fehle find, ebenfo unzuläffig, als in andern Juſtiz-Sachen. Politiſche und wohl 
gar Poligeirücfichten find bei der richterlichen Beurtheilung ganz ausgefchloffen. 


Die Oberaufficht des Staats über Juſtizſachen gilt auch in Goncursfachen, das . 


ber 3. B. Berichte über die fleißige Förderung der Concursfachen eingefordert 
werben bürfen.’) 


31) Gmelin: Die Ordnung der Gläubiger bei dem über ihres Schuldners 
Bermögen entftandnen Gantproceſſe. 2. Ausg. Ulm 1793, 


- 
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vertheilt wird 22). Den Gläubigern, welche hiernach nicht vollſtaͤndig 
befriedigt merben...ober gar leer ausgehen, bleibt der Gemeinfhuldner 
forthin verhaftet, fo daß fie ihn, wenn er wieder zu Vermögen kommt, 
ihrer Befriedigung halber angehen koͤnnen. 

Diefes deutfche Concursverfahren 2), bem der Goneursproch in 
Preußen im Wefentlichen nachgebildet erfcheint, ‚obwohl: ausgeftattet mit 
den Bortheilen eines durch die Gefesgebung dieſes Staates ausgepräg: | 
ten vollftändigen: Hypothekenſyſtems 25), iſt der franzöfifchen Gefegge: 
bung unbekannt, "was. Folge ihres Hypotheken » Syflems und: der Ges 
richtsverfaffung, wornach den. Gerichten, weder ı die Wollftredung ihrer 
Uetheile, nody die: fogenannte freiwillige“ Gerichtsbarkeit. zufteht, ift 95). | 
Ergibt fi) eine Unzulänglichkeit des Vermögens, fo wird . ber. Erlös | 
aus den Immobilien unter:die in dem. Hypothekenbuch eingeſchtie- 
benen Hppothekengläubiger . nach dem. Vorrang’ des Datums der Ein: 
fhreibung vertheilt; der Erlös "aus. den Mobilien aber wird un 
ter die Gläubiger nad) Verhältnig ihrer einzelnen Forderungen vertheilt. 
Nur einzelne ‚gefeglicy bevorzugte. Gläubiger brauchen an dem Verluſte | 
feinen Antheil zu nehmen 36), | 

Nur in Bezug auf den Kaufmann, ber feine Zahlung einftellt | 
(Salliment), tritt ein (im Handelsgeſetzbuch angeordnetes) Berfahren 
ein,, welches dem beutfchen Concurs-Proceß fih annähert. Ein fs 
cher Schuldner muß binnen 3 Zagen, von ber Einftellung feiner Zzah ⸗ 
lungen an gerechnet, dies dem Gericht (Handelsgericht) anzeigen, wis 
drigenfalls er als einfacher Bankerottirer behandelt werden kann. Un 
terbleibt die Selbftanzeige, fo kann das Gericht auf Anregung eines | 
Glaͤubigers oder bei der Notorität von Amts wegen einfchreiten. Der 
Kallit wird entweder in dem Schuldthburm verwahrt oder der Auffiht 
einer Mache unterworfen 27)... Das Verfahren (durch Urtheil ausge 


; 0 
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82) Zeifig, Weber Bertheitungsbefcheibe im Goncurfe. Chemnitz 18%. 
33) Gensler, Allgemeine theoretifch = praftifche Bemerkungen über bad 
Wefen des deutfchen gemeinen Goncurd = Proceffes (Archiv für die cioitiftifhe 
Praxis Band 2. Heibelb. 1821.) &. 345 ff. 
34) Fürftenthbala. a. D.’S. 179— 236, Grävell, Kommentar zu 


ben Greditgefegen des Preußifchen Staats, Th. & Vom Goncurss und Liquis 
bationdg= Proceß. Berlin 1815. 


35) Mittermaier: Der gemeine senior bürgerliche Proceß in Verglei⸗ 
hung mit dem preußifchen und franzöfifhen Givilverfahren, 3. Beitrag, 2. Aufl. 
Bonn 1832. $. 7. „Soncurs = Proceß.” 

36) Das englifche Necht ftellt gang allgemein das Princip ber Gleichheit 
in Bezug auf bie Vertheilung des Maffevermögens unter die Gläubiger auf, ins 
bem baffelbe unter fie nach der Größe ihrer Forderungen vertheilt wird. Bes 
nede, Darftellung ber englifchen Parlamentsacte vom 2. Mai 1825, betrefs 
fend die Verbefferung ber Bankerottgeſetze. (Zeitfchrift für Rechtswiſſenſch. und 
ee v. Mittermaier und Baharid, Bd. & Heibelb. 


87) Foͤlix: Framzoͤſiſche Geſetgebung über bie perſoͤnliche Haft und neuer 
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fprochen) beginnt dadurch, daß das Berrnögen ded Schuldners unter 
Siegel gelegt und ein Commiſſair aus der Mitte des Gericht® nebſt 
einem (oder mehreren) Agenten ernannt wird, der unter Aufficht bes 
erfteren den Zuftand des Vermögens, die Bücher u, f. m. unterſucht, 
die Ausſtaͤnde beitreibt und eincaffirt. Der Commiffair leitet das Vers 
fahren und ermittelt zuerft mit Zuziehung des Agenten und des Schuld« 
ners das WVerhältniß des Vermögens zu den Schulden, worauf er die 
Gläubiger vorladet. Aus der Zahl derer, welche die erfchienenen Glaͤü⸗ 
biger vorfchlagen, wird vom Gericht ein Syndik erhannt, ber, indem 
er an die Stelle des Agenten tritt, das Vermögen aufnimmt und, 
dem deutſchen Güterpfleger gleich, die Maſſe feititelit. Zugleich beforgt 
diefer die NRichtigftellung (Berification) der einzelnen Forderungen. Er 
ladet die Gläubiger vor und verhandelt mit diefen vor dem Gommifs 
faie über die Nichtigkeit ihrer Anfprüche, die fie zugleich eidlich erhärs 
ten müffen. Die Gläubiger, deren Forderungen richtig geftellt find, 
koͤnnen mit dem Schuldner ein, jedoch der Genehmigung des Gerichte! 
unterliegendes, Abkommen (Loncordat) treffen, was zur Folge hat, 
daß derfelbe fo angefehen wird, als habe er nicht fallirt. Wird ein 
ſolches Abkommen nicht getroffen, fo werden die Gläubiger nochmals 
sufammenberufen, um einen Güterpfleger und einen Caſſirer zu er 
nennen, welche fofort zur WVerfteigerung der Maffe fchreiten. Aus 
dem Erlös werden die Gläubiger nach den ihnen zuftehenden Vorzugs— 
' rechten befriedigt 99). 

Mehr oder minder aͤhnlich dem franzöfifchen Verfahren in Fallis 
mentsſachen ift die Gefeßgebung in England, Schweden, Dänemarf; 
ſ. allgemeine deutfche Neal» Encyklopädie, 7. Auflage, Leipzig 1830, 
- Band 4, Art. Falliment. Bopp. 


Gefegesentwurf über biefen Gegenftand (Zeitfgr. v. Mittermaier und Za— 
harid, Bd. 3. Heidelb. 1851.) ©. 356. 357. Anmerk. — Nach deutfchen 
MWechfelrecht ift der Wechfelgläubiger audy dann, wenn ber Wechfelfchuldner zu - 
Concurs verfällt, befugt, den ftrengen Wechfelprocch gegen deſſen Perſon zu 
' richten, felbft dann, wenn er fich fchon bei dem Concursgerichte eingelaffen hat. 
Mittermaier: Grundfäge des deutfchen Privatrechts, 4. Ausg. Landshut 
«1830. $& 253. ©. 554. — Einzelne beutfhe Statutenrechte geitatten (oder 
ı geftatteten) die Verhängung bes Givilarreftes (bedingt), z. B. das Landrecht des 
ehemaligen  Kurfürftentbums Mainz, wo es Zif. 21. heißt: „Wenn ein Hans 
delsmann ober Jude Banferot machte und nicht ermweifen könnte, daß er durch 
merkwürdige Unglüdsfälle dazu gekommen wäre, fo mag derfelbe auf Begehren 
und Gefahr bes Gläubigers in Arreft gefegt werben, jedody daß ihm der Gläus 
biger täglich 6 Kreuzer zum Unterhalt reihe. Ban der Nahmer: Handbuch 
bes vheinifchen Particularredhts, Band 2, Franff. 1831., ©. 739. 


38) Intereffante Eritiihe Erörterungen über dieſe frangöfifche Gefesgebung 
enthält der Beitrag von Folix: Kritifhe _Darftellung der frangds 
fifhen Ballimentsgefege im 4 Band der Beitfchrift von Mittermaier 
und Zacharid, Heidelb. 1832, &-1— 63, 185— 234, Bon befonderer Wich⸗ 
tigkeit, namentlich in Bezug auf Gefesgebungspolitit, ift auch jener oben ges 
nannte Abfchnitt des Mittermaier’fhen Werks: Der gemeine beutfche bürs 
gerliche Proceß ꝛc. 

Staats-Lexikon. III. 41 


642. Concuſſion. Condorcet. 


Concuſſion, ſ. Erpreſſung. 

Eondorcet (Maria Johann Anton Nicolas Garitat, 
. Marquis von), geboren 1743 zu. Nibemont in der Picarbie, vers 
dankte die Mittel feiner früheren Ausbildung der theilnehmenden 
‚Sorgfalt eines Oheims von väterlicher Seite, der, als Biſchof von 
Licieuxr, im Rufe eines ftrengen, arbeitfamen und gelehrten Mannes 
fand. Der Neffe erhielt feinen erften Unterricht in dem Collegium 
von Navarra, wo er rafche Fortſchritte machte und fih vor feinen 
Mitſchuͤlern auszeichnet. Schon in feinem fechzehnten Jahre beftand 
er eine Öffentliche Prüfung, -in welcher er ungemöhnliche) mathematifche 
Kenntniffe zeigte, mit ſolchem Erfolge, daß er fich die Aufmerkfamkeit 
‚and das Lob von d’Alembert erwarb. Diefer fchmeichelhafte Bei— 
fall eined Meifters im Fache beftimmte ihn, ſich demfelben ausfchließ- 
lich zu weihen, und er that e8 mit folder Auszeichnung, daß er, ſelbſt 
unter den Schriftftelleen von Bedeutung ‚, fih) bald einen Namen 
machte. Da in Frankreich ein vorzügliches Talent die Mittel, ſich gel 
tend zu machen, nur zu Paris finden kann, fo begab fi Condor: 
cet in-die Hauptftadt, wo ihn der Mangel an Vermoͤgen Anfangs 
in Berlegenheit feste. Zu feinem Glüde gewann er die Gunft bed 
Herzogs von la Rodhefoucauld, der ihm reichliche Unterftügung 
verfchaffte und ihn in angefehene Häufer einführte. Seine vielfältigen 
mathematifchen Arbeiten, die er in ber Zeit herausgegeben hat, über: 
gehen wir, weilnur Condorcet, der öffentliche Charakter und Staatd- 
mann, nad) dem Zwecke biefer Schrift beachtet werden Eann. Sein 
Streben war, ſich die Stelle eines Secretairs der Akademie der Wif- 
| ſenſchaften zu erwerben, und um dieſe Abſicht zu erreichen, mußte er 
zeigen, daß er noch etwas mehr ſei als Mathematiker. Darum bears 
beitete er die Lobreden auf die vor 1699 verftorbenen Akademiker, 
welche er 1773 herausgab. Die Arbeit fand Beifall, und Condot= 
cet erhielt die gewühfchte Stelle. Darauf ward ihm der Auftrag er 
theilt, die Xobrede des Herzogs von Brielliere, der Ehrenmitglied 
ber Akademie gemwefen, zu ſchreiben. Die Sache zog fih in die Länge, 
und der Minifter Maurepas, der, wie gemöhnlicdy Leute in hohen 
Aemtern, etwas ungeduldig war und feinen Willen gern fohnell voll 
zogen fah, machte ihm Vorwürfe über die Verzögerung. Condor— 
cet ermwieberte: „Sch werde mich nie bazu verftehen, einen Mann zu 
loben, der unter der Negierung Ludwigs XV. die [handlichen lettres 
de cachet verfchwenderifch ausgefertigt hat.” Die Sprache war neu 
und das Ohr des gewaltigen Mannes an fie nicht gewöhnt. Con— 
borcet fah, fo lange Maurepas. lebte, die franzöfifche Akademie 
fi) verfchloffen, welche ihm erft 1782 geöffnet ward. Die Rede, 
welche er bei feiner Aufnahme hielt, entwidelte die Vortheile, 
welche die Befellfhaft aus der Verbindung der phyſika— 
lifhen Wiffenfchaften mit den moralifchen ziehen kann. 
Unter den Gedaͤchtnißreden, melche er in der Akademie gehalten, vers 
dienen bie auf d’Alembert, Buffon, Euler, Bergmann, 
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Franklin und Linne befonderd erwähnt zu werben. Zugleich feste 
er feine mathematifhen. Studien fort und gewann 1777 durch feine 
Schrift über die Theorie der Kometen ben von ber berliner 
Akademie ausgefegten Preis. Indeſſen zogen ihn Forfchungen, welche 
auf das Wohl der Gefellfhaft einen beftimmten Einfluß haben, ims 
mer mehr an, und er befchäftigte fid) mit dem Staate, und was fein 
Wohl fördern oder ſtoͤren kann, wie e8 im Gefchmade der Zeit war. 
Mit Turgot, feinem Freunde, fuchte er die Grundlagen einer gefuns 
den Staatswirthfchaft auf. D’Alembert, mit dem er in den vers 
trauteften VBerhältniffen Iebte, unterftügte er mit feinen Beiträgen, 
welche. die große Encyklopädie bereicherten. Diefes Werk, das einen fo 
großen Einfluß auf die Zeit hatte, feste alle ausgezeichneten Schrift— 
jteller in Thätigkeit. Man lebte in der Erwartung eines neuen Tas 
ges, deſſen Morgenröthe fchon ber der andern Halbkugel aufgegangen 
war. Der Krieg der englifchen Golonien in Nordamerika mit dem 
Mutterlande war ausgebrochen, und Gondorcet erklärte ſich mit 
Wärme für die Unabhängigkeit derfelben. Eben fo entfchieden trat er 
für die Freiheit der Neger auf und zeigte ſich überhaupt bei jeder 


Gelegenheit als ein Feind der Willkürherrfchaft, deren Mifbräuche er 


darlegte und auseinanderfegte. Mit 1788 gab er fein Werk über 
die Provinzialverfammlungen heraus, in welchem er auf bie 
BVerbefferungen aufmerkfam machte, die ihm in der Verwaltung nöthig 
fchienen. Bei dem Ausbruche der Revolution übernahm er die Ver— 
theidigung der Orundfäge, von benen fie ausging, um auf die Refor— 


men bhinzuleiten, die nach feiner Anficht den Staat retten und eine 


beffere Ordnung der Dinge, im Intereſſe des Volkes, begründen konn⸗ 
ten, Er eilte den MWünfchen und vielleicht den Bedürfniffen feiner 
Zeit voraus und zeigte republifanifche Gefinnungen und Gefühle, für 
welche ficdy in, der Meinung einiger Anklang, aber in den Sitten und 
Gewohnheiten fo wenig, als in dem gefellfchaftlichen Zuftande über: 
haupt eine Uebereinftimmung finden ließ. Mit Cerutti verband er 
fih zur Herausgabe einer Zeitfchrift, um durch fie auf die öffentliche 
Meinung zu wirken. In der gefeßgebenden Verfammlung trat er als 
Abgeordneter der Stadt Paris auf und nahm feine Stelle unter den 
entfchiedenen Freunden der Bewegung, die, wie er meinte, allein zum 
erwünfchten Ziele führen Eonnte, Doch verleugnete er nie die Gefin- 
nungen ber Menfchenliebe und Gerechtigkeit, und fo ſtarr und rauh 
feine Grundſaͤtze hervortraten, fo fcheu trat er felbft vor ihnen zurüd, 
wo es ihre unmittelbare Anwendung auf gegebene Perfonen und Vers 
hältniffe galt. Er war ein Gelehrter, und im Gebiete’ der Wiffen- 
fhaft ließen fi) die Ideen friedlih und freundlich ordnen und zufams 
menjtellen, was freilich mit den Menfchen und Dingen nicht fo gut 
gelingen ‚wollte. Bei den Verhandlungen über die Emigranten ftellte 
er den Grundfag auf, nur diejenigen feien mit dem Tode zu beftrafen, 
die mit den Waffen in der Hand gefangen würden. Im Februar 
1792 war er Präfident dev Gefeggebung, und nach dem entfcheidenden 
41* 
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10. Auguſt verfaßte er die bekannte Abdteffe an die Franzoſen und Eus 
ropa, welche die Gründe auseinanderfegte,. aus denen die Suſpenſion 
des Königs nöthig geworden. Als Mitglied des Nationalconvents 
fchloß er fich gewöhnlich den Girondiften an, zu denen bie aufgeklärtes 
ften und beredteften Männer der Verfammlung gehörten. Ludwig 
XVI. wollte er duch befondere Deputationen der Departemente geriche 
tet wiſſen und dem Convente nur das Recht vorbehalten, die ausge 
fprochene Strafe zu mildern. Als der Convent aber ſelbſt das Rich— 
teramt übernahm, ftimmte Condorcet für die härtefte Strafe nach 
der des Todes, eine Mäßigung, die fehr übel aufgenommen ward, Bald 
hernach trug er auf die gänzliche Abfchaffung der Zodesftrafe an, auss 
genommen in Fällen von Staatsverbrehen. Es mag hier an feiner 
Stelle fein, zu bemerken, daß er ungefähr im biefer Zeit, feiner politis 
fhen Gefinnung und Wirkfamkeit wegen, aus den Akademien von 
Metersburg und Berlin, deren Mitglied er gemwefen, ausgeitoßen ward. 
Die Bluttage des Sonvents Eonnten an Condorcet nicht vorüberges 
hen, der in der erften Reihe der erſten Männer die gehäffigen Leidens 
fchaften der Gemeinheit herauszufordern fchien. Der 31. Mai hatte 
die Girondiften geopfert und Condorcet nur aus einer gewiſſen 
Scheu gefchont, da es eine ſchwere Aufgabe war, fein politifches Leben 
zu verdbädhtigen. Das Verfäumte ward indeffen nachgeholt, und der 
ehemalige Kapuziner Chabot übernahm es, ihn als einen Mitfchuls 
digen von Briffot, der für das Haupt der Gitondiften galt, anzuflas 
gen. Eine Anklage war in diefer Zeit ein Zodesurtheil. Condors 
cet hielt fich verborgen und ward außer dem Gefege erklärt. Acht 
Monate fand er eine Freiftätte bei einer edlen Freundin, die feine Tage 
nicht nur zu erhalten, fondern auch zu erheitern ſuchte. Da erfchien 
das Decret, welches Alle am Leben firafte, die Geächtete aufnehmen 
würden. Condorcet, entfchloffen, feine großmüthige Freundin diefer 
Gefahr nicht auszufegen, erklärte, daß er fie verlaffen muͤſſe. „Blei⸗ 
ben Sie”, fagte' diefe. „Sind Sie außer dem Gefege, fo find wir doch 
nicht außer der Menfchlichkeit.” Er entkam gegen die Mitte des März 
1794 verkleidet aus Paris und fuchte einen Zufluchtsort in dem 
Landhaufe eines alten Freundes, der aber nicht anmwefend war. Aus 
Furcht, erfannd zu werden, verließ er den Drt und hielt ſich mehrere 
Zage in einer Steingrube auf. Der Hunger trieb ihn unter Mens 
ſchen, und er fchlich fi in ein Wirthshaus zu Clamart, wo er fich bei 
der Wirthin einen Kuchen, von ſechs Eiern beftellte. Das mar eine 
vornehme Mahlzeit für einen folhen Menfchen, in fchlechter ade, 
mit abgetragener Müte und langem Barte, der, wie er felbft fagte, 
ein herrenlofer Bedienter, ein neues Unterfommen fuchte. Die Wire 
thin fah ihn bedenklich an, erwägend, ob er der Zeche auch gewachfen 
ſei. Um ihren Zweifel zu zerftören, zog er feine Brieftafche hervor, die, 
reich und zierlich, gegen das Aeußere des Inhabers gewaltig abſtach. 
Ein wachſames Mitglied des Nevolutionsausfchuffes der Gemeinde, ‚das 
ben ſchatfen Bli der Polizei in ſolchen Dingen hatte, ahnete Verrath, 


— 
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ließ Eond orcet verhaften und nach Bourg⸗ lasMeine abfuͤhren, wo 


man ihn in das Gefaͤngniß warf. Am folgenden Tage — den 28. 
März 1794-— wollte man ihn aus demſelben vor Gericht zum Ver⸗ 
‚höre ‚bringen und fand. ihm todt. ‚Er hatte ‚Gift. genommen, das er 
feit längerer Zeit bei fidy trug, um im Nothfalle davon Gebrauch zu 
machen: So endete Condorcet im funfzigften Lebensjahre... In den 
Tagen, die er, geächtet umd ‚von feinen Henkern aufgefucht, in. Berbot« 
genheit zubrachte, fehrieb ex den Verſuch der gefhihtlihen Dar— 
ftellung der Fortſchritte des menſchlichen Geiftes, ‚ein 
Zeugniß der Stärke feiner Seele, die auch in einer troſtloſen Zeit; unter 
dem Beile des Henkers, den Glauben an die Menfchheit und ihre hör 
here Beſtimmung nicht verlor., Er war ein guter Menfch, der unter 
der rauhen Schale eines herben -und oft barfchen Aeußern einen Iebende 
kraͤftigen, gefunden Kern verbarg. D’Alembert pflegte von ihm zu 
fagen , er fei ein Vulkan mit Schnee bedeckt. Nicht frei von Stolz 
zeigte er im Umgange nie feine Ueberlegenheit, fondern ‚erwies fich freund⸗ 
ich. und :gefällig ; und; verſagte dem Bedraͤngten nie, feinen Beiſtand. 
Obgleich zit der -Meltsund ihrem gefelligen Verhaͤltniſſen bekannt, fah 
man ihn in groͤßern? Kreiſen fehüchtern und verlegen, und mur unter 
Freunden heiter, ungezwungen und zu angenehmer, geiftreicher Untere 
haltung aufgelegt. - Ein entfehiedener Feind der Parlamente, des Adelg, 
her Seiftlichkeit und des Koͤnigthums, ‚griff er-nur die Inflitutionen an, 
wollte aber den Menfchen wohl, denen er ‚ihre Fehler. leicht nachſah 
and fogar ihr Unrecht gegen ſich felbft: vergab; "Kam bie Rede auf 
feine- Frau und feine Zogpter,;danın vergoß er in ſtummem Gehmerze 
heiße Thraͤnen. Unerſchuͤtterlich bei ſeinem Vorhaben, treu feiner Ueber⸗ 
zeugung, bis zum Eigenſinne feſt in dem, was er für. recht und red⸗ 
üch hielt, ‚unterhandelte er nie mit Falfchheit und Luͤge. Da vermoche 
sen keine Ruͤckſichten etwas über ihn. Selbſt Woltaite, den er ſo 
ſehr verehrte, verweigerte er die Aufnahme eines Briefes in den Mex 
tur, weil der glatte Schmeichler in demfelben den angefehenen 
d'Agueſſeau über Montesquieu gefegt.. Unter feinen Schriften 
verdienen noch bemerkt zu merden: 1) eine: Ausgabe ber Gedanken 
Pascals, zu denen er Anmerkungen fügte, um darzuthun, daß Die 
menfchlichen Verbrechen und Lafter mehr die Folge unferer geſellſchaft⸗ 
lichen Anordnungen als unferer Natur feienz 2).das Leben Voltai- 
re's; 8) ein Bericht Über den öffentlichen Unterricht, der Dem ‚Matior 
nalconvente vorgelegt worden; 4) eine Analyſe der vorzüglichiten franz 
zöfifchen und ausländifchen Werke über die Politik im: Allgemeinen, 
die, Gefeggebung und die Finanzen u. f. w,, die er ‚mit Erläuterungen 
und -Berichtigungen begleitet hat. Endlich gab er 5) einen Band Uns 
merfungen zu dem berühmten Werke von Omigh, Unterf * 
gen uͤber die Natur und die Urſachen des Reichthum 

der Nationen heraus. Als Gelehrter gehoͤtt Condorcet zu den 
ausgezeichnetſten Maͤnnern ſeiner Zeit. In Vielem hat er viel gelei⸗ 
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ſtet, obgleich man ſagen kann, daß keines ſeiner Werke den Stempel 
der Vollendung an ſich trage. Weitzel. 

Confeſſion — Bekenntniß. Es gibt zweierlei Arten 
von Confeſſionen, die in Beziehung auf den Staat ſtehen. Die eine 
betrifft Gegenſtaͤnde der Einſicht, des Glaubens, der Ueberzeugung, der 
Meinung, die andere Gegenſtaͤnde des Willens. Ueber Thaten oder Vor— 
fäge, bald gute, bald böfe, werden auch Confeffionen, nämlid 
— Beihtbetenntniffen gemacht, von denen die Verhältniffe des 
Staatsrechts auf diefelbe kurz anzugeben find. 

I. Bei den Confeffionen der erfteren Art, bei den — 
Lehrbekenntniſſe befteht das MWichtigfte für den Staat darin, da 
fie beftimmt find, dem Staate, deffen Rechtsſchutz die Bekenner genie 
fen tollen, aufrichtig zu erklären, welche Weberzeugungen nach ihrer 
‚Einfiht wahr feien. Dadurch wird der Staat, d. i. den Rechte be- 
ſchuͤtzende Volksverein und deffen Regierung, nicht aufgefordert, nicht 
berechtigt, zu beurtheilen, ob und warum jene einbefannte Ueberjeugun: 
‚gen wahr find, fondern nur zu überlegen: ob und inwiefern fie 
bem Staate, theils wie er ift, theils wie er fein follte 


» 


und koͤnnte, entgegen oder genehm mären. 


Was dem Staafe, wie er fein ſoll, zumider tft, das 
kann er verftändiger Weiſe nicht in feinen Rechtsſchutz aufnehmen. 
‚Er iſt vielmehr in ſich felbft durch feinen Zweck verpflichtet, zu erklaͤ⸗ 


en, welche von den Weberzeugungen der Gonfeffion anders fein müf- 


ten, ‘ehe fie auf Rechtsfchug in ihm Anſpruch haben könnten. Er felbft 
aber hat in den Ueberzeugungen ber Belenner nichts zu Anderen, nichts 
vorzlifchreiben, noch weniger: ein Necht, fie ald unwahr zu :beftrafen 
‘oder zu verfolgen. Er hat blos die aus feinem vernunftgemäßen Zweck, 
der'gemeinfhaftlichen Thätigerhaltung der Rechte aller- ſeiner Mitglies 
der und des Gefammtvereins, folgende Pflicht, den Andersüberzeugten 
beftimmt zu verdeutlichen, inwiefern dieſes ober jenes davon, mehr 
oder weniger, ſtaatswidrig, alfo “der Gewährung des fantsrechtlichen 
Schutzes nicht fähig fein würde. In Beziehung auf ſolche Bejtand- 
heile ihrer Confeſſion würden alfo die Bekenner rechtlos fein und 
zu bedenken haben, ob fie ohne den Rechtsfchus der Staatsgefammt: 
heit beftehen können. - Der Staat auf feiner Seite aber hätte zu beden⸗ 
fen, 0b das Abweichende fo fehr ſtaatswidrig, alfo mefentlich ftantsge 
fährlicy wäre, daß er die Bekenner von ſich ausfchließen dürfte oder fos 
gar müßte, oder ob er, ſtark genug in fih, ihnen zur Selbftänderung 
Zeit und Anlaß geben koͤnne und ihnen blos das, was er 'von feinem 
Schutz ausfhliefen müffe, mit Gründen anzugeben und, fo lange dar⸗ 
aus nicht factifche Störungen gegen ihn entftehen, ihnen auf ihre Ge: 
fahr duldfam zu. überlaffen habe. | 

Mas dem Staate, wie er rechtlich fein foll, nicht zu— 
wider, nicht gefährlich ift, das zu meinen uad zu bekennen 
und. dabei den Rechtsſchutz zu geniegen, haben die Staatsgenoffen das 
Recht, auch wenn Andere neben ihnen es für unmwahr halten. Denn 
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gerade deswegen iſt die Geſammtheit denkfaͤhiger Menſchen in den 
Staatsverein getreten oder darin geblieben, um mit Geſammtkraͤften 
alle diejenigen Thaͤtigkeiten ſaͤmmtlicher Mitglieder, zu deren Ausuͤbung 
fie im menſchlichen Naturzuſtand befugt‘ waren, deſto fichrer zu bes 
ſchuͤtzen, ſoweit dadurch nicht eben der Gefammtverein der rechtsbeſchuͤ—⸗ 
Genden Kräfte felbft in dem, mas er fein’ foll, gehindert würde. "Zu 
Uebung der Thätigkeit aber, wodurch man fich Weberzengungen zu era 
werben vermag, iſt im menfchlihen Naturzuftand, das ift, im Stand 
ber noch kunſtloſen Moralität oder Selbſtverpflichtung, gewiß jeder bes 
fugt, weil ihn feine geifttge Natur fogar dazu verpflichtet. 

Iſt ein drittes mögliches Verhaͤltniß da, daß nämlich derglei⸗ 
chen Ueberzeugungen zwar nicht dem Staate, mie er fein foll, aber 
doch wie er ift und befteht, in Bielem oder; Wenigem entgegen» 
tritt, fo_find dDreierlei Faͤlle zu unterfcheiden. _ — 
Vielleicht ſollte er, der beftehende! Rechtsſchutzverein, ſich ſelbſt, 
aus Veranlaſſung jener Confeſſion anderer Ueberzeugungen, in Einigem 
aͤndern und alſo fein Beſtehen verbeſſern.“ Es verſteht ſich alsdann, 
daß er dies ſoll, ſoweit und fobatd er; ohne Gefahr für fein 
Beftehen, es kann. RT TAN — 
Ein anderer öfter vorkommender Fall iſt, dag zwar manche Ueber⸗ 
zeugungen einiger Genoſſen des Staats dem, wie er beſteht, entgegen 
find, er aber demungeachtet wohl beftehen tarin. Alsdannn beftche oder 
erhafte er fich ruhig im dev Meberlegenheit, die ihm dadurch, daß Alle 
ein Beſtehen noͤthig haben, geſichert wird. Die Achtung des natuͤrli⸗ 

en großen Rechts der Ueberzeugungsfreiheit ſoll, dem Hauptzweck des 
Staats gemäß, fo groß in“ ihm fein, daß er auch die Verſchiedenheit 
einzelner Ueberzeugungen/ neben deuen er dennoch im eh wohl 
fortbeſtehen kann, nicht atlsſchließe. Oft wird, je weniger Gewicht er 
darauf legt, deſto eher der Gegenſatz verſchwinden dder ſich in Harmo⸗ 
nie aufloͤſen. BA Er re a ne —— 
Mur wenn /Ueberzengungen ſich dem beftchenden Staat ent 
gegenſtellen, wegen welcher er ſich weder aͤndern ſoll noch kann, ſo folgt 
es aus feiner Selbſterhaltungspflicht, daß er fie als Ueberzeugungen 
nicht beſchuͤtzen zu koͤnnen erkläre, vielmehr ihrem Mebergehen in die 
That’ fein Veto mit allen ihm zu Gebot ſtehenden recht— 
lichen Mitteln theils verbeſſernd theils verhindernd eritgegenfteffe. 
Die Confeſſion folcher Ueberzeugungen, auf welche dieſe ine All⸗ 
gemeinen feſtzuhaltenden Grundſaͤtze anzuwenden find, kann entweder 
unmittelbar das Politiſche betreffen oder aber, wie dies: haͤufiger 
vorkommt, in einem mprafifhen ober veligiöfen Lehr> und 
Meinungsbetenntniß befihen. 0 
Auf den Begeiff Confeffion ift, befonders deswegen zu dringen, ' 
weil er keine Verbindfichkeit für irgend eine! Folgezeit im ſich fchliept, 
vielmehr nur wahrheitliebendes Bekenntniß deffen ift, wovon jegt bie 
Bekenner fich nach forgfältiger Prüfung überzeugt wußten. Nicht eins 
mat ſich ſeibſt, noch weniger Andere wollten fie dadurch gebunden haben. 


648 Gonfeffion; 


1; Ein treffliches Muſter einer folchen Religions» Gonfeffion war bie 
augsburgifhe Confeffion, das ift,. das 1530 an Kaifer und 
Reich feierlich übergebene Glaubenshefenntnig der gegen Glaubensvor: 
ſchriften „protefticenden Sürften, wodurch fie darlegten, „was und wie 
hre Pfartherren und Prediger aus geundgöttlicher heiliger Schrift lehr— 
„en und hielten, worüber aber in Lieb und Gütigkeit gehandelt und 
„Die Zwiefpalten zu einer einigen wahren Religion unter Einem Chriſto 
‚mac, göttlicher Wahrheit geführt werden mögen.” Sie gaben aber 
(nach den Schlußworten) nur die fürnehmften Artikel, die fie 
für nöthig geachtet. Mehreres blieb vorbehalten. -Aug dem Gegebe⸗ 
nen „habe man nur deſto baß zu vernehmen, daß bei ung nichts we 
„ber mit Lehre, noch mit Geremonien angenommen ift, welches entwes 
„Der der heiligen Schrift oder gemeiner chriſtlichen Kirche ent 
„gegen wäre.” 7 | 

Aus) diefem Zweck, daf man mit dem, worin alle (größere und 
deswegen fchon in den Staatsfchug eingetretene) chrifkliche Kirchenpar: 
teien übereinfimen, alſo mit dem bis dahin legal anerfannten Unis 
verſalchriſtenthum einftimmig. bleiben wollte, iſt es zu erklären „ warum 
man aud das doch nicht von den Apofteln nusgegangene, und fogar 
bas nicht, von Athanaſius verfaßte Symbol; ‚auch die vier erſten im 
Örumde, nur durch die Machtgebote der Imperatoren öfumenife 






f Lehrbekenntniſſe der verfammelten Stim 
n, zuruͤckwies. Vorbehalten war imme 


den Concilien, | en unt 
jeder, über ‚die Chriſtuslehre nur aus, der. Schrift oder durch ‚ander 
evidente Grunde (rationes) zu überiweifen fe, A t 
echten. Symbole ‚find in der augsburgifdren 
dern nur in dem oncordienbuc von 1602 








vertheidigt ‚zu werden pflegten, zu ——— 


nrichtigen und 
neinen viel leichter iſt, als Die vollere Entdeckung — Iren 
Man Di fpäterm Werebrer,folcher Bekenntniffe bleibt Destnegen bie Enkhi 
hung der Mipbeduche und der Mifbegriffe, woraus biefe offen, bi 
Hauptlache und für die. Folgezeit Das Spmbolifce, bus HE, das 


- 
' 
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gerne bleiben Fann. Das Uebrige, was nicht alles zugleich in's Reine 
gebracht werden konnte, darf nicht, wie etwas geſetzlich Permanentes, bie 
weitere Berichtigung hindern. Am allerwenigften darf darauf- flaatgs 
rechtlicy gehalten oder von den Gemeinden ber Rechtsſchutz des Staats 
dafuͤr gefordert werden, daß auch die dort noch unvollendeteg 
Kehrberichtigungen wie bindend und nicht, blos als ein Befenntnif, ‚wie 
weit die Einficht damals in's Beffere vorgeruͤckt war, geachtet wers 
ben müffen. . RE | — F 

Auch die reformirten Kirchen haben meiſtens, und wo nicht 
eine uͤbermaͤßige Klerokratie (Zwangsherrſchaft der Geiſtlichkeit) ſich mit 
der Magnatenherrſchaft (der faͤlſchlich ſogenannten Ariſtokratie) verbüns 
det hatte, nur die Form von Confeſſionen als Glaubensbekenntniſſen, 
nicht die von LKehrvorfchriften gewählt. Nur die belgifche Nationals 
ſynode zu Dordrecht 1618 und. 19, von der Partei des Prinzen von Oras 
nien.gegen die Remonſtranten oder, Arminianer unterftügt, gab fogar 
über ftreitige Lehren fünf Kanones. In der von Dr. Augufti 1827 
herausgegebenen Sammlung finden ſich helvetifche, gallicanifche, anglicas 
nifhe, polnifche, ungarifhe ze. Confeffionen, und der Zitel: Corpus 
librorum symbolicorum ?) hätte dem Inhalt gemäßer Corpus con- 
fessionum heißen £fönnen. Der Begriff des Normativen, mel 
her fo leicht dem Kımftwort ſymboliſch angehängt wird, entftand erft 
allmälig, als man mehr herefchend und polemiſch, als proteftantifch, libe— 
tal und tolerant zu werden durch die aufern Umftände veranlaft. war. 
Selbſt dieConfessio Marchica von 1614, ungeachtet fie direct im Nas 
men des brandenburgifhen Kurfürften Johann Sigismund fpricht, etz 
Härt doc) (f. bei Augufti S. 385.), daß, „St. Eurfürftlihe Gnaden zu 
diefer Bekenntniß feinen Unterthanen. öffentlidy oder heimlich (1) 
jtoingen wollen, fondern den Curs der Wahrheit Gott allein 
befehlen.” Nur befichit der Negent (mit Recht) ernftlich, „des Läs 
ſterns, Shmähens und. Diffamirens gegen die. Orthodoren 
und die Neformatos ſich zu enthalten, die man aus lauterm 
Haß und Neid für Calvinifch ausrufen thus”! (Mas damals 
Daß fein follte, wird jest von den neuevangelifchen Ueberfchägern des 
allzu metaphyſiſchen Calvin in. ein Ehrenmwort verwanbelt.). Das befte 
Beifpiel, wie das Anerkennbare und das noch Unbeftimmbare unterfchieden 
und neben einander geftellt werden könnte, gab (f. Augufti ©. 386—410.) 
bas aus dem Leipziger Religionsgefpräch von 1631. hervors 
gegangene Refultat, genannt die Liquidation, wie weit die anwe— 
fenden reformirten und Lutherifchen Theologi einig und nicht einig 
(geworben) ſeien. Die Differenzen in's Liquide zu bringen, ift das 
nöthigfte Mittel zu ihrer gewaltlofen gründlichen -Löfung. . ... 
1) Vergl. darüber feine weitern Erflärungen in ber’ Aug. Kirchenzeitun 
1830 Nr. 152—54. Aus dem Lateinifchen’ uͤberſetzt, vervollftändigt und dur 
Einleitungen erläutert erfdien biefe Sammlung. der fymbolifch genannten Buͤcher 
der ev. reformirten Kirche in 2 Theilen zu Neuftadt a. a: D. 1830 in 8. 
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II. Bet den Gonfeffionen ber oben angegebenen zweiten 
Art, bei den Bekenntniſſen, welhe den Willen, bie ſchon 
ausgeführten ober die nur gedachten Vorfäge betreffen und bie bes 
wegen geriöhnlih Beihtbefenntniffe genannt werden, hat ber 
Staat die doppelte Frage vor fich: ob fie überhaupt feinem Zwed nicht 
entgegen find? und dann: ob und inwiefern die damit verbundene 
Berpflihtung auf unverleglihe Verfhwiegenheit, das 
fogenannte sigillum confessionis, dem SEHEN. Staatszwed ge: 
mäß zugugeben oder genauer zu beftimmen fei ? 

Der die Gefammtrechte gemeinſchaftlich beſchuͤtzende Geſellſchaftszu— 
ſtand oder jeder Staat ftügt ſich allerdings am Ende auf bie Pflicht 
und das Recht, für den Schuß der Rechte Gemalt anzuwenden. In 
jedem Mitglied, ja in jedem Mitmenfchen geht dafür die moralifhe 
(den Willen antreibende) Ueberzeugung voraus, daß Jeder als Menſch 
durch feine eigene Eimficht verpflichtet werde, fich von Verlegung der 
Nechte Anderer im Auferften Fall durch Gemalt abhalten zu laſſen. 
Der: mohlgeordnete Staat aber wird nicht eine bloße Zwangsanſtalt 
fein wollen, er wird alle für die gemeinſchaftliche Rechtsbeſchuͤtzung 
wirkſame Mittel anwenden. 

Der Zwang ſteht nur als das Letzte, Aeußerſte im Hintergründe. 
Aber der Menfchenftant weiß, daß den Willen duch die Ein: 
fiht gewonnen zwhaben ein viel mehr ficheres Mittel iſt, als det 
Zwang. Bedarf doch ber Zwang felbft zuvoͤrderſt bes motivirten Mil 
‚tens derer, ‘ohne deren Kraft er nicht, oder nicht hinreichend auszu— 
über ift. Iſt nun durch die Religion ein Mittel vorhanden, wodurch 
Viele bewogen werden, mit Einfichtigen und Unparteilfchen ſich über 
bas, mas fie gewollt und gethan haben oder noch wollen, im engften 
Vertrauen und unter gewiffenhaftem Andenken an Gott zu befpreden, 
fo muß dies auch der Staatsklugheit erwünfht fein. " Denn wie vie 
les Schlimme kann wenigſtens in feinen Folgen verbeffert, wie vieles 
Gute ermuntert und durch guten Rath geleitet werden, wenn Viele 
in der Gewohnheit erhalten werden, zunächft ſelbſt über ihre Thun 
und Wollen, um mit einem Achtungswürdigen davon im Vertrauen 
fich berathen‘ zu können, genauer nachzudenken und dann darüber bie 
— Ermahnungen, Rathſchlaͤge des Gewiſſensraths zu eigener 
Be rachtung zu erhalten. 

Nur bafuͤr wird daher bie” Regierung bet ee 
zu ‘wachen haben, daß don Seiten der Religionsvereine gewiß Einfice 

“tige und Unparteiifche als des Vertrauens Wuͤrdige aufgeſtellt werden 
und dieſe Über das Geſchehene oder erſt Gewollte ihre Gemiffensleis 
tungen nur nad echt moralifch-religioͤſen Grundſaͤtzen zu geben vorbes 
reitet feien. Beſonders hat fie vorauszufegen und darauf zu beftehen, 
daß in dem wichtigen Begriff von-Abfolution jederzeit deutlich ges 
macht werde, wie vor dem Altwiffenden. Feine Losfprechung anders als 
buch fortdauernde Reue über das Verwerfliche und durch aufrichtige . 
———— fuͤr das -Bute- bedingt zu denken ſein Fönne. 7 
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Dergleichen freiwillige Beichtconfeſſionen nun ſind offenbar auch 
dem Staatszweck fo foͤrderlich, daß er allen Grund hat, auch die 
zum vollen Vertrauen gegen den würdigen Gemiffens: 
vath unentbehrlihe Verpflihtung zu einer gleihfam 
dverfiegelnden Berfchmwiegenheit zuzugeben, d. i. das sigillum 
‚ confessionis ?) als nothwendige Bedingung der Beichtbefenntriffe 

Fanctionirt anzuerkennen. Daß Viele mit Einfichtigen und Unparteit Fr 
über Thaten und Vorfäge in einem religiöfen, mit dem Andenken 
Gott verbundenen Vertrauen zu Nath geben Finnen, ift eine zur Ge 
müthsbefferung durch Reue und zur Leitung in gute Vorſaͤtze ſo ſehr 
nuͤtzliche Anftalt, daß die dabei möglichen Mißbraͤuche nur als 
ein mindetes Uebel zu beachten und möglichft zu verhuͤten find. 

Der Mißbrauch wird vornehmlich dadürch verhuͤtet werden Ein: 
nen, wenn uͤberhaupt immermeht die Ueberzeugung verbreitet wird, daß 
Staat und Kitche nie als Geaenfäge auftreten follen und zwiſchen bei⸗ 
den weder eine durchgängige (abſolute) Subordination, noch eine durch⸗ 
gaͤngige Coordination oder Unabhaͤngigkeit verſtaͤndigerweiſe ſtattfin⸗ 
det. Das Vertrauen Vieler zum Gewiffensrath, welches dem Staats⸗ 
zweck fo fehr förderlich gemacht werden kann, beruht größentheils auf 
dem guten Glauben, daß die Kirche als Religionsanftalt, unabhängig 
Bon der Staatsgemalt, das Gute und Böfe rein nach den Sdeen von 
Gott und von dem, mas der Vollfommengute mollen. eönne, nicht 
aber nach irdifchen Nebenruͤckſi chten, ſchaͤtze, lehre und alſo auch in 
den Beichtconfeſſions-Vethaͤltniſſen jenem zum Grund lege. Hierin muß 
alfo der conſequente Staat die Kirchen in der moraliſch⸗ religloͤſen Uns 
abhängigkeit von. ſich fo gewähren laſſen, daß er nur, wenn offenbar 
Das Böfe als gut verbreitet würde, er fein’ Veto oder die Eräftige Er- 
Elärung, daß er es mit allen feinen Mitteln hindern muͤſſe, entgegen⸗ 
ſtellt und alſo feinen Rechtsſchutz inſoweit zuruͤckzieht. 

Angewendet auf die Verhaͤltniſſe der Beichtconfeſſionen veranlaſſen 
dieſe Grundbegriffe einige Unterſcheidungen, die nicht immer 
gleich fehr berüdfichtigt werben. 

So oft dem Gemiffensrath Gefchehenes, das nicht unge: 
ſchehen gemacht werden Fann, anbertraut wird, Ne feine 
Verſchwiegenheit unverlegliche Bedingung. Er hat das ihm, itgetheifte 
nur  moralifch = religiös entweder als Gegenftand des Raths zut. Yo 
dauernden Neue und MWillensbefferung oder zur Fottfesung bes Guten 
zu erwägen. Zum Vetrhuͤten der ſchuͤmmen Folgen des gethonen Boͤ⸗ 
fen, alfo z. B. zur Entſchaͤdigung und zu allen Wirkungen wahrer 
Meue hat er allerdings uͤberzeugend zu ermahnen. Aber aufer der 
Beichte auf Erfüllung des religiöfen Raths zu dringen, wäre wider ben 
Begriff eines vertraulichen Rathgebers und würde ber Lod des Ver⸗ 
trauens ſelbſt ſein. ag: Ir 


2) Bergl. Diss. de sigillo confessionis’von Dr. Uehlein. Heibelb 1828. 8, 
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| + Sogar wenn über Thon -begangene Staatsverbrechen dem Gewiſ⸗ 
ſensrath Vertrauliches entdeckt wird, fo find die von dem Redlichen und 


ſchwere Verletzungen ſeiner Rechte entdeden ſollten, wohlbedaͤchtlich ver; 
zichtet. Denn nur die Gewißheit, dadurch nicht verrathen zu werde 
kann den. Verbrecher zu jenen teligiöfen Mittheilungen veranlaffen, bie 
ber, Feroifensrarh zur Defferung des Schuldigen, alſo auch zum Br 
ſten des Staats, anwenden wird. 


moralifc = zeligiöfen Beratungen entdect Hätte, Für die dadurch wahr: 






Nur über Ein mögliches, aber felteneg Verhältnig ſcheint d Int: 
ſcheidung ſchwerer. Geſetzt, ein Vertrauender entdeckt dem Gewiſſens 
rath Vorfaͤtze zu Thaten, die dieſer ihm als dern uni 
ihn davon abmahnen muß. | ertrauende fich nid 
überzeugen und abhalten läßt, wenn der Gewiſſensrath demnach vor. 
ausſieht, daß Jener das Verwerfliche und Schaͤdliche zur Ausfuͤhrune 
bringen: werde, ſollte in ‚biefem Falle der, dem die Co 
. wird, nicht verbunden fein, die drohende Gefahr de 
verhüten Eönnen, zur Warnung und Abwendung befannt ; 

Es ſcheint, die Kirche follte für folche ungewöhnliche Verhaͤl 

Diener dazu inſtruiten; daß fie die Verwirklichung deg 

durch Die moͤglichſt ſchonende Entdeckung bei denen, bie 
vermögen, zu verhüten ſchuldig feien. Der Staat ab 

su beflimmen, daß eine folhe marnende Anzeige nur po md 
abminiftrativ zum Verhuͤten der ſchlimmen Aus übrung ben; richt 
aber richterlich zur Beſtrafung des 33 Vorſatzes angewens 


He | 









y 5 vergleichen möchten fein X ter. Müllers Eirchenrechttiche Irterun. 
en. Erfte Sammlung, Neo. 2. Weimar 1823, Mitterm aier, über bie 

gu — Zeugniß. N. Archiv des Criminalrechts. Thl. 8, 
2348. Breiger, i i 


deſſen ‚Mepelation at. forbeup., Sannover 1827, ah mit 
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det werden dürfte. Es ift Pflicht der Kite, böfen, vor Gott‘ ver 


' werflihen Thaten foviel möglich zuvorzukommen. Aber es ift zu« 


gleich im Intereſſe des Staats, das vertrauliche Mittheilen aller zwei— 
felhaften Vorfäge an den Gewiffensrath, weil dadurch viel Unheil ab» 


gewendet werden kann, Außerft zu fchonen und auf alle Faͤlle dadurch 


' möglich zu madjen, daß dem Vertrauenden nie deswegen eine Strafe 
; zugefügt werde. Die Vereitlung des böfen Vorfages genügt dem Stante- 
zweck, ift aber nur duch die möglichfte Schonung des sigillum coh- 
 fessionis zu erreichen. Dr. Paulus, 


Confirmation, f. Beftätigung. Ä 
Eonfiscation des Vermögens; Eonfidcation eins 


zelner befiimmter Sachen; Geldfirafen. Der Hauptgegens 
: fand, welchen wir hier betrachten, ift die Vermögens: Confistas 
‚ tion. Durch die dabei nöthige,Aufftellung ihres Unterfchieds von den 


beiden andern in obiger Rubrik aufgeführten Strafarten werden jedoch 
natürlich auch dieſe legten beleuchtet, und es mag ſonach füglich in einem 


; Artikel von allen dreien gehandelt werben. 


Dermögens- Confiscation ald Hauptftrafe für fich, oder 


als Verfhärfung (oder überhaupt gefegliche Folge) einer an« 
; bern Strafe, ift die zum Vortheil des Fiscus geſchehende Cinzies 
; hung des Vermoͤgens eines Staatsangehörigen aus dem Grund eines 
; wider. ihn ergangenen Straf = Urtheilsg oder überhaupt ald Folge einer 


gefeglich damit bedrohten widerrechtlichen Handlung oder Unterlafe 


' fung. Die Vermögensconfiscation ift der MWefenheit nach vorhanden, 
; wenn fie auch unvollftändig verhängt, d. h. wenn aud nur eine 
Quote des Vermögens (5. B. a. der l. 1. D. ad legem juliam 


de vi privata der dritte Xheil) zur Strafe eingezogen, oder wenn 
dem zur Gonfiscation Berurtheilten irgend ein Theil feines Ders 


‚ mögens (ohne Unterfchied, ob in einer Quote oder in "einer fonft bes 


ftimmten Größe beftehend) gelaffen wird. Nach der Strenge dieſes 
Begriffs würde freilich die Benennung Gonfiscation ſchon bei der Eins 
ziehung auh nur eines oder zweter Procente ded Vermögens 
ftattfinden müffen, wofern naͤmlich diefelbe wirklich unter dem Titel ber 
Strafe gefhähe. Doch hat man, nach dem gewöhnlichen Sprachges 
brauch, bei der eigentlichen Gonfiscation meift nur die vollftändige 
oder der Bollftändigkeit nahe oder doch nur die eine große Quote in 
Anſpruch nehmende Vermögenseinziehung im Auge und belegt die Ein» 
ziehung von nur einigen Procenten — und wären es auch zehn 
oder zwanzig oder noch mehr — felbft wenn fie wirklich zue Abs 
fhredung (ſonach der Wefenheit nad) wirklich als Strafe) verords 
net wäre, 3. B. in Fällen ber unbefugten Auswanderung oder Der 
mögensmwegziehung lieber mit dem Namen „Abzug“ oder „Abfahrt: 
geld” u. ſ. w. Auh wir — obfhon die Schärfe bes Begriffs theo- 
retifch fefthaltend — mollen ung diefem Sprachgebrauch fügen und das 
ber den Blick nur auf die — ohnehin praftifh als Regel erfcheis 


— 
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nende — vollſtaͤndige oder der Vollſtaͤndigkeit nahe kommende 
Vermoͤgenseinziehung richten. | 

Aber ſelbſt nach der größeren Ausdehnung unferes im Allgemeinen 
aufgeftellten Begriffs muß die Confiscation unterfchieden werden. 

1) Von der gemeinen Geldftirafe, die da nämlich weder das 
Bermögen im Ganzen nod eine Quote beffelben, fondern blos eine 
beſtimmte (oder nad) einer für die DVerfchiedenheit der Fälle aufge 
ftelften Negel jeweild zu beftimmende) Summe in Anſpruch nimmt, 
Gegen die rechtliche und politifche Zuläffigkeit diefer Strafe ift nit 
Vieles einzumenden; ohne Unterfchied, ob fie blos polizeilidh, auf 
Urt einee Taxe oder einer Entfhädigungsgebühr für den durd 
gewiſſe Eleinere Webertretungen: dem gemeinen Weſen zugefügten und 
einen. Anfchlag nach Geld zulaffenden Schaden (Unbequemlichfeit ober 
Gefahr u. f. mw.) aufgelegt, oder eigentlich. ſtrafrechtlich, zur 
Buͤßung oder Suͤhne verhängt werde. Dort wie hier nämlid er 

fcheint als ihr allerdings gerechter Hauptzwed die Abhaltung ode 
Abſchreckung, und fie ift in gar manchen Fällen vollkommen geeigs 
net, folchen Zweck zu erfüllen. Zwar ift fie, je nach den Vermögens 
umftänden des zu Beſtrafenden, in Anfehung ihrer wirklichen Schwere, 
alfo auch ihrer abhaltenden Kraft, hHöhft ungleich, wenn man aber 
diefe Umftände in Erwägung zu ziehen, dem Richter erlaubt, ber 
Willkür Raum gebend und fodbann aud jedenfalls der dee der 
der Gefammtheit gebührenden Entfchädigung oder Vergütung, nicht 
mehr entfprechend. Dod mag bdiefen Mängeln abgeholfen werden 
theils duch) eine Abftufung nach den mwenigftens annähernd zu ers 
Eennenden Wermögensverhältniffen des zu Beſtrafenden, theils durch 
einen mäßigen, dem richterlichen Ermeffen überlaffenen Spielraum, theils 
endlich durch die ftatuirte Zuläffig@it der Verwandlung ber Geld: 
buße in eine andere, namentlidy Gefängnißftrafe, fei es nach freier 
Mahl des. Schuldigen oder nad) richterlihem Erkenntniß. Uebrigens 
ift auch jede. andere — felbft die Todes: — Strafe in Bezug auf 
Schwere (nad) dem Gefühle des zu Beftrafenden), demnach aud auf 
abhaltende Kraft immerdar fehr verfchieden ; weswegen nur die durch— 
ſchnittliche, oder ald Negel das richtige Maß haltende Schägung 
zue Grundlage der Beurtheilung genommen werden kann. Ebenſo ift 
bei den meiften andern, zumal bei den Sreiheits- Strafen ber ride 
terlichen Willkuͤr gleichfalls ein Spielraum offen. Eine gute Befegungss 
weife der Gerichtsftühle und eine der Publicität huldigende Procedur 
‚ können allein diefsm Uebel fteuern. Sedenfalls aber ift jene Willkür 
minder furchtbar, wo es fi nur um Geld, ald wo es fih um hoͤ⸗ 
here Güter handelt. Was aber die Gehäffigkeit der Geldftras 
fen, zumal wenn ihr Ertrag in die Caffe der Regierung füllt, betrifft, 
fo kann derfelben einerſeits durch die Zumeifung der Strafgelder an 
einen Local» oder an einen MWohlthätigkeits: Fond, anderſeits dadurch 
gejteuert- werden, daß man vorzugsweife nur folche Verbrechen oder 
Uebertretungen mit Geldſtrafe beige, weldye in der Gewinnſucht ihre 
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Wurzel haben und daher durch Bedrohung ‚mit pecuniaͤrem Schaden 
am fiheriten Hintangehalten werden. Alsdann erfcheint als Wunſch 
des Gefeßgebers, daß gar Fein Strafgeld eingebe; und das gleichwohl 
eingehende tilgt durch feine mohlthätige Verwendung die Erinnerung 
an die Quelle des Empfangs. Viele, zumal Eleinere, Vergehen find 
von der Art, daß kaum eine andere als eine Geld» Strafe dagegen 
anmenbdbar if. Andere Strafen laffen immer eine Makel an der 
Ehre zurüd und find alfo, menn die Uebertretung feinen böfen Wil: 
len ober Eeine unehrenhafte Gefinnung vorausfegt, allzu hart und da= 
ber ungereht. Die Geldftrafe dagegen wird in folhen Fällen entriche 
tet ohne Beſchaͤmung, und fie läßt eine allen Abftufungen des Ver— 
fchuldens oder des bloßen Verſaͤumniſſes entfprechende Erhöhung oder 
Erniedrigung zu. , | 

Inwiefern alfo bie Geldftrafen rechtlich und politifch zuläffig 
oder zu billigen feien, geht aus den voranftehenden Andewtungen herz 
vor. Cine ausführlicere Begründung enthalten die vom Straf- 
recht im Allgemeinen handelnden Artikel. Bier wollen wir blos noch 
bemerken, daß freilich, wenn die Gelditrafen hoch find, namentlich 
wenn ihre Größe das, bei der Glaffe, worin vorzugsmeife gewiffe Ver— 
brechen vorkommen, in der Negel anzutreffende Vermögen erreicht oder 
gar überfteigt, ihre Natur jener ber Vermögens: Gonfiscation 
nahe koͤmmt oder mit derfelben identifch if. Ein Solches ift zu fagen 
z. D. von den auf Defertion gefegten Geldftrafen, welche das Mits 
telmaß des den gemeinen Soldaten in der Regel zuftehenden Vermoͤ⸗ 
gens überfteigen, oder von den auf Preßvergehen, etwa auf miß» 
fällige Zeitungsartikel geſetzten, welche duch ihre Höhe Verfaſſer und 
Herausgeber leicht zu Bettlern machen. Auf fo hohe Geldftrafen, 
und zwar nicht nur wenn, fie im Mifverhältnig zur Schwere der das 
mit bedrohten Uebertretung flehen, fondern auch wo das Verbrechen, 
als wirklich ein fchweres, eine harte Strafe allerdings verdient, iſt Alles, 
was gegen die eigentliche Gonfiscation fereitet, gleichfalls anzumenden, 
ja noch in größerem Maße, weil fie jedenfalld die Aermern fehiwerer 
als die Meichen drüden und dagegen — mofern fig nicht mit einer 
andern ‚Strafe verbunden werden — für bie fehr Reichen faft 
wie ein Sreibrief zu Verbrechen erfcheinen. 

2) Eine Gonftscation ift nicht vorhanden, wo dem Berurtheils 
ten zwar neben der eigentlihen Strafe noch die Zahlung einer Sums 
me aufgelegt wird, doch nur unter dem Titel der Erfagleiftung 
oder MWiedererftattung, überhaupt einer auch. civilrechtlich zu 
verfolgenden Schuld. So die dem Deferteur zur Laft fallende Vers 
gütung der mitgenommenen Montur und Waffe; fo auch die von dem 
Perurtheilten zu tragende Laft der Unterfuhungsfoften Die 
legte übrigens, zumal wenn die Rangfamkeit und Koftfpieligkeit folcher 
Unterfuchung weniger dem Snquifiten ald dem Nichter oder dritten Pers 
fonen, oder ‚auch dee fchlechten Procefordnung zuzuſchreiben ift, nimmt 
gleichfalls die Natur einer Geldftrafe und zwar einer verwerflihen an, 
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ja koͤmmt gar leicht in ihrer Wirkung der völligen Vermögens : Eon 
fiscation gleich. j 
3) Daß die auch aus Titeln des öffentlichen Rechts, jedoch aus 
andern als jenem der Strafe verordneten, Vermoͤgens-Abzuͤge (3.8. 
von dem ins Ausland gehenden Gut) nicht unter den Begriff der Vers 
mögens = Gonfiscation gehören, wurde fehon oben bemerkt. Nur wenn 
fie die aus folhen Titeln mit Billigkeit zu forbernden Quoten übers 
fteigen, namentlic) wenn aus dem Grund eines „böslihen” Aus— 
trittd oder Verbleibens im Ausland eine höhere Quote als in einfa- 
chen Auswanderungsfällen erhoben wird, werben fie zur. theilweifen 
Gonfiscation. | 
4) Bon der Vermögens: Confiscation muß endlich noch 
unterfchieden werden die Gonfiscation beftimmter einzelner 
Sakhen oder Sammlungen oder Summen von Sachen. So werden 
in der Negel die eingefhwärzten Waaren — oft felbft mit Was 
gen und Gefpann — confiscirtz fo die Werkzeuge oder Gegenftände 
eines begangenen oder intentirten Verbrechens, als 3. B. der Apparat 
zum Falſchmuͤnzen und auch das Haus, worin ſolches Münzen gefchah, 
verbotene Bücher, verfälfchte, zu leicht befundene, überhaupt polizeis 
mwidrig verfertigte Gegenftände des Verbrauchs oder Handels, verdaͤch⸗ 
tige Waffenz oder Pulver: Vorräthe, Winkelpreffen u. a. m. In fols 
- hen Fällen tritt die Megnahme oft nur zum Zweck der Zerftörung 
oder der Entfernung ber gefährlichen oder verhaften Sachen aus dem 
Verkehr ein, oft aber auch in wirklich lucrativer Abficht, hier wie bort 
übrigens auch als Strafe oder Strafzuſatz. Solche Confiscatios 
nen find alfo in Bezug auf ben Betheiligten ben gemeinen Gelbs 
firafen ähnlich, unterliegen fonach auch derfelben Beurtheilung.. Nur 
haben fie, weil in zwangsweiſe gefchehender Wegnahme, nicht nur 
in (blos dee Zwangsvollſtreckung unterliegender) Forderung 
beftehend, einen Charakter von Gemaltfamkeit, folglich) von größerer 
Gehäffigkeit an fih. Auch können fie, zumal wenn fie aus- untriftis 
gen — mehr der einfeitigen Furcht oder dem Haffe oder auch der bloß 
finanziellen Speculation, als dem wahren Gefammtintereffe angehöris 
gen — Gründen verhängt werden, jenen der Tyrannei und ber 
Nihtahtung des Eigenthbumsrehts an fih nehmen, leicht 
auch in ihren Wirkungen bis zur Schwere der eigentlihen Vermoͤ⸗ 
gend = Confiscation anfteigen. Die Wegnahme ganzer Magazine von 
unverzolften oder blos unrichtig declarirten Waaren, jene von ganzen 
Auflagen mißfälliger (nur von der Polizei d. h. von der Regies 
rungsgemwalt, nicht aber von den Berichten condemnirter) Druds 
fhriften und Eoftbarer, redlich unternommener Verlagswerke u. a. m. 
gehören hierher. Solcher hoͤchſt bedenklichen Confiscation nach Charakter 
und Wirkung gleih iſt zumal auch die, gleichfalls ohne gerichtliche 
Sentenz blos duch den Willen der Staatsgewalt ausgefprochene Uns 
terdruͤckung von Journalen oder wie immer benannten Zeitfchriften pos 
litiſchen oder andern Inhalts, welche in der veblichften Abfiht unter 
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nommen und Forkgefühet, ‘Auch je nach Umftänden das einzlge ober 
faft einzige Erwerbsmittel und Gapitalvermögen bes Herausgebers und 
Verlegers fein können, aber unwiſſentlich durch irgend einen. Artikel ein 
höheres Mipfallen auf ſich gezogen haben, oder gar das ſchon vorläufig 
für alle Zukunft hin ausgefprochene Verbot, d. 5. Unterdrüdungsurs 
theil gegen alle Schriften, die aus einer beftimmten Feder oder aus 
einem beftimmten Verlage jemals ausgehen möchten. Wir richten hier, 
wo blos von ber Confiscation als folder die Rede ift, natürlich 
den Blick nur auf das in Anfehung des pecuniären MWerthes offenbar 
jeden fachlichen Gut oder Eigenthum zu vergleichende Erwerbs- und 
Gemwerbsrecht des Schriftftellers und Verlegers, alle andern, babei 
ſich aufdrängenden, hochwichtigen Betrachtungen den von Preffreis 
heit haridelnden Artikeln vorbehaltend. | 
Wir wenden ung zur Vermögens: Conflscation fm en« 
gern Sinn, haben jedoch dabei nur diejenige im Auge, welche gegen 

‚den wirklich Schuldigen oder als fchuldig Erklärten gemäß gefeglicher 
Androhung und vichterlihem Erkenntniß verhängt wird, nicht aber bie 
etwa rein willkürlich von einem Sultan als Aeußerung bloßer Ungnade 
oder auch aus bloßer Habgier zu verhängende, auch nicht die, wiewohl 
mit dem entmweihten Stempel des Gefeges verfehene, welche bie fchams 
Iofe Zyrannei dev römifchen Smperatoren oder der ihren Thron umges 
benden verworfenen Sklaven, auch wider die unfhuldigen Kinder 
ber Hochverräther (d. h. der in Ungnade Gefallenen) (und zwar wider 
die Söhne vollftändig und verbunden mit allgemeiner und ewiger 
Erbunfähigkeit, wider die Töchter aber nur mit Ausnahme ber 
faleidifhen Quarte vom mütterlihen Vermögen) auszufpres 
cher ſich erfühnte. (S. insbefondere die allzuberühmte lex 5. Cod. ad 
legem Juliam Majestatis, die von dem verfhnittenen Kämmers 
ling Eutropius den geiftesarmen Faiferlichen Brüdern Arcadius und 
Honorius eingegebene Schauftellung der an Wahnfinn grenzenden feiz’ 
gen Wuth gegen Majeftätsbeleidiger.) Doc, find auch diefe Ausſchwei⸗ 
fungen bedeutfam für unfern Gegenftand, als Bezeichnung der den Con⸗ 
fiscationg = Gefegen wenn auc nicht natürlich einmohnenden, doc) unter 
ungünftigen Verfaffungszuftinden leicht zu gebenden Richtung. 
Abfolut, oder fhon nach dem Begriffe, ungerecht ft die 
Vermögens» Confiscation nicht. Iſt e8 rechtlih möglich, d. h. kann 
die Rechtsverwirkung fo weit gehen, daß man dem Verbrecher ‘die heilig⸗ 
ften und Eoftbarften Güter, Freiheit, Ehre und Leben, nehmen darf: 
warum follte die Entziehung des unendlich minder Toftbaren, nämlich 
bes Vermoͤgens, nicht‘ gleichfalls gefchehen können?‘ Nur der Miß— 
brauch alfo, d.h. die auch auf Uebertretungen geringerer Art an⸗ 
gemwendete Confiscation, mag als abfolutes Unrecht erfcheinen. Iſt aber! 
die Webertretung‘ eine fo ſchwere gemwefen, daß auch eine völlige- Rechtlo⸗ 
ſigkeitserklaͤrung nicht als das vechtlihe Mag uͤberſchreitende Strafe 
dafür mag angeſehen werden, fo waͤre die Beſchwerde gegen bie Vers‘ 
mögenseinziehling von Seite des zur Hinrichtung oder auch nur zum 
Staats-⸗ kexikon. UI, 42 
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buͤrgerlichen Tode Verurtheilten wahrhaft grundlos. Kudem ‚gibt es Bew 
brechen, welche dem; gemeinen. Wefen fo großen. Schaden zufügen: ‚oder 
fo ſchwere Gefahren drehen, Daß auch das allergrößte Vermoͤgen unzu⸗ 
xeichenb zum Erſatze ſein, deſſen Einziehung, alfo ſchon unter dem. Ti⸗ 
{el der Entfhädigung niemals als das gerechte Maß überfäneirnn 
erfcheinen kann. 

Uber ungeachtet folcher fögoretifch ‚Anastennenben, abfofuten Der 
einbarlichkeit der Confiscation mit dem ſtrengen Rechtsgefebe ſtreiten 
gleichwohl gegen ihre praktifhe Anmendung die gewichtigfien und mans 
nichfaltigften. Gründe. Es erheben fich gegen. fie zundrderft , je nach 
Befchaffenheit der De enden Gefegesbeftimmungen, fodann auch ber Fälle, 
felbft-ve drt liche Bedenken, theils in Anfehung des. zu Beftrafenden felbſt, 
theils in Anfehung Dritter. Allgemeiner. und. entfdhiedener aber fprechen 
gegen fie die Billigfeit, die Humanitaͤt und die edlere Politik. 

Sei 08, daß mitunter, z. B. gegen Einderlofe und zugleich ſchwote 
Verbrecher die Confiscation ohne Nechtsverlegung koͤnne ausgefprochen 
werden: immerhin wird.: ihre Aufftelung -ald allgemein: gültige 
Regel für beftimmte Arten der Verbrechen, dem Vorwurf der Unges 
rechtigkeit ausgefegt fein; denn. die Ungleichheit, ‚die fie nothwendig 
mit fi führt, ift allzugroß, um. nicht die -vechtfiche Beachtung. anzus 
fprechen... Die Vermoͤglichen und Reichen erfahren durch, fie eine 
unvergleichbae, härtere Behandlung, als die Dürftigen und Armen, 
und es werben alfo, je nach der Beſchaffenheit ‚des — ent⸗ 
weder jene zu ſchwer oder dieſe zu leicht beſtraft. | gig 
Aber noch auffallender erfcheint die Ungerechtigkeit ber. Cor fißcation, 
wenn man auf die dadurch verfümmerten oder zernichteten Anſpruͤche 
der. theild nach natürlichem, - theil& nach. pofitivem Recht zur Erbe 
ſchaft des Verurtheilten Berufenen blickt. Gemeinſchaftlich erworbe— 
nes und im Beſitz erhaltenes Gut iſt im naturrechtlichen Miteigen— 
thum der. Erwerber, und. daſſelbe conſolidirt ſich gleichfalls naturrecht⸗ 
lich bei'm Abſterben oder Ermangeln des Einen in der Perſon des 
Ueberlebenden oder Zuruͤckbleibenden. Gin Confiscations⸗ Gefeß, wel⸗ 
ches auf dieſes Verhaͤltniß keine Ruͤckſicht nimmt, und alſo auch die 
Gattin, deren Fleiß und Sparſamkeit vielleicht die Hauptquelle des 
meinſchaftlichen Vermoͤgens war, und die etwa gleichmäßig babei de 
theiligten Kinder von der Verlaffenfchaft des: Hingerichteten oder bürs 
gerlich Todten ausfchließt, iſt hiernach fchreiend ungerecht, eine wahre 
Beraubung. Es iſt aber. nicht nur mit dem natuͤrlichen Recht, ſon⸗ 
dern auch mit dem pofisinen im. Widerſpruch, wenn es den. felbft 
durch das. pofitive Geſetz nicht nur zur Inteftat-Erbfolge, Berufes 
nen, fondern felbft;zu Notherben Erflärten ‚dasjenige raubt, worauf 
fie,,den Fall eines: anderslautenden Deſtament s ausgenommen, einem 
geſetzlichen Anſpruch haben ja ſogar dasjenige, was der Verurtheilte 
felbft, ihnen weder dunch lebzeitige, noch durchletzewillige Handlungen 
zu entziehen oder. vorzuenthalten befugt war. Mindeſtens alfo der 
Pflichtt heil der, Sptellaserben. müßte denſelben unverkuͤmmert uͤber⸗ 
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faffen bleiben, und ebenſo die Confiscation? nur unbefchadet der dem 
Verurtheilten gegen men immer‘ obliegenden Suftentatiönspflicht voll⸗ 
zogen werden, wenn’ die Geſetzgebung nicht mit fich felbit‘ im’ den 
unheilbarſten Widerfpruch gerathen fol. ©" ——— 
Biltigkeit und Humanitaͤt jedoch gehen tn ihren Forberum 
gen weiter, als das ſtrenge und kalte Recht. Nicht nur ber sera 
anerkannte Pflichttheil, fondern die ganze MWerlaffenfchaft des Wers 
urtheilten nehmen fie für deſſen ungluͤckliche Familie in Anſpruch. Die 
Strafe foll fo viel immer möglid nur den Schuldigen wehe thun, 
nicht aber den Unfchuldigen, fo weit letzteres irgend vertmeiblich iſt 
Die Vermögens: Confiscafion aber, wenigftens bei bem zum Tode 
Verurtheilten, trifft den Schuldigen im Grunde gar nicht, ſondern 
blos die Unfchuldigen, ift alfo auch von nur geringer abhaltender 
Kraft (zumal für die Bösarkigen, d. h. auch des Naturgefühles für 
ihre Angehörigen Beraubten) ‘und daher blos eine unnüge Gtaufam⸗ 
feit, wofern man nicht engherzig den Wortheil bes’ Fiscus als einen 
hier wirktich in Anfchlag zu bringenden Nugen betrachten will. 
"Eben bdiefer fiscalifhe Vortheil aber ift ein weiterer Grund 
der Verwerflichkeit, nämlich der hohen Gehäffigkeit und auch gros 
fen Gefährlichkeit der Confiscationsftrafen. Wenn der ftrafende 
Staat oder Machthaber einen Vortheil aus der Schuldigerklaͤrung eis 
nes Angeklagten zieht, fo ift er dem Verdacht ausgefegt, ſolche Er: 
klaͤrung aud zu mwünfhen, und wenn er, wovon leider auch Bei— 
fpiele genug vorliegen, unedlen Motiven. zugänglic) iſt, aud) der Verfuß 
Hung, fie in alle Wege zu befördern, namentlich durdy Corruption 
der Gerichtshöfe, oder duch Errichtung aufßerordentlicher, dienftbefliffes 
ner Commiffionen, oder, wenn er unumſchraͤnkter Autofrat ift, felbft 
durch bloße Dictate feines Willens. Im römifhen Kaiferreich 
und in allen Sultand-Herrfhaften waren und find noch immer 
die Confiscationen eine fehr bedeutende Quelle ber öffentlichen, d. h. in 
den Schaß des Herrfchers fließenden Einkünfte, und je reicher ein Bürs 
ger ift, defto näher Liegt ihm bie Gefahr, unfthuldig angeklagt und 
unfchuldig verurtheilt zu werden. Der Klageruf, welchen ber 
fhuldlofe Aurelius ausftieß, als er auf Sulla’d Proferiptionstafelt 
auch feinen eigenen Namen lad: „Ad, mein ſchoͤnes Landgut ift eg, 
was mir die Verdammung zuzieht!" mag dann hundert‘ und hunderts 
mal mit Grund ertönen, und es mag auch die Habfucht untergeords 
neter Diener ber Gewalt oder begünftigter Sklaven des Sultans die 
Macht des Heren zum Werkzeug des Raubes mißbrauchen. 
Die vereinte Wirkung der Parteifucht, bes Haffes und der Raubs 
gier ift hier um fo mehr zu fürchten, ald die Natur des Hatptverbrecheng, 
worauf gewoͤhnlich die Confiscationsſtrafe gefegt ift, allzu feicht eine Ver⸗ 
wecfelung der blos Mifvergnügten mit Empoͤrern, der blos 
Befiegten mit Schuldigen mit fih führt: Hochverrath und 
Majeftätsbeleidigung find es zumal, gegen melche fchon bie feige 
Grauſamkeit der römifchen Imperatoren und die N, rieprubenʒ 
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ihrer Sklaven neben dem Tod auch bie Güterconfiscation und die voͤlligſte 
Beraubung der Kinder verordnete, und deren Begriff zugleich fo weit 
ausgedehnt ward, dag auch der Schuldlofefte,ihrer Eonnte gezeiht werden, 
fo daß zu einiger Milderung der allzumahnfinnigen Strenge die Aufs 
nahme ausdrüdlicher Ausfpräche großer Nechtögelehrten und einiger min- 
der tyrannifchen Kaifer in's Geſetzbuch nothiwendig war, um denjenigen 
als der Majeftätsbeleidigung für nicht fhuldig zu erflären, welcher mit 
einem geworfenen Steine zufällig die, Statue des Kaifers getroffen, 
oder welcher eine foldye durch's Alter verdorbene ‚Statue wieder aus: 
gebeffert hatte (f. Fr. 5. Dig. 48, 4.). Auch das Verbrechen ber 
Keserei fiel durch den Eifer der chriftlichen Kaifer derſelben Verdam— 
mung anheim, und e8 gingen unter dem Mantel der Frömmigkeit die 
weltliche und geiftliche Raubgier triumphirend einher. 

Leider nahm auch das germanifche Recht, wenigftens zum Theil, 
biefelben Grundfäge an, oder vielmehr fie beftanden darin ſchon vor dem 
Auffommen bes tömifhen. Schon die fränfifchen und die erften deut— 
fhen Könige bezogen einen großen Theil ihres Einkommens aus Con: 
fscationen, und die weltlihe Acht wie der ſchwere Kichenbann 
führte den Verluſt des Vermögens mit fih. Später freilich trat wenig⸗ 
ſtens die Milderung ein, daß die Vermoͤgenseinziehung nicht ſchon als 
allgemeine Folge ber zuerkannten Todes ſtrafe eintreten ſollte — 
wie ſolches die Habſucht mancher Gerichtsherren mißbraͤuchlich verfuͤgt 
hatte — ſondern nur im Falle ſolcher Verbrechen oder Uebertretungen, 
welche das Geſetz ausdruͤcklich mit der Confiscation bedrohte (ſ. K. 
Karls V. P. G. O. Art. 218.). Dergleichen gab es indeſſen eine nicht 
geringe Zahl, ſowohl nach der Carolina felbſt und den von ihr großens 
theils beftätigten gemeinen „Eaiferlihen (d. h. römifchen und canonis 
[hen) Rechten”, als nad) den verfchiedenen Land esgefesgen. Nicht 
nur Hoch verrath und ſchwere Majeſtaͤtsbeleidigung, ſondern 
auch Selbfimord (eines peinlich angeklagten Verhafteten), De: 
fertion, böslihes — d. h. zum Zweck, einer Beftrafung oder Unters 
fuhung zu entweichen, gefchehendes — VBerlaffen des Heimath— 
landes, ja fchon die bloße Auswanderung ohne Erlaubniß, 
zogen bie Confiscation nach ſich. Der legte Grund zumal bereicherte den 
Fiscus anfehnlich und ſtaͤrkte zugleich die defpotifche Gewalt, indem er 
alle Befiger in Zeffeln ſ lug. ‚ Fortan war es in Zeiten politifcher oder 
fichlicher Parteiung den Befiegten, wenn fie nicht ihre Habe preisgeben 
und ihre Samilie zu Bettlern machen wollten, unmöglich, dev Rache der 
fiegenden Gegner, zu entsinnen, und die Ungnade des Fürften,, deffen 
Gebiet man nur mit Aufopferung ‚des Vermögens, verlafjen konnte, war 
um fo. gefaͤhrlicher. Mir haben gefehen, mit welcher. Strenge das revo⸗ 
tutionaire $ranfreich die Confiscation gegen die Schaaren der Emis 
gränten, ‚deren Zaufende blog, um ihr ſchuldloſes Haupt wor der uns 
erfüttlichen Guilfotine zu. fchirmen, geflohen waren, in Ausübung gefegt 
hat. ‚Wir je ein erſchuͤtterndes Seitenftüd folder Härte in dem, was 
noch heute in dem unglücfichen Polen geſchieht, und preifen: baher mait 
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freudigem Gefuͤhl die Weidheit/ Humanitat und polltiſche· Koſtbarkeit 
der in den meiſten der neuen Conſtitutionsüurkunden beſtimmt und feiere 
lich) ausgefprochenen Abfhaffung aller Vermögens :Cons 
fiscation. - ee IE TS > 
Konföderafion; Fi Bund und! Polen © : — 
Confrontation (Gegenftellüng).: Unter die Mittel’ zur 
Erforfhung der Wahrheit, melde dem‘ Unfetfichungsrichter im Kaufe 
des Strafverfahrens zu Gebote ſtehen, zäyfe man die Confrgntas 
tion.- Das ’Peincip derſelben leitet ein ausgezeichneter Älterer‘ Erik 
natift, Damhouder, ails dem roͤmiſchen Recht hereu). Indeſſen ſte 
die Geſetzesſtelle, woraus er dieſes Prineip- herleitet, einer folchen Her⸗ 
leitung nicht zur Seite. EB“ iſt im Gegentheil anerkannt, daß die 
Lehre Son der Eonftontalldun ein Kind des eingehrungenen "Shquifl? 
tiorißproteffes "nid ſeiner Beweistheorie· (f. den erſten Banddiefes 
Staats⸗Lexikons Art. Ablaͤug nung ©: 126 ꝛc.), durch den Gerichts 
gebrauch in das Strafverfahren eingeführt” worben iſt 2), indem auch 
die petnliche Gerichtsordnung Karls V. davon ſchweigt— ——— 
Man verſteht unter Confrontation den gerichtlichen Act, wodür— 
Perfönen,' deren Ausſagen mitelnander im Widerſpruch ſtehen, ſich 
dem Zweck gegenuͤbergeſtellt werden, Hit ſich Über den Miberfi 
zu erklaͤten 2). Eine ſolche — Handlung kann auf verſchiede 
Art vorgenommen werden, namlich entweder zwiſchen mehrern angeblich 
Mitſchuldigen, zwiſchen einem Angeſchuldigten und einem Zeugen oder 
Id fchen mehreten Zeugenn: Raus Set ET 
Die Vornahme einer Confrontation richt ohne Bedenklichkei⸗ 
ten. Erſtens kann fie das Mittel zu Colluſionen zwiſchen den Perſo⸗ 
nen, die ſich gegenüber geftellt werden‘, Tem (f. Collufion), beſon⸗ 
ders dann, wenn es Mitfhulbige find. Durch Zeichen, Winke, Mies 


—— > “ , je. ’J; ( 


1) Proc. erim. Cap. 47. 


2, Kleinfhrod, Abhandlungen aus bem peinlichen Mechte und peinlichene 
Proceſſe Thl. 1, Erlangen 1797. IH. ueber die Nothwendigkeit , den Gebrauch 
der Confrontation im peinlicher Peoceffe einzufchränten. ©; 119—164. Mit: 
termaier, Handbuch des peinlichen Prockffes Band 2. Hridelberg 1812, ©. 190, 
Derfelbde, das deutſche Strafverfahren Abtheilung I, $.:77: ©. 283. 284. 

3) Heffter, Lehrbuch des gemeinen Criminalrechts. Halle 1833, $. 596. 
. ©. 603. ; Abegg, Lehrbuch des ‚gemeinen, Griminalproceffes, mit befonderer 
Berücdfichtigung des preußifchen Rechts... Königsberg 1833.. jagt $. 117. ©, 197: 


Bu den Mitteln, einen Widerfpruch verfchiedener Perfonen zu befeitigen, insbe: 


fonbere infofern biefer in wahrfeitswidrigen Aeußerungen eines Angefchulbigten 
feinen Grund zu haben ſcheint, gehört die Gegenftellung (Eohfrontation), d. h. 
die gerichtliche Handlung, durch. welche zwei über den naͤmlichen umftand ſich 
widerfprechend aͤußernde Perfonen vor befestem Gericht veranlaßt werben follen, 
fi mit einander in einer vom Richter geleiteten Weife zu unterreben, damit auf 
biefem Wege die Wahrheit herausgebracht werde.” Um andere Schriften nicht 
gu erwähnen, fo handelt fehr ausführlich über Gonfrontation dag Werk von 
Stübel, das Griminalverfahren in den beutfchen Gerichten Bd. 4, Leipzig 
1811: ©. 19 — 2241. ©. 420— 425, Ä 
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Gerichts fuͤr *5 anſieht, bei jeder Handlung deſſelben ſich die 


ende 


eugen vorwarfen. 


— ſich, weiß nicht, wohin er ſich wenden, wie er ſeine U 
e 


Gefuͤhle uͤber falſche 
wenn fie bes vorgeworfenen Verbrechens ſich bewußt wären. „S kann 
der Unſchuldigſte das härtefte Geſchick leiden, wenn im Gegentheil 





tend macht, wenn von einer Gonfrontation die Mede ift. Item Ei 
nen nicht mit Kindern 5) und umgekehrt, Eheleute und chwiſter 


rF F 





4) Worte Kleinfhrodsäa a. D. 8. 11... 137-139. No eine ans 
dere Bedenktichkeit hebt Ludovici, Einleitung zum. päinlichen Proceß, Aufl, 6. 
1719, in feiner Kernfprache hervor: „Obwohl ‘die Gonfrontation an fi ebenfo: 
wenig als die bloße Inquiſition Semand unehrlich machen Eann, fo iſt es doch be: 
kannt, daß die Leute, wenn Jemand mit einem Liederlichen Menſchen confrontirt 
wird, fofort ein Maulgefperr davon machen und den Gonfrontirten nicht anders 
anfchen, als ob er nothmwenbig an der uebelthat mit Theil haben müffe, baher 
ihm aus ber Gonfrontation ein großes Praͤjudicium zumächft.‘ nr 

5) v. Berg, jurifkifche Beobachtungen und Rechtsfaͤlle Thl. 1, Hannover 
1802, Ne. XXXI. „Bon der Confrontation zwifhen Eltern und Kindern.” 
Der Verfaſſer erwaͤhnt einer Unterfuchungsfadie, in welcher ein Sohn mit feiner 
Mutter confrontirt. worden war, und eines dadurch veranlaßten landesherrfichen 
Eriaffes vom 28. Januar 1739 an die Juſtizcanztet in Hannover, worin, für 

die damalige Zeit human genug, diefes Verfahren als verlesend und verboten 
 getadelt wurde. Wenn diefer Schriftfteller. meint, daß, wenn Eltern und Kinder 
als — einer. peinlichen Unterſuchung unterworfen feien, e& dem Unter- 
Tugungstichter geftattet fein müffe, fie miteinander ‚zu confrontiren, ſo bat er 
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nicht unter ſich confrontirt werden, es ſei denn, daß blo® bon eiter 
Confrontation unter Zeugen die Rede waͤre. — Eine ak, 
erfordert, wenn fir Ahren Zweck erreichen ſoll, einen Inquirenten, 
welcher “alle die Cigenfchaften beſitzt, die zu dem wichtigen Be 
zufe eines Unterſuchungsrichters erfordert werden: Beobachtungsgeift, 
Menfchenkenntnif, genaue Kenntniß feiner Steltung, melde ihn auf: 
fordert, nichts als" die Wahrheit zu erforfchen und in gleichem Grabe 
die Möglichkeit der Schuld als der Unſchuld im Auge zu haben. Ein 
ſolcher Inquirent wird nicht ohne triftige Gründe zur Gonfrontation 
fehreiten, weil dieſe Leicht ohne Erfolg- bleibe oder gar ſchadet. Er ift 
dem Arzte vergleichbär, welcher nur im deingendften Fillen zur Anwen⸗ 
dung der extremen Mittel ſchreitet. Die Conftontation unter Zeugen 
am wenigſten bedenklich: „mut darf fie nicht wegen außerweſenili⸗ 
roWiderſpruͤche und nicht da zu voreilig veranſtaltet werden, wenn 
man einem Zeugen- nicht ganz trauen Tann und den Einfluß von Sug- 
geſtionen fürchten muß” 9%). "Die Zeugen werden an den geleifteten Zeu⸗ 
geneid erinnert Und aufgefördert, diefer Eidespflicht gemäß ſich zu’ erklä- 
ven, was auch dann geſchieht, wenn’ der‘ Zeuge mit dem Angefchuldig- 
ten conftontirt wird, ein’ Act, won Hurt dann eine Aufforderung nahe 
test, wenn die Nichtigkeit der Zeugenausſage in wichtigen Beziehun-⸗ 
gen ſehr wahrſcheinlich "ft. "Um bedenklichſten iſt eine Confrontation 
J angeblich Mitſchuldigen, eben weilꝰ gerade da vorzugsweiſe Collu- 
fion ſtattfinden“ oder Gefahr für einen Unſchuldigen herbeigeführt 
werden. kann, und andere," aus dem gewoͤhnlichen ungentigenden Reful- 
tate ſolcher Confrontationen fich herfeitende Betrachtungen fich aufdrän: 
gen müffen. Die meiften Bedenklichkeiten machen fi dann geltend, 
wenn der Zweck der Confrontation der iſt, em Geſtaͤndniß überhaupt 
zu bewirken. Behartt der Mitbefchußßigte bei feinem Leugnen, fo 
befindet ſich der Unterfuchungsrichter Namens des Staats in einer 
gewiſſen Verlegenheit, während der Con frontat gleichſam als Sie: 
ger davongeht. „Wenn aber”, um Sich der Morte Kleinfchrods 
0.a.D.'©. 149 ji bedienen, — Verdaͤchtige ſich zu einem Geſtaͤnd⸗ 
niß bequemt, ſo entftchen'neue Zweifel. Stimmt das Bekenntniß mit 
der Angabe des Conftontanten nicht überein, ſo ift er ohnedies aͤußerſt 
unzuverläffig, und treffen beide Ausſagen zufammen, fo entſteht die 
große Frage, ob“ der Inquiſit auc eben fo märde geffanden haben, 
wenn es ihm der Gonfrontant nicht vorgeworfen hätte, ob jener biefem _ 
nicht blos nachgebetet habe? Man hat auf diefen Fall ein bloßes 
nicht unterſtuͤtztes, auf Suggeflionen- gegruͤndetes Geftändniß, das un- 
auge eine volle Wakung haben kann.“ 


ia Air von dem⸗ Goſt — landesherrlichen EN entfernt, — zum 
Beweiſe dient, daß atückticherweife die Regierenden manchmal humaner handeln, 
als die Schriftfteller‘ denken. 

6) ——— das ve Strafverfahren Abtheilung 1 $ 78, 


- 
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Durchgeht man bie. Unzahl von Schriften, Abhandlungen ms 1.10, 
welche ſich mit dem Strafproceh, einzelnen Theilen deſſelben u. j. w. 
beſchaͤftigen oder Griminalrechtsfälle darftellen, fo findet man, daß es 
nicht an Anmeifungen zur zweckmaͤßigen Vornahme des Acts der Con⸗ 
frontation fehlt. Oft erinnern aber diefe Anweifungen unwillkuͤrlich 
an folhe Schriftchen, welche Anleitungen zur Zafchenfpielerei, zu mas 
gifchen Künften u. dgl. enthalten, indem oft nur gelehrt wird, welcher 
Kunftgriffe 7) ſich der Inquirent bedienen folle und duͤrfe, um zu be 
wirken, daß die Confrontation gebeihliche und veichlihe Früchte trage, 
Solche Erfcheinungen, im engen Bunde mit ben Geftaltungen unſerer 
Nechtöpflege, geftatten dem Beobachter, von wahren „Heberfruchtungen” 
unferes Snquifitions = Proceffes reden zu dürfen, Ä 

Meifter berührt ©. 675. 676 feines Werkes: „Ausführliche Abs 
handlung des peinlichen Procefjes in Deutſchland“, die Frage, ob die 
Auslieferung eines Angefchuldigten, welche nur zur. Anftelung der Con⸗ 
ftontation oder einer ähnlichen Gerichtshandlung begehrt werde, verwei⸗ 
gert werden koͤnne, wenn ein auswärtiger Richter fie im Wege ber 
Requiſition verlange, und verneint fie, indem er zugleich einen beftimms 
ten Fall namhaft macht: „da nämlidy der. eine Miffethäter in der Mark 
und der andere im Herzogthume Lüneburg gefangen genommen worden 
und unter ihnen eine Gonftontation nöthig war, man, aber in keinem 
Territorio zur Auslieferung des Gefangenen ſich bequemen wollte und 
daher diefe Auskunft getroffen. wurde, daß die Gonfrontation auf dem 
Grenzen gefchehen und ein jeder Miffethäter auf dem Gebiete, worin 
er gefangen worden war, ſtehen mußte.” Erfcheinungen neuerer Zeit 
zeigen, daß man in einem folchen Punkt weniger ferupulös ijt, Die 
Blätter der Annalen der neueren Strafrechtöpflege, welche vom Unters 
fuchungen wegen fogenannter politifcher Verbrechen handeln, geben Zeug- 
niß und erinnern an die Kabel von der Löwenhöhle, welche zwar eins 
wärts gefehrte, aber Feine Austritts- Spuren zeigte, ? 

Die verfchiedenen deutſchen Strafgefeßgebungen haben bie Lehre 
von der Gonfrontation adoptirt. So verordnet das oͤſterreich iſche 
Strafgeſetzbuch ®) namentlih, „daß, wenn Zeugen in wich 
Punkten nicht unter fich übereinftimmen, fie gegen einander abzuhören 
feien; daß, wenn ein Zeuge wefentlihe Umſtaͤnde wider den Beſchul⸗ 
digten ausgefagt hat, diefer leugnet und beim Leugnen beharrt, 


PR Pre Se 


T) Oder „Liſt“ wie fi Tittmann, „Über bie G ‚ warum Verneh⸗ 
mungen und Zeugenverhöre mit: nicht mehr ald einer, und — —— 
mit nicht mehr als zwei Perſonen auf einmal geſchehen duͤrfen“, S. des 
dritten Bandes des neuen Archivs des Seiminalredits ausdruͤckt. 

8) Borſchitzky, Handbuch des oͤſterreichiſchen Geſetzes über Verbrechen. 
Prag 1815. ©, 888. 389. 392 —- 395. S. 386. 387 erwähnt dieſer Schriftſteller 
eines Erlaſſes vom Jahre 1809, wornach nahe Angehörige (ſelbſt der Vater) 
* dann Ki Vornahme einer Confrontation muͤſſe gefallen laffen, wenn fie Mit: 
chuldige fin 1, i 


h 


— — — — — — — 
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gegen den Zeugen und deſſen Ausfagen etwas Gruͤndliches vorzubr'ngen, 
der Zeuge ihm perfönlich entgegengeftellt, werden foll, es fei denn, zuß 
die dem Befchuldigten vorgehaltenen Ausfagen der ihm namhaft gemad)- 
ten Zeugen ſchon für ſich allein vollen Beweis bilden, in: welchem Fall, 
vorausgefest, daß der Befchuldigte nicht ausdrüdtich die Confrontation 
verlangt, die Vornahme derfelben von dem Ermeſſen des Richters ab» 
hängt. Bor dem Act ift. der Beſchuldigte noch zu vermahnen, daß er 
vom Leugnen abftehe und es nicht darauf: ankommen laffe, daß ihm 
Zeugen entgegengeftelft würden, welche im Stande feien, ihm bie 
Wahrheit in das Angefiht zu fagen. Bei dem Aet ſelbſt ift ber Zeuge, 
wenn ‚er ein DBeeideter ift, an den Beugeneid zu erinnern, worauf 


‚ über, die Hauptumftände eine mechfelfeitige Wernehmung eingeleitet 


werden fol. Bei jedem Punkt fol das Verhalten des Zeugen und des 
Befchuldigten beurfundet werden. Sind es mehrere Zeugen, fo fol 
jeder einzelne zur Conftontation gelaffen werden. Soll eine Gonfron- 
tation, unter Mitfehuldigen flattfinden, fo muß der Gonftontant auf 
ausdruͤckliches Befragen vorher verſichert haben, daß er ſein Zeugniß ?) 
dem Befchuldigten in das Angeficht beftätigen wolle und koͤnne.“ 

Das Strafgefegbuh des Königreihs Baiern verorbs 
net u. A. 10), daß, wenn, ber Angefchuldigte hartnädig bei feinem Leug⸗ 
nen verharre, ihm „mach vorfihtigem Ermeſſen des Unterſuchungsrichters“ 


die wider ihn ausfagenden Zeugen 1) oder die wider ihn zeugenden, 


— bekennenden Mitſchuldigen unvermuthet entgegengeſtellt werden 
ſollten, damit ihm von dieſen ihr ig ea Zeugniß in das Ans 
geficht. wiederholt und berfelbe dadurch, wo moͤglich, zum Geſtaͤndniß 
gebracht werden folle. Damit der Angefchuldigte „durch die uneriwars 
tete Gegenfteltung der wider ihn ausfagenden Zeugen oder Mitfchuldi- 
gen uͤberraſcht werde‘, foll er weder durch die vorläufige Befragung, 
ob er es auf eine Gegenftellung ankommen laffen wolle, noch fonft 
auf die bevorftehende Konfrontation. vorbereitet werden. Unmittelbar 
vor der Confrontation foll der Angefchuldigte nodymals über alle Punkte, 
worüber er bisher im Leugnen beharrte, vernommen und ihm die Uns 


glaubwürdigkeit feiner Ausfagen nachdrücklich vorgehalten werden. Die | 


Gonfrontation feldjt fol immer nur zwifchen zwei Perfonen flatthäben. 


‚9 Ausfagen von Mitſchulbigen koͤnnen nach umftänden als „Zeugniſſe sur 


vechtlichen Meberweifung des Beſchuldigten“ gelten. 


10) — — für das Königreich Baiern. Muͤnchen 1813. Thl. 2 
1. Zit. 3. Cap. 8. aaa ber Gegenftellung oder Confrontation“ ©. 271 
i8.2 

11) Nach einem Geſetze Dom Sahre 1814 ift bie Gonfrontation ber Zeugen 
verboten, Dagegen Eennt die preußifche Gefeggebung eine ſolche Gonfrontation, 
nicht nur im Griminal=, fondern auch im Givilverfahren. Fü rftenthal, 
ne ei preußifchen Givil « und Griminalproceffes Thl. 1. Königsberg 1827. 

4. ‚ fowie es — alle drei Arten von Confrontation kennt. 
— 5 een $, 117. © 198, 


\ 
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Das Benehmen, die Standhaftigkeit oder Verlegenheit derſelben ‚you 


foräfättig beobachtet werben. . | 0 
=. Dem Charakter des franzöfifchen, auf: Deffentlichkeit gegruͤndeten 
Strafverfahrens gemäß kann die Confrontätion als Eein befonderer Act 
der richterlichen Thaͤtigkeit erfcheinen 22). Nur. bei:der Vorunterſuchung 
kommt fie zur Sprache. Legraverend: Traite de la legistation 
eriminelle en France, : Vol. L pag. 48: Bopp 
—Congreß, Congreſſe, Congreßacte, insbeſondere jene 
* Wien. Congreſſe der neweften Beit, insbeſondere jene von 
athen, von Karisbad, von Troppau, Raibah, Verona; 
Gonferenzen von Wien und von London; Congreß von Pan aun al 
Wir verſtehen unter Congreß die Zufammenfunft von Bevollmaͤch⸗ 
tigten (oder. auch Häuptern) mehrerer Staaten, zum Zweck entweder, 
der Sthlichtung der. unter ihnen obwaltenden Streiti Eeiten, ober 
der Regulitung ihrer -gegenfeitigen Intereffen, oder audy den Wer: 
Abredung über gemeinfam zu treffende Mafregeln in Bezug auf 
eigene oder fremde Angelegenheiten, überhaupt’ alfo zum Zweck poli⸗ 
tiſcher Verhandiungen oder zu ſchließender pokitifcher Ueberein⸗ 
fünfte, Den Namen -Eongreß führen zwar auch einige gefegge- 
bende VBerfammlungen, zumal von Foͤderativ⸗ Staaten, msbe⸗ 
ſondere jene der Vereinigten Staaten von Nordamerika ebenſo 
jene von Mexiko, von Central» Amerika und den meiſten 
aus den ehevor fpanifchen Colonien entſtandenen Republiken Sr ds 
amerika's; Und ebenſo waltete über dem neuerſtandenen drie= 
hifhen Freiſtaat, vor feiner. durch die Großmaͤchte verfügten‘ And 
nahme des monarchiſchen Princips, ein: fonderainer Na fiohals&om2 
greß (zu Epidauros)..- Wir fehen hier aber von diefer Be ng 
des Namens ab und teden von dem Congreſſen blos in dein 
bemerften Sinne. , met TR, Br - IM 
Es iſt fehr natürlich, daß zur Verhandlung umd Erledigung: wich⸗ 
tiger , mehrere Negieriingen - gemeinfchaftlich berührender Angelegen hei⸗ 
ten, insbeſondere zur Wiederherſtellung des Friedens zwiſchen kriegfuͤh⸗ 
venden Mächten, aber auch zur Regulirung von ſonſtigen Intereſſen 
oder zur Beſtimmung nad) ſchwankender oder ſchwieriger Verhaͤltniſſe 
zwiſchen bereits befreundeten Staaten, der Weg der gemeinſamen Be— 
rathung oder des unmittelbaren Ideentauſches zwiſchen ſaͤmmtlichen 
Hauptbetheiligten oder ihren Bevollmaͤchtigten eingeſchlagen ward⸗an⸗ 
ſtatt des langwierigen und mühfeligen Weges des Hin= und Herfen⸗ 
dens ſchriftlicher Antraͤge und Gegenantraͤge, Forderungen und Gegen⸗ 
forderungen, Vorſchlaͤge, Anſichten und Willensmeinungen und deren 
Erwiederung. Ja, auf dem legten Wege wäre oft ganz unms glich 
eweſen, zum Ziele zu gelangen, namentlich in Faͤllen, welche das 
Einverftändnif einer größern Zahl von Staaten in Anſpruch nehmen, 
‚ und wobei die Intereſſen der Betheiligten ſich verſchiedentlich durch⸗ 


12) Mittermaier, Strafverfahren Abtheitung T, & 77. 
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kreuzen oder nach mehreren Seiten hin zu vertheidigen ſind. Es wur⸗ 
den daher. ſchon in alten‘ und mittlern Zeiten bei — damals freilich 
feltenen — Anlaͤſſen folcher Art wirkliche Congreſſe gehalten, d. h. der 
MWefenheit nachz obſchon der: Name und .die genauer beftimmte 
Form derfelbem erſt in den neuern auflam, und obfchon' allerdings 
erft feit der, zumm! vom AGten; Jahrhundert an, fich ausbildenden viel: 
feitigeen (endlich-feibft allfeitigen) politifchen Verbindung und Wechſel⸗ 
wirfung der -eüronäifchen: Staatendas Beduͤrfniß davon — ſei e8 zu 
guten, fei es zw fthlimmen Zwecken — häufiger empfunden und deut: 
licher erkannt ward: » Von dem Congreß zu Cambrai (1508), wor⸗ 
auf das unheilvolle Kriegsbuͤndniß des Papſtes mit den maͤchtigſten 
Koͤnigen jener- Zeit und einer Anzahl Fuͤrſten wider die Republik We: 
nedig geſchloſſen ward — zum Zweck theils ungerechten Laͤnderer⸗ 
werbs, theils ſchnoͤder Haſſesbefriedigung — mehr aber von dem mohl- 
thätigen weftphälifchen. Friedens: Congref an, welcher den 
dreißigjährigen Krieg endete (1648) und nicht 'nur den deutſchen, 
fondern überhaupt. den euro paͤ iſchen Dingen ein inhaltreiches, anz 
derthalb Jahrhunderte hindurch fichrin Herrſchaft behauptendes Grund⸗ 
gefeg gab, haben ‚gar wiele, nach Gegenftand und Erfolg theils mehr, 
theilg minder, wichtige und wirkſame, auch viele ganz erfolglofe und 
viele, die, ſtatt vorhandene Verwicklungen aufzuloͤſen, deren neue und 
ſchlimmere herbeifuͤhrten, ſtattgefunden. Aber keine Zeit iſt daran fo 
fruchtbar geweſen als die neue fbe/rund nie ſind die Congreſſe ſo ver⸗ 
haͤngnißreich, nie von ſo tiefgehender Einwirkung und ſo maͤchtiger 
Entſcheidung für das Schickſal der Voͤlker und Staaten, ja u ‚gan 
zen civilifirten, Menfchheit gemwefen, als eben heute. 228.9 

Die Gefchichte und: Kritik der Alte ren KCongreſſe, fo: After 
merkwürdig manche devfelben ſeien, liegt jenſeits des Zwecks unſers 
Staats-Lexikons. Aber die neueſten, von welchen die Beſtimmung 
des gegenwaͤrtigen Zuſtandes Europas und der Welt gebieteriſch aus⸗ 
ging und, allem Anſchein nach, noch eine geraume Zeit hindurch abhaͤn⸗ 
gen wird, fordern uns zu einer, wenigſtens ihren Hauptcharakter — * 
ihre Hauptergebniffe in’s Auge faffenden Bettahtung auf.n 

Der Congreß von Pillnig (1791), welher zum Bund Pr 
Monarchen wider das revolutionaire (Anfangs blos: conftitutionelle; nach⸗ 
mals vepublicanifche) Frankreich den Grund legte , iſt von der verhäng- 
nißvollſten Bedeutſamkeit für die neuefte Weltgeſchichte, Unter den 
nachfolgenden, durch die. Nevolutiongkriege und dann duch Napoleons 
fteigende und. fintende Hetrſchaft veranlaßten, ziehen — nebemwi mehre- 
ten minder wichtigen oder nur vereinzelten Friedensverhandlungen und 
Gonferenzen — unfern aufmerffamern Blick auf ſich zumal der Con— 
greß von Raſtatt (vom Decembi 1797 bis April 1799), worauf, 
im grellften Gegenſatz, die fiegende Republik ihren Stolz und ‚Ueber: 
muth, das wehrlofe deutſche Reich dagegen feine mitleidswürdige Un— 
macht dev Weit zum Schaufpiel gaben, und welchen endlich das wie⸗ 
der erklingende Waffengetoͤſe auseinanderjagte, eine in den Annalen 
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der Geſchichte unerhoͤrte, mit geheimnißvollem ‚Schleier, was den Urhe⸗ 
ber und die Motive betrifft, bedeckte Unthat, aber noch am Schluſſe 
ſchauerlich ‚mit Blut befledite; fodann der Congreß zu Erfurt (1808), 
wofelbft Napoleon die Huldigungen einer Schaar von Königen und 
Fürften empfing und mit, Kaifer Alerander ſich friedlich in die Herr— 
ſchaft des europäifchen Fefttands theilte; weiter — nach) dem Brand 
von. Moskau und dem Untergange des großen Heeres — ber Con— 
greß von Prag (1813), auf welchem Dejterreich, früher Napoleons 
. Berbündeter, jetzt als Vermittler auftrat und bald als Feind 
ſich erklärte; hierauf die Congreſſe von Chatillon und von Chau— 
mont (1814), deren erfter in täufchenden und daher fruchtlofen Un— 
terhandlungen mit Napoleon hingebraht, der zweite durch innigere 
Schliefung und Befeftigung des Bundes zwiſchen feinen mächtigen 
Gegnern bezeichnet (doch nicht durch die Weisheit der Diplomaten, 
fondern nur durch die Begeifterung der für hohe Ideen kaͤmpfenden 
Nationalfeere mit feinem glänzenden Erfolg gekrönt) ward, und 
endlich, nachdem die ungeheyre feindliche Uebermacht, mehr noch aber 
Zalleyrands Argliſt, der DVerrath des Senats und die Abtrün- 
nigfeit der Generale den großen Kaifer geftürzt hatten, die beiden Frie— 
denscongreffe in Paris (1814 und 1815), der erfte durch die MWieder- 
berftellung der mit dem Zitel ber „Legitimität“ geſchmuͤckten 
Bourbonifhen Herrfchaft, der zweite (nach dem Siege von Wa— 
terloo Über den: von Elba zurädgefehrten Kaifer von den chten 
dictirte) nebftbei- durch weitere Demüthigung Fraukreichs und dur 
Stiftung der heiligen Alltanz (f. d. Art) merkwürdig, zwifchen 
beiden in der Mitte aber der in Anfehung des Umfangs wie des 
Charafters feiner Machtvolllommenheit und feinee Schöpfun: 






En. 
mit feinem andern im ganzen Laufe dee Gefchichte zw vergleichende . 


Congreß von Wien (1814 und 1815), 
Alle diefe Gongreffe, mit Ausnahme des legten, gehören eine 
reits vorübergegangenen Periode an und haben feine kp 
telbare Einwirkung mehr auf unferen gegenwärtigen Zuftand. 
genügt daher nach dem Zwecke des Staats-Lexikons, ihrer nur durch 
eine fummarifche Aufzählung zu gedenken. Etwas anders ift der Fall 
mit dem Gongreß von Windkönd mit jenen, welche ihm — 
bis zum heutigen Tag. Ihnen haben wir eine naͤhere Betrachtung 
zuzuwenden. » 
Der imponirendſte, nach Gegenſtand und Wirkung welthiſtoriſch 
wichtigſte von allen iſt der von Wien. Alldort verfammelten ſich 
gemäß der im Frieden von Paris (30. Mai 1814) getroffenen Be: 
fümmung (doc; drei Monate fpäter, als urfprünglich feftgefegt worden) 
die Nepräfentanten faft aller europäifchen Staaten, unter ihnen zw 
Kaifer, vier Könige und viele andere Fürften perfönlich, dur 
aber die erften Minifter und Staatsmänner, und von al 
noch eine Menge von Gefchäftsträgern theils fürftlicher — zu 
diatiſirter — Haͤuſer, theils ganzer u. lajfen, au 
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eationen und Einzelner, alle dem hohen Congreß ihre Bittfchriften, Re⸗ 
elamationen, VBorfchläge über allgemeine und befondere Dinge vorlegend 
und, wie die öffentlihe Stimme des ganzen Welttheils, die: Begrüns 
dung eines zeitgemäßen Öffentlihen Rehtszuftandes und eine 
im großen Styl zu gefchehende Beförderung und Gemährleiftung der 
Wohlfahrt Europa’s, ja der Menfhheit, von ihm erwartend 
und fordernd. Noch niemals — alfo haben wir bei der Charakter: 
fchilderung Napoleons bemerkt (f. d. Art. Buonaparte) 
— noch niemals, fo weit die Erinnerungen der Gefchichte reichen, war 
vom Gefhid einem Sterblihen die Macht verliehen, fo viel ung 
in fo großem Mapftabe Gutes oder Böfes zu wirken, als Napoleon 
Buonaparte. Wir können mit gleihem Grunde fagen: noch nie: 
mals, fo weit die Erinnerungen der Gefchlechter reichen, hat eine Der: 
fammlung von Machthabern oder von MNepräfentanten der Mächte eine 
ſo unermeßliche Gewalt des Wirkens befefjen, wie der Congreß von 
Wien. In den Hinden Napoleons hatte das Schidfal der Welt 
geruht. Er mißbrauchte die ihm durch unerhörtes Gluͤck und uner 
hörte Thatkraft zugefallene Allgewalt, zog dadurch feinen Sturz herbei 
und überließ die Weltherrfchaft, die er erbauet, ald Siegesbeute feinen 
triumphirenden Feinden. ‘Die in Eintracht: unter fich feft verbundenen 
SHäupter der wider den Gewaltigen. aufgeftandenen europäifcen Gone" 
lition mochten jest, einig wie ein Mann, aber noch entfcheidender, weil 
über noch größere Kräftemaffen gebietend, die Beflimmungen des Welt 
theils, d. h. der civiliſirten Menfchheit regeln: Micht nur die Macht 
Dazu war ihnen gegeben, fondern die Welt erwartete auch, ja fore 
derte ed vonihnen, und harrte hoffnungsvoll. der Entſcheidung. Moe 
her kam es denn, daß foldhe Entfcheidung, als fie erfhien, die Voͤlker 
nur wenig: befriedigte, daß vielmehr laute Befchwerden dagegen von 
hundert Seiten ertönten? — Die, eigenthümlihe Natur der vom 
Congreffe zu regelnden Dinge und ber Charakter des Zeit» 
geiftes, welcher dabei für feine unabmweislihen Anfprüche Gehör ver— 
langte, aber des Drganes, das fie mit zählender Stimme hätte geltend 
machen koͤnnen, entbehrte, erklären das Schidfal und das Ergebniß 
des Congreſſes. If | 

In den früheren Congreſſen däns— vielleicht mit alleiniger 
Ausnahme desjenigen, ‚welcher den weftpäälifhen Frieden ſchloß 
— mar überall entweder nur von Angelegenheiten der Regieruns 
gen als folher, worüber daher auch diefen allein das freie Entfchei« 
bungsrecht zuftand, oder auch von ntereffen dee Staaten, in deren 
Namen eben jene Regierungen ald vollberechtigte und zuverläffige Rex 
präfentanten auftreten mochten, die Rebe. Die Uebereintömmniffe 
alfo, welche von ſolchen Regierungen oder ihren Gewaltsträgern gefchloffen 
wurden ‚ konnten (mofern nur die dazu erforderlichen diplomatifchen $ or= 
men beobachtet worden) in Anfehung ihrer vehtlihen Gültigkeit 
keiner Anfechtung: unterliegen, und für ihre politifhe Güte, d. h. 
für die nach Umftänden shunlihfte Wahrung der allfeitigen Intereſſen 


‘670 | Kongreß. 


mochte die felbfteigene Betheiligung der: Paciscenten die befte, wenig⸗ 
ſtens eine. genügende: Buͤrgſchaft geben. War auch nicht ſelten der 
Inhalt der; Beſchluͤſſe, zumal bei dem fo häufig vorkommenden Ahtre- 
ten, Bertaufchen, Dertheilen und’ Zufammenfügen von Ländern und 
Völkern, dem idealen Recht widerſtreitend, und war auch oft in Bezug 
auf politiiche Intereffen die Vorausſicht und Gefchicklichkeit der Diplo: 
maten fehr mangelhaft, daher die Wirkung: der veräbredeten Beſtim⸗ 
mungen ſchlimm: ſo erkannte man, was das Erſte bettifft, damals 
jenes heilige Recht noch wenig, oder ahnete kaum, daß ein ſolches be⸗ 
ſtehe, und was das Zweite, ſo mochte als Ungluͤck verſchmetzt wer: 
den, was nur die Folge von unabfichtlich begangenen Fehlern Mar, 
Sedenfalls war die Competenz Derer, welche die Entſcheidungen ge 
faßt hatten, unbeftritten, und bie nachtheiligen Folgen der letzten tra: 
fen wenigftens die Urheber mit; und «8 hatten alfo diejenigen, melche 
es anging, ſtets ihre natürlichen Vertreter und MWortführer am Con: 
greffe gehabt. Auch ſelbſt bei'm weſtphaͤliſchen Friedenscongreſſe 
war Letzteres der Fall, obſchon es ſich bei demſelben nicht nur um Laͤnder, 
oder uͤberhaupt um nach Sachenrecht behandelte Dinge, und nicht | 
nur um Intereffen beftimmter Regierungen öder Staaten hans 
delte, fondern auch) um Ideen oder Principien, nämlich um Gtau: 
bensfäße um Gemwiffensfreiheit, fonah um Angelegenheiten 
zweier, nicht nady Staaten oder Landesgrenzen, fondern nah Glan: 
bensverfchiedenheit und Kirhengenoffenfhaft getrennter 
Parteien. Diefe Parteien nun hatten wirklich ihre natuͤrlichen Ver: 
treter, die Katholiken naͤmlich an dem Kaifer und den Fatholifhen 
Ständen, die Proteftanten an der Krone Schweden und denpre 
teffantifhen Neihsfürften, von welchen jeder nicht nur für die 
auf feinem eigenen Gebiete wohnenden Glaubensgenoffen, fondern 
für die Gefammtheit berfelben in ganz Deutfchland unterhandelte 
und paciscirte, | 

Betrachten wir nun ben Wiener Congref, fo finden wir an 
demfelben (und noch mehr an denjenigen, welche ihm nachfolgten) — 
zum Unterfchied von faft allen früheren (dody in diefer Beziehung dem 
weitphälifchen Friedenscongreß ähnlich) — nicht nur fahlihe Sn: 
sereffen, fondern auch ibeelle, nämlich Principien bes Rechts 
und ber Politik, als Gegenftand der Verhandlung, aber — zum Unter: 
fhied vom weſtphaͤliſchen Friedenscongreß — von ſolchen im Streit bes 
fangenen Hauptprincipien (wir wollen fie nach ihrem allgemeinften Cha 
vater das des hiftorifchen und das dee vernünftigen ober idea» 
len Rechts heißen) nur eines vertreten, nämlich das des hiftorifchen 
Rechts. Es fommt dazu, daß auch in Bezug auf angebliche, b. | nac 
hergebrachten Begriffen dergeſtalt behandelte ſachlich e Int treffen, n 
mentlich auf Linder und Böker - Abtretung und Erwerb, bie gedanken⸗ 
loſe Paſſivitaͤt der früheren Zeiten nicht mehr beſtand, ſondern daß au— 
diefe von der öffentlichen Meinung in dem Bereich des Vernunft 
rechts gezogen wurden ; fodann, daß die jegt im Streite befange 
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cipien ber bürgerlichemund politifhen Frekheit nicht alſo — 
wie, in, der Sphäre der-Relig ions-Freiheit angeht — mit bloßer 
Duldung ihres Bekenntniſſes ſich begnuͤgen koͤnnen, ſondern, weil 
den aͤu ßern Rechtszuſtand beſtimmend, eine anerkannte und ge⸗ 
waͤhrleiſtete Herrſchaft fordern. | 
tr: Von diefem ‚Standpunkt. betrachtet erfcheint die. Stellung oder ber 
Beruf des Wiener Gongreffes-als ein: ganz einziger, d. h.. früher nie- 
mals-vorgefommener- umd vielleicht ‚auch niemals wiederkehrender. Er 
hatte nicht nur die fachlichen Intereſſen, namentlich die Machtver- 
haͤltniſſe fünmtlicher europäifhen Staaten gegen einander abzumägen 
und zw ordnen, fondern „much den -in langwierigem Streit befangenen 
politischen: und Rechts⸗Prineipien die jedem berfelben gebührende 
Stellung anzumeifen. In beiden Sphären aber hatte er — wenn er 
feine Aufgabe entfprechend loͤſen wollte — die Autorität der öffentlis 
hen Meinung anzuerkennen und, was die patticulären Anords 
nungen. betrifft, die Wünfche und Intereſſen der beieiligten Völker 
zu achten, was aber dis Principien betrifft, die immberedhtis 
gung den.Repräfentanten der einen wie der andern Partei zu verleihen. 
Beides gefhah num freilich nicht. ° Die fahlihen Intereſſen, nas 
mentlich die Kerritorial- Angelegenheiten, wurden — wie bie 
Sreunde der neuen been fofort mit Leidweſen bemerkten — nad den 
bisher “in der Diplomatie. in Herrfchaft geftandenen Grundfägen 
behandelt, und, was die idealen Intereſſen ober die allgemeinen poli— 
tifhen Primeipien betrifft, fo führten bei deren Verhandlung nur 
bie Neprafentanten der einen Partei die berathende wie die entfcheis 
dende Stimme. | 
Der. Congreß, nicht nur. als natürlicher Erbe (vermöge Kriegs: 
rechts) der Machtvollkommenheit Napoleons, fondern auch weil durch des 
Meiltherrfchers Sturz das ganze von ihm aufgeführte politifche Gebäude 
in Trümmer ging umd, follte nicht ein unfeliges Aufhören alles öffentlis 
chen Rechtszuſtandes in Europa eintreten, ein neuer Bau unbedingt 
nothwendig war, ſah fich berufen und hatte faft völlig freie Hände zu: 
Aufführung ſolches Baues. Die demfelben. zur erften Grundlage dies 
nende Wiederherftellung der von Napoleon zertrümmerten, beraubs 
ten, zerriffenen Staaten — allernaͤchſt derjenigen, deren Häupter und 
Voͤlker den fiegreichen Kampf gekaͤmpfet — in. den ehevorigen Zuftand 
war, mie man völlig anerkannte, nicht nur den natürlichen: Neigungen 
und näcfiliegenden Intereffen der Gongrefhäupter entfprechend;, fondern 
auch nicht anders als billig und recht. Auch einige Vergrößerung 
oder angemefiene Entfhädigung mochten biefelben. für alles Erlit: 
tere anfprechen, doch.natürlich nur auf Unkoften des befiegten Frank: 
reich und- feiner Freunde. Was aber die übrige große Maffe der durch 
den Umſturz des Kaiferreich® herrenlos gewordenen oder auch der nach 
Kriegsrecht den Verbündeten Napoleons. enteiffenen Länder betrifft, fo 
war zu. erwarten, wenigftens mit vollftem Recht zu verlangen, dafi 
bei der Feſtſetzung ihres Fünftigen Loofes die Perfönlichkeit der 
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VBoͤlker, mithin ihre eigenen, natuͤrlichen Neigungen und Intereſſen, 
db, bh. ihre aus der geographiſchen Lage, aus der Gemeinſchaftlichkeit oder 
Verſchiedenheit des Urfprungs, der Sprache, ber Religion, der Sitten, ber 
wirthſchaftlichen und Handels-Verhältniffe u. f. w., oder felbft aus theu⸗ 
ren biftorifchen Erinnerungen fließenden und zu rechtfertigenden Wünfche 
der Vereinigung oder der Sonderung, thunlihft beachtet, und mohl 
etwa im Elar vorliegenden Gefammtintereffe Europa’s einigen 
Beſchraͤnkungen unterworfen, keineswegs aber dem perfönlichen oder 
Hausintereffe einzelner begünftigter Häupter oder Familien aufg es 
opfert würden. Es ließ fi hier erwarten, daß der Congreß, obfchon 
blos aus Fürften und fürftlihen Gefandten beftehend, dennoch 
. duch die Stimme der Völker hören, ja daß jedes Mitglied, wenigſtens 
infofern fein felbfteigenes Intereffe nicht dagegen ſtritt, fie pflihtmäfig 
im Geift eines wirklichen Vertreters geltend machen wuͤrde. Bei 
der Regulirung der Zerritorial= Angelegenheiten hatten ohnehin mur 
die acht Maͤchtes welche den parifer Frieden fchloffen, eine zählende 
Stimmes nad Befriedigung ihrer eigenen Anfprüche hielt alfo nichts 
fie ab, alle übrigen Beftimmungen rein nach Grundfägen der Gerechtig⸗ 
keit und Humanität zu treffen, demnach, infofern irgend das Gefammts 
intereffe Europa’s es erlaubte, den Wünfchen der Voͤlker mindeftens 
eben fo viele Beachtung zu ſchenken als den Bewerbungen der Haͤuſer. 
Ob oder in wie weit diefes wirklich gefchehen, zeigt dev Inhalt ber 
Congreß-Acte. 

Aber der Congreß hatte noch ein hoͤheres Ziel vor Augen, naͤm⸗ 
lich die Feſtſtellung und Wahrung der Principien, worauf in Zus 
kunft nicht nur das allgemeine Staaten:Syftem von Europa, 
fondern felbft auch die Verfaffung und Verwaltung der einzelnen 
Staaten der Wefenheit nach ruhen follte. Diefe Principien nun mas 
rentheil die bee Humanität überhaupt oder auch bes unbeftrittes 
nen und unbeftreitbaren allgemeinen Rechts, theilsaber jene des im 
Streite befangenen Rechts und eben fo der widerftreiten« 
ben Intereffen dienenden Politik, In Anfehung ber erften 
mochte dem Gongreß, fo wie er zufammengefegt war, unbedenklich bie 
Gompetenz zugeftanden werden. Sntelligenz und fittlihe Ges 
finnung genügen hier zur Zuverläffigkeit des Stimmfährendenz auch 
flimmt hier das Intereffe dev Regierungen (wenigſtens das aller 
Regierungen zufammengenommen, b. b. alfo ihrer Mehrheit) 
mit jenem ber Völker überein, und mag alfo ſchon aus den einfeitigen 
Berathungen der erften ein für beide gleichmäßig befriebigendes Ergebs 
niß hervorgehen. Dergeftalt wurde die Frage. bes Sflavenhans 
dels, aud die der freien Flußſchifffahrt u. m. a. vom Congteß 
wahrhaft im Fosmopolitifchen Sinne, mithin im Geifte des ihm geworde⸗ 
nen höhern Auftrags entfchieden (nur daß dabei noch einige beflagenswerthe 
Unbeftimmtheit zurüdblieb, welche verfchiedenen Ausflüchten und 
infidiöfer Deutung Raum gab). Aber ein Anderes ift zu fagen von dem 
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Principien der zweiten Art, mas kein Unbefangener verkennen kann. 
Wir erlauben uns darüber nur eine Eurze Betrachtung. - .  ” ' 

Die franzöfifhe Revolution, nad ihrem urfprünglichen und, 
ungeachtet der durch's Verhängniß hier und dort herbeigeführten traurigen 
und fchredtichen Abweichungen, in der Wefenheit fortwährend erfennbas 
ven Charakter, ift nichts Anderes gemwefen, als ein Kampf des vers 
nünftigen Rechts gegen das ihm widerftreitende hiſt oriſche, und das 
damit natürlich verbundene Beftreben, den focialen Einrihtungen 
diejenigen Formen zu erringen, welche zur Gemwährleiftung der 
nunmehr mit Klarheit erkannten und mit Eifer vindicirten. materiellen 
Rechte des Menfchen und Bürgers nöthig und zureichend wären. Mit 
einem Wort: ihr Charakter war die Forderung der Reform im (geltens 
den) Recht und in der Politik. Freilich ward Frankreich felbft, 
welches die Fahne diefer Reform erhoben, derfelben wieder untreu, als es 
unter die Herrfchaft des großen Kriegsmeifters fich fehmiegte, und freilich 
wurden von diefem die Rechte ber Nationen und ‚Einzelnen frecher mit 
Füßen getreten, ald kaum von irgend einem Gemaltigen vorihm. Die 
Selbftftändigkeit aller Staaten ſchwand vor der Prüpotenz des fiegreis 
chen und unerfättlihen Kaifers; und anftatt den ihm verbündeten oder 
feine Oberherrlichkeit anerkennenden Staaten wenigſtens die innere 
Sreiheit, das nächfte Ziel der Revolution, zu bringen, tödtete er darin 
vielmehr alles politifhe Recht der Völker und unterwarf fie der 
unbebingten Souperainetät ihrer Herren oder feiner Statthals 
ter Aber bei alle dem erfchien er gleihmwohl noch ald Repräfentant 
ber Revolution, indem er gegen die Keinde derfelben den nie raftens 
den Krieg führte, indem er zumal gegen die europäifchen Erb- Arifto kra⸗ 
. tie den unverföhnlichen Kampffortfeste, das Principder Gleichheit, nas 
mentlich des gleichen Anſpruchs aller Züchtigen auf Ehren und Würden feft« 
hielt und, als wenigstens fcheinbar burc) den Boltswillen auf den Thron 
erhoben, den Gegenfaß des Legitimitäts-Princips, d. h. der das 
Herrfcherrecht uhmittelbar auf ben göttlihen Willen und auf die Abs 
ſtammung von wirklichen Herrfcergefchlechtern bauenden Theorie darftellte. 
Diefelbe Grundlage hatte audy der neue Zuftand aller der Ränder, welche der 
Strom ber Revolution erreicht und an das Schickſal Frankreichs gefeffelt 
hatte. Die Ideen der „eonftituirenden National: Berfamms 
lung” von 1789 hatten felbft jenfeits dieſes Kreifes in allen civilificten 
Ländern zahlreiche Anhänger gewonnen; und die Macht Frankreichs, 
deſſen freiheitliche Grundfäse man duch Napoleons — wie man ſich 
fchmeichelte — nur vorübergehende Dictatur blog zeitlich nieder: 
gehalten, nicht aber erbrüdt glaubte, blieb ein Stern der Hoffnung für 
diefelben. Sa, es überließen Viele fich der — freilich allzu ſanguini— 
‚Shen — Hoffnung, dag Napoleon ſelbſt, fobald er feine unverjöhns 
‚lichen Feinde völlig würde niedergefchlagen haben, die Verwirklichung der 
‚teinern, d. h. dem Vernunftrecht angehörigen Revolutions-Ideen 
in ganz Europa durdy fein Machtwort herbeiführen werde; oder auch fie 
nährten die Hoffnung, daß Frankreich das Joch des Kriegsmeifters abs 
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ſchuͤtteln, oder daß das mißhandelte Ausland es thun, und dann in einem 
oder dem andern Fall die Herrſchaft jener theuern Ideen zuruͤckkehren 
werde. Genug! Europa blieb geſpalten in die zwei großen Parteien, 
einerſeits der Anhaͤnger des natuͤrlichen und anderſeits jener des 
hiſtoriſchen Rechts; und in den Heerlagern der im „heiligen 
Krieg“ wider Napoleon kaͤmpfenden Maͤchte machten die Freunde des 
erſten den groͤßern, wenigſtens den edlern und moraliſch kraͤftigern 
Theil aus. Gleich nach Napoleons Sturz zerfiel daher wieder die nur 
durch ſeinen maßloſen Gewaltsmißbrauch hervorgebrachte unnatuͤrliche 
Allianz zwiſchen den beiden Parteien und trat jede wieder in die ihrer 
Richtung angemeſſene, geſonderte Stellung ein. Ein doppelter Friede 
war demnach zu ſchließen, wenn die Welt einer dauernden und wohl⸗ 
thätigen Ruhe fich erfreuen follte, einmal der Friede zwifchen den Maͤch— 
ten und Frankreich, und fodann jener zwifchen Alt und Neu, 
d. h. zmwifchen hiftorifhem und vernünftigem Recht. In Be 
zug auf biefen zweiten Friedensgegenftand hatte der Wiener Con: 
greß eine det des weftphälifchen Friedenscongreffes ähnliche Stel: 
Jung und Aufgabe; aber feine Zuſammenſetzung entſprach ſolcher 
Aufgabenicht. In Osnabrüd, woſelbſt ebenfalls ein Vergleich zwifchen 
Alt und Neu, d.h. zwifhen Katholicismus und Proteftan- 
tismus, zwifhen Gemwiffenszwang und Gemiffensfreiheit, 
auch zwifchen Faiferliher Machtvolllommenheit und reichs ſtaͤndi— 
fhen Rechten zu fchließen war, fanden fich beide Parteien gehörig 
vertreten, und hatte daher ber Abfchluß des Vergleichs einen vernünftigen 
und wenigſtens die formellen Forderungen befriedigenden Sinn. 
Proteſtanten wie Katholiken, oder die zuverläffigften Vertreter 
beider, traten alldort mit gleicher Selbftftändigkeit und gleich gemichtiger 
Stimme auf; und ebenfo erfreuten fich die Vertheidiget der reiche: 
ftändifhen Hoheit gegenüber ben Anmälten der kaiſerlichen 
Macht eines gleichen Stimmrechts ober einer gleich wirkfamen Vertretung. 
Aber beim Wiener Congreß nicht alfo. Die alldort faßen und 
verhandelten, gehörten ausfchließend der einen Seite an. Sie waren 
— nad) Geburt, politifcher Stellung und allen. focialen VBerhältniffen — 
pſychologiſch nothwendig und ausnahmslos bie Vertreter des hiſtori— 
ſchen Rechts gegenüber dem natürlichen, und eben fo ausnahmslos 
die Vertreter der Regierungen gegenüber ben Völkern. Bon 
einem Vergleich alfo zwifchen den im Streite befangenen Principien, 
von einer unbefangenen Vertheilung der Herrfchaft oder des Mechts 
boden®, welcher dem Einen oder dem Andern gebührte, konnte nicht dir 
Rede fein, fondern blos von Dictaten dereinen Partei, welche, weil 
mit Macht angethan, zugleich bag Richte ramt ausübte. Mären auf 
dem Gongreffe zu Dsnabrüd blos katholiſche Häupter oder Stimm: 
führer gefeffen, nimmer wäre alldort den Proteftanten ein auch 
nur annähernd befriedigender Nechtszuftand gewährt worden; es märe 
ihnen gerade fo ergangen, wie früher auf dem Gongreß (Concil) von 
Trident; und hätten blos die Freunde des Kaifers oder Defter: 
reichs unter einander fich berathen, fo würde ben Reichsſtaͤnden anftatt 
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ber Landeshoheit das Verhaͤltniß der Untersganfhaft zu Thell 
geworben fein. Ueberall gibt eben die Naturder Dinge den Ereig⸗ 
niſſen Geſetz und Richtungz dem recht lichen and politiſchen Ur⸗ 
theil aber bleibt fodann ihre Würdigung frei. ie 

Was lag in Gemaͤßheit ſolcher Verhaͤltniſſe dem. Congreſſe ob, um 
dem Mißvergnügen der den; neuzeitlichen Principien ‚anhängigen:großen 
und achtungswürbigen Partei. und alten: dnräusnothwendig fließenden 
üblen Folgen vorzubeugen? — Eines von zweien: entweder nämlich 
mußte er ſtimmberechtigte  Mitglieder- von beiden Parteien in feinem 
Schooße zählen, alfo neben den Regierungen ioberi fürftlichen Minis 
ftern und den. gebsrnen Bertretern: des hiftorifhen Rechts auch 
Volks- oder Nationalabgeorbnete unter ſich aufnehmen, oder, 
wenn. diefes unthunlich oder bedenklich ſchien, über folche Principien. im 
Allgemeinen gar feinen Ausſpruch thunsifondern- etwa dem ein 
zelnen Staaten, überhaupt dem: natürlichen: Laufe der Dinge. bie 
Ausbildung oder Befeſtigung ‚oder nuch Befhränfung und. Unterdruͤckung 
der in Trage ftehenden Ideen überlaffen: Wäre. der Friede ‘oder. dag 
Uebereinfömmniß mit einem eht conftitutiomellen Franfreid 
und. etwa einer: Anzahl demfelben verbündeter, den nämlichen „Princis 
pien huldigender Staaten zu fchliefen geweſen: alsdann- hätten wohl die 
Häupter oder Minifter diefer Staaten, auch. ohne Beiziehung von: Volks— 
abgeorbneten, die Freiheitsfteunde , oder überhaupt das conftitwtios 
neile Syſtem gegenüber jenem bes Abfolutismus auf befriedi⸗ 
gende, Weife vertreten mögen, fo wie es einft Schweden, und, die pro» 
teftantifchen Reichsſtaͤnde in Anfehung der evangelifchen Kirche, thaten. 
Aber durch die Reftauration war Frankreich theild um: feine zählende 
Stimme gebraht und dem Gefeße des Siegers nothwendig -gehorchend 
worden, theils verfolgte jetzt die alldort das Ruder führende Partei, trog 
ber fcheinbar oder mit Worten dem Volksrecht huldigenden Charte,- die 
entfchiedenfte Nichtung dee Gegenrevolutiom. Nicht ein: Stimms 
führer der politifhen. Reformation, über; welche das Loos gemors 
fen: werden follte, faß alfo. am Gongreß. Denn felbft England, 
unter feiner toryflifchen Verwaltung, fumpathifirte mehr mit der Ger 
genrevolution, als mit der Revolution; und Spanien war zum Lohn 
feiner. heldenmüthigen Selbftbefreiung von fremder Herrfchaftiunter dag 
fhmählichere Joch der einheimifchen Zyrannei gerathen. Was alfo,die 
‚ oft erwähnten Principien beteifft, fo mußten nothivendig — denn zur 
Einberufung von Volks⸗ oder National-VBertretern war nad 
den obwaltenden Berhältniffen natürlich. ber; Congreß fo wenig geeig⸗ 
net, als geneigt — alle darauf Bezug habenden Erklaͤrungen und Feſt⸗ 
fegungen die Natur blos einfeitiger. Dictate annehmen ‚den Be—⸗ 
griff de Uebereinfömmniffes zwiſchen fih gegenüber’ fies 
henden Perfönlihfeiten alfo verſchwinden. Gemeinſchaftliche 
Berathung unter den Congreßmitgliedern fand dabei wohl 
ftatt, auch famen ‚fie unter ſich uͤberein uͤber das Feftzufegende oder 
zu Erklärende; ja fie beobachteten-babei felbft einige len ungiund 
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Vorſicht (aus FE was irgend ſonſt für Gründen); 
über die Hauprbesheittgsen Hatten gleichwohl Beine Stimme 
dabel, fondern: mußten: das Ergebniß der einfiettig gepflogenen Bera⸗ 
thung und Schluffaffung als Geſetz oder ais inappellabeles Urtheil 
annehmen. Von dieſem Standpunkt aus erheben ſich ſehr ernſte Erwaͤ⸗ 
gungen, welche jedenfalls die Geſchicht es freimuͤthig anſtellen wird, 
wenn auch dem Zeitgenoſſen mu eine behutſame Berührung oder leiſe 
Andeutung derſelben zuftehtii." “> Inte iin — —— ote 
Doch ſo viel wird im Allgemeinen behauptet werben duͤrfen, ja 
von Niemandem in Abrede geſtellt werben, daß Webereintömmniffe 
als ſolche nut für die Paciscirenden ſelbſt (und in Anſehung der 
Dinge, woruͤber dieſelben frei zu disponiten die Befugniß haben) von 
Rechtswirkung find, und daß Gefege nur in der Sphaͤre der, ber Ges 
feggebung nach vernänftigem Staatsrecht unlterftehenden,. Gegenftände 
und nur für die nach eben diefem Recht einer: beftinmmten gefeggebenden. 
Gewalt unterworfenen Perſonen wahrhaft: verbindlich ſein koͤnnen, 
wiewohl die Gewalt fie factlſch auch! jenfeits: dieſes Kreiſes geltend 
machen kann. Angewandt auf den Wiener und alle nahgefolgs 
ten Congreſſe, lehrt dieſer Satz, daß ihre Feſtſetzungen in der Eigens 
ſchaft als Uebe re inkoͤmmniſſſe lediglich die Regierungen, welche 
allen fie ſchloſſen, und: nur inſofern als dieſelben dabei innerhalb: ber 
ihnen zuftehenden Gompetenz, d. h. rechtlichen Gewaltsfphäre, hau⸗ 
beiten, verbindlich oder von Rechtswirkung fein können, und dag, inſofern 
bie Congreßartikel als Gefege wollen geltend gemacht werden, zwar ihre 
äußere Gültigkeit, d. b, Geltung); allerdings To: weit reicht, als bie 
Macht der Geſetzgeber, daß aber in Bezug auf: ihre innere Nechteber 
fhaffenheit zwei Fragen ſtets unabweistich ſein werben ; erſtens nämlich: 
wie weit teicht die vernuͤnftig anzuerkennende gefeggebende Gewalt eines 
europdifchen Monarchencongreffes-in Anfehung der Perfonen? und 
zweitens: wie weit in Anfehung der Gegen ftände? In ex ſter Bes 
ziehung, ba nicht ein'pofitives (und noch viel weniger das rein vernuͤnf⸗ 
tige) Stankdrecht die Unterthanen-oder Angehörigen einer. Für felbftftändig 
und unabhängig: erklärten oder anerkannten Regierung irgend einer ans 
ber’, namentlich Außen Autorität unmittelbar'anterwirft, kann 
bie Verpflichtung erſt von dem Moment anfangen ‚da die eigene Res 
dierung und unter Ihrer alleinigen Autotitaͤt das Gefeg verkündet (und 
zu fotcher Berkündung nach Vefthuffenheit dev: Werfaffung-berechtiget fi); 
in zweiter Beziehung aber dringt fich die Bemerkung auf, daß zwar 
was immer: für beſtimmte Handlungen oder Unterlaffungen 
gefeglich mögen vorgefchtieben werden, keineswegs aber!’ Principiem 
Keine Autorität ins der Welt Hat sim! Bezug! sanf dieſe eine geſetzg e⸗ 
beinde Befugniß, und jeder Verſuch, eine ſolche auszuuͤben, muß nothe 
wendig ſcheatern am der ewigiufreien Ratur⸗ des menſchlichen Geiſtes 
oder er muß zu rein faetifher Gewalt führt. . Einzelne Staus 
ten wohl moͤgen etwa Paineipten für ihra Werfaffung. oder Verwaltung 
aufftellen, d. h. ihre Verfaſſungs⸗ oder Berionitungsgefeggebung mag 
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ſolche Principien vor Augen sbehaftere AMem fle nicht behagen, 
der möge zuerft feinen Widerfpruc, in gebührenden Formen vorlegen, 
und, .tvenn er überflimmt wird, ausmanderm)) Aber für ‚einen 
gänzen Welttheil oder gar für die,Gefammtheit der aivili⸗ 
firten Staaten, fo kange noch fein ſtrenges füderntines Band fie um⸗ 
ſchlingt, und fo lange auch nur noch ein. Schatten von Unabhäns 
gigfeät derſelben fortbeftehen und. ſo lange Überall noch einige Geis 
ftesfreiheit fein foll, kann ſolches mirht geſchehen. Man denke fich, 
um. die, Parallele zwifchen: dev früheren Erehlihen Reformation und 
der heutigen pokitifchen-fortzuführen, Dası Concil von Trident 
ſei mit einer Fülle von. materieller. Gewalt ::ausgerüftet getvefen, wie 
in unfern Zagen der Wiener Gonygreß.es war, es ihätte die 
Macht. befeffen, feinen Befchlüffen Geltung zu verfchaffen über bem 
ganzen Metttheil,,und hätte ſolche Beſchluͤſſe gefaßt in’ Gemäßheit des _ 
Uebereinkoͤmmniſſes der Eatholifhen Pralaten. Was würde bie 
Folge davon geweſen fein?. — Entweder die Unterdrüdung alter Kir: 
chenverbefferung oder ein verzweiflungsvoller. Krieg der zur Unterdrüs 
dung‘ verbammten Proteflänten gegen ihre Eatholifchen Unterbrüder. 
Und foldye unfelige Bolgen hätten ftattgefunden, ohne dag man darum, 
dem tridentiſchen Congreſſe seine ‚untedliche, Gefinnung hätte zur Lafb 
legen, £önnen. Die. Kicdyenfürften und.ähre Stellvertreter, welche dort 
tathfchlagten, waren ſicherlich fo reinen. Sinnesund ſo treu ihrer aufrich⸗ 
tigen Weberzeugung folgend, da fie das Princip der: Machtvollkommen⸗ 
beit des: roͤmiſchen Stuhls und der fatholifchen; Kirche und. das Wers 
dammungsurtheil gegen die Ketzer ausfprachen, ald die Mitglieder ber 
heutigen Congrefje es waren; und; find, s.mwenn fie das in unbeftimmter 
Allgemeinheit aufgeſtellte „monarchi fche Princip‘ oder jenes ber 
„Legitimität”, ober. die Strafbarkeit freiheitlicher Beftrebungen, + 
genannt demagogiſche Umtriebe, ihren Beſchluͤſſen ausdruͤcklich 
zu Grund legen. Aber Dictate helfen in ſolcher Sphäre nicht. Für 
Pruneipien, überhaupt für Lehren, muß man, um fie zur geſicher⸗ 
ten Herrſchaft zu bringen, die freie Ueber ze ug ung gewinnen. Ge 
wattslehren bringen entweder nur heuchleriſche Bekenner hervor 
oder den völligen Geiſtestod. 

Nach diefen allgemeinen — die- Gongreffe der neueften Zeit übers 
haupt mehr ald nur den Wiener Congreß insbefondere treffen: 
ben — Borbemerkfungen menden wir uns zum Snhalt der auf dem 
legten zu Stande gekommenen Acte.  Diefelbe war das mühfam ge: 
borme Ergebniß der vom. 1. November 1814 bis zum 9. Juni 1815 
gepflogenen Verhandlungen, deren aus der Natur der Dinge hervorge: 
gangene Schwierigkeiten durch wvielfeitige, zum Theil mit Leidenfchaft 
bervorgebrochene Aufregung einzelner Höfe, überhaupt durch den hef— 
tigen — freilich natürlichen und darum kaum vermeidlihen — Kampf 
ber ‚Partienlar = Intereffen mit den allgemeinen fidy tagtäglich vermehrt 
hatten, fo daß felbit der Ausbruch eines: Krieges zwifchen den Haupt 
theilnehmern bes, Congreſſes zu. befürchten ftand, und nur die. Furcht 
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vor ‚dem mit Napoleons Ruͤckkehr aus Elba ſich neuerlich im Weſten 
heraufziehenden Geritter die "Eintracht der Verbuͤndeten wieder her 
ftellte, ;worauf dann durch alffeitige Nachgiebigkeit das große Werk ge 
fördert! und zu. Überrafchend Schneller Beendigung gebracht ward. Die 
Geſchichte des mwechfeldollen, durch mancdjerlei Klippen nur unter 
ſchweren Mühen und Gefahren an’s Ziel gelangten Laufes diefer bis 
in ihre meiften Einzelheiten hoͤthſt merkwürdigen Verhandlungen erfor: 
dert, wenn fie belehrend fein foll, eine ausführliche Darftellung, welche 
aber Zweck und Raum dieſer Blätter -zu geben nicht ‚geftatten. Das 
veichfte Material dazu- enthält die. verdienftvolle- Sammlung der‘ „A 
ten bes Wiener Congreſſes“, welche dee um Wiffenfchaft und 
Staat fo hoch verdiente J. 2; Klüber fhon -1815— 1819 in 8 Baͤn⸗ 
ben herausgegeben hat.‘ S. auch deffelben Schriftftellerd „Ueberſicht 
der diplomatiſchen Verhandlungen des Wiener Congreſſes“, :1816, 
3. Abth. — De Pradt’s bekanntes Merk „über den Miener Con 
groß‘ enthält mehr Raifonnement als Geſchichte, und zwar großentheil 
von einfeitigem Standpunkte, - ©. EL Ba 
- Die Congreß: Verhandlungen theilten: fi nach ben beiden Haupt 
claſſen ihrer Gegenftände in die über die europaͤiſchen und jene 
über die deutſchen Angelegenheiten. Am°ben erften nahmen nur 
die acht Mächte, welche den Parifer Frieden unterzeichnet hatten, und 
zwar vorzugsmweife nur Defterreih, England, Rußland, Preus 
gen und Frankreich als bie-fünf Hauptmaͤchte, doch in mehreren 
Dingen auch Spanien, Portugal und Schweden Xheil; an ben 
zweiten Anfangs nur Defterneich, Preußen, Baiern, Hannover 
und Württemberg, fpäter aber, als die Übrigen beutfchen Staaten 
die Lebhafteften Geſammt-Beſchwerden gegen ihre Ausſchließung erhoben 
‚hatten, ohne Unterfchied alle. Wir haben hier meift nur der Haupt 
beftimmungen über die: europdifhen Dinge zu erwähnen, ba bie 
auf Deutfhland fich beziehenden, namentlich bie in ber geſonderten 
„deutfhen Bundesacte” enthaltenen eine umftändlichere Eroͤr⸗ 
terung in einem eigenen Artikel anfprehen. J 
Den groͤßten Theil: der 121 Artikel der Congreßacte erfuͤllen bie 
Beſtimmungen uͤber die den hauptkriegfuͤhrenden Maͤchten — insbeſon⸗ 
‚dere Rußland, Preußen und Oeſterreich — zuzuerkennenden 
Entſchaͤdigungen oder ſonſtigen Befriedigungen. Frankreich, 
wiewohl zu den Hauptmaͤchten gehörig, hatte nichts anzuſptechen; fein 
2008 war im Parifer Frieden geregelt worden, und. es. hatte fogar aus 
druͤcklich verſprochen, fich in die Wertheilung der der Dispofition der 
Sieger unterftehenden Länder gar nicht einzumifchen (mas jedoch gleich⸗ 
mwohl, zumal in Anfehung Sahfens, geſchah). England abe 
hatte, mas es für fich felbft in Anfpruch nahm, gleichfalls ſchon im 
Parifer Frieden gewährt erhalten und verfchmähte darüber jede weiter 
Entfcheidung des Congreſſes. Defto größere Forderungen dagegen mach⸗ 
ten bie drei großen Militair » Mächte des Feftlandes, Rußland, 
Preußen und Defterreih: Rußland zwar hatte. eigentlic) fein 
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Recht auf Entfchädigung, da es kein Land verloren, ja da es vielmehr fruͤ⸗ 
her ducch feine zeitlihe — für.Europa unheilvolle — Allianz mit Napo- 
leon Finland und anfehnliche Diftrikte von preufifch = und öfterrei- 
hifh= Polen erworben hatte. Aber es rechnete fi ch zum Verdienſte 
an. das Verderben, welches ber fchrediihe Winter von 1812 über Na- 
poleons „großes Heer’ gebracht, und fand in gewaltiger Waffenrüftung 
da. Zum Gegenftand oder Schauplag der Erwerbung hatte es fich 
Dolen auserfehen, Preußen dagegen Deutfhtand, und Oe— 
fterreihh Italien. Letzteres, welches nächft England am beharrlich- 
ften gegen den gemeinfamen Feind geftritten, in ſolchem Kampf feine Eojt- 
barften Provinzen eingebüßt. und im „heiligen Krieg” entfcheidend zum 
Sturze bes Weltherrfchers mitgewirkt hatte, mochte mit Recht von den Ge- 
nofjen feines Strebens, Kämpfens und Siegens die MWiederherftellung 
feines ehevorigen Länderumfangs verlangen; und ein gleiches Recht 
ſtand Preußen zur Seite, als welches durch feine Grofthaten im 
legten Krieg feine früheren Sünden gut gemacht und den Anſpruch 
auf vollen Erfag::feiner im Tilſiter Frieden — freilidy felbftver: 
fhuldet — erlittenen Verluſte errungen hatte. Nur blieben freilich, 
inſofern nicht die fhon Früher befeffenen und alſo muthmaf- 
lih gern: zur alten Herrſchaft zuruͤckkehrenden Länder konnten zurüd- 
geftellt werden, Neigung und Intereſſe, überhaupt: das Perſoͤnlichkeits⸗ 
Mecht der in diefes oder jenes Loos zu werfenden Völker billig mit 
in. Betrachtung zu ziehen. );: 

Defterreich nun, welches Tyrol und Salzburg und Illy— 
eiens und das Lombardiſche und das, früher als Erſatz für Bel: 
gien -überfommene, venetianiſche Sand, endlich auch bie in Oſt— 
und Well: Galizien verlornen ‚Bezirke zurüdverlangte und aud) 
wirklich, — ja was bie italifhen und illyrifhen Provinzen be: 
trifft, noch mit erweiterter Grenze — zugefchieden: erhielt, trat nicht 
über fein Recht oder über feine billigen Anſpruͤche hinaus. Jene des 
oßersttalifhen Volkes Eonnten nicht wohl dagegen geltend ge- 


“ macht werden, da es ja auch früher nicht ſelbſtſtaͤndig, fondern Theil 


des franzöf if hen Reiches gewefen, und da uͤbethaupt die thatfäch: 
liche Anerkennung folder idealer Anfprüche: vom Congreſſe, nad) fei= 
ner⸗ Zufammenfegung und ‚nach der allgemeinen. Weltlage, mit Ber: 
ftand nicht konnte erwartet werden. Zur Gründung eines italifchen 
Reiches, wohin die fanquinifhen Wuͤnſche und. Hoffnungen Vieler 
gingen, “waren Zeit und Umftände nicht. geeignet, und noch weit we: 
niger die Häupter des Congreffes geneigt; und die unter die Herrfchaft 
Defterteichs gefallenen: Länder ‚mochten ſich vergleichungsmeife noch 
als gluͤcklich preifen. Auch die Wiederherſtellung Zoscana’s und 
Modena’s und ihre Nüdgabe an die Öfkerreichifchen Prinzen gehörte 
zur Bollftändigkeit der von dem endlich triumphivenden Haufe anges 
ſprochenen Befriedigung, und zugleich zu jener bed Reflaurationg: 
und LegitimitätssPrincips. Das lestere forderte auch die Ue- 
berlaffung . des dem boppelzängigen ‚Murat entriffenen Königreichs 
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Neapel an ben bourboniſchen König Siciliens. Dieſelbe, wie 
nicht minder die Ruͤckgabe Piemonts und Savoyens an Sar— 
dinien, mochte baher fehon der Gonfequenz willen Billigung finden; 
deſto weniger dagegen die Unterwerfung Genua’s — für deffen Wie; 
berherftellung als Republik dafjelbe Princip der Neftauration und. 
auch jenes der vernünftig gebeuteten Legitimitaͤt ſprach — unter den 
fardinifchen Scepter, und die an Napoleons Gattin, Marie Louife, 
gemachte Schenkung der lebtägigen Herrſchaft, d. h. Nugnie 
fung, von Parma und Piacenza. Die allzu großmüthige oder 
allzu Angftliche Beachtung ber von Spanien unterftägten Anfprüce 
der Infantin Marie Louife (Mittwe des von Napoleon einft zum 
König von Hetrurien erklärten parmefanifchen Prinzen Don 
Louis) brachte folche Befchränkung der Napoleons Gattin gemachten 
Verleihung zumege; ja ſchon einftweilen, bis nämlich die (zwar nicht 
fhon auf dem Wiener Congreß felbft, bei deſſen Auflöfung nämlich 
diefe Unterhandlung noch nicht beendigt war, doch in einem bald dar: 
auf in Paris gefchloffenen Vertrag) der Infantin zuerfannte Ans 
wartfchaft auf Parma in Wirkfamkeit träte, ward ihr die ehevorige 
Republik Lukka — welche das ganze Verhältniß gar nicht anging — 
zur Herrſchaft oder Abfindung -angewiefen.. Die 
Papftes in feine ehevorige meltliche Herrfchaft 5— 
beurtheilt werden. War fie ein Act der Gerechtigkeit, fo fi 
Manche, warum denn nicht derfelbe Act auch in Anfehung ber dielen, 
folher Herrſchaft auf ähnliche Weife beraubten deutfhen K henfür: 
fien ausgeübt ward? Die Rechts: Titel ſicherlich waren auf der 
einen Seite nicht ſchwaͤcher ld auf der andern. War es aber ein At 
der Politik, vielleicht ein Geftändniß der Schwierigkeit, fich über eine 
andere Verfügung über den Kirchenſtaat zu vereinbaren, viele 
auch ein Act der Ehrfurcht gegen das Haupt der Eatholifchen Kirche: 
fo wurde, wenigjtens im Legten Fall, derfelbe fchlecht belohnt dur 
die Proteftation des heiligen Vaters gegen die Schlußacte des Con 
greffes; und im erjten Fall mochte die Politik zwar auf den gewi 
ten Erfolg wohl berehnet, in Anfehung ihres Zieles aber nicht 
allfeitigen Beifalls ;verfichert fein. - al 1 2 
Auf ‚die allgemeinen italifchen Dinge, worauf wir fchon jest de 
vorläufigen Ueberblid, ihres natürlichen Zufammenhangs mit d 
chiſchen Entfhädigungsfache willen, geworfen, werden wir fpäter zur 
kommen. Aber zuvor iſt noch Rußlands und Preußens Befrivi 
. gung zu betrachten. Nuflund, wie wir bereit8 oben bem erkten, hatt 
im Grunde — ſofern naͤmlich nur von Entfchädigung oder W 
flellung, nicht: aber. von Vergrößerung die Mede fein follte — 
nichts zu verlangen. Da jedoch an feinen Eigfeldern 9 
Macht ſich allererft gebrochen, auch der Krieg in feiner erfte 
dem Reich unfägliche Leiden und Verwuͤſtung gebe 
fiegreihen Ende unermeßliche Anftrengungen gekoftet | 
das Herzogthum Warſchau, welches Kaifer Alerander 
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fie fi forderte, ‚von feinen Heerfchaaren befegt und — bei der Ent: 
fchiedenheit feiner Forderung — kaum anders als durch ſchweren Krieg 
ihm zu entreißen war: fo hielt der Congreß für noͤthig oder räthlich, 
ihm zu willfahren. Der Haupttheil des Herzogthums MWarfchau, dem 
Umfang nad) ein ganzes Königreich, darum auch mit dem Namen - 
„Königreih Polen” wirklid belegt, ward alfo dem Gzaar über: 
laffen. Solche Nachgiebigkeit, wofür freilich gemwichtige Gründe vorla- 
gen, machte fofort dem Congreß eine befriedigende Loͤſung feiner hoͤch— 
ften Aufgabe ganz unmöglich und zog eine ganze Neihe von betrüben- 
den Feftfegungen nach ſich. Fuͤr's Erſte nämlidy war durch folche Vers | 
größerung des ohnehin ſchon uͤbermaͤchtigen moskowitiſchen Reiches das 
Gleichgewicht Europa’s zerflört, und jenem eine Stellung verliehen, welche 
Defterreichd und Preußens verwundbarfte Seiten dem ‘gefährlich 
ſten Angriffe preisgibt, ja das Herz beider Staaten bedroht. Aber 


"meiter mußte man jegt, um Preußens gerechte Forderung auf Wie: 


berherftellung zu befriedigen, zu den yielfady verlegendften Mitteln feine 
Zuflucht nehmen. Das Herzogthum Warfchau, als meift aus preu: 
Fifhen., Abtretungen im Zilfiter Frieden erwachfen, mußte, wofern 
man. nicht zum großen Gerechtigkeits = Act der Wiederherftellung eines 
felbfiftändigen Polens fich zu erheben den Muth oder die Ge- 
finnung hatte, wieder preußifch werden. Nicht nur das Reſtau— 
rationsprincip in Bezug auf Preußen (in Bezug auf Polen 
hätte es freilich ettwag ganz Anderes, nämlih den Widerruf aller 
Theilungen dieſes gemißhandelten Landes, befohlen), fondern auch die 


allgemeine europäifhe Politik fprach dafür. Sept aber Eonnte 
Preußen auf feine andere Art 'entfchädiget werden, als durch die 
‚Dpferung Sahfens. Ganz Sachſen naͤmlich forderte Preußen jegt 


für fih; und Rußland, dankbar für die Verzichtleiftung Preußens 
auf. Warfhau, unterflüste die Forderung. Dagegen nahmen Defter- 
reich, England und Frankreich (Iegteres zumal liftig auf das 
Legitimitaͤts-Princip fich berufend) den König von Sachſen in 
Schus. Die öffentlihe Meinung aber erklärte fich zugleich auch für 
das fühfifhe Volk; ‚worauf, nad) langer und bitterer Verhandlung, 
endlich eine Act von juste milieu zu Stande kam, welches die Be- 
ſchwerden des Königs nicht aufhob und jene des Volkes, ja ziveier 
Bölfer, vermehrte. Denn Sachſen, deffen Volk den übrigen beut: 
fehen Stämmen an Gefinnung und, fobald deren Aeußerung 
möglih war, auch an Beitrebungen gegen den gemeinfamen 
Feind gleich, und deffen König bei feiner Allianz mit Frankreich 
nicht weniger als Baiern und die übrigen deutfchen Fürften blos dem 
Gebot der Nothwendigkeit folgfam getvefen, ward jest in zwei, an 
Umfang annähernd; gleiche Theile zerriffen, wovon der eine an Preu: 


; Ben kam und. der andere dem Haufe Sachfen verblieb. Aber e8 ward 


daneben, um Preußen zu befriedigen, aud das Herzogthum War: 
fhau (oder Königreich Polen) zerriffen und ein anfehnlicher Theil da= 
von unter dem Namen. „Sroßherzogthum Poſen“ am diefe Macht ver: 


\ 
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liehen, während auch bie zu Warſchau gehörigen, früher oͤſterrei⸗ 
hifhen Bezirke Galiziens zur alten Herrſchaft zuruͤckkehrten, 
und Krafau mit einem Heinen Gebiet zum Freiftaat erklärt 
ward. Die Polen alfo, welchen die Vereinigung unter einer — 
gleichviel welcher, alfo auch .ruffifcher — Herrſchaft als Wiederherſtel⸗ 


t 


lung wenigftens der Nationalität, einigen Zroft für die Verweis - 


gerung der Selbftftändigkeit gegeben hätte, mußten die Verthei— 
lung unter drei SHerrfchaften dergeftalt erneuert und befeftiget feben; 
und zum Erfag für die Nationalität mußte der Name eines „RK: 
nigreihes Polen”, fowie zu jenem für die Selbftftändigfeit des 
ganzen, großen Volkes die Errichtung eines dem Schuß der bei 


Großmaͤchte anheim geftellten „Freiftaates Krakau“ dienen. 


Mit Pofen und halb Sahfen waren aber bie gerechten An- 
fprüche Preußens noch nicht befriedigt. Weitere Länder und zivar 
auf deutſchem Boden mußten daher ihm zugefchiehen werben. Es 
geſchah diefes theils durch Zuruͤckſtellung feiner ehevorigen, im Tilſiter 
Frieden verloren gegangenen norddeutfchen Befigungen, theils durd) 
Ueberlaffung, mehrerer anderer, zum Theil bereits hetrenlos gemordener 
(tie das Herzogthum Berg und die früheren oranifchen Befigun 
gen), zum Theil von ihren: Herren’ gegen anderweite Entſchaͤdigungen 
abzutretender Länder (mie dad Herzogthum MWeftphalen u, a.), dam 
zumal auch der am linken Ufer des Niederrheins gelegenen, 
bis zur niederländifchen und franzöfifhen Grenze. Sm Folge verfhie: 
dener Ausgleichungen und Zaufcverträge mit den benachbarten Sta 
ten, insbefondere mit Hannover, fiel dann. auch noch Schwe: 
bifh=- Pommern in’s Loos von Preußen. R 

Einmal auf dem Wege der Befriedigung dee Häufer mittelft 
Zutheilung von Voͤlkern oder Seelen = Zahlen begriffen, konnte der 
Gongreß nicht mehr ſtille ſtehen. leichartige Anfprüche: forderten 
auch eine gleichartige Befriedigung. Allernaͤchſt an Preußen fland 
diesfalld Baiern, welches. durch den zur gluͤcklichen Stunde mit De 


‚fterreih zu Ried gefchloffenen Vertrag (8. Det. 1813), neben ber 


Anerkenntniß feiner Souverainetät, den vollen Erſatz für alle an bad 
Erzhaus zurückzuftellende Länder auf deutſchem Boden zu fordern be 


rechtigt war. Bei: der Schwierigkeit, ſolchen Erſatz auf Unkoften der 


benachbarten Fürften auszumitteln, blieb — außer Würzburg und 
Afhaffenburg, worüber frei zu verfügen war — nur noch bie Bir 
mweifung des. füdlichen Theiles vom uͤberrheiniſchen Lande übrig. 
Derfelbe ward alfo bairifchz doch mies man auf eben bdiefes Land 
und Volt no die Befriedigung einiger anderen, ein Paar taufend 
Seelen weiter fordernden Häufer — wie Heffen- Homburg, Sad: 
fen: Coburg und Dldenburg — und dann auch die wichtigere 
des Großherzogs von Heffen» Darmftadt an. Zu großartigen 
Gründungen, zumal zu Erfhaffung oder Wiederherſtellung einer ech⸗ 
ten deutfhen National-Einheit lag uͤberall keine Möglichkeit mehr 
vor: . Schon der Verting von Ried hatte dieſes bewirkt. Denn volle 
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Souveratnetaͤt und Integrität” (letztere nämlich dem Umfang 
oder ‚ber GSeelenzahl, obwohl nicht dem wirklich im .Beftig be— 
findfihen Rande nad) ,: welche: man Baiern zugefichert, konnten 
nun mit Billigkeit auch feinem andern Fürften verweigert merden ; 
und hiernach zog jede gewährte. Entfhäbigung, Abtretung, Ausglei— 
hung oder Abrundung u. ſ. mw. flets noch andere und wieder andere 
nah fi. Des: Zerftüdelns und Wereinbarens, des. Abtretens, Ber: 
taufhens und daher Berechnens und Abwaͤgens war fein Ende. Auch 
nad): gefchloffenem . Congreffe dauerten ſolche Verhandlungen und Ue- 
' bereinkünfte fort, und felbft dee Frankfurten Zerritoriale Re- 
ce$ (vom 20. Juli 1819) fegte ihnen kein Ziel. Noch jest ift eine 
Anzahl Häufer unbefriedigt und find die Völker in niederſchlagender 
Erwartung abermal zu veraͤndernder Looſe. 

Hiezu kam’ die, nach den vorwaltenden Sternen und nad sm 
einmal angenommenen Principien,. unvermeidblihe Miederherftellung 
auh Hannovers (und zwar mit: fehr bedeutend ausgedehnten Gren- 
zen), daher die Aufnahme einer dritten europaͤiſchen Macht (naͤmlich 
Englands neben Oeſterreich und Preußen) in den deutſchen Bund, 
und aud die der vierten, nämlih Dänemarks, wegen Hol: 
fteine und Lauenburgs, endlih gar — und zwar: diefes ohne 
Nothwendigkeit, blos in Folge einer ganz freiwilligen Schöpfung — 
einer fünften, nämlih Niederlands, wegen des Großherzogthums 
Luremburg. Unter folchen Berhältniffen und bei ſolchen, unmider: 
zuflich aezogenen, Grundlinien konnte auch ein Gott nicht mehr eine 
Werfayfung für Deutfchland‘ entwerfen, welche den Bedürfniffen und 
Anfprüchen der Nation und der Zeit auch nur von ferne hätte genüs 
gen mögen. Souverainetät und zugleich Unterwerfung , Nationalität 
bei einem politifchen Verein mit fünf europäifhen Mächten, . ideale 
Rechtsgleichheit der Bundesglieder und an materieller Kraft maßlofe 
Ueberwucht einiger Weniger über die Mehreren, ja unter dieſen leßtes 
ten. großentheild völlige Unmacht — folhe Widerfprüche oder wider: 
ftreitende ‚Elemente enthielt der Stoff, woraus der Bau eines deutfchen: 
Foͤderativ⸗Staates, wozu ſchon der Pariſer Friede Deutſchland beſtimmt 
hatte, aufzuführen war, deſſen Beſchaffenheit alfo, nach einmal feſtge— 
festen Prämiffen, nicht anders werben fonnte, als fie ward. Vom 
europäifhen Standpunkte genüge indeffen, mas wir hier andeutes 
ten. Vom beutfhen Standpunkt (und den fraglichen Bau als das 
Werk eines de utſchen Congreffes betrachtet) behalten wir, mie = 
oben bemerft, die Darftellung einem eigenen Artikel: vor. 

"Mir gehen auf die ‚übrigen Schöpfungen bes Gongreffes, als 
eines europäifhen, über. Zwei berfelben zumal find wirklich 
neue Schöpfungen, nicht bloße Wiederherftellung alter Verhaͤlt— 
niffe, worin fonft dee vorherrfchende Charakter feiner Anordnungen be= 
fteht: die BVergrößerung der fardinifhen Macht durch Einverlei- 
bung Genua’s und die Errichtung eines vereinigten belgifch= hol: 
Ländifhen Königreiches. Beide diefe Einrichtungen floffen meift aus 
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‚der fortdauernden Furcht vor Frankreih. Um neuen 
Zuſammenſtoß dieſer Macht mit andern Großmaͤchten zu verhuͤten, ſoll⸗ 
ten die zwei genannten Staaten mitten inne friedebewahreud,“ alfo 
ſtark genug, um auf beiden Seiten Achtung einzuflößen, ſtehen. &es 
nua’s altes und noch allerneueft durch feierliche Verheißungen Lord 
Bentimks;: des britifchen Gemwaltsträgers,. bektaͤftigtes Net auf: Selbit- 
ftändigkeit- und republifanifche Berfaffung: mußte fo kuͤnſtlich berechne= 
tem JIntereſſe weihen; Sardinien, ohne Verdienſt um den Erfolg 
bes heiligen Kriegs, empfing als reines Geſchenk das. Eoftbare genuefi- 
ſche Land. Ebenfo empfing das: Haus von Oranien, :anflatt der 
etwa anzufprechenden MWiedereinfegung in die Stafthalterwürde 
von Holland, den erblihen Königsthron über: bie. — nach laͤngſt 
verjährter Zrennung — nunmehr duch das Machtwort der europäis 
{chen Häwpter wiedervereinigten Provinzen von ganz Niederland. 
Viele waren, welche die Meisheit beider Schöpfungen bewunderten; 
auch Biele, welche daneben im Intereſſe des monarhifhenPrins 
cips die definitive Abfchaffung der alten, einft ruhmvoll beftandenen, 
Republiken mit Freude betrachteten. Andere dagegen beklagten, daß 
dem jedenfalls zweifelhaften Galcul. ber Politit die fonnenflaren 
Anfprühe und Neigungen der Völker geopfert würden ; ‘fie meinten, 
Ungeachtet ber Einverleibung Genua’s fei Sardinien ‚gleihwohl nicht 
ſtark genug, weder gegen Defterrsich noch gegen Srankreih und — weil 
unpopuläsr — am menigften gegen eine etwaige Erhebung der italifchen 
Völker felbft. (Der Aufftand von 1820, welchen nur Oeſter reichs 
ſchleunige Hülfe daͤmmte, fcheint allerdings das Letztere zu beweiſen.) Was 
„aber die Bereinigung Belgiens mit Holland betrifft, fo meiffngte 
man, bei ber. ſchwer zu heilenden Disharmonie ber Gefinnungen; Sit 
ten, Religionsmeinungen und wirthſchaftlichen Intereſſen, nichts Gutes 
aus der zwangsweiſe gefchehenen Vereinigung. Der: fofort entbrannte, 
mit Bitterkeit geführte Krieg der belgifhen Volkspartei gegen die hol 
kinbifche Regierung rechtfertigte ſolche Weiſſagung, und die Revolution 
von. 1830 ftürzte diefe Schöpfung des Wiener Eongteffes um. 

Auch die [hmeizerifchen Angelegenheiten fhlichtete der Congreß 
von Wien. MWefentlichen Dienft im heiligen Krieg . hatte die Schweiz 
ben Allürten geleiftet durch den den Heeren berfelben gewährten Durch⸗ 
zug nad) Frankreich. Billig erfuhr fie die Gunft der Sieger. = 
hatel, Wallis und Genf wurden ihrem Bunde zuruͤckgeſtellt, das 
Bisthum Bafel an Bern gegeben und von Seite Sayoyend 
einige Abtretung an Genf gemaht. Veltlin, Cleven und Bors 
mio jedoch verblieben Defterreich, welches: dagegen die Herrſchaft Raͤ⸗ 
zuns an Graubuͤndten abtrat. Wichtiger als dieſe Territorial-Aus— 
> gleichungen aber. war die Anerdennung der beftändigen Neutras 
lität der jegt aus 22 Gantonen beftehenden Schweiz Glüdliches 
und viedeiht unter allen allein bem Wiener Eongreß zum —— 
verpflichtetes Land! 

Die geringfuͤgigeren Beſtimmungen, wie die ſtatuirte Rüdgabe 
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Drivenza’s von Sitte Spaniens an Portugal, und uͤberall 
die wiederholte Feſtſetzung oder Anerkennung deſſen, was bereits der 
Pariſer Friede. verordnet: hatte, moͤgen wir. übergehen. Dagegen vers 
dienen eine. dankbare Erwähnung die, — nad, unfäglicher Mühe ende 
lich : zu: Stande. gefommenen, aber freilich der wünfchenswerthen Bes 
flimnitheit ermangelnden und durch das Schwankende des. Ausdruds 
mauchetlei Streit: Raum gebenden — Seftfegungen in Betreff deu 
Abfhaffung des Sklavenhandels und der Herſtellung einer freien. 
Stußihifffahre. 

Sft, nad der Gefammtheit feiner Beſchluͤſſe, dee Congreß 
von Wien der Lobpreiſung oder des Tadels werth? — Die partei— 
loſe Geſchichte wird darüber das Urtheil faͤllen; die Stimmen der, 
Gegenwart find unter fi) im Streite und wegen Befangenheit unzu— 
verläffig. Viele Klagen gegen den ewig denkwuͤrdigen Congreß ‚find er— 
tönt, zumal vom vernunfteechtlichen und Eosmepolitifchen, alfo allges 
meinen Standpunft, dann aber auch vom patriotifchen oder nationalen 
Standpunkt der verfehledenen einzelnen Völker.  Hinmwieder vernahmen 
wir auch) Apologien, gleichfall$ von beiderlei Standpunft, d. h. gerich— 
tet gegen beiderlei Anklagen. Wir. wollen die — wirklich. vorgebrac)« 
ten oder möglicher MWeife vorzubringenden — ‚Gründe der Vertheidiger 
oder Lobredner jenen der Zadler, infoweit es nicht fehon in den vote 
anftehenden Blättern gefhah, blos fummarifch. gegenüberjtellen. 

; Meber den dem Gongrefje zum Borwurf gemahten Mangel an 
Bertretern der neuzeitlichen idealen. ‚Sntereffen, demnacd über den vote 
herrſchenden Charakter. feiner Befchlüffe (als einfeitiger Feſtſetzun— 
gen,:anftatt beiderfeitg befriedigender, nämlich vergleihsweife 
zwiſchen beiden Parteien getroffener, Uebereintömmniffe) 
ift ſchon oben gefprohen. Man mochte: dagegen erinnern, daß von 
Seite. der Regierungen die Stimmberehtigung der Bekenner 
jener neuen — vernunftrechtlichen und Eosmopolitifchen — Ideen we— 
der anerkannt war, noch anerkannt werden Eonnte, ſchon darum, 
weil fie noch nicht — mie, etwa zur Zeit des mweftphälifchen Friedens 
bie proteftantifhe Kirche — zu emer juriftifhen Ger 
fammtperfönlichfeit: oder rechtsgültig beftehenden Gefellfhaft 
gewordem-mwaren, und daß der Umſtand, daß von den, den Congreß 
bildenden, Maͤchten feine die Vertreterin der Mevolution (d. h. in dem 
oben : bejtimmten, mit dem lebensfräftigen Princip der Reform gleid) 
bedeutenden, Sinne) war, fondern vielmehr alle gegen bdiefelbe, näme 
lich für das Princip der Stabilität und Reftauration vereinigt 
erfchienen, aus der damaligen Weltlage als nothmwendige oder natürs 
liche That ſache hervorging, daher den Freunden jener Ideen wohl 
etwa unangenehm fein, keineswegs aber als eine Rechtskraͤn— 
tung geachtet werden Eonnte. Mit Napoleons Fall hörte der Prins 
eipien- Krieg auf; das befiegte Frankreich nicht minder als die fies 
genden Mächte gehörten jenen der NKeftauration an; und e8 hans 
beite ſich alfo gar nicht mehr um einen Vergleich zwifchen verfchies 
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denen politifhen Glaubensbekenntniſfen oder Fahnen, ſondern blos um 
Feſtſtellung der europaͤiſchen Dinge nach den Principien der 
Sieger. Nach dem Standpunkt der Maͤchte konnte von wechſel—⸗ 
ſeitigen Zugeſtaͤndniſſen, überhaupt von Uebereinkoͤmm— 
niffen zwiſchen Regierungen und Voͤlkern gar feine Rebe fein, fons 
dern blos von einfeitigen Zugeftändniffen der erften an die legten 
oder auch von VBerabredungen oder förmlichen Verträgen bee Regieruns 
gen unter fi, über einige den Völkern — theils einzelnen, theils meh: 
reren zufammen — zu gewährende Rechte und Freiheiten. Dergeftalt feste 
gleich der Art. I. der Congreßacte zu Gunften der Polen fell: „Les Po- 
lonois, sujets respectifs de la Russie, de l’Autriche et de la Prusse 
obtiendront une representation et des institutions nationales‘; (freis 
li mit bem bedenklichen Beifag: „reglees d’apres le mode d’exis- 
tence ‚politique , que chacun des gouvernemens, auxquels ils 
appartiennent, jugera utile et convenable de leur accorder.‘) 
Und in Anfehung des Herzogthums Warfhau, (genannt König: 
veih Polen) behielt der Kaifer von Rußland fih noch etwas 
Meiteres vor, nämlih: S. M. I. se reserve, de donner’ä cet 
Etat, jouissant d’une administration distincte, l’extension in- 
terieure, qu’ Elle jugera convenable.“ — Go verſprach im rt. 
XX. der König von Preußen in Bezug auf das getheilte Sach— 
fen: „de faire regler tout ce qui peut regarder la propriete 
et les interets des sujets respectifs sur les prineipes les plus li- 
beraux.“* Und fo endlich enthält die — als Theil der Congreßacte 
erklaͤre — dbeutfhe Bundesacte in ihrem Art. 18. die bebeus 
tungsvolle Erklärung: „Die verbündeten Fürften und freien 
Städte Fommen überein, den Unterthbanen ber deut— 
fhen Bundesftaaten folgende Rechte zuzufihern.” (Folgt 
dann‘ das Verzeichniß biefer Nechte und Verheißungen, morunter na» 
mentlich auc jenes der Preffreiheit fich befindet.) Solde Zus 
fiherungen, wenn fie auch den Völkern felbft, mit welchen ber Vers 
trag naͤmlich nicht gefchloffen worden, Fein anderes Recht geben, als 
das der vernünftigen Erwartung, die Bertragfchliefenden werben 
einander Wort halten, find gleichwohl eine früher noch nie oder. nur 
höcht felten und vereinzelt vorgefommene Erfcheinung ; fie find koſtbare 
Beweiſe davon, daß auch die Regierungen dem Geift ber Zeit nicht 
fremd geblieben und daß fie die Nothwendigkeit oder Raͤthlichkeit we⸗ 
nigſtens einiger ihm zu machender Conceſſionen (fei es auch nur zu 
augenblicklicher Beſchwichtigung) erkannt haben. 

Iſt nun dieſes wahr — alſo konnte man weiter argumentiren — 
warum hätten fie nicht wirklich auch als Vertreter der Voͤlker, 
deren Intereſſen fie ja mahrten, betrachtet werden follen, und wozu 
alfo nody eine weitere Einberufung eigens dazu bevollmächtigter Volkes 
wortführer, für deren Ernennungsweiſe, Charakter und Stellung 
ohnehin die hergebracdhte Diplomatie weder Regeln noch Formen kennt? 
— Wie konnte man überhaupt einem Congreß der Staatenlenker und 
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ihrer Miniſter zumuthen, mißtrauiſch in ihre eigene erprobte Weisheit 


und gereifte Erfahrung zu ſein, ſchlichte oder ungeſtuͤme Volksmaͤnner 
ihrem Rathe beizugeſellen und den Traͤumereien der „Jdeologen“ 
ein geneigtes Gehoͤr zu ſchenken? Und wo waͤre die Grenze der 


Willfahrung geweſen, wenn man einmal das Recht der Forderung ſta— 
tuirt hätte? Nicht auf muͤßigen Abſtractionen und Schul-Theorien, 


Kai -.— - 


fondern auf Autorität muß das Gebäude des öffentlichen, mie des 
Privatrechts. ruhen, und nur bie Regierungen find die Inhaber 
der Autorität. | Ä 
Uebrigens „— mie wir felbft zugeben muͤſſen — ift e8 nicht eins 
mal ganz richtig, daß zwifchen Alt und Neu gar Fein Vergleich fei ger 
fchloffen, fondern blos den alten Principien gehuldiget worden. Nicht 


: eben in Bezug auf Ideen, wohl aber in Bezug auf Länderbefig 
‚ and Ländervertheilung fand ein Vergleih zwifchen Revolu— 


tion und NReftauration wirklich flat. Die Gebiets = Vergrößeruns 
gen, die aus den Revolutionskriegen ihren Urfprung nahmen oder 
durch das revofutionaire Machtwört der franzöfifchen Republik und fpde 


; ter Mapoleons dictirt wurden, bie Secularifationen und die dem 


Grundfag der Legitimität fo offen widerftreitenden Mediatiſirun— 
gen uf. w., Alles blieb unberührt und ward befraftiget, fofern nur 
bie Erwerber Sprößlinge ber ; alt = europdifchen NRegenten » Familie was 
ven. Die Legitimität, die dem Ermwerbstitel fehlte, fchien erfegt 
durch jene der Ebenbürtigfeit oder bes Blutes. Ga, auf Shwe 
dens Thron ließ man felbft einen Mann von bürgerlicher Abkunft 
fteigen, und ohne Murats: ungeitigen Abfall märe ſolches auch in 
Neapel gefchehen. Die Reftauration alfo theilte fi) wie im 
Wege des Vergleiche mit der. Revolution in den Beſitz der europäis 
Then Erde. Daß nun — und auch diefes müffen wir zugeben — 
bei folcher Theilung und gegenfeitiger -Ausgleihung auh auf Sees 
lenzahl, neben Flächenraum und Einkünften, gefehen ward, ift fehr 
natürlih, und war. ja auch in der Revolutiond= Periode von 
beiden Seiten gefchehen. Die Völker galten von jeher ald Zugabe 
des Landes; dem Herrn oder Erwerber des legten gehörten oder fielen 
zu aud) die Bewohner, und wenn einmal von Werth-Schaͤtzung 
eines Erwerbs oder Verluſtes, eines abzutretenden oder zu vertaufchene 
den Gutes, die Rede ift, fo müffen eben alle, Factoren, die auf 
den pecuniären oder Tauſch-Werth von Einfluß find, in Rechnung 
gezogen: werben. 

Freilich ift es dem Gefühle bes Ideologen mwidermwärtig, wenn bei - 
folchen Gefchäften die Völker nur ald Summen oder Größen erfcheis 
nen, und ihrer Perfönlich£eit gar nicht gedacht wird; wenn man bei 
ihrer Zutheilung, Zertheilung, Verbindung, Abtretung u. f. w. immer 
‚nur das Intereſſe des Heron oder der Regierung in Erwägung zie 
ben und Munfc oder Neigung und aud) hiftorifches Recht der Voͤl— 
fer ganz außer Rechnung bleiben fieht. Aber war biefes jemals an- 
ders? und Eomnte oder follte der Wiener Congreß den ungeheuren 
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Schwierigkeiten der fuͤr alle Haͤuſer auszumittelnden Befriedigung ef 
noch die weitere, jeden Galcul vermwirrende oder aufhebende, der Befti⸗ 
digung auch der Völker beifügen? — Und dann — auch abgefehen 
davon, daß ja auch manche Neigungen und Wünfche der Fuͤrſten 
unberuͤckſichtigt blieben, und daß viele mit Summen von Unterthas 
nen fich begnügen mußten,- gleichviel, -w o diefe Summen wohnten oder 
in welchem natürlichen oder hiſtoriſchen Verhaͤltniß fie zum Haufe 
ftanden (wie 3. B. die Häufer Oldenburg, Coburg, Heffen 
Homburg, Medlenburg - Strelig und Pappenheim mit 
einander die Summe von 69,000 auf dem linfen Rheinufer, im ehe 
maligen Saar: Departement wohnenden Seelen zur Ergänzung 
der ihnen gebührenden Abfindung annehmen mußten), abgefehen, fagen 
mir, von biefer die Härte der Sache jedenfalls mildernden Gemeins 
ſchaftlichkeit der Beſchwerde, mochte man nicht ohne Grund be 
merken, daß — vorausgefest, daß auf die von der Lage abhängigen, 
echt politifchen, folglic, für Regierung und Volk gleichmäßig wid, 
tigen, induſtriellen und commerzielfen u. f. w, Verhaͤltniſſe die gehörige 
Nüdfiht genommen ward — es den Völkern, ohne Unterfchied, ob 


ihre Regierung conftitutionell oder abfolutiftifdy fei, ziemlich gleiche | 


guͤhtig (d. h. für ihren Nechtszuftand, ob auch nicht für ihe 
Gefühl) fein kann, welchem Haufe ihr Herifher angehöre. In can: 
fitutionelfen ‚Staaten, worin die. Eonftitution eine Wahrheit if, 
werden immer, unabhängig von der Perföntichkeit des Regenten, 
Geſetz, Recht und vernünftiger Geſammtwille ſich in Herrſchaft behaup⸗ 
ten; und wo fie eine Lüge ift, da beſteht eben ein verfchleierter Abs 
folutisnaus. Mo aber diefer (verfchleiert oder unverfchleiert) befteht, 
da iſt es abermal gleichgültig, wie der Herrſcher heiße oder von web 
hem Geſchlecht er ſtamme. Zeitlich zwar mag ein fehr fühlbarer 
Unterfchied obwalten, je nach der Perfönlichkeit des Heren. Uber für 
bie Dauer — und nur das Bleibende kamn bier in Anfchlag kom⸗ 
men — iſt Alles gleich. Auf einen guten Heren mag ein böfer und 
auf einen böfen ein guter folgen. Es find dieſes vergleichungsweilt 
unbedeutende, factifche Zufälligfeitenz ber Rechtszuſtand, 
d. h. die Abhängigkeit der oͤffentlichen Wohlfahrt und bes Looſes aller 
Einzelnen von dem Willen oder der Geſinnung des Herrn, iſt bie 
und dort derfelbe. Die Zutheilung der Herrfchaft alfo mag unver 
legend, nach allgemeiner oder befonderer Convenienz gefchehen, und 
den Wiener Congreß ift — wenn wie die ſen Standpunkt nehmen — 
wegen feiner Verfügungen über Zerritotial= Angelegenheiten wenig oder 
gar Fein Vorwurf zu machen, 
| Unſere Leſer mögen nach eines Jeden fubjectiver Anficht über bie 
Triftigkeit der Anklage oder ber Rechtfertigung urtheilen! Daß freie 
müthige Ausſprechen deg Urtheild wird aber erft dem nachfolgenben 
Geſchlecht erlaubt fein. 3— 
So Vieles, theils im Allgemeinen, theils bis in's kleinſte Deta 
bin, die Wiener Congreßacte mit den ihr beigefügten und ausdrüdlic 


| 
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‚als integeirende Beſtandtheile derſelben erklaͤtten Nebenurkunden (ſieb⸗ 
zehn an ber Zahl) beſtimmt, geregelt, feſtgeſetzt hatte, fo war doch, bei 
‚der Unermeßlichkeit der Aufgabe und bei der am Ende eingetretenen 
„Eile des Befchliegens, mandyes Wichtige noch unentfchieben geblieben; 
‚und es hatten fich durch den darauf gefolgten völligen Sturz Napos 
leons und ben zweiten: Parifer Frieden mehrere Verhältniffe bedeutend 
geändert. Die vier durch den Tractat von Chaumont (1. März 
. 181&) verbundenen Großmächte waren fchon in Gemäfheit diefes, aus» 
druͤcklich für die Dauer von 20 Jahren nad dem zu Stande zu 
‚bringenden Frieden gefchloffenen, Allianzvertrags, deffen ausgeſprochener 
Bwed dahin ging: „das Gleihgemwicht in Europa aufrecht zu erhalten, 
‚die Ruhe und die Unabhängigkeit der Mächte zu fichern und den wills 
‚ Eürlichen Werlegungen fremder Rechte und Gebiete vorzubeugen, von 
welchen die Melt fo viele Jahre hindurch heimgefucht worden ift”, na= 
tuͤrlich veranlaßt oder aufgefordert, den Gang der, politifchen Dinge in 
ganz Europa fortwährend zu beobachten, und über die für jenen hohen 
Zweck nad Umftänden etwa räthlich fcheinenden Maßregeln fi unter 
einander jeweils zu verftändigen. Sin bdiefem Sinn fand 1818 der 
‚Kongreß von Aachen flat. Auf demfelben erfchienen die Heres 
. [her von Defterreih, Rußland und Preußen perfönlich, neben ihnen: 
eine Menge hoher Prinzen und Fürften und ein duch Zahl und gläns 
zende Perſoͤnlichkeit ausgezeichnetes biplomatifhes Corps. Vom 30. 
Sept. bis zum 21. Nov. mwährten die Verhandlungen, von deren Erz 
gebniß der veröffentlichte Vertrag mit Frankreich vom 9. Dctbr., ſo⸗ 
. dann dans Hauptprotofoll vom 15. Nov. und eine über deffen Ins 
halt an die europäifchen Höfe erlaffene feierlihe Declaration 
‚ der Melt Fundthaten. Durch den zuerſt bemerkten Vertrag wurde 
Frankreich, deffen innere Ruhe duch bie bisherigen Maßregeln der le— 
- gitimen Regierung gefichert fchten, der Laft des Dreupationsheeres; wel⸗ 
ches gemäß’ dem Parifer Frieden noch zwei Jahre länger dafelbft zu 
hauſen hatte, fofort entledigt, in Bezug auf die noch rüdftindige 
Contribution ein für den Schuldner fehr günftiges Arrangement 'ges 
teoffen, und König Ludwig XVIH. eingeladen, an den VBerathungen 
der Monarchen über Europa’s Wohlfahrt nunmehr gleichfalls Theil zu 
nehmen; was denn auch alfogleich durd dag Drgan des Premier-Mi: 
niſters, Herzogs von Richelieu, gefhahb. Das Protokoll und die 
 Deelaration aber, im Inhalt und Ton der über die Errichtung der 
nbeiligen Allianz” aufgenommenen Urkunde ähnlich, befchränften 
ſich auf den Ausdrud allgemeiner Gefinnungen und Entfchlüffe, und 
festen im Einzelnen nichts Neues feft, ließen jedoch ahnen, melche Rich— 
tung folche etwa fpäter zu treffende Beftfegungen nehmen würden. Sie 
‚ mögen daher ald bebeutungsvolled Programm Aller fpäteren Congreß— 
 Befchfüffe betrachtet werden, und geben darum reichlichen Stoff des 
Nachdenkens. 
| Das von den Bevollmächtigten ber fünf Großmaͤchte, Defterreicdy, 
Frankreich, Großbritannien, Preußen und Rußland uns 
Staats = Lerikon. II. 44 
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terzeichnete Protokoll erklärt, daß die befagten Höfe „nach reiflicher Ex 
wägung der Grundfäge, auf welchen die Erhaltung der in Europa un: 
ter dem Schutze der göttlichen Vorſehung hergeftellten Ordnung dei 
Dinge beruht”, 1) „feit entfchloffen find, ſich weder in ihren mechfel: 
feitigen Berhältniffen, noch in jenen, melde fie an andere Staaten 
nüpfen, von ben Grundfägen der engen Berbindung zu entfernen, 
die bisher, in allen ihren gemeinfchaftlihen Angelegenheiten obgemaltet 
hat, und die durch das zwiſchen den Souverainen geftiftete Band chriſ— 
licher Bruderliebe noch flärker und unauflöslicher geworden iſt.“ 2) „Daj 
biefe Verbindung feinen andern Zweck haben kann, als die- Auftect: 
haltung des Friedens, gegründet auf gemwiflenhafte Vollziehung der in 
den Zractaten vorgefchriebenen Verpflichtungen und Anerkennung aller 
daraus hervorgehenden Rechte.“ 3) „Daß Frankreih, durch die Wie: 
derherſtellung der rechtmäßigen und conftitutionellen £öniglichen Gewalt 
den übrigen Mächten beigefellt, die Verbindlichkeit übernimmt, forthin 
unausgefegt zur Sicherftellung und Befeftigung eines Syſtems mit;u: 
wirken, welches Europa’ den Frieden gegeben hat und allein die Daurr 
deffelben verbuͤrgen kann.“ 4) Daß, wenn die Mächte, welche an ge 
genwärtigem Befchluffe Theil nehmen, zur Erreihung des bier aus: 
gefprochenen Zwecks für nöthig halten follten, befondere Zufammen: 
fünfte, es fei zwifchen den hohen Souveraing felbft, es fei zwiſchen 
deren Miniftern und Bevollmächtigten, zu veranftalten, um über ihre 
eigenen Angelegenheiten, infofern fie mit dem Gegenftande ihrer gr 
genmärtigen Verhandlungen in Verbindung ftehen, gemeinfchaftlic 
zu berathfchlagen, der Zeitpunkt und der Ort folcher Zufammenfünfte 
jedesmal durch diplomatifche Rüdfprache zuvor beftimmt werden, falls 
aber von Angelegenheiten die Mede wäre, die auf das Sntereffe ande: 
ver europaͤiſcher Staaten Bezug hätten, dergleichen Zufammenfünftie 
nur in Folge einer förmlichen Einladung von Seiten der dabei intereffir- 
ten Staaten, und mit Vorbehalt des Rechts der letztern, unmittelbar 
oder durch ihre Bevollmächtigten daran Theil zu nehmen, Statt haben 
follen.” 

In der an die Höfe (warum nicht auh an die Völker?) 
darüber erlaffenen Declaration heißt e8 weiter: „Die Uebereinkunft vom 
9. Detober (wodurch Frankreich mit in den Bund aufgenommen ward) 
wird von den Souverainen, welche jie abfchloffen, als Schlußſtein 
an dem Gebaͤude des Friedens und als die Vollendung des politiſchen 
Syſtems betrachtet, welches deſſen Dauer ſichern fol.” — „Der Zwed 
diefes Bundes iſt ebenfo einfach, als groß und fegenbringend. Er bes 
abfichtigt Feine neuen politifchen Gombinationen, keine Veränderungen ber 
duch) die beſtehenden Vertraͤge geheiligten Verhältniffe. Ruhig und 
unmandelbar in feinen Wirkungen hat er feinen andern Zwed, als 
die Erhaltung des Friedens und Die Verbuͤrgung der Verträge, welche 
ihn begründet und befeftigt haben!” — „Indem die Souveraine diefen 
etlauchten Verein fchloffen, haben fie als Grundlage: deffelben den un« 
wandelbaten Entſchluß genommen, fih nie, weber in ihren Verhälts 
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niffen unter ſich, noch zu anderen Staaten, von ber genaueften Befols 
gung ber Grundfäge des Voͤlkerrechts zu entfernen.” — „Treu biefen 
Grundfägen werden die Souveraine ſolche in den Zufammenfünften 
aufrecht erhalten, denen fie in Perfon beimohnen, oder die zwifchen ihren 
Miniftern ftattfinden, fie mögen nun die gemeinfame Berathung ihrer 
eigenen Verhaͤltniſſe zum Gegenftande haben, oder ſich auf folche bes 
ziehen, bei welchen andere Regierungen ihre Dazmifchenkunft förmlich 
verlangten.” — Der Schluß dieſer dentwürdigen Declaration lautet 
alfo: „Derfelbe Geijt, der ihre Berathungen leiten und in ihren diplo= 
matifchen Verbindungen herrfchen wird, foll auch diefe Zufammenkünfte 
befeelen, und die Ruhe der Welt ihre Veranlaffung und ihre Zweck 
ſein. In ſolchen Geſinnungen haben die Souveraine das Werk vollen⸗ 
det, zu dem fie berufen waren. Sie trachten unermuͤdlich, «8 zu bes 
feftigen und zu vervolllommnen. Sie erkennen feierlihft, daß ihre 
Pflichten gegen Gott und. gegen bie Völker, die fie regieren, e8 ihnen 
zum Gefeg machen, der Welt, ſoviel an ihnen ift, das Beiſpiel ber 
Gerechtigkeit, der Eintracht und der Maͤßigung zu geben, und preifen 
fih gluͤcklich, in Zukunft alle ihre Kräfte nur auf den Schuß ber 
Künfte des Friedens, auf die Vermehrung der innen Mohlfahrt ihrer 
Staaten und auf die Wiederbelebung jener religiöfen und moralifchen 
Gefühle verwenden zu können, deren Einfluß durdy das Unglüd ber 
Zeiten nur zu fehr geſchwaͤcht worden iſt!!“ — 

Auf diefe drei Actenftüce beſchraͤnkt ſich, was von ben Beſchluͤſſen 
des Aachner Congreffes zur Öffentlichen Kunde gefommen ift. Manches 
Andere und in’s Einzelne Gehende wurde wohl auch alldort beſprochen, 
verhandelt, verabredet oder für Eünftige. Schlußfaffungen vorbereitet ; 
manche Gefuche, Vorſchlaͤge, Reclamationen wurden wohl empfangen 
oder mündlich vernommen, body von beftimmter Erledigung verläutete 
nichts oder nur wenig. Unter den ber hohen Verſammlung überreich 
ten Vorftellungen aber erregte ein ganz befonderes Auffehen diejenige, 
welche (unter dem Titel: Memoire sur l’etat actuel de !’ Allemagne) 
der ruſſiſche Staatsrath Stourbdza, ein Grieche von Geburt, über 
den neueften Geift des deutfchen Volkes, allernächit über jenen ber 
Schulen und Univerfitäten (Lehrer und Lernende in der Betrachs 
tung zufammengefaßt), und über die Mittel, deren angeblihem Ber: 
derbniß entgegenzumirken, zu fehreiben und ben Gongreßmitgliedern vor⸗ 
zulegen, die befrembdliche Anmaßung hatte. Nicht eben ber Inhalt dieſer 
frechen Schmaͤhſchrift (der nur Verachtung zu erregen geeignet war, 
auch in feiner Erbaͤrmlichkeit fofort von bier wahrhaft ſtimmberechtigten 
Männern — an ihrer Spitze der in Geſinnungen ſehr gemäßigte Krug, 
— dargeftellt ward), fondern die Art und bie Umftände ihrer Vorlage 
an den hohen Kongreß machte fie zum bedeutungsvollen Ereigniß, und 
viele Denker erblidten in ihr bereits ahnend den Worboten eines ‚über‘ 
den deutfchen Hochſchulen fich heraufziehenden Gewitters. sr 

Sndeffen ſchritt in Deutfchland ber öffentliche Geiſt allerdings 
voran, nicht nur an den Hochſchulen, fondern im ee id 
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oh. auf eine erfreuliche, zu den ſchonſten Hoffnungen berechtigende 
Beife, nicht aber mit revolutionärer ober jafobinifher Nic» 
tung, tie die Feinde des Lichts und des, Rechts verleumderiſch Elagten 
und argliflig ben Staatenlenkern vorfpiegelten. Cinige wenige verein⸗ 
gelte, Ausſchweifungen, ſelbſt Verbrechen, von ein Paar Individuen 
konnten doch wohl gegen dem viel erprobten rechtlichen Sinn der Na— 
tion nicht zeugen; einige Ueberſpannung in jugendlichen, phantafiereichen 
Gemüthern, einige fharfe Tadelworte gegen feile Schriftiteller, gegen 
engherzige Vertheidiger des hiftorifchen Unrechts oder gegen böfe Rath: 
geber der Fuͤrſten, Eonnten wohl hier und dort Mifvergnügen erregen, 
nicht aber den Vorwurf ummälzender Zendenzen und Plane, benen 
nur mit den Schreden der Gewalt zu begegnen waͤre, rechtfertigen. 
Mas die Nation’ verlangte Und zu verlangen das Recht hatte, war 
nichts Anderes. als eine der Stufe ihrer Geiftesbildung angemeffene 
und bie Berheifungen von Kalifch erfüllende National» und 
Staatenverfaffung, ein zu gefeklihen Fortfchritten auf dem 
Wege des Guten eröffneter Meg mittelt, mwohlgeordneter WolEs- Vers 
kretung, das Recht der, Wahrheit endlich und des fie frei aug- 
ſprechenden Wortes, wodurch allein jedes andere Recht mag ges 
ſchirmt werden, In diefem, Sinne traten insbefondere die Stän= 
deverfammlungen, namentlich die Volksfammern in den allmälig 
zu Erfüllung des, 18ten Art. der Bundesacte mit landftändifchen Wer« 
faffungen — zumal in & Ud= Deutfchland — begabten Staaten auf; 
und. in diefem Sinne, ſprach die oͤffentliche Meinung in allen 
Gauen und Glaffen,- foweit‘ überall politiſche Bildung und Rechtsſinn 
zu finden waren, laut und kraͤftig fich, aus. Rechtsgewaͤhrung, 
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PUT 
der Präfidialgefandtfchaft vernommenen Propofftion, mit einer beifpiellos 
fen, auch der als organifches Bundesgefeg verkuündeten Geſchaͤftsordnung 
(vom 14. Novbr. 1816). direct widerftreifenden Eile — ohne weitere 
Iuftructiongeinholung, noch Commifftons:Berhandlung oder Berichterftate 
tung, ja ohne alle Discuffion in der Bundesverfammlung felbft, — uns 
verändert, ſowie die Öfterreichifche. Praͤſidialgeſandtſchaft fie vorgetragen, 
und einftimmig, unter Dankesbezeugungen für Defterreidh, annahm und 
zu Bundesbefhlüffen erhob (20. Sept. 1819). Einige Punkte, 
bie theils noch nicht hinlänglich vorbereitet, theils minder, dringlich erz 
fhienen, wurden einem meitern, in Wien unvermeilt zu haltenden, 

Minifter-Congref zur genaueren Feftfegung vorbehalten. Ders 
felbe trat auch wirklich noch vor dem Ende des Jahres in der Kai— 
ferftadt zufammen ; und es ging aus feinen Berathungen (vom 25. 
Mov. 1819 bis 24. Mai 1820) die unter dem 15. Mai 1820 von 
den Gongrefmitgliedern unterzeichnete, fodann unterm 8. uni 1820 
vom Bundestag gleich willig und einftimmig zum Bundesgrundgefeg 
erhobene „Schlufßacte ber über Ausbildung und Befeſtigung bes 
deutfchen Bundes zu Wien gehaltenen MinifterialsConferenzen“ hervor. 
| Der Inhalt der auf diefen beiden Minifter-Congreffen gefaßten 
Befchlüffe, zumalvjener der Wiener „Schlufacte”, wird in dem Art, 
„beutfher Bund” die ihm gebührende umftändlichere Betrachtung 
finden. Doc fprechen die Bundesbefchlüffe, als zu welchen auch 
fünf europäifhe Mächte ihre Stimme, ja zwei derfelben die 
präponderivende Stimme gaben, nicht nur ein beutfches, fondern 
auch ein allgemein europäifhes Intereſſe an; und es bezeichnet 
zugleich der auffallende Gontraft des Tones, zumal der Karlsbaber 
Befhlüffe, mit jenem der Aachner Declatationen eine jegt eingetres 
tene neue, verhaͤngnißſchwere Epoche in der Geſchichte der Congreſſe. 

Dieſer Umſtand, in Verbindung mit einigen beſondern Denkwuͤrdig— 
keiten, welche den angeführten Beſchluͤſſen zum belehrendſten Commen⸗ 
tare dienen, macht ung zur Pflicht, auch ſchon im vorliegenden Ars 
tikel einiges Wenige darüber zu fagen. 

Wir haben die von Aachen. aus erlaffenen, die. Gefühle chrift- 
licher Bruderliebe athmenden, und aufs Feierlichfte für alle Folgezeit 
die treuefte Beobachtung der Pflichten gegen Gott und gegen bie 
Völker, die Heilighaltung des Völkerrecht und überhaupt die ſtete 
Herrſchaft der Gerechtigkeit, der Eintracht und der Maͤßigung 
verheißenden, Erklaͤrungen ber hohen Monarchen oben im. Auszuge 
mitgetheilt. Ihre Wirkung, ob auch argwoͤhniſche Gemüther aus der 
einer verfchiedenen Auslegung und Anwendung Raum gebenden Alls 
gemeinheit der Ausdrüde mancherlei Beſorgniß fchöpften, war für 
die Völker überhaupt beruhigend und wohlthuend. Won Karlsbad 
aus aber ergingen fehmere Anklagen gegen die Voͤlker oder die ebelften 

Glaffen der Nation, und flrenge Unterbrüdunge-Mafregeln gegen bie 
für gefährlidy erklärten Aeußerungen des neuen Öffentlichen Geiſtes. 
Und in Karlsbad ward ber unmittelbare Grund gelegt zu dem feither 
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ohne Unterbrehüng fortgeführten Bau der — ohne Zweifel von ben 
Häuptern für nöthig, erachteten, aber darum für die Nation nicht 
minder niederfchlagenden — Dictatur des Bundestags über die Buns 
besftanten und der einzelnen Regierungen über bie Völker. Die Ge: 
ſchichte, nad deren Zeugniß allerdings, je nach Zeiten und Umftäns 
den, die Dietatur für eine kurze Periode hier oder dort nothwendig 
oder mwohlthätig fein kann, wird einftens frei darüber richten, ob in 
ben Tagen des Karlsbader Congreſſes und in jenen, welche darauf 
folgten, ſolche Dictatur für Deutfchland oder für Europa wirkliches 
Bedürfnig oder nicht gewefen, und ob dadurch die Stimmung ber 
Voͤlker verbeffert, das Gemeinwohl gefördert, ein für guten Samen 
empfänglicher Boden bereitet, die edlere Givilifation vorangeführt, oder 
aber von allem bdiefem das bdirecte Gegentheil fei bewirkt worden. 
Mir finden der Zeitlage angemeffen, des felbfteigenen Urtheilens ung 
hier größtentheils zu enthalten und mehr -nur die nadten Thatſachen 
zufammenzuftellen, welche den Stoff der freien, flillen Beurtheilung 
jedem denfenden Zeitgenoffen darbieten. ) 

Bon den Berhandlungen des Karlsbaber Gongreffes iſt, obs 
gleih dem Bernehmen nad deſſen Mitglieder ‚ bereitd in der zwei— 
ten Sigung fih die Geheimhaltung. fomohl der Protofolle 
als aller Aeußerungen, melde in den vertraulichen Berathungen 
vorkommen würden, verfprachen, gleichwohl mandes Wichtige befannit 
geworden, und was zur Zeit noch verfchleiert liegt, wird ſicherlich, als 
eine der Zeitgefchichte durchaus nicht vorzuenthaltende Thatfache, es in 
Bilde werden. Die Protokolle find ja nicht ausfchliefend in den 
Händen ber Congref-Mitglieder geblieben; und wie wäre ed möglich, 
alle Abfchriften, welche davon audy nur an die vielen betheiligten 
Höfe ergingen, vor jedem Blide profaner Augen zu bewahren ? 
Uebrigens ift ja die Hauptfache, nämlich der Inhalt der Befhlüffe, 
- früh genug der Melt bekannt geworden, und find biefe Befchlüffe 
des Beifalld werth, fo kann ja das genauere MWiffen auch der Art 
und Meife, mie fie entftanden, für Eeinen Xheilnehmenden bedent: 
li), oder muß jedenfall minder bedenklich, als die eben des Geheims 
niffes wegen nur um fo kühneren Vermuthungen fein. 
| Bekannt alfo find allernächft die. Namen der Männer, melde 
in Karlsbald zu Rathe faßen über das künftige Schidfal der Nation. 
Es find die Minifter: Fürft Metternich für Defterreih, Graf 
Bernftorf (und neben ihm Freiherr von Krufemarf) für Preu— 
fen, Graf Rechberg (und neben ihm Freiherr von Stainlein) 
' für Baiern, Graf Schulenburg (und fpäter auh Graf Ein» 
fiedel) für Sahfen, Graf Münfter (und neben ihm Graf Ha rs 
dbenberg) für Hannover, Graf Winzingerode für Würtems 
berg,. fodann die Freiherren von Pleffen für Medlenburg, von 
Berftett für-Baden und von Marfhall für Naffau. Sn 
einer Gonferenz erfchien auch der Freiherr von Fritſch, Staatsmi: 
nifter des Großherzogs von Weimar, und in einigen andern der 
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kurheſſiſche Geſandte Freiherr von Muͤnchhauſen (bdiefer jedoch 
ohne Inſtruction). Als Protokoll» Führer fungirte Anfangs der K. 8. 
Öfterreichifche Hofrath von Genz, fpäter der Freiherr von Pleffen; 
jener dagegen leiftete bis zu Ende feine beften Dienfte durch Ausarbeis 
tung wichtiger, zumal an den Bundestag zu bringender Entwürfe oder 
Erklärungen, und auch eigener, der politifchen Tendenz der Verſammlung 
entfprechender, raifonnirender Auffäge. Neun ber höheren Ariſtokratie 
angehörige Minifter, (mit einigen Nebenperfonen derſelben Kategorie) 
als Mepräfentanten von neun — oder mit Zurechnung des Weis 
mar’fchen von zehn — Höfen (aus den einundvierzig Staa= 
ten, welche damals der deutfhe Bund zählte) entwarfen — auf die 
Einladung von Defterreich und Preußen — binnen drei Wochen 
und einigen Tagen die dem Bundestag lediglich zur Annahme vorzus - 
legenden, den politifchen Zuftand Deutfchlands mwefentlich verändernden, 
das innerfte Leben der Nation berührenden Geſetze, und verftindigten 
ſich zugleich über die Hauptgrundfäge, welche den meiter angeordneten 
Minifter- Conferenzen zu Wien als Bafis oder Richtpunft der alldort 

über die künftige Verfaffung des deutfchen Bundes zu verabredenden 
definitiven Beſchluͤſſe dienen ſollten. 

Als Beweggrund zur Veranſtaltung der Conferenz erklaͤrte gleich 
in der erſten Sitzung der Fuͤrſt Metternich feinen Wunſch: „ſich 
mit den anweſenden Miniſtern und Geſandten der deutſchen Bundes: 
flaaten ungefäumt über die Beforgniffe und Gefahren vertraulich zu 
berathen, in welche fowohl der ganze Bund,. als auch die einzelnen 
Bundesftaaten durch die revolutionairen Umtriebe und dema— 
gogifhen Verbindungen, welche man in der legten Zeit ent⸗ 
deckt habe, verfegt würden. Zur Sicherftellung gegen dieſe Gefahren 
feien die ernfteften Maßregeln dringendft nöthig, und. S. M. der Kai: 
fer hielten , nicht nur in Ihrer Eigenfchaft als Bundesglied, fondern 
aud im Intereſſe Ihrer eigenen Staaten, für Ihre Pflicht, die deut: 
fhen Höfe zu Ergreifung folder durch gemeinfames Einverſtaͤndniß 
feftzufegender Maßregeln einzuladen.” Ganz mit diefer erſten Eroͤff⸗ 
nung und der derfelben beigefügten „Punctation” für die der Con 
ferenz vorzulegenden Berathungsgegenftände übereinftimmend war auch 
die fpäter (20. Sept.) in Frankfurt dem Bundestag gemachte 
Präfidial- Propofition, deren Inhalt die Nation in den öffent: 
lichen Blättern gelefen hat. Hier mie dort wurde bie Thatſache ber 
in Deutfchland gährenden Unruhe und Aufregung als Gegenftand der 
dringendit nöthigen Fürforge bezeichnet, hier mie dort. als Urf ahen 
folcher gefährlichen Stimmung angegeben‘: zuvörderft die über den 
Sinn des Art. 13 der Bundesacte herrfchende Ungewißheit und 
die dadurch veranlaßten falfehen Auslegungen des befagten Artikels, fos 
dann der Mangel einer genauen Beftimmung über die Rechte und 
Pflihten des Bundestags, forwie der zu deren Ausübung noth⸗ 
wendigen Mittel; weiter die Gebrechen der sffentlihen Erzies 
hung auf den Schulen und Univerfitäten und endlid der Miß⸗ 
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brauch der Preſſe, namentlich die Ausſchweifungen, welche die 
Journale, die periodiſchen Schriften und die Flugſchriften ſich erlaubten. 

Weder in Karlsbad, noch in Frankfurt ließ auch nur eine 
Stimme ſich vernehmen, welche, außer den angedeuteten Urſachen des 
Uebels, noch eine andere und allgemeinere bezeichnet haͤtte. Denn 
wohl anerkennt die Praͤſidial-Propoſition am Bundestag, daß die Quel— 
len deſſelben „zum Theil in Zeitumſtaͤnden und Verhaͤltniſſen, auf 
welche feine Regierung unmittelbar und augenblidlid zu wirken ver» 
mag”, liegen; aber was kann wohl unter diefen fo Fünftlih gemähl- 
ten, ganz unbeflimmten Ausdrüden verftanden fen? — Etwa bie 
unausbleiblihen Nach wehen der langen Kriegsnoth, Unterdrüfung 
und des fchweren Befreiungsktampfes ? oder die Schwierigkeit der Ber 
friedigung aller ſich durchkreuzenden Intereſſen und Wünfche einer nad) 
langer Zerrüttung wieder neu zu geftaltenden Welt? — Wahrlich! 
wenn aud nur diefes die Völker drückte, fo wäre unter folchen Um: 
ftänden Rechnung zu tragen und der Stab der Verwerfung nicht fo- 
fort zu brechen gemwefen über jede Aeußerung des Mifbehagens. Es 
war aber nicht diefes die Urfache der Gährungz denn in die Noth— 
wendigkeit fügt man fih; und fo lange noch die Ausfiht auf Ber 
befferung des Zuſtandes bleibt, erträgt man Entbehrungen und Leiden 
gern. Die wahre Urfache der unruhigen und düftern Stimmung ber 
Denkenden im Volke — wie alle Unbefangenen anerkennen. müfjen 
und die ebelften Schriftftellee (namentlih auch Zſchokke „vom Geift 
bes deutfchen Wolfes im Anfang des 19. Jahrhunderts“) laut ausfpra- 
hen — mar bie Nihtbefriedigung ber gerehten Forderun— 
gen ber Nation und die Nichterfüllung der ihr feierlichft gethanen 
Verheißungen. Leider überfah man biefes in Karlsbad, und aud) 
die Präfidial = Propofition fchweigt davon. Man hielt fih am bie 
Symptome bes Uebels und verkannte deffen wahren Grund; man 
fuchte den Rauch zu- erftiden und berubigte fich Über den innern 
Brand. Wahrlich! wenn felbft der Fürft von Metternid, in 
feinem. über den Mißbrauch der Preffe vorgelegten Memoire, ausdruͤck— 
lic beklagte: „man koͤnne ohne Uebertreibung behaupten, daß es heute 
nicht eine einzige als Privatunternehmung erfcheinende Zeitfchrift 
in Deutfchland: gibt, welche die Wohlgefinnten (d. h. foviel als die den 
in Karlsbad aufgeftellten Principien Huldigenden) ald ihr Organ betrady: 
ten könnten, ein Fall, der felbft in dem Zeitpunft der blutigften Anar: 
hie in Frankreich ohne Beiſpiel if”, fo deutet diefes doch eindringlichit 
auf eine ſo allgemein verbreitete und fo tief gewurzelte öffentliche Meis 
nung in der Nation hin, daß ihre Beahtung räthlicher als ihre ge 
maltfame Unterdrüdung erfcheinen mußte, und daf zu Erklärung 
ihres Urfprungs die in der Präfidial= Propofition aufgeftellten Gründe 
buchaus nicht hinreihen. Nie wird eine bloße Partei oder eine 
Anzahl Verſchworener die Dleinung einer ganzen Nation im bem 
Grabe beherrfchen, und nie koͤnnen die etwa zeitlich eingeriffenen Gebrechen 
bes Erziehungsmwefens oder ein im gegenwärtigen Zeitpunkt auf 
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den Schulen‘ ſich hervorthuender unruhiger (vielmehr nur. freifinnis 
ger). Geift die Meinungen der der Schule längft entwachfenen Män- 


ner bejlimmen. Und auch mas die Preffe betrifft, fo kann doch 


wohl die Einmuͤthigkeit aller freien, nicht im Solde der Autorität 
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Richtung von nichts Anderem herfommen, als von der gleich einmü- 
thigen oder doch entfchieden vorherrfhenden Gefinnung bes les 
fenden, alfo des denkenden, Theiles der Nation; und diefe Gefins 
nung wird ficherlich durch die Erdrüdung der Journale, welche fie auß⸗ 
ſprachen, nicht mit erdruͤckt werden. Selbſt die gerichtliche Verfolgung 
und haͤrteſte Beſtrafung aller Derjenigen, welche etwa, hingeriſſen von 
brennender Vaterlands- und Freiheits-Liebe, ſich in geheime Verbin—⸗ 
dungen eingelaſſen oder gegen beſtehende polizeiliche Verordnungen ges 
handelt oder andere wirklich tabelnswerthe Schritte follten gethan ha= 
ben (von eigentlih verbreherifhen Handlungen reden wir nicht; 
die ftrengfte Beſtrafung derfelben — mwofern fie irgendwo vorfommen — 
nad) Maßgabe der gefeglihen Beftimmungen foll allerdings ftattfins 
den, und fand auch jeweils flatt), ift ein ungeeignetes Mittel zur Stil- 
lung des Unmuths, vielmehr, nad pſychologiſchem Geſetz, blos neue 
Aufreizung und weitere Verbreitung der im, Innern. zurüdgehaltenen 
Gaͤhrung bewirkend, zumal alsdann, wenn ihre Anordnung verbunden 
ift mit inquifitorifchen Maßregeln, mit wilffürlicher oder doch. der MWill- 
für meiten Spielraum bdarbietender Verhaftnahme und Gefangenhaltung, 
mit Gonftituirung außerordentlicher Teibunale, und mit beängftis 
gender Aufftellung neuer, durch die Unbeftimmtheit oder Wieldeutigfeit 
des Ausdruds leicht audy auf völlig ſchuldloſe Handlungen anzu: 
wendenden Kategorien von Webertretungen oder Vergehen, dergleichen 
jene der „Umtriebe” und. dere „Demagogie” („tevolutionaire Ums 
triebe und demagogifhe Verbindungen‘) offenbar find. 

Der Congreß von Karlsbad, wie der. Freiherr von Gagern 
in feinem vortrefflihen Sendfchreiben an feinen Freund, den Freiheren 
von Pleffen, welcher von mecklenburgiſcher Seite demſelben als 
ſehr thaͤtiges Mitglied anwohnte, freimuͤthig beklagt (man ſehe dieſes 
Sendſchreiben in „Mein Antheil an der Politik“ IV. Stuttgart und 
Tübingen 1833), ſah von allen ſolchen Betrachtungen ab. Seine Ber: 
handlungen und in deren Folge dem Bundestag zur Annahme vorge: 
legten Befchlüffe tragen das Gepraͤge nicht einer verſoͤhnenden, bes 
ruhigenden, fondern einer zürnenden und von einem ganz eins 
feitigen Standpunft ausgehenden Politik. „Ihnen — alfo lau: 
‚ten bie inhaltfchweren Worte des würdigen, ſachkundigen und ficherlich 
ber Demagogie duchaus nicht verdaͤchtigen Freihern von Gagern 
(gefeierten Schriftftellers, Staatsmannes, Bundestagsgefandten und 
beutfchen Patrioten) — „Ihnen“ (nimlid Heren von Pleffen) kuͤndige 
ich uͤber Ihre Karlsbader Ausrichtungen nach Allem, was Sie mir 
darüber erlaͤuternd geſagt haben, dennoch Fehde an”...... „Ss 
ift zwar Entwidlung des Bundesſyſtems vorherrſchender Wunfd in 
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ganz Deutſchland; nichts deſto weniger bedarf auch dieſes unfer Staats⸗ 
ſyſtem noch jener Huͤlfsmittel, wodurch man ſich Eingang, Zuſtimmung 
und Dauer verſpricht, und ertraͤgt nicht jene herbe Begleitung 
von Prohibitionen, Poͤnal-Mandaten, Beſorgniſſen und 
Beſchuldigungen, und dies in einer Allgemeinheit, die kaum 
noch geſunde Theile vermuthen laͤßt.“ — — „Das Anerkenntniß und 
die verftändige Verſchmelzung der drei Elemente find die hoͤchſten Aufs 
gaben der Politil, Sie aber affectiren dort gleihfam nur das Eine, 
die Kürftlichkeit zu fehen, die Spige der Pyramide ohne das Fun—⸗ 
dament, bereiten ihr alfo um fo mehr Feinde und gebrauchen endlich 
die abgenugte Lift, phantaftifche und republifanifche Grillen oder rein 
demofratifche Grundfäge mit den Anfprühen auf geregelte Mos 
narhie, Demagogie mit Demokratie oder mit demöfratifcher 
Ingredienz beftändig zu verwechfeln; und dazu haben Sie nicht mehr 
Necht als die, welche Fürftlichkeit oder Monarchie mit Tyrannei und 
Despotism in eine Vaſe werfen, um fie hernach für eine Büchfe der 
Pandora zufammen auszugeben‘ u. f. mw. | 

Eiine flüchtige VBergegenwärtigung der Karlsbader Beſchluͤſſe, forte 
fie aus der Prafidial- Propofition am Bundestage hervorgehen, reicht 
. bin zum Verftändniß und zur Würdigung des Gagern’fhen Sendfchreis. 
bens. Ihr Inhalt fteht in jedes Waterlandsfreundes lebendiger Erin: 
nerung, und die Grundfäge, worauf der Inhalt der „proviforis 
Shen” Befhlüffe gebaut ift, hat der einleitende Vortrag zu den= 

felben im Allgemeinen und Befondern angezeigt. — 
Der erſte Beſchluß, unter dem Titel: proviſoriſche Erecuffon® 
ordnung in Bezug auf den zweiten Artikel der deutſchen Bundes— 
acte, „ertheilt der Bundesverſammlung die Befugniß und Anweiſung, 
allen ihren Beſchluͤſſen, die ſie zur Erhaltung der innern Sicherheit, 
der oͤffentlichen Ordnung und zum Schutz des Beſitzſtandes zu faſſen 
ſich fuͤr hinlaͤnglich veranlaßt und berechtigt haͤlt, die ge— 
hoͤrige Folgeleiſtung und Vollziehung auf eine — umſtaͤndlich vorges 
ſchriebene — Weiſe und noͤthigenfalls durch militairiſche Execu— 
tion zu fihern. Auch wenn „Local-Verordnungen“ einzelner 
. Bundesftaaten (hierunter find wohl auch derfelben. befondere Verfaſ⸗ 
ſungs-Geſetze begriffen) einem Bundesbefchluffe entgegen zu jtehen 
fcheinen, foll deffenungeachtet jene Vollziehung flattfinden. Der zweite 
Beſchluß, uͤberſchrieben: „proviforifcher Befchluß über die in Anfehung 
ber Univerfitäten zw ergreifenden Maßregeln”, befiehlt die Anftels 
lung eines außerordentlichen landesherrlihen Commiſſairs an jeder 
Univerfität, welcher ganz befonders den Geift der von den akademiſchen 
Lehrern gehaltenen Vorträge zu bewachen, und im Fall einer erfcheis 
nenden Pflichtübertretung, namentlih durch Verbreitung verderblicher 
Lehren, die Entfernung des Lehrers von feinem Amte zu beantragen 
habe. Ein auf folhen Antrag oder, auch ohne Antrag doch nach vors 
ber eingeholtem Bericht, durch Regierungsbefehl feines Amtes entfegter 
*ehrer foll in einem andern Bundesftaate bei irgend einem öffentlichen 
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Lehrinftitut anftelungsfähig fein. Alle nicht autorifirten Verbindungen 
unter den Studirenden — vor allen die allgemeine Burfchenfchaft — 
follen ftrengft hintangehalten und gegen die Webertreter neben ber 
gefeglichen Strafe auch noch die bleibende Unfähigkeitserflärung zu 
irgend einem öffentlichen Amt verhängt, auch der von einer 'Univerfis 
tät Nelegirte auf feiner andern zugelaffen werden. Der dritte Be— 
ſchluß, „das Pteßgeſetz“, verordnet (einftweilen für 5 Jahre, ift 
aber noch heute in MWirkfamkeit) für Schriften, die in der Form 
täglicher Blätter oder heftweife erfcheinen, desgleichen für ſolche, die 
nicht über zwanzig Bogen im Drud ftark find, daß fie in feinem deut: 
fhen Bunbdesftaat ohne Vorwiſſen und vorgängige Genehm> 
haltung (Genfur?) der Landesbehörden zum Drud befördert 
werden dürfen, erklärt jeden Bundesftaat für die unter feiner Ober⸗ 
aufficht erfcheinenden, die Würde oder Sicherheit anderer Bundesftaas 
ten verlegenden oder die Verfaffung oder Verwaltung derfelben angrei- 
fenden Drudfchriften nicht nur dem unmittelbar DBeleidigten, fondern 
auch der Gefammtheit des Bundes verantwortlich, ertheilt der Bundes: 
verfammlung das Recht, jede Drudfchrift, gegen welche von einem 
Bundesftaat gegründete Klage erhoben wird, und auch ohne folche 
Klage eine jede zu ihrer Kenntniß kommende, in was immer für einem 
deutfhen Staat erfcheinende, (fpäter wurden auh im Ausland 
erfchienene geächtet), „der Würde des Bundes, der Sicherheit einzelner 
Bundesftaaten oder der Erhaltung bes Friedens und der Ruhe Deutfch- 
lands zumiderlaufende” Schrift duch einen inappellablen Ausſpruch zu 
unterdrüden, in welchem Fall der gemwefene Nedacteur fünf Fahre lang 
in feinem Bundesftaat bei der Redaction einer ähnlichen Schrift darf 
zugelaffen werden. Der vierte Beſchluß endlich: „Beſtellung einer 
Gentralbehörde zur nähern Unterfuhung ber in mehreren Bun 
desftaaten entdedten revolutionairen Umtriebe”, ordnet eine in 
Mainz zu verfammelnde, vom Bund ausgehende, außerordentliche 
Gentral= Unterfuhungscommiffion von 7 Mitgliedern an „zur gemein: 
fhaftlihen, möglihft gründlichen und umfaffenden Unterfuhung und 
Feſtſtellung des ZThatbeftandes, des Urfprungs und der mannichfachen 
Verzweigungen ber gegen bie beftehende Verfaffung und innere 
‚ Ruhe, fomwohl des ganzen Bundes als einzelner Bundesftaaten, gerich⸗ 
teten revolutionairen Umtriebe und bemagogifhen Ber: 
bindungen, von melden nähere ober entferntere Indicien bereits 
vorliegen oder fi) in dem Laufe der Unterfuchung ergeben möchten”. — 

Die Strenge und auch die -Einmüthigkeit dieſer Befchlüffe erklärt 
fih de Pradt fhon aus der Zufammenfesung des Karlsbader Cons 
greſſes. „Dites moi — alfo lauten feine Worte — de quels ele- 
mens est compose un corps quelconque, et, sans effort de ge- 
nie, je vous dirai ce quil va faire“, — Dann fährt er fort: 
„En Allemagne les princes superieurement nobles, les ministres 
nobles et tres nobles, les mediatises emizemment nobles, tous 
‘les chefs du gouvernement nobles aussi et faisant corps avec les 
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nobles, toute dette chalne d’interessds; A Péloignement de Lordre 
nouveau qui les enveloppe et, qui les presse, interesses ‚par la 
ıineme au maintien ou au rappel des anciennes institutions qui 
avaient été faites par eux et pour eux, tous dans ce pays, sont 
en possession de decider seuls de tout, ils le font pour eux me- 
mes, et .cela inevitablement“. (Congrös de Carlsbad, preface 
p- VI) Wir finden eine weitere Erklärung davon in ber Stellung 
zweier Großmaͤchte gegenüber dem deutfchen Bund, welchem fie 
als Mitglieder angehören. Die von diefen Mächten in Karlsbad aufge 
ftellten und von der Bunbdesverfammlung aboptirten allgemeinen Grund: 
füge befagen nämlih im Wefentlihen Folgendes: „Der deutfhe Bund 
befteht als eine für die Erhaltung des Gleihgewichts und der allgemeis 
nen Ruhe mwefentlihe und wahrhaft europaifche Snftitution, und er 
genießt die allgemeine Garantie, welche die Eriftenz jedes euros 
päfchen Staates in Folge der Wiener Congreßacte fichert. Sobald 
aber der deutfche Bund als eine europäifche politifhe In ſti— 
tution beſtehen muß, duͤrfen in ſeinem Innern keine Grund— 
ſätze in Anwendung gebracht werden, welche mit feinem Grundbe; 
griff und feiner Eriftenz unvereinbar mären, (Von der Ans 
wendung dieſes Sages auf die Auslegung des Artikel 13 der Bundes: 
nete reden wir unten.) Die Bundesverfammlung, als Repris 
fentation des Bundes, ift die oberfte politifhe Behörde in 
Deutfchland. Alle legalen Befchlüffe derfelben müffen als. Gefese 
des Bundes unverbruͤchlich ausgeführt und gehandhabt werden. Run 
macht aber der Augenblid, in welchem das foftematifche Zreiben einer 
revolutionaiten Partei die Kortdauer und die Eriftenz aller Regierungen 
bedroht, ihnen zur Pflicht, fih auf's Engfte zu vereinigen, 
und daher ducch gemeinfchaftlich zu befchließende ſtrenge Mafergeln dem 
Unheil Einhalt’ zu thun“ u. ſ. w. 

Allerdings, wenn ber beutfhe Bund als europäif de Inſtitu⸗ 
tion nicht nur in Bezug auf ſeine Stellung nach außen, ſondern auch 
in Bezug auf ſeine innere Verfaſſung und deren ſelbſteigene Ent⸗ 
wickelung ber allgemeinen europäifhen Garantie unterſteht; fo 
baben die europäifhen Großmaͤchte, welche demfelben angehören, ein 
zwiefaches Recht, wie ein zwiefaches Intereſſe, der forgfältigen Wahr 
nehmung Alles deifen, was in. feinem Innern vorgeht, und auch ber 
Korderung, daß, mas ihnen als wefentlih an der Bundesverfafs 
fung erfcheint, unverändert im Herrſchaft erhalten werde; und der 
beftimmten Forderung folher Großmaͤchte ift nicht rathſam zu mis 
derftehen, Aber alsdann ift der beutfche Bund nicht frei und ſelbſt⸗ 
ftändig mehr; er genießt des Mechted einer von feinem eigenen Belieben 
abhängigen Verbeſſerung oder Fortbildung feiner Verfaffung nicht, wels 
ces Recht doch die großen Mächte Rußland, Defterreich und Preu— 
Ben ficherlicy für ſich felbft anfprechen, und welches Frankreich und Eng» 
land, ungeachtet des. Wiener Gongrefjes, bereits ausgeübt haben und 
fortwährend ausüben. Alsdann ift die napfhe Garantie, die ihrem 
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reinen Begriffe nad) blos eine Schußzwehr gegen ungerehte 
Gewalt fein follte, zur Feſſel geworden für die deutfchen Völker 
einzeln und in Gefammtheit, und es wird, dem Princip nach, nicht 
nur Defterreich und Preußen, fondern aud Rußland fein Veto rin« 
legen dürfen gegen zeitgemäßen Fortfchritt unferer Nation, 

Was fodann den zweiten Grundfaß betrifft, daß nämlich alle 
und alle Befchtüffe, „welthe die Bundesverfammlung (zu Erhaltung 
der inneren Sicherheit, der öffentlichen Ordnung und des Befisftandes) 
zu faffen, fich für hinlaͤnglich veranlaßt und betehtiget 
halt”, als Bundes: Gefege verbindlich und daher unverbrüchlich 
u beobachten und zu vollficeden find, ſo wird dadurch jener Hohen! 

erfammlüng eine Fülle der Macht eingeräumt, für die es — in 
Bezug auf die Völker — keine mögliche Beſchraͤnkung mehr gibt? 
Alsdann nämlich, find die conftitutionelfen Schranken, melde der Fuͤr⸗ 
ftengewalt in den einzelnen Staaten mäßigend entgegenftehen, nicht 
länger wirkſam, ja nicht Tänger vorhanden;’ald die Gefammt- 
heit ber Fürften fie nicht aufzuheben beliebt," d. h. fich dazu nicht 
„für veranlaßt halt“; und für die alsdann, nach-Außerem Recht 
gültig, den Völkern aufzulegenden Laften, Opfer und Freiheitsbefchräne 
kungen tft der Wille der Regierungen: das alleinige Maß und 
Geſetz. Alsdann ift die confkitutionelle Stellung eines Staates mit 
Landftänden gegenuber dem Bundestag zu vergleihen — nit etwa 
jener eines Staates mit Provinzial: Ständen gegenüber der alldes 
meinen Staats-Regierung (denn auch Provinzial: Stände ftehen 
mit’diefer in unmittelbarer Wechfelwirkung und mögen wenigſtens vor 
ſtellend oder bittend, mitunter auch wirklich verweigernd, einen beſchraͤn⸗ 
tenden Einfluß auf diefelbe ausüben) — ſondern jener eines Wols 
kes, welches 3. DB. zwar gegenüber den Bezirks» oder Provinzs 
Verwaltungen controlirende oder mit dem Rechte der Vorftellung‘ 
und Bitte verfehene Ausfhüffe zu ernennen hätte, „gegenüber der all⸗ 
gemeinen Staats-Negierung, d. h. dem Fürften, aber nicht, 
“Auch die Befchlüffe über die Preffe und über die Univerfte 
täten ruhen auf verhängnißreihen Gründfaͤtzen, deren Discuffion, 
als der Doctrin angehörig, Jedem frei ſtehen muß, von uns jedoch 
dem eigenen Nachdenken der Lefer gern uͤberlaſſen wird, unter Wörber 
Halt einiger, in den‘, ber Preßfreiheit und den Univerfitäten zu wide 
menden, befondern Attifeln aufzuftellender Betrachtungen. - Hier alfo 
blos die mörtliche Anführung der Grundfäge, welche theils oͤffent⸗ 
lich in der Präfidial: Propofition, theils — ſicherem Vernehmen nach — 
in den Karlsbader Conferenzen daruͤber geltend gemacht motden find. 
Der deutſche Bund, alſo lautet ihr gedraͤngter Inhalt, beſteht aus ſou⸗ 
verainen Staaten, die ſich zu wechſelſeitigem Schutz und Hüͤlfe 
verbuͤndet haben. Die innere Ruhe des Bundes aber kann theils durch 
materielle Eingriffe, theils durch moraliſche Einwirkungen (von 
Seite einzelner Regierungen oder von jener einer Partei) geftört 
werden. Unter ſolchen Einwirkungen nun ift feine gefährlicher, als 


702. Congreß. 


jene ber Preffe, und nicht ſchon durch Repreſſiv⸗, ſondern nur durch 
Praͤventiv-Maßregeln, namentlich burch Cenfur, und zwar nur 
durch eine von allen. Kegierungen nah gleihförmigen Grundfägen 
fireng gehandhabte Genfur, kann ihrem ‚ gefahrdrohenden Mißbraud) 
gefteuert und hiedurch eine wechfelfeitige Garantie der mora« 
lifhen und politifhen UnverleglichEeit fämmtlicher Mitglie: 
der ded Bundes hergeftellt werden. Unter den im Art. 18 der Bun« 
besacte verheißenen „gleihförmigen Verfügungen über bie 
Preßfreiheit“ find alfo nur folche zu verfiehen, wodurch jedem Bun: 
desftaate möglichft gleiher Schuß gegen die aus dem Miß—⸗ 
brauch der Preſſe in irgend einem andern Bundesſtaate ihn bedrohen⸗ 
den Verletzungen feiner, Rechte, ſeiner Wuͤrde oder feines innern Frie 
dens geſichert wird; und fein Bundesſtaat darf. ſich weigern, einem 
dahin gehenden Beſchluſſe — als bei welchem nicht blos Gewinn und 
Verluſt, ſondern Leben und Tod auf dem Spiele ſteht — ſeine 
Zuſtimmung zu geben. Die den Cenſur-Behoͤrden hiernach zu erthei⸗ 
lende gleichfoͤrmige Inſtruction, ſowie die vom Bundestag 
in hoͤchſter Inſtanz auszuübende Aufficht über Drudfchriften 
„toll aber nicht auf Geiftestyrannei berechnet fein. Sie ift eine erhal: 
tende und ſchuͤtzende Mafregel, die den Charakter der Gerechtigkeit, 
der Unparteilihkeit, der Mäfigung forgfältig bewahren muß” 
Wenn ed. wahr ift, was man behauptet, daß diefe Doctrin übe 
bie deutfche Preffe der Feder des H. Ritters von Gens entfloß fo 
erinnert man ſich nothiwendig an das vortreffliche Sendfchreiben, mel 
ches derſelbe Mann 22 Jahre früher an ben König von Preußen über 
die Heiligkeit und Koftbarkeit der freien Preffe und über bie gegen 
ihre Beſchraͤnkung ftreitenden Rechts- und politifhen Gruͤnd 
und. beffagt dann die traurige Veränderung der Menfchen w 
ten. Uebrigens verlangt H. v. Gentzz (wie zur Belhwichtig: 
Gewiſſens, oder auch zur Einfchläferung ber Freiheitsfreund 
eine „liberale“ Genfur, und — der Schwierigkeit, was i } 
eine Cenfur zu rechtfertigen, fich wohl bewußt — ftellt er als Ha 
‚regel für alle Verhandlungen über diefen Gegenftand auf, daß 
fidy nie auf irgend eine Discuffion abftracter, theor 
Grundfäge einlaffe, fondern blos den eigenthümlichen C 
des deutfhen Bundes und ber wechfelfeitigen 
niffe feiner Mitglieder unverrüdt zum Auge 
„Auf diefem Zerrain allein laͤßt fi eine Stellung fin 
zahllofen Gegner, auf deren Widerſtand man vorber 
leicht nicht überwältigen werben. Verläßt man dieſe 
gibt ſich auf das Feld des allgemeinen, philo 
politifhen Raifonnements, fo ift, wie die Sachen heut 
ein günftiger Ausgang nicht mehr a hr 
























Ueber die Univerfitäten hat die Pr, 
die Anfichten der Karlsbader Minifter ausgefprochen 
die Verweifung auf B. VIIL der Bundestags: P 
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Aber eine hierauf fich beziehende Stelle des oben erwähnten v. Ga⸗ 
gern'fhen Sendfchreibens wird uns bier anzuführen erlaubt fein: 
„Sie fprahen in Karlsbad bequem von ber beftehenden Ord— 
nung der Dinge, gegen welche jene Univerfitäts Lehrer Erbitterung 
einflößen follen; und ich fuche vergeblich den Beftand. Unter welchem 
Regimen leben mir denn in Europa und Deufdland ? Sprechen wir hier 
ganz offen. Ich fehe drei große Beftandtheile: 1) die heilige Al: 
lianz, eine abftracte, fittliche Vorfchrift, deren verftändigen, billigen Goms 
mentar noch Niemand geliefert hat; 2) ein Syitem der großen Maͤch— 
te, meldes zu entfalten, zu beflimmen, zu definiven, diefe großen Mäch: - 
te felbft große Scheu tragen; 3) eine Bundesacte, die wir zu entwideln 
uns zu Wien erft vornahmen und die Cie eben jegt abermal zu ent: 
mwideln fid vornehmen; einen XII. Artikel, von dem Sie bald behaup⸗ 
ten, daß er Elar fei, und bald, daß er nicht klar ſe. Dazu Sous 
verainetät, die fo höchft ſchwer zu definiren ift.... Daher koͤnnen bie 
heutigen Lehrer nicht einmal wiffen, was fie lehren follen....- Mebris 
gens maren die alten Lehrbücher und Commentare voll offener 
Discuffion, voll gründlicher Beſtimmung des Standpunfts des 
Kür und Wider, des Strebens der verfchiedenen Parteien, der Caͤ— 
farianer und Fürftenianer, dann der landftändifchen Gerechtfame. Sch 
möchte Sie dort ſaͤmmtlich befhmören, bei Allem, was Ih— 
nen heilig ift, Ihrer großen Verantwortlichkeit und vielleicht des Flu— 
ches und der, Verwünfchungen wegen: hintergehen Sie Ihre Herren 
nicht ! bringen Sie ihnen nicht den Wahn bei, als ob alles das, was 
jegt vorgeht, Neuerung und Neuerungsfuht, und von ihrer 
Seite nur Langmuth und Gnade fei. Sagen Sie ihnen, daf in 
jenen fiaatsrechtlichen Lehrbüchern alle Dinge gründlich erörtert waren. 
Sagen Sie ihnen, daß jene Mofer, Struben und Pütter das 
Landftändifhe Necht, die Bewilligung der Steuern in ihrem - größten 
Umfang und mit dem größten Nachdruck nachgemwiefen, gemwiffenhaft 
vertheidigt und gelehrt haben. Sagen Sie ihnen, daß die Beurs, 
theilung ber deutfhen Staatenform von jeher ganz frei 
war” uf. w. 

Auch im Anfehung ber in Mainz zu errichtenden ‚Gentrals 
Unterfuhungscommiffion gegen revolutionaire. Umtriebe 
und demagogiſche Verbindungen (der urfprüngliche Entwurf lautete 
gegen „hochverraͤtheriſche“ Unternehmungen, mas aber. wegen 
zeitlich noc; mangelnden Zhatbeftandes abgeändert ward) enthält der 
Präfidialvortrag die Gründe, welche den Karlsbader Congreß zu dieſem 
Vorſchlag beſtimmten. Eine der großen Maͤchte hatte verlangt, daß 
die Commiſſion zugleich zum außerordentlichen Bundes-Gericht er— 
klaͤrt werde, zumal darum, weil ſonſt leicht geſchehen moͤchte, daß die 
in den Ländern am linken Rheinufer beſtehenden Geſchwornen⸗ 
Gerichte in Aburtheilung des wegen revolutionairee Umtriebe Angeklag- 
ten anders entfchieden, als die Gerichte des rehten Ufers. Das an- 
geregte Bedenken gegen die Zuſtaͤndigkeit eines ſolchen außerorbent- 
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chen Gerichts, zumal nach den Beſtimmungen mehrerer Conſtitutions⸗ 
urfunden, bewog aber die Conferenz, einftweilen blos auf die Uns 
terſuchungs-Commiſſion anzutragen, unter dem Vorbehalt fir den 
Bundestag, fpäter, je nad) dem Inhalt des von der Commiffion über 
das Ergebniß der Unterfuhung zu erftattenden Berichts, über die Frage 
wegen des Gerichtshofs den geeigneten Beſchluß zu faffen. Es ift bes 
Fannt, daß die fo feierlich angekfündete und unter Erwartung großer 
Reſultate gleich im Spätjahr 1819 in Thätigkeit gefeste Commiſſion 
eine Neihe von Jahren hindurch ihre geheimen Arbeiten fortfegte, ohne 
irgend etwas Erhebliches von Ergebniffen ihres Wirkens zur öffentlis 
hen Kunde zu bringen (mas gleichwohl verheißen war), und daß file 
endtih im 3. 1828 allmälig und ftill ſich auflöfte. Ob fie hiernach 
nothwendig, ob fie ein auf den Zweck wohlberechnetes Mittel gewefen, 
geht fhon aus ben früher gegebenen Andeutungen hervor. Koſtſpielig 
war fie jedenfalls, denn, wie man "behauptet, "hat fie die Bundescaffe 
gegen 100,000 fl. und die fieben Regierungen, von welchen jede ein 
Mitglied zu ernennen und zu unterhalten hatte, gegen eine halbe Mils 
lion Gulden gefoftet. — 

Ale dieſe Beſchluͤſſe wurden, um geringere Aufregung oder Bes 
forgnig zu veranlaffen, nur als proviforifche oder tranfitorifche 
angekündet. Ein Berathungsgegenftand aber, nämlich der über den 
Sinn des XIH. Art. der Bundesacte, follte feiner Natur nach zu einem 
definitiven führen. Derfelbe jedoh Fam noch nicht in Karlse 
bad, fondern erft bei den darauf gefolgten Minifteriat- Conferens 
zen in Wien zu Stande, und macht einen Haupttheit der Alldort 
unter Zheilnahme von Abgeorbneten aller Bundesftaaten — folglich 
nad mehrfeitiger und ruhigerer Erwägung — errichteten 
„Schluß-Acte“ aus. Diefe Schluß-Acte, deren Inhalt allen uns 
fern Lefern bekannt tft, athmet, in Bezug auf den fraglichen Gegen: 
ftand, einen Geift der Maͤßigung und Vorſicht, welcher, wenn bie 
Kartsbader Konferenz daruͤber entfchieden hätte, daran wohl vere 
mift «worden wäre. Denn — wie fhon aus der Futzen Andeutung 
in der Präfidial-Propofition zu erkennen ift, aber aus meitern unzmwets 
felhaften Nachrichten und zumal auch aus dem v. Gagern’fhen Sends 
Schreiben mit voller Beftimmtheit hervorgeht — bie Karlsbader 
Minifter waren im Begriff, eine Auslegung des XIII. Artikels zu ges 
ben, welche das ganze conftitutionelle Syſtem in Deutfchland wuͤrde 
umgeftürzt haben. Die Grundlage der darauf fich beziehenden Ver: 
handlungen bildete eine von Herrn v. Geng verfaßte Denkfchrift 
nüber den Unterfchied zmwifhen Iandftändifhen und 
Repräfentativ: VBerfaffungen”, deren Hauptinhaft in nachftes 
henden Saͤtzen befteht: ZT 

Landftändifche Verfaffungen find die, in melchen Mitglieder 
oder "Abgeordnete durch ſich ſelbſt beftehender Körperfhäften ein 
Recht der Zheilnahme an der Staatsgefesgebung überhaupt oder an 
einzelnen Zweigen derfelben durch Mitberarhung, Zuftimmung, Gegen« 
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vorſtellung ober im irgend einer andern verfaffungsmäßig beftimmten 
Form ausüben. Repraͤſentativ-Verfaſſungen hingegen find folche, wo 
die zur unmittelbaren. Theilmahme an der Gefeggebung und zur unmits 
telbaren Theilnahme an. den mwichtigften Gefchäften der Stantsverwals 
tung beftimmten Perfonen nicht die Gerechtfame und das Intereſſe 
einzelner Stände oder doch diefe nicht ausfchliefend zu vertreten, 
fondern die Sefammtmaffe des Volks vorzuftelen berufen find. 
Landftändifhe Verfaffungen ruhen auf der natürlichen Grunds 
lage einer mwohlgeorbneten bürgerlichen Gefellfchaft, in welcher ftändis 
ſche Verhältniffe und ftändifhe Rechte aus der eigenthümlichen Stels 
dung der Glaffen und Gorporationen, auf denen fie haften, hervorges 
gangen und im Laufe der Zeiten gefeglich mobdificirt, ohne Verkürzung 
ber weſentlichen Iandesherrlihen Rechte beftehen. Nepräfentativs 
Berfaffungen find ſtets in legter Inftanz auf den verkehrten Bes 
griff von einer oberften Souverainetät des Volkes gegründet und fühs 
ren auch bdiefen Begriff, wie forgfältig er auch verftedt werden mag, 
nothwendig mit fih. Daher find landftändifhe Berfaffungen 
ihrer Natur nad) der Erhaltung aller wahren pofitiven Rechte und 
alfer wahren, im Staate möglihen Freiheiten günftig. Nepräfens 
tativ » Verfaffungen dagegen haben die beftändige Zendenz, das Phans 
tom der fogenannten Volksfreiheit (d.h. ber allgemeinen Willkür) 
an. die Stelle der bürgerlichen Ordnung und Subordination und den 
Wahn allgemeiner Gleichheit. der Rechte, oder, was um nichts 
beffer ift, allgemeine Gleichheit vor dem Gefege, an bie Stelle 
der unvertilgbaren, von Bott felbft geftifteten Stans 
des» und Rehtsunterfhiede zu fegen. Landftändifche Verfafs 
fungen entfpringen aus ben für fich beftehenden, niht von Mens 
fhenhänden gefhaffenen Grundelementen des Staates. Res 
präfentativs Verfaffungen find die Frucht äußerer Gemalt, wenn 
fie durch vorhergegangene Revolutionen nothwendig gemacht, oder aber 
ber Willkür, wenn fie ohne aͤußern Zwang aus einem falfchen Mos 
tiv der Staatsklugheit beſchloſſen worden“. .... „Kleinere Staaten 
zumal gehen mit dem Repraͤſentativ-⸗Syſtem unausbleiblich zu Grunde; 
nur in großen Staaten mag die Regierung kräftig genug fein, den 
aus jenem Syſtem hervorgehenden Stürmen zu trogen. Wird die Res 
präfentativ = Gonftitution durch einen mit den Unterthanen gefchlofjenen 
förmlihen Vertrag zu Stande gebracht, fo wird dadurch der.uns 
finnige Brundfag ber oberften Souverainetät des. Volkes 
unmittelbar und ausdruͤcklich anerkannt, und bie Conftitution felbft, da 
mit dieſem Grundfag feine vereinbar ift, koͤmmt daher ſchon todt> 
geboren zur Welt”..... „Endlich ift die von dem Repräfentativ- 
Spftem unzertrennliche Volkswahl allemal, und befonders in klei⸗ 
neren oder zerriffenen Staaten, der naͤchſte Schritt zur Demagogie 
und durch dieſe zu wiederholten Erfchütterungen, unter melden früh 
ober fpät die rechtmäfige Macht erliegen muß”. ...... „In der Theor 
tie des Nepräfentativ.Spftems fteht der angebliche Grundfag der Theis . 
Staats s Eeriton. II, 45 
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lung der Gewalten oben an; ein Grundſatz, der immer und 
uͤberall zur gaͤnzlichen Vernichtung aller Macht, mithin zur reinen 
Anarchie fuͤhren muß, beſonders wenn die Theorie (wie z. B. in 
der badiſchen Verfaſſung) dahin erweitert wird, „daß jede Kammer 
und jedes Mitglied jeder Kammer, ohne alle Ruͤckſicht auf beſondere 
Verhaͤltniſſe oder Gerechtſame, nur als Vertreter der Geſammt— 
heit betrachtet werden folle”...... „Die als nothmwendig erklärten 
Attribute des Repraͤſentativ-Syſtems (Verantwortlichkeit der Mini- 
fter, Deffentlichkeit der Verhandlungen, Preffreiheit u. f. w.) find un- 
verträglid” mit den erften Bedingungen einer monarhifhen Re: 
gierung. Schon bie Deffentlihkeit ber Verhandlungen 
ber Volkskammer ift ein unmittelbarer Schritt zur Herabwärdigung als 
ler Autorität und zum Untergang aller Öffentlihen Ordnung” u. f. w.... 
„Endlich aber liegt die Unvereinbarkeit des Repraͤſentativ-Syſtems 
in einzelnen Bunbdesftaaten mit den dem beutfhen Bundestage 
beigelegten Rechten und Pflichten am Tage. Die Anhänger biefes Sp: 
ftems ſelbſt ftellen hiefuͤr die fchlagendften Beweiſe auf. Ein Fürft, 
ber durch die Verfaffung feines Landes oder durch die derfelben gegebene 
Auslegung für einen der Beftandtheile ber.gefeggebenden 
Macht erklärt wird, und volksvertretenden Behörden von jeber feiner 
Berwaltungs- Mafregeln Rede und Antwort geben muß, kann aller 
dings ohne Mitwirkung diefer Behörden an den Belchlüffen eines reis 
nen Fürftenrathes nicht Theil nehmen. Was ein einzelne Megent zu 
Haufe nicht vermag, kann auch allen deutſchen Megenten deutfchet Stan» 
ten, wenn fie in Perfon oder duch infteuirte Gefandtfchaften irgendwo 
zufammentreten, nicht geftattet fein.” — „Hiernach ftehen wir auf 
einem Außerften Punkte, von dem nur noch ein einziger Pfad 
Mettung verfpriht. Wenn die beutfchen Fürften fich nicht jest noch 
über eine gleihförmige, mit der Sicherftellung ihrer Mechte umd 
ihrer Kronen und mit der Erhaltung des beutfchen Bundes vereinbare 
Auslegung und Bollziehung des XIII. Art. vereinigen, und 
wenn jenen, die bei der Bildung ihrer Verfaffungen den einzig wahren, 
einzig zuläfligen Sinn dieſes Artikels verfehlten, nicht zu einer ges 
fhidten und anftändigen Ruͤckkehr die Hand geboten werden 
kann, fo bleibt uns Allen nichts übrig, als dem Bunde zu entfagen.” 

Diefen oder ähnlichen Anfichten gemäß lauteten, dem Vernehmen 
nah, die umftändlichen und zum Theil fdharfen Aeußerungen faft aller 
anweſenden Minifter. Alle erblidten in den Nepräfentativ » VBerfaffuns 
gen ein den Fremden abgeborgtes und ein gefährliches demo krati» 
ſches Inftitut, eine Aufhebung des monarhifhen Principe 
und ſonach eine mit bem Weſen, ja mit dem Dafein des deutfchen 
Bundes durchaus unverteägliche Einfegung. Alle verlangten eine 
von Bundes wegen zu verorbnende Befhränkung der fkänbifchen 
Rechte in der Sphäre ber Gefeggebung, Steuerbewilligume 
und zumal ber den. Bund näher oder entfernter angehenden Dinge, 
Alle (oder doch die meiften) behaupteten, daß der Sinn des XI. Art. 
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nach der Abſicht des Wiener Congreſſes nicht auf Repraͤſentativ⸗ 
Verfaſſungen, ſondern offenbar nur auf die altherkoͤmmlichen 
(Zeudals) Landſtaͤnde gegangen ſei. Alle beklagten zugleich das 
aus der Oeffentlichkeit der ſtaͤndiſchen Verhandlungen’: quellenbe 
Uebel, welchem entſchiedenſt Einhalt zu tun; bie Pflicht‘ der — 
haltung gebiete. 

Auch gegen biefe Etklaͤrungen erhebt ſich der — von Ga— 
gern in feinem denkwuͤrdigen Sendſchreiben mit Ppatriotiſchem Freimuth, 
und die Worte dieſes, gleichwohl der Ariſto kratie angehoͤtigen und 
anhaͤngigen, wuͤrdigen Staatsmanns gegen die Uebertreibungen ſeiner 
Standesgenoſſen find gewiß von deſto groͤßerm Gewicht. Wir entheben 
dem Schreiben die hierauf allernaͤchſt bezuͤgliche bedeutungsvolle Stelle: 

„Harmonie und Verſoͤhnung find die großen Dinge, die 
uns in Deutſchland ſo noth thun. Der Nation wieder Selbſtvertrauen zu 
geben, den Mißmuth zu tilgen, fuͤr die Ariſtokratie Biel und Maaß zu 
finden, ſind der Staatsmaͤnner erſte Aufgaben. Sie aber, in Karlsbad, 
erſchweren die Loͤſung ungemein, wenn Sie dieſelbe nicht unmögtich 
maden. Denn Sie find dort in beftändigem Hader und Zwiſt, gleich⸗ 
ſam ex officio, mit allen Claſſen begriffen, und’ beleidigen dieſelbe ſchon 
damit in massa, indem Sie ihnen die „Meugierde" vorwerfen, 
die doch unfkreitig. von dem Kronprinzen bis zum Tageloͤhner Jedem 
erlaubt und der dominirende und unauslöfchlihe Zug in Europa ges 
worden if. „Eitle Neugierde”, die Sie zugleich andern Völkern 
— als Quelle zahlloſer Uebel in den Worten:“ 

„„Seitdem die in verſchiedenen Staaten eingefuͤhrte Oeffentlich⸗ 

keit der ſtaͤndiſchen Verhandlungen und die Ausdehnung 

‚berfelben auf Gegenftände, die nie anders ald in regelmäßiger, feier 

licher Form aus dem Heiligthbum dee Senate in die Welt dringen, 

nie eitler Neugierde und leichtſinniger Kritik zum Spiel dienen 
ſollten,““ u. ſ. w. 

„Ich frage Sie, was verſtehen Sie unter dieſen GSenaten?: 
Wo find fie? Ich till ganz die Weisheit aus dem Spiele laffen, Nies 
manden beleidigen; aber mo find’diefe Senate? Und was wird man 
zu diefen Phrafen in London, Paris, Amfterdam und Brüffel, ja in jes 
dem entfernten Winkel diefer Reiche fügen? Als ob das Maaß der ſte⸗ 
henden Heere, die Abgaben, die Zoͤlle nicht etwa Dinge waͤren, die jeder 
Hausvater zu beobachten nothgedrungen ift, um feine häuslichen Einrichs 
tungen darnach zu treffen, und die’ er ein fo hohes und reges ntereffe 
hat, nicht Überdie Gebührausgebehntzu fehen. Fürwahr! man follte manch⸗ 
mal glauben, fie wären dort Männer aus dem Mond geweſen.“ 
| „Man wagt zu fagen in folcher Allgemeinheit und directen Bezie⸗ 
hung: „„fremde Einrihtungen paßten niht auf uns," 
nachdem der größte Theil von Deutfchland, der Zahl der Glieder nad), 
biefe fremden Sachen ſich ſchon angeeignet hat, Wollen Sie diefe Linz 
ber erbittern und verwirten? — Mein Herr! Die Mefultate aller hie - 
ſtoriſchen Nachforſchungen zielen dahin, daß. eben ——— 


— 
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Dinge urſpruͤngdich de ut ſch, urſpruͤnglich die unfrigen find.” .... 
„Gewoͤhnen wir dieſe Nation nur nicht an eine Verruͤckung des Stande 
punkts — nicht an Unmnhrheiten — an Phrafen, die man dafür neh⸗ 
men kann..... Und find denn die Acten und Klübers Sammlun 
gen nicht in Sebermanns Händen? ; Gibt es denn wirklich bei ber 
Frage von Ständen einen foliden Zweifel? Die Bewilligung der 
Steuern und die Unterfuhung, die dahin führt, ift fie -nicht 
Alles: in. Allem, und wo fie nicht ift, ein ganz anderer Mafftab? Was 
iſt alfo das „nicht zweidentige” Inndftändifche Princip? Raͤum— 
ten Sie nicht in diefem felbigen exordio förmlich ein, daß es zwei- und 
vieldeutig. ſei? — Daß Defterreih, nad der Zufammenfegung dies 
fer. Monarchie, unmöglidy allgemeine Reichsſtaͤnde haben koͤnne, ift ein: 
leuchtend ; das ift laut zu fügen. Und warum fagt man das nicht laut 
und officiell und .oft? Glauben Sie, daß der Deutfche für Gründe der 
Vernunft taub umd unempfänglidy geworden: fei? Aber man will der 
Nation den blinden Glauben an die. Weisheit der Se: 
nate einflößen, ‚und wer fteht an der Spitze diefer Senate?“ .... 
„Mit Zuverficht foge ich: ich vermiſſe die offene Sprache. Ich wie 
derhole auf das Nachdruͤcklichſte — diefe Retizenzen, halbe Ber: 
beigungen, halbe Ruͤckſchritte, halbe Erplicationen, fo 
viel Kunft. auch darin fein mag, find. nicht gut”... „Beſonders 
aber iſt nicht gut das. Beginnen der repräfentativen Ver— 
faffung in Deutfchland, den bisherigen Verlauf anzuflagen, 
und, wie man im Karlsbad gethan hat, heftigen Tadel darauf zu 
werfen. Wir, die Edelleute, Haben einiges Recht dazu, die Fürs 
fien aber nicht, nicht ohne Undank. In Münden, Karlsruhe, 
“ Stuttgart ift man ihnen nit nur mit, Liebe, fondern mit Enthus 
fiasmus entgegengefommen.”  . .... „Den Anfpruc, ſtaͤndiſche 
Deputirte auf den Bundestag zu ſenden, habe ich felbft angefochten. 
Aber die Kammern, mein Herr! find volkommen geeignet, Bun⸗ 
desſachen zu erörtern. Sie hängen eng mit dem’ Budget, mit bem 
milite perpetuo, mit der Nefponfabilität: der Minifter, mit der. ganzen 
Haltbarkeit des Bundes zufammen, und ‚nur ;Unmiffenheit oder Ge» 
fährde kann hier eine neue Docttin finden” u. ſ. w. 

So weit der Freiherr von Gagern. Es ſei uns erlaubt, noch 
Einiges vom eigenen Standpunkt beizufegen. Wir möchten mit Herem 
von Geng fügen: „Wir ftchen ‚auf einem Außerften Punkt, von 
dem nur noh Eines — das Feſthalten an den Iandftändifchen Ver⸗ 
faffungen im Sinne des echten Repräfentativ-Syftems — Rets 
tung verfpriht. "Die Frage über. den Sinn des XIII. Artikels iſt bie 
wahre Lebensfrage. 

Die hieher. gehörige Stelle des die Karlsbader Gefinnung andeus 
tenden Präfidialvortrages lautet ‚alfo 5: „Nie haben die Stifter-des deut⸗ 
ſchen Bundes vorausfegen fönnen, daß dem XIH. Artikel Deutungen, 
- bie mit, den Elaren Morten deſſelben in Widerfprudy ftänden, gegeben, 
ober Folgerungen daraus ‚gejogen werden follten, die nicht nur ben 
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AH. Artikel, ſondern Be ganzen Rt der Bundesacte in allen ' 
föinen Hauptbeſtimmungen! aufheben und” die‘ Fortdauer des Bunte: 
desvereins ſelbſt· hoͤchſt proͤblematiſch· machen würden. Mie“ haben 
ſie vorausſehen koͤnnen, daß man das‘ nicht zweideutige landſtaͤndiſche 
Princip mit rein demoktatiſchen Grundfaͤtzen and Formen verwechſeln 
und auf dieſes Mißverſtaͤndniß Anſpruͤche gruͤnden würde, deren Unver⸗ 
einbarkeit milder Exiſtenz monarchiſchet Scaliten, die Die" einzigen 
Beſtandtheile des Bundes ſein ſollen, entweder ſofort einleuchten oder. 
doch int ganz kurzet Zeit bffenbar werden muͤßte“ if. wir... Es muß 
daher eines der’ erften und dringendften Gefchäfte 'der Bundesverfamms: 
lung fein, zu einer gründlichen‘, auf alle Bundesſtaaten anwendbaren, 
nicht von alfgemeinen Theorien oder fremden‘ Muftern, fondern- von 
deutſchen Begriffen; dentfchem Rechte und deutſcher Gefchichte abgeleite⸗ 
ten, vor Allem aber der Aufrechthaltung des monarchiſchen 
Princips, dem Deutſchland nie ungeſträft untreu werden datf, und 
der Aufrechthaltung des Bundesvereins, als der einzigen 
Stuͤtze feiner Unabhängigkeit und ſeines Friedens vollkommen angemeſſe⸗ 
nen Auslegung und Erlaͤuterung des XIII. Art. der Bundesacte zu ſchreiten.“ 
Sollte wirklich dieſe — im Sinne der Karlsbader Mini— 
ſter auszulegende.— Stelle —— der von den deutſchen 
Voͤlkern anzuſprechenden politiſchen Rechte a cken, ſo wäre: 
1) diefen Völkern’ zum Lohn fuͤr ihre den Thronen geleiſteten, fuͤr 
deren Wiedererrichtung oder Erhaltung entſcheidenben Dienſte, für ihre 
zahlloſen Leiden! und ‚Opfer und: für ähren tm Boefreiungskampf bewie⸗ 
fenen Heldenmuth an Kohnes St att“ vielmehr die empfinblichſte 
Kraͤnkünmg, die demuͤthigendſte Unterdruckung jur Theil worden‘ Bier 
ber gar Feine Staͤnde, als blos Feudal⸗Staͤndel alſd! wuͤrbe es 
durch die deutſchen Baiten töten, wenn wirklich hur dieſe⸗Alternative 
geboten waͤre. Lieber den rein’ erde en Abſolutismus, 
als die Verbindung deſſelben mit Feudal⸗ *8 Kaſtengeiſt wid 
mittelalterlichem · hiſtoliſchen Recht? Dor tbiſte noch Hoffnung. dee’ 
Fortſchreitens; ei ndem Zeitteiſt befreundeter Negent mag’ die? Lſung 
dazu geben.“ Hirt aber erblicken wir nur ſtärreg Feſthaltenn an alten 
Gebkauch und ungetſhnliche Feindſchaft geen Jedes Volksreche 
2) Es waͤre ſodann der Run Abtt, Doping ae) 
ſprechen oſollſ in directem Wide rſpruch mil dem Begehren, wel⸗ 
hem man ſcheinbar· wilfagete. Deutlich· Und laut hatten die deutſchent 
Voͤlt er cht Berlangem einer’ Freibiettlidieh ‚DE Hidas Volk sſre cht 
ehrenden Berfaſſunz shefhrochenz dem beftegten Herde tom! 
auch! eine ſolche durch Lu d weg s NVIE Cha il zu Theil geworben; 
und? Die Steger Folkten! derſeiben ¶Wohltheit fuͤr⸗ nwerth erklaͤrt mer“ 
ben! Wahrlichet der! ohbrhl -Purz- lauutende R Axtmuß im 
Sinn des caufendſtinmigen Verla nig A erklaͤrt werden, auf twoel⸗ 
ches er ſich bezieht rer waͤre reine Ta u fchang geweſem ·Je⸗ 
denfalls iſt die in Ausdruck etwa erkermbare Imeidentigkeit — nach 
einer allbekannten Rechtsregel nicht zut Ungunſt der Berta es 
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den, wiewohl des zaͤhlenden Wortes Ermangelnden, auszulegen, ſondern 
gegen diejenigen, die da zu gewaͤhren und zu ſprechen hat 
ten, und welche demnad) auch deutlich. zu-fprechen ſchuldig waren, 
3) Es müßte die feltfame: Behauptung aufgeftellt werden, bie 
vielen Regierungen, melche feitbem Verfaſſungen im repräfentativen 
Sinne gewährten, und die ganze Bundesverfammlung, welche fiezum Theil 
förmlich, gauantigte, zum Theil wenigftens; ohne Gegenbemerfung zur 
Notiz nahm, feien bis, zum Karlsbader Congref in dem wefentlic: 
ſten Irrthum über den: in ‚Bezug auf Völker und Regierungen) 
allerwichtigften Artikel der doch ‚aus. ihrer eigenen gemeinfch« ichen 
und forgfältigften Berathung bervorgegangenen Bundesacte befangen, 
oder gar mit den. Univerfitätstehrern „und. Zeitungsfchreibern von. dem 
Schwindel der hohlen Theorien: und der unruhigen Neuerungsſucht er: 
griffen: gewefen. Diefe Behauptung durchzuführen würde ſchwer fein, 
Vielmehr iſt das Gegentheil davon Elar wieder Tag; ‚Haben doch die 
Sürften in allen ihren den Völkern gemachten Verheifungen ausdrücklich 
von Inſtitutionen geſprochen, welche dem Geiſt des Jahrhun— 
dert s und den Fortſchritten der Aufklaͤrung gemäß wären; 
fie haben alfo nicht die Wiedererweckung laͤngſt veralteter und urs 
fprünglich einer halb barbariſchen Zeit enttiegener Inftitutionen, ſondern 
die Einführung von ſolchen, welche den Bebürfniffenund Ideen der Ge 
gen wart entfprächen, verheißen ;. und ſollte auch hier oder dort ein 
Jerthum über die Wirkungen oder Folgen folder Einfegungen 
obgewaltet oder die Wahrnehmung / derſelben in gewiffen Regionen ei 
nige Beforgniffe herporgeruſen haben, ſo würde daraus vohl be 
Wunſch, wieder umfeH ven: zu können oder zu dürfen, erklärba 1 icht 
aber der urſpruͤngliche Sinn des XII. Artikels verändert den 
4) ‚Emdlic) aber, und auf, dbiefe Betrachtung legen wir das meilte 
Gewicht, druͤckt die von den, Miniſtern auf di legung des XI 

















will aber b 
bünfen, daß, fo dagkenswerth das ‚ausdrückliche A sEenniniß 0 * 
wohl auch ohne den XIII.Artikel die N fung fi i 


und Daß man, wenn; auch, ‚Die, Bundesacte; 
hatte, ihr nicht hätte perfagen dürfen, ‚was. man egten 
sp fen.gewährte. Die Deutſchen für, minder, fähig oder mir 
big einer Fiberalen, Verfaſſung zu erklären, als man. thatfächlich 
seien anerkannt hat, waͤte eine Ehrentrankung nicht. x 
materielle Rechts kraͤnkumg für unfere Nation,sı 
ein Diplomat ben. Muth. haben, den Sag. uuymwunb 
Man fhügt:alfo die Unvereimbarlichkeitseiner 
mit ber. jest einmal durch europaͤiſche Verträge in’s 


’ Congreß. | 711: 


und garantirten beutfhen Büundesverfaffung, die da Feine Schmär' 
lerung des monachifhen Princips zulaffe, vor, rüttelt aber das’ 
durch an den Hauptpfeilern des wahren NRechtöbeftandes des Bundes 
felbft.. Denn wahrlich! ganz Europa hatte Fein Recht, einen 
beutfchen Bund auf einer Bafis zu errichten, welche mit ber Befriedi⸗ 
gung ‚der heiligften Rechtsforderungen der Nation im Widerſpruch 
finde; "und es würde, falls folcher Widerſpruch wirklich vorhanden 
wäre, die Pflicht Europa's und der höchften Bundesgewalt fein, bie 
Bunbesverfaffung durch geeignete Umftaltung oder Reform. mög: 
lichſt in Webereinftimmung oder Verträglichkeit mit den echten ber: 
Voͤlker zu ſetzen. Zum Glüde jedoch ift dem wirklich nicht alfo: bie 
DBunbdesverfafjung, fo wie ihr Grundgefes lautet, erträgt gar wohl 
die -liberalfte Erfüllung des XHI. Artikels, und die Zeit wird hoffents 
lich kommen, in der man es allfeitig einfieht und ausfpricht. — 
Wenn wir von den Karlsbader Verhandlungen etwas 
aus fuͤhrlicher geſprochen haben, fo gefchah, e8 wegen ihrer unermeßlichen 
Michtigkeit, und weil fie. zugleich den Ton angaben oder den Grund 
legten. zu den Verhandlungen aller feither weiter gehaltenen Congreſſe. 
Ber biefen wird uns jest: erlaubt fein, uns auf eine fummarifche 
Darftellung ihrer Veranlaſſung und ihrer Befchlüffe zu befchränten. 
Die Richtung war einmal entfhieden’genommen; was feit 
Karlsbad, weiter folgte, war nur die Anwendung feftftchender Grund: 
füge auf, die jeweils eingetretenen neuen Greigniffe: Der ausgezeichs 
netfle unter den Karlsbader Miniftern hatte unter Zuftimmung der 
übrigen. feine Ueberzeugung dahin ausgefprochen, „daß jeder nur halb 
ausgeführte oder gar ruͤckgaͤngige Schritt in den‘ Grundfägen 
welche der Gonferenz vom erften Augenblid an mährend ihrer ganzen 
Dauer: fo lebendig worfchwebten, duch den Umfturz alles Rechts 
geſtraft werden würde, fo wie jede Gefahr der Zeit durch das 
engſte Feſthalten an diefen Grundfägen beſeitigt werden koͤnne;“ 
eine Erklärung, die als Programm dienen mag nicht nur zu den. nach⸗ 
folgenden Cong reß-Verhandlungen, fondern auch zu jenen beaBums 
destags, welche aber, wenn etwa einiger Irrthum dabei unterlaus 
fen wärg;:für. die Regierungen: wie für die Völker nichts Gutesmeifjagter 
, Die Minifterial: Conferenzen in Wien, mildern Tones zwar als 
jene zu Karlsbad, wovon fie die.Kortfegung bilden follten, löf’ten 
nach! längerer Dauer (vom:25. Nov. 319 bis 24. Mai: 1820) ‚ihre 
ſchwere Aufgabe durch Ausarbeitung der „Schlußacte“, welche die 
Berfaffung und DOrganifation des deutfchen Bundes vervollftändigen 
und die bereits in "Karlsbad aufgeftellten Ideen fo viel moͤglich verwirk⸗ 
lichen. folkte. Unter dem Art. „dDeutfher Bund” werden mir ihre 
Beftimmungen umftändlicyer gedenken. Hier bloß die Bemerkung, daß 
ihr, wiewohl forafältigft berathener Inhalt von ſcheinbaren Wiberſpruͤ⸗ 
chen und von vieldeutigen Sägen nicht ‘frei, daher durch fierder Eon⸗ 
troverſe, zumal über den Umfang der Bundesgemwalt gegenüber der 
„felbfiftändigen und unabhängigen” Bunbesglieber, fos 
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> dann über jenen ber landes herrlichen Rechte gegenuͤber der Land⸗ 
ſtaͤndiſchen keineswegs geſteuert iſt. In letzter Beziehung wird sine 
beſondere der Sag 57.: „Da der deutſche Bund, mit Ausnahme der 
freien Städte, aus ſouverainen Fuͤrſten beſteht, ſo muß, demn 
hiedurch gegebenen Grundbegriffe zufolge, die geſammte 
Staatsgewalt in dem Oberhaupte des Staates verei— 
nigt bleiben, und der Souverain kann durch eine landſtaͤndiſche Ver— 
faſſung nur in der Ausübung beſtimmter Rechte an die Mit⸗ 
wirkung der Stände gebunden werden“, den bocteinellem Ausle⸗ 
gern — wofern nicht Alles auf einen Wortftreit hinauslaufen ſoll — 
ſtets eine große Schwierigkeit darbieten, den erften Theil mit dem 
zweiten in Harmonie zu bringen. Die boctrinellen Erklärungen 
jeboch follen auf das Bundesftaatsrecht von keinem Einfluß fein. Der 
Bundesverfammlung felbit und allem ift (duch Art. 17. der 
Schlußacte) die — durch fpätere Bundesbefchlüffe noch erweiterte — 
Befugniß eingeräumt worden, „zur Aufrechthaltung des wahren Sin: 
nes der Bunbdesacte, die darin enthaltenen Beſtimmungen, wenn 
über deren Auslegung Zweifel entitehen follten, dem ı Bundeszmed 
(worunter auch der, der maßlofeiten Ausdehnung empfängliche,' der dus 
Bern und innern Sicherheit Deutfchlands begriffen iſt) gemäß ' 
zu erklären” Ebenſo fteht (nad Art.4.) der Gefammtheit der Bun⸗ 
besglieder. (d.h. alfo der Regierungen der Bunbdesftaaten) „die Bes 
fugniß der Entwidlung und Ausbildung. der Bundesacte zu, 
infofern: die Erfüllung ber darin aufgeftellten Imede foldyes 
macht.“ (Ueber folhe Nothwendigkeit aber entſcheidet abermal ausſchlie 
ßend und: inappellabel — die Bundesverſammliungh.. ae 
Wir gehen zu den Congreffen von Zroppau und Laibacd über, 
welchen dann jener von Verona zu ähnlichen Zweden und mit aͤhn—⸗ 
lichen Refultaten folgte. er a” 
Es ift bekannt, wie graufam die fpanifhe Nation: um. den 
Kohn ihrer fuͤr die Befreiung Europa’s von des Weltherrfcherd Gewalt 
fo. mächtig wirkſamen, vielleicht entfcheidenden Anfttengungen und Hels 
benthaten betrogen und von dem Monarchen, dem fie die Krone erhals 
ten, unter das unerträgliche Joch des härteften Despotismus gebracht 
ward. Es iſt weiter noch in Sedermanns Erinnerung, wie das Ueber⸗ 
maaß ber Zprannei endlic einen Aufjtand wider Ferdinand VII. hervor⸗ 
rief, in deffen Folge die Cortesverfaffung von 1812, unter 
deren Aufpicten der glorreiche Befreiungsfampf zum herrlichſten Triumphe 
gebracht worden war, im erneute Herrſchaft über das Reich geſetzt 
ward: (1820 Januar bis März). "Nicht lange nad) ſolcher Erhebung 
ber fpanifchen Nation: (im Zul 1820) ward aud in Neapel, wel— 
ches, an: manchen Wunden ber über ihm laftenden Reaction : biutete, 
durch einen- ähnlichen Aufftand die Verkündung derſelben Gortesverfafs 
fung bewirkt. Niht nur der Kronprinz für ſich und als ernannter 
„alter Ego“ des Vaters, fondern auch der Water felbft beſchworen 
diefe Conſtitution, ‚und dus ganze Reich huldigte berfelben. „Aber. bie 


Ce 713 


Maͤchte =: Bor allenn Deftevr eich. blickten nike Unwillen auf bie 
durch militairiſchen Aufitand bewirkte Nevolution, und auch der Inhalt 
der Verfaſſung ·floͤßte — zumal wegen der Stimmung der italiſchen 
Voͤlker — ſchwere Beforgniffe ein. » Daher veranlaßte Fuͤrſt Met ter⸗ 
wich einen Congreß zu Troppau in Sthlefien, wohin Hütfer Aleran⸗ 
der fich perfönlich verfügte, der König von Preußem aber feinen 
Staatskanzler, Fürften von Hardenberg ;:und den Grafen Bernigs 
torf fandte, und wo auch Bevollmächtigte von Srankreih und Eng: 
land .erfchienen. Klugheit und Eifer des Fürften Metternich feier- 
sen hier den vollitindigften Triumph. Kaifer Alerander bot feine Hand. 
ju der ihm und Preußen vorgefchlagenen Erneuerung und Bekräftigung 
ed. Bundes ziwifchen den drei großen Mititairmächten zu Erreichung 
ver Zwecke der von ihnen geftifteten Heiligen Allianz. ' Die Ge- 
'andten Englands und Frankreichs erfuhren das. Gefchehene erſt, 
zachdem. die Acte von den drei Mächten unterzeichnet war; ihre Ein- 
ſprache, aud) ihre: Vermittelungsvorfchläge, auf eine dem monarchiſchen 
Prineip entfprechende Modificatiom: der neapolitanifhen Werfaffung 
gehend, konnten jego von feiner Wirkung mehr fein. Das Protokoll 
yerizwifchen den drei Großmaͤchten yefchloffenen Uebereinfunft;) ſammt 
einer von den Bevolmächtigten derſelben unterzeichneten - öffentlichen Er⸗ 
Elärung, fegte die: Welt in deutlichere Kenmtnißivon Zweck und! Mitteln 
deu heiligen Allianz. Namentlich wurde darin der fefte Entſchluß auss 
geſprochen, den «durch. die. Verträge von 1815: geordneten Zuſtand der 
europäifchen ‚Dinge, in feiner Voltftändigkeit. zu erhalten, und’ zwar nicht 
nur in Bezug auf die Territorial-Verhaͤltniſſe, fondern auch ruͤck⸗ 
fihtlih der. Regierungsformen. Hiedurch ward das Printip der 
Intervention, zumal für jene Faͤlle, wo eine. Veränderung im 
Wege der Revolution. eingeführt werden wollte, mit Beſtimmtheit 
ausgefprochen, ‚auch fofort, auf die allerneueft in Spanten, Portu⸗ 
galund Neapel ausgebrocenen, das gefellfchaftliche Syſtem von Eu⸗ 
ropa mit neuer Zerrüttung bedrohenden Revolutionen angerdendet, ins⸗ 
befondere aber auf die legte, melcher. wegen der unmittelbaren Beruͤh⸗ 
rungspunfte mit ganz Italien vorzuͤglich gefährlich. ſchien. Darum 
ſolle als Fortſetzungudes zu Eroppau: gehaltenen — einſtweilen bie 
"Grundlagen des gemeinſchaftlichen Einwirkens feſtſtellenden Con⸗ 
greſſes ein weiterer in Emibach gehalten werden, zu welchem: auch ber 
Koͤnig von Neapel: eingeladen worden, damit er in der Eigenſchaft 
als Vermittler zwiſchen feinem; übel: berathenen Volke und denjenigen 
Staaten auftrete, Dderen Ruhe durch denn gegenwaͤrtigen Buftand ben 
- Dinge gefährdet. worden und welche den FeftensEntfchluß gefaßt, eine 
von; den Aufruͤhrern errichtete Gewalt anzuerkennen und. einzig; und al⸗ 
lein, mit dem Könige ſelbſt zu unterhandeln. ‘Dabei vechneten die drei 
Mächte, denen es nicht um Eroberungen, ſondern blos um Befeftigung 
ihres “die Ruhe Europa's bezweckenden Buͤndniſſes zu thun fei,. ganz 
auf. die Zuſtimmung der. Hoͤfe von Paris und London, :* mi 
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- Die erwartete Zuſtimmung jedoch erfolgte nicht. Frankreich 
zwar, nad) der natürlichen Richtung feiner reſtaurirten Regier 
rung, billigte wenigftens ftillfhweigend das Vorhaben ber Mächte. 
England aber — wiewohl es Defterreich, wegen: der ganz beſon⸗ 
dern DVerhältniffe Staliens, eim im. vorliegenden Falle anzuerkennendes 
fpecielleg Interventionsreht nicht unbedingt abſprach — erklaͤrte ſich 
gleichwohl (durch Umlaufſchreiben vom 19. Januar 1821) energiſch ge⸗ 
gen die dem Beſchluß der drei Monarchen zu Grund gelegten Princt 
pien, als welche nämlich unter minder wohlgefinnten Monarchen eine 
hoͤchſt gefährliche Ausdehnung erhalten koͤnnten. Es erklärte, daß 
das nah Tractaten beftehende Bündniß ber gtoßen europäifchen 
Mächte diefe durchaus nicht zu einem allgemeinen Einfdhreis> 
tenin die Angelegenheiten anderer Staaten ermädhtige, daß 
auch. feine. weiteren diplomatifchen. Verhandlungen eine folhe Ermaͤch— 
tigung bewirken. Eönnen, und: daß England alfo feinen Beitritt zu ſolch 
einem Bunde nicht nur verſage, fondern auch gegen jede’ Auslegung 
der Verträge, proteftire, wornach ein folcher Beitritt möchte gefor⸗ 
dert werden. — Diefe Erklärung indeffen,. fo. wenig als die miber ‚die 
Prineipien von Troppau vielſtimmig ausgefprochenen Privaturtheile 
(worunter zumal die von dem liberalen franzöfifchen Diplomaten und 
Volksvertreter Bignon herausgegebene : Flugfchrift: „Dur; congres‘ 
de Troppaa, ou examen des pretentions des monarchies absolues 
a l’egard:de la monarchie :camstitutionnelle de Naples‘ die fchlas 
gendften Argumente aufftellte), aͤnderte begreiflichermweife: nichts an den 
Entfehlüffen der drei Mächte =: 5. * 

Der Verabredung gemaͤß kamen alfo gleich am Anfange bes Jah 
res 1821 die Kaiſer von Defterreih und Rufland: und ber koͤ— 
niglih preufifche Staatskanzler mit einen Anzahl anderer Diploma; 
ten der drei Hauptmächte, fobann auch Frankreichs, Englands 
und der italifhen Höfe in Laib ach zufammen., ‚Eine Circularnote 
jener drei Mächte that den Übrigen die Abficht des äfterreichifchen: Kai⸗ 
ſers, die nenpolitanifche »Revolution. mit: Waffengewalt zu: unterdrüden, 
kund, nebjt dem Entfäyluffe des Kaifers von Rußland, nöthigenfalls auch 
mit feinen Zruppen das Vorhaben Defterreichs. zu: unterftügen. Als 
nun dev König beider Sicilien, nah erhaltener Bewilligung feines: Pars 
Iamentss, und ermeuerter Verſicherung, die. Gonftitution zu behaupten, 
nad) Laibach gekommen: mar, fo wurde fofort die drohende Forderung 
an die neapolitanifchen Gewalthaber geftellt, ‚deu: Gonftitution: zu entfas 
gen und einzig und allein von der: Vollgewalt des Königs jene Einrich⸗ 
‚ tungen zu erwarten, welche derſelbe dem Beſten des Reiches fuͤr zu⸗ 

ttaͤglich erachten mürbe; Ein⸗ Schreiben des Königs am feinen Sohn; 
ben Regenten, fchärfte-.diefe Verordnungen der. Großmächte dem Par: 
lament mit befonderem Nachdtuck ein. Ey a | 
Ditg meitere Folge der Ereigniſſe, der raſche Angriff der Ddftew 
reicher, die fchlecht geregelte Wertheidigung ber Meapplitaner, die ſchnelle 
Befisnahme des ganzen Reiches durch die erften und die Unterwerfung 
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der letzten unter die mwiederhergeftellte, jest, durch ben Geiſt der Meaction, 
noch: ‚härter, gewordene ‚Yutofratie des. Königs, ebenſo die im Augen⸗ 
bijgk,;deg. Unterganges der Gonftitution in Neabel (März 1821) gefches 
hene Ausrufung derfelben; in. Piemont, gleichfalls.in. Folge eines mis 
litairifchen Aufftandes, doch durch einen -Öfterreichifchen Heorhaufen fofors, 
unterdruͤckt — Alles: dies, ift unfern Lefeen in umperwifchter Erinmerung,, 
Der: Congreß ‚von Laibady hatte jest feine Beſtimmung arfuͤllt ; aber 
bevor er ſich völlig, trennte, verliehen die Monarchen von Defterreich 
und Rufland unter Buftimmung Prengens eine (vom 12. Mai, 
datizte)-öffentlihe. Erkhärung —— und Abſichten/ 
und führten dieſelbe noch. weiter aus in einer ans alle Gefandten dieſer 
Mächte. gerichteten. Citeular⸗Depeſche. Der Hauptinhalt diefer 
beiden Actenſtuͤcke iſt nachſtehender: ehr " nu aussi 
Sn der öffentlichen Erklärung fagen bie Souveraine: 4 
we „Einzig: dazu sbeftimmtiidfe Rebellion zu bekämpfen und 
niederzuhalten , find: die verbuͤndeten Streitkräfte, weit, entfernt, irgend 
ein: ausſchließliches Intereffe: zu unterſtuͤtzen, blos den unte rjoſch ten 
Voͤd kern zu Huͤlfe gekommen, und die, Voͤlker ihrer Seits haben deren 
Anwendung als eine Stuͤte zu Gunſten ihrer Freiheit und nicht als 
einen. Angriff auf ihre Unabhaͤngigkeit betrachtet. . .. Die Gerechtig⸗ 
keit und Uneigennuͤtzigkeit, welche die Berathungen der Monarchen gelei⸗ 
tet, werden jederzeit die Vorſchrift ihrer Politik ſein. Sie wird in Zus 
kunft wie in der Vergangenheit ſtets die Erhaltung der Unabhängigkeit 
und der Rechte jebes "Staates, : wie fie. in den beſtehenden Vertraͤgen 
anerkannt und fefigeftellt, find, zum Biete haben” und, durchdrungen 
von, diefen Gefinnangen, haben die verbuͤndeten Monardyen ; indem fie 
den Conferenzen: zu. Laibach ein Ziel geſetzt, der Welt- die Principien. ver 
kuͤnden wollen, welche ſie geleitet. haben. -- Sie-find entfchloffen, niemals 
davon abzumeichen, und alle Freunde des Guten werden in: ihrem Vers 
eine ſtets eine ſichere Gewaͤhr gegen; die. Verſuche der Ruheſtoͤrer erbli⸗ 
Een. und finden.“ — In der umſtaͤndlicheren, von dem Fuͤrſten won 
Metternich unterzeichneten Circular⸗Depeſche Oeſterreichs 
Gene Rußlands iſt in der Hauptrichtung damit uͤbereinſtimmend) 
wird der Standpunkt und: das Ziel der von der heiligen Allianz ange 
nommenen Politik möher entwickelt, zumal durch folgende. Stelle: „Im 
Laufe diefer großen Verhandlungen zeigten ſich von: mehr als einer. Seite 
die Wirkungen: jener i weit; verbreiteten Verſchwoͤrung, die: feit: langer 
Zeit an dem Untergange-nller, durch diefelbe geſellſchaftliche Verfaſſung/ 
welcher Europa. fo. viele Jahrhunderte Vom Gluͤck und Ruhm verdankte, 
geſtifteten Autoritaͤten und geheiligten Rechte gearbeitet hatte... Das 
Daſein dieſer Verſchwoͤrungg war den Monarchen nicht unbekannt; aber 
unter. ben Gaͤhrungen welchen Italien: feit den Kataſtrophen des Inh⸗ 
8,1820 Preis gegeben war, und in der unruhigen Berwegumg;ı Bit 
ſich von dort ans nach allen Seiten fortpflanzte und alle Woͤpfe erätiff, 
hatte fie ſich mit zunehmender Schnelligkeit ientmwidelt und. ihren wahren 
Charakter geoffenbatt. Die finfterw Plane; der‘ Ucheber dieſer Complotte 
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wis man frühet hätte glauben Finnen, gegen dieſe oder jene ie 
form, die etwa ihren Declamationen am haͤufigſten zum Stoff bient, 
gerichtet: Diejenigen Staaten,’ welche Veränderungen in ihrem: Regie⸗ 
rungsſyſtem angenommen haben find ihten Angriffen‘ nicht‘ weniger 
ausgefegt, als die, deren alte Verfaffungen die Stürme der‘ Zeit uͤber⸗ 
lebten. Reine Monarchien, befchränkte Monarchien, Foͤderativ⸗ Ver⸗ 
faſſungen, Republiken, nichts iſt ausgeſchloſſen, nichts findet Gnade 
vor den Verbannungsbefchlüffen einer Secte, die Alles, was fidy über 
den Horizont einer erträumten Gleichheit, im welcher Geftalt es auch 
fein mag, erhebt, als Dligarchie behandelt. " Die Häupter dieſes 
heillofen Bundes, gleichgültig gegen die Nefultate der allgemeinen 
Zerftörung, über welche fie brüten, gleichgültig "gegen "jede feſte und 
bleibende politifche Form, haben den tiefften Grundlagen der Geſellſchaft 
den Krieg angekündet. Alles Beftehende über den Haufen - werfen — 
mit dem Vorbehatt, irgend etwas, wie es ihrer zügellofen: Phantafie 
oder ihren verderblichen Leidenfchaften der Zufall darbieten wird, an die 
Stelle zu ſetzen — das iſt der ganze Inbegriff ihrer Lehre und das 
Geheimniß aller ihrer ‚Kabalen. Die verbündeten Souveraine mußten 
nothwendig zu der Ueberzeugung gelangen, "daß diefem verheerenden 
Strom: nue Ein Damm entgegengefegt werben konnte. Alles 
rechtmäßig Beftehiende erhalten — das mußte der un 
bare Grundfag ihrem Politik, der Anfangspumkerund der Endpunkt 
rer fämmtlichen Befchlüffe‘ fein. Sie durften’ fich nicht aufhalten laſ— 
fen duch das eitle Gefchrei der Unwiſſenheit oder ber Bosheit, welches 
fie anflagte, die Menfchheit zu einem Stillftande, zu einer Erftarrung 
verdammen zu toller, die den matürlidy fortſchreitenden Gang 
Givififation ‚hemmen ‚'und jede Vervollkommnung des geſel Haft! chen 
Zuftandes unmöglich machen würde, Mie haben dieſe Monarchen die 
mindefte Abneigung ‚gegen wefentliche Verbefferungen, noch gı ger Ab: 
ftellung. der Mißbraͤuche, denen die beften Regierungen nicht entgehen 
Eönnen, geäußert. Ganz andere Öefinnungen haben ſie jederzeit befeelt, 
und wenn die Ruhe, welche FKürften und Völker ſich von der Midder- 
ftellung des Friedens im Europa verſprechen zw können glaubten, 
nicht alles das Gute :geftiftet hat, welches man erwarten durfte, fi \ 
der Grund davon der zindaß die Megierungen ohne Untevlaß 
Gedanken auf Vorkehrungen gegen die Fortſchr 
ner, Faction wenden maußten, die rund um ſich het 
Mifvergnügen. und fanatiſche Neuerungsſucht verbreitete, und 
Eutzer Zeit. es zweifelhaft geläffen: haben: würde, ob überhaupt 
gend eine sgefellfchaftkiche: Ordnung beſtehen ſolle. Die heitfi 
nothmwendigen Veränderungen in‘ der: Gefeggebung und Verw 
Staaten dürfen nur von der, freien Willensbeftimmung, von \ 
geklärten, -überlegten Entſchluſſe derer, welchen" Gott die 
mwortung für den Gebraud der ih en and 
Macht aufgelegt hat, ausgehen. Alles, was ſich von 



















Congreß⸗ | 717 


entfernt/ fuͤhrt nothwendig zur Unorbnung, zud Zerrüttung , zu meit 
unertraͤglichetem Verderben, als die Uebel, welche man heilen zu wol—⸗ 
len vorgibt. Die Monarchen, von dieſer ewigen Wahrheit durchdrun⸗ 
gen, haben keinen Anſtand genommen, fie mit Offenheit und Nachdruck 
auszufprechen. “Sie haben erklärt, daß ſie, ohne je den Befugniffen und 
ber Unabhängigkeit irgendeiner rechtmäßigen Macht zu nahe zu treten, 
jebe angebliche Reform, die durch Empörung und offene Gemalt be: 
wirkt wird, als gefeglich ungültig, als unvereinbar. mit den Grundfägen, 
auf. welchen das europaifhe Staatsrecht ruhf, betrachten. Sie 
haben im Sinn bdiefer Erklärung die Ereigniffe von. Neapel, die von 
Diemont,felbft jene entfernteren behandelt, die unter Umftänden 
von fehr verfchiedener Art, doc Herbeigeführt durch gleich ftrafbare Vers 
anftaltungen, dem oͤſtlichen Europa unabfehlide Verwuͤſtungen 
bereiten.” . ... „Diefen Grundfägen werden die verbündeten. Mons 
archen treu bleiben, auf welche neue. Probe die Vorſehung ſie auch 
noch ftellen mag. Mehr als jemals verpflichtet, in Gemeinfchaft mit 
allen andern Souverains und Verwaltern der rechtmäßigen Macht, den 
europäifchen Frieden nicht blos gegen die Verirrungen und Leidenfchafr 
ten, bie in den höhern Berhältniffen der Staaten ihn ftören Eönnten, 
fondern auh, und vor Allem; gegen die unfeligen- Verfuche, welche 
die civilificte Welt den Greueln einer allgemeinen Anarchie Preis geben 
würden, zu fhüsen, werden fie nie einen fo. erhabenen Beruf durch 
Eleinliche Berechnungen einer gemeinen Politik -entweihen” u. f. w. w. 

Allerdings! wenn die Vorausfegungen oder Anſichten, worauf 
dieſe Erklärungen gebaut find, auf factifhe Wahrheit ſich grüne 
ben, wenn wirklich die einzige Urfache-jener- Bewegungen, welche den 
MWelttheil durchwuͤhlen, das Walten einer frevelhaften und heillofen 
Saction if, wenn, zur Erklärung der Uebereinſtimmung vieler 
Millionen Menfchen in einer gemeinfamen Richtung nad) Berbeffes 
rung des auf veraltertem hiſtoriſchen Rechte ruhenden Staatenbaueg, 
niht noch etwas Anderes, ald nur die Machinationen einer vergleie 
chungsweiſe Heinen Zahl von Fanatikern oder Verbrechern, nöthig ift, 
und wenn es wirklich in Europa ein mit inappellablem Entſcheidungs⸗ 
und mit Zwangsvollftrefungsredht über alle europäifchen (d. h. als fol 
de erklärten, ob aud) allernächft blo8 nationalen) Dinge verfeheneg, 
und. zwar in der Perſon der drei großen öftlichen Gontinentalmächte 
beftehendes, Tribunal gibt: alsdann Eönnen die Verfündungen von 
Troppau und Laibach nur Billigung finden. Wenn aber nicht blos 
ein Haufe Berfhmworner, fondern der Zeitgeift es ift, welcher 
die ‘großen Bewegungen hervorruft, wenn, wenigſtens mitunter, 
(wie namentlih in Spanien und in Griehenland gefchah) die 
Tyrannei der Derrfcher und die Unerträglichkeit des Zuftandes zur ges 
mwaltfamen Abfchüttelung des: Joches treiben, und wenn oder infofern die, 
obgleich dem aͤußern Recht miderftreitenden, Verſuche der Selbftbes 
freiung ohne Gefährdung anderer Staaten gefchehen, b. h. in 
ihrer materiellen Wirkung beſchraͤnkt auf ihe Deimathland bleiben, und 
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wenn endlich die Selbſtſtaͤndigkeit und freie Regſamkeit der Nationen und 
Staaten unendlich vorzuziehen der entnervenden Ruhe eines Weltreichs ja 
die Bedingung ift eines freudigen allgemeinen Fortfchreitend "der Civi⸗ 
liſation und eines wahrhaft geſicherten oͤffentlichen Rechtszuſtan⸗ 
des: alsdann muͤſſen die Verkuͤndungen von Troppau und Laibach 
zu den ernſteſten Betrachtungen fuͤhren. Sie haben dieſes auch gethan 
bei allen Denkenden in Europa; und obſchon die Stimmen der im Alb 
gemeinen angeklagten Bewegungsmänner — nicht nur von Neapel 
und Piemont, fondern von ganz Europa — nicht laut werben 
durften zur Selbftvertheidigung, fo ift gleichwohl das ftille Privarur- 
theil der Unbefangenen nicht beftimmt worden vu bie ftrengen Aus: 
fprüche der Gireular » Depefchen. 

Die Grundfäge von Laibach enthielten mit ber Verdammung der 
Revolutionen von Neapel und Piemont zugleich auch jene von Spas 
nien und Griehenland. Aber erft ein nachfolgender (doch ſchon 
in Laibach verabredeter, fodbann binnen etwas mehr ald Zahresfrift in 
Verona eröffneter) gg feßte, was vorauszufehen war, in wirkliche 
Erfüllung. 

Um die Mitte Ditobers. 1822 erfhienen m Verona die Mon: 
archen von Defterreih, Rußland und Preußen, auch jene von 
Neapel und Sardinien nebft andern: italifyen Fürften, bazu bie 
gefeiertften Diplomaten, nicht nur von den genannten Staaten, fondern 
auh von Frankreich, England und dem römifhen Hofe. 
(Bom deutfhen Bund, wiewohl er als politifcher Körper aner: 
kannt und nach Macht und Stellung wohl zur Führung einer zaͤh⸗ 
lenden Stimme in ben europälfchen Dingen geeignet ift, war ein 
Gefandter weder eingeladen noch erfchienen. ı Nach beendigtem Kongreß 
jedoch Ward der Bundesverfammlung beffelben Ergebniß notificiet.) 
Schon früher (Ende Juni bis Auguft) hatten in Wien bie vorbes 
reitenden Zuſammenkuͤnfte ſtattgefunden, was jetzt den Gang der 

Hauptgeſchaͤfte beſchleunigte. Wir übergehen jedoch das Detail ber 
(bis zum 14. December fortgefesten) Verhandlungen, den flüchtigen 
Blick blos auf die Hauptergebniffe richtend. Spaniens revolutionais 
ver Zuſtand nahm allernächft die Sorge der Diplomaten in’ Anſpruch. 
Die Cortes-Verfaſſung von 1812, wiewohl damals von Ruf-+ 
land (in dem Tractat von Welikiluki) und von England auss 
drüdlich, von ben übrigen wider Napoleon verbündeten Mächten wer 
nigftens ftillfchweigend anerkannt, wurde, nad) ihrer. 1820 durch einen 
Soldatenaufftand gefchehenen Wiederherftellung, von der heiligen Allianz 
ald ein das Princip der Legitimität und jenes dee monardis 
fhen Gewalt verlegendes, mittelbar alfo auch alle andern Thronen 
bedräuendes Ereigniß betrachtet. Die Großmaͤchte verbargen daher von 
Anbeginn ihre Mißfallen dagegen nicht, doch hielt eine Zeitlang die Scheu 
vor den möglichen Mechfelfällen eines wider eine ganze Nation und 
ein durch feine Lage ftarkes Land zu unternehmenden Krieges von einer 
— Intervention ab. Aber die leichten Triumphe uͤber Meapel 
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und Plemont erhoben dem Much‘ der Steger, "und! der Rriegözirg "gegen 
‚Spanien ward beſchloſſen, fobald bie abtehnende Antwort der Madrider 
‚Negierumg auf die ihr von Seite ber verbündeten Mächte wegen Mos 
dification der verhaften Verfaſſung im Sinne des monarchiſchen Prins 
tips gemachten WVorſchlaͤge eingetroffen mat. Frankreich ſollte jego 
thun, was von Seite Oeſterreichs in Italien gefchehen; doc ward ihm 
für den Fall "eines ſchweren Kampfes die nachdruͤcklichſte Hütfe der 
Mächte zugefagt. Diefer Beſchluß indeffen erfuhr abermals den Wider⸗ 
ſpruch Englands, deffen jego "von Canning geleitete Regierung 
noch entfchiedener, ald früher geſchehen, das Interventionsrecht "betritt 
und für fich felbft das Princip der Meutratität fefthielt.” Ueber diefe 
verhaͤngnißreiche Etreitfrage des öffentlichen Nechts werden wir in dem 
Artikel Intervention das Für und Mider wenigſtens fums 
mariſch einander entgegenftellen. Bei den Befchlüffen des Congreſſes 
aber Eömmt noch etwas Anderes in Betrachtung. Die ‚drei großen ons 
tinentalmächte nämlich (mir haben- hier natürlihb nur Oeſterreich, 
Rußland und Preußen im Auge, da Frankreich unter der Res 
ftaurationsregierung, als bloßer Schügling ber erfigenannten, allet po= 
fitifchen Selbſtſtaͤndigkeit ermangelte), die drei gropen (dabei abfolut 
monardifhen Gontinentalmächte, fagen wir, erklärten, zur Rechts 
fertigung ihres Interventionsbeſchluſſes gegen Spanien, ganz unum⸗ 
‚winden den Anſptuch auf Bevormundung aller. ‚minder mächtigen 
Staaten, führten dadurch eimen völlig neuen Grundfag in das fs 
fentliche Recht Europa’s ein, und ftellten dergeftalt eine Machtfülle zur 
Schau, die — wenn gewuͤrdiget nach dem vollen Inhalt des ihr zu 
Grund gelegten Principg — in dem ganzen Laufe ber Weltgeſchichte 
ihres Gleichen nicht hat. Unſere Enkel — wenn ihnen dergoͤnnt iſt, 
ihre Gefuͤhle und Erfahrungen frei auszuſprechen, oder wenn ſie uͤberall 
noch die Geiſteskraft zum ſelbſtſtaͤndigen Urtheil befigen — werden den 
ſpaͤtern Nachkommen belehrende Mittheilungen uͤber Charakter und 
Wirkung jenes die Weltherrſchaft in die Haͤnde dreier Maͤchte 
legenden Princips — verglichen mit jenem des veralteten Gleich» 
gewichts-Syſtems — machen. Unfere, der Zeitgenoffen, trau: 
ige Pflicht (d. h. durch höhere Gewalt uns aufetlegte Nothwendigkeit) 
befteht im Schweigen. | 

Ein anderer, doch meift nur die italifchen Höfe berührender Ge; 
genftand der Veronefer Verhandlungen mar die Fortdauer der, nich ger 
dämpfter Revolution in Neapel und Piemont, fir nöthig befun- 
denen Befegung der infurgirten Provinzen durch Öfterreir 
Hifhe Truppen. In beiden Staaten hatten die Maßregeln ſowohl 
der reſtaurirten als der intervenirenden Regierungen die Kraft der Res 
volutionsgmänner oder der Carbonari’s, wie man fie gerne benannte, 
bereitd fo entfcheidend niebergedrüdt, daß Feine weitere Gefahr mehr zu 
erfchauen war, und daher eine Abkürzung des früher beabſichtig— 
ten Zeitraums der Befegung unſchaͤdlich fchien. Freilich hatte man vom 
Laibacher Congreß oder überhaupt von ben intervenirenden Mächten 


erwartet, daß fie: fich nicht auf das -Niederfhlagen: bet 
befhränfen, fondern. audy die Urfachen beffelben, t 
ten Unmuth über vorenthaltene Rechtsbefriedigung, fo viel an , ihnen 
lag, heben, d. h. ihre Schüslinge, die Regierungen von Neapel und 
von Piemont, zu mildem Gebrauch ber tiedererlangten Gewalt und 
‚du Erfüllung der wiederholt gemachten VBerheifungen auffordern, 
ja nöthigen würden. Aber man begnügte fid) mit der Wiederherſtel 
lung der abſoluten Gewalt. 

Nun kam die Reihe an die hochwichtige und die Sympathie aller 
Denkenden und Fuͤhlenden in der civiliſirten Welt in Anſpruch neh— 
mende griechiſche Frage. Die Erhebung der Griechen gegen das 
fie blos factiſch bedruͤckende Barbarenjoch, die heroifhe Ausübung 
des heiligften Menfchenrechtes und der thatenreihe Kampf gegen die 
Uebermadht der türkifchen Dränger hatte, fomeit in Europa eine öffent: 
liche Meinung. befteht, diefelbe mit VBegeifterung für die Sache ber Gries 
chen erfuͤllt. Weit allgemeiner und weit lebendiger noch, als einft bei der 
nordamerifanifhen Scilderhebung gegen das herrifhe Mutter: 
land — meil hier nicht nur durch politifche, fondern auch durch 
sein menſchliche Intereſſen beitimmt — zeigte ſich die Theilnahme 
aller Glaffen und Parteien an Griechenlands Schidfal; bie Hoffnuns 
gen der MWohlgefinnten wandten fi) dem Gongreffe von Berona 
und unter den Theilnehmern beffelben zumal dem-Kaifer Alerander, 
bem zwiefach zum Schüger der Griechen berufenen, tugendhaften und 
hriftlihen, ja griehifhehriftlihen Kaifer, zu, Aber die firenge 
Gonfequenz des von der heiligen Allianz einmal zue unabänder 
lihen Norm ihrer politifchen Nichtung genommenen Princips fors 
berte die Verdammung der gegen ihre legitime, db. h. vermöge 
biftorifhen Rechts .beftehende, Staatsgewalt aufgeftandenen 
Griechen. Es war unmöglich, einerfeits die gegen Ferdinands 
VII. Zyrannei das Pannier der Gortesverfaffung erhebenden Spanier 
zu bekämpfen und anderfeit3 den Rebellen gegen des Sultans factifche 
Gewalt Unterftügung zu gewähren. Alfo überließ man die Griechen, 
unter ſtrenger Mifbilligung ihres verwegenen Unternehmens, dem 
Skhidfal; ja man verweigerte den von ber griechifhen Nation an 
den Gongreß Abgeordneten Zutritt und Gehör, während die Agenten 
ber in Spanien wider die wiederhergeftellte Cortesverfaffung in Waffen 
ftehenden abtrünnigen Faction eine wohlmwollende Aufnahme fanden, 
Die unten angeführten Stellen der am Schluß bes Congreſſes von 
den drei Mächten Defterreih, Rußland und Preußen an ihre bei den 
europäifhen Höfen angeftellten diplomatiſchen Agenten erlaffenen Cir— 
cular⸗Depeſche enthalten die unzweideutigſte Bezeichnung der Prinz 
cipien, welchen ſolche Beſchluͤſſe entfloffen, und eben dadurch auch ber= 
felben Charakteriſtik. Ebenfo mögen unfere Lefer au in Bezug auf 
die von den brei Großmaͤchten allen andern Negierungen empfob: 
lene oder vielmehr befohlene Gemeinfhaftlihfeit der Rich— 
tung, den klarſten Auffhluß in der befagten Circular-Depeſche (melde 
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auch, wie bei den fruͤhern Congreſſen, die Stelle ber geheim gebliebe⸗ 
nen Protokolle verfreten muß) finden. 

Nachdem die Depefche der wegen ber früheren Räumung 
Meapels und Piemonts getröffenen Verabredung als des allers 
naͤchſten Grundes der Zuſammenkunft zu Verona’ gedacht, erklärt fie 
ſich darüber folgendermaßen: „So verfhmwinden die falfchen --Schreds 
niffe, die feindfeligen Auslegungen, die finftern Prophezeihungen, welche 
Unmiffenheit und Xreulofigkeit in Europa verbreiteten, um die Meis 
nung der Völker -über die reinen und edlen Abfichten der Monarchen 
irre zu führen”... „Der Revolution Widerſtand zu Teiften, den 
Unordnungen, den Plagen, den Verllechen, die fie über ganz Stalien 
verbreiten. wollte, vorzubeugen, Frieden und Ordnung in diefem Lande 
wieder herzuftellen, den rechtmäßigen Negierungen ben Schuß, auf 
welchen fie Anfpruch hatten, zu gewähren — darauf allein waren bie 
Gedanken und die - Anftrengungen der Monarchen gerichtet.” ..... 
„Aber die vereinigten Souverains und Gabiriette Fonnten nicht umhin, 
ihre Blide auf zwei [hwere Werwidelungen zu menden, deren 
Fortſchritte fie feit der Zufammenkunft in Laibach anhaltend befchäfs 
tigt hatten. Das, maß der Geift der Revolution in der weftlichen 
Halbinfel begotinen, mas er in Stalien verfucht Hatte, gelang ihm am 
öftlihen Ende von -Europa. In eben dem Augenblide, wo bie 
militairiſchen Aufftände zu Neapel und Zurin vor ber Annäherung einer 
regelmäßigen Macht zurüdwichen, wurde ein Feuerbrand der Ems 
pörung in das ottomanifche Reich geworfen. Das Zufammentreffen 
der Ereigniffe Eonnte feinem Zweifel über die Gleihheit ihres 
Urfprungs Raum Taffen. Der Ausbruch des’ nämlichen Uebels auf 
fo vielen verfchiedenen Punkten und allenthalben, wmwenngleid unter 
wechfelnden Vorwaͤnden, doch von denfelben Formen und: derfelben 
Sprache begleitet, verrieth zu unverkennbar, den gemeinfchaftlidjer 
Brennpunkt, aus welchem e8 hervorging.” ..... „Die Monarchen, 
entfchloffen, die Marime der Nebellion, an welchem Orte 
und in weldher Geftalt fie fih auch zeigen möchte, zuruͤck— 
zuweiſen, fprachen ſofort ihr einffimmiges Verwerfungsur— 
theil darüber aus.“ — ... „Andere Ereigniſſe, der ganzen Auf: 
merkſamkeit der Monarchen wuͤrdig, haben Ihre Blicke auf den bes 
jammernswerthen Zuftand der wejtlihen europäifhen Halbin— 
ſel geheftet. Spanien unterliegt heute dem Scidfal, das allen 
Staaten bevorfteht, die unglüdlic genug find, das Gute auf 
einem Wege zw fuhen, auf welhem es nie gefunden 
werden kann. Es durchläuft den verhängnißvollen Kreis feiner 
Revolution, einer Revolution, welche verblendete oder übelgejinnte 
Menfchen gern als MWohlthat, fogar als den Triumph eines aufge— 
Härten Sahrhunderts dargeftellt hätten... .. „Die Wahrheit aber 
hat bald ihre Rechte behauptet, und Spanien hat, auf Koften feines 
Gluͤcks und feines Ruhms, nur ein neues trauriges Beifpiel dev un— 
ausbleiblichen Folgen jedes Frevels gegen bie ewigen Gefege ber ſitt— 
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lichen Weltordnung geliefert. ”.... „Wenn fih jemals, aus 
dem Schoofe der Civilifation, eine von ben Grundfäßen 
der Erhaltung, von den Grundfägen, auf welden ber 
europäifhe Bund beruht, feindfelig getrennte Macht er 
hob, fo ift es Spanien in feiner jegigen Auflöfung. Hit: 
ten die Monarchen fo viel auf ein einziges Land gehäufte Uebel, von 
fo vielen. Gefahren für die übrigen begleitet, mit Sleichgültigkeit- be: 
trachten Eönnen? Nur von ihrem eigenen Urtheil und von 
ihrem eigenen Gewiffen in diefer ernften Angelegenheit 
abhängig, haben fie fich fragen müffen, ob es ihnen länger erlaubt 
fei, bei einem Unheil, welches mmit jedem Tage fchreclicher und ge⸗ 
fahrvoller zu werden droht, vuhige Zufchauer abzugeben ?". .. - nDie 
Entfheidung der Monarchen konnte nicht zweifelhaft fein. Shre Ger 
fandtfhaften haben. den Befehl erhalten, die Halbinfel zu verlaffen.” . . - 
„Se aufrihtiger die Sreundfhaftift, die fie für ©, M. 
den König von. Spanien hegen,... befto flärfer haben fie die 
Nothmwendigkeit gefühlt, die Mafregel zu ergreifen, für melde Sie ſich 
entfehieden hatten, und welche Sie zu behaupten wifjen werben.” „.. 
Es wäre überflüffig, fortan Ihre rechtlichen und wohlwollenden Gefin« 
nungen gegen unwürdige Verleumdungen: zu vertheidigen, welche jeder 
Tag durch offenkundige Thatſachen widerlegt.“ . . ... „Die Wuͤnſche der 
Monarchen find einzig auf den Frieden ‚gerichtet; dieſer Friede aber kann, 









feine Wohlthaten nicht über die Gefellfchaft verbreiten, folange die Sah 
rung, die noch in mehr als einem Lande die Gemüther bewegt, bu 

die treulofen Leberredungsmittel und die firäflihen Be 
fuche einer Faction, die auf nichts ale Revolution und Umſtur— 
finnt, genährt wird; folange die Häupter und Werkzeuge d 

fer Faction nicht aufhören werden, die Völker mit niederfe ) 
genden und lügenhaften Vorftellungen der Gegenwart 
und mit erdichteten Beforgniffen über die Zukunft zu 
quälen. Die weifeften Mafregeln der Regierungen Eönnen nicht ges 
deihen, bis diefe Befoͤrderer der gehäffigften Anfcläge zu 
einer vollftändigen Ohnmacht herabgefunfen fein werden, uw 

die Monarchen werden ihr großes Werk nit vollbr 
haben glauben, bevor jenen die Waffen nit en fer 
find, womit fie die Ruhe der Welt bedrohen kön en 
220. „Indem Sie dem Cabinet, bei welchem Sie beglaubiger fin 
diefe Erklärungen mittheilen, werden Sie zu gleicher Zeit in Erinneru 
bringen, was die Monarchen als die unerlaßlihe Bed d 
Erfüllung ihrer wohlwollenden Wuͤnſche betrachten. Um | 
dem Frieden aud) das Gefühl von innerer Ruhe und dauerhafter < 
heit zu verbürgen, müffen die Monarchen auf bie treue un 
harrliche Mitwirkung fämmtliher Regierungen ı 
Sie fordern fie im Namen ihres eigenen höchften Intereſſes 
men ber gefellfchaftlichen Ordnung, deren es gilt, im 
der Eünftigen Gefchlechter. zu bdiefer Mitwirkung auf.” .... 
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ſie alle von der großen Wahrheit durchdrungen ſein, daß ſie ſich einer 
ernſtlichen Verantwortung ausſetzen, wenn ſie in Irrthuͤmer 
verfallen ober boͤſen Rathſchlaͤgen Gehoͤr geben.“ ... „Die Mons 
archen haben das Vertrauen, daß ſie allenthalben in denen, welche 
mit der oberſten Autoritaͤt, in welchen Formen es auch ſein mag, be⸗ 
kleidet ſind, echte Bundesgenoffen finden mwerden,... und fie 
fhmeicheln fi, daß man bie hier ausgeſprochenen Worte als eine neue 
Beftätigung Ihres feften und unabänderlihen Vorfages, 
alle von ber Borfehung ihnen anvertraute Mittel dem 
Heil Europa’s zu widmen, aufnehmen werde.’ — 

Die Folgen des Gongreffes von Verona, allernächft für Spanien 
und Griechenland, mittelbar aber für die ganze Welt, ftehen in S}es 
dermanns lebendiger Erinnerung: dort, nad unheilvollem Krieg, die 
Miederherftellung der abſoluten Gewalt in des tyrannifchen Ferdi» 
nands VII. Hand durch die Heere des conftitutionellen Könige von 
Frankreich; hier ein verzweiflungsvoller Kampf der hülflos gelaffenen 
Griechen gegen die furchtbarfte barbarifche Uebermacht, und fchaudervolle 
Verwuͤſtung des claffifchen und chriftlihen Bodens durch die osmanifchen 
und aͤgyptiſchen Horden. Aber die Grundfäge, wonach diefes Alles ges 
ſchah, haben fi nicht als haftbar erprobt. Griehenland ward — 
freilich erft nach erduldetem unendlichen Jammer — zulegt doch als ber 
Freiheit würdig erkannt, und Spanien erhebt ſich im Augenblid, wo 
diefe Zeilen gefchrieben werden, von Neuem unter dem Panier jener ges 
ächteten Conftitution der Cortes. Diefe Achtung uͤbrigens ward fchon 
damals, als fie von Verona aus erflang, von fehr gewichtigen 
Stimmen für unrecht erflärt, namentlich von den ausgezeichnetften 
Staatsmännern Englands. Wir wollen ung nicht einmal auf das 
im Unterhaufe des britifchen Parlaments ausgefprochene Urtheil des im 
Rufe der Piberalität geftandenen Minifters Canning berufen; aber, 
was der tormftifhe Minifter Liverpool im Oberhauſe ſprach, ift 
wohl von doppelter Bedeutfamkeit. „Welche Vorwürfe — alfo lauten 
feine Worte — man auch der fpanifchen Gonftitution machen fann, fo 
liegt doch weder in ihre felbft, noch in der Art ihrer MWiederherftellung. 
etwas, das zu Einmifhung der ausrwärtigen Mächte aufforderte; und 
was insbefondere die drei großen Mächte betrifft, ſo haben biefe Fein 
Recht, gegen die Conftitution etwas einzumenden. Denn die Cortes koͤn— 
nen zu benfelben fagen: Unfere Gonftitution hat von 1812 bis 1814 
beftanden, und während diefer ganzen Zeit habt Ihr die Freundfchaft, die 
Allianz und die Mitwirkung Spaniens in dem großen Kampfe für die 
Sreiheit Europa’s nachgefucht; die fpanifche Regierung hat Feiner Negies 
rung Stoff zu Klagen gegeben; die Gebrechen der Gonftitution aber find 
ein Gegenftand der innern Politif, und gehen nur uns, nicht Euch 
an!” — Aud) die allerneueft, feit der abermaligen Verkündung ber Cons 
ftitution in Spanien, daruͤber im britifchen Parlament gefallenen Aeuße⸗ 
rungen von ausgezeichneten Mitgliedern und felbft von dem Minifter des 
Auswärtigen, Lord Palmerfton, find gleichen a und Inhaltes. 
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Noch haben wir, ber Vollſtaͤndigkeit willen, ber ben Congreſſen m 
der MWefenheit ähnlichen, ob au in Formen davon verfhiedenen, 
Minifterial:Conferenz in London, fodann einer weitern Mis 
nifterial-Gonferenz in Wien und endlich der in Mündengräz ges 
haltenen Zufammenfunft der drei großen Continental-Monarchen zu er» 
wähnen. Die erfibemerkte — aus ben bei ber britifhen Regie 
rung accreditirten ordentlichen Gefandten der Großmäcte und einigen 
andern Diplomaten gebildete — Gonferenz zeigte ihre Thätigkeit zumal 
in der griechiſch-tuͤrkiſchen und in der belgiſch-niederlaͤndi— 
fhen Sache durch eine Neihe von Protofollen, deren Hauptinhalt 
in den Artikeln Griehenland und Niederland fummarifdy 
überfchaut werden wird. Die Minifter-Gonferenz in Wien von 1834 
hatte die Angelegenheiten des dbeutfhen Bundes zum Gegenftand, 
Bon ihren geheim gehaltenen Verhandlungen ift nur foviel im Allgemei- 
nen verlautbart und zumal durch mehrere nachgefolgte Verordnungen 
theils der einzelnen Regierungen, theils des Bundestags deutlich erfennbar 
worden, daß man über das gegenüber der liberalen Partei zu beobachtende 
gleihförmige und durchgreifende Benehmen fi einverjtand, 
und zugleich für die etwa zwifchen Regierungen und Ständen ſich erge— 
benden Zerwürfniffe ein fogenanntes Schiedsgericht, deſſen Mitglies 
der von den Regierungen zu ernennen wären, zu errichten befchloß. 
(S. den Art. deutfher Bund.) Ueber die Zufammenfunft des 
Kaifers von Rußland mit dem König von Preußen n Schwedt 
und mit dem Kaifer von Defterreid und dem preußifchen Kronprinzen 
in Muͤnchengraͤz (Sept. 1833), wiewohl weder eine öffentliche Er⸗ 
klaͤrung noch eine Gircular-Depefche uns über deren Ergebniſſe belehrt 
bat, herrfcht die allgemeine Meinung, daß alldort blog ber, gegen Die revo- 
(utionairen Beſtrebungen, d. h. gegen die gefürchtete europäifhe Be» 
wegungspartei längft gefchloffene Bund abermal erneuert und bes 
Eräftigt, wohl aud für die vorhin erwähnten Minifter-Conferenzen in 
Wien einige Hauptgrundfäge verabredet worden. 

Ein intereffantes Gegenftüd zu den vielen europäifhen Monarhen- 
oder nionerditfchen. DRHRS Eorkare hen verhieß der für das Jahr 1826 
nah Panama ausgeſchriebene amerifanifche Congreß der Republis 
fen zu werden. Aber die großen Erwartungen, die man von 
demfelben hatte, gingen nicht in Erfüllung. Nicht einen vollen Mor 
(nur vom 22. Sunius bis zum 15. Julius) mwährten feine Sigun 
und es Fam nichts darauf zu Stande, als ein dem Zweck nad) all 
wichtiger, doc) wegen der innern Zerrüttung biefer Staaten factiſch 
bebeutfamer Unions- und Bundes-Vertrag zwifchen den Republik 
Columbia, Buatimala, Peru und Merico, auch einig: 
meine — doch ohne Erfolg gebliebene — Verabredungen über 
zu haltende Zuſammenkuͤnfte. Die Übrigen zum Congreß einge 
Staaten, Chile, Buenos Apres, Paraguay, Oberperu 
Brafilien, hatten ihn nicht befhidt. Dagegen waren norban 
Fanifche und breitifche Agenten darauf erſchienen. . Aber ( 
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Einfprache derfelben gegen das Angriffsprofect auf die noch Übrigen fpas 
nifhen Befigungen, Cuba und Portorico, bewirkte vorzugsmeife die 
fchnelfe Aufhebung des Congreſſes. | 

Zum Schluffe noch einige allgemeine Bemerkungen über Congreſſe, 
zumal was deren hergebradhte Formen und dann einige andere minder 
wichtige, daher nur fummarifch zu berührende, Punkte betrifft. _ 

* Wenn die Abhaltung eines Gongrefjes befshloffen, auch Zeit und 
Drt im Wege der Unterhandlung oder gegenfeitigen Mittheilung beftimmt 
find, fo ergeht dann in der Regel noch eine unmittelbare Einladung 
von Seite des Hofes, in deffen Lande der Congreßort fid) befindet, an 
die zur Theilnahme an den Verhandlungen bereits Berufenen oder weiter 
zu Berufenden. Derfelbe Hof errichtet eine eigene Congreß- Polizei 
zue Handhabung der auf Sicherheit, Bedürfnißbeftiedigung, Bequemlich- 
£eit und Annehmlichkeit berechneten Ordnung und theild allgemeinen, 
theils befonderen Vorfchriften. Eine, je nad Zeit und Umftänden bald 
leichtere bald fehwerere Aufgabe, mitunter erſchwert durch. die Gegenftände 
der Congrefverhandlung, duch Vielfeitigkeit der Beruͤhrungspunkte oder 
möglichen Gollifionen und durch die empfindliche oder geſpannte Stim- 
mung ber Gongreßmitglieder felbft (mie 3. B. beim Congreß von 
Raſtadt, Über deffen Polizei-Verwaltung der Freiherr von Drais als 
Haupt derfelben ein eigenes, lehrreiche Details enthaltendes Buch ge: 
fchrieben), mitunter durch die — begründeten oder ünbegründeten — Bes 
forgniffe einzelner oder ſaͤmmtlicher Häupter vor Störung des Friedens 
oder dev Sicherheit von außen, (in welcher Beziehung wir zumal in der neues 
ften Zeit eine ganz außerordentliche Strenge, insbefondere gegen Fremde, 
welche den Congreßort befuchen wollten, ausgeübt fahen). Die Sorgfalt, 
Vorſicht und Strenge find natürlic, bei Zufammenfünften der Monarchen 
ſelbſt größer al8 bei jenen blos der Minifter. Bei den erflen wird: in der - 
Regel der Hof, auf deffen Gebiet fie flattfinden, ſich auch zur Pflicht und 
Ehre rechnen, durch mancherlei Anftalten der Pracht und des Vergnügen 
feinen Gäften die gebührende Achtung und Aufmerkfamkeit zu bezeugen. 

Die auf dem Congreß erfcheinenden Perfonen find theild Haupt: 
theilg Neben-Perfonen. Bu ben erften werden nur diejenigen ge— 
rechnet, welche mit felbftftändiger und den übrigen gleich zählender Stimme 
bei den über gemeinfame Angelegenheiten zu pflegenden Berathungen 
und zu faffenden Beſchluͤſſen auftreten... Doc; befteht oft ein engerer 
und ein weiterer Kreis der Berathenden, nad Unterfchied der Gegen- 
ftände und der rechtlichen Theilnahme daran. Mer aber in Abhän- 
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vom Kongreß blos etwas zu erbitten oder zu erwirken, überhaupt 
blos eine eigene Angelegenheit dafelbft ins Reine zu bringen hat, tft nicht 
eigentliches Songreß-Mitglied. Er kann alsdann zwar verhandeln mit 
dem Congreß, infofern diefer dazu willig ift, aber an der gemeinfamen 
Berathung und Schluffaffung nimmt er nicht Theil. Seine Anträge oder 
Wuͤnſche legt er dem Congreß entweder ducch eins von deſſelben Mitglie: 
dern oder auch durch ynmittelbar an die Verfammlung gerichtete Adreſſen 
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oder Denkſchriften vor und iſt der Entſcheidung gewaͤrtig. Mitunter 
wird er auch beigezogen zur Verhandlung ſeiner beſondern oder einer ihn 
mitbetreffenden Sache. Uebrigens ſteht es in ber Willkuͤr des Con— 
greſſes, die an ihn ſich wendenden Perſonen oder Perſoͤnlichkeiten anzus 
hören oder abzuweiſen. Letzteres widerfuhr, wie mir ſchon oben bemerfs 
ten, zu Verona den Abgefandten der griehifhen Nation, die da um 
Hülfe gegen die türkifchen Unterdrüder flehten. Auf dem Wiener Gon» 
greffe dagegen fanden Perfönlichkeiten und Unterhändler aller Art ein 
großentheils geneigtes Gehör. 

Die vom Gongreß zu erledigenden Gefchäfte werden in ber Regel 
vor der entfcheidenden Berathung in ber vollen Verfammlung durd; ges 
genfeitige, vertrauliche oder officielle, mündliche oder fchriftliche Erktäruns 
gen, Vorfchläge, Anfichten und Entwürfe vorbereitet, fodann zur näheren 
Bearbeitung an befondere Gommiffionen oder Ausfchüffe verwiefen und 
endlich über den von diefen erftatteten Bericht die Hauptverhandlung, 
welche zum wirklichen Befchluffe führt, gepflogen. Einige Aenderung 
(zumal auch Abkürzung, weil fodann die weitere Inftructiong-Einholung 
wegfällt) ecleiden foldye Formen, wenn die Monarchen perfönlich dem 
Gongreffe anwohnen, was ehedeffen nur felten gefhah, heut zu Zage 
aber, dei der innigen Befreundung der großen Souveraine, oftmals ſtatt⸗ 
fand, jedoch nicht unbedingt wünfchenswerch ift. 

Ueber die in förmlichen Sigungen gepflogenen Gongreß-Berathungen 
werden gewöhnlich von einem dazu eigens erfuchten Mitglied, oder auch von 
einem dafür angeftellten Nichtmitglied (in welcher Dienftleiftung befannts 
lich der k. öfte. Hofrath v. Geng in unferen Zagen ſich auszeichnete) 
die Protokolle geführt, die in den einzelnen Protokollen niedergelegten 
Befchlüffe aber in der Regel in einer Hauptcongreßacte (mitunter 
auch in mehreren, namentlih in einer Präliminars und einer. 
Schlußacte) zufammengeftellt, jedoch nicht immer zugleich derDeffents 
lichkeit übergeben. Der Welt wird davon nur foviel förmlich verkündet, 
als man für gut findet; ja bie Geheimhaltung, mwenigfteng der Pros 
tofolle (zumal während der Verhandlungszeit, oft aber auch für immer), 
fcheint allerneueft die vorherrfhende Marime zu werden, wiewohl e8 einers 
feits Eränfend und beängftigend für die Völker ift, wenn nicht nur ohne 
ihre Theilnahme, fondern auh verborgen vor ihrem Blick über 
Ihr Wohl und Wehe das Loos geworfen, ihr Schickſal vielleicht für die 
längfte Zeit beftimmt wird, und anderſeits — nad) den jest beftehenden 
Berhältniffen — das Geheimniß doch felten oder gar nie völlig bewahrt 
werden kann, fondern früher ober fpäter die Wahrheit gleichwohl an's 
Licht tritt. Die Geheimhaltung erfcheint demnach, wenn nicht ganz bes 
fondere Umſtaͤnde fie für einige Zeit nothwendig oder räthlid machen, 
einerfeits al6 ungerecht gegen die dadurch beängftigten Völker, deren 
Sache doch jedenfalls in Frage ſteht, und anderfeits als unflug, weil 
allernaͤchſt Mißtrauen einflößend oder den Verdacht unlauterer Abficht 
erregend, und dann doch ihren Zweck meift gleihmohl verfehlend,. 

Wenn ein Congreß — wie ed zumal bei Friedens-Congreſſen 
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ſchon haufig gefhah — zu keinem Uebereinkoͤmmniß fuͤhrt, atfo fich frucht⸗ 
los zerſchlaͤgt, ſo iſt's natuͤrlich, daß dann jeder Theil die Schuld der 
Aufloͤſung dem andern beimißt und in öffentlichen Schriften ſolche An- 
klage, zur Selbftrechtfertigung, der Welt vorlegt. Bei Congreffen dages 
gen, worauf zwifchen bereits unter fih befreundeten Mächten über 
allgemeine Angelegenheiten verhandelt, dag Ergebnig aber geheim ge— 
halten wird, ift von einer folhen Nectfertigung natürlich Eeine Rede, 
auch wenn nichts zu Stande gefommen. Wird aber das Ergebniß 
ganz oder zum Theile verkündet, fo fehlt e8 ebenfo natürlich auch an offiz 
ciefen, halbofficiellen und Privat: Xobpreifungen nicht; die Stims 
men der Mifvergnügten dagegen werden entiveder verunglimpft oder tin« 
terdrücdt. Und doc) ift ſchwer vermeidlich, daß nicht faft jeder folche Cons 
greß zum Mißvergnügen in größerem oder Eleinerem Kreife gerechten 
Anlaß gebe. Allzuleicht wird nämlich von verfammelten Machthabern 
die Grenze der vernunftrechtlich ihnen wirklich zuftehenden Gewalt als 
im Verhaͤltniß der durch die Verbindung vergrößerten Macht gleichfalls 
weiter hinausgeruͤckt betrachtet, ſowohl in Bezug auf ihre eigenen Voͤl⸗ 
ker als auf frem de. Gleichwohl iſt klar, daß drei oder fuͤnf oder zehn 
Perſonen durch Vertraͤge oder Verabredungen, die ſie unter einander ab— 
ſchließen, durchaus kein Recht uͤber andere, jenen Verabredungen fremde 
Perſonen erwerben koͤnnen, daß alſo gegen die ſe — was immer die Ver: 
abredung beſage — kein anderes als das ſchon fruͤher jedem der 
Verbuͤndeten uͤber ſie zugeſtandene Recht koͤnne angeſprochen 
oder ausgeuͤbt werden. Die Idee, daß mit dem Umfang der Macht 
oder Staͤrke auch jener des Rechts ſich ausdehne — eine freilich in 
ber Gefchichte allzu oft praktifch geltend gemachte Idee — iſt der Tod 
altes öffentlichen wie alles Privat-Rechts. Darum erheben mit gutem 
Grund, bei jeder Kunde von bevorftehenden Congreſſen, die Völker Herz 
und Hände zum Himmel, betend um Lenkung der Häupter zum Guten 
und um Abwendung des Unheils. Rotted. 

Gongrevefhe Raketen oder Brand: Rafeten. Die 
BrandRaketen, eine Erfindung der fanften Hindus, find durch den eng: 
lifchen General William Congreve aus Oſtindien nach Europa gebracht, 
von den Engländern auf feinen Vorfchlag zur Beichiefung von Vliefin- 
gen, Boulogne, Kopenhagen mit verfchiedenem Erfolg gebraucht, und 
feitdem in das Artillerie⸗Syſtem ber meiften europäifchen Staaten aufge 
nommen worden. 

Bon der gewöhnlichen, ala Luſt-Feuerwert uͤberall bekannten Steig⸗ 
Rakete unterſcheidet ſich die Brand-Rakete durch ihre Huͤlſe von Sturz⸗ 
blech, auf welcher eine zugeſpitzte feuerſpruͤhende Brandhaube von 
demſelben Stoff (beſſer von Gußeiſen) oder auch ein Projectif, eine Gra⸗ 
nate, Kartaͤtſchenbuͤchſe, Leuchtkugel angebracht iſt. 

Man bezeichnet die Brand-Raketen durch den aͤußeren Durchmeſſer 
ihrer Hülfe oder auch durch das Gewicht einer eifernen Kugel von dem— 
feiben Ducchmeffer. Diejenigen, deren fich Congreve am häufigften im 
Krieg bei ug bedient bat, find 42pfündige oder 6zzoͤllige, 
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und S2pfünbige oder 6zöllige gewefen. Die Heineren Maketen waren für 
ben Feldgebrauch beftimmt ; die Länge der Hülfen war Anfangs wie bei 
den gewöhnlichen -Steig-Rafeten von 8 bis 13 Kalibern, fie ward jedoch 
ſpaͤter auf 6 und endlich bis auf 8 herabgeſetzt; man konnte nun einen 
kuͤrzeren Stab anwenden, und erlangte dadurch mehr Genauigkeit des 
Fluges und einen leichteren Transport. 

Man kann die Raketen auf verſchiedene Arten gegen den Feind ab— 
ſchießen, je nachdem ſie ſchwerer oder leichter von Kaliber ſind und es 
darauf ankommt, daß ſie moͤglichſt genauen Flug halten oder nicht. Im 
letzteren Fall darf man ſie blos auf die ruͤckwaͤrts abgeboͤſchte Erde legen, 
und — um fie auf einmal zu zuͤnden — durch ein Leit-Feuer verbinden ; 
die inneren Böfchungen der Feſtungswerke geben bequeme Gelegenheit, 
fo dem Feind eine große Anzahl zugleich entgegen zu fhiden. Wo mehr 
Genauigkeit erforderlich ift, werden die Raketen auf einem leichten trag> 
baren Bode gezündet, der einem Stativ gleichet, oder der einer Lanze 
aͤhnlich ift, und mit der Spitze in die Erde geitoßen werden Fann. 

Zum Gebraud im offenen Gelände dient die Congrevefche Lafette, die 
in ihren zwei Prozkäften 54 Schüffe führt, und auf der man 8 Raketen 
auf einmal abgehen laſſen kann. 

Die Eleinen vierlöthigen Maketen werden mittelft einer Art Muskete 
abgefeuert, deren Eurzer und ſchwacher Lauf den Stab aufnimmt, um 
ber Rakete die gehörige Richtung zu geben. Diefe Muskete ift nur 4 
Pfund ſchwer, fie macht daher mit 90 vierlöthigen Raketen Eeine größere 
Laſt, als eine gewöhnliche Soldatenflinte mit 60 Patronen. 

Um auf Schiffen Raketen abzufchießen, bedarf. e8 Feiner fünftlichen 
Vorrichtung: ein Ständer mit einem beweglichen Arm, den man hoch 
ober niedrig ſtellen kann und auf den die Raketen gelegt werden, ift 
hinreichend. au 

Es ift der Theorie, wie der Erfahrung gemäß, daß die Raketen, 
die das Princip ihrer Bewegung in fich felbft tragen und beides zus 
gleich, Gefhüg und Geſchoß, find, mit derfelben Percuſſionskraft diefelbe 
und eher eine größere Flugweite erreichen, als die gewöhnlichen Ges 
ſchoſſe, Kugeln, Bomben und dergleichen, aus Kanonen, Mörfern und 
Haubizen durch die ftärkften Ladungen abgefchoffen oder geworfen: die 
Z2pfuͤndige oder Gzoͤllige Rakete treibt eine Ipfündige Granate unter 
einem Elevationswinfel von 450 auf eine Entfernung von 3500 Schritten, 
und die Gpfündige Kartaͤtſchen-Rakete erreicht eine Meite von 2500 
Schritten. Bei einem Verfuche zu Woolwich find die 12pfündigen Ras 
Feten auf 1500 Schritte 21 big 22 Fuß tief in einen Erdwall einges 
drungen, und ihre Granaten in biefer Ziefe zerfprungen; in dem Boms 
bardement von Kopenhagen hatte eine I2pfündige Rakete das Dach 
eines Hauſes und 3 Fußböden ducchfchlagen und war zulegt in einer 
Wand ſtecken geblieben. 

Ueber die Flugweite der Eleineren Raketen von 4 Roth bis 1 
Pfund fehlen zwar noch genauere Beſtimmungen; es laͤßt ſich jedoch 
mit einiger Sicherheit annehmen, daß man gegen Truppen auf 400 
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und. felbft bis auf 800 Schritte ungleich mehr Wirkung erwarten darf, 
als mit der gewöhnlichen Infanterie-Flinte, mit der fich bei einer 300 
Scheitte überfteigenden Entfernung faft nichts mehr ausrichten läßt. 

Im Kriege find die Brand-Raketen zuerft nur bei Belagerungen, 
zum Anzünden ber Vertheidigungs = Gebäube und Magazine gebraucht 
worden. Hiezu dürften fie fich aber weniger eignen, als die großen und 
ſchweren Brand-Bomben, die, unter hohen Elevationen geworfen, mit 
einer ungeheuren Percuſſionskraft niederfallen und mehrere Stockwerke 
bucchfchlagen, wenn fie nicht etwa auf ein bombenfeftes Gemölbe treffen. 

Die bisher üblichen 42 und I32pfündigen Raketen dagegen fchla= 
gen mit einer weit geringeren Fallkraft ein und Eönnen daher nicht dafs 
felbe leiften mie die erwähnten Bomben. Wenn freilich Congreve’s 
Vorſchlag: „durch Brech-Raketen von 10 Zoll im Durchmeffer, die in 
einer 6 Fuß langen Hülfe von Gußeifen 100 Pfund Treibefag und 
200 Pfund Knallpulver enthalten, die Feſtungswaͤlle zu öffnen”, - als, 
ausführbar erfcheinen follte, fo würde durch diefe Eoloffalen Naketen, die 
an den bei der Belagerung ber Citadelle von Antwerpen gebrauchten 
er Mörfer erinnern, alles Belagerungs-Geſchuͤtz entbehrlich 
gemacht. 

Mehr Nusgen dürfte die Rakete, wie General von Hoyer mit 
aller WVorficht des wahren Wiffens bemerkt, für jest noch dem Belager- 
ten gewähren; um das die Feftung umgebende Terrain zu beleuchten’ 
und die Arbeiten bes WBelagerers zu entdeden, kann er ſich mit Vor— 
theil ber Congreveſchen Licht-Raketen bedienen, die nach der Verſiche—⸗ 
rung glaubwuͤrdiger Augenzeugen die nahen Gegenſtaͤnde wie ein heller 
Mondſchein beleuchten ſollen. 

Gegen die auf dem Glacis vorruͤckenden Sappen werden die 8 
und G6pfuͤndigen Raketen mit gleichem Vortheil zu gebrauchen fein, 
wenn fie aus den Maffenplägen des bededten Weges, faft horizontal 
geſchoſſen, die Rollkoͤrbe, Dedfafhinen und Sappenkörbe anzünden, 
und in Verbindung mit den bedeckten Gefhüsen aus den vorfpringenden 
Winkeln der Außenwerke die Spigen der Suppen zerftören und bie 
Arbeiter verjagen. Da fie ohne alle Vorbereiku ung gezuͤndet werden 
koͤnnen, ſind ſie den feindlichen Granaten-Wuͤrfen nur wenig ausge— 
ſetzt. Ge bedarf kaum einiger Minuten, um 10 und mehr Raketen 
auf einmal gegen die Spige der Sappen abgehen zu laffen, wo fie bie 
gewuͤnſchte Wirkung gewiß nicht verfehlen werden. In der neueften 
Zeit ift auch vorgefchlagen worden, auf ber ganzen Bruſtwehr der an- 
gegriffenen Feftungs-Fronte von Toiſe zu Zoife Röhren von Gußeifen, 
die fid) duch die ganze Die der Bruftwehr erftreden und zum Abs 
Schießen der Raketen beftimmt find, anzubringen, um nach Verluſt des 
bedeckten Weges die Feſtung nod) länger mit Erfolg vertheidigen zu 
können. 

VUrſpruͤnglich für den Gebraudy im Felde beftimmt, fcheint die Ra⸗ 
Eete durch ihre leichte Bortkhaffung ı und durch ihre Wirkung gegen die 
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feindliche Meiterei fich befonders für dieſen Zweck zu eignen. General 
Gongreve fagt darüber Folgendes: — 

„Die Rakete verbindet außer allem Widerſpruch große Wirkung 
mit Tragbarkeit. Wenn der Infanteriſt 6 dreipfuͤndige oder 3 ſechs⸗ 
pfuͤndige Raketen traͤgt, iſt er nicht mehr belaſtet, als ob er ſein Ge— 
wehr und 60 ſcharfe Patronen truͤge. Ein Bataillon von 1000 Mann, 
auf ſolche Weiſe ausgeruͤſtet, wuͤrde folglich im Treffen 6000 dreipfuͤn⸗ 
dige oder 3000 ſechspfuͤndige Schuͤſſe abgeben koͤnnen, die hinſichtlich 
der Schußweite, des Eindringens und der Wirkung daſſelbe leiſten wie 
dieſelbe Anzahl Kanonenſchuͤſſe von demſelben Kaͤliber, ja die auf 800 
bis 900 Schritte ſogar mit größerer Kraft eindringen, als Stuͤck⸗-Ku⸗ 
gein. Um aber im Gefecht mit Geſchuͤtz diefelbe Menge Munition auf 
die wirkfamfte MWeife zu verbrauchen, würde man, ftatt ein Bataillon 
marfchiren zu laffen, fich mit einem befchmwerlichen Park von nicht wes 
niger ald 100 Kanonen und Haubizen fehleppen müffen.“ 

„Dehnt man den Gebrauch der Raketen auch auf die Reiterei aus, 
fo erfreuet, fich diefe aller Vortheile der reitenden Artillerie, ohne an ber 
ihr eigenthuͤmlichen Kraft und Gefchwindigfeit etwas. zu verlieren. Die 
neue Bewaffnung verbindet fid) bei dem Weiter fogar noch zweckmaͤßi⸗ 
ger und beffer mit der alten, als bei dem Infanteriften, der. ji) nicht 
beider zugleich bedienen kann. Zufolge diefer Anordnung führt jeder 
Reiter 6 fechspfündige Raketen in Hulftern, und immer der dritte Mann 
"einen Raketenbock für den Fall, mo die Unebenheit des Bodens den Ge: 
brauch eines foldhen nothwendig macht. Der Raketenbock wiegt nicht 
mehr als ein gemöhnliches Infanterie Gewehr; man kann ihn ohne 
Schwierigkeit überall aufftellen, und die Rakete fliegt von ihm ungehins 
dert über den Boden bis zum Ziel, beffen Entfernung ihren Elevas 
tionswinkel beftimmt. Diefer, fowie die ganze Stellung des Bock,, 
bleibt unverändert, weil bei der Rakete kein Rüdlauf ftattfindet, mie 
bei dem Gefhüß, das deshalb nach jedem Schuß auf's Neue gerichtet 
werden muß, was im dichten Puiverdampf und in der Verwirrung des 
Gefehts mit großen Schwierigkeiten verbunden und manchmal ganz 
unausführbar ift.“ 

Man fieht, daß Congreve die unmittelbare Ausruͤſtung der Zrups 
pen mit Raketen für die beffere hält, weil jene dadurch, ohne befondere 
Transportmittel, eine bedeutende Menge von Gefhüs: Munition mit 
ſich führen, im Gefecht verwenden und alles Feldgefchüg entbehren koͤn— 
nen; man kann aber auch den Fruppen-Abtheilungen Maketen- Wagen 
geben, fo daß fie noch immer die Wirkung einer unmöglid) aufzuftels 
lenden Gefchüg - Zahl hervorzubringen vermögen. 

Nach diefer dee ift in England feit 1813 das Raketen = Corps 
nad dem Mufter der reitenden Artillerie organifirt tworden, wodurch es 
möglich wird, mit 6 Raketen Wagen und ebenfo vielen Munitionswas 
gen, zu denen 97 Artilleriſten und 36 Trainfoldaten gehören, fo gut 
als 142 Gefhüge aufzuftellen und 4120 Schuß mit fich zu führen, 
während bie englifche reitende Artillerie mit denſelben Fahrzeugen nur 
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4010 Schuß in’d Gefecht bringt, und die preußifche Artillerie bei der⸗ 
ſelben Geſchuͤtz-Zahl nur 788 Schuß bei ſich hat. 

Durd ein zweckmaͤßig eingerichtetes Raketen⸗Syſtem kann alfo bie 

Bernichtungs =» Waffe der Artillerie auf eine fucchtbare Art vermehrt 
werden; die Raketen find die rechte Artillerie für die Landwehr und - 
bie allgemeine Volfsbewaffnung ; mittelft der Raketen wird ſich eine ci⸗ 
viliſi rte Nation der Koſaken und Tartaren am beſten erwehren koͤnnen; 
ein Tirailleur-Krieg mit Raketen gefuͤhrt erſcheint uns als, die kraͤftigſte 
Form, die der Volks-Krieg annehmen kann, 
Ein ſolcher Gebrauh der Raketen fest aber voraus, daß man 
über ihre Flugbahn genugfam Herr fei, um auf ein ficheres Treffen 
des Objects rechnen zu dürfen, was Anfangs keineswegs der Fall wars 
Die eriten Raketen hatten nämlich den großen Fehler, daß der Stab 
und die Hülfe einander collateral waren; dies gab ihnen eine drehende 
Bewegung, wodurch fie oft fehr weit von der fenkrechten Richtungs⸗ 
Ebene abgetrieben wurden. Jetzt befindet ſich der Stab in. der verlänz 
gerten Achſe der cylindrifchen Hülfe, und man hat es nad vieljährigen 
Bemühungen in England, befonders aber auch in Defterreih, dahin 
gebracht, die Raketen ficher genug richten zu Eönnen, fo daß General 
v. Hoyer Fein Bedenken trägt, fie ftatt der Haubizen zu empfehlen. 

In Defterreih, dem Lande ſtiller Wirkſamkeit, werden die Rake— 
ten ſchon feit langer Zeit nicht blos als Zündungs-Mittel, nad) dem 
erſten Syſtem von Congreve, fondern auch zum Fortfchleudern von Pros 
jectilen gebraucht; fie find darum in jedem Zerrain anwendbar, fünnen 
mit den Zirailleurs.entfendet und auf den Spisen der höchften Berge, 
fowie. des gebredylichften Gebäudes aufgeftellt werden. WBermittelft eines 
Geſtelles, das dem Richtfcheit eines Zimmermannes fehr ähnlich und 
ebenfo tragbar ift, Laffen fi) Granaten von 4 Pfund im Gewicht. auf 
eine Entfernung. von 1200 bis 1500 Schritten forttreiben ; man verfichert, 
dag in einer Entfernung von 800 Schritten 3 der Schüffe die Front 
einer Sinfanterie- Compagnie treffen. Die geladene Rakete mit dem 
5 Fuß langen Stabe wiegt nur 6 Pfund; erft nad) Eoftfpieligen und 
feit dem Fahre 1815 unter der Leitung bes Generald Auguftin fortges 
festen Verſuchen hat man diefes Nefultat erreicht. Die öfterreichifche 
Artillerie ift ftols auf die Erfindung und ift der Ueberlegenheit gewiß, 
welche ihr die Auwendung der Raketen im naͤchſten Kriege verſchaf⸗ 
fen muß. 

Die Raketen ſind fuͤr den Seedienſt wohl ebenſo brauchbar, als 
fuͤr den Landdienſt; die Segel und das Tauwerk der feindlichen Schiffe 
koͤnnen durch ſie in Brand geſteckt, und die Schiffe ſelbſt zertruͤmmert 
werden. 

Das neue Geſchoß (American torpedo genannt), das Joſhua 
Blair aus Neu-Orleans im Jahre 1823 erfunden und der Regierung 
von Nordamerika vorgelegt hat, fcheint nichts Anderes zu fein, als eine 
folofjale Rakete, die, unter dem Waſſer angezündet, im Stande ift, 
ducch ihr Zerfpringen den untern Raum jedes Schiffes zu öffnen, Die 
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zur Prüfung dieſer Erfindung niedergefegte Commiſſion bezeugte, daß 
ein einzige® Schiff mit folchen Torpedo (Zitterrochen) ausgerüftet, auf 
offener See allen Flotten der Welt die Spige bieten könnte. — — 

Eine befondere Anwendung der Brand» Raketen findet bei dem 
Wallfiſchfange flatt, wo man ſich ihrer gegenwärtig zu bedienen an⸗ 
fängt, nachdem 1821 der Gapitain Scoresby auf dem Schiffe, der 
Wetterhahn, den erften Verſuch bdiefer Art gemacht hat. Er befam 
dadurch ohme große Mühe neun Fifche, bie nicht Über 1 Klafter tief 
unter Waffer gingen und, von der Rakete getroffen, gewöhnlich in 
einer Biertelftunde ftarben, fo daß die an ber Rakete befeftigte Leine 
nicht einmal nachgelaffen werden durfte. Einer biefer ungeheuren Fifche 
war 100 Fuß lang und ward in einer Tiefe von mehr ald 20 Fuß 
unter dem Maffer getroffen. Es läßt fich erwarten, daß man ben Ge 
brauch der unficheren und gefährlichen Harpune, mit der man ſich dem 
Wallfiſche zu fehr nähern muß, ganz aufgeben wird, um fich ſtatt ih- 
ter der fo leichten und bequemen Rakete zu bedienen, die noch den me: 
fentlihen Bortheil gewährt, duch ihr Feuer das Ungethüm oft im er 
ſten Augenblide zu tödten. 

Diefer Gebrauch der Raketen hat den raftlofen General Congreve 
auf den Gedanken gebracht, auch fogenannte Anker-Raketen zu verfer 
tigen, die mit einer Spige und einem ankerförmigen Widerhafen ver: 
fehen find, damit fie, bei ſchwerem Wetter von einem Schiff nady dem 
nicht zw. entfernten Strande abgefchoffen, bafelbft in den Erdboden 
feft einhafen und vermittelft einer an fie befeftigten Leine eine Werbin- 
dung des Schiffes mit dem Ufer bewirken. Die zu Woolwich im Jahre 
1821 angeftellten Verſuche haben die Ausführbarkeit der Sache gezeigt, 
und die Rakete ift in diefer Hinfiht aus einem zerftörenden Geſchoß 
ein Rettungss Apparat geworben. | 

Sooviel von den Raketen, die vielleicht noch einiger Correction bes 
dürfen, bie aber ohne Zweifel im nächiten Kriege auf allen Schlacht⸗ 
feldern wie die Flügel des Wuͤrg-Engels raufhen werden — nil mor- 
talibus  arduum ! v. Theobald. 

Confeription. Die manderlei in der Gefchichte und in der 
Gegenwart uns begegnenden Arten der Kriegführung oder der Bildung 
der Kriegsmacht laffen ſich, nach den Principien, die ihnen zum Grunde 
liegen, auf drei Haunptgattungen oder Syfteme zurüdführen, 
naͤmlich: auf jenes der National: Streiter, ober derjenigen, die 
ihren eigenen Krieg führen, d. h. für ihre- eigene Sache — 
fei es aus freiem Entfchluß, fei e8 aus allgemeiner Gefell: 
fhaftspfliht — ſtreiten; fodann auf jenes der Soldaten ober 
Kriegs: Knete, d. h. der perfänlich, vermöge eines befon: 
deren Zitels, zum Kriegsdienft Verpflichteten, und endlich auf das 
neue Conſcriptions-Syſtem, weldes die beiden andern in fi 
vereinigt. Zur Würdigung des lebten, welches den eigentlichen Gegen: 
ftand des vorliegenden, Artikels ausmacht, ift eben wegen des bemerkten 
Berhältniffes zu den zwei andern noͤthig, den. prüfenden Blick aud 
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auf diefe zu werfen.. Dabei werden wir ſedoch auf bie Betrachtung 
einiger Hauptzüge uns befchränfen, bie umflänblichere Darftellung bes 
fonderen Artikeln vorbehaltend. 

Das Syſtem der Nationalftreiter. ift das natürlichfte und 
darum ältefte und fehr lange Zeit faft allgemein in Herrſchaft geftan- 
dene... Es ift auch heut zu Tage noch vorherrfchend theils bei den noch 
ber Natureinfalt getreuen, theild bei ben ber echt republifanie 
ſchen Freiheit fich erfreuenden Völkern. Sein Charakter, Führung 
bes eigenen Kriegs, ift vorhanden nicht nur mo der Kriegs: Ber 
fhluß ein gemeinfchaftliher war, fondern auch wo dad Sntereffe 
ober der Gegenftand des Kriegs die Streitenden in Gefammtheit 
angeht, und die Pflicht (oder auch: bie Luft) zu ftreiten gleichfalls: 
eine gemeinfchaftlihe, aus dem Gefellfchaftsverband hervorgehenbe ift. 
Sn feiner reinften Erſcheinung treffen. wir es an bei den meiften al« 
ten und auch mehreren neuen Republifen, worin nämlich nicht: 
nur alle MWaffenfähige vermöge allgemeiner Bürgerpflicht. zum 
Kriegsdienft berufen maren oder find (in der Regel mit einer mehr ober 
weniger genauen Beftimmung ber Dauer und Reihenfolge, — etwa 
nach Alters- oder nach Vermögens > Claffen —), fondern auh der 
Kriegsbefhluß entweder von ber Volksverſammlung felbft oder 
doch von einem  biefelbe mehr oder minder: getreu repräfentirenden 
kuͤnſtlichen Organ des Geſammtwillens ausging oder ausgeht. Aber 
auch in monarchiſchen Staaten, ja felbit in dbespotifchen, kann 
die Kriegführung eine nationale fein, wenn entweder das Gefes bie alls 
gemeine Kriegsdienftpflicht ald Regel aufftellt, oder wenigftens in den 
Faͤllen dringender Noth oder höheren Intereſſes ein allgemeines 
Aufgebot angeordnet wird, auch nah dem Gegenfland des Kriegs 
die felbfteigene Zheilnahme der aufgebotenen Schaaren, d. h. ihre wil⸗ 
lige Kriegführung (alfo nicht blos ein aus fElavifhem Gehor— 
fam fließender Dienft) dabei erkennbar if. So fchidten die perfi« 
ſchen Großfönige, obſchon fie die unterjochten Völker durch ftehende 
und großentheils Sold⸗Truppen im Zaum hielten, gleichwohl mitunter 
die WBölkerfchaften felbft duch ihre Machtgebot in den fernften 
Krieg. So zählen wir auch bie Eriegführenden oder wandernden Hor⸗ 
ben und Stämme, wenn fie auch dem erblichen Stammeshaupte 
ober dem gewählten Anführer unbedingt folgfam find, den Nationale 
ftreitern bei; fo auch diejenigen Banden oder freien Geleite, welche 
entweder durch gemeinfhaftlichen Beſchluß zu einem beftimmten Erieges 
tifchen Unternehmen fich verbanden oder einem Führer zu einem von 
ihnen Allen gemwollten. Zuge unterwarfen. Durch folchen ges 
meinfchaftlichen Befchluß oder durch folhe freie, auf ein beftimmtes 
Biel gerichtete Unterwerfung bildeten ſich nämlich die früher Unverbun- 
denen zu einer Kriegsgenoffenfhaft, die dann, wenn fie glüdlich 
war, zu einem Volke anfchwellen und ein Reich gründen mochte, 
Sie führten alfo ihren eigenen Krieg. Daffelbe thaten und thun 
und verdienen alfo den Namen ber NMationalftreiter, die etwa. ausfchlies 
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hend zur Waffenfuͤhrung berufenen auserleſenen Elaſſen oder Ka— 
ſten eines Volkes, wofern ſie naͤmlich — was wohl zu bemerken 
iſt — die zugleich politiſch bevorrechteten oder herrſchenden 
Kaſten ſind, nicht aber blos aus uͤbernommener Dienſtpflicht, um 
Sold oder Ländereien u. ſ. w. für die übrige Nation oder deren Häups 
ter ſtreiten. Im legten Falle werden fie den Kriegsknechten aͤhn—⸗ 
lich; und daſſelbe ift zu fagen von den gebundenen Gefolgen 
oder Geleiten, db. h. den ihrem Lehnsheren als ſolchem Eriegsdienft: 
pflichtigen Schaaren, welche unter den germanifhen Völkern frühe die 
Heere der Nationalftreiter, nämlich die Mannie und Heermannie 
verdrängten, und eben dadurch den Untergang der National = Freiheit 
beroirkten. In der. neuen und neueften Zeit jedoch finden wir die Idee 
des alten Heerbanns wieder verwirklicht in den nftituten der 
Landwehr und des Landſturms und in jenem der Mationals 
garden oder Bürgerwaden. | 

Dem Spfteme der Volksbewaffnung ober der Nationalftreiter has 
ben wir jenes der Kriegsknechte entgegengefest. "Es umfaßt, fowie 
das erfte, eine Menge nah Namen und Eigenfchaften unter ſich vers 
fehiedener Einrichtungen, die jedoch ſaͤmmtlich den Hauptcharakter an 
fidy tragen, daß bei ihm die Streiter niht ihren eigenen Krieg, 
fondern jenen eines Herrn oder Kriegsmeifters führen, und daß 
der Titel der Verpflichtung zu folhem Kriegsdienfte nicht der allges 
meine der Bürgerpflicht. oder des gemeinfchaftlichen. Intereffe, fondern 
ein befonderer, die einzelwe Perfon bindender if. Den 
felbe kann nun fein, wie ſchon oben bemerkt ward, die Vafallens 
Pflicht, oder aber die — firie oder gezwungene — Anmwerbung 
oder überhaupt ein für den Dienft empfangener Lohn (fei es Sold 
oder Beute oder Land-Befig oder Nugniefung u. f. m.) 
oder auch Strafe oder Sflaverei. Es gehören alfo hieher bie 
Trabanten und Leibmwächter der alten morgenländifchen und 
griechifchen, auch zum Theil italifchen, ficilifchen u. f. w. Tyrannen, 
ſodann die bei'm Sinken der Freiheit und der Vaterlandsliebe allmaͤ⸗ 
lig an. die Stelle der Nationalftreiter getretenen Miethtruppen, 
nicht nur der orientalifchen Despoten, ſondern auch mehrerer abends 
ländifcher Könige und Republiken, fo zumal die Kriegsfchaaren der 
macedonifhen Könige und der in Alexanders d. Gr. Red 
fi) theitenden Feldherren, jene verfchiedener griehifher Staaten 
und zumal jene Karthago’s, der mit ihren Bürgerarmen Induſtrie 
und Handel treibenden und mit Gold ſich fremde Streiter erfaufenden 
Republik. E8 gehören ferner hieher die fpäteren- Heere Roms, zum 
Theil noch in den Tagen der ihrem Untergange zueilenden Republik, 
volftändiger jedoh unter den auf fteehende — theild unter Bürs 
gern, theild unter Fremden getworbene — Heere ihre Gewalt im Ins 
nern. und nach Außen ftügenden Smperatoren ; weiter die Lehnes 
Miliz im Mittelalter, fodann die (gegen den Trotz der Kron = Wafals 
len Anfangs. in Eleiner Zahl errichteten, bis auf die neue Zeit aber 
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fortwährend, zu Zwecken ber einheimifchen und austwärtigen Macht, 
vermehrten) ftehenden Koͤnigs-Truppenz aud) bie, nur zu zeit: 
licher ‚Dienftleiftung berufenen, Schaaren der Condottieri; meiter 
im. Drient die türfifhen Sklaven-Heere im arabifchen, fowie 
die Zanitfharen im türfifhen Reihe und die Mamlufen in 
Aegypten u. f. w. . Der gemeinfchaftliche Charakter aller bdiefer unter 
fi) bunt verfchiedener Truppen-Gattungen befteht darin, daß fie — ob 
auch mittelft des Kriegs» Dienjtes überhaupt ihren eigenen Vortheil 
nach Thunlichkeit verfolgend — doch in der Regel bei'm jedesmaligen Ger 
genftand eines beflimmten Krieges perfönlid unbetheiligt, 
d. h. nicht wegen dieſes Gegenflandes oder wegen einer ihnen als 
Bürgern obliegenden allgemeinen. Pfliht, fondern ber, aus ber 
fonderem Titel übernommenen oder überfommenen Dienſtpflicht, 
willen, alfo im Kriege des Herrn die Waffen führend, oder auch 
den Kriegsdienjt wie ein befonderes Gewerbe treibend, und daher 
einen befondbern Stand im Staate bildend, ja dem gefamms 
ten übrigen Volk fih entgegenfegend find. 

| Welchem von diefen beiden Syſtemen der Vorzug gebühre, kann 
für den, welcher auf die Natur der Dinge und auf die Gefhichte auch 
nur einen unbefangenen Blid geworfen, von dem Standpuntt des 
Rechts nicht minder ald von jenem des Vortheils nicht zweifelhaft 
fein. Das Syſtem der Nationalfkreiter, gegründet auf die dee 
ber allgemeinen und gleichen Pflicht aller waffenfähigen Bürger zum 
Streit für's Vaterland, entfpricht zuvörderft dem erften und einfachſten 
Befellfhaftsgefeg und dem von der Vernunft dictirten Inhalt 
bes Staatsvertrags.: Da, wo es fih, wie bei'm Krieg, um bie 
allerhoͤchſten Intereſſen des Waterlandes, ja um feine Erhaltung, 
fomit nit nur um vorübergehende oder nur Einzelnen im Volt und 
zwar meift nach Mafgabe ihres Vermögens zufließende Wohlthaten, 
fondern um bie ganze Zukunft des Staates, alfo auh um jene 
jedes einzelnen Mitgliedes und deſſen ganzer Familie, vom Leben und 
Lebensgluͤck der jegigen und der nachkommenden Bürger handelt, fonach 
alfo alle — menigftens welche denken und fühlen und nicht in den 
craſſeſten, feibit der Kinder vergeffenden, Egoismus verfunfen find — 
als gleihmäßig. betheiligt erfcheinen, und wo es ſich ferner um 
Dienfte oder Leijtungen handelt, welche (in der Regel und was bie 
Hauptfache betrifft) Feine Stellvertretung durch Geld oder duch Erfagr 
männer zulaffen, fondern auf der perfönlihen Kraft und Hingebung. 
aller Kampffähigen beruhen: da kann — infomweit nämlid das legt: 
bemerkte Verhaͤltniß obwaltet — von einer Vertheilung der Laſt ftreng 
nad) dem Maafftabe des Vermögens, oder gar von einer Ueber 
wälzung derfelben. auf die Schultern blos einer Anzahl Einzelner, 
fpeciell dazu zu Verpflichtender, die Rede nicht fein. Da fpricht ber 
Staatsvertrag laut die Verpflichtung aller Tuͤchtigen zur per: 
fönlichen keiftung aus, (vorbehaltlich allerdings einer, duch pofi- 
tives Geſetz zu gebenden, näheren Beftimmung über das Aner- 
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kenntnkß der Tuͤchtigkeit ober Untuͤchtigkeit, auch uͤber die in beſon⸗ 
dern Faͤllen oder Verhaͤltniſſen, zum Vortheil der Geſammtheit ſelbſt 
zu geſtattende Stellvertretung, endlich uͤber die Concurrenz auch 
der Kampfunfähigen zu denjenigen Kriegsleiſtungen oder‘ Laften, 
welche einen Geldanſchlag zulaffen ober wirklich mit Geld beftrit 
ten mwerden;) und da entfpricht alfo die WVertheilung nah Köpfen 
(deren nähere Regulirung, mas etwa die Form des Aufgebots 
oder der Aushebung, fodann die ordentlihe Dauer ober die Rei— 
henfolge ober Abmwechfelung bes Dienftes, je nach dem Maaß 
des Bebürfniffes oder der Gefahr, überhaupt nah dem Gange bes 
Kriegs u. f. m. betrifft, dem pofitiven Gefeg zu übetlaffen ift) der 
wahren Gleichheit und gereicht keinem Einzelnen zur begründeten 
Berchwerde. Immerhin bleibt e8 dabei dem Gefammtwillen eu 
laubt, alle mit dem Hauptprincip irgend verttäglichen und burch da® 
Gefammtintereffe empfohlenen Ausnahmen oder Modificationen 
- zu flatuiren, in deren näheren Vorſchlag oder Beürtheiflung wir uns 
aber hier nicht einzulaffen haben. Zu einigen Bemerkungen darüber 
werden Mir unter den dem Heerweſen überhaupt und dann der 
Landwehr und bem Landſturm gewidmeten Artikeln den Anlaß 
nehmen. 

Noch unbedingter als von Seite des Rechts (denn auch daß 
Spftem der Miethteuppen ift unter gewiffen Vorausfegungen und Bes 
fchränfungen nicht unvereinbar mit demfelben) empfiehlt fich das Sys 
ſtem der Natiönalftreiter von jener der Politik, derjenigen Politit naͤm⸗ 
lich, welche nicht ein dem Wolks-ntereffe entgegengefegtes Regierungs⸗ 
ober Herrfchaftss Gntereffe verfolgt, fondern das gemeinfchaftlihe In—⸗ 
tereffe beider, d. h. das wahre Gefammtmwohl. Das Natios 
nalheer nämlich ift unvergleihbar ftärfer, zuverläffiger, 
Recht und Freiheit ſchirmender und dabei wohlfeiler, als 
das aus Kriegsknechten beftehende. ; 

Das Spftem der Nationalbewaffnung bietet — wofern ber Staat 
nicht allzu Elein ift — eine unerfchöpflihe Quelle von Streitkräften 
bar, mährend aud der größte, blos dem ſtehen den Deere wer 
trauende fi dem Schidfal weniger Schlachten preisgegeben fieht. Das 
zahlreichfte Heer — mir haben e8 an Napoleons ungeheuerer Krieges 
macht gefehen — kann zu Grunde gehen durch einige große Unfaͤlle— 
und dann ijt es ſchwer oder unmöglich, in Bälde ein neues zu bilden? 
während eine in Waffen geübte Nation bie Lüden ihrer Schlachtreid 
hen leicht wieder mit gleich tüchtigen Kämpfern füllt und alljährlich 
ihr eine unüberfehbare frifhe Schaar von Streitern heranwaͤchſt. Nur 
zu Angriffs» oder Eroberungs: Kriegen taugt das Nationale 
heer meniger als das aus Soldaten beftehende, weil die Liebe sur. 
Heimath und die Samilienbande davon abhalten; doch ift gerade dies, 
weltbürgerlich betrachtet, ein Eoftbarer Vorzug, und ebenfo die Stärke 
des Nationalheeres im Bertheidbigungs: Krieg die wirkfamfte Abs 
haltung von ungerechtem Angriff und bergefialt das trefflichite Bewah⸗ 
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rungsmittel des Friedens. Soviel indeffen mag zugegebert werben, 
bag neben dem Spftem bes geordneten Mationalaufgebotes 
ein, verhältnigmäßig Eleiner, flehender Heeresftamm von 
Nutzen oder Nothwendigkeit fein Eann. An biefen vollfommener ein« 
geübten Stamm wuͤrden dann die aufgebotenen Bürgermilizen je nad) 
Erfordernig fich anfchließen. Bei den MWaffengattungen, die eine läns 
gere Zeit zur Ausbildung erheifchen, wie bei der Meiterei, der Artils 
lerie, dem Geniewefen, ift die Nothiwendigkeit einleuchtend. Solcher 
Eleine SHeeresftamm aber kann dann füglich gebildet werden, wie ans 
bere Zweige des Staatsdienftes, durch freiwillig, gemäß Dienftcon» 
tracts, Eintretende. 

Nicht nur phyfifch ſtark duch die Zahl ber ſtets vorhandenen 
und nachwachfenden Streiter, fondern auch moralifch ſtark durch patrios 
tifche Begeifterung und: durch lebendige Teilnahme am Gegenftand oder 
Zweck des Kriegs, durch Liebe für Heimath, Familie und eigenen Heerd, 
ift das Nationalheer, und ftets in dem Verhältnig mehr, als die ein» 
heimifche VBerfaffung jenen theuren Gütern Schirm und Pflege gewährt. 


ı Mur fehr unvolllommen werden diefe Motive bei einem Heere von 


} 


Soldknechten erfegt durch fflavifhen Gehorfam, Furcht vor barbas 
riſcher Strafe oder auch durch folbatifhe Ehre und durch perfönliche 
Ergebenheit für einen geliebten Führer. Mur an ber Kiebe für. jene 
theuren Güter entzündet ſich die wahre Begeifterung im Kampfe, 
und nur fie verbürgt die unerfchütterlihe Treue. Ein Heer - von 


Nationalſtreitern iſt naturgemäß taub gegen alle Verführungsverfuche, 


felfenfeft treu dem Vaterlande; aus feinem Schooße kommen weder Les 
berläufer noch Werräther ; die Nationalfache allein und dieſe völlig 
durchglüht fein Herz. Dagegen ift die Gefchichte reich an Beifpielen 
der Abtrünnigkeit und der Werrätherei von gedungenen oder gezwunge— 
nen Kriegsfnehten. Wer um Lohn fireitet, dee wendet gern fich borts 
bin, wo ber größere. Lohn winket, und. sine vom Glüd verlaffene 
Sahne hält ihn nicht länger, als Zwang oder Furcht reichen. 
NMationalftreiter find Brüder des Volkes, aus deſſen Schooße fie 
nur zeitlich ausziehen in's Feldlager und wohin fie zurüdkehren nad) 
vollbrachtem Kampf. Keine Scheidung befteht zwifchen ihnen und den 
Bürgern, fein entgegengefegtes Intereſſe, keine Entfremdung nad) Ges 
fühl, Gefinnung und Streben. Stets kampfbereit und willig gegen 
ben aͤußern Feind, auch gegen verbrecherifche einheimifche Friedensftörer 
pflichtgetreu ben gefeglihen Zwang vollbringend, find fie gleichwohl un- 
geneigt. und unbrauchbar zum böfen Krieg einer etwa tyrannifchen Ne= 
gierung wider das eigene Volt. Nie werden fie ihren Arm leihen zur 
gewaltfamen Unterbrüdung des Rechts und der Freiheit, nie den Feins 
den ber. Nationalſache als blindes Werkzeug dienen. Diefes allein 
fhon muß. jeden Wohldentenden beftimmen, das bürgerliche Heer 
dem ‚foldatifhen vorzuziehen, wenn auch — mas jedoch nicht 
it — in. allen andern Beziehungen das legte dem. erſten voranginge. 
Denn wie glänzend immer ein Waffendienft fei: er ift zu theuer bes 
Staats = erilon III, 47 
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zahlt, wenn Ihm Freiheit und: Recht geopfert ‘ober preiögegeben wird; 
and alle Herrlichkeit ber auswärtigen Triumphe wird zum Fluche, 
wenn der Bürger. dafuͤr hingegeben ift an die Gnade eines Herrn. 
Mo fämmtlihe Bürger zum Waffendienft :verpflichtet, daher auch mit 
Waffen vertraut und: eingeuͤbt in der Kunft ihrer Führung find, ba 
ſchwillt auch ihre Bruſt von ſtolzem Selbftgefühl und vom Bewußt—⸗ 
fein des ‚auf ihrer eigenen Kraft ruhenden Rechtszuſtandes. Da kann 
nicht einmal der Gedanke ihrer Unterdrüdung auflommen, und. jeder 
Verſuch, zu welchem etwa böfe Nathgeber einen Fürften verleiten 
möchten, würde augenblidiid; ſcheitern an der entfchloffenen Haltung 
bed Volkes. 

Auch die vergleihungsweife Wohlfeilheit unferes Syſtems 
wirft ein bedeutendes Gewicht in die Wagſchale. Nationalftrei» 
ter Eoften in Sriedenszeit die Nation nur wenig; und bie ber: 
geftalt erfparten und gefammelten pecuniären, Kräfte werden dann, 
wenn ein Krieg ausbricht, den größten Aufwand erſchwinglich machen, 
während die Laſt bes ftehenden Heeres die Völker auh im Frie— 
den drückt und erdruͤckt, und fodann im Kriege leicht bie völlige Er 
ſchoͤpfung eintritt. | | 

Ä Bon allen diefen Vorzuͤgen fit, wie ſchon aus ben bisherigen Ans 
deutungen hervorgeht, das nieberfchlagende Gegentheil bei dem Syſtem 
der gedungenen und ſtehenden Heere zu erkennen. Gegen das 
Recht zwar läuft daffelbe, mie bereit8 oben ‘bemerft worden, uns 
mittelbar oder unbedingt nicht. Es kann, ohne Rechtsverletzung, 
eine Regierung oder eine Nation den Waffendienft, wie andere Arten des 
Staatsdienftes, durch bezahlte, freiwillig fi darum Meldende (und zwar 
nicht nur durch Einheimifche, fondern zum Theil auch durdy Fremde) aller: 
dings verrichten laffen ; und gegen das Syſtem folcher freien Werbung 
iſt infofern nichts zu erinnern. Doch bewirkt fhon bie politifhe 
Gefährlichkeit oder Verwerflichleit eines Syſtems, wenn fie erfannt 
wird, auch zugleich eine rechtliche Unmöglichkeit feiner Behaups: 
ung, welche nämlich in folder Borausfegung mit dem wahren, vers 
nünftigen Gefammtmwillen durchaus unvereinbarlich wäre. - Ein 
ſtrengeres Urtheil ‚jedoch ift zu füllen über jene Bildungsmweifen 
und Einrihtungen des fiehenden Heeres, welche der bürgerlichen 
Freiheit und GLeichheit oder anbern rechtlichen Forderungen des 
Volks Eintrag thun, Wenn 3. B. eine zwangsweife Anmwerbung 
ftattfindet, ſei es eine ganz regellofe oder vein gemaltfame — wie etwa da? 
- Matrofenpreffen in England — oder eine nur auf die miede— 
ren Stände. befchränkte -— mie vor der franzöfifchen Revolution falt 
überall: der Fall war — überhaupt eine, fei e& im Princip,.fei es in 
der Ausuͤbung, Willkür und Nehtsungleichheit mit fich füh— 
vende;- ebenfo, wenn dem Soldatenſtand ungebühtlihe Vorrechte vor 
jenem ber Bürger verliehen find oder das Anfehen der bürgerlichen 
Gewalt gegenüber jenem ber militairiſchen herabgewuͤrdiget wird, u.f. m. 
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alsdann tft auch wahre Rechtsverletzung vorhanden und — 
unbedingte Verwerflichkeit. 

Vom politiſchen Standpunkt betrachtet iſt zuvoͤrderſt eihleriche 
tend, daß das Syftem bes ftehenden Heeres, alfo der: Unterſcheidung des 
Soldaten: vom Bürgerftand und ber ausfchließend dem .erften 
übertragenen Waffenführung nur einen verhältnißmäßig kleinen 
Theil. des Volkes wahrhaft mwehrbar ober tuͤchtig zur. Vaterlandsver⸗ 
theidigung werden laͤßt, und daß hier .alfo der etwa anzuerkennende 
Bortheil einer vollkommneren Einübung weit überwogen wird durch den 
Machtheil der unendlich beſchraͤnkteren Zahl: der Streiter, folglich der 
Schwierigkeit oder Unmoͤglichkeit des hinreichend ſchnellen Erſatzes erlit⸗ 
tener großer Verluſte. Und gleichwohl iſt die um fo Vieles geringere 
Streitkraft unendlich Foftfpieliger für den Staat als die National⸗ 
bewaffnung. Die Klagen, die allenthalben darüber laut ertoͤnen, mas 
chen bier jede Ausführung überflüffig. Seit dem Aufkommen der fies 
henden Heere ward faft allenthalben und in fortwährend fteigendem 
Maße das Mark der Nationen ausgefogen: und‘ furchtbare Laften der 
öffentlichen Schuld aufgehäuft,, der Unterhaltung jener Kriegsſchaaren 
willen, deren Zahl nothiwendig vermehrt werden mußte im Verhaͤltniß 
der Unmehrhaftigkeit, worein feit eben “der Zeit die Maffe der Nation 
verfan?, und im VBerhältnif der ftets-weiter um ſich gteifenden Erobes 
rungsluft, Rivalität und Glanzfucht, wenn. auch nur einzelner — abet 
dann durch Beifpiel oder Gefahr zur Nachahmung verleitender — 
Staaten oder Regenten. | 

Und von fo theuer erfauften Schaaren hatte man oft, in der 
Stunde der Noth, erſt nur geringe Huͤlfe. Das Kriegs-Handwerk 
mag wohl gelenkig und kampfgeuͤbt machen; aber es verleiht jene his 
here Begeiſterung nicht, welche aus Vaterlands⸗ und Freiheitsliebe 
quillt, daher nur Nationalſtreitern eigen iſt; und es verleiht jene hei⸗ 
lige und zuverlaͤſſi ige TDreue nicht, welche nur die Frucht der in Buͤr⸗ 
gerherzen natürlich flammenden Anhänglichfeit an die Nationalfache 
und Nationalehre fein, nicht aber erkauft oder bebungen werden ‚kann; 
Zahlloſe Beifpiele des: Abfalls der Miethtruppen ſind in den Blaͤttern 
der Geſchichte verzeichnet, ja Beiſpiele der frevelhafteſten Werräthereii 
Man gedenke nur der karthagiſchen Miethtruppen, ſodann der Praͤ⸗ 
torianer in Rom und bei vielen zumal guten Kaiſer, gegen 
welche fie das vatermörberifche Schwerdt erhoben 5: man gebenfe ber 
türkifchen Kriegsknechte im Chalifat und der. Saniefharen 
im osmannifchen Reich u. f. m. 

Was aber dem Spftem der Kriegsknechte: noch am meiften entgei 
genfteht, das iſt ihre. gleichmäßige Brauchbarkeit zu. jedem böfen 
wie zum guten Zweck. Die Dienftpflicht des gedungenen Soldaten. ift 
unbedingte Erfüllung ‘des an ihn. ergebenden. Geböts. Er iſt durch 
feinen Dienſtcontract, überhaupt durch feinen : Stand ale: Soldat, aus 
einer: P erfon; ausseinem:felbitftändigen Mitglied: der bürgerlichen Ges 
ſeliſchaft, zur bloßen Sache, d. h. zum: willenloſen te wor 
7 * 
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ben, deſſen Kraft ſich ohne Unterſchied uͤberall dorthin richten: muß, wo⸗ 
hin das. Commandowort lautet. Er hat nicht Mitbürger und Freund, 
nicht Bruder und: nicht. Vater mehr; er. ift blos’ Diener der Ge; 
walt. Ob dieſe fiir oder wider das Recht, für oder wider das Volk, 
bie. Berfaffung, die Freiheit ſei? — dies Altes gilt ihm gleich: oder 
muß ihm gleich, gelten; er iſt eine bloße Waffe, gehorfam. dem. Deren, 
dem fie ‚gehört, oder der Hand, die fie gebraucht. : Daher befteht all- 
dort; wo eine ftarke ftehende Heeresmacht gegenüber dem Volke aufgeftellt ift, 
nicht mehr Recht und Freiheit; als eben die Regierung, welcher die Hee— 
resmacht dient, zu gewaͤhren für gut findet, und liegt allein in ber Gnabe 
biefer Regierung alle Hoffnung und alles Heil. Zwiſchen einem. einhei- 
mifchensund einem fremden Heere ift alddan nur wenig Unterfcyied ; 
beide. find dem Bürgertbum entfremdet und bliden mit übermüthiger 
Beratung auf daffelbe nieder; : zu beiden blickt das wehrlafe Volk mit 
zu Unmacht und gleichem Schreden. aufz gegen beide tft all fein 
Recht und all. fein Wille gleich bedeutungslos und unkraͤftig. Geſetz 
und Verfaffung gelten hier und dort nur fo viel und ſo lange, als 
ber Kriegsmeifter es will, und das. demuͤthige Bewußtſein fo- verlorner 
Lage tödtet in den Bürgern allen Stolz, allen Muth, alle Hoffnung 
ber. Freiheit. Solchen : Staaten ift alfo ber edelfte Nerv. des Lebens 
geraubt,: und die zu Sklaven herabgewuͤrdigten Bürger verdienen, bei 
der daraus fließenden Erpiedrigung auch. des Charakters, bald nichts 
Beſſeres ‚mehr. ald die. Sklaverei. — nd u 
Alle diefe Nachtheile und alle dieſe unfeligen Folgen des Syſtems der 
Miethtruppen hat der Geift dev Neuzeit deutlich. erfannt, und die aufges 
klaͤrte Öffentliche Meinung unter allen civilifirten Völkern hat: fich laut 
dagegen; ausgefprochen. Fruͤher ließen die Völker, theild gebanfenlog, 
theild willenlos, es ruhig geſchehen, oder ‚glaubten gar noch babei zu 
gewinnen, daß am bie: Stelle ber allgemeinen. Wehrpflicht oder ber 
Kriegführung in der Heermanie allmälig: (Anfangs nämlich nur 
ausnahmsweiſe oder zum Theil) der fie: erleichternde dev Geleite, fpd 
ter. dev; ſich zur -Megel sierhebende ı geordnete Dienft der; vielgliedrigen 
Lehnfolge ober Vaſallenſchaft, noch ſpaͤter jener der mit der Vermie⸗ 
thung geworbener Schaaren ein eigenes Gewerbe treibenden Condot⸗ 
tieri,. und endlich die ſtehende Macht der von den Koͤnigen oder Für 
ften, ı mehr oder minder "frei oder gewaltfam, geworbenen Eruppen 
ober Soldaten trat, und bergeftalt die. eigentlichen Bürger — feltene 
Fälle einer dringenden Noth abgerechnet — der Mühe und Gefahr 
des MWaffentragens enthoben, aber dafür. mit ber ſchweren Laſt der 
Unterhaltung fortwährend fich mehrender Schaaren von gebungenen 
Kriegsknechten belegt, und zugleich dem Uebermuth dieſer Bewaffneten 
und. ber unbefchräntten Gewalt des Herrn derſelben twehrlos Preis ges 
geben wurden. Die Unerträglichkeit der Laſt endlich: und die klare En 
kenntniß der Übrigen mit ſolchem Spfteme verbundenen Uebel führten 
bie Idee dee Nationalbewaffnung. und: das: lebhafte Verlangen 
nach derſelben zurüdz aber die franzaͤſiſche Repolution, pen 
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welcher man zunaͤchſt ſeine Befrledigung erwartete, veranlaßte Jwar bie 
theil weiſe Verwirklichung, dech keineswegs in dem reinen Sinn; 
worin die Forderung erklungen, ſondern getruͤbt durch unlautere und 
inconſequente Beſtimmungen, und dazu unter Beibehaltung, ja: Era 
ſchwerung mehrerer Hauptübel des alten Syſtems. Es geſchah dieſes 
naͤmlich durch die Einfuͤhrung der Conſcription. — — 
Schon vor der franzoͤſiſchen Revolution zwar beſtand in mehre⸗ 
ten Saaten, namentlih in’ Oeſt erreich, eine Eonfeription ?), 
d. h. Bine Aufzeichnung der maffenfähigen Mannfchaft zum Behuf’der 
Aushebung zum Kriegsdienftz doch enthielt fie kaum im Keime da. 
jenige, was fpäter das Napoleon'ſche Conſeriptionsſyſtem 
vollendete. Wohl’ nämlich erkannte man fchon darin die Idee der 
Leibherrlich keit des Staates (oder des Megenten) Über die‘ twaffen⸗ 
faͤhigen Unterthanen, aber ſie ward vorerſt nur geltend gemacht 
die niedrigeren Volksclaſſen, zumal uͤber die von jeher’ geb 
Staffe der Bauerit, weldhe man, obſchon fie noch unter den haͤrteſten 
kaſten der Feudalitaͤt und Hoͤtigkeit ſchmachtete dennoch dem Namen 
nach zu freien Eigenthümern erklärte und unter ſolchem Titel jetzt auch 
von Staats wegen zu den ſchwerſten Leiſtungen in Anſpruch nahm. Die 
Höheren Claffen alfo blieben mit ber Rekrutirung verſchont, und au 
die Städte-Bürger meift nur infofern in’s Mitleiden gezogen, da 
man ihnen die Stellung » einer nach der Volksmenge bemeſſenen Zähl 
von Rekruten auflegte, doch die Art des Anfbringens ihnen ſelbſt uͤber⸗ 
kieß. Da übrigens neben diefer Conſcription die freie Werbung fort— 
beftand, auch Viele zur Strafe (3. B. wegen Trunk, Schläheret oder 
änderer Erceffe) zum vorhinein unter die Soldaten geftoßen wurden, 
fo verminderte dadurch die Zahl der eigentlich - Eonferibirten ſich anfehn 
ki. Erſt dev Krieg des verbündeten Europa wider die neufräntis 
fhe Republik, welcher diefelbe, die da neben den Goalitionswaffen 
aͤuch noͤch einheimifche Stürme zu beftehen hatte, zur Entfaltung ber 
gefammten Nationalkraft aufrief, brachte dad Aufgebot in Maffe 
hervor, ein Anfangs ungelenkes Werkzeug, welches aber batd buch 
Carnot's großen Geiſt eine’ zum entfcheidenden Triumph führende 
ML EI EEE Ta Br Kae TRENNT wart ir‘; 
en de med — Yeah — 
1) Die im republikaniſchen Rom durch die Conſuln alljährlich gehaltene 
Gonfcription, db. h. Aushebung der zur Bildung ber Legionen nöthigen 
peugeot aus ben nr aͤhigen Bürgern,, welche ſaͤmmtlich vom 17. bis zum 
Jahre Eriegstichftpfiihtig waren, hat zwar. dem neuen Conſcriptionsſyſtem, 
den. Namen gegeben, iſt aber, was Geijt. und Brincip betrifft, von dem;, 
felben wefentlich verlieben. Nur die.neufränkifche Conſcription, ſo wie 
Earnot in den verhängnißvollen Tagen des. erſten Revolutionskriegs fig geftals 
tete, war ihr * ildet und gab Volks— ober, Buͤr erheere wie fie 
Dom 16. bis zum 40. Jahre follte nach ihr: die Kriegs pfliht ſaͤmmtlicher 
franzöfifcher Bürger dauern, und noch bis zum 60. Jahre gehörte jeder zur Nas, 
tionalgarde. Welchergeſtalt dieſes Syſtem, ungeachtet der Fortdauer feines- 
Namens und manches Formenwerks, dem Wefen nah, zumal duch Napos 
Leon aus einem volfsthämlicen in. ein ſoldatiſches verwandelt : wurde , ift 
im Zerte angebeutet. | 
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Geftaltung erhielt. Die Nationalheere Frankreichs zerſtaͤubten bie 
> Soldatenheere ber Coalitipn, und es nahm die legte endlich 
14 


Ibft ihre Zufludht zum Aufgebot bed Volkes, zu Bürgermiligen und 


Landſturm, um ben Untergang abzuwehren. Freilich geſchah dieſes 
mit geringerem Erfolge, ald man erwartet hatte; denn ber Landſturm, 
wenn er blos aus denjenigen befteht, welche das ftehende Heer zurüds 
gelaffen hat, befigt natürlich jene Kraft und jenes Selbfigefühl nicht, 
die einem aus der Blüthe der Nation gebildeten bürgerlihen Deere 
einmwohnen. Aber bie Idee eines rein bürgerlichen oder Volksheeres 
erfchredte nicht nur die wider das republikaniſche Srankreich verbündes 
ten Monarchen, fondern behagte auch dem kuͤhnen Kriegsmeifter nicht, 
ber ſich durch Lift und Gewalt an bie, Spige ber von Parteilampf 
burchwuͤhlten Republik und fodann, diefelbe fammt der Freiheit völlig 
niedertretend, auf den erblichen Kaiferthron gefhmwungen hatte. Gleich⸗ 
wohl bedurften ſowohl er als feine Gegner fo ungeheurer Kriegsſchaa⸗ 
ven — er zum Bau bed Weltreichs, ſie zur Abwendung des Unter⸗ 
gangs — daß fie durchaus nicht auf den bisher, gewöhnlichen, vielfach 
befchrinkten Wegen der Nekrutirung, fondern nur durch ben Grundfag 
der Kriegsdienftpflicht der gefammten fireitbaren Mannfchaft 
mochten zufammengebradht. werden. Daher ward das Carnotfhe 
Spftem der Nationalbewaffnung infofern beibehalten, ald es jene allges 
meine, Kriegsdienftpflicht : zur Grundlage hat, aber ber Herrſchergeiſt 
Napoleons mußte-es.bergeftalt zu regeln und umzumodeln, daß «8, 
anftatt ein bürgerliched.. oder Volksheer unter bie Waffen zu rufen, 
blog ein unermeßliches Solbatenheer fhuf, d.h. dem Herr cher ein 
unerfchöpfliche - Vorrathskammer für fein nimmerfattes Beduͤrfniß vor 
Kriegsknechten darbot. Diefes Napoleonfhe,Confcriptiong 
fyftem ward dann natürlich auc denjenigen. Staaten aufgedrungen, 
welche entweder als erklärte Vaſallenſtaaten Frankreichs oder unter d.m 
Zitel von Verbündeten dem Weltreich angehörten, fodann auch mehr 
oder weniger nachgeahmt von ben ihm gegenüberftehenden, und, nad 
der Zertruͤmmerung des monftröfen Baues, gleichwohl in feinen Haupts 
zügen, beibehalten von den meiften diefer Staaten, im Mutterland felbf 
jedoch, in Folge der conftitutionellen Charte Ludwigs XII, mwefent 
lich abgeändert und erleichtert 2). ze 
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" 2) Die Charte Ludwigs KVIIT: verorbnet im Art. 129,3 „La conseription 
est abolie. Le mode de’ recrutement de l’arm&e de terre et de mer est de- 
termin& par une loi“. In Kolge biefer Verordnung wurde ber Etand des 
Heeres einige Jahre lang blos durch Freiwillig Eintretenbe erhalten. 
Als aber die Erfahrung das Unzuxeichende dieſes Berfahrens fühlbar machte, 
kehrte Man durch die Gefege vom 10. Märg 1818 und vom 9. Juni 1824 zum 
Princip der Aushebung zurlic, jedoch fo, daß biefelbe nur als Auspülfe 
bienen folfte, infofern nämlich durch die freiwillige Anwerbung bas Bebürfniß 
nicht — würbe. Als jaͤhrliches Beduͤrfniß waren durch das erſte 
Geſetz 40, Mann, durch das zweite 60,000 Mann angenommen, und bie 
Dienftzeit dort auf 6 und bier auf 8 Jahre feftgefegt worden, Die Charte vom 
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Bermöge dleſes Conſeriptlonsſyſtems beftcht: eine Art von Lelb⸗ 
herrlichkeit des Staates — in ben meiften Staaten vielmehr des‘ 
Negenten als Kriegsmeifters — Uber bie-gefammte männliche Bes 
voͤlkerung und jeden einzelnen Spröfling derſelben. Wir fagen eine 
Leibherrlichkeit, weil fie nicht eigentlich auf ſtaatsbuͤrgerliche 
Pflicht, fondern auf das Factum des Geborenſeins auf einem 
Staatsgebiet oder de8 Erzeugtſeins von einem Staatsangehörigen 
ſich gruͤndet und früher ausgeübt wird, als der Leibpflichtige großjaͤh⸗ 
rig,“d. h. wirklicher Staatsbuͤrger, geworden iſt. Wir ſagen ferner 
„Leibherrlichkeit“ darum; weil ber Anſpruch gegen jedes Indivi⸗ 
duum als ſolches, nicht aber ald Glied einer Gefammtheit: 
geht, d. h. weil ‚gegen jedes das volle Recht angefptöchen oder von 
jedem nad Belieben die volle Leiftung eingefordert wird, aber von 
einer dem Gefellfhaftsgefeg gemäßen Gemeinfhaftlichkeis 
ber Verpflichting, daher auch ven einer thunlichft gleihen Verthei« 
Lung der Laft keine Mede iſt. Dem Staat alſo, weil er Leibherr je 
bes Einzelnen iſt, fteht die freie Auswahl- unter. den Pflichtigen oder 
bie von feinem Belieben abhängige gefegliche Beftimmung der Drbe 
nung oder Neihenfolge, wornach dieſelben unter die Waffen zu 
zufen feien, ebenfo ‚der aus was, immer für Gründen zu gewähren 
ben Befreiung zu. Kein Gerufener kann fich beſchwoͤren ; denn er 
iſt geborner Waffenknecht: und gegen die Befreiung Feines Andern 
kann er ſich auflehnen, weil dadurch nimmer feine eigene Dienftpflicht, 
Die ja jedenfalls eine vollftändige ift, dem Umfang nach vermehrt, 
fondern blos factifch die Nothmwendigkeit der Leiftung ihm etwa näher 
gerückt, d. h. dem Leibheren die Veranlaffung zu ihrer wirklihen Em⸗ 
forderung — welche ohne bie Befreiung Anderer vielleiht nicht ge⸗ 
fchehen wäre — gegeben wird, - * 4, © ge — 


er durh Einfteher gebildet wird. Auch Befreiungen vom 
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In bieſen — ben rechtlichen Verſtand freilich wenig befriedigenden — 
Vorausſetzungen liegt die einzige Moͤglichkeit, dem Conſcriptionsſyſtem 
irgend. eine Haltbarkeit zu geben, d. h. es wenigſtens von dem aller⸗ 
fhreiendfien Wide rſpruͤchen mit fi felbft und mit den einleuchtend» 
ſten allgemeinen flaatsrechtlihen Wahrheiten zu befreien. Sagt man 
ſich aber 108 von folhen Vorausfegungen, oder will man nicht einges 
fiehen, daß fie flattfinden, fo ift dem Gonferiptionsfpfterm auch der 
legte Rechtsboden geraubt. Wie könnte man ohne die Ans 
nahme einer jedem Süngling perfönlid) und unbedingt (mithin nicht 
blos als dem Theilnehmer an einer gemeinfhaftlihen Verpflich 
tung, fondern als individuell Verpflichteten) aufliegenden Schuldigkeit, 
auf den beliebigen Ruf des Kriegsheren unter die Fahne zu treten, die 
willkürlihe Auswahl oder auch die zu einer fcheindaren Milde 
rung verordnete Aushebung nah dem Loofe ftatuiren? Wenn man 
z. B. eine Schaar Rebellen decimirt, fo gebt man dabei von ber 
DVorausfegung aus, ein Jeder habe den Tod verdient, den vom Loofe 
Getroffenen alfo widerfahre blos ihr Recht, den dadurch Befreiten aber 
ein Glüd. Und wenn ein gemeiner Frohnd- oder Leibherr Knechte, 
foviel er braucht, aus feinen Hörigen aufbieten darf, und etwa zur 
Steuer der Ordnung oder aus Billigkeits- oder —— — 






















eine Reihefolge ober eine Beſtimmung durch's Loos feftfegt — | 
felbft übrigens das Recht der Freigebung der Getroffenen und alfo des 
Aufgebots der Nachmänner vorbehaltend — hat er daburdy nicht eine 
gegen jeben Einzelnen gehenden, vollen Herrlichkeitsanfpruch Eum 
gegeben? — Nicht anders bei'm Loogziehen der Gonfcripti In: 
pflihtigen. Alle, fammt und fonders, find dem Herrn eigen 
aber Alle zufammen braucht er nicht, und eine rein willfk | 
Auswahl wäre gehäffig. Man läßt alfo. das Zoos entfcheiden, ui 

ter Vorbehalt jedoch der eben bemerkten beliebigen (ob auch in bei 
Form eines Gefeges ausgefprochenen) Befreiung Einzelner »der gan: 
zer Claffen, an deren Stelle fodann die Nahmänner treten. Das 
Conferiptionsgefeg ift überhaupt nichts Anderes, als die Seftfes 
Drdnung, in welcher der Kriegshere (ſei e8 der Staat oder der. 
von feinem gegen Alle fammt und fonders gehenden R 
brauh machen und in welhem Manfe er foldes ausül 
Diefes Maaf ift zwar ideal und in Bezug auf das Ar 

durch das Beduͤrfniß gegeben; in Bezug auf den Ei azeln 

lediglich durch den Willen des Herrn. Findet dieſer « 
Staat oder Fuͤrſt) es dem Beduͤrfniß genuͤgend oder 

ben Dienſt der Conſcribirten auf 6 oder 8 Jahre zu be 
wird er es thun; aber nad dem Titel oder Princip fein 
Pflichtigen gehenden Forderung könnte er eben fo n 

20 Jahre oder gar den lebenslänglichen Kriegsbienſt 
genügt ihm in der Megel, jeden Mitizpflichtigen 
im 20ſten Lebensjahre) zum Loofen aufzurufen, u 


ber gleichzeitig Verufenen irgend eine beftimmte Zahl 
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ſtecken, alle Mebrigen berfelden Alterschaffe aber (vorbehaltlich des Re⸗ 
ſervedienſtes) von der Milizpflicht zu bef re ien für ihr Leben lang) 
Nach dem Princip der Forderung aber koͤnnte er eben ſo wohl auch 
wiederholte Loosziehungen verordnen, ober andere Altersjahre baflır 
feftfegen und auch "den Reſervedienſt beliebig ausdehnen u. ſ.w. Ebenſo 
mit den Befreiungen: kann der Staat die einzigen Söhne, 
oder von jeder Familie einen Sohn, oder die Studirenden 
überhaupt, oder: die dere Theologie Befliſſenen insbefondere, "ober bie 
an irgend einem -Fleinen Gebrechen Leidenden, oder die ein beliebig 
beftimmtes Maaß der Körperlänge nicht Erreichenden u: f. tw. von: ber 
Milizpflicht loszählen und die dadurch entftehenden Luͤcken durch die 
Nachmaͤnner erfüllen laffen ; fo kann er auch den Kreis ſolcher Befreitns 
gen noch weiter ausdehnen, 3.3. zue Begünftigung gewiffer Ge 
mwerbe, zur Ermunterung des Handels oder der Schifffahrt, oder des 
Bergbaues m. f. w. Der dadurch für die Nichtbefreiten, insbeſondere 
für die Nachmaͤnner ber Befreiten, entflehende Zuwachs der Laft ift 
für fie wohl ein Ungluͤck oder ein unangenehmer factifcher: Umftand, 
nicht aber eine ungerechte Bedruͤckungz denn was zehn. Nachmaͤnnern 
ohne Unrecht: gefchehen mag, das kann man auh Hunderten gleich 
unbedenklich aufbürden. Iſt Je der perfönlich pflichtig zum Kriegs: 
bienft, fo kann dieſer Dienft allerdings auch eingefordert werden 
von Jedem, und Keiner hat alsdann darnach zu fingen, ob daſſelbe 
auch gefchehe bei allen Uebrigen. Das Eonſcriptionsſyſtem alfo, da «8 
nach beliebiger — theils gefeglicher, theild abminiftrativer — Ver—⸗ 
fügung aus eimer Summe von (ideal oder theoretifch) gleich Verpflich⸗ 
teten die Einen unter die Waffen ruft und die Anderen freiläßt, fpricht 
eben dadurch aus, daß es jeden Einzelnen für perfönlich oder 
ſpeciell verpflichtet achte; denn würde die Kriegspflicht als eine’ ges 
meinfhaftliche oderGeſellſchafts laſt betrachtet, fo müßte ſie auch 
gemeinfhaftlid‘ getragen, mithin unter alle natürlich Pflichfigen 
nach einem gleichen Maaßftab vert heilt werden. Auch der Grundfa 
bes jedem Gezogenen erlaubten Einftellens, in Verbindung mit der 
unentgeldblihen Befreiung Bieler, deren Nachmännes (vielleicht 
Bermögenslofe, waͤhrend die Befreiten reich fein mögen) fodann an ihrer 
Stelle eintreten muͤſſen, kann lediglich. nur in der Vorausſetzung einer 
wahren Leibherrlichkeit(des Staates oder ded Fürften) über alle per— 
ſoͤnlich mwaffenfähigen Männer einige Rechtfertigung finden. - Denn in 
folcher VBorausfegung ift e8 freilich dem Heren erlaubt, nah Belieben 
entweder die Freilaffung als Geſchenk zu ertheilen oder aber an eine 
Bedingung (hier alfo an die des Einftellens eines Andern) zu Emüpfen. 
Dhne folche Vorausfegung, d. h. ohne folches für das Conſtriptionsgeſetz 
aufzuftellende (oder zu erdichtende) Rechtsfundament, leuchtet der Wi⸗ 
derfpruc der den Einem blos unter ‘der Bedingung des‘ Einftellens 
gewährten mit ber unentgelblihen Befreiung Anderer, gleich Tuͤchtiger, 
und mit ber ſodann eintretenden Verbindlichkeit dev Nachmaͤnner ei, 
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+ + Die Borausfegungsder Leibherrlich kelt aber, Als eine dem 
ewigen Recht widerſtreitende, ann dem Conſcriptionsſyſtem mohl 
als Erklaͤrungsgrund oder als eine wenigſtens logiſche Rechtferti⸗ 
gung dienen; jedoch als Rehtsfundamentnicht. Angeborne Leibs 
unterthänigfeit oder Leibeigenfchaft. kann nimmer zu Recht beftes 
hen, alfo auch fein darauf zu erbauendes Syſtem zur Rechtsbeftändig« 
keit beingen. Verlaſſen wir aber biefen Boden ‚und begeben mir uns 
auf jenen des allgemeinen über vernünftigen Staatstehts, alsdann 
erſcheinen der Selbſtwiderſpruch und die «umheilbare Rechts wi⸗ 
drigkeit der Conſcription im auffallendſten Lichte. 

Gleichheit in Tragung der Staacslaſten iſt eines der 
Hauptgeſetze des vernuͤnftigen Staatsrechts. Daſſelbe wird aber auf's 
Unverantwortlichſte verletzt durch die Conſcription trotz der ſchein ba⸗ 
een, aber auf bloßer Taͤ uſch ung beruhenden Gleichfoͤrmigkeit ihrer 
an: alle nachwachſende Buͤrger gerichteten Forderung⸗ Wohl wird uns 
mittelbar von Allen nur. Eins und: Daffelbe gefordert, nämlich das 
Loosziehen; doch -die Folgen dieſes Ziehens ſin unermeßlich 
ungleich für die Theilnehmer. Die Gleichheit aber, welche - 
Staatsbürger anſpricht, iſt eine reelle und verbürgte, nicht eine 
dem Glüdsfpiel preisgegebene.: Sowie eine Vertheilung der Steuern 
nad) dem Looſe nicht nur abgeſchmackt, ſondern aud) ungerecht wäre, fo 
ift e8 auch jene dee Kriegspflicht. Sie iſt e8 wenigſtens in dem 
alle, daß den durch das Loos Getroffenen nit voller Erſatz — 
von Seite der Mit: Loosziehenden oder des Staates — geleiſtet werde 
fuͤr das, was ſie mehr als die. übrigen Bürger an Dienſten und Ges 
fahren für den Staat übernehmen. Das Conferiptionsgefeg weiß von 
folher Exrfagleiftung nichts und bewirkt dadurch eine maaflofe Ueber⸗ 
laftung der vom Loofe Getroffenen und die unbilligfte Entlaftung 
ber. babei vom Glüde Begünftigten.: Aber bie Ungleichheit. bleibt bei dies 
fer allgemeinen Beeinträchtigung nicht ſtehen, fie zeigt fih nody, und 
zwar hoͤchſt fchreiend, auf vielen andern Seiten. Der Staat nümlidy 
richtet feine Forderung entweder an die einzelnen Juͤnglinge, 
oder an die Familien; denen fie angehören. Im erften Falle wird 
(abgefehen davon, daß die Forderung des fehmwerften Staatsdienftes vom 
denjenigen, bie noch nicht einmal Bürger, d. h. noch micht. volljährig) 
find, offenbar feine ftaatsrechtliche, fondern bios eine leibherrliche feim 
kann) der Arme, verglichen. mit dem Reichen, ungebührlih bedruͤckt. 
Denn mern aud die unmittelbare:Vertheidigung des Vaterlandes ‚ alſo 
ber mwirflihe Kriegsdienst, als eine allen Häuptern: gleichmäßig oblies 
gende Pflicht betrachtet werdem kann, fo ift es doch mit dem Solda« 
tenbdienft der Gonferibirten etwas: ganz Anderes. Derfelbe läßt: eine 
pecuniäre Schägung,, alfo audy eine Erfagleiftung, und daher aud eine 
auf Unkoften der Gefammtheit gefchehende, mithin nach dem Vermoͤ⸗ 
gensverhältniß zu vertheilende Entſchaͤdigung (überhaupt Beſtrei-⸗ 
tung), gar, wohl zu, und es ift ungerecht, ihn. ohne aß, bloß 
nach dem Ausfchlag bes Looſes und ohne VBermö⸗ 
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gen&verhältmiffe, von beftimmten "Einzelnen einzufordern. Schon. 
das. Recht des Einfipllens, das man den Conſcribirten gewährt, ift 
ein Eingeftändniß, daß dem Staate nicht eben die wirkliche, perfönliche 
Dienftleiftung der vom Loofe Getroffenen nöthig ift, fondern ‚daß auch 
eine Geldzahlung (an erfaufte Einfteher oder an-eine öffentliche: Eins 
flandscaffe) hinreicht. Diefelbe Zahlung oder den folcher Zahlung gleich 
zu achtenden Dienft ohne Unterfchied dem Reichen wie dem Armen zu⸗ 
zumuthen, ift aber eine ſchwere Verlegung ber Gleichheit. - Zu, aud 
das Recht des Einftellens felbft, fo wohlthätig und fo dringend von Hu⸗ 
manität und ‚Politik gefordert es iſt, bewirkt eine weitere rechtliche Uns 
gleichheit dadurch, daß es, obgleich Allen im Gefege verliehen, dennoch 
in der That nur den Mohlhabenden, nicht aber den Armen, die in feiner. 
Intention liegende Erleichterung, nämlich die Wahl zwifchen Dienft und: 
Zahlung, gewährt. Der Arme muß dienen, weil er einen Einfteher zw. 
kaufen außer Stande iſt; der Reiche macht ſich frei duch ein für iha 
verhaͤltnißmaͤßig leichtes Opfer. 

Noch groͤßer iſt die ngleichheit, wenn man die Familien en 
die Eltern als die-vom Gefes in Anſpruch Genommenen betrachtet... 
Der Bater von ſechs Söhnen muß ſechsmal — wenn das Loos es / alſo 
will — das Opfer eines Sohnes bringen, oder ſechsmal durdy ſchweres 
Geld denfelben loskaufen ;- wihrend an ben Vater nur ein es: Sohnes — 
wäre er auch hundertmal reicher als der erſte — die Forderung nur ein⸗ 
mal (ja, wenn die Befreiung der einzigen Söhne ftatuirt ift, gar nie) 
ergeht, und der Kinderlofe, oder wer nur Zöchter hat, für des Vaterlan⸗ 
bes und feiner Familie Dertheidigung gar nichts aufzuwenden braucht. 

Die Ungleichheit vervielfaͤltigt ſich, je weiter wir blicken. Hier 

4. B. find mehrere Gemeinden in einen Rekrutirungsbezirk 
‚vereint. Der Ausfchlag des Looſes raubt der einen vielleicht ärmern Ges‘ 
meinde an Söhnen. oder an ‚Geld das Doppelte und Dreifache von: dem, 
was der andern. Schon:der Umftand, daß fie z. B. mehr groß gewach⸗ 
fene Sünglinge zählt ,. bringt, ihr, bei ber Vereinigung mit einer andern, 
beven Angehörige etwa (mie in Städten, verglichen mit dem gefünberen,, 
Lande, gar. oft der Fall iſt) meift Eleiner oder ſchwaͤcher find, ſolches Un⸗ 
heil; und daſſelbe Mißverhaͤltniß mag auch entſtehen, ja entfieht. unver⸗ 
meidlich gar oft zwiſchen Provinz und Provinz. Die eine, z. B. 
ein. dürftiges Gebirgsland, befigt einen Reichtum an ftarfen Männern, 
ift aber arm an Geidz die-andere, durch Natur, auch Induſtrie und guͤn⸗ 

fiige Handelslage überreich, zählt verhältnißmäßig weniger kriegsfaͤhige 
Bürger. Das Natürlichfte allerdings wäre, daß die erfte mehr Männer, 
die zweite meh Geld. dem ‚Kriegsdienft darbrächte. : Aber. das Con⸗ 
feriptionsfpftem, die aͤußerliche handgreifliche Gleichheit an. die Stelle der, 
wahren und weſentlichen fegend, fordert genau daffelbe, d. h. die⸗ 
felbe Quote der Loosziehenden oder Conferiptionspflichtigen von dieſer 
und ‚jener. Die geldreiche Provinz jedoch, wenn ihre Quote durch die 
Menge ber wegen Unfähigkeit freizulaffenden Jünglinge ſich vermindert, 
fendet eben darum nicht nur eine Kleinere Baht von Männern und dabei 
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minder Taugliche zum Heer als bie arme, fordern fle hat auch weniger 
fie Einfteher zu bezahlen, während die legte in beiden Beziehun- 
gen um eben foviel ſtaͤrker belaftet wird. 

Von andern Ungleichheiten, deren noch viele zu bemerken waͤren, 
wollen wir megbliden, theils weil fie minder wichtig find, theils weit 
fein Syſtem, auch jenes der Mationalftreiter oder der reinen Bürgers 
miliz nicht, von allen, zumal auf individuellen Verhältniffen, Eigen- 
ſchaften und Umftänden beruhenden Ungleichheiten frei fein kann. Aber 
herausheben müffen wir noch zwei auffallende Setlbftwiderfprüde 
des Gonferiptionsgefege® und welche zu den härteften Ungerechtigkeiten 
führen. Es find diefes die durch die beiden Principien ber — gefeglich 
oder adminiftratio — zu ertheilenden Befreiungen vom Loosziehen 
oder vom Soldatendienft und der Einftellungs:Befugnig herbei— 
geführten. 

Diefe beiden Principien find zwar an und für fic gerecht, human 
und politifch gut; aber fie miderftreiten theils der Grundidee der Cons 
feription, theils einigem’ ihrer einzelnen SHauptbeftimmungen, unb 
geben durch folhen MWiderftreit die rechtliche und politifche Verwerflich⸗ 
keit des Syſtems nach feiner faſt durchgängig anzutteffenden Geftal- 
tung kund. 

Die Ertheilung von Befreiungen kann ruhen einmal auf ber 
Erwägung der reellen Ungleichheit der dem ausgehobenen Jüng 
oder: ihren. Familien durch den gezwungenen Kriegsdienſt zugehende 
Machtheile und Beſchwerden, und auf dem Anerfenntniß der Billig- 
kait oder Gerechtigkeit der den dadurch ſchwereſt Bedruͤckten zu 
gewaͤhrenden Befreiung. Dergeſtalt ſprechen einige Geſetzgebungen die 
einzigen Soͤhne, als die einzige Troͤſtung und oft unentbehrliche Stuͤtze 
der Eltern oder uͤberhaupt der Familie, frei; andere gewaͤhren ſolche 
Befreiung jeder Familie für einen (entweder ben letzten oder gleich 
den zweiten) Sohn. Nach einigen Gefegsebungen wird dabei auf 
das Alter. und die Vermögensverhältniffe oder Ernährungsmittel oder 
auch den Stand der Eltern gefehen, nad) andern nit; und mitunter 
ift zur Hintanhaltung ber Wilfür die gefeglihe Beltimmung bie 
qlleinige und ftreng einzuhaltende Megel; mitunter ift dem abmini- 
firativen Ermeffen mehr oder weniger. Spielraum ertheilt. So— 
dann werben BVefreiungen auch flatuirt im öffentlihen Intereffe, 
b. bh. aus Gründen des ‚gemeinen Wohles oder Vortheils. So bie 
gewiſſen Glaffen von Gewerbsleuten oder Studirenden oder Angeftellten 
vortiehene "völlige ober theilmeife Befreiung, nämlih vom Loosziehen 
oder Kriegsdienſt überhaupt, oder blos vom Dienen in der eriten Reihe, 
oder ‘auch vom Aufgebot zur kandwehr ober zum Ländflurm u. f. m. 
Der letztbemerkten Befreiung, auch jener vom: Reſervedienſt oder von 
eimer frühern Reihe des Aufgebots, macht ferner ein — verſchiedentlich 
beſtimmtes — Alter, oder der Stand der Verheirathung u. ſ. w. theil⸗ 
haft. Wir haben hier jedoch nur die Befreiung vom Koos ziehen ober 
jene von ber in Folge des Looſens flattfindenden erften Aushebung 
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im Auge, weil-ber- Reſervedienſt und ber. Landſturm mehr dem Soſtem 
der Bürgermilig als jenem: der Gonfeription angehört. _ Diefe Befreiuns 
gen nun find, nad) -ihren Gründen, wenn. nicht faͤmmtlich, fo doch 
Hrößtentheild zu billigen. Iſt der Zwang zum Soldatenftand eine 
Härte und ein wirkliches Unrecht (ein. Anderes ift von der unmittelbas 
ren Vaterlandsvertheidigung im wirklichen Kriege zu ſagen), ſo iſt jede 
Ausnahme eine Berringerun 9 folches Unrehts, und jedesmal. um 
- fo. empfehlenswerther, je vernünftiger (dev Humanität oder dem öffent 
lichen Intereffe entfprechender) ihre Gründe find. Aber es beruhen 
häufig jene Befreiungen ‚entweder auf parteiifher Gunft für gemiffe 
Glaffen, oder auch auf. blos im Allgemeinen richtigen, gar oft aber 
nicht zutreffenden Borausfegungen,, weswegen fie Dort als. uns 
gerechte Privilegien, und hier als auf’s Gerathewohl gefpendete Wohl: 
thaten erſcheinen. Die Befreiung der ſtandes herrlichen Söhne 
3. B., als welchen wenigſtens ber Ankauf eines Einfbehers nicht 
fhwer fallen kann, ift eine bloße, dem hochadligen Blut ertiefene 
Bunft. Die Befreiung der einzigen Söhne aber oder auch bie 
—— Sohnes aus jeder Familie iſt in hundert Faͤllen dort unnoͤ⸗ 
thig und hier unzureichend. Mancher einzige Sohn iſt ſeiner 
Familie eher zur Plage als zur Wohlthat vorhanden; und wenn von 
ſechs Soͤhnen die aͤlteren fuͤnf tuͤchtigen zum Heere gerufen werden, 
und endlich der ſechſte, vielleicht ein Kruͤppel oder ein Taugenichts oder 
noch in der Wiege liegend, dem Vater gelaſſen wird, ſo iſt dieſem 
gleichfalls nur wenig geholfen. Doch ſei es darum! wenn man, um 
die Willkuͤr entfernt zu halten, ſtreng bindende allgemeine Regeln 
vorzuſchreiben fuͤr gut findet, und ſei uͤberhaupt der Staatsgewalt (im 
Sinne der Geſammtheit) das unbeſchraͤnkte Recht gewaͤhrt, Befreiun⸗ 
gen nach Gutfinden zu ertheilen. Aber zur Vermeidung des Unrechts 
iſt dabei eine Bedingung unerlaͤßlich, die naͤmlich, daß die Befreiung 
auch auf Unkoſten der Geſammtheit geſchehe. Das Con⸗ 
ſeriptionsgeſetz dagegen ertheilt die Befreiungen auf Unkoſten Einzel⸗ 
ner, die da an bie. Stelle der Befreiten eintreten muͤſſen, ſei e8. übers 
haupt wegen der jest nothiwendigen Vergrößerung dev Quote, die von 
ber Glaffe der Nichtbefreiten auszuheben ift, fei es durch bie. insbefon- 
dere dem Nachmann im Loofe aufgelegte Verpflichtung, an ber Stelle 
bes DBefreiten einzutreten, Das Legte zumal ift ein ungeheures 
Unrecht; und unzähligemal hat der Sohn der armen Wittwe ober 
ber duch phyſiſche und moralifche Anlagen zu ganz Anderem als 
zum Soldatenftand berufene Züngling den heimathlichen Heerd gegen 
die Gaferne vertaufchen, feinen ganzen fchönen Lebensplan aufgeben 
muͤſſen — weil fein Vormann im’ Looſe etwa ein einziger Sohn 
(vielleicht eines reichen Mannes, welchem das Einftellen keine des Nen: 
nens werthe Laſt gemefen wäre) oder ein, Theolog oder ein Berg» 
mann n. f. w. geweſen. Es gibt übrigens ein ehe nahe liegendes 
ein fo: Himmelfchreiendes Unrecht zu vermeiden, nämlich die einfache 

Beitimmimg,, daß an die Stelle der; — ſei, es Dusch das Geſetz, ſei es 
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durch die Adminlſtrativbehoͤrde — Befreiten nicht‘ die Nachmaͤnner Im 
Looſe, uͤberhaupt nicht andere gezwungene Einzelne, ſondern nur von 
der Geſammtheit erkaufte Einſteher treten ſollen. Es if 
ſchwer, begreiflich, warum man dieſes einfache, auch vergleichungsweiſe 
wenig koſtſpielige Mittel nicht ergreift, um die gerechten Klagen der 
wegen Befreiung des Vormanns in's Heer geſteckten Nachmaͤnner auf: 
zuheben. Nachdem einmal der Grundſatz der Einſtellungsbefugniß 
beſteht, folglich den Einzelnen das Anwerben von Andern erlaubt 
iſt, warum ſollte nicht auch der Gefammtheit ſolche Werbung er—⸗ 
Yaubt fein? Und warum follte man nicht der Gerechtigkeit ein fo ges 
vinges pecuniäces Opfer bringen? Ohnehin würden, wenn der Staat 
feloft die Erfagmänner für die Befreiten zu ftellen verbunden wäre, 
ſolche Befteiungen nicht nur weit unbedenklicher als jego ertheilt 
werden können (weil dann Fein Einzelner davon den Nachtheil trüge), 
fondern; fie würden auch feltener oder wenigſtens nur aus triftis» 
gen Gründen flättfinden (weil naͤmlich der Preis dafür von dem 
Staat felbft zu entrichten wäre). 

Das Princip des Einftellens übrigens ift, bei aller Miner 
MWohithätigkeit, ein anderer Hauptmwiderfprud des Conferis 
ptionsſyſtems mit fich ſelbſt. Daffelbe hat nämlich den Anfpruch des 
Staates auf den perfönlihen Dienft der nachwachſenden Juͤng⸗ 
linge überhaupt und insbefondere der Gonferibirten zur Grundlage, 
und ed mird alfo umgefloßen durch die erlaubte Verwandlung ſolches 
Dienftes in eine Zahlung. Denn einen Mann einftellen beißt 
nichts Anderes, als eine Summe zahlen, befonderd mo etwa 
felbft von Staats wegen errichtete Einſtands-Buͤreaus oder Caſſen 
beftehen. Und dann hört bei geftattetem Einftellen aller vernünftige 
Grund der Freilaffung, wenigftiens für den Fall, daß der Frei 
kaffende vermöglich wäre, auf. Auch der phyſiſch Untaugliche, au 
ber Theologie Studirende, audy der einzige Sohn: u. f. w., wenn fie 
Bermögen beſitzen oder reichen Eltern, angehören, alfo zumal auch bie 
Söhne der Standesherren, Eönnen Einfteher erkaufen, und fie beduͤr⸗ 
‚fen daher der MWohlthat des Geſetzes, welches ihnen unbedingte 
Befreiung gewährt, nicht. Und auf: der andern Seite ift die Erw 
laubniß bes Einftellend wirkungslos für den, welcher arm iſt. Und 
fo ftoßen wir überall bei unferen Gonfcriptionsgefegen auf Widerſpruͤche 
und Ungerechtigkeiten, beren Heilung nicht anders als durch völlige 
Abfhaffung, mwenigftens duch mwefentlihe Umgeftaltung 
gefchehen kann. Busse 
Die Härte des Conſcriptionsgeſetzes (welches Chateaubriand 
in Bezug auf die Strenge des Mapoleon’fihen Spitems den 
„Soder der Hölle” nannte) mindert oder vermehrt fich freilich 
je nah ber Beſchaffenheit der einzelnen Beſtimmungen deſſelben und 
nad den durch die Conftitution der Regierungsgewalt- gefegten ober 
nicht gefegten Beſchraͤnkungen. Wo die Zahl der jeweils auszuheben⸗ 
ben Rekruten nicht duch ein Gefeg, mithin unter -Buftimmung bei 
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Volksrepräfentation, fonbern buch eine Regierungs: Drdonnany 
beftimmt,, oder wo der Inhalt folder Drdonnanz fogar geheim ger 
halten wird, da ift freilich das Uebel: völlig maaflos.: Auch gibt es 
wirklich felbft conftitutionelle Staaten, worin — theild wegen 
Abgangs einer befriedigenden Beftimmung über die Feftfeßung der Mes 
kruten⸗Zahl, theild wegen ber Mängel des Gonfetiptionsgefeges — bie 
willkuͤrlichſten Gewaltsmißbraͤuche und bie: abenteuerlichften Bedruͤckungen 
wenigftens ftattfinden Eönnen, mitunter aud wirklich flattfinden. Es 
kann nämlich unter folhen Umftänden nicht nur gefchehen, daß von 
der. oberften Behörde weit mehr Rekruten ausgefchrieben werden, als 
der Dienft wirklich fordert, oder. felbft, ald man in der That auszus 
heben gebenkt, und daß die Vertheilung unter bie einzelnen Diftrikte 
unrichtig, zur. Begünftigung der Einen und zur Bedrüdung Anderer 
gemacht werde, fondern auch, wo durch die Verfaſſung diefem Uebel 
‚gefteuert ift — nämlich wo die Rekrutenzahl duch ein Geſetz beftimmt 
und bie Vertheilung ‚unter die Bezirke der Deffentlichkeit uͤbergeben 
werden muß — können Ungerechtigfeiten allee Art fich einfchleichen 
ober unbemerkt wie unbeftraft ‚vor. ſich gehen. Es können naͤmlich 
aus der Glaffe der Pflichtigen "die, welche niedere Loosnummern gezo⸗ 
gen, entweder aus. Gunſt oder auch ohne Gunft, zumal in dem Fall 
allzuleiht und ohne triftige Gründe entlaffen werden, wenn unter ven 
böhern Nummern etwa ausgezeichnet ſchoͤne oder auch vermöglis 
chere, daher zum Einftellen wahrſcheinlich geneigtere, Juͤnglinge fich 
befinden, zu welchen. man. deshalb die Aushebung gerne hinauffteigen 
läßt. Es kann Überhaupt das Syſtem des Einftellens auf die unver 
antwortlichfte Weife, namentlich zur. Begünftigung der auf das Eins 
ftehen fpeculicenden Militairperfonen ‚und zur Erhöhung des Einftande: 
Preifes, mißbraucht werden, indem man 3. B, einerfeits die vermögs 
licheren Rekruten durdy harte Behandjung auf dem Erercirplag oder 
fonft zum Kaufen von Einftehern, wodurch allein nämlich fie der Pla- 
gerei entrinnen können, gewiſſermaßen nöthiget, und anderſeits die buͤr⸗ 
gerlihen, d. h. dem Militair noch nicht angehörigen Einftandsluftigen 
durdy Androhen oder Zufügen ähnlicher Mifhandlung vom Einftehen 
abfchredt. Alsdann Eönnen die von aller Concurrenz befteiten wirkli⸗ 
hen Militairs den Preis des Einftehens durch Verabredung unter ſich 
felbft auf's Ungebührlichfte in die. Höhe treiben; es können ‚fodann auch 
jene, welche ohnehin fchon eine gute Stellung, die fie zum Verbleiben 
im Militaie auch ohne meiteres Einftandsgeld beftimmen würde, haben 
(3. B. Unteroffizgiere, Mufitanten, Bediente), eine Art von Brands 
fhagung gegen die geängftigten Rekruten ausüben; ja fie können es 
in ‚mehrfacher Wiederholung thun, wenn die Militair: Behörde ihnen 
aus Gunft den Abfchied vor der Zeit ertheilt und dann alfogleich wies 
der als Einfteher in die Reihen treten läßt u, a. m; 

Freilich laͤßt ſich durch eine umfichtig verfaßte Regulirung ‚des Eins 
ftellens und Einftehens biefen ‚großen Mißbräuchen und Gefahren mes 
nigftens zum Theile begegnen; bach gäbe es weit wirkfamere und näher 
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liegende Mittel, deren Anwendung man aber verſchmaͤht, weil wiän 
theils die Ungerechtigkeit weniger ſcheut als die Geld⸗Ausgabe, 
theils aber, in. gedankenloſer oder ſelbſtgefaͤlliger Vorliebe für das eins 
mal Hergebrachte und bisher Ausgeuͤbte, auf Vorſchlaͤge der Verbeſſe⸗ 
rung, die nicht von Genoſſen des Stande⸗ herruͤhren, mit vornehmer 
Geringſchaͤtzung herabblickt. 

Der Willkuͤr in Beſtimmung ber jeweils. auszuhebenden Rekruten⸗ 
Bahı. kann anders nicht gefteuert werden, ald durch die Theilnahme ber 
Bolksrepräfentation. an. deren gefeglicher  Feftftellung , und 
es ift kaum begreiflih, daß folcher Grundfag noch nicht im allen cons 
flitutionelfen Staaten: anerdannt wird. Kein Kreuzer Steuer darf 
ausgefchrieben werden ohne Bewilligung der Stände,. und über bie 
Derfonen der Staatsbürger ‚verfügt einfeitig dad Machtwort der Re 
gierung! - Ebenfo befteht die Deffentlichkeit in Steuerſachen überall, 
wo Landftände find, ja zum Theil auch wo folche nicht find; aber im 
Rekrutirungsgefchäft mwaltet Heimlichkeit ob, d. h. die betheiligten 
Bezirke, Gemeinden und Individuen erfahren bie Berechnungen, That⸗ 
ſachen und hoͤheren Weiſungen nicht, deren Kenntniß ihnen noͤthig 

‚wäre zur Beurtheilung einer jeweils vorgenommenen Rekrutirung im 
Ganzen‘ und dann insbefondere der Geſetzlichkeit der rn Ro 
partition. 

Segen wir jedodh.ein von biefen formellen Mängeln freies Retrus 
tirungsgefes, fo find gleichwohl die dem Conſcriptions· Syſtem weſentlich 
einwohnenden Gebrechen, dee Ungleichheit naͤmlich und der Härte, 
dadurch noch nicht geheilt. Diefen kann nur abgeholfen werden durch 
das Aufgeben des ganzen Syſtems, oder wenigſtens eine weſentliche Mobis 

‚ fieation deffelben. Erſteres würde, wenn im: Sntereffe. des vernünftigen 

Staatsrechts gefchehend, die: Verpflichtung ſaͤmmtlicher Waffenfähige 
que Baterlandsvertheidigung (überhaupt zum Krieg für’s Waters 
land, nicht. aber. zum Soldatenftand) und die freie Anwerbung 
der etwa zur Erhaltung eines tuͤchtigen Heerſtammes noͤthigen ſte— 
henden Truppen mit ſich fuͤhren. Aber bei dem in der neueſten Zeit 
fo ungeheuer geſtiegenen Bedarf ſolcher ſtehenden Truppen, deren Ans 
werbungskoſten mithin fuͤr den Staat leicht unerſchwinglich waͤren, 
und bei der vorherrfchenden Scheu wor echten Nationalſtreitern iſt mes 
nig Hoffnung: vorhanden/ dieſes allein der Theorie entſprechende Sy— 
ſtem in Baͤlde verwirklicht zu ſehen. Wir enthalten uns daher ſeiner 
beſondern Anpreiſung und fragen nur, ob nicht wenigſtens eine die 
naͤch ſtliegen den Härten aufhebende oder mildernde Modifica— 
tion in. jenes ber. Conſcription koͤnnte gebracht werden ? Uns ſcheint 
dieſes nicht allzufchwer, und: es möchten wohl mehrere Wege zu dem 
erwuͤnſchten Ziele führend fein... : ; 

Für's Erſte koͤnnte der Staat (mas. auch wirklich die franzoͤſi— 
ſche, die preußiſche und andere Geſetzgebungen thun) die frei— 
willige Anwerbung wenigſtens infofern zur Bildung feines 
Heereo⸗ in Anwendung. fegen, als ſich tuͤchtige Leute um: mäßigen 
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Preis (beftehe er in Geld oder im andern Vortheilen oder Beguͤnſti⸗ 
gungen) dafuͤr auffinden laſſen. ‚Sodann Eönnte er auch die Stels 
lung der Erfagmänner den bürftigern Gonferibirten durch einen 
in gewiffen Fällen ihnen aus öffentlichen Mitten zu bewilligenden 
Beitrag zu dem nöthigen Kaufgeld erleichtern, überhaupt aber durch 
forgfältige Regulirung, des Einſtandsweſens jede wucherliche 
oder betruͤgeriſche Speculation, jede Bedruͤckung und Uebervortheilung 
davon entfernt halten. Er koͤnnte aber noch weiter, inſofern er die 
Laſt der freien Anwerbung nicht, auf die Schultern der großen Gefammts 
heit zu übernehmen für thunlich achtete, dieſelbe wenigſtens als eine 
jeweild von der Gefammtheit der in einem beftimmten Zahre und in 
einem beftimmten Bezirke conferiptionspflihtigen Juͤnglinge 
oder deren Familien gemeinfhaftlih zu tragende und unter. die 
Betheiligten nah) dem, Gefellfhaftsgefes zu vertheilende behan- 
dein, mithin das.blinde Loos der bisher dabei behaupteten ausfchlies 
ßenden Herrſchaft berauben. Es böten ſich hiezu verfchiedene Wege . 
an, je nachdem. man ‚die. Yusgleihung zwifchen den Angehörigen der 
jeweils. zum Loofen berufenen Glaffe vor dem Loosziehen oder erft nad 
bemfelben vornehmen ließe, Die dee folder Ausgleihung ruht auf 
dem Grundſatz, daß ber, Staat zwar den Dienft,..der ihm nöthig ift, 
von den dazu geeigneten oder. allernachft dafür in Anfpruc zu nehmens 
ben Bürgern fordern koͤnne, jedoch denjenigen, welche: durch Uebernahme 
oder Leiſtung ſolches Dienftes ein Mehreres als die Übrigen Gefells 
fhaftsgenoffen für das. Gefammtwohl zu tragen ober zu opfern haben, 
eine entfprechende Entfhäbdigung zu geben oder zu verfchaffen fchuls 
dig fei. Sie empfiehlt ſich dabei noch duch die Betrachtung, daß es 
dem Staat, theils im Intereffe des Dienftes felbft, theils zur Wermeis 
dung zweckloſer Härte, nur erwünfcht fein kann, wenn, foviel thunlich, 
diejenigen, welche den größten Widerwillen gegen den. Kriegsdienft. he— 
gen, davon befreit und dagegen die demfelben mit freier Luft zugethas 
nen oder wenigftend nicht abgeneigten Sünglinge vorzugsweife zur Va⸗ 
terlandsvertheidigung berufen. werden. Diefen Rechtsgründen und Ins 
terefjen entfpräche die Anordnung einer zwifchen den Genoffen deffelben 
Aufrufs in Gemäßheit ihrer freien Sinnesäußerung zu treffenden Aus: 
gleihung, wornad z. B. die Befreiung vom Loosziehen (oder 
auch jene vom Dienft nad ſchon gezogener Dienftinummer) durch 
eine — etwa nach Vermoͤgens-Claſſen oder auch nach dem Steuer- 
Capital zu regulirende — Geldfumme erfauft werden könnte und fodann 
aus dem Ertrag diefer Loskäufe (oder nötbigenfall® aus mäfigen, von 
fämmtlihen Gonferiptionspflichtigen, die nicht freiwillig Dienft neh— 
men, zu erhebenden Beiträgen) ben, fei e8 freiwillig, fei e8 nach dem 
Ausfchlag des Loofes, in's Heer Tretenden ein fie befriedigendes Hand: 
geld (oder mwenigftens eine anfehnliche Beihülfe zum Kauf eines Ein- 
ſtehers) zugefchieden würde. Je mehr dem Dienjt Abgeneigte vorhan- 
den mären, um fo größer würden die den ſich dazu Darbietenden zus 
fallenden Handgelder fein; und leicht möchte die Anzahl der folchen 
Staats: Lerifon. III. 48 
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Dienſt Verlangenden ſo groß werden, daß eine Loosziehung 
nur unter ihnen noͤthig waͤre, und daß aledann Jener, ber eine 
Dienftinummer zöge, freudig ausriefe: „Ich habe gewonnen!“ flatt 
daß er jest fen Mißgeſchick bejammert, wenn ihm folhe Nummer 
zufaͤllt. Wir enthalten uns hier einer Ausführlicheren Entwidelung 
diefer Idee, zu deren Realifirung uͤbtigens der Verfaſſer diefes Artikels 
bereits 1822 mehrere nähere Vorfchläge: gemacht hat. (M. f. die Pre: 
tokolle der I. Kammer ber badifhen Kandftände von befagtem Jahre; 
Beilage A. zum Protokoll der 22ften Sisung ©. XXIX ff.) Die 
Gefeggebung, da fie einmal aus ben vollwichtigften Gründen der Hu- 
manität wie det Politik das Einftellen erlaubt und dadurch die For- 
derumg des perfönlichen Dienftes einer Geld - Forderung wenigſtens 
ähnlid) gemacht, d. h. dem Pflichtigen die Wahl zwifchen Leiften und 
Zahlen gewahrt hat, kann ohne Selbſtwiderſpruch dabei nicht ftehen 
bleiben; fie muß auch die rehtlihen Folgerungen aus fol 
chem Princip merfennen und, obfhon freilih der perfönlide 
Dienft als folcher zwiſchen Dienenden und Michtdienenden feine 
Ausgleihung zuläft, wenigſtens diejenige zulaffen oder ftatuiren, meld: 
in Anfehung des den Dienft vertretenden Geld:-Surrogates leicht 
ftattfinden kann und von Rechts wegen jtattfinden foLll. 

Driurch Einfesungen bdiefer Art würde das Conſcriptions ⸗Syſtem 
wenigftens erträglich und mit dem vernünftigen Rechte 
vereinbarlich gemacht; es wuͤrden dadurch mwenigftens bie im Na: 
poleon’fhen Kriegsgefeg herrfchenden fehreiendften Härten aufge 
hoben oder gemildert. Doch bliebe e8 auch alsdann noch weit entfernt 
von einer alle Forderungen des Zeitgeiftes und der edlern Politik ber 
friedigenden Wehr 's Verfaffung. Derm noch immer bliebe es feiner 
Weſenheit nach jenem der gemeinen ftehenden Deere ober kr 
Kriegsknechte verwandt, ja fogar eine Ausdehnung beffelben 
über die Gefammtheit des nachwachſenden Geſchlechts, ein Verſuch, 
die ganze männlihe Jugend des Volkes — nicht zu Natio— 
nalftrettern, fondern — zu Soldaten zu mahen. Dahin zielt 
zuvörderft die Verwandlung der allgemeinen oder gemeinfhaft- 
lihen Kriegs: Dienftpfliht in eine fpecielle oder indivi— 
duelfe, duch den Ausfchlag des Loofes bewirkte Verbindlichkeit. 
Nicht mehr fchlehthin als Bürger, fondern als durch's Loos zum 
Kriegstnecht beftimmter Mann tritt der Rekrut in’s Heer ein; der 
allgemeinen Bürgerpfliht hat er nad diefem traurigen Spftem 
Genüge gethan durch dns Loosziehen; jest fängt die Soldaten: 
pfliht an, welcher ihn ber Teibherrifche Anfpruc des Staated (oder 
bes Regenten) in Gemäßheit ber Entiheidung durch's Loos, alfo vers 
möge eines fpeciellen Zitels unterwirft. Sodann wird durch das 
Gonferiptiong = Syitem nicht viel weniger als durch das alte Werb⸗Sp⸗ 
ftem eine Scheidung des Volkes in zwei Claffen, gewilfermäßen in 
zwei Völker hervorgebracht, von denen die eine bewaffnet und mit 
allen Donnern bes Krieges ausgerüftet, die andere wehr⸗ und verthei⸗ 


Conſcription. 756 


digungslos der. erften preisgegeben iſt, bie eine ein blind gehorchendes, 


‚willenlofes Werkzeug der Regierungsgemwalt, bie andere, fo oft diefe 
Gewalt es will, zur Ertragung aud) des Aeußerſten verdammt, gewiſ⸗ 
En bes Rechtszuſtandes beraubt und hingegeben an bie 
nade, 
Vergebens beruft man fi zur WVertheidigung der Conſcription 
(vgl. v. Liebenftein: „über ftehende Deere und Landwehr“, 1817, 
eine’ aus Anlaß meiner Schrift: „uber flehende Heere und Nationals 
miliz‘‘ herausgegebene Abhandlung) auf-ihre Aehnlichkeit mit dem Sys 
ſtem der Landwehr oder der National: Bewaffnung, oder nennt 
fie wohl gar nur ein biefe Bewaffnung regeindes Geſetz. Die Aehn⸗ 
lichkeiten find theils nur dußerlich, theild nur von geringerer Bedents 
famteit; das Weſen ift foldatifh. Wohl werden. dadurch (tenig- 
fiens als Regel) fremde Soͤldlinge ausgefchloffen, wohl wird das 
durch der Geift der Heere um Vieles veredelt, wohl kehren nach mäs 
iger Dienftzeit die Soldaten zurüd in den Schooß des Volkes, dem 
fie. enthoben wurden, und wohl legt man dem Spitem bie Idee ber 
natürlichen und allgemeinen Bürgerpflicht zur Vaterlands⸗Vertheidi⸗ 
‚gung unter; allein, wie ſchon oben bemerkt worden, man verfaͤlſcht 
Dabei dieſe dee, indem man die Vaterlande = Vertheidigung oder den 
eigentlihen Kriegs: Dienft mit dem Dienjt im ftehenden Heere 
verwechfelt und den Soldaten: Dienft einer, Anzahl durch's Loos 
beftimmter Zünglinge dee Wehr: und Kriegs: Pflicht aller wafs 
fenfähigen Bürger -fubftituirt, indem man daher: Waffen und Waffen« 
Uebungen einzig und allein (mit Ausnahme des RefervesDienftes) ben Au ss 
gehobenen einer einzigen Altersclaffe und den den Soldatens 
ftand eigens als Lebensberuf wählenden Einzelnen vorbehält, die 
Maffe der Nation aber: davon ausfchließt, ‚und indem man bem 
durch die Gonfeription gebildeten Heere eine rein foldatifche, bie 


:Abfonderung vom Bürgerftand, ja mitunter felbft die Bürgers 


feindlihkeit zum Princip habende Verfaffung gibt. Die durch 
Eonfeription gebildeten Heere ſind hiernach der Volkofreiheit kaum 
‚minder gefährlich als die gemeinen Sold-Truppen, ja durch ihre groͤ⸗ 
ßere Stärke können fie ihre noch gefährlicher werden; und endlich ift die 
Gonfeription, da fie die größtmöglihe Menge von Kriegstnechs 


‘‚ten ber freien Verfügung des Kriegsheren anheimftellt, ein gefährliches 


‚Erleichterungsmittel der Angriffs: Kriege und dagegen eine Schwäs 
hung dee Bertheidbigungs» Kraft; indem bie etwa noch neben 


dem durch Gonfeription gebildeten Soldaten = Heere unter dem Namen 


son Landwehr oder Landfturm errichtete oder ‚beibehaltene Natio⸗ 


nalmiliz unter ſolchen Umftänden ihrer koſtbarſten phyfifchen und mos 


‚salifhen Kräfte beraubt ift. 
Das. befriedigende Heilmittel für folche Uebel ift allerdings blos 
bie Abfhaffung des ganzen Conſcriptions-Syſtems; doch 


zur wefentlihen Milderung, namentlid. zur Annäherung der Natios 


nalſtreiter führende Mittel gibt es noch mehrere. — dazu die 
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thunlichfte Abkürzung ber den Ausgehobenen aufgelegten Dienft: 
pflicdyt, die Ermeiterung des Beurlaubungs-Syſtems, die meife 
Regulirung des Einftands-MWefens, die Verminderung der 
Zahl ber ſtehenden Truppen und die volksthuͤmliche Organifirung 
der bürgerlihen Landwehr, bed Landfturms ind der Natio- 
nalgarden oder Buͤrgerwachen, endlich dee Liberale Geift ber 
‚allgemeinen Staats: Berfaffung, namentlih die dadurch gegen 
bloße Herrfher=s Kriege und überall gegen Verlegung der bürs 
gerlihen Rechte verlichene Gemährleiftung. Rotteck. 
—Conſens, Einwilligung. Das roͤmiſche Wort Confen- 
fu 8 hat eine doppelte Bedeutung, die man zum richtigen Verftändnig 
vieler-Stellen, womit oft große Theorien begründet werden follen, uns 
terfcheiden muß. Zuerſt heißt es die Uebereinftimmung der Gefühle 
und Meinungen der Menfchen, welche fich nicht gegenfeitig bedingt. 
Es ift der rein anthropologifhe Conſens, fowie z. B. wenn 
Cicero (Nat. deor. 2, 4.) den Gonfenfus der Völker als einen Be 
"weis für das Dafein Gottes anführt. - Und viele philofophifche und 
theologifhe und politiſche Schriftſteller, neuerlich wiederum de la 
Mennais, haben dieſe Uebereinftimmung als "die allgemeine 
Menfchenvernunft zur legten Grundlage allee wahren Erfenntnif 
gemacht. Denn, fo fagen fie, felbft eine wirkliche, übernatürliche Of⸗ 
*fenbarung kann doch felbft nur duch die Vernunft erkannt und- ihre 
Vernünftigkeit und Mahrheit von den vielen falfchen Offenbarungen 
‚nur durch Vernunft unterfchieden werden. Will man aber. die indir 
‚vidwelle Dernunft des Eirigelnen zur wahren, zur höchften Er 
kenntnißquelle der Wahrheit erklären, fo kommt man zu dem ſchlimmen 
Reſultat, daß es ſich widerfprechende Wahrheiten und zwar fo viele, 
‚als widerfprechende einzelne Meinungen und Theorieen unter den Men 
ſchen, gibt. Freilich müffen num diefe Widerfprüche, felbft der groͤßeſten 
Philoſophen, jeden Einzelnen gar ſehr zur Beſcheidenheit fkinmmen ; 
fteilich ſteht die allgemeine Menfchenvernunft höher, iſt vielfeltiger, vol⸗ 
kommener, irrthumsloſer als die des Einzelnen auf feinem b 
Standpunkte. Auch wird jede Gefellfehaft, die mit Innigkeit zugleich 
und mit erwachtem Freiheits» und Selbftgefühl der Glieder und mit 
möglichfter. Verbreitung und Gleichheit der Bildungsmittel $ 
liche Angelegenheiten beftimmt und vertvaltet, ebenſo wie | 
Völker des Alterthums, vorzugsweife auf dieſe Ducletzuchditsinmen. 
‚Dennoch aber bleibt die Schtöierigkeit : wer ‚erkennt denn das’ Gemein 
ſchaftliche in den menfchlichen Ueberzeugungen, die wahre menſchliche 
Gefammtvernunfe? Mer ſcheidet einzelne widerfptechende Anſichten ais 
bloße krankhafte Verirrungen Einzelner -aus?' Hier wird wieder die Wets 
fhiebenheit der Standpunkte und Anſichten Einzelner fi als wirkfam 
erweifen — und zugleich bei Erkenntniß des Ueberfinnlichen und unfere® 
Verhältniffes zu demfelben, alſo im metaphyſiſchen und moralifchen Ges 
biete — das Stuͤckwerk, die menfchliche Unvollommenheit alles Wifs 
fens. Die daraus. entftehenden Schwierigkeiten und Störungen: können 









Conſens. Conſtant. 757 


denn auch für gemeinſchaftliche geſellſchaftliche Angelegenheiten freier Mens 
ſchen ſich nur loͤſen durch den Conſens in der zweiten, in der hi— 
ſtoriſchen und juriſtiſchen Bedeutung oder durch ein gegen— 
ſeitiges, ſich bedingendes, aͤußeres Zuſtimmen oder Einwilligen über 
denjenigen Theil der Erkenntniſſe oder Ueberzeugungen, in welchen man 
der geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe und Beduͤrfniſſe wegen, z. B. fuͤr das 
friedliche huͤlfreiche Zuſammenwirken im Staatsleben, für eine gemein: 
ſchaftliche Gottesverehrung in der Kirche, feſter, gemeinſchaftlich aners 
kannter oder objectiver Wahrheiten bedarf. (S. oben Thl. J, S. 13.) 
In dieſem Sinne nimmt daher auch Cicero in politiſchen und juris 
ftifhen Dingen, in diefem Sinne nehmen die römifchen Juriſten im. 
Corpus Zuris und felbft bei dem juriftifhen Naturreht den Con⸗ 
fenfus. Doh machen fie dabei keineswegs einen Gegenfag zwifchen 
Vernunft, Wahrheit und hiftorifch confentirter Wahrheit. Sie neh: 
men vielmehr an, alle gefitteten und freien Nationen (qui mori- 
bus et legibus reguntur) hätten im Wefentlihen vernünftige 
Grundfäge des gefellfchaftlichen Lebens anerkannt, Deswegen fagt der 
SinftitutionensZitel über das Naturrecht gleich im erften Paragraphen: 
das Naturreht fteamme aus der Vernunft, und unmittelbar dars 
auf im zweiten: die freien gefitteten Mationen hätten e8 ſich cons 
ſtit uirt, nämlich durch ihre freien Rechts: und Staatds Vereinigun: 
gen. (S. oben Thl. I, ©. 13.) Ein gültiger Conſens, eine gültige 
Einwilligung zue Begruͤndung juriftifher Verpflichtung fordert übris 
gens, daß fie frei, ohne Bmang, ohne Exrpreffung duch Betrug, ohne 
Irrthum uber den weſentlichen Gegenfiand der Einwilligung, ernſtlich 
gemeint und daß fie. von einem Nechtsmitglied ausgefprochen ift, mels 
ches im Allgemeinen als felbftftändig oder als einen ſelbſtſtaͤndigen 
"rechtsgültigen Willen habend: anerkannt ift, und welches über den Ge— 
genftand rechtlich: zu verfügen :oder einzumilligen befugt if. ine Con» 
fengertheilung von Dritten, 3. B. von der Obrigkeit, iſt dann in ber 
Megel nicht nothmwendig. : ©. darüber eben Betätigung und unter 
Ehe . | C. Th. Welder. 
Consilium abeundi, ſ. Univerſitaͤt. 
—CGConſiſtorium, f. Curie (roͤmiſche) und Kirchenverfaſ— 
fung (proteftantifche). | ji 
Conſtant (Benjamin de Rebecque), geboren zu Genf 1767, 
ftammt von einem adeligen Gefchlechte, das früher in der Graffchaft 
Artois angefeffen war, wo es die Herrſchaft Rebecque befaß.: Einer 
feines Vorfahren, Auguftin Conſtant, der zur reformirten Kirche 
übertrat, ſah ſich durch die WVerfolgungen, . die feine Glaubensgenoffen 
zu erbulden hatten, genöthigt, fein Geburtsland zu verlaffen, und fluͤch— 
tete fih nah Genf. Der Vater Benjamins, Samugl, lebte in 
freundſchaftlichen Berhältniffen mit Voltaire und hat fich felbft als 
Schriftfteller, im Fache ‚der. Romane, eingn, Namen gemacht. Durd) 
die Ereigniffe der Revolution. und die Grundſaͤtze und Gefinnungen, bie 
ſich bei ihrem Ausbeuche:forlebendig offenbarten, fühlte fih Conftant 
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angezogen. Er ging 1791 nach Frankreih und trat mit gelungenen 
Verſuchen im Gebiete der Politik auf, durch die er bald die Aufmerks 
famteit auf fi 309. Die erfte Schrift, durch die er fih Bahn brach 
und fein Talent verkündete, handelte von ber Stärke der gegen- 
wärtigen Regierung und der Nothmwendigkeit, fih ihre 
anzufhließen. Bor dem Rathe ber Fünfhundert trat er als Ver—⸗ 
theidiger der Mechte der Proteftanten auf, die duch den Widerruf bes 
Edicts von Nantes aus Frankreich waren vertrieben worden, und machte 
feine eigenen Anſpruͤche dadurch geltend, Seine Anfihten und Ges 
finnungen, bie eine warme Liebe zur Freiheit befeelte, gewannen ihm 
Freunde, melde Freunde einer gemeinfhaftlichen großen Sache waren. 
Die Stürme der Revolution hatten fi verzogen und Conftant nicht 
berührt, der in der Zeit noch zu unbedeutend war, als daß er ber 
argwoͤhniſchen Gewalt auffallen konnte. Auch zeichnete ihn mehr ein 
ruhiger, prüfender Verſtand und eine ftrenge Logik, als Begeifterung 
und Tiefe des Gemüths aus. Den Grundfägen ber Freiheit mit Bes 
barrlichkeit ergeben, fuchte er fie in allen Beziehungen des Bürgers 
zum Staate auszubilden und anzumenden, verleugnete aber nie bie 
Maͤßigung und Billigkeit, welche Parteien im leidenfchaftlihen Kampfe 
nicht nur nicht achten, fondern au als Feigheit und Unentfchiedenheit 
zu verachten pflegen. Seine Öffentlihe Laufbahn begann erft mit der 
Zeit, wo ber Mifbraud der Gewalt bes Volks weniger zu drohen 
fhien, als die Macht eines Einzigen, bie auf dem Wege war, alle 
Gewalt des Staates im ſich aufzunehmen. Im Jahre 1800 ward er 
zum Mitgliede des durch die neue Verfaffung eingeführten Tribungats 
ernannt, das einen Theil der Gefeggebung bildete. Es hatte die von 
der Regierung vorgelegten Gefegentwürfe zu erörtern und zu prüfen, 
über deren Annahme oder Verwerfung der gefeßgebende Körper ent 
ſchied. Conſtant trat als eines der thätigften und fähigften Mit: 
glieder der Dppofition auf und befämpfte die Mafiregeln der Regie— 
rung mit Gemandtheit und Feftigkeit, wo er fie mit den Rechten und 
Freiheiten des Landes im Miderfpruc glaubte. Napoleon liebte bie 
DOppofitionen nicht, als die von ihm felbft ausgingen, und ertrug uns 
gern MWiderfpruh. Frankreih, das ift nicht zu leugnen, bedurfte einer 
feften Hand, welche die Verwirrung ordnete, die Kämpfe der Parteien 
endete, die den Staat zerrütteten, Einheit in die Verwaltung brachte, 
den innern Frieden ficherte und den Aufern herbeiführte und befeftigte. 
Das Volk, der ewigen Erfchütterungen und des blutigen Haders müde, 
ber zu lange das Land zerriffen und die Herrfchaft zum Preife ber 
Gewalt und der Raͤnke erniedrigt hatte, fehnte ſich nach dem Genuſſe 
der Mohlthaten eines geordneten bürgerlichen Zuftandes, nach Sicher 
heit, Ruhe und bequemem Erwerb. War ein Mann in Frankreich, 
ber das Alles geben konnte, dann war es Napoleon. Db er «8 
nicht hätte geben koͤnnen, ohne das Gegengefchent der Allgewalt, der 
er raſtlos entgegemeilte, das ift eine andere Frage. Der Widerfpruch 
des Tribunats ward ihm laͤſtig, unerträglich, und er fing 'dantit jan, es 
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zu verftümmeln, von den heftigſten Widerſachern zu reinigen, und 
loͤſſte es enblih auf, Unter den SEE befand fih Con⸗ 
ftant, dem ber erfte Conful um fo meniget gewogen mar, ba er 
mit ber berühmten Frau von Stasël in freundfchaftlicher Verbindung 
lebte. Napoleon liebte die gelehrten Weiber nicht, die geiftreiche 
Stael am menigften, die einen europäifchen Namen. hatte, den fie 
fo verwegen war, gegen ben 8 in die Waagſchale der oͤffentlichen 
Meinung zu legen. Sie erhielt die Weiſung, ſich von Paris entfernt 
zu halten, und endlich, Frankreich zu verlaſſen. Großmuͤthig war das 
Verfahren nicht, aber von der Verwieſenen auch nicht ganz unverſchul— 
det; denn mehr, als es dem Berufe einer Frau geziemt, liebte ſie es, 
ſich in politiſche Angelegenheiten und Staatsſachen zu miſchen. Con— 
ſtant begab ſich nach dem Auslande und waͤhlte ſich, des unſtaͤten 
Wanderns muͤde, Goͤttingen zum Aufenthalte, wo er Befreundete, eine 
reiche Bibliothek, gelehrte Unterhaltung und auch eine Gattin fand. 
Die deutſche Sprache war ihm bekannt, er achtete unſer gruͤndli— 
ches Wiſſen und fleißiges Forſchen und theilte die Vorurtheile nicht, 
Sag die Sranzofen gewoͤhnlich gegen die deutfche Literatur und deutfche 

Art haben. Cr bearbeitete fogar Schillers Wallenſtein, ben er 
zu einem geregelten Zrauerfpiele in fünf Acten zufchnitt und dem 
franzöfifhen Gefhmade anzupaffen fuchte, was eben nicht zu Schils 
lers Bortheile ausfiel. Im Jahre 1814, das Den in die Verbans 
nung ſtieß, der ihn verbannt hatte, £ehrte er nad) Paris zuruͤck und 
wirkte, feinen Grundfägen und feinem Glauben getreu, in demfelben 
Geifte der Oppofition gegen die Mißbräuche und Anmaßungen der Ges 
walt. As Napoleon im folgenden Jahre von Elba kam, mochte 
er wohl des bedenklihen Kampfes gedenken; ben er gegen die öffent 
lihe Meinung geführt, und wenn er auch nicht glaubte, daß ihn die 
liberalen Ideen geftürzt, wie man ihn fagen ließ, dann begriff er doch, 
daß ihre Beiftand für ihn nicht ohne Vortheil ſei, und er fuchte bie 
Männer zu gewinnen, welche die Stimme bes twiebergeborenen Frank: 
reichs für fih hatten. Zu diefen gehörte Carnot vor Andern und 
auch Conſtant. Es fiel Napoleon, bei der Art, wie er bie Men- 
[hen zu behandeln verftand, nicht ſchwer, diefen zu gewinnen. Er 
felbft hat feine Unterredungen mit dem Kaifer in einer anziehenden 
Schrift geſchildert, die den Titel führt: Denkwuͤrdigkeiten über 
die Hundert Tage in Briefen. Der Kaifer ernannte ihn zum 
Staatsrathe, wodurch er in feine Nähe geftellt und einer offenen Op— 
pofition gegen ihn entzogen ward. Mach der zweiten Reflauration, 
welche die ungluͤckliche Schlaht von Waterloo herbeiführte, verließ 
Conſtant Franfreih und hielt, fich. einige Zeit zu Brüffel auf, wo 
die geächteten Refte des Gonvents, die für den Zod Ludwig’ XVI. 
geſtimmt hatten, in großer Anzahl fih einfanden und eine Freiſtaͤtte 
fuchten. . Bald darauf kehrte er indeſſen wieder nach Paris zuruͤck 
und wirkte, ſeinem uͤbernommenen Berufe getreu, fuͤr die Erhaltung 
freiſinniger Inſtitutionen, die durch die Reſtauration, deren Streben 
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die auswärtige Politik fehr begünftigte, in's Gebränge kamen. Im 
Sahre 1819 ward er vom Departemente ber Sarthe zum Deputirten 
bei der Gefesgebung gewählt. Man beftritt. ihm, als gebornem Aus» 
länder, das franzöfifche Bürgerrecht, um ihn von der Kammer, in ber 
er ungern gefehen warb, auszufchließen. Er fiegte aber. und behaup— 
tete feine Stelle, an melcher er eine unermüblihe Thaͤtigkeit und bie 
ganze Kraft feines Zalents entwidelte. Zwoͤlf Jahre vergingen in bies 
fem veblichen Streben, zwölf Jahre der Anftrengungen, fhöner, oft 
aber getäufchter Hoffnungen und Erfolge, bitterer Erfahrungen und 
herben Kummers, und er hatte die Julirevolution erlebt, zur Gruͤn⸗ 
dung des Buͤrgerkoͤnigthums beigetragen, das die Zukunft Frankreichs, 
wie er wünfchte, fichern ſollte. Muͤde, erfchöpft, getäufcht, vielfältig ges 
kraͤnkt verfchied er am 8. December 1830. Noch ſechs Tage vor feis 
nem Tode hatte er in der Kammer gefprohen, kaum fähig, ſich auf: 
echt zu halten, und im Worgefühle feines nahen Endes. Er warf 
noch einmal einen trüben Blick auf Franfreih und auf fein eigenes 
Geſchick. Die legten Worte des Sterbenden waren: „Nach zwölf 
Sahren einer redlich erworbenen Popularität.” Das war audy Alles, 
was er redlich erworben und mas man ihm redlih zugeflanden. 
Das Koͤnigthum felbft, das Bürgerkönigthum, das zum Theil fein 
Merk gemefen, flieg ihn zurüd. In der Kammer mußte er mande 
Demüthigung ertragen, und die Akademie, in welcher er fih um eine 
Stelle bewarb, verwarf ihn, um ihm Viennet vorzuziehen. Das 
Bolt allein erzeigte fi ihm ergeben, mie er dem Wolfe ftets ergeben 
war. Ueber hunderttaufend Menfchen folgten feinem Leichenzuge. Es 
wurden Subferiptionen eröffnet, um fein Andenken duch ein Denkmal 
zu ehren. Meid, Eiferfucht, Parteiwuth und alle gehäffigen Leidenſche— 
ten verfiummten an feinem ftummen Grabe. Selbſt die Akademie 
überfchlih ein Scamgefühl; fie hatte ihm Viennet vorgezogen. 
Ein geiftreiher Schrififteller fagt: „Wollt Ihr, daß einem hervorra— 
genden Manne morgen Gerechtigkeit mwiderfahre, dann laßt ihn heute 
fterben.” MWahrhaftig! das heißt von den Menfchen und ber Ge 
fhichte eine gute Meinung haben. Oft mögen fie ihr entſprechen, 
aber nicht felten firafen fie diefelbe auch Lügen. Ä 

Gonftant hat fih als Redner, ald Freund des Volkes und 
befonders als politifcher Schriftfteller einen mwohlverdienten Ruf erwor 
ben. Der Vorwurf, den man ihm gemacht, daß feine Oppoſition ſy— 
ftematifh, ohne Rüdficht auf Zeit, Ort und Berhältniffe gewefen, ift 
nicht ungereht. Ein praftifcher Staatsmann, ein Mann des Lebens 
und Handelns war er nicht. Die Wirklichkeit follte ſich nach feinen 
Grundfägen geftalten, bie, unbefümmert um die Noth der Wirklichkeit, 
ihren eigenen Weg verfolgten. Er hat alle Lebensfragen einer vepräs 
fentativen Regierung behandelt, alle Aufgaben zu Iöfen gefucht, bie 
das Gedeihen einer conftitutionellen Monarchie bedingen. Es wäre zu 
umftändlich, alle Schriften, die über diefen Gegenjtand von ihm erfchie 
sten find, hier anzuführen, da man doch nur bie Titel berfelben ge: 
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ben Könnte. Sie find gefammelt herausgegeben worden und bifben 
einen eigenen Curs der conftitutionellen Politif. Von ihm ift auch eine 
Ueberfegung bes Werks von Filangieri: die Wiffenfhaft der 
Gefeggebung, das er mit einem Commentar begleitet hat. Das 
Vollendetfte, was wir von ihm befigen, ift vielleicht feirte Arbeit: Weber 
die Religion, betrahtet in ihrem Urfprunge, ihren 
Formen und Entwidelungen. Auch haben wir einen Roman 
unter dem Zitel: Adolph, von ihm. Meigel. 
Conftantinopel, f. Türkei. 
Gonftitution; Conftitutionenz conflitutionelles 
Princip und Syſtem; conftitutionell; anticonftitu- 
tionell. Im meitern Sinne bedeutet Gonftitution foviel als 
Staatsverfaffung, d. h. die — durch Geſetz oder durch factifche 
Gewalt oder Herkommen oder irgend eine Folge von reigniffen be= 
flimmte — Form der Staatsregierung, mithin etwas in jebem 
Staate Vorhandenes, daher auch nad Princip. und aͤußerer Geftaltung 
vielfach Berfchiedenes und, zum Behuf einer umfaffenden Beurtheilung, 
einer vielfachen intheilung und Unterabtheilung Bebürftiges. In 
biefem weiten — alle hiftorifh mann immer vorhanden gemefenen oder 
noch heute vorhandenen, fomwie alle theoretifch von Denkern erfonnenen 
oder noc weiter zu erfinnenden, Staatsformen umfaffenden — Sinne 
nehmen wir hier das Wort nicht, fondern vermeifen diesfalld auf die 
Artikel Regierungsform und GStaatsverfaffung Im 
engern Sinne aber, welchen wir für jest allein in’s Auge faffen, ift 
Conftitution und conftitutionelles Syftem die Bezeich- 
nung einer eigenen, buch mwefentliche Charaktere von den andern 
unterfchiedenen, und — wiewohl felbft auch einer mannidhfaltigen 
Geftaltung empfänglihen — doch überall duch gleihe Weſen— 
heit ſich auszeichnenden Art der Staatsverfaffung. In diefem en= 
gern Sinne nun ift Gonflitution wiffenfchaftlid und praktifch erft eine 
Schöpfung der Neuzeit. Früher befchränkten fich die Lehrer der 
Staatsweisheit meift auf Betrachtung und Beurtheilung der ihnen 
biftorifh vorgefommenen Berfaffungen (von platonifhen 
Scmwärmereien fehen wir hier ab), und hatten dabei nur den poli= 
tifhen Standpunkt, d. h. den, bie Güte oder Verwerflichkeit einer 
Berfaffung blos nah ihrer Tauglichkeit zu mas immer für 
Zwecken, zumal nah ihrem Einfluß auf die Macht des Staates 
oder der Regierung, oder auch nach ihrer Haltbarkeit, überhaupt 
nach ihren materiellen Vortheilen und Nahtheilen mürbi- 
genden, und die zu ihrer Gründung oder Erhaltung nöthigen oder 
räthlihen Mittel, ſowie die ihren Fortbeftand nach Form und Geift 
näher oder entfernter bedrohenden Gefahren in's Auge faffenden. 
Selbſt Montesquieu hatte meift nur diefen Standpunft, wiewohl 
er unter die duch eine Staatsverfaffung zu erreichenden oder zu erſtre— 
benden Zmwede auch die Kreiheit aufnahm und zu deren Frommen 
namentlic, das große — heutzutage fo vielftimmig und fo hart ange 
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feindete — Dogma von der Theilung der Gematten. aufftellte, 
ja die Hauptgewalt, nämlich die gefeggebende, ganz eigens einem 
repräfentativen Körper (beftehend aus zwei Kammern) anvers 
traut und dem Könige dabei nur die Sanction und das Veto 
eingeräumt wiffen wollte. Das neuere conftitutionelle Syſtem aber 
hat zu feinem oberften Princip keineswegs nur die — wenn auch edie 
3wede duch fünftlihe Einfegungen verfolgende — Politik, fondern 
ganz eigens das Recht, namentlich das Volks-Recht, als ſolches, 
und, zu bdeffen Verwirklichung, eine diefem Wolle oder einer bafjelbe 
in Natur und Wahrheit vorftellenden und lebensträf: 
tigen Nepräfentation, gegenüber der Regierung zu verleihende, 
ſolcher dee entiprechende, d. h. die, Herifhaft des wahren Ges 
fammtwillens verbürgende, Stellung. Sreili haben auch ſchon 
in der alten Welt viele Völker und Voͤlklein, aus natürlicher Frei— 
heitsliebe und wie inftinctartigem Rechtsgefuͤhl, ſich volksthuͤmliche, zum 
Theil Eünftlich geregelte, DVerfaffungen mit mehr oder weniger Be— 
ſchraͤnkung dee monarchiſchen oder ariftokratifchen Haͤupter gegeben, 
wohl auch ganz demokratifhe Formen beliebt. Freilich find auch in 
der alten Welt fchon philofophifche Unterfuhungen über Staatsverfaf: 
fungen von vereinzelten Ziefdenfern angeftellt und politiihe Syſteme 
theoretifcy und praftifch erbaut worden. Freilih haben im Mittels 
alter zumal die germanifhen Stämme (deren uralte Freiheit uns 
Cäfar und Zacitus befchrieben) noch eine anfehnlihe Zeit hindurch 
ihre gefeglichen oder gemohnheitlichen Volksrechte gegenüber den monars 
chiſchen und arijtokratifcher Häuptern gewahrt, und insbefonbdere bie 
Gefeggebungs=: Gewalt der Gefammtheit der Freien, wel 
che dem Geſetze zu gehorchen hätten, vorbehalten, Freili haben, als 
allmälig die altgermanifche, vorherifchend demokratifche, Freiheit der 
Feudal » Ariftofratie erlag, mwenigftens die fEandinavifhen Böll 
von ihrem toftbaren Erbgut noch manche Ueberbieibfel behauptet; und 
freilich find, während das übrige Europa größtentheils in Anarchie oder 
Dligarchie oder Defpotendrud verfank, in dem vergleihungsmweife glüde 
lichen England die Keime einer, Recht und Freiheit gemwährleilten: 
den, bürgerlihen Drdnung, zumal duch die Weisheit und Tugend — 
K. Alfreds des Großen — und fodann durch die von zwei andern 
Königen (obfchon aus unlautern Beweggründen) verliehenen Freiheite— 
briefe (charta libertatuın und magna charta) in’s Leben getreten, wel⸗ 
he allmälig — jedoh nur nah ſchwerem Kampf und nad mannid> 
faltiger Unterbrehung durch mwechfelnden Drang der Zeiten — ſich zu 
einer, unferem conftitutionellen Spftem verwandten, Geftaltung ent» 
midelten, und nach deren grundgefeglichen DBefeftigung durch die bill 
of rights (vom J. 1689) England an die Spise der Nationen ftell- 
ten. Freilich find aud in einigen Ländern des europäifchen Feftlan- 
des ſchon vorlängft glückliche Worfchritte zue Freiheit gefchehen, veran- 
laßt jedesmal allernächft duch — weltlichen oder geiftlihen — Ges 
waltmißbraud; fo in dee Schweiz durch den Uebermuth der abe: 
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ligen Biölnghereen ;: fo in Niede rland durch tyranniſchen Glau⸗ 
bensdrud; Und auch in andern Ländern hat das Ringen - zumal 
nah Gewiffens: Freiheit den Grund aud zu einiger. bürgers 
lichen gelegt, ja felbft zu überfpannten Lehren und Beftrebuns 
gen geführt, und es find beredte und begeifterte Schriftfteller aufge: 
ftanden, welche die ewigen Menfchen » und natürlichen Volks» Nechte 
gegenüber ber eingefegten Staatsgewalten mit allem Nachdruck der 
Selbftüberzeugung und der Gefühlsinnigkeit verfochten. Wir. werden 
derfelben ſowie der erwähnten ZThatfachen in den der Geſchichte der 
Staatslehre und jener der verfchiedenen Völker und VBerfafs 
fungen eigens zu widmenden Artikeln näher gedenken; für jegt ges 
nüge bie allgemeine Andeutung. Aber — fo fügen wir in Bezug auf 
den uns gegenwärtig vorliegenden Gegenftand, nämlih das conftis 
tutionelle Syftem, gleichfalls im Allgemeinen bei — aber alles 
dies kann nicht gegen die Neuheit diefes Spftems zeugen. Die res 
publifanifche, namentlich demokratiſche, Freiheit der alten Völker (und 
diefelbe Bemerkung gilt au von den mittelalterlichen, nament 
lich italifchen Freiftanten) war berechnet blos auf ganz kleine Stans 
ten, beren politiſch münbdige Bevölkerung fi) in einer Landesgemeinde 
verfammeln fonnte; fie war mehr Stadt: ald Staats: Berfaffung, 
erhielt fich auch felten lange gegen ariſtokratiſche Eingriffe und wich, 
fobald das Gebiet fid) :ausdehnte, der dbefpotifhen Obergewalt 
der herrfchenden Stadtgemeinde. Die Idee ber. Nepräfentas 
tion der Nation duch frei gewählte Vertreter war noch nicht 
aufgefommen, und überhaupt das vernünftige Rechtsverhaͤltniß zwiſchen 
Megierenden und Regierten nur wenig aufgefaßt. An die Stelle von 
beſſen entſprechender Verwirklichung traten theils die widernatuͤrlichen 
Schoͤpfungen einzelner ſchwaͤrmeriſcher Geſetzgeber, wie Lykurgus, theils 
die den. ſubjectiven Zwecken der Haͤupter dienenden ober aus wechſelvol⸗ 
lem Parteienfampf ſich allmälig factifch bildenden Staats- Künfte- 
leien, von welchen nicht eine dem gemeinen und gleihen Recht 
ſaͤmmtlicher Staatsangehörigen einen feften Boden verlieh, fondern faft 
jede nur ſchwankende Entgegenfegungen demokratiſcher und ariftofratis 
ſcher Gemalten ſchuf, und meiftens blos das Recht ober die Freiheit 
einer oder mehrerer Claffen auf Unkoften der andern befchirmte, Die 
Berfaffung der altgermanifchen Völker ſodann war allerdings mins 
der complicirt, aber fie paßte, eben ihrer Einfachheit willen, nur auf 
einzelne Stämme oder Eleine Gemeinheiten, und mußte nothwendig, als 
- größere National-Verbindungen ſich bildeten, gleichfalls duch den Mans 
gel einer mwohlgeregelten Repräfentation, in ariftofratifce 
Uebermadht, und endlih, unter Begünftigung der factifch ſich ausbils 
benden Lebens: Berhättniffe und ber überhand nehmenden Barbarei, in 
vielgeftaltige Bwinghertf haft und eiferne Anarchie ausarten, 
Geſchah diefes au in Skandinavien erft fpäter und minder, und 
erhob fih auh England durch wunderbare Gunſt der Umftände als 
len andern Nationen voran zu einem — lange Zeit muͤhſam kaͤmpfen ⸗ 
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den, doch endlich fiegreihen — Syſte m ber politifchen und bürgerlichen 
Sreiheit: fo blieb ſolchem Syſteme gleichwohl noch fo manche 

bes hiftorifchen Rechts oder bLos factifch entftandener Berhältniffe anhängend, 
daß e8 zwar vor der nordamerifanifhen und franzöfifhen 
Revolution ein Gegenftand der Bewunderung und wohl auch des 
Meides oder des DVerlangens der übrigen Nationen fein mochte, nachher 
aber in feiner vergleihungsmweifen Mangelhaftigkeit allen Elar fehenden 
Augen erfhien, und erft feit der neueften Parlaments: Reform 
den Charakter einer, der neuzeitlihen Staatslehre annähernd 
würdigen, Geſtaltung annahm. Was nun die — ohnehin nur verein- 
zelten und darum für das Gefammtfpftem des Welttheild wenig bedeu⸗ 
tenden — Erfcheinungen der fchweizerifhen Eidgenoffenfchaft und 
der niederländifchen Republik, und fodann die in verfchiedenen 
Zeiten und Ländern aus Anlaß theils bürgerkichen, theils kirchlichen Drudes 
entjtandenen Befreiung s- Verſuche und verfündeten Freihe its— 
Lehren betrifft, fo wurden jene Republiken, trotz ihres rein freiheit⸗ 
lichen Urfprungs, frühe wieder verderbt, theils durch ariftofratifche An: 
maßungen ber vornehmern Gefchlechter, theits durch Gemaltsherrfchaft 
von Gantons = oder Stadt-Gemeinden über unterworfene Bezirke; die 
übrigen Vefreiungs = Verfuche aber führten meift nır zu noch ſchwere⸗ 
vem Drud und blieben alfo für die Staatsverfaffungen ohne Geminn. 
Dabei waren — mit wenigen Ausnahmen, mie etwa die brutale Ja— 
querie in Scankreich, der fchlecht geleitete Bauern Aufftand in 
Deutfchland und die wohl hochherzige, aber durch böfes Geſchick bald nie: 
dergefchlagene, Erhebung der Städte in Spanien — bie Freiheitsbe⸗ 
firebungen meift nur gegen die Königs = Gewalt, nicht aber gege 
die Ariftofratie gerichtet; ja fie Eonnten in den Zeiten der v; 
gen Unterdbrüdung des dritten Standes (d.h. der Sem 
nen) faum mo andersher als von eben der — eigennüßig nur 
fich felbft forgenden — Muggtret: ausgehen, und darum —— 
lid) ein das vernünftige, d. h. allgemeine, Recht befriedigendes € 
gebniß liefern. Die verfchtedenen Lehrer und Schriftfteller dlich, d 
ergriffen von jenen Zeitbewegungen, fuͤr die Freiheit f ſprachen 
fi) theis — wie Languet, Buchanan u. a. — burd 
Eifer über die Linie der Maͤßigung, folglich der Weisheit, h 
theils waren fie — wie ber tugendhafte Al gernon Sidn 
der Tiefdenker Locke — ihrem Zeitalter vorangeſchritten 
deutenden, menigftens ohne unmittelbaren oder ohne dauernden prakt 
fhen Einfluß. Daffelbe gilt von allen übrigen, wie — wiſſen 
ſchaftlich verdienſtvollen, Bearbeitern des Sta ats rech ts und 
litik vor der franzoͤſiſchen Revolution, wiewohl fie zum Theil einen 
herrlichen Samen ausftreuten und die Nationen zue freudigen Auf 
nahme eines geläuterten Syſtems der Berfaffungs= Politik vorber: 
Was, nah Montesquieu, allernaͤchſt bie * opaͤdiſt 
Phyſiokraten, was Voltaire und Ro: 
Frankreich, was Schlözer in Deutfchland, Filangie 
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Adam Smith in England u. f. w. für die Verbreitung ſolcher Em: 
Pfänglichkeit und: für Begründung einer reinern Staatsrechts = Theorie 
gethan haben, ift unfern Lefern befannt. Der Same ging unter güne 
ftigen Sternen freudig auf und trug feine Früchte in der nordbamee 
rikaniſchen und in der franzöfifhen Revolution, "welche 
legte fi zue europaifchen, und zwar in. gutem Sinn, zu erwei—⸗ 
tern verhieß, doch leider !- allzufrühe von dem im Beginnen hoffnungs- 
reich entfalteten Geifte abwich, und zwar ein lebendiges Streben 
nach Herftellung eines echten Rechts» Staates erzeugte, aber duch 
Webertreibung einerfeits die Guten von fich abmwendig machte und ans 
derſeits den. Böfen die willkommenſten Vorwaͤnde zur abfolntiftifchen 
und ariftofratifhen Reaction darbot. Inmitten aller Ausfchweifuns 
gen und Unfälle, welche die Gefchichte der Revolution bezeichnen, bes 
wahrte jedoch der Kern ihrer tugendhaften Stifter und würdigen Ans 
"Hänger ihre reinen Grundprineipien wie ein heiliges Feuer, pflanzte fie 
in treuer Ueberlieferung fort und fammelte dabei noch forgfam. die 
aus den Stürmen bervorgegangenen Erfahrungslehren, welche 
süber das Maß und: die Bedingungen der praftifhen Ausfuͤhr— 
barkeit ber reinen Theorie — unter den gegebenen hiftorifchen oder 
factifchen  Berhältniffen — die SFreiheitsfteunde in's Klare fegen. 
Als Endergebniß folder theuer erkauften Erkenntniß erſcheint der 
‚von bem (wiewohl ſchuldbeladenen) Erhaltüngsfenat, nah Mapos 
leons Fall, werfaßte Conſtitutionsentwurf, deſſen Hauptprincipien 
die :Charte Ludwigs: XVII. (wiewohl nicht ohne -hinterliftige 
Elauſeln) fanctionixte, :fodann die von den. Kammern- ber hundert 
Tage an bie fiegenden Mächte gerichtete Nechtsforderung, und endlich 
‘die na den Julius-Tagen von 1830 unter lauter Zuftimmung der 
Mation zu Stande gebrachte — doc) ‚leider (aus Schuld einerſeits 
verfchmigter Parteimänner und anderſeits denfelben gutmuͤthig ver⸗ 
:ttauender Volksfreunde) nody mehrere Mängel und Lüden zuruͤcklaſ⸗ 
fende — Reviſion der Charte. Eine glänzende Reihe von 
Schriftftelleen und Staatsredneen hat — von Franklin, Th. 
Maine, Sieyes und Mirabeau u. a. den Anfang der Revo: 
lutions zeit bezeichnenden Fenergeiftern, bis auf Deftutt de Tracy, 
'Daunou, Benjamin de Conflant u. a. ber Gegenwart: noch 
nähere Lehrer — das conftitutionelle Spftem nad) feinen Hauptprincis 
pien beleuchtet, größtentheild den Anfichten und Richtungen der un 
»fterblihen conflituivenden Nationalverfammlung von 1789 
folgend und dabei — was die Nedyts- Fragen, mithin das Wefents 
liche betrifft — im serfreulicher Uebereinftimmung mit den Ausgezeich- 
netſten der vernunftrehtlihen Publiciften Deutſchlands. 
-Der Freiherr von Aretin, in feinem „Staatsreht der conſti— 
tutionellen Monarchie“ (nad feinem Tode fortgefegt von dem 
Berfaffer des gegenwärtigen Artikels) hat die Ausfprüche jener Schrift: 
ſteller, ſo wie die pofitiven Feftfegungen ber bereits beftehenden Gone 
»flitutionsurkunden, als bie für ſolches — das conftitutionelle Syftem, 


* 
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fo mie e8 für bie europäifhen Staaten ſich geftaltet hat, barftel« 
iende — Staatsrecht entſcheidenden Autoritaͤten zuſammengetragen. 
Allerdings ein verdienſtliches Unternehmen und — in fo fern menig« 
ftens folche Autoritäten unter fih übereinffimmend find — bem 
Spftem eine erwünfchte Befeftigung darbietend. Nah unferer An 
ſicht jedoch ‚gelten jene Autoritäten nur als Zeugniffe für die Ver— 
nunftmäßigfett ber in Frage ftehenden. Säge; und nur ſolche 
Vernunftmaͤßigkeit ift der wahre Grund ihrer von den echten 
Eonititutionsfreunden behaupteten Giltigkeit. 

"Das conftitutionelle Syſtem alfo, ‘fo wie es fich feit dem 
Anbeginn der nordamerilanifhen und — für Europa unmits 
telbar wirkſam — ber franzöfifhen Revolution ausgebildet hat, 
ift — in der Theorie vollftändig, in der Praris wenigſtens annähernd 
— uͤbereinſtimmend mit dem Syftem eined rein vernünftigen 
Staatsrehtes, angewandt auf die überall factiſch vorliegenden 
oder hiftorifch gegebenen Verhaͤltniſſe. 

1) Der oberfte Sa in. dieſem Syfteme fautet folgendermaßen: 
Die Staatsgewalt ift eine Gefellfhafts8:-Gemalt, demnady eine 
von der Gefammtheit ausgehende und diefer Gefammtheit in der dee 
fortwährend angehörige Gewalt, d. h. fie ift nichts Anderes, ale der 
in dem durch ben Gefellfhaftsvertrag beftimmten Kreife wirkſame Ge; 
ſammtwille ber Gefellfchaftsgenoffen. Es iſt hier alfo von Feiner 
herrifchen, von keiner mus dem. Eigenthumsrecht abfließenden, 
von Feiner unmittelbar vom Himmel ſtammenden, auch von feiner 
patriarhalifhen:u. f. w., Überhaupt. von Feiner auf einen andern 
Titel, als den Sefeltfehaftsvertrng fi) gruͤndenden Gewalt bie Rede; 
oder es muß mwenigftens jede, wenn auch urfprünglich aus irgend eis 
nem andern Titel hervorgegangene und jegt hiſtoriſch rechtlich beftehente, 
Gewalt nad) Inhalt und Form dermaßen geregelt undbefchräntt wer⸗ 
ben, daß durch ihre Thätigkeit und geordnete Wechfelmirtung mit den 
zu MNegierenden bie Herefchaft des wahren de moͤglichſt 
getreu und zuverlaͤſſig verwirklichet werde, 

2) Zu diefem Behufe ift das erſte und- unertaflichfte Erfordernif 
eine lebendige Stimmführung der zu regierenden Gefammt- 
"heit und zwar, ba. wie! bier, wenigſtens vorzugsweiſe, wenn nicht 
ausfchließend-, ſolche Staaten im Auge haben, die wegen ihres bedeu⸗ 
tendern Umfanges die Gefammtheit ihrer Bürger nicht wohl in eine 
einzige Landesgemeinde verfammeln. können, eine zu ſolcher Stimms 
führung berufene, die Gefammtheit in Natur und Wahrheit 
barftellende, mithin frei gewählte, Nepräfentation. 

8) Zwiſchen dieſer Landes- oder Volles «NRepräfentation 
und der aufgeſtellten Landes-Regierung muß eine ſolche Ver⸗ 
theilung der Gewalten oder ein ſolches Verhaͤltniß der Thaͤtig⸗ 
keits⸗ und Widerſtands-Kraͤfte beſtehen, daß dadurch, fo viel irgend 
moͤglich, die Herrſchaft des wahren, beſonnenen und. beharren» 
ben Geſammtwillens verbürgt, und jene was irgend für eines 
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Einzelwillens, ſo wie auch die eines blos augenblicklich irre geleiteten, 
oder auch nur fcheinbaren Geſammtwillens hintangehalten terden. 
4) Hiezu führt aufs zuverläffigfte die Uebertragung oder Ueber⸗ 
laffung des überwiegenden Theile der gefeggebenden Gemalt mit 
Inbegriff des Steuerverwilligungsrechts an bie Natio— 
nal: Repräfentation, und dagegen jene ber Verwaltungs: 
Gewalt an die aufgeftellte-Regierung, beides jedoch ohne Ausſchlie⸗ 
fung ber controlirenden oder hemmenden oder NRechenfchaft forbern- 
“den Autorität der wechſelsweiſe gegenüberftehenden oder sur Gemeins 
"fepaftlichkeit des Wirkens berufenen Staatskörper. 
5) Neben ber gefeggebenden und der Verwaltungs» Gewalt, über: 
haupt unabhängig von allen Inhabern der Gemalt, muß eine Aus 
torität beftehen, welche über das in concreten Fällen fireitige oder 
zweifelhafte Recht entfcheide, d. h. den rein wiſſenſchaftlichen oder ber 
unbefangenen Urtheilstraft anheimzuftellenden Befund ausfpreche über 
dag, was — den beftehenden Gefegen gemäß — Recht oder nicht 
Recht, und was demnach von den conftituirten Gemalten als folches 
zu handhaben und zu vollftreden fei. Die Errichtung unabhängis 
ger, möglichft zuverkäffiger Gerichte ift hiernach ein weiterer Haupt⸗ 
artikel einer conſtitutionellen Verfaſſung. 

6) Zur Erhaltung der Lauterkeit det Volksrepraͤſentation, fo wie 
“ber - dem Zweck ihrer Aufftellung gemäßen Richtung der Regierung 
muß: dem Volk und jedem Einzelnen im Volke die Kenntnißnahme 
"von ben öffentlichen "Angelegenheiten und auch die Meinungs» ober 
Urteils» Yeußerung über den Gang ihrer Verwaltung imbedingt ftet 
stehen. Die öffentliche Meinung, melde faft gleich bedeutend 
ift mit dem vernünftigen Geſammtwillen, ſoll überall ch 
entfalten und ausſprechen duͤrfen, und es ſollen ihr die 
worüber ſich auszufprechen fie das Recht und den Beruf dat, unve es 
'ifchleiert und unverfaͤlſcht zur Kenntnif gebracht’ meiden. Deffent: 
ilichkeit der Regierungs-Beſchluͤſſe, ſowie der landſtaͤn— 
diſchen oder Volksvertretungs-Verhandlungen und Frei: 
heit der Preffe find daher weſentliche Artikel einer —————— 
Verfaſſung. 

7) Der Begriff eines gefeltfhaftlihen Vereins und bes 
ihm einwohnenden lebenskraͤftigen Geſammtwillens führt jenen 
ber Gleichheit und Freiheit der Geſellſchaftsgenoſſen mit ſich. 
Das conjtitutionelle Spftem ftatuirt demnach die gleihe Theil— 
nahmsberehtigung an den MWohlthaten des Staatsverbands, 
die gleiche (gefegfiche und gerichtliche) Gemährleiftung der perfönlichen 
Freiheit fo wie des rechtmäßigen Befiges und Ermwerbes für Alle, ben 
gleidymäßigen Anfpruc aller Fähigen auf Aemter und Würden, und 
hinwieder auch die gleiche Verpflichtung durch's Gefeß, die gleiche Un- 
terwerfung unter bie rechtmäßig beftehenden und ausgeübten Gewalten, 
und bie gleiche, d. bh. dem Maaß des empfangenen Schuges für Beſitz 
and Erwerb entfprechende — Zheilnahme an den Laften des Staates. 
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8) Zu den auf die Forderung der Freiheit und Gleichheit ſich 
gruͤndenden Rechten jedes conſtitutionellen Staatsbuͤrgers gehören zus 
mal auch die Freiheit der Gottesverehrung (fo lange dieſe nicht 
in an und -für ſich Rechts- oder Sittlichkeits- oder DOrdnungs» und 
Sicherheits = widrigen , Handlungen befteht) und jene bee AUswan— 
derung, d. 5. der Lostrennung vom Staatöverbande, deſſen bios 
freier Genoffe nämlid, nicht aber Leibeigene ber conftitutionelle 
Bürger ift. 

9) Das Staatsvermögen darf nur zu Öffentlichen, vom Ges 
fammtwillen gebilligten Zweden verwendet werden, und feine Verwal⸗ 
tung fteht unter der controlirenden Mitauffiht der WVolksrepräfentation. 
Die dem fürftlihen Haufe (überhaupt den regierenden Perfonen und 
Familien) privatrehtlich zuftehenden Güter bleiben natürlid von 
folder. Sontrole freiz und es wird außerdem für den würdigen Unter« 
halt des Monarchen und feines Haufe durch eine angemeffene, auf 
das Staatsgut anzumeifende Civillifte (aud) Apanagen u. f. mw.) 
ejorgt. 

: 10) Der conftitutionele Monarch ift für feine Perfon unver 
antmwortlid. Dagegen find feine fämmtlihen Gemwaltsträger (übers 
haupt Regierungs = odev Staatsdiener) für den treuen: und verfaffungs: 
mäßigen Gebraud ber ihnen anvertrauten Gewalt — nicht nur jeder 
feiner „nähern oder entferntern ‚Oberbehörde und endlih dem König 
ſelbſt — fondern, und zwar vorzugsweife die Minifter ober oberften 
Stantsdiener, aud) der Volksrepräfentation verantwortlich; und 
es hat, über bie. hier in Sprache flehenden. Verbrechen und Vergehen 
. ein. eigens ‚dafür zu errichtender ‚Staatsgerihtshof zw erkennen. 
‚Die, Ditglieber ber VBolfsrepräfentatign jedoch, da fie in biefer 
Eigenfhaft. blos Meinungen. zu äußern, nicht aber thätlich eine 
wirkliche Gewalt zu üben, blos durch Abftimmung zu Befchlüfs 
fen mitzuwirken, nicht . aber. diefelben zwangsweiſe zu vollfireden 
haben, find in der Sphäre diefes ihres Berufs unverantworts 
lich, fo wie das Volk felbft, in deſſen Namen fie auftreten und deſ— 
fen Gefinnung, Wunfd und Willen fie nad ihrer freien Ueber— 
zeugung zu dußern berechtigt und verpflichtet find. 

Mir ‚wollen diefen — einſtweilen blos fummarifch gefaßten — 
Hauptfügen bes conftitutionellen, Syſtems, vorbehaltlich ihrer mweitern 
Ausführung im Berlaufe diefer Abhandlung, gleich jest die correfpon: 
direnden, Säge des abfolutiftifhen Spftemg gegenüber ftellen. 

1) Der Staat ift eine Summe von Perſonen, melde ei—⸗ 
ner und derfelben oberften Gewalt unterworfen find. 
Diefe oberfte Gewalt iſt keineswegs aus einem Vertrag, am allerme: 
nigjten aus einem Gefellfhafts: Vertrag abfliegend, fondern fie ift ent: 
weder die. gemein. herrifhe, oder auch die auf dem Eigenthum über 
Grund und Boden, oder auc überhaupt die auf dem factifchen Be: 
ftande ruhende, jedenfalls als eine vom Himmel verliehene, wohl aud) 
unmittelbar daher ftammende Gewalt. Zwifhen den Staatsgliedrı, 
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d. h. Untertanen, unter fich befteht Keine andere Verbindung, als 
welche fich zwifchen den Genöffen befjelben Verhaͤltniſſes, z. B. zwi⸗ 
ſchen den Knechten deffelben Heren, zwifchen ben Kindern befjelben Va— 
ters, überhaupt zwifchen den Gehorcyenden deſſelben Gebieters findet. 

2) Hier kann alfo von einer millenberechtigten Geſammtheit und 
einer Nepräfentation derfelben gat Feine Nede fein. Der Wille des 
Heren oder des vom Himmel gefegten Staatshauptes ift die alleinige 
Quelle alles Rechtes und die alleinige Regel für Alles, was im. Staate 
gefchehen oder nicht gefchehen foll. — 

3) Zwiſchen der Summe ber Unterthanen und dem Staatshaupt 
befteht ein anderes Verhältniß, als daß die erſten unbedingt zu 
gehorchen und das letzte ebenſo zu befehlen haben. Bon eirer 
Theilung der Gemwalten zwifhen Regierung und Volt kann alfo 
feine Rede fein, mwiewohl es angeht, daß die Negierung felbft eine 
vielgliedrige, d. h. aus mehren .Zheilnehmern beftehende, fei, 
oder auch (denn die abfolutiftifhe Theorie hat auch auf die Demo: 
Eratie Anwendung), daß die gefammte Negierungsgewalt in der Lan—⸗ 
desgemeinde felbit refidire, deren Entfcheidungen fodann durchaus Eeiner 
Gontrole und keiner Befchränfung durd) irgend ein den. einzelnen Bürs 
gern zuftehendes Recht unterliegen. 


4) Die abfolute Gewalt, ohne Unterfchted, ob .Einem ober Meh⸗ 
ern oder Allen anvertraut, ift eine ungetheilte, ſowie eine unbes 
fhränfte Sie ift der Staat, und-außer ihr giebt e8 nur ſchlecht⸗ 
hin Gehorchende. Sie giebt Gefege, und ſie vollſtreckt fie ausfchliegend 
und ohne Zheilnahme. | 

5) Daher ift auch bie:richterliche Gewalt zu ihrer Domaine 
gehörig; und ihr fteht es zu, die jedenfalls nur in- ihrem Namen hans 
deinden Gerichte nady felbfteigenem Belieben zu errichten und zu orgas 
niſiren, und nad, Befund aucd neben den. ordentlichen Gerichten aus 
ßerordentliche für befondere Fülle oder Gegenftände in Thätigkeit zu 
fegen. . J | 
6) Dem Bolt und jedem Einzelnen im Volk fteht gar Fein 
Recht der Kenntnifnahme von öffentlihen Angelegen— 
heiten zu. Diefelben gehen blos die Regierung an, melde davon, 
fo viel fie für gut findet, befannt macht. Ihr, der Regierung allein, 
fteht auch das Necht der Beurtheilung deffen, mas dem Gemeinmwohl, 
d. h. was ihr felbft, die da das Gemeinmwohl vorftellt, frommt oder 
nicht frommt, zu. _ Eine öffentliche Meinung, die da ihrem Malten 
Schranken fege oder die Ridytung geben koͤnne, anerkennt fie nicht 
und duldet fie niht. Sie hält demnach auch die unbefugten Urtheile 
der Einzelnen über Staatsfahen, überhaupt alle Aeußerungen, die ihr 
aus was immer für einem Grunde mißfällig find, durch Genfur und 
Berbot zurüd, und unterdrüdt jede verfuchte Mittheilung von That— 
fachen oder Lehren, deren Bekanntwerden fie ihrem Intereſſe für nach— 
theilig erachtet. Ä . *8 
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7) Die abfolute Regierung fordert zwar von allen Unterthanen 
einen gleihen Gehorfam, aber fie behauptet auh das Recht, Privi: 
legien und Dispenfationen, fo viel ihr beliebt, an Stände 
ober Glaffen oder Individuen zu ertheilen, fei es als bloße Gunſtbe— 
zeugung, oder zu irgend einem ihrem. Intereſſe entfprechenden Zweck. 
Was aber bie Freiheit betrifft, fo mibderftreitet diefelbe fchon nad) 
ihrem Begriffe jenem des Abfolutismus. Sie drüdt ein felbjtitän: 
diges Recht aus; und im abfoluten Staat giebt es Fein anderes, als 
das aufdem Willen des Herrn ruhende; und felbitftändig ift alfbort 
nichts, als die Staatsgewalt ff... — 

8) Daher ift auch in Anfehung der Gottesverehrung jeber 
Unterthan fchuldig, der von der abfoluten Gewalt ihm vorgefchriebenen 
Gonfeffion zu huldigen; und die Duldung einer andern Confeffion, als 
jener, zu welcher der Inhaber der oberften Gewalt fich felbft bekennt, 
ift nur Ausflug feiner Gnade. Ebenfo Fann von einem felbftftändi- 
gen Auswanderungsrecht feine Rede fein. Der auf dem Staats- 
d. 5. Regierungs = Gebiet, Geborene oder dahin Eingewanderte ift Hoͤ— 
iger oder Leibeigener der Staatögewalt und kann ohne derfelben — frei 
zu gewährende oder zu verweigernde — Erlaubniß nimmermehr das 
Herrfchaftsgebiet verlaffen. 

9) Es giebt kein Staatsvermögen im Sinne der conſti⸗— 
tutionellen Theorie. Alles fogenannte öffentliche Vermögen ift Eigen: 
thum der Regierung oder ihres jeweiligen Hauptes. Seine Ber: 
fügungsgemwalt darüber ift unumfchränft, ohne Unterfchied, ob zu per: 
fönlichen oder zu Öffentlichen Zwecken. Er hat alfo rüdfichtlich der er 
fien ſich keineswegs auf eine ihm auszumerfende Civillifte zu beſchraͤn— 
fen, und, was die legten wie die erſten betrifft, fo ift dag Vermoͤ— 
gen fämmtlidher Unterthbanen zur Bedeckung des von dm 
Herrfcher zu beflimmenden Bebarfes der von ihm frei zw verordnen- 
den Beſteuerung unterworfen. Ebenfo fleht ihm aud die Befugnik 
zu, über die perfönlihen Dienfte der Unterthanen. in Frieden 
und Krieg nad) Belieben zu verfügen, alfo namentlich auch zum Sol 
datendienft auszuheben, fo Viele und auf fo-lange als ihm gefällt. 

10) Die Diener. des Herrn find nur ihm allein verantwort- 
lich, und wer nad feinem, des Herrn, Willen gehandelt hat, darf 
Niemandem in ber Welt darüber zur Rede ftehen. Ihm, dem Herrn, 
dagegen find. Alle verantwortlich, welche, unter was immer für einem 
Zitel, ſich mißfaͤllig über feine Negierungshandlungen geäußert, oder 
gar ein Hemmniß, feinen Verordnungen entgegenzufegen ſich erkuͤh— 
net hätten. — | 

Mir haben unfern Lefern hiermit Sag und Gegenfaß_ ver 
die Augen geftellt. Auf welcher Seite die Wahrheit, d. b. das wahre 
Recht, zu erkennen fei, überlaffen wir ihrem verſtaͤndigen Ermeffen. 
Auch enthalten wir uns einer weitern Ausführung der Grundſaͤtze bes 
Abſolutismus. Wir haben bereits (f. Abfolutismus) diefem Spftem 
einen eigenen Artikel gewidmet. Dagegen fcheint uns nöthig,. die Prin- 
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cipien des conftitutionellen Syſtems, welchem wie unfere 
Herzenshuldigungen bdarbringen, durch einige nähere Beftimmungen 
und Erläuterungen den Mißverftändniffen zu entrüden und dadurch 
der Theilnahme der Klar- und MWohldenkenden zu empfehlen. 


1 Wenn ber Staat ein wirklid zu Recht beftehender, nicht blos 
auf factifcher "Gewalt beruhender, Zuftand fein fol, fo ift die An— 
nahme eines (urfprünglichen oder fpäter hinzugefommenen, ausbrüdlich 
oder nur ſtillſchweigend gefchloffenen) Gefellfhafts- Vertrages bie 
unbedingt nothwendige Vorausſetzung. Die unmittelbar vom 
Himmel flammende Gemalt des Herrſchers ift eine myſtiſche und ver- 
altete, auch trog aller Bemühungen ber Legitimiften nimmermehr dem 
Verftande der mündig gewordenen Nationen aufzuheftende dee. Nicht 
haltbarer ift jene des Erbeigenthums über ein ganze Völker 
beherbergendes Land; und die dem patriarchalifchen Zuftande der 
Stimme unter Stammeshäuptern abgeborgte Idee ber väterlichen 
oder landesväterlihen Gewalt ift eine blos der Poefie angehörige 
Borftellung. Die Gewalt fhlehthin endlich, Eeinen andern. Titel 
als fich felbft. aufftellend, ift kein Fundament eines Rechts» Verhältnif: 
fes. Alſo bleibt nur der — ausdrüdliche oder ſtillſchweigende — 
Vertrag, namentlih Gefelfhafts=- Vertrag, übrig, um dem 
Staatsverein eine rechtlihe Grundlage und Bedeutung zu geben, und 
aus dem natürlichen Gefellfhaftsrecht allein, wenn irgend woher, lafs 
fen fich für die NRechtsverhältniffe im Staat vernünftige Regeln .ablei- 
ten. Das conftitutionelle Syſtem anerkennt diefes, und hat dorum 
ganz eigens zu feiner Aufgabe die Verwirklichung der Idee eines nach 
vernünftigem Gefellfhaftsreht verfaßten und regierten 
(d. 5. zur gemeinfamen Zweckerſtrebung gelenkten) Staates. | 


Dem Geſellſchaftsrecht gemäß entfcheidet über alle gefellfchaftlichen 
Angelegenheiten allein der, mittelbar oder unmittelbar, ſich ausfprechende 
Gefammtmwille Diefem alfo fteht auch zu, die Form der Re: 
gierung feftzufegen, und die Perfonification derfelben zu beftim: 
men. Was er in ſolcher Beziehung ausgefprochen hat, ift fodann ver: 
bindlic für alle Gefellfhaftsglieder. Das Recht der regierenden 
Haͤſuſer (mofern fie fi nicht auf bie einerfeits fehr befcheidene und ’ 
anderfeits fehr bedenkliche Eigenfchaft ald Grundherren befchränten 
wollen) kann dernnad blos auf einem Act des Gefammtwillens (Ge+ 
fes oder Grundgeſetz) beruhen, wodurch allen Gefellfchaftsgliedern 
zur Pfliht gemacht ward, den’ aufgeftellten ... (und die ihm 
nach einer feftgefegten Negel in folder Würde Nachfolgenden) als das 
Drgan bed Gefammtmwillens (in einer beflimmten oder zu beftimmenden 
Sphäre) zu achten, und ihm alfo gehorfam zu fein. Der erwaͤhlte 
Regent (im eigenen Namen und in dem feiner gefeglichen Nachfolger) 
macht fich durch einen Vertrag gegen die Gefellfchaft verbindlich, die 
Regierung, fo wie das Gefes ihre Formen beflimmt hat, zu führen; 
und fo ift durch jenes Gefeg und diefen Vertrag das un Verhaͤlt⸗ 
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niß zwiſchen Negenten und Untertban, d. h. zwiſchen dem gefeglichen 
Organ des Gefammtwillens und den Gefellfhaftsgliedern beſtimmt. 

Die Legitimiften, d. h. die theils myſtiſchen, theils gemein fervilen 
Abfolutiften, erklären ‚gern folche conftitutionelle Ideen für bloße 
Schwindeleien oder unhaltbare Theorien, welche der Mann von praftis 
ſchem Sinne weit weg von fich werfe. Aber die alfo abfprehen, ver: 
geffen, daß ſelbſt Hiftorifch jene conftitutionelle Theorle ſchon gar oft in 
praftifcher Verwirklichung erſchienen ift. Ohne der verfchiedenen republis 
kaniſchen Negierungsformen zu gedenken, finden mir auch in manchen 
monacchifchen Staaten jenes Geſetz und diefen Vertrag ganz foͤrmlich 
und feierlich gegeben und gefchloffen. Nur unter folhem Titel ift 
Wilhelm von DOranien und nah ihm das Haus Hannover auf ben 
Thron von England geftiegenz und nur in Folge derfelben Theorie mag 
Ludwig Philipp ald König der Franzofen auftieten. Was bei diefen 
Fürften ausdruͤcklich und förmlich ausgefprochen ward, das muß bei den 
andern als ftillfehweigend gefchehen vorausgefegt merden, wenn ihr 
Thron einer rechtlichen Feſtigkeit oder vernünftig aufgefaßten Legitimität 
ſich erfreuen ſoll. * 

I. Da die Seele einer jeden Geſellſchaft der in ihr lebende Ges 
ſammtwille und deffen möglichft Tauterer Ausdruck ift, fo geht die me: 
fentlihe Richtung des conftitutionellen Syſtems dahin, dem Gefammt: 
willen der Staatsgefellfchaft ein möglihhft lauteres Drgan zu 
verfchaffen. Die aufgeftellte Negierung ift dazu berufen, den Gefammt: 
willen, fo weit er bereits ausgefptochen vorliegt, in’s Werk zu richten 
und zu behaupten; aber fie ift nicht geeignet, ihn urfprünglich auszu— 
fprechen, oder völlig an deffen Stelle zu treten. Wie ausgedehnt der 
Kreis der Bevollmächtigung fei, welche ihr zu ertheilen die Gefammt: 
heit für gut fand: immer mußte fie für fich felbft den freien Ausdruck 
ihres lebenskraͤftigen und rechtlich wirkſamen Willens vorbehalten. Wie 
aber mag ein Volk feinen Gefammtwillen auf züuverläffige Weife auf 
fprechen? Welches ift das natürliche und lautere Organ beffek 
ben? In ganz Fleinen Staaten iſt es die Landesgemeinde, d.h. 
die Verſammlung aller (politiſch) mündigen Buͤrger, deren Mehrheit 
vollgiltig im Namen des Volkes befchlieft, oder | 2 
rungen ausfpriht. In gröfern Staaten kann dieſes biosidu 
einen aus dem Schooße der Nation frei gewählten Ausfhuf 
gefchehen, welcher nämlich, wofern das Wahlgefeg ein ‚ vernunftigesrift, 
die Gefammtheit in Natur und Mahrheit -vorfteltt, und rechtlich al8 
ibentifch mit ihr betraghtet werben kann. In dieſer natürlichen 
und treuen National Repräfentation, welche da gegenüber 
der Regierung die Intereffen und echte des Volkes zu vertreten hat, 
befteht das Wefen der conftitutionellen Verfaffung. Eine 
folhe Repräfentation iſt alfo ‚unendlich. verfchieden ‚von den ariftos 
Fratifhen Feudal-Staͤnden, welche die Nenction der Partei fo 
gern an die Stelle der newgeitlichen wahren Nationals,,d. 5. Nepräs 
fentativ- Stände fegen möchte. , Jene Seudal: Stände ftelften blos die 
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Kaſten oder Corporationen vor, welchen fie angehörten, ober von denen 
fie gefandt waren, namentlich den Adel und die Geiftlichkeit. Der fos 
gemannte dritte Stand, d. h. die Grundmaffe der Nation, erſchien 
dabei in der duͤrftigſten Repraͤſentation durch Abgeordnete eins 
jelner Städte und in ganz tntergeordneter Stellung, während ihm‘ 
(verſteht fich ohne Ausfchließung des Adels und der Geiftlichkeit, ins 
fofern diefe mit zu den Staatsbuͤrgern gehören) _die alleinige 
Stimmführung in der politifchen Wechſelwirkung mit der Regierung 
zufteht. Die Feudal: Stände waren wohl ein Hemmniß ber Regierung, 
aber nicht minder oder noch weit mehr eine die wahre Volksftimme - 
unterdruͤckende, d. h. fih an ihre Stelle ſetzende, unlautere Autorität; 
fie waren eine rein pofitive oder ‚hiftorifche Einfegung, welcher gar kein 
vernünftiger Rechtsgrund zur Seite fteht, und welche mit den Erfennt: 
niffen und ben Bedürfniffen unferer, zur politifchen Mündigkeit herans 
veifenden, eblern Völker den widerwaͤrtigſten Gontraft bildet. Cie find 
eine der Barbarei des Mittelakters entftiegene, durch Rechtsvergeffens 
heit und Nechtsverachtung genährte, fodann auch bei'm Aufdämmern 
einer befjern Erkenntniß eben factifch forterhaltene Einfegung, deren 
Umfturz unter jene Wohlthaten der franzöfifchen evolution gehört, 
die uns. mit ihren mannichfaltigen böfen Früchten ausföhnen. 

Die Repräfentation des gefammten Bolfes vermit- 
telft einer aus freier Wahl deffelben hervorgehenden 
Berfammlung ifl, fo nahe liegend diefe Idee fcheint, gleichwohl 
F eine Erfindung der neueſten Zeit. Sie allein aber iſt geeignet, 

Idee des wahren Geſammtwillens zu verwirklichen, und aus einem 
ee einen Nechts» Staat zu machen. Nicht mas der pers 
fönliche oder Einzel Wille der Negenten verlangt, ift Recht im Staate, 
fondern nur was der Gefammtwille ber politifch mündigen Staats» 
angehörigen feftfest. Die regierenden Perfonen, auch bei der redlichften 
Gefinnung, Eönnen fih irren aus mancherlei Befangenheitz fie Eönnen 
aber auch untreu oder unlauter, d— h. perfönliche Zwecke anftatt 
des gemeinen Wohles verfolgend ,. fein. Es muß alfo, wenn nicht die 
Nation den -Zufäligkeiten des individuellen Verſtandes und Charakters 
Einzelner preisgegeben fein fol, ihr die Aeußerung ihrer Gefinnung, 
ihres Bedurfniffes, ihres Verlangens, ihres Willens. frei ftehen, 
d. h. e8 muß ihe ein natürliches und darum suverläffiges 
Drgan folher Aeußerung verliehen fein. 

Ein folhes Organ nun ift auf Feine andere Weife zu fchaffen, 
als mittelft freier Wahl durd bie Mitglieder ber Gefommtheit, die 
da vorgeftellt und vertreten werden follen. Weber die für die Regulis 
rung folder Wahl mafgebenden Principien haben wir ung bereits in 
den Artikeln Abgeordnete und Charte u. a. ausgefprochen, und 
mögen uns daher auf das alldort Gefagte berufen. 

11. Die Staatsgewalt hat das Recht, alles bag zu verordnen 
und auszuführen, was zu Erreihung des Staatszwecks nothwendig 
oder dienlich iſt. Aber wer fol darüber entfcheiden, was nothwendig 
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oder dienlich iſt? Wie kann das. Volk der Gefahr enthoben werden, 
daß unter dem Titel jener Nothwendigkeit oder Dienlichkeit ihm Leiſtun— 
gen, Opfer und Freiheitsbefchränkungen aufgelegt twerden, welche un: 
nöthig oder unbienlid und blos Privatziweden oder unlautern nteref: 
‘ fen förderlich find? — Dagegen ift Feine andere Sicherheitsleiftung 
möglich, als die, daß nur die Geſammtheit felbft, alfo diejenigen, 
welche felbft zu leiften, zu opfern oder Befchränkungen zu übernehmen 
haben, den darauf gehenden Beſchluß faffen, oder wenigſtens dem 
von der Regierung darüber gefaßten Befchluffe beiftimmen. Der 
felbfteigene Entſchluß oder die Zuftimmung der durch einen Act ber 
Staatsgewalt zu VBerpflichtenden ift die zuverläffigfte Bürgfchaft 
dafür, daß nichts Ungerechtes und nihts Drüudendes werde 
befchloffen werben; und follte ein folches gleichwohl aus Irrthum mit: 
untergefchehen, fo wird durch die Einwilligung der Betheiligten jedenfalls 
das Unrecht aufgehoben. . Aus diefer Betrachtung würde freilich 
folgen, daß der Volksverfammlung oder jener feiner freigewählten Re— 
präfentanten die volle Staatsgewalt zu überlaffen oder zu über: 
tragen fei, wenn wirklich die jeweils activen Bürger fammtlich oder 
doc) in entfchiedener Mehrheit verftändig und mohlgefinnt und zugleid 
auch die bei den zu fafenden Befchlüffen allein Betheiligten wären. 
Aber, wie fehr man den Kreis bes activen Buͤrgerrechts ausdehne, 
immer bleiben noch gar Viele im Volk (wegen natürlicher Unmiündigs 
keit oder Unfähigkeit) ausgefchloffen von der zählenden Stimmge 
bung; und es koͤmmt, ba der Staatszwed nicht blos ein vorüber 
gehender, auf das ntereffe oder die Neigung der in einem gegebenen 
Moment lebenden Bürger befchränkter, fondern ein auch das Wohl 
der nahhfolgenden Generationen in fid faffender iſt, noch die 
‚weitere Betrachtung hinzu, daß ein Beſchluß der Volksgeſammcheit 
oder ihrer Repräfentation, wenn er auch den wirklich Lebenden augen 
blicklich Vortheil bringt, döch den Rechten und ntereffen der nad: 
folgenden Geſchlechter widerſtreitend fein Fann. Darum. wird 
ein verftändiges Volk, fowie es in dem Gonftitutionsgefeg einerfeits ber 
Regierung s gewalt mittelft der für fich felbft oder. feine ‚Mepräfen- 
tanten vorbehaltenen Rechte jene Schranken fegt,' welche: zus Ent 
Eräftung eines dem wahren Gefammtwillen mwibderftreitenden Einzelw 

der Regierenden nöthig find, fo auch anderfeits eine ähnliche Be: 
fhränkung feiner eigenen Macht durch die ber Regierung über 
tragenen Rechte ftatuiren, zu dem Zwecke nämlich, daß die große 
nie fterbende Gefammtheit (alfo mit Inbegriff dee nahlommenden 
Gefhlechter) gegen bie etwa übereilten oder unlautern Befchläffe 
einer etwa unvollfländigen, oder übel berathenen, ober. durch augen⸗ 
blickliche Aufregung oder Verblendung dahin geriſſenen Volls- oder 
Nepräfentanten «Verfammlung, jeweild durch die wirkfame — 
der Regierung koͤnne geſichert werden. Außerdem wird man dieſer 

gierung gern alles das uͤberlaſſen, mas durch fie beffer. als durch die 
(Volks: oder) Repräfentantenverfammlung und zugleih ungefährlich 
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geſchehen kann, letzteres alſo zumal in allen jener Thätigkeitsfreifen, mo 
Richtung und Gegenftand des Wirkens, Anordnens oder Vollſtreckens 
fhon duch das vorhandene Geſetz, alfo durch den bereitö vor- 
liegenden Ausſpruch des Geſammtwillens hinreichend beftimmt und ges 
regelt find. 
IV. Die voranftehenden Säge enthalten ſonach das conflitutionelle 
Princip für die Theilung der Gemalten zwifchen Regierung und 
Bolksrepräfentatioen. Es handelt fih hier nicht um bie objective 
Theilung, melche wir den Theorien der Schule oder auch den Phanta⸗ 
fien poetifcher Rechts: und Staats» Philofophen uͤberlaſſen, fondern 
um die fubjective, d. h. die zmifchen den genannten zwei Pers 
ſoͤnlichkeiten, um deren Wechfelmirkung 28 ſich handelt, praftifch 
und zu dem Zweck anzuorbnnende Theilung , daß jede ber beiden, foviel 
irgend möglich, im guten, db. b.dem wahren Gefammtmillen 
mit Zuverläffigkeit entfprechenden Walten, frei und felbftftändig, im 
fhlimmen, d. h. aus Irrthum oder Unlauterfeit davon abweichenden, 
aber mechfelfeitig eine durch die andere gehemmt fei, und bergeftalt 
ein harmonifhes Zufammenmwirfen. beider zu demfelben 
Ziele, nämlidy zur Verwirklichung des Staatszwecks, thunlichft vers 
bürgt werde. 
Ueber die Lehre von der Theilung der Gemwalten ift ſchon 
unfäglic viel Streitend gemwefen, und zwar meift ohne fonderlichen 
Gewinn für die MWiffenfchaft wie für das Leben. Hier bloßer Wort: 
flreit, dort baares Mißverftändniß und Begriffsverwechslung, mitunter 
auch leere Spisfindigkeit oder gehaltfofes Phantafiegebild find der vor— 
herrfchende Charakter der darüber gepflogenen Discuffionen. Mit 
werden: unfere Anfiht davon in dem Artikel Theilung der Ge- 
walten ausführlicher entwideln. Hier nur fo viel, als zur Ber: 
deutlihung bes conftitutionellen Principe unmittelbar noth- 
wendig ift. 
Die Einheitder Staatsgewalt, welche von mehreren Seiten 
mit Eifer behauptet wird, von ber einen nämlich im Intereſſe einer 
blos theoretifehen Schul» Doctrin, von der andern in der praftifchen Ab⸗ 
fiht, günftige Folgerungen für den, Abfolutismus aus folcher Lehre zu 
ziehen, Eönnen wir unbedenklich anerkennen, infofern darunter nichts 
Anderes verftanden wird, ald die Einheit des Begriffes, oder die allen 
gedenkbaren Aeußerungen der Staatsgewalt zu Grund liegende all 
gemeine Idee oder gemeinfhaftlihe Wurzel, welche eben in 
der rechtlichen Herrfhaft des Gefammtwillens, oder der Or— 
gane deffelben, innerhalb des durch den Geſellſchafts-Vertrag beflimmten 
Keeifes befteht. Aber folher Einheit thut die mannichfaltigfte Abthet- 
lung und Unterabtheilung der Gewalt, nady Gegenftand und Kichtung, 
nad) Form und Umfang u. f. w., durchaus keinen Abbruch; und eben- 
fowenig thut folches die Korderung der Vertheilung der einen Staat: 
gewalt unter mehrere ſich wechfelfeitig befchräntende Inhaber. So mie 
> B. das Eigenthumsreht eine Menge von befondern Rechten 
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ober Ausuͤbungsweiſen in fi fchlieft, und eine PVertheilung unter 
Mehrere, oder auch eine gemeinfchaftliche Ausübung duch Mehrere zu— 
läßt, ohne darum aufzuhören, im Begriff eine Einheit zu fein: fo auch 
die Staatsgemwalt. Alle gedenkbaren Ausflüffe, Richtungen, For: 
men und Gegenftände berfelben fchaden dem Begriff ihrer Einheit nicht, 
und ebenfowenig thut es die Vertheilung ihrer Ausübung unter meh: 
rere — ſei e8 dabei gefondert auftretende, fei es gemeinfchaftlid han 
beinde — Theilnehmer. Der Einheit der Staatsgemwalt alfo ſchadet 
ihre Unterfcheidung in gefeggebende, gefesgvermwaltende, oder 
überhaupt adminiftrative, ebenfo in infpective, auch richter— 
liche u. f. w. nicht; ebenfowenig ‚die Eintheilung in polizeiliche, 
finanzielle, Juſtiz- und Militair- Gewalt, mit noch weitern 
beliebigen Unterabtheilungen. (Die Municipal: Gewalt jedoch und die 
Wahl: Gewalt und mehrere andere, welche man in neuern Schriften 
unter die Staatsgewalten gereihet findet, gehören nicht eigentlich unter 
diefen Begriff.) Auch bleibt jene ideelle Einheit unangetaftet durch 
die Berufung mehrerer Perfönlichkeiten zur gemeinfamen 
oder auch getrennten Zheilnahme an eben. diefer Gewalt. Gerade 
mit diefer Berufung hat es das conftitutionelle Syftem zu thbun; nur 
die fubjective Theilung ift ihm von Wichtigkeit, die objective ift 
ihm nur infofern wichtig, als fie mit der andern in nothivendiger Ber: 
bindung fteht, oder zur Verdeutlichung der ‚beiden Perfönlichkeiten (Re: 
gierung und Dolksrepräfentation) anzumeifenden Gemaltfphäre führt. 
zu dieſem Behufe haben wir blos auf zwei, nad ihrer Natur 
von einander weſentlich unterfchiedene Gewalten oder Gemaltfphären 
ben Blick zu werfen. Alles, was durch die Staatsgewalt, d. h. durch 
ben Gefammtwillen, beftimmbar ift, muß entweder ein im Allgemei- 
nen, d. h. nah Begriffen, Aufgefaßtes, oder ein Einzelnes, in 
concreto VBorkommendes, fein. Die Beftimmungen über das Erfte 
ſtellen die Regel für kuͤnftig eintretende, unter den fraglichen Be 
griff gehörige, Säle auf, und mögen Gefege genannt werden. Die 
über das Zweite find entweder bloße Anwendungen fchon vorhandener 
Gefege auf die vorkommenden, darunter paffenden, einzelnen Fälle, ober 
aber fie find unmittelbare Acte des Gefammtwillend über concrete, 
durch's Gefes noch nicht regulirte Fälle. Unter eine von diefen beiden 
Rubriken laͤßt jeder Act der Staatsgewalt ſich einreihen, infofern man 
nämlih, was fowohl der gemeine, ald der gelehrte Sprachgebraud 
fordert, unter Gewalt blos ein Recht der Willens: Aeuferung, ‚oder 
der Willens» Durchführung verficht (wonach alfo die rihterliche 
fogenannte Gewalt, welche blos in der logifchen Function des Urthei- 
Lens oder Erkennens befteht, aus der Reihe der eigentlichen Ge 
malten auszuſchließen ift). Das conflitutionelle Syſtem beſteht nun 
mit nichten darin, die gefesgebende Gewalt einer ber beiden 
in Frage ſtehenden Perfönlichkeiten, namentlih der Volksrepräs 
fentation, und die verwaltende — d. h. in concreto thätige — 
Gewalt der andern, Perfönlicykeit, namentlich der Regierung, zu 
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übertragen, fondern beide Perfönlichkeiten zur gemeinfhaftlidhen 
Theilnahme an beiden Gewalten oder Gemwaltfphäten, nur hier und 
dort in verfchiedenem Verhältniß oder Maß, zu berufen. Diefes Ver: 
hältniß oder Maß nämlich fol durch die natürlichen Kigenfchaften ber 
beiden Perfönlichkeiten beftimmt, d. h. die vorherrfchende Nolle ‚hier und 
dort der einen und der andern hiernach angewiefen merden. 

Zur Ausübung der gefeggebenden Gewalt ift naturgemäß 
bie Volksrepräfentation vorzugsmeife, mwenn auch nicht aus: 
ſchließend, geeignet. Für die adbminiftrative ift es in der Regel 
mehr die Regierung. Das conftitutionelle Syſtem weiſet demnach 
die Hauptrolle bei ber Geſetzgebung der Wolksrepräfentation, bei ber 
Adminiftration der Regierung an. Aber e8 hefchränft die gefeßgebende‘, 
Gewalt der erften durch das der Regierung zuerfannte Recht des 
Veto und der Sanction (mitunter audy der Initiative), und 
bie abminiftrative Gewalt der le&ten duch das der Wolksrepräfentation 
nach DVerfchiedenheit der Fälle gewährte Mecht eritweder blos der 
Kenntnißnahme und ber nadıträglich von den Miniftern zu for: 
bernden Rehenfchaft, oder auch der fehon vorläufig zu ertheilenden 
ober zu verfagenden Genehmigung. Unter die legte Rubrik gehört 
namentlich die Abgaben-Verwilligung, die Verwendung der 
Staatögelder zu beftimmten Zwecken, oder auch die Gontrahirung von 
Schulden u. f. w., zur erftien gehören alle Acte der Admini- 
ftration ohne Unterfchied.- Der Grund von allem dem ift einleudy: 
tend. Bei Aufſtellung von allgemeinen Regeln für "Eünftige Fälle 
fann, menigftens bei der Mehrheit der Volksrepräfentanten, nur das 
allgemeine Intereſſe (unter Borausfegung der Intelligenz der Stim— 
menden ) entfcheidend fein. Jedenfalls erfcheint bergeftalt blos eine 
über ſich felbft ausgeubte Gewalt, waͤhrend die von der Negie- 
rung bier auszuübende eine mahrhaft herriſche, alfo mit nichten 
gefellfchaftliche, wäre. Zur Heilung der freilich immer möglichen Ber: 
ireung oder: Verführung der Volfsreprafentation ift das Veto der Re— 
gierung hinreichend. ° In der Sphäre des durch das Geſetz bereits 
Beftimmten dagegen wäre die ZThätigkeit der Wolksrepräfentation 
theils unnöthig, theild ungeeignet. Hier fann und foll der Regie— 
rung die Bollgewalt anvertraut werden, vorbehaltlich blos der zur 
Sicherung der Gefeglichkeit hinreichenden nachträglichen Kenntnifnahme 
ber Mepräfentation. Einzelne wichtigere, durch's Gefeg nicht fchon 
zum Vorhinein geregelte, Fälle unterliegen billig der gemeinfchaftlichen 
Beftimmung der Megierung und Bolksrepräfentation, oder wenigſtens 
der von Seite ber legten geltend zu machenden VBerantwortlichkeit der 
 erften. Diefe Verantwortlichkeit der Minifter gegenüber der 
Bolksrepräfentation und hinwieder das der Regierung zuftehende Necht 
ber Auflöfung ber Deputirten= Berfammlung vervollftändis 
gen das im ntereffe der Herrfchaft des wahren Geſammtwillens her: 
zuftellende Gleihgewicht der beiden Gemwalten, nämlich jener 
der Regierung und jener der Volfsrepräfentation. 


178 — Conſtitution. 


Daß neben den bisher aufgezaͤhlten Rechten ober Gewaltausuͤbun⸗ 
gen das conftitutionelle Syſtem nody weiter der Regierung die Ernens 
nung der Staatsdiener, bie Ertheilung vor Würden, bie Ber 
bandlungen mit dem Ausland u. f. m. zuerfennt — Alles jedod) 
vorbehaltlich der dafür durch die Geſetzgebung aufzuftellenden Grunds 
füge, aud), was das Legte betrifft, vorbehaltlich der, menigftens im 
den wichtigern Fällen, nachträglich einzuholenden Zuftimmung der Volks— 
tepräfentation, jedenfalld der dafür den Miniftern obliegenden Verant— 
wortlichkeit — fließt aus den allgemeinen Principien der Gewalten- 
Theilung. Ebenfo geht aus dem Berufe der Bolksrepräfentation von 
felbft hervor, daß bderfelben und jedem ihrer Mitglieder das echt 
der Anträge oder Motionen (nämlich der Einzelnen an die Kams 
mer und der Kammern an die Regierung) zuftehen muß, nicht minder 
das Necht der Annahme von Petitionen aller Art, deren Einreis 
hung an die Volksrepräfentation daher allen Buͤrgern einzeln oder in 
beliebigen Mengen, und ebenfo ben Gemeinden, Gorporationen, Ge: 
ſellſchaften u. f. w. erlaubt fein foll. 

Die Grundfäge über die in einem conftitutionellen Staat den 
Kammern (d. h. der Volkörepräfentation) und der Regierung bei et: 
waigen Befchlüffen über Werfaffungs: Veränderung oder Auslegung 
gebührende Theilnahme oder Mitwirkung find bereits in dem Artikel 
Charte aufgeftelle worden. Die hocywichtige Frage aber, ob bie 
Volksrepräfentation aus einer oder aus zwei Kammern gebildet 
fein folle, wird in einem eigenen Artikel: Bweifammern » Spy: 
fiem erörtert werden. Einige. andere Einzelheiten, welche zur Ber 
oolfftändigung des conftitutionellen Syſtems gehören, werben in dem 
Artikel Landftändifhe Verfaſſung ihre Stelle finden. Webris 
- gend ift diefes Syſtem in Bezug auf Einzelheiten nicht dermaßen be 
flimmt, daß nidt mancherlei Bariationen und Abftufungen 
dabei flattfinden Fönnten. Vielmehr erheifchen oder erlauben die ver- 
ſchiedenen innern und aͤußern Berhältniffe der einzelnen Staaten, zus 
mal auch die Bildungsftufe und der Charakter der Voͤlker, die mehr 
oder weniger befeitigten hiſtoriſchen Rechte von Häufern oder Claſſen, 
überhaupt die gefchichtlichen Erinnerungen, Gewohnheiten und Sitten 
der Nationen u. f. w. eine bald mehr bald weniger freigebige oder be= 
ſchraͤnkte Zutheilung der politifchen echte, einerfeits an Volk und 
Volksrepräfentation, und anderfeits an die Megierung. Das Syftem 
ftellt nur die allgemeinen Ideen und Grundprincipien auf, und übers 
läßt deren nach Umftänden thunliche Verwirklichung der Weis— 
heit der hier oder dort zu Konftitutions= Entwürfen berufenen Autos 
ritäten. \ E . str 

V. Daß die fogenannte rihterliche Gewalt, nach ihrem Haupt 
gefhäft, nämlih Erkennen ober Urtheilen, gar feine Gewalt, 
-fondern blos eine logifhe Function fei, wurde bereits oben be— 
merkt. Eben darum kann von ihe bei der Gemwalten-Theilung 
keine Rede fein; ja es ift überhaupt dee Inhaber der Gewalt als fol 
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cher zum Urtheilfprechen weit weniger - geeignet, nämlich weit weniger 
zuverläffig, al® jeder andere Verftändige und Rechtliche. Weder dem 
König noch der Volksrepräfentation foll alfo eine richterliche Autorität 
zufommen. Daß einige Berfaffungen namentlich der I. Kammer eine 
folhe, zumal bei großen Staatsverbrechen oder bei Anklagen der 11. 
Kammer, gegen die Minifter einräumen, liegt nicht im Syſtem, fon 
bern ift eine aus blos hiftorifchem Necht oder aus Vorurtheil gefloffene 
unlautere Beimifhung. Ebenfo und noch ‚mehr ift verwerflii die 
einer Kammer zuftehende Befugniß, über die ihr etwa (3. B. von Buͤr⸗ 
gern oder Schriftftellern u. f. w. vermeintlich) zugefügten Beleidigun- 
gen. felbft zu Gericht zu -figen, und ernite Straferkenntniffe derge— 
ftalt in eigener Sache — zu fällen. Die polizeiliche Gemalt, 
wohl namentlich über ihre eigenen Mitglieder und im Verſammlungs— 
Rocale, mag fie ausüben; aber wirklih peinliche Vergehen gehören 
vor die ordentlihen Gerichte, 

Menn die Gewalt nicht felbft richten fol, fo feheint auch bedenk⸗ 
lich, daß fie die Richter aufftelle. Dffenbar ift auch diefes verwerf⸗ 
lich, wo es fih um Urtheilfprehen in fpeciellen Fällen, alfo um Auf: 
ſtellung auße rordentlicher Gerichte handelt. Die Ernennung der 
ordentlihen Richter, d. h. der für bleibend und für Nechtsfachen 
überhaupt aufzuftellenden, mag jedoch der. Regierung überlaffen fein, 
nicht eben, weil folche Ernennung ein natürliches. Majeftätsrecht ift, 
fondern, wie ein geiſtreicher Schriftfteller ſich ausdruͤckt, weil überhaupt 
Jemand fie ernennen muß, und die Regierung, deren allgemeines 
Sintereffe jedenfalls auch in Handhabung des Rechtes befteht, dazu ge: 
eigneter erfcheint als faft Jedermann fonft. Indeſſen müffen dann bie 
Kichter, fobald fie ernannt find, eine von der Regierung unabhäns 
gige Stellung, d. h. von der Gunft oder Ungunft der Negierung 
möglichft wenig zu hoffen oder zu fürchten haben, und bei Faffung 
der Urtheilsfprüche blos an ihre eigene Ueberzeugung - (verfteht fich, ges 
bunden an das Gefeg) angemwiefen fein. Auch foll das Gefeg für die 
Befähigung zu Richterfielen und für die Art der Ernennung die der 
Willkuͤr möglihft wenig Raum laſſenden Beflimmungen geben und 
durch wohlgeregelten Inſtanzenzug dem wahren Recht die Zuverficht 
des Sieges bereiten. Was dann insbefondere die Strafrehtss 
Saden betrifft, fo verlangt das conflitutionelle Syſtem, daß, neben 
den gelehrten und ftändigen Richtern des Rechtes, Gefhmworen- 
gerichte, beftehend aus zeitlich durch's Loos beflimmten gemein ver: 
ftändigen und rechtlichen Männern, zu. Rihtern der That beftellt, 
und namentlidy auch ſchon über die Frage, ob nad Beſchaffenheit der 
Inzichten eine wirklich peinliche Anklage gegen einen Bürger ſtatt⸗ 
finde, denſelben die Entſcheidung uͤbertragen werde. Alle Ausnahms— 
gerichte, alle Cabinetsjuſtiz, alle willfürlihe Verhaft— 
nahme und Gefangenhaltung werden verbannt durch das conſtitu—⸗ 
tionelle Syſtem. 

Wenn dergeſtalt das Rechtſprechen an und fuͤr ſich dem Einfluß 
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der Gewalt durch das conftitutfonelle Syſtem entzogen wird, fo kann 
der von Einigen ald Axiom aufgeftellte, doch vielfacheer Mißdeutung 
unterliegende Satz: „Alle Juſtiz geht vom’König aus“ (toute 
justice emane du roi) nur auf die Handhabting des Rechtes, 
nicht aber auf die Schöpfung oder Auffindung- deffelben Ans 
wendung finden. Das von den unabhängigen Nichtern, keineswegs 
im Namen der Gemalt, fondern im Namen des heiligen Rechtes, 
gefällte Urtheit ift durch die Staatögewalt zu vollftreden, und na= 
turgemäß gehört ſolche Wollftredung zu ber Obliegenheit der Res 
gierung. ** 
VI. Das Grundprineip des conſtitutionellen Syſtems ift die thuns 
lichft zu verwirktichende Herrfchaft des mahren Geſammtwillens. Mit 
diefem Princip ift jede Berheimlihung von Negierungshandlungen 
oder von Fandftändifchen Berathungen, überhaupt von Allem, mas öfs 
fentliche Angelegenheiten angeht, im grellſten Widerfpruh. Das con= 
ftitutionelle Syftem fordert demnacd, Publicität im meiteften Sinne 
des Mortes, (Die in gemwiffen Dingen, namentli in Verhandiuns 
‚ gen mit dem Ausland, ausnahmsmeife mitunter räthliche, doch bios 
zeitliche Geheimhaltung mag unbefchadet der allgemeinen Regel fkatts 
finden.) Wenn man dem Volk oder deffen Nepräfentanten das Recht 
gewährt, die Negierung zu controfiren und zu den wichtigern Megies 
rungshandlungen mitzuwirken, wenn. überhaupt die Staatsangelegens 
heiten als Wolksintereffen, oder als felbfteigene Sache des Volkes eins 
mal anerkannt find; ſo iſt es eine fchreiende Rechtsverlegung, demſel⸗ 
ben die Kenntniß jener Thatfachen, Berhältniffe, und rechtlichen und 
politifhen Gründe zu entziehen, morauf allein feine Richtung, wenn 
fie eine verftändige fein foll, beruhen, ober. durch deren Kenntniß al 
lein die öffentliche Meinung zum Guten, d. h. zum MWahren, gelenft 
werden kann. Jede WVerheimlichung erregt den Verdacht der Taͤu⸗ 
fhung oder der böfen Abſicht; und unter den Forderungen des 
conftitutionellen Syfiems tft Feine entfchiedener und unbedingter, ala 
jene der Publieität. Mit diefer Forderung ift in innigfter Verbin- 
dung jene der Preßfreiheit, welche mir hier nur von biefer, dem 
conftitutionellen Princip angehörigen, Seite in’s Auge faffen. Die 
Freunde des-Abfolutismus, welche für alle Negierungshandlungen bie 
Geheimhaltung — menigftens der Motive oder der vorgegangenen 
vertraulihen Berathungen — empfehlen, und vor ber Deffentlich» 
keit der landftändifchen Verhandlungen erzittern und erbeben, find na= 
tuͤrlich auch gefchtworene Feinde der Preffreiheitz und fie handeln fehr 
confequent, wenn fie den Kripg gegen fie führen; benn Abfolutismus 
und Preßfreiheit find mit einander unverträglih. Mer bdiefe will oder 
duldet, muß jenem entfagen; und wer jenen will, muß biefe tödten. 
Vita Conradini mors Caroli; mors Conradini vita Caroli. Abge— 
fehen von alfen andern unermeßlich Eoftbaren Wirkungen der Preffreis 
heit und von allen andern heiligen Ziteln ihres Mechtes, ift vom 
Standpunkt des conflitutionellen Syſtems Has und augenfülig, daß 
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eine neugeitlich Iandftändifche, d. h. repräfentative, Verfaffung ein lee— 
ver Schall und eine bis zum Hohn anjteigende Zäufchung. fei ohne 
Preßfreiheit. F 

VI. und. VIII. Das conſtitutionelle Syſtem hat nicht blos 
die Perfonification der Staatsgewalt und die Formen ihrer Ausübung 
zum Gegenftand, fondern auch die unmittelbare Anerkennung 
und Gewährleiftung aller den Staatsangehörigen, als folchen und 
als Perfonen ſchlechthin, zuftehenden und koſtbaren Rechte. Pers 
fönlihe Freiheit, Sicherheit ded Eigenthbums und Erwerbs, 
Gleichheit vor dem Gefeg und Richter find- zumal. die. von dem 
Bürger eines conftitutionellen. Staates, in diefer Eigenfchaft anzufpres 
chenden und unantafibaren Rechte. Die. Zreiheit dev Gottes ver— 
ehrung, infofeen fie nad der Befchaffenheit, der legten. den. pflicht- 
mäßig zu mahrenden Intereſſen der Staategefelfchaft unnachtheilig 
ift, und bie Freiheit der Auswanderung (nad) erfüllten. Verbind— 
Vichkeisen gegen den Staat und die Stantsgenofjen) find Rechte der 
Derfon als folder, welche Feiner eigentlichen ‚Verleihung von Seite 
des Staates bedürfen, doch der beſondern Anerkfennung- im conftis 
tutionellen Staat fid) erfreuen ſollen. Wir werden über die bier an— 
gedeuteten Mechte (zumal über die vielfach mißverſtandene „Gleich— 
heit” fowohl in Zheilnahme an den. Wohlthaten als in Tragung 
ber. Laſten des Staatsverbands, und uͤber die mit ihrem vernünfe 
tigen Sinne dennoch vereinbarliche, theils blos factifche, theils auch 
rechtliche und politifche, mannicdyfaltige Ungleichheit). in ‚befondern 
Artikeln die ausführlichere. Lehre aufftellen, und haben es, was bie, 
„Auswanderung“ betiifft, ſchon in einem frühern Artikel gethan, 

IX. Das Staatsvermögen, als Gefellfchaftd = Vermögen, iſt 
dem conſtitutionellen Syſtem gemaͤß, das Eigenthum ber. Ge— 
ſammtheit, jedoch ſtehend unter der Verwaltung der Regierung, 
welche ihrerſeits der Volksrepraͤſentation daruͤber Rechnung abzulegen 
hat. Unter dem Staats-Vermoͤgen iſt allernaͤchſt die der Geſellſchaft 
privatrehtlic zugehörige Domaine begriffen. Aber es gehört 
dazu aud jeder dem öffentlihen Necht entfliegende Titel der 
Einnahme. Alles Einfommen aus fogenannten Regalien des 
Fiscus (von melhen freilich das conftitutionelle Syſtem die meiften. 
vermwirft), und insbefondere jenes, welches die vielnamigen Steuern. 
abwerfen, ift Gefellfhafts-Gut, und keineswegs Eigenthum des 
Kürften. Nur mas die Domaine betrifft, muß davon unterfäjieden 
werden. bad dem Fürften und feinem. Haufe privatredhtlic 
zufiehende Gut. In vielen, zumal deutfhen, Staaten ift deffen eine 
große Maffe vorhanden, indem mirklicy die meiften berfelben aus blo— 
fen. Grundherrfchaften, die da durch Exbfchaft, Heirath, Kauf 
u. a. privatrechtliche Erwerbungsarten allmälig in das Loos einis Haus, 
fes fielen, erwachſen find. Doc) ift auch bei dieſen Gütern wenig: 
ſtens eine Mifhung bed öffentlichen Rechts mit dem. Privatrecht- 
zu erkennen, indem‘ doch offenbar bie zu Lehen erhaltenen. Befols - 
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dungsgüter ber ehemaligen koͤniglichen Gewaltstraͤger bie Eigenſchaft 
der Allodialgüter vornehmer Grundbefiger oder Dynaſten ficher: 
ih nit an ſich tragen, und indem beide Arten des Befisthums 
nad unbefteittenem, hiſtoriſchem Recht zugleich als naͤchſtes Def: 
füngsmittel dee Öffentlihen Beduͤrfnifſe vorlängft betrachtet 
und behandelt wurden. Dazu kommt aber weiter, daß gar viele Er— 
mwerbungen rein nach Öffentlihem Recht, 3. B. duch Krieg, 
Friedensſchluß, Secularifation u. f. w., oder auch aus den Mitteln 
der Gefammtheit gemacht, und in der Negel niht nach den 
Gefegen der Privat: Erbfolge, fondern nad) den Beltimmungen 
von Staats:Grundgefesgen vererbt worden find. Das conftis 
tutionelle Syftem, deſſen Principien auf ſtrenger Rechtsachtung bes 
ruhen, ift weit davon entfernt, das mwahrhafte Privatgut der regie— 
renden Häufer für das Volk in Anfpruch zu nehmen; aber ed nimmt 
auch die Rechte des legten im Schuß, und — ba, bei der Dunfelbeit, 
welche auf den urſpruͤnglichen Erwerbstiteln, zumal der alten Do— 
mainen, ruht, und bei der fo lange angedauerten heilloſen Vermi⸗ 
fhung und Verwechslung des oͤffentlichen mit dem Privatrecht, es 
kaum irgendwo noch möglich tft, eine genaue, auf beftimmtes und 
eoidentes Recht geftüste Sonderung oder Abtheilung ber unter dem 
gemeinfchaftlihen Itamen der Domaine begriffenen zweierlei, von eins 
ander weſentlich verfchiedenen Claſſen von Gütern zu machen; 
— ſo empfiehlt e8 die mittelft Vergleichs zu bemirkende gütliche 
und billige Ausſcheidung entweder einer Anzahl beftfimmter Gü-> 
ter ober seiner entfprechenden Quote der gefammten Domaine für 
die Befriedigung der Haus: Anfprühe, wonach dann das Webrige 
dee Gefellfhaft als reines Gefammtgut zufiele. Wo ein foldes 
noh nicht gefhehen, da nimmt unfer Syſtem wenigſtens bei Felt 
fegung der Civilliſte auf die gemifchte Rechtseigenfchaft der Domaine 
die billigfte Rüdfiht, d. H. will ihr Maß um fo fplendider beſtimmt 
wiffen, als, nah den obmaltenden hiftorifchen Nechtsverhäftniffen, 
das in der Domaine enthaltene wahre, b. h. privatrechtliche, fuͤrſtliche 
Hausgut muthmaßlich oder wahrſcheinlich ein groͤßeres iſt. Uebrigens 
iſt dem conſtitutionellen Princip auch alldort, wo gar fein oder nur 
ein geringes Hausgut anzunehmen fein follte, die Auswerfung einer 
reichlichen (nur freilich die Volkskraͤfte nicht überfteigenden) Ei— 
vilfifte  angemeffen, aus Gründen, die in dem Art. Civittifte ans 
gegeben find. 
| X. Das conftitutionelle Syftem, in Erwägung, daß einerfeits 
die Stellung eines Volkes gegenüber von Machthabern, melde ganz 
unverantwortlich, d. h. lediglich Gott oder ihrem Gewiffen für 
alt ihe Thum und Laſſen verantwortlich find, eine wahrhaft recht= 
Lofe, d. h. dem guten ober böfen: Willen, dem augenblidlichen 
Ermeffen oder der Laune ihrer Herren preisgegebene, und daß ander- 
feits die Verantwortlichkeit des Regenten unvereinbarlic mit dem mon» 
archiſchen Princip, auch jedenfalls‘ mancherlei Gefahren, na 
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merstlich eine dringende Verſuchung, ſich durch factifche Gewalt ber 
Verantwortlichkeit zu entziehen, mit ſich führend ift, ftellt als Axiom 
oder als Poftulat den Satz auf: „Der König kann nichts Ungerech— 
tes wollen; wenn alfo irgend etwas Ungerechtes, gefchieht, d. h. von 
Ceite der Regierung gethan oder verordnet wird, fo hat nicht der 
König felbit es gewollt, fondern feine Rathgeber ober Ge- 
maltsträger find davon bie Urheber gemwefen.” Auf dieſe legten 
alfo fällt die Verantwortlichkeit, und es hat die WBolksrepräfentation 
das Recht, diefelbe vor eigens dafür aufgeftellten Gerichten geltend zu 
machen. Es ift leicht einzufehen, daß ohne biefes die ganze Nepräfen: 
tativ⸗ Verfaffung, d. h. überhaupt der Rechts-Staat, zum blofen 
Schall ‚oder Zraumbild wird, und daß, "mas die beft verwahrten Ur: 
funden, Betheurungen und Beeidigungen ficherftellen ſollen, abhäne 
gig bleibt von der flüchtigften abfolutiftifchen Laune oder auch von 
den. egoiftifhen Zendenzen dee — zumal etwa das ntereffe einer 
Kafte verfolgenden — Minifter. Mach dem conftitutionellen Syſtem 
aber fol kein Willensact des Königs in Erfüllung gehen, wenn nicht ein 
verantwortlicher Minifter durch feine Unterfchrift des Befehles dafür eins 
fteht, daß derfelbe ein verfaffungsmäfiger und aufs Gemeinmwohl gerichtes 
ter fei. Befehle, welche folhe Eigenfchaft nicht haben, werden alfo ohne 
minifterielfe Unterfchrift, mithin ohne Gültigkeit oder Vollziehbarkeit bleiben, 
und die Gegenvorftellungen der wegen der Ausficht auf Verantwortliche 
feit auf dem Mege des Mechtes verharrenden Minifter werden den Kö: 
nig von jedem — irrthümlichen — Beginnen abhalten, oder auch, es 
wird jene Ausficht ihnen den Muth zu- fchlechten Rathfchlägen beneh— 
men. Die Regulirung diefer Minifter- (oder überhaupt Staatsdiener-) 
Verantwortlichkeit gegenuͤber der Volksrepraͤſentation iſt uͤbrigens, in 
Bezug auf eine der Idee und dem Endzweck entſprechende Verwirkli⸗ 
chung, einer der ſchwierigſten Punkte im conſtitutionellen Syſtem, ſo⸗ 
wohl was die geſetzliche Beſtimmung der Fälle, worin Anklage ſtattfin⸗ 
den ſoll, als mas die Bildung bes. Gerichtshofes, die Form des Ber: 
fahrens und das Strafmaß betrifft. Wir reden davon ausführlicher in 
einem eigenen Artikel. — 

. Das conftitutionelle Syftem in feinee Allgemeinheit, nämlich 
überhaupt als „grundgefegliche Regulirung der Wechſelwirkung der Re: 
gierenden und Megierten zum Zweck der thunlichft und beharrlichſt zu 
verwirklichenden Herrſchaft des wahren Geſammtwillens“, hat auf ari— 
dokratiſch und demokratiſch regierte Staaten nicht weniger 
Anwendung als auf monarchiſche, nur daß freilich die verſchiedene Nas 
tur diefer drei Negierungsformen hier und dort auch eine entfprechend 
verfchiedene Beflimmung mehrerer Punkte des Syſtems noͤthig oder 
raͤthlich macht. So genießen z. B. die Mitglieder einer ariſt okra— 
tiſchen Regierung (ſei es Geburts-, ſei es Standes- oder Alters: 
oder Wahl-Ariſtokratie) das Privilegium der perſoͤnlichen Unver: 
antwortlichkeit, welches nämlicdy nur bei dem Monarchen ftatt: 
findet, nicht. Ebenfo findet auf fie, wiewohl fie Beſoldungen oder 
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. andere Einkünfte beziehen mögen, der Begriff der Civillifke Eeine 
Anwendung u. f. mw. Uebrigens iſt freilich. die ariftofratifhe Regie- 
rungsform dem reinen conflitutionellen Syſtem minder befreundet als 
jede andere, weil fie fchon nad) ‚ihrem Begriff eine Ungleichheit 
unter den Staatsgenoffen: ſtatuirt, wahrend jenes Spftem die Gleich» 
heit fordert. Wenn: jedoc) die Ungleichheit befchränft bleibt auf po= 
Litifhes NRedt, d.h. auf Negtierungsfähigfeit, und das Bolt 
in allen buͤrgerlichen Rechten den Regierungsgliedern gleichgeftellt, 
auch gegenüber von deren Gefammtheit in lebensfräftiger Nepräfentas 
tion auftretend und mit allen jenen Rechten ausgeftattet if, die das 
Syſtem für die Volksvertretung uͤberhaupt gegenüber der Regierung in 
Anſpruch nimmt: fo erfceint deffelben Nechtszuftand jenem des gegen» 
über einer.monarchifchen Negierung lebensfräftig’vertretenen in der 
Weſenheit ziemlich gleich, der: Unterfchied nämlid) nur in der Perfos 
nification der Negierung, nicht- aber- in dem Umfang ihrer Gewalt oder 
in deren Verhältniß zur Volks» Gewalt vorhanden. 

Was nun die demofratifche, db. h. die Idee der Volksſouve— 
rainetaͤt auch in der dufern Form oder in der. Perfonification der Res 
gierungsgewalt verfündende Verfaſſung betrifft, fo ftellt dieſelbe eben 
hierdurch als ihre allernaͤchſten Principien. die Herrfchaft de8 Gefammts 
willens und die Rechtsgleichheit unter den Staatsangehörigen, 
welche auch die Grundprincipien ; des allgemeinen conftitutionellen 
Spitems find, auf, und erfcheint fonady infofern von ihm nicht vers 
ſchieden. Aber auch in Bezug auf das dritte Peincip, Wermirkli- 
hung der. dem wahren, d. h. vernünftigen Gefammtwillen fort- 
dauernd zu fihernden Herrſchaft durch. ein wohlgeregeltes Zufams 
menwirfen und Wechſelwirken eines:tünfttihen und eines 
‚natürlihen Drganes ber, Gefammtheit,, kann und foll die De 
mofratie ‚gleih der Monardie und XAriftofratie dem conftitutionellen 
Spfteme huldigen. Nur befteht dabei zwiſchen dieſen und ‘jener der 
Unterfchied, daß dort das Eünftliche, hier. aber dad natürliche 
Organ in der Erfcheinung vorherrfhend und auch mit der. Haupt» 
gewalt ausgeftattet, und hingegen bort die controlirende- oder 
beſchraͤnkende Macht dem natuͤrlichen, hier aber. dem Eün ft 
lichen anvertraut iſt. Sowie nämlich die monarchiſche oder die ari⸗ 
ſtokratiſche Regierung, wenn fie. nicht abfolntiftifcy fein follen, eine na» 
türliche -und lautere Volksrepräfentation (oder. in ganz Kleinen 
Staaten die Landesgemeinde) fich gegenuͤbetr haben muͤſſen, ausgeräfii 
mit der Macht, die etwaigen Abirsungen des Regierungsmwillend von 
dem wahren Gefammtwillen dur) ihre rechtskräftige Einſprache oder 
durch das Net der Theil nahme an der Beichlußfaffung zu heilen 
oder zu verhüten: alfo muß auch die Demofratifhe Regierung, 
fol fie nit in den geführlichften — den Rechtszuſtand aller Einzelnen 
gegenüber der Gefammtheit oder deren jeweiligen Mehrheit aufheben: 
den — Defpotismus oder gar in ohlofratifhes Verderbniß 
übergehen, fich durch Aufftelung von Fünftlihen: Organen, in 
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der Perſon etwa eines kleinen Rathes, bann eines Präfiden- 
ten und anderer, mit Achtung gebietender Autorität verfehener, Mas 
gifteate, in ihrer eigenen Machtfuͤlle befhränken, überhaupt durch 
weiſe geregelte Formen ber Befchlußfaffungen oder durch gefegte Bes 
dingungen von deren Gültigkeit verhüten, daß nicht durch den uns 
ftäten, oft durch Bethoͤrung oder Leidenfchaft oder Uebereilung unlaus 
tern Willen einer augenblidfichen Mehrheit Gefek und Mecht verlegt, 
dem Gemeinmwohl oder dem Intereſſe der nachfolgenden Gefchlechter 
Nachtheil oder Gefahr bereitet, überhaupt der wahre,-d. h. vernünftige 
Geſammtwille durch einen blos fcheinbaren und unlautern unterdrüdt werde. 

Es läßt fih, wenn wir diefe Betrachtung fortführen, vielleicht ein 
Punkt oder eine Linie auffinden, wo bie fih in Namen und äußerer 
Erfcheinung.- entgegengefegten Verfaſſungen, naͤmlich Monarchie und 
Demokratie, duch meife Anwendung des conftitutionellen Syſtems bes 
freundet, zufammenträfen, und wirklih nur noch außerweſentliche, 
durchaus aber Feine mwefentlichen Unterfcdyiede mehr darböten. Wenn 
die monarhifhe Gemalt durch die vom Volk für fich felbft vor— 
behaltenen — ober fage man durch die vom König ihm verlies 
benen oder bemwilligten — Rechte dermaßen controlirt und 
befhränft würde, daß fie nur um Weniges mehr in ſich enthielte, 
als die Klugheit raͤth, einem Präfidenten oder wie immer benannten 
Haupt einer demokratiſchen Republif zu übertragen, fo mwürbe 
hier und dort ein ganz ähnlihes Gleihgemwicht der Gemwalten 
hergeftellt, demnach hier und dort der Geift des conftitutionellen Sys 
ftems zu erkennen fein. Man fage nicht, daß mir durch folche annd= 
hernde Gleichitellung eines Monarhen mit einem republifanifchen 
Präfidenten die Majeftät des erften herabziehen oder dem monars 
chiſchen Princip Eintrag thun! Für den Monarchen bleibt noc im 
mer duch feine Heiligkeit und Unverantwortlichkeit, ſodann 
in der Regel durch die Erblichkeit und duch ben weit größern 
Glanz und Reihthum, ber ihn umgibt, Auszeichnendes genug 
übrig. Und dann wollen wir duch unfere Theorie keineswegs dem 
Monarchen irgend etwas von dem entziehen, was das conflitutionelle 
Syſtem für ihn fordert oder zuläßt, fondern mwir wollen auch die oberfte 
Magiftratsperfon einer bemofkratifhen Republik mit einer der 
Gewalt des conflitutionellen Monarchen aͤhnlichen Gemalt 
ausgerüftet fehen. Unfere Lehre alfo legt: wohl dem letzten etwas bei, 
entzieht aber dem erſten nichts. In einer ariftofratifhen Ne 
publik dagegen gefaltet ficy die Sache anders. Hier darf nämlich nad 
unferem Syſtem die gefammte ariftofratifch gebildete Regierung, 
ben Präfidenten mit einbegriffen, nicht mehr Gewalt be= 
figen, al8 wir in ber Monarchie dem König ober in der Demo- 
kratie dem gewählten Chef (überhaupt dem fünftlichen Organ oder 
Magiftrat) gegenüber dem Volke eingeriumt oder ertheilt wiſſen wollen. 

Von diefer, die allgemeine Anwendbarkeit. des conftitutionellen 
Syſtems andeutenden Bemerkung kehren wir zuruͤck zur con ſtitutio⸗ 

Staats⸗Lexikon III. 50 


Br Gonflituikion. 


‚nellen Monarchlke, welche jedehfalls für uns der Hanptgegenftand 
der Betrachtung und überhaupt für Europa zur Zeit noch das 2o- 
ſungswort dee — von unpraktifchen Träumereien wie von gefährlichen 
Uebertreibungen ſich fernhaltenden — Freiheitsfreunde iſt. Freilich mehr: 
ſich — in Folge der betruͤbenden Ereigniffe der lesten zwanzig Jahre — 
alttägli) und auf zwei entgegengefegten Seiten die Zahl derjenigen, 
welche entweder das monarchiſche Princip für unverträglich mit 
der lebenskräftigen Wolksvertretung, oder aber die Volfsvertretung ge 
genüber dem monarchiſchen Princip- für bloße Taͤuſchung halten. 
Aber beide diefe Meinungen führen nothwendig zu‘ ber troftlofen Alter: 
native, entweder dem Abfolutismus oder der wilden Revolution 
fih in die Arme zu werfen, d. h. entweder die ſchrankenloſe Will 
für des Einen oder die rohe Gewalt der Maffen an die Stelle 
des gefiherten Rechtszuftandes treten zu laſſen. Möchten die 
Staatenlenfer ja die Meinung nicht aufkommen laffen, es fei die Mon: 
archie oder das monarhifhe Princip unverträglih mit 
Volfsvertretung! Es märe daffelbe alsdann ja  unverträglic 
mit: dem wahren Recdhtszuftande, folglich felbft nicht ruhend auf 
dem Boden des Rechtes. Und möchten die Freiheitsfreunde nicht 
alfzufrühe die Hoffnung aufgeben, auch Unter monardhifchen For 
men ihre hohe Idee verwirklichen zu Eönnen! Sie würden, wenn fie 
diefes thäten, dern flurmbewegten Meere dee Revolution, dem ums 
gewiffen Erfolge der Parteitämpfe, dem naturgemäß auf anardis 
ſche Gährung folgenden foldatifhen Defpotismus ihr Heilig 
thum überantworten. Wir fagen mit inniger Ueberzeugung : das cous 
ftitutionelle Syſtem, in feiner Reinheit aufgefaßt und mit Treue be: 
folgt, ift dem Throne wie den Völkern das ficherfte, nad) der heutigen 
Weltlage vielleicht das einzige Mittel des Heils. Schon England 
zeigt deutlichft, ja handgreiflihft, daß ein conftitutioneller König gegen 
über einer flarfen Wolkevertretung gleichwohl angethan mit: Glanz und 
Majeftät, heilig und unverleglich und allen Stürmen perſoͤnlich umers 
reichbar, und daß eine gute Volksvertretung auch gegenüber der freiges 
bigft .ausgemeffenen Eöniglihen Prärogative ihre das Volksrecht und 
das Gemeinwohl twahrende Stellung behaupten koͤnne. Und ünter 
ben deutſchen conftitutionellen Staaten genügt es, Baden anzu 
führen, melcyes gerade in dem Fahr 1831, da feine Conftitution als 
Wahrheit erfchien, das fchönfte Beiſpiel von inniger Anhaͤnglichkeit 
bes Volkes an feinen Fürften, wie von der durch harmonifches Zuſam⸗ 
menmwirfen der Negierung und der Wolßsrepräfentation herrlich beför 
berten öffentlihen Wohlfahrt darbot. Es ift alfo niht wahr, daf 
von zwei neberteinander ftehenden Gewalten die eine nothwendig bie 
andere überflügeln und daher in ber conftitutionellen Monarchie entive- 
der die Eönigliche oder -die- parlamentarifhe Macht im Streit unterlie 
gen und zur bloßen Scheinmacht herabfinfen müffe Wahr ift’s, der 
conftitutionelle König wird fich in der Nothmwendigkeit fehen, dem bes 
barrlihen Verlangen der Nation, d. h. der unter den wahlbe— 
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vechtigten Bürgern vorherrfchenden öffentlichen Meinung, ſich endlich 
zu fügen, wenn alle conftitutionellen Mittel des Widerftundes fruchtlog 
erfdyöpft wurden. Aber ift denn diefes wirklich ein Unheil? Soll denn 
wirklich die Willensmeinung eines Mannes, die möglicher Weife durch 
felbfteigene Befangenheit oder die duch ſchlimme Rathfchläge herrfch» 
füchtiger. Minifter oder einer volfsfeindlichen Camarilla zum Schlimmen 
gelenkte Richtung eines Sterblichen mehr gelten, als der laute Ruf 
einer ganzen Nation, d. h. des zur politiſchen Wirkſamkeit berufenen 
und ſonach für. politiſch muͤndig erklaͤrten Theiles der Nas 
tion? Iſt es nicht vielmehr eine wahre Wohlthat fuͤr den König, 
wenn er durch-folchen — wegen ber felbfteigenen Betheiligung 
der Mufenden an bem öffentlihen Wohl völlig zuverläffigen — 
Ruf belehrt wird über die Wermwerflichkeit der von feinen Miniftern 
eingefehlagenen Richtung ? 

Freilich! wenn etwa durch die Fehler des MWahlgefepes bie Volks— 
reprüfentation aus Männern ohne Bürgfhaft und politifche Bildung 
oder auch aus Leidenfhaftlihen Parteimenfchen zufammengefegt wird, 
oder wenn, in Folge einer durch lange erbuldeten Druck hervorgebrachs 
ten Aufreizung, die erbitterte Stimmung des Volkes auch feinen Vers 
tretern ſich mittheilt, oder wenn die Wahrnehmung einer geheimen ober 
offenen Anfeindung der Gonftitution von Seite der Machthaber oder 
ihrer Vertrauten die patriotifhen Gemüther aufregt und auf dem Wege 
der Mäßigung und des Friedens Feine Hoffnung mehr erfchaut wird, 
das Bolksrecht zu wahren und das Gemeinmwohl zu fehirmen, oder end⸗ 
lih wenn ber Inhalt der der Volksvertretung duch die Gonftitution 
verliehenen Rechte das mohlthätige Gleichgewicht aufhebt und zum 
Mißbrauch einladet: alsdann mögen aus folhen Verhältniffen, zumal 
für einen ſchwachen, fehlechtberathenen Thron, manderlei Gefahren hers 
vorgehen. Doc ift es in folhen Fällen nicht unfer conftitutios 
nelles Syftem und nicht die Volksvertretung an fich, melde 
fie erzeugten, fondern vielmehr nur bie begangenen Abweihungen 
von jenem Spftem ober der Gegenfag deſſelben (eine Gewalt, wie 
jene des National: Convents .in Frankreich war, ift der furchts 
barfte Abſolutismus, nicht aber eine echt conftitutionelle 
Autorität) und größtentheils folche Sünden ber Regierung felbft, wos 
für auch ohne Conftitution, ja in abfoluten Staaten am häufigften, die 
natürlihe Beftrafung eintritt. Ja eg bietet das conftitutionelle 
Princip fogar noch, in den teoftlofeften Füllen manche Heilmit— 
tel dar, welche dem abfoluten Staate unzugänglich find; es verhütet 
oder mildert bie Ausbrüche der Leidenfchaft und der Gefeglofigs 
keit, melden fonft ein gebrüdtes, zur Verzweiflung gebrachtes Bolt 
ſich hingeben würde. — Aber au eine andere DVerderbniß des con 
flitutionellen Zuftandes durch Verfaͤlſchung oder Unterdrüdung der wes 
fentlichften Principien des Syſtems kann flattfinden, d. h. von der 
entgegengefegten Seite fommen. Sollte nämlich die Regie: 
rung eines conflitutionellen Staates, anftatt mit Aufrichtigkeit und 
| - 50 * 
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Liebe ihre Hand der Volksvertretung zw bieten und ein redliches Zus 
fammenmwirfen mit ehten National Nepräfentanten zum ſchoͤnen 
Zwecke des Volksgluͤcks dem eitlen Genuffe einer abfolutiftifhen Macht: 
fülle vorzuziehen, dieſe legte um jeden Preis wieder zu erringen fire: 
ben; follte fie daher allernächft anf die Wahl der Volfsrepräfentanten 
einen ungefegliyen und dem Hanptprincip der Gonftitution — nämlid 
der Darftellung einer wahren und Tautern NRepräfentation mittelft 
freier Wahl — weſentlich twiderftreitenden Einflug — durch Beſte— 
hung, Einfhüdterung oder gar offene Gewalt — auszuüben fuchen; 
follte fie den freifinnigen Mitgliedern der Kammern nicht nur mit Un= 
gunſt (mas wohl zu verfchmerzen wäre), fondern mit pofitiver Ver: 
folgung und Rechtsverkuͤmmerung drohen, und dagegen den 
Abtruͤnnigen von der Volksfache verführerifche Belohnungen an Geld, 
Ehre und Gewalt für ihre eigene Perfon oder für ihre Angehörigen 
verheißen; follte fie, obwohl der Zuftimmung einer fervilen Majorität 
duch folhe Mittel gewiß, dennoch, auch bas bloße Wort der freifin: 
nigen Minorität oder irgend eines einzelnen, der Volksfache noch 
treu gebliebenen Kämpfers fcheuend, die Publicität der Verhandlun⸗ 
gen ganz oder theilmeife aufheben und auch jede freie Stimme, die aus 
der Mitte des Volkes ertönen möchte, gewaltfam unterdruͤcken; follte 
fie überall zu ihren Gemaltsträgern und auch zu Richtern vor: 
zugsweife nur anerkannte Volksfeinde oder anticonftitutionell Gefinnte 
ernennen, bie in der Gonftitution zugefagte Verantwortlichkeit 
ber Minifter duch Nichtvorlage der zu ihrer Verwirklichung nöthis 
‚gen Gefege oder durch zur Sicherung ber Straflofigkeit Eünftlich er 
fonnene Formen zum bloßen Schalle machen und bis in den Schoof 
der Gemeinden und der Familien dag Spftem ber Ausfpähung 

und der mider die Gonftitutiong« Freunde gerichteten Ungunft verfel: 

gen — ohne Unterfchied ob aus felbfteigener, freigenommener Kid 

tung oder einem übermäcdtigen auswärtigen Einfluß gehorchend: 
— alsdann freilich würde die Gonftitution zum bloßen Gaufelfpiel, 
ja zu graufamer Taͤuſchung werden und meit heilfofer als der nadte 
Adfolutismus — weil den Drud mit der vorgefpiegelten Zuftim: 
mung ber Volfsvertreter bemäntelnd, daher deffen Urheber der Verant: 
wortung entziehend und zur fchwerften Rechtsfränkung noch den Hobn 
gefellend — fein. Allein auch ein folhes Regierungsfpftem wäre 
fein conftitutionelles, d. h. es widerfpräche den mefentlichiten 
Forderungen bes legten und koͤnnte daher auch nicht ald Argument ges 
gen deſſelben Güte gebraucht werden !). — 


1) Es ſei uns erlaubt, hier eine beherzigenswerthe Stelle aus v. Aretin' 
„Staatsrecht der conftitutionellen Monarchie” in einer Note mitzutheilen. Sie 
findet fih in 8. I, ©. 128. 129 und ift aus feiner eigenen — der demagogi⸗ 


fen oder revolutionairen Tendenz noch von Niemand befchuldigten — Feder 
gefloffen und lautet alfo : 


„Es kommt in der That in manchen Bändern noch fo weit, daß man ſich 


— 
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"Die europätfche Welt erfcheine wirklich getheilt nicht mur in 
eonftitutionelle und nicht conftitutionelle, d. h. abfplus 
tiftifhe, Staaten (zu deren Iegtern — außer der Tuͤrkei und 
dem factifh um feine Berfaffung gefommenen neugriehifhen 
Staat — Rußland, Defterreih und Preußen, fobann bie 
italifhen und noch kin Kleiner Theil der deutſchen Staaten gehda 
ren, während — abgefehen von der republitanifhen Schweiz — 
England, Frankreich, das gedoppelte Niederland, der weitaus 
größte Theil Deutfhlands (mit Ausfchluß Defterreihs und Preu— 
Feng), fodann die ffandinavifhen Staaten und allermeift aud) 
Spanien und Portugal dem conftitutionellen Syſtem hul—⸗ 
digem), fondern auch in die conftitutionelle und anticonflitus 
tionelle: Befinnung. Auf beiden Seiten — dies erkennen wir 
‚ gerne an — befinden ſich Ehrenmänner, auf beiden Seiten aber aud) 
man cherlei VBerfchiedenheit und. Abftufung nad) Motiden und. Innigkeit. 
Es ift von Intereffe, darauf einen überfhauenden Blick zu ‚werfen, 

Die conftitutionelle Geſinnung befteht in Staaten, mel: 
che der Conftitution noch entbehren, in dem Berlangen und Streben 
nach ihrer Einführung, in Staaten, melde. bereits, ſolcher Einfühs 
- zung fich erfreuen, in der auf Behauptung und Erhaltung ber» 
felben in Kraft und Reinheit gerichteten Beſtrebung. Die aunti— 
conftitutionelle Gefinnung ift der Gegenfag.der. conftitutionels 
len; fie will nämlich nicht, daß eine Conflitution eingeführt werde, mo » 
- fie aber bereits eingeführt. ift, da firebt fie nad deren Entkräftung 

oder Abfchaffung. 
| In beiden Heerlagern jedoch, finden ſich Streiter von fehr ver— 
Ihiedenen Farben. CS verlohnt ſich der Mühe, fie etwas ges 
nauer zu betrachten. | | 





vertheibdigen muß, wenn man ber befchworenen vom Monarchen felbft eingeführten 
Eonftitution anhängt. Hieran haben meiſtens die Minifter die Schuld.” .... 
„Solche Minifter zeigen durch ihre Verfolgung der Gonftitutionellen, daß 
fie den Monarden, der die Sonftitution eingeführt hat, haffen und veradjten. 
Indem fie ihm den Rath geben, diefe von ihm felbft eingeführte Verfaflung zu 
brechen, laſſen fie ihn gleihfam Folgendes zu feinem Volke ſagen: „„ich ‚habe 
euch eine Berfaffung gegeben, um den Schreiern den Mund zu ftopfen und weit 
es für den Staatscredit, für die Finanzen erfprießlich war, auch für die pfif⸗ 
figen Minifter nicht gefährlich ſchien. Nun fehe ich aber, daß es euch einfällt, 
Ernft daraus machen zu wollen. Dadurch wird meinen IImgebungen, den Mis 
nifteen und ihren. guten Freunden zu viele Gewalt, zu viele Lebensannehmlichkeit 
entzogen. . Umftoßen will ich die Verfaſſung nicht fogleich, fondern Lieber noch 
warten, bis die politifchen Verhältniffe diefes Unternehmen gang gefahrlos’ mas 
chen. Es bleibt mir alfo für jest nichts Anderes übrig, als die Verfaffung 
heimlich und allmälig-zu untergraben. Diejenigen von euch, die fo dumm find, 
ben Verfaflungseid zu ehren, verbienen als Schwachkoͤpfe verftoßen zu werden, 
nur. die find gefcheute Menfchen und meine wahren Kreunde, bie, fern von fins 
difcher Gewiffenhaftigkeit, meinen Miniftern zur Wiedererlangung der vorigen - 
Willkuͤr verheffen. Nur für folche find die Belohnungen und Auszeichnungen 
des Staats, bie Uebrigen mögen fehen, wie weit fie es bringen mit ihrer eins 
fältigen Ehrlichkeit 1" — So weit der Freiherr v. Aretin. — \ 


u 
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Die wahren, getreuen und allein achtungsmürbigen Anhänger 
der Conftitution find die Freunde des Rechts und der Rechts-Ga— 
rantie, als welche Ie&te ihnen das conftitutionelle Syſtem erfcheint. 
Sie ‚verlangen biefes Syftem feiner felbft, d. b. des öffentlichen 
Rechts und Wohles willen, nicht ihrer perfönlichen Intereſſen mil: 
len, und fie verlangen, daß e8 ganz und rein hergeftellt und auf: 
richtig beobachtet werde. Sie wollen alfo, daß die Charte eine 
Mahrheit fei und verfchmähen nicht nur bie ihr offen entgegen tre— 
tende Lüge und Gemalt, fondern auch jene fogenannte „richtige 
Mitte‘ zwiſchen Rüge und Mahrheit, Abfolutismus und Gonftitution, 
Willkuͤrherrſchaft und Freiheit, überhaupt Unrecht und Recht. Aber 
neben diefen freuen Anhängern des conftitutionellen Syſtems fkellen 
fi) auh unlautere Belenner und zwar von berfciedener Richtung 
auf, Die Einen find conftitutionell gefinnt oder erklären ſich alfo, weil 
etwa ſolche Fahne zeitlich oder oͤrtlich fieghaft für ihre Anhänger, alfo 
Vortheil verheißend if. Man fchmört alfo zu ihr aus Spe— 
culation, fowie man gern Staatspapiere oder Actien kauft, melde 
im Steigen begriffen find oder auf deren Steigen man fi Hoffnung 
macht. Diefe Gefinnung ändert fich freilich mit dem Winde, fomie 
die des kaͤuflichen Kriegsfnechts, der, wenn er kann, dem- höheren 
Solde nahläuft. In den Jahren 1830 und 1831 mwimmelte e8 in 
vielen Ländern‘ von conftitutionell Gefinnten, wo man jest, in Folge 
der düftern Wolfen, die feit 1832 den Horizont umziehen, nur noch 
bünne Haͤufchen treuer und offener Bekenner antrifft. Damals, in 
dem hoffnungsreichen Jahre 1831 geberdeten Viele felbft aus Ser; 
vilismus oder Feigheit fich liberal; fie hatten den Muth nicht, ihre 
abfolutiftifche oder ariftofratifhe Gefinnung gegenüber der weitaus vor 
herrfchenden Freiheitsrufe auszufprehen. Heute gehen fie triumphirens 
den Antliges einher, während die ehemaligen Gonftitutiongfreunde, 
zum Theil aus Kleinmuth am Sieg ihrer Sache verzweifelnd, zum 
Theil für ihre eigene Perfon oder für ihre Familie oder ihre Ge: 
meinde u. f. w. die fchlimmen Folgen der Ungunft, ja des: Halies 
fürchtend, mweldher hier und dort auf der — vielfach aus Irrthum 
oder Bosheit mit revolutionatrer Tendenz verwechfelten — con⸗ 
ſtitutionellen Gefinnung liegt, zum Theil wenigftens ermiüder duch 
den mit allzu. ungleihen Waffen zu führenden Streit häufig in paf 
five Hingebung ruͤckſichtlich der politifhen Dinge verfunfen find und 
in Wort und That auf Verfolgung der materiellen und Pri— 
vat-Intereſſen ſich befchränken. Doc immer noch gibt es der unver: 
zagten Anhänger des Syſtems eine. bedeutende Zahl, um fo adhtungs: 
twürdiger und zuverläffiger, da fie die ernfte Prüfung beftanden und 
die Schwachen oder Unlautern von fich jest ausgefchieden haben, "Kreis. 
‚lich. find von ben Lesten gar Manche bereit und geneigt, fobald wies 
ber andere Sterne leuchten follten, zurüdzufehren zu der früher ver: 
laffenen Sahne, und „es lebe die Gonftitution!‘ mit- lauter 
Stimme zu rufen, ja wohl über bie getreu Gebliebenen, doch Gemaͤßig⸗ 
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ten und Gfes und Ordnung Liebenden, alsdann ben Worfprung zu 
nehmen duch: Schauftellung „lebendigen Eifers. und radifaler Rich— 
tung. . Manche werden. ;den früheren Abfall: fogar rehtfertigen 
oder befchhönigen mollen duch den Vorwand klug beobachteter Vers 
ftellung während der Zeit- des Drudes, in der Abficht oder mit 
dem geheimen Vorhaben, unter günftigeren Umftänden deſto wirkſamer 
für bie ‚gute Sache aufzutreten. . Die verftändigen und ehrliebenden 
Gonftitutionellen jedoch werden diefen Chamäleons Fein Vertrauen, mehr 
fchenfen; fie werden Diejenigen, die in -den- Tagen ber, Bedrängniß 
und Gefahr fih mit den Meactionsmänmern verbanden zur LUnters 
druͤckung der Gonftitutionellen, die keine Mittel, auch jene der geheis 
men Ungeberei und der frehen Verleumdung nicht, fcheuten, um denen, 
berer Freunde fie im Herzen geblieben zu fein jest vorgeben, Ver— 
folgung und Untergang zu bereiten, für ſich felbft inzwiſchen die 
lodenden: Früchte der Hof-⸗ oder Minifter -Gunft- einheimfend; — fie 
werden, fagen wir, biefe. zwiefachen Verraͤther und  niederträchtigen 
Doppelzüungler nie mebr in ihre Neihen aufnehmen, und weit lieber 
ben aufrihtigen Meactiongmännern zur Verſoͤhnung die Hand 
bieten, als je wieder in Gemeinfhaft mit. den heuchlerifch ruͤckkehren⸗ 
den-infidiöfen Apoftaten treten. — | Ä 3 : 

Auch ‚gibt es noch. Kiberale, oder -Gonftitutionelle, welche gar 
nicht wiffen, oder nicht zu. begreifen. im, Stande find, was ei— 
gentlih unfer. Syftem enthalte, fordre und, gemähre. Wiele, mahrs 
‚nehmend, daB das Zragen: der conſtitutionellen Farbe Popularität 
und Achtung erwerbe,; ‚und daß vielfältig felbft die Gegner des Sy 
ftems aus Furcht vor Geringfhägung oder Haß ſich ihm mit; dem 
Munde befreundet erklären; . pflanzen aus Eitelkeit, diefelbe Fahne auf, 
hoffend, dadurch als den -Verftändigeren und Beſſeren angehörig zu 
erfcheinen. Andere verftehen. ‚unter Gonftitution die Befreiung von 
irgend einer ihnen vorzüglich. verhaßten Bedruͤckung. Frohndfreiheit, 
Behentfreiheit, Steuerverminderung oder Abfchaffung einer befenders 
gebäffigen Steuergattung, überhaupt irgend eine einzelne — dem 
Syſteme - allerdings naturgemäß. entfließende, doch "darum: nicht deſſen 
Mefenheit ausmahende — Wohlthat oder auch eine durch Ber 
mittlung ihres Deputirten, zu erwirkende Local: Begimftigung- ift 
es :alleim, was fie verlangen. "Haben fie es einmal erhalten‘, fo find 
fie gleichgültig gegen, alles Andere und Michtigere , 3. B. gegen Publis 
citätz Preßfreiheit, Wahlfreiheit u. ſ. m. Und erhalten fie es nicht, 
fo. werden: fie lau gegen die ganze Verfaſſung und bedauern wohl 
das fuͤr die landftändifchen Sigungen zu-vermwendende Geld. Indeſſen 
wären’ wohl auch biefe Lanen oder Kurzfichtigen empfänglich der. Ber 
lehrung, und mürden in der großen Mehrzahl Zu waͤrmern Anhaͤn⸗ 
gern der Gonftitution, zw erziehen fein, wenn eine freie Mitthetr 
lung ber Gedanken über öffentliche Angelegenheiten und. eine freie 
Beröffentlihung der das Gefammtintereffe berührenden Thatſa⸗ 
hen flnttfände, d. 5. wenn die Grumdbedingung der Lebenskräftig- 
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Reit irgend einer Conſtitution vorhanden wäre. Aber leider fehle dies 
felbe, mwenigftens in den deutſchen Staaten, faft ganz, und die mit 
großer Gonfequenz durchgeführte Richtung der ‚heutzutage am Ruder 
ftehenden Partei ift — Geheimhaltung der den Volksgeiſt mög- 
licher Meife mwedenden Dinge und Hintänhaltung der auh in bie 
Maffen das Licht der politifchen Aufftärung tragenden Belehrungen. 
Die Verbreitung und Bekräftigung der Anhänglichkeit an das conſti— 
tutionelle Syſtem bleibt daher meift nur der mündlihen Mitcheis 
lung oder auch dem die Nation — troß aller entgegengethürmten 
Hinderniffe — nun doch einmal mädtig und unbefiegbar durchwehens 
ben’ öffentlihen Geifte überlaffen. | 

ıs. Zinden fih im Lager der Conftitutionellen verfchiebene 
Karben und mancherlei Abftufungen der Sinnesrichtung vor; fo fieht 
man” daffelbe auch auf Seite der Anticonfiitutionellen. Wir 
nennen zuerft die ehrlichen Abfolutiften und Ariſtokraten, welche 
nämlih aufrihtig dafür halten, daß Abfolutismus und Ariſto— 
kratie theils -in der That dem Gemeinwohl am förderlichiten, theils als 
einmal zu Recht beftehend, ohne Rechtsverlegung nicht abzufhaffen 
feien. Selbſt die durch perfönliches oder Haus- oder Kaften- Intereffe 
für dieſe Meinung beftochenen, doch ſolcher Befangenheit fidy nicht 
bewußten Anticonftitutionellen - zählen wir. den’ ehrlichen bet, nicht mins 
det als die durch die Declamationen der Parteimänner ober durch bie 
officiellen Belehrungen- von oben verführten Gegner eines Syſtems, 
welches fie nicht Eennen, und bei dem Mangel einer freien Gedans 
Fenmittheilung,. bei der gar häufig nach einfeltigen politiſchen Zwecken 
kuͤnſtlich geleiteten Erziehung, auch nicht kennen lernen Fonnten. 

Auch die ganz Willenlofen, in Urtheil und Richtung unbedingt 

ber Autorität oder der Gewalt Gehorchenden, rechnen wir hierher 

und verzeihen ihnen daher felbft ihren oft "bitten Haß und fanatifcen 

Eifer, infofern wirklich die aufrichtige Meinung von: der Heiligkeit 

ber von ihnen zu verfechtenden Sache oder; von ber ihnen perſoͤnlich 

dazu obliegenden Schulbigfeit davon die Duelle if. Wir rechnen 

endlich zu den ehrlichen Anticonflitutionellen: noch diejenigen; : weldhe 

zwar die theoretifche Anfiht von der Vorzuͤglichkeit einer comftitus 

tionellen Berfaffung und den Wunſch, daß fie tealifirt werden 
könnte, hegen, jedoch fuͤr die gegenwärtige Zeit oder für em. beftimms 


- te8 Volt die Idee noch unausführbar oder den Ausführumgsvers 


ſuch für zu gefährlich-halten.. Aber für unehrlich achten wir 


Schon biejenigen, ‚welche der Gonftitution, obſchon fie. diefeibe als 


fuͤr's Allgemeine wuͤnſchenswerth umd den höheren, naͤmlich idea» 
len, Sntereffen förderlich im Herzen anerkennen, gleichwohl aus 
ſchnoͤdem Privat⸗Intereſſe feindlich entgegentreten, weil fie. nämlich 
etwa die pecunidren. Opfer fürchten, melche für ihre Behauptung moͤch— 
ten zu bringen fein, oder meil fie eine zeitliche: Verfümmerung bes 
Handels: ober Fabrik⸗Gewinns, überhaupt einige materielle 


„Nachtheile für ihre eigene Perfon dabei vorauszufehen glauben. Diefe 
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engherzige Geſinnung, welche heutzutage auf's Beklagenswertheſte 
voranſchreitet und von den poſitiven Conſtitutions-Feinden auf's Li⸗ 
ſtigſte gehegt und benutzt wird, droht bei noch weiterer Ausbreitung 
und Bekraͤftigung der edlern Civiliſation Europa's, d. h. der auf 
Freiheit zu gruͤndenden, ben völligen Untergang. Ihr iſt es vor— 
zugsweiſe zuzuſchreiben, daß die Julius-Revolution, welche nad 
dem Geiſt, dem ſie entfloß, einen Wechſel der Principien erzeugen 
ſollte, in einen bloßen Wechſel der Dynaftie ausartete, und daß die 
ſchoͤnſten Hoffnungen des Welttheils vielleicht auf .die laͤngſte Zeit bins 
aus vertagt, ja der völligen Zerftörung preisgegeben find. Xräte aber 
dieſe Iegte wirklich ein, alsdann wuͤrden bie. elenden Krämerfeelen, 

durch deren Schuld es gefchah, zu ihrem Schreden wahrnehmen, daß 
ohne die ‚Gemwährleiftung der idealen Güter auch die materiellen 
‚feinen fichern Fortbeftand haben, und daß namentlih, wo Freiheit 
und Volksrecht bloße Schälle und nur Gemalt oder Gnade für 
das Schidfal der Nation wie der Einzelnen beftimmend find, auch die 
fhmwellenden Schaͤtze der kuͤnſtlichſt gefteigerten Induſtrie nicht lange 
mehr denjenigen, die fie erzeugen, zum Guten fommen, fonbern blos 
die in möglichfter Ergiebigkeit zu erhaltende Quelle fein werden, woraus 
ber Herr und Meifter nad Belieben für ſich und feine Günft: 
linge ſchoͤpfe. — 

Freilich noch weit verwerflicher als die durch gemeine materielle 
Intereſſen von der Anhaͤnglichkeit an das conſtitutionelle Syſtem abge: 
zogene, d.h. Ruhe und Frieden um jeden Preis verlangende Claſſe 
ift die dev Uebermüthigen und: Gewiſſenloſen, welche zivar 
verftändig genug ſind, den Rechtsunfprudy der Bürger auf Gleichheit 
(int früher erkidrten Sinne) und ‚auf geficherte Freiheit als wohlbe: 
gründet‘ zu erkennen ; aber dennoch die Ungebühr des hiftorifchen Rechts 
forterhalten wollen: zum Frommen ihres perfönlihen Vortheils, 
zur Befriedigung ihrer Herrfhfuht oder Rangfuht oder Geld— 
gier. Diefelben verhöhnen in ihrer egoiftifchen Leidenfchaft das ge: 
meine Mecht und die ‚gemeine Freiheit, und antworten auf die Forde— 
eungen der Gonftitutionellen mit‘ teogigem MWiderftand und — mo fie 
ſtark genug dazu find, — mit gemaltfamer Unterdbrüdung. Dieſe 
Partei, deren Genoffen fehr zahlreich. und mächtig. und- unter einander 
in der tmoeitreichendften Verbindung, ftehend find, feheint entſchloſſen, 
zu. den aͤußerſten Mafregeln, felbft. zu einem Syſtem des vollftändigs 
fien Terrorismus zu fchreiten, um ihren Anmaßungen den entfcheis . 
denden. Sieg zu fiheen; und, wo die offene Gewalt ihr bedenklich oder 
unzureichend fcheint, da nimmt fie auch zu den böfeften Raͤnken, zu 
geheimen Angebereien, Verleumdungen, finftern Umtrieben aller Art, 
ganz vorzüglic zur emfigften Verhütung des Lichts und Unterdrüdung 
der Wahrheit ihre Zufluht. Diefe Partei iſt's, welche felbft den Ver— 
fuch nicht fheut, ein aufgeflärted Volk dur tartuff’fhe Mums 
merei, und durch heuchlerifche oder fanatifche. Miffionarien zum crafr 
fen Aberglauben des Mittelalters zurüdzuführen, um deflo. volfländis 
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mer alfe Freiheitsgedanten zu erfliden, und welche bie — 
lehre des H. v. Haller zur Alleinherrſchaft in den Schulen der Staats⸗ 
wiſſenſchaft zu bringen ſich bemüht, um einen moͤglichſt reichen Nach⸗ 
wuchs knechtiſcher Staatsdiener und befliſſener Schutzredner der hochfah⸗ 
rendſten ariſtokratiſchen Anſpruͤche zu erziehen. 

Ueberhaupt iſt der ſchlechte Egoismus, wie uͤberall bie Quelle 
des Boͤſen, fo auch ‚die Hauptwurzel der anticonſtitutionellen Gefins 
nung. Mancher füllt: von der Conftitution fhon darum ab, weil ihm 
etwa nicht gelang, ein Wahlmann oder Deputirter zu werden. eine 
befeidigte Eitelkeit will ſich rächen durch Anfeindung bes ganzen. Sy— 
ftems. Ein Anderer fieht in der Volksrepraͤſentation nur die Feindin 
feines, etwa erfchlichenen, Privilegiums, ober. die firenge Mechnerin, 
vor welcher feine, etwa üble, Adminiftration oder feine, etwa aus 
Gunft und zur Ungebühr erhöhte, Befoldung oder Penfion, oder its 


gend eine andere gefegwidrig erhaltene. Gnaben= Bezeugung feine Recht 


fertigung finden kann. Die Agenten der Gewalt zumal, wenn fie fi 
begangenen Mißbrauchs oder anderer: Amts=- Sünden bewußt find, hafs 
fen natürlich die etwa darüber Klage führende Volkskammer. Noch 
mehr thun e8 diejenigen Minifter und hohen Staatsdiener , welche, 
als Häupter ber verfchiedenen Wermwaltungszweige, ben ‚Kammern uns 
mittelbar Rechenſchaft zu geben haben, wofern fie entweder ‚gerechten 
Vorwurfes gewaͤrtig oder‘ ber freien Mede nicht hinreichend maͤchtig 
find. (Rechtliche und talentvolle -Minifter dagegen und „gleich Befaͤ⸗ 
higte, die nach ſolcher Stufe ftreben, lieben das. Syſtem, welches 
die Berufung. tüchtiger Männer zu: den hohem ‚Regierungsftellen 
nöthig macht und. die Untüchtigen zu untergeorbneter' Rolle verdammt.) 
Endlich Alle, welche Urſache haben, das Licht zu fcheuen, oder melde 
von Mifbräuhen fehnöden Vortheil ziehen, Alle, die. vom Lebensfafte 
des Staates wie Schmarogerpflanzen vom Baum ein uͤppiges Dafein 
ſich forterhalten möchten, find. naturgemäß Feinde der Conftitution. 
Aus. diefen verfchiedenen Glaffen der Anticonftitutionelfen möchten 
übrigens — fo verächtli und. haffenswerth ihre Mehrzahl erfcheinen 
mag — gleichwohl Viele’ bei einem: den menſchlichen Schwächen Rech— 
nung tragenden Gerichte eine. etwas Niachfichtige Beurtheilung finden. 
Nur eine :Claffe gibt es, welche durchaus verwerflidd und verworfen 
ift. Es iſt dieſes die derjenigen, welche früher, in 'der hoffnungss 
reihen Bluͤthezeit der Conftitution, mit liberalen Sefinnungen prablten 
und einerſeits durch ſolche Schauftellung Popularität zu: erringen, ans 
derfeit8 durch. Entfaltung von DOppofitions » Talenten ſich der Megierung 
wichtig zu machen ftrebten, fobann, als trübes Wetter eintrat, von 
der Volksſache nicht 'nur abfielen, d. h. von der Vertheidigung 
berfelben abließen (ein folches. könnte man nad Umftänden der nicht 
felten vorgefchüsten und im befondern Fällen auch anzuerfennenden 
Selbfterhaltungspflicht oder der natürlichen Sorge für Frau und Kinder 
zu gute halten oder verzeihen), fondern jego mit allem. Grimm um 
Eifer. der entfchiedenften Neactionsmänner gegen. ihre ehemali; 
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gen. Streltgenoſſen auftreten und heimliche Verraͤtherei und Valeum—⸗ 
dung nicht weniger als offene Verfelgung ſich zur Unterdruͤckung eben 
der Sache erlauben, welche zu lieben, mit Feuer zu umfaſſen, auf 
Leben und Tod vertheidigen zu wollen fie früher ſich anftellten, und 
welcher fie nach dem Maaß ihrer Intelligenz und Bildung nothwendig 
noch: jegt im Innern huldigen, welcher fie aber abtrünmig und deren 
Anhängern fie Feinde geworden find lediglich aus fchändlicher Selbſtſucht 
und aus hoffaͤrtider Entruͤſtung gegen die ihnen, als Abgefallenen, 
von Seite der ehemaligen Freunde bezeigte Verachtung. Wir haben 
jedoch von dieſen Doppelzuͤnglern und Chamaͤleonsgeſtalten ſchon oben 
geſprochen und beeilen uns, von ihnen hinweg zu kommen. 

Noch gibt. es eine hoͤchſt gefährliche Claſſe von Anticonftis 
tutionellen, deren Richtung zwar die diametralifch entgegengefegte der 
bisher gefchilderten, : doch in dem Ziel, nämlich dem Umfturz unferes 
conftitutionellen. Syſtems, mit ihrem zufammenlaufend if. Wir mieis 
nen hier die Glaffe der eraltirten — wahren oder verftellten — 
Freiheitsfreunde, "welche, unbefriedigt durch die gemäßigten Gewaͤh— 
tungen des conftitutionellen Spftems, namentli der conftitutios 
nellen Monarchie, den Blick ihres Verlangens nach der Repu— 
blik richten "oder gar nach der im J. 1793 erfchienenen Schauderges 
ſtalt einer jakobinifch: terroriftifhen Dietatur. Diefe Menfchen, ob— 
fhon Viele unter ihnen eines reinen Willens und heroifchen 
Charakters, Manche auch, als einem fanatifhen Antrieb unmwill: 
kuͤrlich folgend, eine nachfichtige Beurtheilung anfpredyend find, ha— 
ben der guten Sache unermeflichen Schaden zugefügt. Sie haben 
duch ihre vermefjene Heraufbefhwörung der - Schatten Marat’s 
und Robespierre’s die ruhigen Bürger aufgefchredt, die Befon: 
nenen und Rechtliebenden mit Mißtrauen und Unmillen erfüllt, den 
Meactionsmännern die fchärfften Angriffswaffen in die Hand gegeben, 
und jedem wider die „Revolution“ zu führenden Staatsftreih 
einen willkommnen Vorwand: verliehen. Sie haben alfo, weit ent: 
fernt, der Freiheit, deren Namen fie im Munde führen, eineit 
Borfchub zu thun, nur der abfoluten Gemalt Dienfte geleifter, 
-und dadurch allein find fid gefährlich und verderblich geworden. Dent, 
was das conftitutionelle Syſtem betrifft, fo waͤren fie für fich allein 
niemals im Stande gewefen, es zu erfchüttern oder mit dem Umfturz 
zu bedrohen. Die Zahl der an Drbnung, Geſetz und Frieden hän- 
genden Bürger ift allzugeoß, als daß, fo lange die Megierungen nur 
einiges Maaf in ihren Forderungen und Schritten halten, die 
Umpwaͤlzungs-Maͤnner ſich irgend einen Erfolg verſprechen koͤnnten. 
Erft wenn alle Hoffnung aufgegeben würde, unter ber Fahne der 
conftitutionellen Monarchie zur Freiheit oder zum geficherten Rechts⸗ 
zuftand zu gelangen, d. h. wenn die Weberzeugung allgemeiner würde, 
daß feldfiftändiges Volksrecht und monarchiſches Prineip mit einander 
unverträglich, vepräfentative Berfaffungen alſo, da die Negieruns 
gen gleichwohl abfolut fein wollen, bloße Zäufhungen feien, wenn 
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demnach Feine, andere Wechſelwahl mehr erſchiene, als ent weder 
Abſolutismus oder Revolution (in Europa gleichbedeutend 
mit Republik), koͤnnten die Schreckniſſe der legten über uns hereinbres 
chen; denn von den conftitutionell Gefinnten, welche heutzutage: fichers 
lich die große Mehrzahl der denkenden Bürger ausmachen, würde 
fodann zwar ein. Theil, um die Gräuel der Revolution zu verhüten, 
fi verzweiflungsvoll in die Arme des Abfolutismus werfen, ein ans 
derer Theil aber, aus.Abfcheu vor dem letzten, zur Fahne der Revolus 
tion übergehen. - Welcher von.:beiden Theilen der ftärkere fein diirfte, 
ift bis jegt noch ſchwer zu entfcheiden,, aber für den. Freigefinnten und 
Nechtliebenden ift die Alternative entfeglich,, entweder aſiatiſchen Defpo- 
tismus oder die Graͤuel der Revolution und in deren Gefolge allernädjt 
eine ſtuͤrmiſche Republik und dann, ihr entfleigend, eine militairifche 
Dietatur gemärtigen zu müffen. Möchten die Staatenlenker eine Ric: 
tung einhalten, die uns von folcher Alternative. befreie! Sie Eönnen 
es leicht und zuverläffig duch aufrichtige Befreundung mit dem conftis 
tutionellen Syſtem. In Amerika zwar, ald auf. einem des hiftoris 
ſchen Rechts größtentbeild -entledigten Boden, hat das conſtitutionelle 
Syſtem Republifen-geboren;: aber es verträgt fich daſſelbe ebenfo 
gut, ja noch beffer, weil mehr Dauer verheißend, mit befhränften 
Erb: Monardhien; und jedenfall® muß, wenn man nicht den 
afintifchen Abfolutismus zur Alteinherefhaft über Europa zu bringen 
fid) getraut, und in Ddiefer troftiofen Alnterdrüdung der europaͤiſchen 
Menfchheit eirre egoiftifche Befriedigung findet, entweder das con: 
-flitutionelle Syfiem aufrichtig und treu eingeführt und beob— 

achtet oder aber der verhängnißvollen Verkündung. der Republik 

entgegengefehen werden. ; eng s 

Welches der. beiden Syſteme, das conftitutioneltle ode 

das abfolutiftifche, wird allernächft die Herrfchaft errinigen in Ew 

ropa? — Wenn man. bie entſchiedene — auch unter der forgfamiten 

Berfchleierung erkennbare — Richtung: der Diplomatie, wenn 

man die in den, meiſten Ländern ‚zu Tage liegenden minifteriellen 

Tendenzen, wenn man ben, zumal indem Kanzlei: Stpl und Hof 
Geremoniel, ſich tagtäglich » offener. kund thuenden orientaliſchen 
on und bie bald. alles Maß Üüberfchreitende, gewiß felbit den Macht: 
habern zum Ekel: gereichende, Serwilität der Zeitungsfchreiber 
und die wie Anbetung lautenden Phrafen der Berichterftatter tiber 
die. Eleinften Begegniffe, Handlumgen oder Aeuferungen fürftlicher 
Perſonen oder ihrer Angehörigen, zumal die Aeußerungen des Ent 
züdens ganzer Bevölkerungen über die auch nur augenblicktiche Ans 
wefenheit einer folhen Perfon in einer Stadt oder Landſchaft u. f. m. 
betrachtet; fo follte man glauben, der Abfolutismus fei-nicht nur auf 
dem Wege zur Herrſchaft, fondern bereits darin vollkommen befefti- 
get. , Wenn man aber von dem officiellen und von den wohldieneris 
fen Kundmahungen und Huldigungen megfieht, und bie — ber 
Schere des Cenſors entrüdten — mündlichen Aeußerungen, der Den 
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Enden im Volke, die Urtheile und Anfichten aller Claſſen, felbft der 
fhlichteften Bürger und Landleute, überhaupt den dem aufmerkjamen 
Beobachter fi) unverkennbar fund thuenden — menn gleih nur im 
Stillen waltenden — öffentlihen Geift in’s Auge faßt: als— 
dann wird man von der Ueberzeugung. ducchdrungen, daß — menig- 
ſtens für Weft-Europa — bie dauernde Begründung des Abfolutis- 
mus eine Unmöglichkeit fei, und daß, wenn befchränfte oder lei— 
denfchaftlihe Staatsmänner ihn gleichwohl einzuführen gedächten, fols- 
ches kaum zeitlich gefchehen Eönnte, fodann aber unausbleiblich die 
Revolution zur Folge haben müßte. Nur die Schlechtigkeit 
der Menfchen fteht dem Abfolutismus zur Seite; das conftitutionelle 
Syſtem hat für fi ihren Verftand und ihre Tugend. , Die legten 
hoffentlich werden ftärfer fein als die erſte; und bie Negierungen 
felbft werden, nad) gewonnener Einfiht von der Sachlage, lieber je— 
nen (d. h. dem’Berftand und der Tugend ihrer Völker) fich bes 
freunden, als dem Beiſtand diefer (d. h. der Schlehtigfeit ber 
Speichelleder) ſich anvertrauen wollen. Sie haben dafür, noch außer 
den unmittelbaren, auf ihr einheimifches Verhältnig zum eigenen 
Volke ſich beziehenden, Gründen, ein, das Verhältnig zum Ausland 
betreffendes, hohes, ja höchftes Sntereffe. Sollte der Abfolutis: 
mus zur ungetheilten Herrfchaft über Europa fommen, fo wäre eben 
dadurch die Gewalt an bie Stelle des Rechtes gefegt, mithin auch 
das Staaten: NRedht, d. h. die Selbftftändigkfeit der kleineren 
oder fchwächeren Staaten gegenüber der größeren oder flärferen aufge— 
hoben. Auch würde alsdann jedem Unterthan (denn Bürger 
gäbe es dann keine mehr) vollkommen gleichgültig fein können, welchem 
Herren er zu gehorchen und feine Steuern und Frohndienfte zu leiften 
«habe. Jedenfalls märe alsdann die moralifhe Kraft, melde 
allein das Mifverhältnig zwiſchen Fleinen und großen Staaten ausgleis 
chen kann, und welche ohne Freiheitsgefühl gar nicht gedenkbar 
ift, getödtet, demnach jeder Keine Staat der Unterjohung Preis, 
fobald es den ſtaͤrkern Nachbar nad feiner Einverleibung gelüftete, 
oder fobald mehrere Stärkere ſich unter einander über feine Unterjos 
hung oder Theilung verftinden. Gegen die doppelte Gefahr; alfo, 
naͤmlich einerfeitd gegen Revolution und Republit, und anberfeits ge: 
gen ben Berluft der Gelbfiftändigfeit gegenüber dem Ausland, gibt 
es —- in erfler Beziehung für alle, in legter zumal für die klei— 
nen Staaten — fein anderes Sicherungsmittel ald — die aufrich— 
tige Annahme des conflitutionellen Syſtems. Motted. 

Conful, f. diplomatifche Perfonen. z 

Gonfumenten, f. Producenten. 

Confumtion, Confumtionsfteuer, f. Verzehrung, 
Verzehrungsfteuer. 


Gontagieufe Krankheiten, f. anftedende Krank: 





9 


.e vw ßW 


»,_wevwvk en nn nn nn 


nn un nahmen 


”„umnnnmnmnuun a — 


Druckfehler. 


37 u. ©. 81 3. 31. nun fl. nur. 
33 ift vor auf zu lefen: in Beziehung. 
31 Unterthbanen: Länder. 
40 hinter Bund fehlt ein Komma. 
“li. nunfi. nur 

19 muß das Komma weg. 

37 l. und ſt. mit. 


J 


13 durch Stimmeneinheit ft. durch Stimmenmehrheit. 


2 fi. der l. gegen die Nichteinwilligenden. 
19 I. erften. 

37 . und eg ft. indeß. 

28 nad Halten l. am Bunb. 

29 ftreihe diefelbe. 


3 dv. unten I. Zritot jt. Ziritot. 

4 v. unten fege nach unnöchig vinen Punkt. 
15 nad Verfaffung fege ein Komma. 

32 fege nad) mifbrauden einen Punft. 

38 I. hatte fl. bat. ur 

37 nah unglaublich fege einen Punft. 

14 I. fihrende ft. führende. ° 


29 1. rihtige fl. wichtige. 


71. nun ft nur. - 
37 1. dem fl. deren. 2 

15 I. werben fl. würben. 
31 1. Alle ft. Andere 

1 muß das Komma weg. 
20 muß das erite Komma weg. 
24 I. verhinderten fl. verhinderte. 
34 1. rubmmwürdigfte fl. ruhmwendigſte. 
2 muß das nicht geftrichen werben. 
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